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80  vorgenommen,  wie  sie  sich  unter  dem  Messer  enlwickdo,  und  deshalb 
die  Muskellehre  mit  der  topographischen  Anatomie  der  Regkmai  Terbundeo. 
Ofgane,  um  welche  das  pnktiiGhe  BedOifliii»  mmig  ftugt,  weite  to  eoiB» 
pendioe  als  mflgUch  abgeliuideit;  dagegen  Regioiien»  weldie  das  Literesse 
des  Mdikers  mekr  anmgeo,  aosfllhriidMr  besprodieD.  Man  wiid  deshalb 
den  LeisteiH  und  Scbenkelhanal,  den  Situt  vüetrum,  das  Mittdfleiscb,  und 
andere  Gegenden,  an  welchen  hioflg  operiit  wird,  nüt  grOaaerer  Umsllnd- 
lidikeit  behandelt  finden,  als  die  Faaerang  des  G<^im8,  oder  den  Ban  des 
GehOroi^ns.  Durch  diese  BehandluDgsweise  (iUrfle  sich  das  Werk  vielleicht 
zu  seinem  Vurtheüe  von  anderen  Schriflen  dieser  Art  unterscheiden.  Von 
Literaturquellen  werden  nur  jene  angegeben,  welche  sich  auf  den  Text 
direct  beliehen,  und  welche  ich  aus  eigener  Erfahrung  (Ür  die  weitere 
Ausbildung  im  Fache  als  empfehlenswerth  kennen  lernte. 

Es  war  aeine  Absieht,  das  Bnch  Bit  Tafeln  «wtwstalfen,  da  loh  sehr 
wohl  ehsehe,  win  sehr  die  hOdliefae  AnsohaMo«  den  Bsgrilbn  sn  fliallsn 
iBsnMnt,  und  siglsiGh  wdss,  oit  wekham  BeiMa  die  fflnslrinen  An^ahew 
mftliiflisr  llindhlriinr  MMh  In  Risiliihlsnd  an%8mniiMB  wwdan.  Di# 
dadnroh  nothwendig  gewefdsne  Verthenerung  des  BMhes  hestinnBie  wäA 
jedoch,  diesen  Plan  Tor  der  Hand  aufzugeben.  Idi  pflege  in  meinen  Vor* 
lesungen,  wo  es  angeht,  den  Bau  und  die  räumlichen  Verhaltnisse  der  Or- 
gane durch  Zeicluiungen  von  Durchschnitten,  und  ihr  Nebeneinandersein 
durch  ski2zirte  Entwürfe  zu  versinnlichen.  Werdeu  diese  vom  Zuhörer  co- 
pirt,  so  kann  er  sich  dadurch  einen  anatomischen  Atlas  bilden,  der  ihm 
beim  Stndhnn  des  Textes  wesca^che  Dienste  leialn  wird.  —  Von  der 
EntsnckhmgsgsoelMhte  habe  Ich  nw  se  M  aol^MHianisn,  ab  ndr  eHbr- 
derihli  schien,  am  die  spMaren  Instlnile  dss  schwangeren  Ulems  nnd 
aehMS  InhaMss  TcwUndich  m  machon,  dagsgon  die  in  Feim  nnd  Lag» 
der  Organe  aufkrelendca  Variellten,  auf  daran  Variwmsn  dsr  Chinnig 
gefiMsl  sein  aal,  oder  die  skh  anf  hUsiessante  Welaa  «na  der  vergleichen- 
den  Anatomie  interpretiren  lassen,  am  betreffenden  Orte  zusammengestellt. 
Die  allgemeine  Anatomie  wurde,  nach  üblichem  Gebrauche,  der  speciellen 
Yorangescbickt,  obgleich  idi  weiss,  dass  das  Studium  der  erstcren  nur  durch 
die  Kenntniss  der  letzteren  mügUch  wird.  —  Da  ich  mir  wohl  denke,  dass 
i&r  den  angehenden  Arzt  praktische  Bemerkungen,  sofern  sie  ohne  q>ecieUfr 
Kenntnim  der  Krankbeiton  verstXndlich  sind,  nichi  ohne  Nntien  auch  in 
mncm  analamiashen  Handhadm  Plate  find«  htmm,  an  habe  ich  sekhc^ 
woeslhwdkhwar,beitaAig|;wmiigslans  weiss  ich  MB  dgeMrBiflihmng^  * 
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daas  68  mir  ab  Student  aehr  wOlkoannen  geweaen  wflre,  tu  erfahreD, 
wanuD  man  Anatomie  lernt.  Sollte  dieae  Abweichung  Ton  der  atreng  ana- 
tomlachen Angabe  Jemandem  achidlich  Torfcommen,  ao  ateht  ea  ihm  ja 
frei,  die  betreffenden  Pai-a*;raphe  zu  dberaclila*,!  tt. 

Vollstcindigkeit  und  Kilrzc  zu  vrn'inigcn,  war  der  Zweck,  den  ich  er- 
reit'Len  wollte;  —  Deutlichkeit  ist  nicht  inuner  das  Ergebniss  vi»  1er  Worte, 
—  und  wenn  die  allzu  coiupendiösc  Vorm  dieses  Buches  dem  kritischen 
Vorwurf  unterliegt,  ao  wird  sie  wahrscheinlich  in  den  Augen  derer,  für 
wekhe  ea  geachriehen  wurde,  nicht  die  tadehiswertheste  Eigenschall  des- 
aelben  sein. 

■yrtL 


VORREDE  ZUR  VIERTEN  AUFLAGE. 


Ich  hn  be  in  <ler  vierten  Auflage  dieses  Kehrhuches  mehrere  Ver- 
tndeningen  und  Zus.'Uze  angehrachl.  Sie  wunlen  durch  die  anerkennens- 
werthen  Fortschritte  der  Anatomie,  mit  welchen  dieses  Buch  gleichen 
Schritt  hahen  soll,  nothwendig.  Eine  genaue  Revisiou  entledigte  den 
ilteren  Teit  jener  Unrichtigkeiten,  die  sich  in  ihm  noch  erhalten  haben. 
Die  Form  ist  dieselbe  geblieben,  —  möge  es  auch  die  Ansicht  bleiben, 
welche  meine  Fachgenossen  sowohl,  als  meine  Schüler,  Uber  den  Werth 
dieses  Buches  hepten.  Ich  hoffe  wenigstens,  dass  seine  Nützlichkeit,  durch 
die  in  dieser  Aullage  vorkunmicndcu  Acnderungen,  nicht  abgenommen  hat. 
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Vurwort  lur  fünilMi  Aufliige. 


VORWORT  ZÜR  FÜNFTlv^  AUFLAGE. 


Die  viArte  Auflage  dieses  Buches  wurde  schneller  veivrilTeD,  als  es 
Dach  deo  bisherigen  Erfahrungen  Ober  die  Lebensdauer  der  froheren  zu 
erwarten  stand.  Die  Auflbrderung  des  Veriegers  zur  Veranstaltung  einer 
neuen  Auflage  flberraschte  mich  in  einer  fllr  midi  su  sdir  bewegten  Zeil, 

um  die  zur  Uestelliing  einer  veriüulerlen  und  vermehrten  Heraus{,'abe  nO- 
thigc  Müsse  zu  flndcn.  Die  fünfte  Auflage  erscheint  deshalh  als  ein  un- 
veränderter Abdruck  der  vierten,  und  ich  glaube  holTen  zu  dürfen,  dass 
meine  Zuhörer  den  Abgang  jener  wenigen  Zusätze,  welche  die  Fortschritte 
der  deskriptiven  Anatomie  in  den  letzten  andeilfaalb  Jahren  hier  anzubrin- 
gen gestattet  bitten,  nicht  Ihr  einen  wesentlichen  Hanget  der  neuen  Auflage 
erküren  werden,  da  ihm  durch  den  mOndlichen  Vortrag  abfuhelTen  ist 
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EINLEITUNG  UND  VORBEGRIFFE. 


&  1.  Orgaolsehes  BDd  Anorganlsehcs. 


Die  Körper  der  Sinnenwdt,  welche  G^nstand  unserer  Ansdiauui^ 
und  Beobachtung  sind,  zerfallen  in  zwei  Hauptgroppen,  —  in  das  orga- 
nische nnd  anorganische  Naturreich.  Die  Wissenschaft,  welche  sich 
die  Aulj^e  stellt,  die  Kräfte  und  Thätigkeitsnonnen  beider  Körperreihen 
auszumitteln ,  istdieNaturlchre  im  weiteste  Sinne  des  Wortes.  Man 
ist  fihereingekommpn ,  die  Nalurlohre  «ler  aiiorganisdicn  Körper  Physikt 
und  jene  der  ort;aiiisclien  Physiolo^' I  <-  'oder  auch  Biologie)  zu  nen- 
nen. Ihis  Ideale,  ^velclies  nie  zur  sinnliclien  Anschauung  konunt,  ist  das 
Objeet  der  IMii  lusopli  io. 

Kiiic  eiidlielie  Hrilie  von  Tliätigkciten,  wclilie  jeder  nr;;aniseJie  Körper, 
»o  laiijie  er  als  soi<lier  besteht,  fiusserl,  hildet  den  |{e<irif1  Lejieiis, 
ohne  mit  diesem  Worte  mehr  als  die  Fniin  der  Ersriieinniig  .iiisdriickeii 
zu  »ollen,  —  die  .Natur  und  letzte  l'rsache  dersellien  lie^t  jenseits  der 
Grenze,  über  welche  der  menschliche  (ieist  vorzudringen  nie  vermögen  wird. 

Die  organischen  Körper  unterliegen,  so  wie  £e  anorganischen,  den 
allgemeinen  Gesetzen  der  Materie.  Schwere,  Cohäsion,  Trägheit,  u.  a.  m. 
machen  ihre  Rechte  in  beiden  Naturreichen  geltend,  und  die  Grundstoffe, 
aus  welchen  die  organischen  Körper  bestehen,  finden  sich  als  solche  auch 
in  der  anorganischen  Natur.  Thiere  und  Pflanzen  geben  als  letzte  cfaoni- 
sche  Zersetzungsprodncte  die  einfticheii  Stolfe  (Elemente)  anoiganischer 
Körper.  Allein  die  Verbindung  der  Grundstoffe  ist  in  beiden  Naturreichen 
eine  vorsHiiedene.  Während  die  Elemente  anoiganischer  Körper  entweder 
mechanisch  gemengt  sind,  oder  chemisch  zu  binären  Verbindungen  und 
deren  Condiinntionen  zusammentreten,  enthalten  die  organischen  Körper, 
nebsl  einem  Antheile  binärer  chemischer  Verbindungen,  vorzugsweise  tep- 
näre  und  iiuaternfirc  romMiintionen  von  (Irundstollen,  welche  als  solche  im 
anorganischen  NalurirKh«  nidil  vorkommen,  nnd  deshalb  vorzu^isweise 
organische  Substanzen  genannt  wcrdrn.  So  ist  z.  H.  tler  plmsphor- 
saure  kalk,  der  sich  in  den  Knochen  der  Wirbellhiere  vortiudct,  dieselbe 
binäre  Verbindung  von  Phosphorsäure  und  talciumoxyd,  welche  als  solche 
auch  im  Mineralreiche  bekannt  ist,  während  der  Zucker,  die  Stirke,  das 
Fett,  temöre  Verbindungen  von  Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Kohlenstoff  sind» 
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und  das  Fibrin,  »Jas  Giseiu,  das  Albumin,  ijii.Ttprnärp  Verhindtingpii  von 
WasPorstdlT,  SaiHTstolT,  Kohlenstofl' und  StickstollHiiit  IMiosplior  und  Scliwe- 
fol)  darsiclh'n.  —  I>ie  aus  binären  Verbinduniimi  von  KW'nienlen  «Mitstan- 
dpii'ii  iiiioi  panischen  Köiikt.  las&fu  sich  auf  rhemisch<MU  Weg»*  in  ifui* 
Beslandllu'ilo  zersetzen,  und  durch  die  Wietlervereinigung  dersellien  neu 
herstellen;  —  über  die  organischen  Substanzen  besitzt  die  Chemie  weit 
geringere  Macht,  da  sie  dieselbeD  iwar  leriegen,  aber  nur  wenige  Ton  ihnen 
erzeugen  kann. 

In  den  anorganischen  Körpern  hängen  die  leliten  Tbeilchen  derselben 
entweder  durch  Attracäonskraft  (wie  in  den  Gemengen),  oder  durch  che- 
mische Verwandlaebaft  (wie  in  den  bfailren  Combinationen)  tusammen. 
Letztere  ist  ein  so  kräftiges  Verfoindungsprindpt  dass  zwei  Elemente,  iwi- 
adien  welchen  chemische  Verwandtschaft  stattfindet,  sich  rasrh  zu  einem 
lUsammeDgosetzten  Körper  verbinden,  wenn  sie  sich  im  freien  Zustande 
begegnen.  Warum  thun  sie  dieses  nicht  im  organischen  Körper?  —  Es 
muss  in  diesem  der  chemischen  Verwandtschall  ein  stärkeres  Agens  ent- 
gegenwirken, durch  welches  sie  gezwungen  werden,  ihrer  Neigung  zu  hi- 
nftren  \ erhindun^'en  so  lange  zu  entsagen,  und  anderen  Verbindungsnor- 
nien  so  lange  zu  fidgcn.  als  jenes  Agens  die  ülin  luind  behält.  Stellt  dieses 
seine  Ilerrschall  ein,  so  streben  die  einfachen  CiruudslolTe  des  organischen 
Leibes  jene  binären  Verbindungen  einzugehen,  für  welche  sie  so  viel  Vor- 
liebe äussern;  es  bilden  sich,  unter  dem  günstigen  Einflüsse  von  Wärme, 
Luft,  und  Feuchtigkeit,  die  chemischen  Zersetzungsproducte  der  Fidniae» 
Dieses  Agens  nun,  welches  die  VerbindungsTerhiltBlBse  der  Grandrtaffe  im 
organischen  Körper  ertwingt,  und  flkr  eine  gewisse  Zeit  aufrecht  eAik,  ist» 
seiner  Erscheinung  nach,  eine  von  den  un  anoiganiachett  Naturreiche  watoH 
den  Kriften  wesentlich  verschiedene  Thitigkcit,  und  kann  ab  organische 
Kraft  den  chemischen  oder  physikalischen  Kräften  entgegengesetst  wer- 
den, wobei  jedoch  zu  erinnern  ist,  dasa  das  Wort  Kraft  immer  nnr  die 
gedachte,  nicht  die  wirkliche  l^rsache  von  Erscheinungen  bezeidmet. 

Hie  organische  Kraft  beschränkt  ihre  Thätigkcil  nicht  blos  auf  das  Re- 
sultat df's  I  uliii^cii  Nfiifiicinanderseins  der  neuen  \erbindungen.  Jeder  Theil 
eines  or^iauist  heu  Kör|M'rs  ist,  so  lange  das  Lehen  dauert,  in  einem  unun- 
terluTK  heuen  Wechsel  seiner  Sl«»nre  he<;rilVi'ii.  IHe  lut.  nsität  dieses  Wech- 
sels >teht  niil  der  (irüsse  di  r  lebendigen  Tliäligkeit  h\  ;:eradeui  Verhältnisse. 
Die  Verluste,  welche  das  Material«-  der  lelu-nden  .Masrhine  tlurch  Abnutzung 
und  Verbrauch  erleidet,  bedingen  das  IJedürfniss  eines  äquivalenten  Kr>atzes. 
Aufnalune  neuer  Stoifo  von  aussen  her,  Verarbeitung,  Linwandlung  und 
Substitution  derselben  an  die  Stelle  der  abgenuUten  und  ausgeschiedenen, 
ist  eine  weitere  flmdamentale  Aensserung  der  or^muachen  Xnft.  Sie  ist 
iUgleich  das  charakteristische  Merkmol  lebendiger  OigamsiMn,  hn  Gegensatao 
von  todten  Mechanismen,  und  wird  ab  Assimilation  oder  Stoffwech- 
sel bezeichnet  Kein  anoiganischer  Körper  leigt  das  Phinomen  des  Stoff> 
wechseis.  Er  kann  sich  iwar  durch  Anschfiesaen  gleichartiger  Tbeflchen  an 
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«i^'iiier  Oberfliclie  Ter^*>>^rn .  ah^r  was  in  lii»  eiamtl  v^crioxl*«»  i??  »I 
zusammenhält.  b!<»il»t  io  «iic>ein  Zu>t.»D'i'*:  *t  pei^^  e^tä: 
dafür  oiebL»  rin .  er  hat  keine  inner Iv^w-iTiiii^,  öie  lirn  AB>4a«iS<i  ^•:zj*t 
letzten  Molekül»*  vermittelte,  und  ver^i.^rrt.  t  ht<  ä&rti.  -.«^tan^a- 
Ure  ixicr  cbemi>die  KräAe  s<iue  [>A^<:ai^iur&  \e:jf-ru  Lr  Lkim.  i-».  de*d^ 
MMhf^r  GcsUit,  ao  Vnl—f  uod  Gcviokt  tnwhuf .  sittst  uom^  äcr 
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gebenden  Weh,  da  er  BV  MS  ir 
Für  ihn  werden  dieselben  dKaDscben  and  phrstscben 
dcD  Riiia  des  äant^akicbfen  —  seia  ZcrfiAca  md.  T« 

vorbereiten,  xu  notbwendi^en  Bedmg,migen  semer  ExktcBt.  md 

unter  der  Rubrik  der  I,eben>reiz#  *(»n  d«*r  äU»^r'*n  Ph«>ic^<»sie 
g»^fas>t,  welchen  Namen  sie  i»t»lil  nicht  venlieiien.  da  <ii«»  f<>ft^»>>»^e  Ein- 
wirkung dieser  so;:enamiten  Lebensrelie  den  YeiiKU  des  Of^fMiecbes  kör- 
per»  auf  die  Dauer  uicht  aufliaiten  kana. 

Die  oi-g.nii.M  he  krall  ein  Erl»Üi»Hl,  den  dje  Im^J«  Uf  tir  jants<l»e  Ma- 
terie des  kfiiiies  tob  dem  mütlerticbeu  SlaiDiuor^tu>iBUs  erkÜL  Nack 
einem  ikr  eingdboram  Plane,  entikidt  mt  dm 
der  kuscDwdt  den  Slof;  ans  vcMhaa  lie  iha 
laindert  wieder  nrädu  Sie  iwielBIlKl  nd  Ikeil 
■^if  das  Maleriiie 

Eine  iaL         tai  enieo  InpriM  nr  1« 

aieiile,  wo  das  Lckcndige  den  nnabirendbaren  Gesetzen  der  Aaflä$ang 
bcimfallt.  ist  sie  ohne  l'nterbrecfaung  thätig,  und  zeigt  nur  eine  mit 
Tom'ickendeB  Aller  übemnatünnx  iide  Abnahme  ihrer  Thitigkpit.  Ikr  Ver> 
gleich,  den  man  zwudien  einer  Maschine  lutd  einem  lebenden  OrfanisiDiis 
«nslellt,  ist  nur  insofern  zulisislirh.  als  in  f»eid*'n  fin  z»eckmü->iir»^  Zti- 
saiiuncnuirken  untergeordneter  Theil«*  zur  Hi-alisuTUig  emer  d^in  d  in/eu  za 
Gruinh'  liegenden  Idee  l>eol»ai  ht»'t  wird.  Sonst  giebt  es  k^-ine  A»  liuürhkeit 
z>vis<  luMi  beiden,  und  die  Hohhfit  des  Vergleiches  wird  um  so  au^enüliiger, 
wrnn  man  bedenkt,  dass  di»-  iM-weg^-iide  Kraft  der  Masehme  nicht  in  ihr, 
»ondern  ausser  ihr.  erzeugt  wu-d,  uitd  Stüktand  eintritt,  wenn  der  äussere 
Impuls  nicht  mehr  auf  sie  wiriO,  wihread 
ihren  letzten  Gmd  in  fluB  edkl  haben.  In  Um  sd  dvck  üa 
nnd  Too  ihm  gelrennt  nicht  ewnel  gedacfel  «erden  kdnnen.  Der 
«n  Stoff  nnd  Mraft  wird  aodi  in 
her  anegegüdien,  nnd  wenn  ihr  €ang  in 
Riderwerfc  ablaufen,  um  nachnbeeecro,  w  es  fehh. 
nrerke  darf  keine  Panse  wilrrten;  ^  es  gilt  das  reBende  Rad 
feines  ÜBBc|wnnges 
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reparirl  sieb  selbst;  —  die  urgauiscbe  Kraft  lässt  es  uie  zu  einem  böheren 
Grade  von  AbnuUung  koounen,  und  mt  in  ^em  Momoiie  verloren  geht, 
giebl  der  niclute  wieder.  Ist  et  einmal  nun  SlOlslanda  geiiomiBen,  eo  hat 
der  Orgmiiann»  seine  Rolle  ausgespielt;  das  Band  ist  gelöst,  welches  die 
Theile  tum  lehensfllhigen  Garnen  sinnreich  vereinte;  die  chemiscfae  Allbii- 
tit  tritt  in  ihre  durch  4as  Leben  bestrittenen  Rechte,  und  flihrt  die  orga- 
nisdien  Stoffe  in  jenen  Znstand  mrflck,  in  weUiem  sie  vraren,  als  sie  der 
lodten  Natur  angdifirten. 

Die  organische  mior  Lebenskraft  macht  uns  kr:iir  einzige  Lebcnserschei- 
nun^'  klar;  sie  ist,  so  lange  uns  die  Einsicht  in  <las  Wesen  des  Lebens  fehlt, 
nichts  mehr  als  h)'polhetischc  Annahme,  eine  wesenlose  Abslraclion,  —  ein 
vielgebrauchtes,  unverständliches  Wort,  das  müssigcu  Geistern  Alles,  dem 
wahren  Forscher  Nichts  eridlrt.  Die  Physiologie  bitte  wahrlich  sehr  wenig 
zu  thun,  wenn  sie  sich  begnflgte»  in  dem  Worte  „Lebenskraft"  den  letzten 
Grund  der  Lehenstliiitif:keilen  zu  verehren.  Der  IMiysiker  gieltl  sich  zufri<Mleii, 
und  hält  eine  Erscheinung  für  erklärt,  wenn  er  als  ihren  letzten  Grund  dje 
Sdiwere  oder  die  Elditridlit  eritumt  hat,  vreil  die  Aeosserungen  diestf  Kritte 
und  die  Gesetse,  nach  welchen  sie  sich  richten»  ihm  bekannt  lind.  Desi 
Physiologen  dagegen  ist  die  L<'l»enskrall  nur  ein  Ausdruck,  mit  welchem  er 
einen  bestininiten  Begriff  um  so  weniger  verhindm  kann,  als  es  eine  logische 
l'umügbchkeit  ist,  dass  den  \erschiedenarligen  Lebensäusserungeu  Eine  krafl 
ctt  Grande  liegen  ktHiDe,  und  dass  die  Ihlerien»  die  en  Organisimis  von  aus- 
sen aufiiinunl,  um  seine  ExisiMU  tu  fristen,  während  ihres  Aufenthaltes  in 
tbierischen  Leilie  andere  Krffne  entw  irkehi  sollten ,  als  in  der  Aussenwelt. 
Der  Unwissenheit  der  älteren  Pliysiologie  that  der  ehrsame  Deckmantel  der 
geheinnissvoOen  Lcbeuskrall  noth;  —  die  neuere  Wissenschaft  bat  deu 
Schleier  schon  etwas  gdtiftet,  der  das  Antlits  der  Göttin  birgt,  und  an  wel- 
chem so  viele  Hände  zupften,  um  ihm  nur  neue  Falten  einzudrflcken.  Die 
Physiologie  ist  unahlässlich  bemtlht,  für  die  Erscheinungen  des  thierisehen 
Lebens  naturgemässe  Erklärungen  aufzutinden,  und  die  als  speciliscb  sta- 
tuirte  Lebenskraft  auf  jene  Krilte  iwflckiafilhren,  die  sich  in  den  Besitz  des 
Weltgaasen  theüen,  und  braucht  deshalb  durchaus  nicht  in  jenen  Materialis- 
mu-  711  verfallen,  welchen  das  höhere  riefilhl  des  Menschen  verwirH.  —  Eine 
biUbsl  interessante  philosophische  Eriirtening  dieses  Gegenstandes  enthalt  der 
Artikel  „Lebcu  und  Lebenskrad"  in  H.  Wagner 's  Handwörterbuch  der 
Phyaiokigie. 

§•2.  Organisation.  Organ.  Organismus. 

Die  Tolftommensten  anorganiadien  Körper  —  die  KrystaOe,  —  welche 
•ine  neuere  mineralogisdie  Schule  als  IndiTiduen  an  beaeicfanen  beliebte, 

i«ww«ir  nur  Aggregate  gleichartigor  Moleküle,  wihrend  or^nische  Kör- 
per aus  versdiiedenartigon  Gebilden,  die  sich  wechselseilig  durchdringen, 
ansanunengesetzt  sind.  Hierin  liegt  der  RegriiT  der  Organisation,  als 
Modus  der  Veremigung  heterogener  Glieder  zu  einem  Ganzen,  welcbeni  ein 
'vemflnftigfr  Pbn  zu  Grunde  liegt.  Aggreg<-ite  sind  nicht  organisii't.  Auf- 
rechthaltung  einer  individuellen  Lehensexistenz  durch  Ziisaininenwirkcn  liete- 
rog«ier  Hwile  ist  die  Idee,  die  nick  in  der  Organisaliuu  ausspricbL  Jeder 
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Theil  des  Gaiizpii,  der  seine  parlieUe  Existenz  dem  Eiulzwocke  unterordnet, 
welcher  durch  die  vereinte  Wirkung  aller  fibrij;en  Tht-il«'  tTziell  werden  soll, 
heisst  Organ,  und  di«^  z\v»Mkinässige  VereiniiiiiiiL:  aller  Organe  zu  einem 
jelMMisITdiigon  (ianzen:  Organismus.  Ein  Organ  hat  den  (irnnd  seines 
Vorhandensi-ins  nii  Iit  in  sich,  sondern  in  dmi  «ian/t  n.  wcIchtMu  es  an^'»»- 
hOrt.  Der  letzte  Zwei  k  der  Oriiane  ist  somit  niclil  ihr  eigenes  Hestelien. 
sondern  ihre  Cunciineaz  zum  Bestehen  des  iianzen.  Sie  bilden  eine  Kette, 
deren  dlieder  nieht  hios  eines  nul  dem  anderefi.  sondern  jetles  mit  allen 
ühngen  zusammenhängt,  und  von  weichen  keines  ausgehohen  werden  darr, 
ohne  den  Begriff  des  Gauen  zu  stiNren.  Die  Aggregattheile  anorganischer 
Körper  eustiren  bk»  neben  einander,  sie  bedingen  sich  nicht  wechselweise, 
und  hörea,  selbst  wenn  sie  aus  ihrem  Zosannnenbange  gebracht  weiden» 
nicht  auf  in  sein,  was  sie  sind. 

Die  Begriffe  organisch  und  organisirt  dOrfen  nicht  Tcrwediselt 
werden.  Jede  durch  das  Leben  eines  (Hganisnius  eneugte  Subelanx,  die 
in  der  anorganischen  Welt  nicht  vorkommt,  heisst  organisch,  und  sie 
muss  nicht  nothwendig  organisirt  sein,  d.  h.  sie  kann  dem  Ali|;e  homogen 
erseheinen,  und  weder  durch  das  Messer,  noch  durch  andere  anatomische 
Hiirsmiltel  in  ungleichartige  Theile  zerlegbar  sein,  .\lles  Organisirte  da- 
gegen besteht  aus  versriiiederien  organischen  Substanzen  von  bestinmiter 
Form,  deren  jede  besniidt  re  Kigenschaflen  besitzt,  welche  sich  nach  einem 
gewissen  Gesetze  neben  eiii;uider  laireni  »»der  durehdringen.  un«l  sich  tlurch 
die  Zerghederung  oder  das  >likn<-ki>j>  iii>  Ihllei »  nic^  unterscheiden  lassen. 
Eiweiss,  Protein,  Illutseruin,  Lxnijdie  sind  (»rgaiiix  h.  aber  nicht  orj^amsii't 
(sie  heissen  deshalb  auch  fomdose  organische  Sub>tanzen),  —  Nerv,  Mus- 
kel, Drüse  dagegen  sind  organisirt,  und  eo  ipso  auch  organisch. 

§.  3.  Lebensverriclituiigeo. 

Das  organische  Natnrreicfa  rnnfasef  die  Thier-  und  Pflansenwelt, 
nnermesslich  an  Zahl  und  Art  In  beiden  finden  sich,  nebst  wesentlichen 
Unterschieden,  zahlreiche  UebereinsiinuiNu^n.  Ja  in  den  niedrigsten  Poi^ 

men  beider  wird  es  oft  sehr  schwer,  ihre  animalische  ocler  vegetabilische 
Natur  mit  Si(  herheit  zu  bestimmen.  Beide  leben .  d.  h.  sie  zei;:e!i  e  ine 
Aufeinanderlolge  bestinnnter,  inid  sich  wechselseitig  bedingender  Entwick- 
lungen und  Thätigkeiten.  Entstehung  durch  Zeugung.  Succession  von  Bil- 
dungsstadien. Ernährung',  StofTwechsel,  .Vssimilation,  Saftbewegung,  Ab-  und 
Aussonderungen  ünden  sicii  in  beiden.  lUe  IMIanze  emplangt  ihren  Nah- 
rungsstoft'  aus  dem  Boden,  ju  welchem  sie  gedeiht.  Sie  saugt  ihn  durch 
ihre  »urzeln  an  sich,  leitet  ihn  durch  ein  wunderbar  complicirtes  System 
von  Zellen  und  Kühren  zu  allen  ihren  Thcileu ,  und  scheidet  davon  das- 
jenige nach  aussen  wieder  ab,  welches  lu  ihrer  Emihrung  und'ihrm 
Wacbsthnm  nicht  nMhr  dienen  kann.  Kohlenslnre,  Wasser,  Anuneniakt 
und  einige  Saixe,  genügen  ToOkommen  tu  ihrer  Erhaltung.  Anders  ver- 
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hält  es  sich  im  Tliier»'  und  Meiisth«'ii.  Seine  vollkommpuere  Bauarl.  spine 
intensivere  Lebensenergie  fordern  ediere  iSalirungssluHe  hIs  bloss«*  Klcincnte. 
Er  nimmt  diese  SloiTe,  welche  durch  den  Lebeusact  einer  Pllanze  oder 
eines  anderea  Thieni  fli  »einen  GenusM  ivAtnitei  wurden,  durch  eine 
ciBiige  Oeffliiing  auf;  ein  <  i^ener  Wicfater  (iBstinct  in  den  uedenii,  Ge- 
■dmiick  in  den  höheren  Thieren)  sorgt  dalllr,  dm  er  m  der  Wahl  seoMr 
Nahrang  keine  Niaa^iffe  mache,  und  efianht  dabei  seiner  WütOr  einen 
gewieaen  Spiehann,  der  der  Pilante  gimüch  abgeht.  Durch  die  Ver- 
dauung {B^ti^Jt  welche  in  seinaoi  Darmhaaale  atattflndeC,  ward  der 
nahrhafte  Bestandtheil  seiner  Speisen  vom  unnahriiaflen  getrennt,  erslerer 
durch  GeOsardliren  aufgesogen  (Absorptio),  in  das  Blut  gebracht,  <tiesem 
gleichartig  gemacht  (Assimilatio) ^  und  durch  die  Schlagadern,  welche 
mit  dem  Druckwerke  des  Herzens  in  Verbindung  stehen,  zu  allen  Organen 
hingelTüirt,  um  sie  zu  eniäbren  (Nutn'tio);  letzterer  als  Caput  mortuum 
der  Verdauung  aus  dem  Bereiche  des  lebenchgen  Leibes  fortgeschalU  (Ex~ 
cretio).  Das  zugelührle  Blut  strömt,  nachdem  es  seine  nährenden  Bestand- 
theile  den  Organen  abgeigeben,  und  dafür  (he  Ahlalle  ihres  StoflVerbrauches 
aufgenommen  hat,  in  den  Kanälen  der  Blutadern  wieder  zum  Herzen 
zurück,  um  von  hier  aus  in  die  Lungen  getriebeu  zu  werden,  wo  es  aus 
der  Atmosphäre  Sauerstoff  aufnimmt,  und  daHQr  weiter  Unbrauchbares  an 
m  «bgiebt,  dadurch  neuerdinga  nahrungakriflig  wird,  und  «if  anderan 
Wegen,  als  es  au  den  Lungen  kam,  diese  Tcritat,  im  tum  Henmi  aurflch- 
snkehren,  Ton  welchem  es  selbrt  wiederhoh  hi  die  SdUsgadem  gepompl, 
und  durdi  diese  tu  den  nabningsbedArfUgen  Ofganen  gefilhrl  wird.  Der 
in  der  Lunge  atatthabende  Auitmaeh  gewisser  BIntbestandlheile  gegen  an* 
dere  neue,  bildet  den  Begriff  des  Athm cns  {Re»piratio),  die  Bhitbewegung 
tum  und  vom  Herzen  jenen  des  Kreislaufes  (CireiUotio),  Das  Blut 
dient  nicht  blos  auf  die  angeführte  Weise  zur  Ernährung:  es  werden  viel- 
mehr aus  ihm  noch  besondere  Flüssigkeiten  durch  die  Thätigkeit  besonde- 
rer Organe,  welche  man  Drüsen  nennt,  ah<;esondert  (Secretio),  und  diese 
Flüssigkeiten  (Secreta)  zu  den  verschiedensten  Zwecken  im  thierischen 
Haushalte  verwendet.  So  werden  Speichel,  Galle,  Harn,  und  alle  flüssigen 
AuswurlsstoHe,  durch  Secrelion  aus  dem  Blute  bereitet. 

Ernährung,  Kreislauf,  Atlunuug,  Ab-  und  Aussundenmgen  sorgen  für 
die  Erhaltung  des  Individuums;  zur  Erhaltung  der  Gattung  führt  die 
Zeugung  {Gmtmio),  die  in  der  Pflanse  auf  einer  Nothwendigkeit,  im 
TUere  auf  einem  Instmole  beruht,  im  Menschen  ein  durch  die  Datwischen> 
kmll  des  Geistigen  veredelberer  Trieb  ist  —  Anch  in  der  Pflante 
flndMi  sich  Analogien  dieser  iM%sitfiHen  thierischen  Verrichtnngen , 
wekhe  suaammengenommen  ab  ErnXhrungs-  «der  TegetatiTts  Le* 
ben  beaeicbnet  werden.  Empfindnag  und  Bewegung  sind  nur 
dem  Thiere  eigen,  haben  in  der  Pflanzenwelt  nichts  Aehnliches  oder 
Gleiches,  und  werden  somit  als  «nimales  Leben  fom  Tegetativett  unier- 
echiedan 
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Diese  l  nlmcbeiduug  der  LebeosmanifesUliones  im  Tkicre  und  Menschen 
ab  vegetatives  und  aniBales  Lebern  iit  jedodi  io  den  EncheiniiiigeB 

des  Lclicns  keineswegs  so  scharf  geseieluiet,  wie  lie  der  Ventand  nimmt» 

da  die  Ernülirungsriinctionen  ohne  Bewegung  und  Enp6ndung  dien  lo  wenig 
vor  sich  gehen  küuuen,  als  leUlere  ohne  erslcre. 

f*  4.  Begriff  und  EiniheiluDg  der  ABatomie, 

Anatomie  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  iat  die  Wissenschaft 
der  Organ  i  sali  OD.  Sie  zerlegt  die  Organismen  m  ihre  Bichateii  blt- 
denden  Bestandtlicile,  miirt  das  Verliältniss  dersellien  zu  einander,  iinter- 
eiicliJ  ihre  äusseren,  sinnlich  walirnelnnbaren  Eigenschaften  und  ihre  in- 
nere SLruclur,  und  h^rnl  aus  dem  Todten,  was  das  Lebendige  war.  Kine 
herrlichere  Aufgabe  kann  sich  der  menscldiche  Geist  nicht  stellen.  —  Die 
Anatomie  ist  eine  der  anzicliondsten ,  und  zugleich  gründlichsten ,  exacte- 
sten,  und  voUkommeuäten  WissenschaUeu,  uud  ist  dic;»es  in  sehr  kurzer 
Zeit  geworden. 

Die  oiigauische  Weh  umfasst  zwei  Naturreiche,  —  die  Pflanzen  und 
Thiere.  INe  AMtomie  wird  imnit  Pflaitea-  «ad  Thieranatoiiii« 
«an,  PAyf««  §t  ZmImiAi.  Nur  einen  Ideinen  Theil  der  letaleren  hüldßi 
die  Anatonle  des  Menaeben,  welche,  wenn  man  lange  Namen  liebt, 
Antbrapotomie  genannt  werden  mag.  Dem  Woilbiiile  nach  drOckt 
Analoroie  {iatb  %ov  muniftpttp,  auTaefanaiden)  nnr  einaa  jener  Mittel  aus, 
deren  sich  diese  Wiasenaohaft  lur  Lteung  ihrer  Angabe  bedient,  —  die 
Zergiiedenmg.  Zergliederungskunde  ist  somit  ein  beschränkterer Ba- 
grin*  als  jfMier  der  Anatomie,  obwold  beide  häufig  im  selben  Sinne  ge- 
braucht wrrdon.  —  Die  Zergliederung  lehrt  nur  die  gröbsten,  äuss«>rlichen 
Verhältnisse  der  Organe.  l  ni  ihren  iiuiorfn  Hau  kennen  zu  lernen,  ge- 
nügt sie  aliein  nicht.  Der  Wissenschaft  müssen  noch  eine  Menge  Metho« 
den  zu  (lebotc  stehen,  durch  welche  «las  Zarteste,  das  Verborgene,  das 
dem  freien  Auge  ni<hl  nit  lu-  ^\illnMehlIlbaJ■e,  der  I'ntersuchung  zugänglich 
wird,  und  die  Anatomie  wii  tl  somit,  nebst  den  rohen  liandgrilfeii  der  Zer- 
gliederung, uoch  Aber  eine  reiche  uud  subtile  Technik  zu  verfügen  haben, 
die  bei  jeder  Detailuntersocbung  unentbehrUch  wird.  Die  Anatomie  ist  tnh 
mit  tbeila  Wiaaanacfaaft,  IhcUa  Kunst,  «id  wird  erstarea  nur  durch  letita- 
res.  Wann  man  sich  blos  damit  begnügt,  die  Resoltale  der  anatomischen 
Foracfawigen  kennen  in  lernen,  ahne  sieh  darum  au  IcAnmem,  wie  aia  ga> 
Wonnen  wurden,  mag  man  immerhin  aiaa  theoratiache  und  prakti- 
ache  Analomie  untaracfaaiden. 

Wie  jede  WissensdudI  unter  einer  Terschiedenen  Behandlungsweiaa 
und  den  hiebe!  verfolgten  Tendenzen,  einen  Terscbiedenen  Charakter  an- 
nimmt, so  auch  che  Anatomie. 

Ihre  nächste  und  allgemeinste  Aufgalte  ist,  die  Zusammensetzung  eines 
Organismus  aus  Terscbiedenen  Theiien  mit  verschiedenen  Tiiätigkeiteu  ken- 
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nen  zu  lerneii.  Da  (l»'r  m»'iis(  lilichp  Geist  sich  nicht  mit  <ieni  gt'dnnkeii- 
losen  AnsrIi.'UKMi  diM*  Hinj;«*  /iiIi  itMlfn  i:i»'bt,  soiuhnn  Plan  und  H<*s(iinniiiug 
auszuniitU'ht  sudil .  >o  kann  di«'  innig«-  Vt-rlnndung  dt  r  Aiuitoinic  niil  der 
Fiinrti«tn«Mdt'hre  (lMi\vii»logi»'  im  tMigt  rcn  Sinn»')  nirlii  Nfikannt  u<'r«leii.  I>i»' 
Anatiitnit'  i.si  somit  liniudlag»'  dri  IMixsioIoirif .  und  dudui'ch  zugleich  Fim- 
damcnlalwisscnschafl  der  ^«'>anuntrn  Heilkunde. 

Hat  sie  sich  die  Aulgabe  gestellt,  die  Orjjaiie  des  iiieuächlidieii  Leib«s 
im  gesunden  ZuMMide  alkeitig  keonoi  la  lernen,  so  Rlhit  sie  den  Namen 
der  normalen  oder  physiologischen  Anatomie.    Ifit  ihr  beginnt 
das  Studium  der  Sfedidn  und  Chirmgie.  Die  Veränderungen,  welche  durch 
Krankheit  bedmgt  «erden,  anid  Object  der  pathologischen  Anatomie. 
Die  palhelogische  Anatomie  verhilt  sich  aur  Krankheitdehre,  wie  die  nor- 
male lur  Physiologie,  ihre  Besiehnngen  sind  noihwendige  und  bedingende; 
—  eine  kann  ohne  die  andere  iiirlit  existiren.  Die  physiologische  .\natoaue 
herasst  sich  a)  theils  mit  der  keiutlnisi^nahuie  der  iusserüch  wahniehrot>aren 
Eigenschafleo,  Geslall,  Lage,  Verbindung  der  Organe,  und  behandelt  sie  in 
der  Ordnung,  wie  sie  zu  gleichartigen  Gruppen  (Systemen),  oder  zu  un- 
gleicliaifi«:eii  Aiiparaten  (welche  ahiT  auf  die  Herxorhriugung  eines  gemein- 
schaniiclien  Endzweckes  hereclnn  l  siiuli  zusainniengehören.    Si»«  heisst  in 
dieser  Ilichtung  Im-sc  hreihend  e.  specieile  (idcr  syv  l»inatisclie  Ana- 
tomie, und  /fiirilit  in  so  viele  Lehren,  als  es  S>>teuie  und  Apparate  gieht: 
Knochen-,  liiudtT-,  Muskel-,  Gelass-,  .Nervenlehre  für  «lie  Systeme;  Einge- 
weide- und  Sinnenlehre  für  die  Apparate.    Oder  b)  sie  geht  generalisirend 
zu  Werke,  abstrahirt  aus  der  heschraibenden  Anatoaue  allgemeine  Aormen, 
ordnet  ihre  vereinzelten  Darstellungen  in  einem  SyiHmc,  dessen  Einthei- 
luogsgrund  der  innere  Bau  (das  Gewehe,  Textun)  ist,  und  wird  als  all- 
gemeine Anatomie  oder  Geweblehre  (Hislologie,  von  Unag,  auch 
latioPt  Gewebe)  von  der  sfieciellen  unterschieden.  Da  die  Gewebsarten,  ab 
die  letzten  und  fernsten,  sinnlich  wahrnehmbaren  Structunrerhilmisse,  nur 
mit  HiUe  des  Mikroskops  untersucht  werden  können,  heisst  die  Geweblehre 
auch  all;L:einein  mikroskopische  Anatomie.  Genau  genommen,  tragen 
nicht  alle  Untersuchungen  der  allgemeinen  Anatomie  den  histologischen  oder 
niilut>skopischen  (liarakler  an  sich,   lüe  Kinlheihmi!eu  <ler  Einzelheiten  eines 
orpmisch»'!!  Systems,  z.  B.  der  Muskeln,  der  Kuoclien.  die  Aulsiellung  all- 
gemeiner .Normen   für  Verlauf  und  Verhreilun^;^\^ei^«•u   anderer,   dir  \|»- 
straction  der  tieselze,   denen  die  iuiatonu-rhrn  Niihaltiusse  der  Oru:;uie 
untertlian  sinil.  sind  Argumente  «ler  allgenu  inen  Anatomie,  nicht  dn  Hi>lo- 
ioi:if',  und  wurden  schon  zu  jenen  /.eite»  richtig  aufgetasst  und  heurtlieili, 
wu  man  wedi'C  au  Gewehe,  noch  All  den  anatomischen  Gebrauch  des  >iik- 
roskopes  dachte. 

In  den  hiesigen  Lectionskalalogen  llgurirt  auch  eme  höhere  Anato- 
mie. Es  muss  demnach  auch  eine  niedere  geben.  Es  wire  uns  inter- 
essant, in  erlkhren,  wo  die  eine  aufhOrt,  niedrig  zu  sem,  und  die  andere 
anfingt,  hoch  zu  werden. 
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£^  crgiebl  sich  von  selbst,  dass  die  allgemeine  Analomie,  als  etwas  Ab- 
slnctesp  eine  Tochter  der  tpeddlen  ist,  und  da»  sie  in  anatomischen  Vorlesun* 
gen  nicht  als  Einleitung  in  die  .matoinische  Wissenschall  vorangeschicki  \\  >  rden 
kann,  da  iliro  aus  der  sporicllrn  Aiiatoniie  rnliHnimuMipn  urid  rluich  mc  1m'- 
legtea  und  begründeten  Angaben,  die  kenntuiss  der  Detail-Aiialuiiiic  vuraus- 
tetiMi.  Sie  kann  jedoch  immer  den  ersten  Platz  in  einem  anatomischen  Hand- 
bnche  einnebuicn,  obwohl  der  Vortrag,  soll  er  dem  Anßtnger  ntllzlich  sein, 
nicht  mit  ihr  zu  beginnen  hat.  Die  Grenze  zwisdien  nllfjemciner  und  s|)t'('i('Ilt'r 
Aiiatniiiit'  ist  illicrliaiipl  schwer  zu  bosfiiiiiii<'ii.  Beide  spielen  so  liiiuli;;  iii 
einander  huiUbcr,  iiedingen  sich  wcchsel>ciUg  su  iiuliiwendig,  und  niilssen  iin 
Vortrage  so  oft  mit  einander  verwebt  werden,  dass  eine  strenge  Sonderung 
derselben  kaum  möglich  wird. 

Üeliaiulelt  die  Aiiatoniie  die  Tlieile  des  meni^chliclieii  Körpers  okht 
nach  den  eiiizehien  Systemen,  sondern  untersuclil  sie  iiir  Nebeneinandersein 
in  eiiM'in  gegelieiieii  Haiinie,  von  den  obcrnäcliiiciien  zu  den  tieniegenden 
nhcr^eheiid  .  so  wird  sie  t  op  o  g  r  a  |ih  i  sc  he  Anatomie  genannt  Sio  ist 
jedeiilalls  der  praktisch-niUzlichste  Tiieil  der  Anatomie,  da  es  der  Arzt  nie 
mit  isolirten  Systemen  des  menscliliclien  Körpers,  sondern  mit  der  Verbin- 
dung derselben  i^um  leheinligen  (lanzen  zn  lliun  hat.  Das  örtliche  Yer- 
bältoiss  der  Organe  in  einem  gegebenen  Räume  ist  bei  Krankheiten  von 
bohem  Inleresse,  und  die  SUnmgeD  desMlbeii  werden  eine  Gruppe  von 
localen  Krankbeitserscfaeiniingen  hervormfen,  welche  nnr,  wenn  jenes  Ver- 
bailniss  bekannl  isC,  richtig  beurtbeflt  werden  ktanen.  Die  topograpblsdie 
Anatomie  abitnbirt  ni  der  Regel  ?on  den  AmctioneUen  Beetimmongen  der 
eimefaien  Organe,  und  stellt  sich  fiberhaopt  keine  andere  An%abe  als  die» 
die  Vervi-endung  des  anatomisdien  Raumes  und  die  Verpacknng  seines  dif- 
fbrenten  Inhaltes  kennen  zu  lernen. 

Nimmt  die  topographische  Anatomie  vorzugsweise  auf  das  Bedürfniss 
des  Arztes  Itücksicht,  erörtert  sie  den  Einflnss  der  räumliclien  Lagennig 
auf  Krankheit.sersclieinung,  untersucht  sie,  wie  sicli  die  palpable  Krankheit 
eines  Organs  in  den  nebenliegenden  reflectirl,  in  sie  ühergreill,  ihre  meclia- 
nisrhen  Heziehimgen  stört  und  ihre  Wrrichtun^en  heeiiiträchfigf ,  leitet  sie 
hieraus  «lie  He^-ehi  ah.  nach  welc  hen  dem  locah'ii  reiiel  Kical  jiegegiiet  wer- 
den s(dl,  beuriheill  sie,  vom  anatomischen  SUnulpunkte  aus,  den  Werth  der 
blutigen  Eingrifle  (Operationen),  und  stellt  Nonnen  tür  sie  auf:  so  wird  sie 
insbesondere  chirurgische  Anatomie  genannt;  ein  Name,  der  fikglich 
in  den  der  angewandten  Anatomie  umsuwandeln  wire,  da  die  Ergie- 
bigkeit dieses  Faches  lUr  die  Hedictn  keine  geringere  als  für  die  Wund- 
anneikunde  ist,  und  es  Qbertiaupt  nur  Eine  Heilkunde  giebU  Die  ange- 
wandte Analomie  enlbSlt  sich  aller  beschreibenden  Details,  aus  denen  keine 
unmittelbaren  praktischen  Folgerungen  gesogen  werden  ktanen;  sie  ist 
die  Blumenlese  der  zahfareidien  Nutzanwendungen  der  1^'issenschaft,  —  so- 
mit die  Anatomie  des  praklicirenden  Arztes.  Sie  setzt  also  die  Kenntniss 
der  speciellen  Krank heitslebre  fOrnns,  und  bedingt  im  Bunde  mit  der  patho- 
logischen .\natomie  die  WissenschafUichkeit  der  Heilkunde. 

Da  die  Oberflache  des  Organismus  das  Resultat  der  Gnippirung  seiner 
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ianerai  Tbmtt  ist,  ao  branclit  niciit  erst  bewieacii  in  werden,  das«  die 
Kenntnias  der  iiiseereii  Form  des  meDBcUicfaen  Leibes  (Morphologie,  vn- 
pissend  Anatmiä  externa)  einen  selir  widitigen  TbeO  der  Anatomie  bildet, 
und  wenn  man  bedenkt,  wie  mit  gewissen  inneren  krankbafken  Zusttaden, 

«nlsprechende  Veränderungen  der  Oberfläclie  Hand  in  Hand  gehen,  so  mrd 
die  praktische  Wichligkeil  dieser  Lehre  für  Jenen,  welcher  Arzt  werden  will, 
keiner  besonderen  Empfehlung  bedürfen.  Die  Reinbrüehe  und  Ven'enkungen, 
die  Wunden  und  das  Heer  von  Geschwülsten,  also  gerade  die  häutigsten 
rhiriirgisclien  Krankheiten,  bestätigen  täglich  ihre  iiiilzvolle  Anwendung.  Die 
ästlielische  Seile  dieses  Z\vei;.'<'s  unserer  Wis>ensrhafl  begründet  nebenbei 
seine  fieltung  in  der  bildenden  kunsl,  und  die  plastische  Anatomie, 
welrhe  die  äusseren  Umrisse  auf  innere  Bedingungen  reducirt,  giebl  den 
Werken  der  Kunst  die  Wahrheit  des  Lebens.  —  Die  Würde  einer  philoso« 
phischen  Wissenschal!  wird  von  der  vergleichende u  Anatomie  ange> 
aprocben.  Sie  hält  die  Heerschau  äber  die  bunten  Schaaren  lebensfUiiger 
Weaen,  van  der  Heoade,  deren  Welt  ob  Wasaertropren  ist,  bis  mm  Eben- 
bilde  Gollea.  Wie  daa  Leben  in  aeiner  lauaendfiUtIgen  Daaeinafiinn  sich 
ielbat  und  seiD  Subelrat  feredelt;  wie  ea  von  den  ersten  und  einbehalea 
Regungen  aich  durch  eme  endloae  Reihe  Ton  Oiganismen  hmaulbiUet;  wie 
dieselbe  Idee  dea  Lebena  aich  in  den  manniglBltigsten  Gealalten  anaprigea 
kann;  wie  Plan  und  Geaetaniaaigkeit,  Rege!  und  Verstand  jedem  Individuum 
den  Stempel  rebtiver  Vollkommenheit,  d.  h.  h&chster  Zweckmässigkeit  für 
seine  Existenz,  aufdrückt:  dieses  zu  kennen,  ist  das  preiswürdige  Object 
der  Tei^leicbenden  Anatomie.  Vergleichende  Anatomie  und  Zootomie  sind 
nicht  identische  Wissenschaften.  Während  die  Zootomie  nur  das  Ein- 
zelne niono^'raphisch  behandelt,  und  die  Summe  aiiatoniisj-her  Kenntnisse 
vergrüssert,  giebt  diesen  die  vergleichende  Anatonue,  welclie  mit  aller 
Strenge  einer  philosophischen  Wissenschaft  verlahrt,  und  die  Kinzelheiten 
unter  allgemeine  Gesichtspunkte  bringt,  erst  Bedeutiuig  und  Zusammen- 
hang, und  bcgeisügt  das  todte  Materiale  durch  <lie  Ideen,  die  es  aus  ihnen 
schöpft«.  Sie  hilft  nicht  zunächst  einem  praktischen  Bedürfnisse  ab,  wie 
<Me  angewandte  Anatomie;  -~  ihr  Adel  beruht  nicht  auf  den  materiellen 
Rflcfcaichton  dea  Nutsens,  sondern  auf  Teradfaiqg  des  Geiates  durch 
WahibeiL 

Die  Anatomie  der  Menaehenracen,  der  Altersstufen,  der 
Yirietäten  der  Organe  bilden  keine  sdblsslbidigen  Doctrinen,  aon* 
4«rn  worden  vielmehr  dar  beacfareibendeo  Anatomie  an  paaaendar  Stolle 
«ingowebt. 

Die  Entwicklungsgeschichte  oder  Evolutionslehre  beschif' 
iigt  sich  nicht  mit  dem,  was  die  Organe  des  thierisclien  Leibes  sind,  son* 
<dem  wie  sie  es  wurden.  Sie  studirt  die  Gesetze,  nach  welchen  aus  dem 
•infachen  Keim  die  Vielheit  der  Organe  sich  bildet,  welche  Metamorphosen 
sie  durrbliefen,  bevor  sie  den  Culminalions|)unkt  ihrer  Kniwicklung  erreich- 
ten. Siß  gehört  ganz  der  Neuzeit  an,  und  wohl  hat  keiue  WisseoscUallL  in 
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m  kvrter  Zdt  lo  TmIm  imd  IMMmMfacndes  geleistet,  wie  ria«  IHe  dordi 
Siftrung  der  EntwicUoDgigewtie  bedioglen  Abwachongeii  in  Fonn  vmA  Baa 
HeBUBviigBliiltogen,  M<»i8tro8itMe&      finden  dorch  «e  Ihre  wiatflK 
ickalllicbe  ErMignng. 

Da  die  Entwicklungsgeschichte  das  Werden  der  Orgaoe,  nicht  einen  fer» 
tigen  und  Mcihrndcn  Z\iNtand  derselben  untersucht .  es  somit  nicht  mit  Be- 
schreibungen Mitlendeter  ZuatUndü  allein,  sondern  mit  l'cbcrgüngen  und  wech- 
selnden Thatigkeitctt  lu  thun  hat,  so  wird  sie  gewöhnlich  in  die  physiologi- 
schen, nicht  in  die  elementaren  anatomischen  Vortriige  aufgenommen.  Es  ist 
jedoch  unvermeidlich,  auch  bei  anatomischen  Demonslralinnen  auf  ihre  Ergeb- 
nisse Rilcksioht  TU  nehmen,  da  der  anatomische  S.if'Iiverhnll  im  vollkommen 
entwickelten  Organismus  besser  verstanden  wird,  wenn  man  weiss,  auf  welche 
Weise  er  zu  Stande  kam. 

§•  5,  YerUltBlss  der  ABatomie  zur  Physiologie. 

Ha  Her 's  Worte:  „neque  muUa  iu  physiologids  ttitnu,  niui  qua§ 
ftr  mätmm  ^ÜMmm**,  beteidumi  richtig  das  VerhiftniM  der  lltmi 
Anatomie  iiir  Uleren  Phynologie.  Aus  ihnen  spricht  nur  etwai  in  vid 
Hochachtung  des  grossen  Anatomen  IQr  sein  Fadi.  Die  neuere  Physiolo- 
gie lisst  sich  mit  Recht  etwas  stolzer  Ober  ihre  Leistungen  Temehmen, 
obwohl  sie  den  unsdiättbaren  Werth  anatomischer  Forschungen  nicht  in 
Abrede  stellt. 

Es  kann  der  AnaUnnie  nicht  zugemuthct  werden,  sich  nur  an  der 
AMfsserlichkeit  der  Organe  lu  erschöpfen.  Ihre  Tendenz  ist  der  Entrfith- 
seiung  der  Functionen  zugewendet,  ihr  Princip  ist  die  Physiologie.  Ein 
geistloses  Handwerk.  —  und  ein  solches  wfirc  die  Ai<alomio  ohne  Verband 
mit  I*hysiolut:ie.  —  hat  kcinoii  Anspruch  auf  den  .Namen  einer  Wissenschaft. 
Kann  man  die  Kinriclilnng  einer  .Maschine  studiron,  ohne  Vorstellung  ihres 
Zweckes,  oder,  so  lange  man  hei  Vernunft  ist,  den  Klang  der  \V(u*tc  hö- 
ren, ohne  den  Sinn  der  lledo  aufzufassen?  —  Ist  es  möglich,  harnionisrh 
geordnete  Theile  eines  Ganzen  zu  sehen,  sie  blos  anzustarren,  ohne  zu 
denken?  —  Die  Physiologie  settt  die  Anatomie  nicht  vorans,  sie  existirt 
vielmehr  in  und  mit  ihr.  Der  Anatom  kann  keine  Untersuchung  Tomefamen, 
ohne  von  der  physiologischen  Fhigo  ansingeiien,  oder  am  Ende  auf  sie  cu 
sloasen.  Die  Bahnen  beider  Wissenschaften  begegnen  und  kreuaen  sich  an 
so  vielen  Punkten,  dasa  nur  wenig  dhrergirende  Zwiachenslellen  eintreten. 
Die  Physiologie  eine  angewandte  Anatomie  lu  nennett,  Ist  unlogisch,  da  eine 
reine  Anatomie  nicht  existirt  Beruht  die  Eintheilung  der  anatomischen 
Systeme  und  Apparate  nicht  auf  physiologischer  Basist  werden  die  Arten 
der  Gelenke  nicht  nach  ihrer  möglichen  Bewegung  unterschieden?  führt 
nicht  eine  ganze  Schaar  von  Muskeln  physiologische  .Namen?  —  Gehört 
eine  eigene  Wissensclialt  dazu,  um  zu  finden,  (ln<<  der  Bicepa  brachii  ein 
Ben^rer  ist .  (xler  liegt  diese  W  irkim^  nicht  in  seiner  Krsciiemung  deutlich 
ausgesprochen?  —  Wer  kann  den  Mechanismus  der  Herzklappen,  die  sinn- 
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reiche  Construction  des  Auges  und  seiner  dioptrischen  Theile,  die  Verbält- 
nisse der  Bewegiinf:s(>i  jj;ane  und  80  vieles  Amiore  hesriiauen,  ohne  einem 
physiologischen  fiedaiiken  Raum  zu  gehen?  —  Ist  nicht  die  HälRe  eines 
anatomischen  Lehrbuches  in  physiologischen  Worten  abgerasst,  und  hat 
irgend  Jciiiaiul  deshalb  über  UnVerständlichkeit  Klage  gefuhrt?  —  Aller- 
dings iMilerrichtet  uns  das  anat(»misrlit'  Kact'.nn  niilil  ülwr  jede  jdiysiolo- 
gischf  Flage.  Das  Iriilt  i-  aiK  h  o\\  njissbraiichle  Lxix'riincnl  am  Ifbenden 
Thiere,  dii'  (•li('mi>rli(  ii  iiiid  jihysikalischen  \ersiuhe.  Vcrgleicli,  Indnction, 
Anabttiif,  tr.i^ni  iii(hl  urnigci-  dazu  Im,  das  |>h\ siolu^ische  Lehrgebäude 
aufzurüin  eii,  und  sein»',  dunklen  kanuncni  d<^in  Ta^cslii  ii(  der  ^Vissrns(•hall[ 
zu  ötrnen.  Die  (iiundreslen  dieses  (iei»äud<'s  sind  und  MrilMMi  jcjjücli  die 
anatüuiischen  Tlialsa»  heu.  Es  i^l  deshalb  mit  der  Trtnnunji  der  IMiysiolo- 
gic  und  Annloniic  vou  jeher  eine  inissliche  Sache  gewesen.  Sie  eiistirl 
de  facto ^  aber  nicht  de  jure,  und  wurde  flberhanpt  nur  durch  die  Koth- 
wendigiieit  veranlasst,  die  täglich  nch  Termehrende  Menge  physiult^cber 
Erfahrungen  zum  Gegenstande  eigener  Schriften  und  Vorträge  zu  machen. 
Man  nehme  aber  der  Physiologie  die  Anatomie  und  die  organische  Che- 
mie, und  sehe,  was  dann  übrig  bleibt. 

§.  6.  VerüäUuiss  der  Auatomie  zur  Medicio. 

Es  hiessc  die  Würde  unserer  Wissenschan  sehr  verkennen,  wenn  man 
in  ihr  blos  ein  Vorbereilungsstudium  der  Heilkunde  erblicken,  und  ilire 
vielfältigen  Anwendungen  in  praxi  als  die  einzige  Knipi'ehlung  derselben 
dem  Sludirenden  hinstellen  wollte.  Der  .Nutzen  ist  IreUich  das  Mol  der 
Zeit,  dem  alle  Krälte  huldigen,  alle  Talente  Iröhnen.  Am  allerwenigsten  ist 
es  dem  Schfder  zu  verargen,  wenn  er  bei  einem  Fache,  di'ssen  Betrieb  so 
viel  Zeit  und  .Mfdie  in  AiispriKli  ninnnt.  vtiicrsl  Iraiit.  wo/u  fr  es  brain  iii'U 
kann.  Die  cadaveruut  soi des  und  dii'  uiepfiilis  di'r  Seciisäii'  enls(  liidiliu'<'n 
iiii-M'  l'ra^«'.  Allein  die  Anatomie  als  Wisscnscliidl  ist  keine  Magd  d<  i"  llril- 
Knndc.  Jede  .N.iliirrorsclnm^  hat  iMn«'n  ali.->uliitiMi,  nicht  in  ihren  .NflieidM'- 
zirlnnigen  gegründeten  Wei  lli.  So  auch  »lie  Anatnnue.  Das  Geheinmiss  des 
Lebens  aurznlieilen,  ist  an  und  für  sich  ein  erhabener  Zweck,  der  jede 
Hneksicht  des  .Nutzens  uud  der  Brauchbai'keil  ausschliesst.  Jlieher  gehören 
Döilingei^s  Worte:  „Ehe  man  fragt,  wozu  ein  Wissen  nfltxe,  sollte  man 
billig  erst  untersuchen,  welchen  inneren  eigenthflmlichen  Gehalt  und  Werth 
es  habe,  inwiefern  es  den  menschlicben  Geist  zu  erfüllen  und  zu  erheben 
fähig  sei,  ob  es  an  sich  gross  und  kräftig,  Anstrengung  fordernd,  uns  die 
Macht  und  den  Gebrauch  unserer  Kräfte  kennen  lehre/*  —  Die  ganze  Welt 
ist  damit  einverstanden,  dass  die  Anatomie  die  Grundlage  der  Medicin  ab- 
giebt.  Dieses  ist  richtig.  Die  Medicin  kann  der  Anatomie  nicht  entbehren, 
obwoid  die  Anatomie  sehr  wohl  ohne  Medicin  besteben  kann.  Und  sie 
bestand  auch  lange  schon,  bevor  die  Medicin  noch  Anspruch  auf  Wissen- 
scbaftlichkeit  machen  konnte.   Es  ist  eine  merkwürdige  Thatsache,  dass 
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die  grossen  EDtdeckimgen  io  der  ilnalointe  und  Physiologie  lange  Zeit  den 
Entwicklungsgang  der  Heilkunde  nicht  henunten  und  nicht  fftrderten,  ihm 
auch  keine  andere  Rictong  gaben.  Die  Philosopiiie  hat  sich  in  dieser  Be- 
ziehung Tie!  einflussreicber  bewiesen.  Es  hat  eine  Zeit  ge^rlxn,  wo  Phi> 
losoph  und  Arzt  synonym  waren,  und  die  AimzIc  nhor  tlic  KrankhriJeii  nicht 
tM^fffiT  urtheilten,  als  die  Philosophen  xihvr  das  Liihegi-eilliche.  Die  Anato- 
mie wurde  dnnuils  \i,\r  nicht  lielra«;!.  Das  Uumidnm  und  Caltdum  wurde 
für  viel  wichtiger  ••ehalten.  Als  die  Aiiatcniiie  ihre  Wiedei^'ehint  feierte, 
und  Silz  und  Stiiinne  erhielt  im  Käthe  der  Aerzte,  pries  man  zwar  ihre 
Wichtigkeit,  nhcr  ohne  sie  zu  vrrslfheii.  Man  weidete  sich  hlos  an  grofssen 
lloirniiiiuen  für  dif  Zukunn,  und  hlirh  um  so  »'ilrigerer  Parteipäiigei"  der 
herrschenden  uhhIk  iinschen  Sy.slcme.  Die  Zeil  ist  nicht  so  lange  um,  wo 
die  akademischen  (ieselze  gewisser  Universitäten  den  Betrieb  der  Anatomie 
entweder  gar  nicht,  oder  nur  den  WundAnlen  gestatteten.  Audi  diese  Pe- 
riode des  Jammers  ging  vorflber;  es  fiel  ein  Lichtstrahl  auch  in  diese  Nacht, 
und  liess  das  Bewusstsein  entstehen,  dass  das  Heil  der  Heilkunde  aus  frucht-* 
barerem  Boden,  als  aus  dem  Flugsande  der  Hypothesen  erblähen  müsse. 
Sie  hat  ihn  endlich  nach  tausendjährigem  reigdilichen  Suchen  geftmden, 
und  die  Anatomie  hat  ihr  hiebei  die  Leuchte  Torgetragen.  Dass  hier  tot- 
tugswMse  die  pathologische  Anatomie  gemeint  ist,  versteht  sich  wohl  v<ni 
selbst.  Man  sollte  es  kaum  gbiuben,  dass  der  Versudi,  die  Heilkunde  auf 
anatomischem  Wege  vorwärts  zu  bringen,  so  lange  hinausgeschoben  werden 
konnte.  Die  Hahn  ist  gebrochen,  und  was  bereits  geschah,  berechtigt  zu 
den  scliünslen  Krwnrluiigeii.  Kin  Rückschrilf  ist  nicht  mehr  möglich.  Man 
kann  nit  Iii  mehr  /in-nrklidlen  in  den  alten  Kehler,  sich  DegrilTe  von  Krank- 
lieilen  aus  ihrt-n  äust-eren  .*^ymi»lnmen  /u  « (»nstruiren;  von  Krällen,  J'ac- 
Inreii,  Polaritäten  zu  (räumen,  die  nicht  exisliren;  für  jedes  J.eideii  eine 
Formel  aid/.ustellen,  was  man,  um  .sich  seiher  zu  betrügen,  rationelles 
Verfahren  nannte,  und  die  Hauptsache  zu  übersehen,  dass  die  Krankheit, 
wie  jede  andere  Naturerschduung,  analysirt  und  auf  ihre  in  der  Organisa- 
tion begründeten  uraichlichen  Momente  aurflcfcgefiflJirt  werden  müsse.  Ich 
weiss  recht  wohl,  dass  das  Gesagte  dem  AniSnger,  an  welchen  diese  Worte 
gerichtet  smd,  so  gut  als  unfentindlich  ist.  SoUle  er  sich  in  der  Folge 
em  UrtheU  über  die  Wissenschaft  gebildet  haben,  der  er  sdn  Leben  und 
seine  Krille  tu  widmen  im  Begriffe  steht,  so  wird  er  diese  Ansieht  über  den 
praktiscfaHnedidnischen  Werth  der  Anatomie  nicht  zu  hoch  gehalten  finden. 
„nie  locus  est,  ubi  mors  gaudet  succurrere  vitae."  So  las  ich  über  der 
Thüre  eines  Pariser  anatomisciien  Hörsaales  geschrieben,  und  wahrlich,  es 
bedarr  niclit  mehr  bezeichnender  Worte,  um  die  Seele  des  Eintretendeu 
an  der  Schwelle  schon  mit  heiliger  Ehrfurcht  zu  füllen.  Diese  soll  die 
vorwaltende  Slinnnung  jedes  Kinzeluen  sein,  der  an  den  der  Aullösung 
verfalleneu  Hesien  unseres  eigenen  (ieschlechte«  lernen  will,  Gesundheit 
und  Lebeu  semer  Mitmenschen  zu  walu'en. 
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§•  7.  Yerbältaiss  der  Aoalooiie  zur  Chirurgie. 

Der  Einfluss  der  Anatomie  auf  operative  Cbirtir^e  ist  nie  Terkaont 

worden,  und  bedarf  selbst  für  den  Laien  keiner  weilläiifigon  Krorterung. 
Schon  im  Nittelalter  erliess  Kaiser  Friedrich  II.  den  Bei'clil.  dass  ^iiemand 
zur  Aiisilbung  der  Wundarzneikunde  berechtigt  werden  durfte,  der  sich 
nicht  ausweisen  konnte,  die  Zergliederungskunst  erlernt  zu  haben.  So 
heissl  ('S  in  Lindenhroiju  codex  leyum  nntiquarum:  Jubemus  ut  nuUus 
cfn'riii  tiiis  ad  praxim  adnuUaiur,  nisi  tcsliinouiales  Hieras  o/ferat,  quod  per 
annum  saltem  in  ea  medicinae  parte  studuerit,  quae  chirnrijiae  inslruit 
facnUatem,  et  praeserlim  analowiam  in  schola  dtdicerit,  et  sit  in  ea  parte 
medicinae  perfectns,  sine  qua  nec  incisiones  salubriter  fieri  possunt ,  ntc 
factae  curari.  Dia  (icscliic  hte  der  neueren  riiirur{»ie  kann  es  beweisen, 
wt'lcficn  Vortlieil  sie  aus  dem  Uunde  mit  d»'r  Analumie  gezogen.  So  lange 
die  letztere  mit  sicli  selbst  ausschliesslich  zu  thun  halte,  und  sich  keine 
Einsprache  in  chirurgische  Fragen  erlaubeo  durfte,  war  auch  die  erster« 
mm  mebten  nidits  Anderes,  ais  eine  Suoune  roher  und  gedankenloser 
Tecfanicismen.  Wir  wenden  uns  mh  Abscheu  von  den  Griuelscenen,  welche 
die  alle  Chirurgie,  in  der  Meinung  das  Beste  su  thun.  Aber  ihre  Kranken 
Tcrhing.  „Quos  mtdieitM  non  taut,  fnrum  tmuu,  fUOM  femm  non 
nat,  ignis  tanat,  guos  ipu't  noH  mnat,  H  iam  nuUo  modo  »anandi  timl.'' 
So  hat  der  Ahnherr  der  WundXrate  gesprochen,  und  seine  btinden  Ver- 
ehrer im  Mittelalter  wuasten  denn  auch  nichts  Besseres  ra  thun,  als  aus- 
zrachneiden,  auszureissen,  auszubrennen,  —  und  dieses  nannte  man  Chi- 
rurgie. Kein  Wunder  fürwahr,  wenn  diese  Chirurgen  in  Deutschland  bis 
in  das  15.  Jahrhundert  für  unehrlich  gehalten  wurden,  und  kein  Ilaud- 
werksmann  einen  Lehrburschen  in  Dienste  nahm,  wenn  er  nicht  beschei- 
nigen konnte,  dass  er  ehrlicher  Aellern  Kind,  und  keinem  Abdecker,  Hen- 
ker, (Hier  Hader,  verwaiidl  sri  (Sprengel).  Krsl  Kaiser  Wenzel  erklärte 
sie  im  Jahre  110«^)  lür  ehrlich,  erlaubte  ihnen  eine  Zunll  zm  bilden,  und 
ein  Wappen  zu  führen. 

Als  sich  die  Anatomen  Pallin  und  IHonys  vor  150  .lahren  zuerst 
anmassten ,  ein  Wort  über  (  hirur^'ie  mitzureden,  datirl  sich,  von  <liesem 
Zeitpunkte  an.  der  rasche  Aursclnvnn;^^  der  IVauzösischen  Chirnr^Me.  und  es 
dürlle  nicht  schwer  sein,  zu  beweisen,  dass  der  Vorzug;,  den  nian  noch 
vor  wenig  Jahren  deu  Chirurgen  jensdts  des  Rheins  einräumte,  mitunter 
darin  seinen  objeeÜTen  Grund  halte,  daas  die  chiniiigiscfae  Anatomie  in 
keinem  Lande  treflüchere  und  produclivere  Vertreter  hatte,  ab  dort 

Die  Erkenntniss  diirurgischer  Krankheiten  beruht  auf  der  Beobachtung 
Aver  äusseren  Erscheinung,  und  auf  der  geistigen  Auffassung  ihrer  Be- 
deutung. Die  Susseren  Erscheinungen  geben  sich  in  der  bei  weitem  grSsse- 
ren  Mehnahl  der  FtUe  durch  St6rungen  mechanischer  Verhiltnisse,  durch 
Aenderung  der  Form,  des  Umfangs,  oder  durch  Ärmliche  Trennungen  des 
Zusammenhanges  kund.  Können  es  andere  als  anatomische  Gedanken  sein, 
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■wplciic  h(^'\  (Iftr  l'nlorsuchiinij;  solchor  Zustände  die  Hand  des  Wundarztes 
leiten t  Den  Sitz,  die  Richtung  eines  Hoinbruches  zu  erkennen,  die  Geßhr- 
Ikhkcit  einer  Verwundung  zu  beortheiieii,  ist  für  den  AnatomeD,  der  nicht 
Chirurg  ist,  wabrikk  nicht  acbwerar,  ab  flir  den  Ifmadant,  da  kein  Xiiat- 
«am  in.  Ich  halte  aa  ftr  iharflOaaig,  die  Wichliglmt  der  AnalomiA  Or 
des  Wundant,  «ainhe  aichcr  Miciiiaiid  hanraifalt,  nodi  «eitar  lu  maitien- 
M,  md  kh  erlatdia  nir  mr  aach  au»  farthdIhaAa  Saite  ehimifiiflh- 
anaUniusdiar  Stadiaii  harvorsohebaB.  Wiß  aalten  Irift  aa  aich,  alle  jene 
intenaaaiiteii  chu'Mgiaahaii  XiankhailiaBa  auf  den  Kliniken  n  baabachtan, 
wek^e  unsere  AuAnerhaamkeit  in  so  hohem  Grade  fesseln.  I^cfat  jadaa 
Jalu-  I)ringt  nlle  Formen  von  Laidfln  mr  Anachaniuig.  Dar  SrhÜrr  muss 
•ich  deshalh  an  die  Handluicher  wenden,  und  was  diese  sagen,  ist  nicht 
teuner  vollwichtiger  Ersatz  für  mnn^ehide  Autopsie.  Die  Anatomie  kann 
hier  auf  die  Iremichste  Weise  anshelleii.  Ihr  steht  in  der  Leiche  ein  rei- 
ches l'roniptunriuni  von  KrankheilsloriiH'ii  zur  Verffifj^inig,  welche  sich  nach 
Beliehen  hervorrufen,  ahsichtlicii  erzeuf;en  lassen.  Ich  sage  nicht,  dass 
solche  Behelfe  die  klinische  Beohachtung  ersetzen,  oder  sie  entbehrlich 
machen  können.  Aber  nutzlos  wird  gewiss  Niemand  eine  solche  l  i  hung 
neinien,  die  gerade  die  wichtigsten  fpathognomoniachen)  Erscheinungen  zur 
grftndlicben  Anschauung  bringt  Alle  Benilirtteha,  aDa  Verrenkungen,  alle 
Hamian,  aDa  »fldanwaiiiiaiMidan  haaan  aich  anf  diaw  Waiia  nk  dm 
halten  ErflUga  an  der  Leicht  alndiran. 

Ich  kann  nicht  «dun,  noch  ainaa  baaondavan  Vavthaiaa  ni  ervihnan, 
den  die  Chirurgia  aoa  ainaaa  hei  nna  fialleicht  in  nenig  geit<lfd|gton  Zwiiga 
der  Anatonne  achöpTan  kann,  —  ich  meine  das  Studion  dar  loaaeren  Form 
dea  mcnachhchen  Leihas.  Da  die  ioasere  Form  nur  daa  E^gehniaa  der 
inneren  Zusammensetzung  iat,  und  wir  von  geiiiaaen  iosaerBD  Anhalts- 
punkten auf  den  Zustand  innerer  Organe  schliessen,  so  wird  die  praktische 
Bedeutung  dieses  Zweiges  der  Anatomie  keiner  besonderen  Empfehlung  be- 
dürfen. Bichlig  und  schön  bemerkt  Boss  in  seinem  Versuche  «iiier  rJii- 
rui-gischen  Anatomie :  ,,Bas  Studium  fh-r  äusseren  Körperform  hierrt  dem 
Chirurgen  ein»'  rcii  h»',  noch  lange  nicht  erschöpfte  Fundgrube  dar ;  —  die 
allgemeinen  Hideckungen  werden  für  ihn  zu  einem  Schleier,  der  weit  melu" 
durchsehen  lrisi»t,  als  Mancher  vielleicht  glaubt*'  Und  in  der  That,  wie 
leicht  erkennt  der  richtige,  sogenannte  praktisdie  BKefc,  an  einer  bestimmten 
Alteration  der  iitsaaren  Farm  einer  Laibesgegend ,  ans  dmn  Vofkoamian 
einer  aniiigen  Vertiafimf  oder  Eifahenhaü  an  emam  Orte,  wo  keine  aam 
aoD,  die  Natnr  des  sieh  la  anbch  Inaaamdan  Uebeh,  ohne  erat  dnrch  die 
Tortur  der  aagenanntan  mimmlwu  Unteranehnng,  hinter  welcher  aa  mancher 
nufeichrklf  Wnndant  aaina  Veriegenhcil  in  bergan,  und  Faaanng  zu  ge- 
winnen aneht,  dam  Kranken  unnMhiges  Leid  n  Temnaeban.  Dar  Chimig 
soll  ein  Aqge  haben  Ar  die  Form,  wie  der  Künstler,  und  da  er  in  den 
SacHrailen  so  äusserst  wenig  Gelegenheit  lindet,  die  Gestalt  gesunder 
menschlicher  Leiber  zu  bewundem,  und  die  nackten  Spiele  der  Griechen 
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unterem  behosten  Zeitalter  nidit  anstehen,  so  mnts  er  am  hAchsteigeoei» 
Leibe,  oder,  ms  der  Kfinstler,  na  lebenden  Modell,  sich  im  Studinm  nor- 
maler Formen  üben,  nm  die  abnormen  Terstehen  lu  lernen.  Die  Kleider 
der  Frauen,  Aber  ivelehe  sich'Seneea  erzfinite:  Fetles  «ikä  cefafuret, 
tnuüum  eorpori  auxtUum,  ted  et  nuUum  pudori,  erlauben  gelegentlich  auch 
heotnttage  noch  einen  guten  Theil  des  Körpers  mit  anatomischen  Augen  ztt 
prfiiiBO«  —  Die  Anatomie  giebt  dem  Wundärzte  praktischen  Bück,  lebendige 
Anschauungsweise,  Selbstständigkeit  imd  Schärfe  der  Beobachtung  und  de» 
Urtheiles,  und  setzt  ilui  in  den  Stand,  bei  jedem  vorkommenden  Falle  sich 
nicht  nach  den  vagen  Worten  der  Conipendien,  sondern  nach  wohlverstan- 
denen anatomischen  Gesetzen  zu  orientiron. 

Ein  geaclitf'ter  deutscher  Chirurg  hat  das  Paradoxon  ausgesprochen, 
dass  die  Anat(unif'  den  Wundarzt  furchtsam  mache,  und  ihm  den  Mull» 
lähme,  im  menschhcheu  Leibe,  dessen  Wunder  er  als  Anatom  mit  einer 
Art  von  heiliger  Scheu  betrachtete,  und  die  er  nur  durch  die  surgsamste 
und  minutiöseste  Technik  zu  i'iitsrld(M<'ni  ^cwoluil  ist,  mit  gewatTncttT  Hand 
2U  schalten  und  zu  walten.  Ks  ist  iürwalir  etwas  Richtiges  an  der  Sache. 
Wer  nur  für  alle  die  Kleinlichkeiten  und  Umständlichkeiten  subtiler  anaUK 
miscber  Arbeiten  Sinn  hat,  wer  sich  in  den  die  GeduM  eines  Sisyphus  er- 
schüpfendeD  Priparationen  der  Mnaten  Gelftsse  und  Nerven  gefUlt,  und 
mit  der  AengMIidd^eit  emes  allerding»  htehst  nttilichen  und  lobenswerCheft 
Handwerksfleisses  am  Secirtische  niedüche  und  gelUKge  Arbeit  ni  Uefen 
iAr  den  eigentfichen  Zweck  des  anatemiicfaen  BeniCn  bilt,  der  ist  nicht 
sum  Chirurgen  geboren,  und  mancher  hftchst  achtbare  Anatom  wfird» 
sicherlich  als  operirender  Wundarzt  eine  sehr  kUgUcfae  RoOe  spielen. 
Allein  es  ist  su  weit  gegangen,  und  ofajger  Sati  su  allgemein,  wenn  er 
gemeint  wäre,  auch  die  chirurgische  Anatomie,  die  gewissermasseit 
nur  die  Blumenlese  praktischer  Anwendungen  der  Anatomie  enthallen  soll, 
zu  verdichligen. 

§.  8.  Lehr-  und  Leinmethode. 

So  Manchem,  der  zurückdenkt  an  jene  Zeit,  welche  er  in  anatomi- 
schen Hörsälen  zubraclite,  möchte  es  fast  bedünken,  dass  sie  verloren  war. 
Mit  welchen  Krwartunpen  betritt  der  junge  Mensch  diese  Häume,  und  wie 
wenig  niiunil  er  daraus  für  das  Leben  uut!  Die  Schuld  liegt  nicht  an  der 
Wissenstliall,  sondern  an  ihrer  Behandlung.  Hätte  die  Anatomie  keine  geist- 
reiche Seite,  wäre  sie  als  rein  beschreibende  Wissenschaft  blos  auf  da»  ' 
trockene  Aufzählen  der  Eigenschaften  der  Organe  beschrfinkt,  und  geschieht « 
dieses  (Überdies  noch  mit  einer  gewissen  ins  Brsüe  gedehnten' Umstliidl^ 
keit,  welche  man  Genauigkeit  nennt,  so  wArde  et  alierdinge  unvermeidlich 
sein,  dass  der  Eindruck,  den  euie  sokfae  Behandlung  nothwendig  hervor- 
bringen mAsste,  in  einer  abspannendea,  gedankenlosen  Leere  beslinde. 
Diesei  Hinfen  voa  nicfalüageiiden  Woffea,  dieser  Aufwand  an  OeberlMsii- 
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gern,  diflie  eiiwciiläfenide  Monotonie  d«r  Beschreibungen,  diete  biuügen 
WiedoMungen«  Terbunden  mit  der  Abgeschmacktheit  veralteter  AnadrAdie, 
an  denen  die  Sprache  der  Anatomie  ao  viel  Ueberiluss  hat,  werden  gewias 
nicht  veiMden,  eine  Uigüche  VerAdang  des  Geistes  and  derGedanInn  m 
enielen.  Insbesondere  ist  dieaes  der  Fall,  wenn  der  Lohrer  unter  der 
drflckenden  Bilrde  leidet,  die  ihm  die  stete  Wiedorhüinn«:  bekannter  Dinge 
auferlegt,  und  die  gerade  der  Gelehrte  am  nieislcn  Itihlt,  der  deshalb  seine 
Vorlesestundf*  nur  zu  on  als  tädiose  Gescbäflssache  —  als  notfiwendiges 
Uebel  seines  St^uides  —  abfertigt. 

Es  »Tsdh  itit  kaum  mögrlirli .  0^'t;nslände,  wclrlie  der  Ausdruck  der 
hßchstni  Wrisiicit  sind,  j^eisllos  lichandeln  zu  können.  Wie.  *it\m  anders 
ersrheint  die  Anat(»nii<-.  wrlrfie  Uefrie<limni^  und  ^eisli^'o  Anregung  tliesst 
aus  ihr,  wenn  sie  das  Uidte  Wurl  mit  dem  lehendigen  (>edanken  beseelt, 
Reüexiün  und  L'rtheil  ihren  Wahrnehmungen  einllidil,  und  den  Verstand 
nicht  weniger  als  das  Auge  in  ihr  Interesse  zieht!  Es  soll  dem  Schüler 
durch  den  Vortrag,  den  er  anhArC,  klar  ?rerden,  warvm  er  Anatomie  stu- 
dirt.  Der  physiologische  Charakter  der  Anatomie,  ihre  innige  Bexiebung 
nur  praktlschon  Ueihrisaenachall,  der  Geist  der  Ordnung  und  Planmässig- 
keit,  der  das  Object  ihrer  Wissenschaft  durchdringt,  giebt  Anhahspunkle 
genug  an  dw  Hand,  sie  anneheod  und  lohrrekh  zu  machen.  Um  nur  Eni 
Beispiel  anzuAhreh:  wie  ermOdend  erscheint  die  desoriptive  Anatomie  der 
Rückenmuskeln,  wenn  sie,  wie  sie  auf  einander  folgen,  mit  ihren  ver* 
wickelten  Ursprfingen  und  Insertionen  umständlich  beschrieben  werden 
—  ein  reizloses,  ödes  Gedächtnisswerk!  —  und  uie  ge\>iunt  diese  Masse 
Fleisch,  an  Lieht  und  Sinn,  wenn  sie  auf  die  typische  Tebereinstimmung 
der  <'in/<  lii»'n  Wirhclsäidenstücke  und  die  Analogien  des  Ilinterhaiiplkno- 
cheus  mit  den  WirheleU'nienteii  hczogen  wird!  —  Auf  so  vii-le  Kragen: 
„wanim  es  so  sei."  liat  die  Anatomie  eine  Antwort  bereit,  wenn  man  sie 
ihr  nur  zu  entlocken  versteht.  —  Wer  für  den  geistigen  Reiz  der  Wissen- 
schaft nicht  emplungbcb  ist,  der  wird  Tielleicbt  durch  ihren  materiellen 
Nutzen  bestochen,  und  darum  mnss  die  Anatomie  in  beiden  Riebtungen 
verfolgt  und  gewürdigt,  und  auf  die  sahirndien  Anwendungen  der  Wissen- 
schaft im  Gebiete  der  Median  und  Chirurgie,  wo  es  sich  auf  TersUndliehe 
und  ttttgeswui^sae  Weise  thnn  liest,  hingewiesen  werden.  —  In  einer 
demonstrativen  Wissenschaft  geht  alles  Weitere  vom  Sehen  aus,  und  waa 
gesehen  werden  soll,  mnss  gezeigt  werden.  Die  Mjecte  der  Anatomie 
mftssen  dem  Vortrage  zur  Seite  stehen,  und  jedes  Hilfsmittel  versucht 
werden,  richtig  und  allseitige  Anschauungen  zu  erzielen.  Die  künsüi^en 
Darstellungen  von  schwierigen  und  cooqilicirten  Gegenständen  in  ri  rgriaaei 
tem  Massstabe,  naturgetreue  Ahhildungen,  Durchschnitte  und  Aufrisse,  an 
der  Tafel  entworfen,  sollen  den  Demonstrationen  an  der  Leiche  vorangehen, 
und  ein  reiches,  geordnetes,  den  Zustand  der  Wissenschaft  repräsentirendes 
anatomisches  Museum  auf  die  liberalste  Weise  jedem  Studirenden  offen 
steheiL    Was  gezeigt  wird,  soll  sich  unter  den  Händen  des  Lehrers  ent- 
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widwln,  niciit  sdioii  fertig  in  die  VoriMung  gebradit  wordoB,  damit  der 
Zuhfirer  auch  mit  der  Methode  des  Zergüedems  vertranter  werde»  und  die 
anatomieche  Technik  nicht  blos  vom  HArenaagen  kennen  lerne.  Die  prdi- 
tiachen  ZergUcdenmgen  aollen  unter  aleler  Äobicbt  und  Anhitimg  einea 
aaddnnidigen  nnd  Ittr  aeinen  Beruf  begeisterten  Demonatrators,  oder  HMh^ 
jrarer,  TOTgenommen,  und  eine  Secüonsanstalt  mit  Allem  reich  doürt  werden, 
was  die  in  der  Natur  der  Sache  lieg^Mien  Unannehmiichkeiten  anatomischer 
Beschäftigung  am  weni^^ston  fühlbar  macht.  Die  praktische  ZergHedening 
der  Leidie  ist  selbst  wichtiger  (ur  die  Bildung  des  Anatomen,  als  die  Tlid^ 
■ahme  am  Schulunterrichte.  Der  I-oI>rer  kann  mir  anregen,  Gedanken  er- 
wecken, den  Geist  der  Wissenschaft  und  sfin«-  Hirlitun^irn  andeuten,  —  die 
feststehende  Ueberzengnng,  das  bleibende  Bild  der  anatomischen  Verliält- 
nisse,  vordankt  .seinen  l  rspriing  nur  der  eigenen  Untersuchung.  —  Je  zahl- 
reicher ül>rigens  ein  analoniisches  Collegiuni  besucht  wird,  desto  weniger 
lernt  der  Einzelne.  Dieses  lic^l  in  der  Natur  demonsti'ativer  Vorlesungen, 
die  um  su  nutzbringender  werden,  je  kleiner  die  Zuiiürerschall.  Den  klei- 
nen Universitäten  Deutschlands  verdankt  auch  unsere  Wissenschafl  mehr 
Fortschritte,  als  den  mit  ihren  1000  Studenten  prunkenden  Residenzen! 
Man  vergleiche  nur  den  Gehalt  der  Inauguralachriften  der  enteren,  mit 
jenen  der  letxteren.  Bei  una  hat  man  aie,  ihrer  ErbünaHchkeit  wegen, 
ginalidi  abachaffen  mAsaen. 

Da  es  bei  den  praklisehen  L'ebungoii  an  der  Leiche  von  grOssler  Wich- 
tigkät  ist,  dass  der  AnAinger  bereits  eise  Vorstellung  von  d«n  habe,  was 
er  aufsuchen  soll,  so  kann  es  nicht  genug  enipfuhlen  werden»  dau  er  durch 

vorlfhillge  Ansicht  srhon  fprligei  Pi-.'ip.irale,  nnd  durch  Benutzung  naturgetreuer 
Abbildungen,  sich  zu  <len  Präiiannlhurifien  vorliereile.  Der  Gebrauch  anato- 
mischer Handbücher,  denen  Ihdzscbnilte  eniverleibl  oder  ein  Atlas  beigesellt 
ist,  leistet  hienu  die  treflUrhsteu  Dienste.  Die  Scbule  Air  lliliiaranle  in 
Wien  befindet  »ich  hi  der  besonders  gflnsl^^eu  Lage,  als  Lehrmittel  über  jene 
weltbenlhinle  Sannnlnng  von  Waclisprüparaten  vei-fügen  zu  kennen,  wciclie 
die  Munificenz  des  ;;rossen  kaiserlichen  Menscbenfreundi^s ,  Josejiirs  11.,  dem 
ärzlheben  l'ulcrricble  widmete,  wodurch  dem  Sludirenden  die  Irellliche  (jele- 
genheit  geboten  ist,  sich  an  der  plastischen  Darstellung  ein  Bild  dessen  vor- 
läufig einzu|irä{^en,  w.is  er  durch  seine  eigenen  Präparntionsversuche  darstd«  • 
len  will.  Nur  Flurt  ii/  ln-silzt  eine  Jthnliche  Srnniiiluiii,'.  Beide  wimien.  unter 
Fontaua's  Leitung,  ilurcb  die  kUnsller  Gaelaiio  Zunibo  und  den  Spanier 
Novesio  ausgeführt.  (Erslerer  halle  übrigens  noch  die  originelle  Idee,  dem 
Florentiner  Museum  eine  WachsbOsle  seines  eigenen  Schldels,  und  twar  im 
dritten  Grade  der  Füidniss,  xu  hinterlassen.) 

Eben  so  wirblig'  ist  es.  dass  der  Srbfller,  um  von  den  Vorlesun^jen 
Nutzen  zu  ziehen,  tlurch  seine  Privatstudien  dem  Lehrer  voraneile,  «iainit  er 
des  Vortrag  als  (Kommentar  ku  seinem  bereits  erworbenen  Wis.seu  benutzen 
könne.  Es  spricht  sieh  leirbler  su  einem  AudÜtorimn,  welches  in  den  an 
behandelnden  Materien  nicht  günzlicli  unbewandert  ist,  und  der  Besuch  ana- 
tonii^rlifi  (l.'lli^'icii  ist  bei  weitem  \orlheilhrin};en<ler,  wenn  das.  wns  liier 
verliaiiilelt  wird,  durch  eigene  Verwendung  dem  Zuhörer  schon  früher  wenig- 
stens Iheilweise  bekannt  wurde. 
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§.  9«  Tennioologie  der  Anaiomie« 

Die  anatomiicbe  Tenmoologie  bemht  auf  keinem  ellgemeinea  Prin- 
cipe; sie  ist  ein  buntes  Gemitcii  von  einigen  bezeichnenden  und  vielen 
flonderbaren,  mitunter  «beurden  und  achledit  gewihlten  Ausdrfldien.  Die 
besehreibende  Thier-  nnd  Pllansenknnde  haben  eine  viel  treffendere  und 
beaaere  Nomenelaltt*.  Da  die  Theile  des  menschlichen  Kfirpera  grfissleiH 
Iheils  zu  einer  Zeil  bekannt  wurden,  wo  man  sich  nicht  viel  Mühe  gab» 
ther  ihre  Vomrhtiingen  nachzudenken,  auch  das  Bedürfniss  ein<M-  wssen- 
schaftliciioii  Spr.u  he  noch  nicht  (tUüte,  so  darf  es  nicht  wundem,  in  jenem 
Theile  der  Anjiloiuif.  der  aus  dem  entlegensten  Alterthumc  stammt,  die 
sonderbarsten,  hizansteii,  mit  unsrren  i:et,'»Mi« "idij-cn  physiologischen  An- 
sichten im  ^»relislen  Widerspriuhe  steln  iidi  n  .\iunen  zu  finden.  Die  f;ei;e!i- 
wärli^  noi  h  ^ejäuligsten  Wurte:  Musculus  (wörtlich  übersolzl  .Mfiiislcin), 
Alleria  iLult^ang),  Bronchus  (VVev'  für  das  (ieträrik).  Parenrliffw<i  (Kr^'itss), 
Nervus  (worunter  man  alle  sirangarligen  Gehildr  von  weisser  Karhe  zn- 
sammenfasste ,  also  nebst  den  Nerven  auch  Sehnen  mtd  Bänder,  wie  das 
Wort  Äponeurosis  beweist),  dräcken  vi  Hominis  etwas  ganz  Anderes  aus, 
ab  was  whr  heul  xu  Tage  darunter  verstehen.  Das  Mitlelaller  war  in  der 
Wahl  seina*  anatomischen  Benennungen  noch  ungiackUdMr.  Die  EhifUt 
unserer  Vorfahren  und  die  geistige  Beschränktheit  der  damaligen  Zeiten 
gefiel  sieb  in  den  unpassendsten  AusdrAeken,  deren  mystische  oder  leli- 
gitee  Interpretationen  vielleicfat  dasu  dienen  sollten,  die  nüssgOnstigen 
Bli^e  des  ßnsteren  Zeitgeistes  in  fhiumnichere  zu  verwandeln.  Hieher 
peliören  der  ,Vor.s«s  ditAoli,  das  Pomum  Adami,  die  Lyra  Davidi's,  da» 
Psaltermm.  das  Memento  mori,  der  MuMCulus  religiosus,  das  Coliare  Uel" 
velü  etc.  Wie  sehr  es  <h'n  Anatomen  zn  tliun  war.  ihr  für  nnlieilit::  ge- 
haltenes Tn'ÜH'n  in  rincin  besseren  Lichte  erscheinen  /ii  !;isseii.  tnair  iliren 
CieschnKH  k  an  derli'i  Heneinnm^en  enls(  hnIdit:on.  Hat  dot  h  tl»'i-  son-t  tfirli- 
tipe  Adrianus  S|ti},'elins  sich  nicht  enlModii,  in  den  muscuhs  ijdilaeis 
ein  dein  >I»'n-rh«  ii  \  »'rliclifnes  Polster  zn  Im  \\  midcrn,  .,CHi  msedemln,  reruin 
divinarum  coijiUHtuntlnts  rectius  et  iHtensius  animum  applicare  possit," 
und  in  dem  Kaputzemuuskel  ein  allen  Sterblichen  umgehängtes  Pro  me- 
«en'a  xn  sehen,  „ut  otfOTi  nlifioiMt  dueoHdam  «tse  «emmenlir.'*  Die 
obscönen  Beieicbnungen  gewisser  Gebamtlieile,  als:  intif ,  Yuloa,  Penis, 
NMtti,  Ttit9§»  Mmmmtu,  welche  man  im  3fittelalter  erihnd:  „ut  tuffU 
acfmfi'a  jwwibni  wMi$ii  grla  reddeMr"  (Vesling),  haben  anständigeren 
wckben  mOssea;  allein  die  auf  rohen  Vergleichen  beruhenden  (Schleien- 
maul,  Seepferdeftiss,  FledenBausflOgel,  SchnepCenkopf,  Hahnenkamm,  Ben- 
obren, Hammer  und  Ambos  etc.)  werden  blos  getadelt,  aber  dennoch  bei- 
behalten. Die  Mythologie  hat  die  Namen  ihrer  (lötter  und  Götlinueii  der 
Anatomie  'geliehen  (Os  Priapi,  Möns  Venen«,  Cornu  Ammonis,  Tendo 
Achillis,  Symphae,  Iris,  Hymen,  Hebe  für  die  weiblidn'  behaarte  Schaam, 
iMta  Marlis  et  Satumi  etc.).   Die  Botanik  ist  durch  diu  Ämyydala,  den 
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Arbor  vitae,  <!ns  Vef  ticHlum  (im  Cliord(Misyst»Mno  des  riohirns).  dio  Olive, 
dfti  ,V«c/«4S  le)i(is,  dif  Siliqua,  das  Os  pisiforme,  di«'  Cai  luiculae  myrti- 
formes,  —  die  Znolofii«'  tliircli  den  Tragus,  Hircns,  Hippocawpus,  lieMx, 
den  Vr///ns  bombycinus.  dfii  Haheiisclinalxd,  die  Corniia  limacuni,  den  Pcs 
««sermHs  ('(c.  iTpr.ist'iilirl ,  und  vhvn  so  gro.ss  ist  da^  Ilccr  von  Namen, 
dir  einer  weil  her};eholt(?n  Achnlirhkcil  mit  den  vers«  Inedenslen  liegen- 
slanden  des  täglichen  tiehraiu  lies  ihre  Entstehung  verdanken.  Die  Ilnnds- 
zätnie,  der  Hachen,  der  Schnicrbauch ,  das  Scrotum  (vielleicht  ursprüng- 
lich Scortum),  das  Ohrenschmalz  und  ifie  Augenbutter,  sind  eben  keine 
Erfindungen  der  DeUcatesse,  aber  noch  immer  besser,  als  jene  Namen, 
deren  Ursprung  und  Sinn  gar  nichl  auunmitteln  ist.  In  der  Benennung 
der  Organe  nach  ihren  vermeintlichen  Entdeckern  war  die  Anatomie  sehr 
ungerecht.  Es  lisst  sich  mit  aller  historischen  Schärfe  nachweisen,  dass 
viele  Theile,  welche  den  Namen  von  Siteren  Anatomen  filhren,  nicht  von 
ihnen  entdeckt  wurden.  Die  Auficühhmg  derselben  wäre  fikr  diesen  Ort  zu 
umstindlich.  Den  grßesten  Männern  des  Faches  wurde  diese  Ehre  nicht 
erwiesen,  und  Viele  sind  derselben  theilhailig  gewordot,  von  denoi  die 
Geschichte  sonst  nichts  IlühnUiches  zu  berichten  hat. 

Die  Versuche,  welche  gemacht  wurden,  die  anatomische  Nomenclatur 
zu  modernisiren,  blieben  ohne  Dank  und  iNachahmung.  Selbst  das  Unrich- 
tige wird  ungern  aufgegeben,  wenn  es  durch  langen  Uestand  eine  gewisse 
Ehrwürdigkeit  errang.  Man  kann  der  .Vnatomie,  so  wie  der  Medicin  und 
Astronomie,  ihre  alten  Namen  belassen,  da  es  sich  gar  nicht  um  den  Laut, 
sondern  tun  BegrilFe  handelt.  Ich  habe  es  auch  nicht  lür  unpassend  ge- 
halten, die  liäniiger  gebrauchten  Synonymen  eines  Organs  im  Texte  des 
Buches  aidzulühren .  besonders  weiui  sie  vci  schietlene  Eigenschanieu  des 
fragliclien  Organs  ausdrücken,  und  dadurch  eine  Art  Beschreibung  dessel- 
ben abgeben. 

§.  10.  Besondere  NulzaoweuduDgeu  der  Aoatomie. 

Es  verdienen  noch  iwei  Nutianwendongen  der  Anatomie  hervorgehoben 
zu  werden.  Die  eine  betrillt  die  physikalischen  Naturwissenschaften,  die 
andere  das  tägliche  Leben.  Die  mechanischen  Grundsätze,  die  in  dem  Baue 
der  Bewegungsorgane  des  thierisdien  Leibes  zur  Ausfilhrung  gebracht  sind, 
verdienten  von  dem  Physiker  nicht  minder,  als  von  dem  Anatomen  stodirt 
zn  werden.  Die  Gelenke,  die  der  Maschinenbauer  ausiShrt,  werden  um  so 
vollkommener  sein,  je  mehr  sie  sich  der  Norm  der  mcnschlidien  nähern. 
Diese  sind  die  ProloQfpe  technischer  Vollendung,  l^ie  in  der  Mechanik  der 
Bewegungsorgane  eine  so  wichtige  Rolle  spielende  Ilebelwirkung.  die  beim 
Kreislauf  und  beim  Athmen  thätigen  Gesetze  der  Hydraulik  und  des  LuH- 
druckes,  die  Druckpumpe  des  Herzens,  die  sinnreiche  Construction  des 
vollkonnnensten  aller  optischen  Instrumente  —  des  Auges,  der  Achroma- 
tiamus  desselben,  seine  aplanatiscbe  Linse,  die  Schwingungs-  und  Tonver- 
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^Ütoiise  der  menacfaydieD  HAr-  und  Spndnrariueuge,  und  viele  andere 
phyaikalieehe  Probleme,  die  im  thierischen  Leibe  auf  die  einfocbale  und 

«nnreichste  Weise  gelöst  erscheinen,  sollten  das  AugNunerk  der  Physiker 
oicbt  weniger  auf  sich  ziehen,  als  ihre  vergleichungaweue  rohen,  todten 
j^parate.  Wurde  die  erste  Idee  achromatischer  Linsen  nicht  durch  das 
menschliche  Auge  angeregt,  und  hat  sich  nicht  die  durch  Rechnung  he- 
^tiinmte  Yollkoininenstc  Linseuroriii,  deren  Ausfuiiriuig  der  Kunat  unerreid^ 
inr  ist.  im  menschlichen  Auge  gelunden?  — 

Jeder  (ielnldete  soll  im  Gehiete  dei'  Anatomie  kein  Fremdlin»  sein. 
"Wemi  er  auch  in  die  Tiefen  der  Wissenschaft  sich  nirht  finiasseii  kann, 
werileu  doch  die  Luu*isse  dei*selheu  für  ilm  Anziehendes  liahen.  Was  soll 
4len  Menschen  mehr  interessiren ,  als  eine  Kenntniss,  die  seine  Person  so 
nahe  angebt?  Ludwig  XIV.  lieas  den  Dauphin  in  der  Anatomie  unterricfa- 
len,  welche  deaaen  Eraieher,  der  berfliunte  Kansebwhier  Booaaet,  mit  Eifer 
betrieb.  Napoleon  iuaoerte  emmal  den  Wunaeh,  die  Anatomie  dea  Hen- 
«cben  beaaer  kennen  lernen  lu  wirilen,  als  dureh  die  Scfawerthiebe  aeiner 
Cniraaaiere,  und  ich  habe  aelbat  in  firflberen  Jahren  hochgeeteUlen  Männem 
von  Geiat  und  Wiaaentdrang,  Unterricht  in  meinem  Fache  gegeben.  Soll 
Jedodi  die  Anatomie  nur  das  Interesse  Einzelner  anr^n?  Wie  viel  Irr- 
wahn, dem  seihst  die  gebildete  Mensrheiiklasse  huldigt,  wäre  umgangen,  wie 
viel  Gefahr  für  Gesundheit  und  Leben  der  Einzelnen  wäre  vermieden,  wie 
viel  absurde  Vorstellungen  ilber  Nützliches  und  iNachtheiliges  im  Lehen 
"Wären  unmöglich,  weim  der  Anatomie  auch  der  Eingang  in  <Ias  tägliche 
Lebt-n  Olfen  stünde.  K.iiiii  nicht  ein  Fingeidruck  auf  ein  vcrwuiuletes  Ge- 
Jass  das  Leben  eines  Mensrlien  retten,  und  ist  nicht  in  so  vielen  (iefahren 
xlic  Selbsthilfe  eine  Kin^ebung  anatomischer  Vorstellun^'en  ?  Ks  könnte  nur 
von  Vortlieil  sein,  weiui  die  Bildung  von  Lehrern,  Seelsorgern,  und  ölfcnt- 
Jichen  Amtaperaonen,  von  wdchen  man  nur  Kenntnisse  über  die  Erkran- 
lungen  der  Hauathiere  fordert,  auch  emen  knnen  Inbegriff  unaerer  Wia- 
jonachaft  «n&aate,  und  der  elementare  Unterricht  in  den  niederen  Schulen 
ivflrde  deshalb  nicht  acUeehter  beateUt  aein,  wenn  die  SchOIer,  atatt  mit 
den  Zeichen  dea  Thieiireiaea,  oder  den  Wflslen  Afrikaa,  auch  ein  wenig 
mit  aich  aelbat  bekannt  wflrden. 

IMe  RatsaBwendungen  der  Aoatomie  in  der  |dasli8cben  Kmit  aind  so 

wesentlich,  dass  die  grossen  Heister  des  Hiltelalters  anatomische  Studien 
eifrig  betrieben,  und  ihren  Schülern  nachdrilcklich  enipfaiden ;  so  Leonardo 
da  Vinci,  und  desseu  Lehrer  Deila  Torre,  von  denen  noch  gegenwärtig 
anatomische  Handieicluiungen  et istiren.  (Meng$,  Ober  die  Schönheit  und  den 
Oeschmack  in  der  Malerei»  pag.  77.)  —  Geognrtsie  und  Gecdogic  können  der 
Behelfe  nirhl  enlbehrm ,  welche  die  anatnmi>r|ie  Kenntniss  der  ira  Scliosse 
AoT  Erile  begrabenen  antedÜuvianischen  Thiergeschlcchtcr  dnen  Forschungen 
darbietet,  und  die  Geschichte  der  Verbreitung  des  Menschengeschlechts,  des 
Weehseb  der  BevOlkemegen  in  jenen  Zeiten,  ttber  wdche  die  historischen 
Urkunden  schweigen  und  blos  die  Vennnlhungen  sprechen,  schöpft  ihre  ver- 
Jjlsslicfasten  Data  aus  —  Grlbem. 


§•  !!•  GescIücliÜifhe  Bemerkuno:en  Aber  die  £iiwiekiiiig  tier 

ABalomie.  Erste  Periode. 

Die  Geschichte  der  Anatomie  zerfallt  iu  zwei  Periodeu.  Die  ersle  ge- 
liüri  der  Yoneit  an,  und  entreckl  tach  bis  in  die  Mitte  des  seduehuteu 
iahrhundflitk 

Uuk  ktm  die  veremieHea  «MtmniedH»  Walinni—iiftim ,  die  das 
Schlachten  der  Tbiere,  die  Opfer,  dM  Balianiren  der  Laichen^  oad  die 
nMUgen  Verwnndngcn  lebender  MencbeD  feranlatwi,  keine  Wiaaenachait 
nennen.  Die  Menidiao,  vakbe  bei  den  Aa^jpOem  daa  BalBaniren  der 
Lachen  Tenkhleten  (fcridhaMfaf),  waren  in  der  Anatanie  ebene  iniirfch 
ren,  als  das  Volk,  welches  sio  nach  Beendigung  Uirrr  Vt-rrichtung  mit 
8teinwftrfen  TerToigt«-,  wie  die  Henker  (Di odorus).  Erst  als  die  Heilwis» 
sensrhnft  sich  mit  der  Anntomie  verbündete,  und  das  ärztlich«'  Bedörfiiist 
ihre  iiäii<>n>  BekaiiiiUrhail  nachsuchen  machlt>.  nahm  sie  den  rimrakler 
einer  Wissenschaft  an.  Ihr  Enlwirklungsgaiig  war.  wie  j»Mior  der  >aturwis- 
soiisrhaft  ülu'rhaupt,  ein  langsamer  und  öfters  unlerbrotlKuer.  Die  Schwie- 
rigkeiten, die  sich  ihrem  Gedeihen  eiilgefjeiistellieii,  si  liieiicn  unüherwiiidlich 
ru  sein,  und  wurzelten  weniger  iin  nalürhchen  Ahschm  \Hr  dem  Ohjecle 
der  Wissenschaft,  als  in  der  Gewalt  des  Aberglaubens  tnul  des  VorurtheUs. 
Sehr  richiig  bemerkt  Vicq  d'Azyr;  L'awitome  est  peut-etre,  parmi  touta 
les  sciences,  celle,  dent  on  o  Ii  fh»  eMri  Ut  eenwinyi,  et  deiir  on  « 
If  moins  favwM  Um  projrei.  Salbst  die  religiösen  Voralelnngeii  de» 
Aheftbnms  sprachen  daa  Verdammniigsiirtheil  Aber  sie.  Der  Gbnbe,  daaa 
die  Seelen  der  Verstorbenen  so  lange  an  den  Ufern  des  Styx  beronüfren 
nAasten,  bis  ihre  Leiber  beerdigt  «aren,  machte  die  Analanue  bei  den 
Griechen  nnmftglich.  Es  war  bei  ihnen  tanne  Sitte,  jeden  lufeilig  geihn- 
denen  Menachenknochen  mit  einer  HandToU  Erde  zu  beatreuen,  und  die 
Athener  gingen  in  der  Sorge  rür  die  Seelen  der  Tedteo  sogar  so  weit,  dass 
sie  einen  ihrer  siegreichen  Feldherren  zmn  Tode  Tenntlirilten.  weil  er  nach 
gewonnener  Schlacht,  über  der  Verfolgung  der  Feinde,  ilie  Beerdigimg  der 
Gefallenen  unlerliess.  Die  Börner,  welche  die  Ausübung  der  HeUkunde  lange 
Zeit  niii  Sklavenhäntlen  iib»'rlics>«'n.  hatten  denselben  Absehen  v«»r  unserer 
Wi>.scnMhan .  welche  sie  als  eine,  die  Menschenwürde  »iilliciliiiendi'  An- 
massung  verwarfen,  liegen  Thier/ergliederung  wa;en  b«  i<l.'  \i.lker  nach- 
sichtiger, und  die  wenigen  Männer,  welche  die  Geschichte  als  Anatomen 
dieser  Zeit  anführt,  haben  für  die  menschUche  Anatomie  nichts  gelhan.  Die 
Wiedergeburt  der  Wissenschaften  im  Abendlande  iuaserte  auf  den  Zustand 
der  Anatomie  ebenfeUa  aefar  wenig  Einlluss,  nnd  wem  aie  gleich  begann, 
aicfa  Susscriich  freier  in  bewegen,  so  wagte  sie  es  dennoch  nicht,  an  der 
Anteritit  der  ahen,  anf  ThicnergKederangen  basirten  l-eberfieferongm  ta 
zweifehi.  Die  Schriften,  welche  Aber  diese  lange  Erstlingsperiode  der  Wis- 
senschaft Zengniss  geben  kftnnten,  suid  durch  die  Unbild  der  Zeit  grössloK 
theib  verloren  gegangen,  und  was  sich  bis  auf  unsere  Tage  erhielt,  hat 
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mehr  Werth  für  den  analomitchtti  Hwtorihfir,  als  für  den  Forscher» 
der  WaluriiMt  aocbi.  Alcmaeon  von  Croton,  ein  Schnler  des  Pjlfaagoii» 
(500  Jahre  vor  Christus),  soll  nach  dem  Zeugnisse  Galcn's  dat  ante  aoa- 

loniische  Werk  geschrieben  haben.  Auaxagoras  von  Clazomene,  Lehrer 
des  Socrates,  Eiiipedocles  von  A^'H^ent,  und  Deniocrittis  der  Abderite, 
sollen  sich,  nach  dem  Texte  IMuliin  hs  tiiid  l'lialcidius,  nüt  Zei  jiliederungen, 
letzterer  besonders  mit  vergleichender  Anatomie ,  bescbälli^'t  li;dien ,  wofür 
ihn  seine  Milbüi*|{<>r  für  waliiisiniii^'  liielleii,  und  ihm  nicht  erlaubten,  in 
ihrer  Milte  zu  wohnen.  Ob  Uippocrales,  den  die  Geschichte  den  divus 
pater  medidnae  nennt,  sich  mit  der  Anatomie  befireuudct  habe,  ist  aus 
seinen  ab  echt  imrfcannttn  ScfariOen  nicbl  lu  eotnelitten.  Die  ihm 
schriebenen  Mchsr:  dB  oitium  natwa,  ä§  gImMii,  i§  €ttniibus,  dt 
MiMra  putt%  etc.  stanneB  unxweiÜBlbalfc  Ton  spiteren  Aolereii  ab.  In 
Plieslenchule  der  Asdcpladeo,  deien  Gründer  Aescnlap  mit  göttUcbeB 
Ehren  gefeiert  wurde»  nnd  aas  «akher  auch  Hippocrates  bcmniing,  sollen, 
sich  Traditionen  anateBiacfaer  Kenntnisse  vererbt  haben  (Galen).  —  Ari- 
stoteles, ein  Schüler  Plato's,  Lehrer  und  Freund  Alexanders  des  Grossen,, 
bat  in  seiner  IltMerin  oMümalium,  dem  ehrwürdigen  Fundamentalwerke  der 
Naturgeschichte,  so  zahlreiche  und  mit  so  musterhaiter  Genauigkeit  aos- 
gearbeilete  Daten  über  die  Anatomie  der  Tiiiere  niedergelegt,  dass  mehrere 
derselben  selbst  die  Bewiuiderung  der  Neuzeit  noch  verdienen,  (tu vier 
erklärte  die  Aiialomie  des  hileplianten  liei  .Vristot<d<*s ,  lür  l»e>!>er,  als  jene, 
wcli  lie  der  Akademiker  Üauheulon  schrieb.)  Menscldiche  Anatomie  ist  ihm,, 
aller  Wahrscheiulichkeit  uacli,  Ireuid  yehliehen  (Le  (  lere).  —  In  der 
von  Ptoleui.ius  I.  j;estilU'ten  mediciuischeu  Schule  zu  Ale.vaudria  (320  Jalue 
vor  Christus)  scheint  die  menschliche  Anatomie  ihr  erstes  Asyl  gefunden 
sn  haben,  wenlgitens  bildeten  sich  in  dieser  Schule  Männer,  wekbe,  wie 
Herophilns,  Endemns,  und  Erasistratus,  ihr  Leben  dieser  Wis^ 
senschall  widmeten.  Leider  sind  ihre  ScfariAcn  nicht  auf  uns  gekoaune% 
nnd  nur  Einiges  Ober  ihre  Leistungen  in  Geisas,  RuAk  Ephesius,  und  Gt» 
len  erwihnt  Herophilns  nnd  Erasistratus  sollen  sdbst  lebende 
Verbrecher  getffiMt  hdien  {Mtmun  hmHmu  a  ngHui  tx  tareer$  ütetp- 
fes  vivoi  inciderunt,  consideraruntque  etiam  ipifitm  remanente  ea^  quae 
antea  clausa  fuere.  Celsut,  de  mediana,  in  prooemio),  und  es  ist  mehr 
als  waJirscheinUch,  dass  sie  die  Chylusgefasse  des  Dannkanals  gekannt 
haben,  wns  selbst  «ler  spätere  Entdecker  derselben,  Kaspar  Aselli.  zu- 
giebl.  Im  Galenus,  de  tisu  partium,  lib.  IV.,  liudel  sich  hierüber  roljjende 
nierkwürdii:e  Stelle:  Toti  mesenlTio  natura  venas  efpcit  proprias,  intes- 
tinis  Hniiieiciis  dicalas,  haud  quaquam  ad  hepar  trajicientes.  Verum, 
ul  et  Herupliilus  dicebat ,  in  ijl<niilulusa  quaedam  corpora  desmunt  liae 
venae .  cum  ceterue  omnes  .siusuut  ad  portas  ferantur.  —  Claudius 
Galen  US  (geb.  131  nach  Clu-islusj,  Arzt  an  der  Fechterschule  zu  I'erga- 
mus,  stndirle  zn  Aleiandria,  wehm  er,  wie  tr  selbrt  angiebt,  reiste,  am  ein 
.ToHkonnnenes  menschliches  fikdet  su  sehen.  Er  Ahle  die  HeiDnmde  sa 
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Rom,  unUT  den  Imperatoren  Marens  Anrelius  niid  Cuinnituliis.  wo  er  auch 
als  Lehrer  eine  grosse  Zahl  von  Schülern  nni  >i(  h  viTsainnu'IU' ,  uiul  die- 
selhen  im  Tempel  des  Friedens  (seiner  ahseiligen  Lage  wegen j  ni  der  Ana- 
tomie unterrichtet  haben  soll.  Seine  Schrillen  sind  die  Uauptquelle,  aus 
wddMT  wir  den  Zmtaiid  der  Anatomie  vor  Gakn  kennoi  leraen.  Ob  er 
je  menwchlicbe  Leichname  teiigUederte,  wird  betlrilten.  Seine  Beechreibnn- 
gen  passen  nur  sdloi  auf  die  mensddidien  Oiigane,  lAwoU  «r  sie  seUbst, 
als  denselben  entlehnt  angiebt  Er  scheint  sich  ausschliesslich  der  Affen 
und  Hnnde  bei  seinen  Ariteiten  bedient  in  haben.  '  So  ist  s.  B.  seine  An- 
gabe Aber  das  Berabsteigen  des  hinteren  Muscuhu  McmUtnu  bis  rar  6.  Rippe 
dem  Ilundc,  und  timr  den  Ursprung  des  Reetus  abdominis  vom  Torderen 
Ende  des  Bmstblattes,  den  AITen  entncmimen.  Kin  Mann  voll  Talent  und 
Getst.  errang  er  sieli  eben  sowohl  durch  seine  Kntdeckungen,  als  durch 
seine  Schrillen,  welche  dnrch  vierzehn  Jahrhunderte  als  Codex  der  anato- 
mischen und  heilkundigen  Wisseiisclianpii  galten,  den  Ruhm  der  ersten 
Autorität,  und  es  hat  vieler  Käniple  bedurft,  um  am  Heginne  der  zweiten 
Periode  unserer  (le<(  liichte  sein  Ansehen  lallen  /u  machen.  W.is  seine 
anatomischen  Sc  lintlen  li  seiiswerth  macht,  sind  die  schönen  Retlexionen, 
die  den  analomischen  Resclireihungen  hin  und  wieder  eingellochten  sind.  — 
In  den  slQrmischeu  Zeilen,  die  auf  deu  Verfall  des  rüifiischen  Reiches  folg- 
ten, und  in  welchen  die  Anatomie,  wie  alle  Kunst  und  Wissenschaft,  kein 
lidtensieichen  twi  sidi  gab,  waren  die  Werke  Galen's  das  einsige  Testaa^nt 
der  Anneikynde,  welchem  alle  Völker  des  Abendlandes  Glauben  insehwuren, 
und  sich,  wie  die  Arsber  (Rhases,  ATerroSs,  Avicenna)  und  die  Bar- 
baro-Latini,  in  Commentaren  und  Uebersetsungen  desselben  erschöpften. 
Leichen  konnten  und  durften  nicht  zergliedert  werden,  da  nach  einer  Stelle 
im  Cassiodonis,  welcher  im  7.  Jahrhunderte  lebte,  um  die  EntweSinng  der 
Griber  und  die  wahrscheinlich  bisher  öfters  heimlich  vorgenommene  Exhn- 
mation  der  Leichen  zu  verhindern,  auf  den  christlichen  Kirchhöfen  immer 
Grabhüter  aufgestellt  wurden,  und  das  Salische  Gesetz  jeden  l'ingang  mit 
einem  Menschen  strengstens  untersagte,  der  sich  ilieses  Verbrechens  schuldig 
gemacht  hätte.  —  lJurcli  .Mondini  (Mundiinisi.  Professer  zu  Bologna  ((lo- 
hnrtsjahr  nnhekannl.  geslorhen  13'2()i,  leierte  «lie  .Anatomie  ihre  Wiederge- 
hurt zu  .Inlang  des  vieizelmlen  Jahrhunderts.  Er  wai^le  es,  nach  so  langem 
Vei  lalle  der  Anatomie,  wieder  Hand  an  die  niensi  lili(  he  Leii  lie  zu  legen, 
und  zergliederte  zwei  weihliche  Körper.  Von  welcher  .Irl  diese  neu  er- 
standene Anatomie  gewesen  sein  mag,  ersehe  ich  aus  folgendem  Barbaro- 
Latein  des  Guido  Csuliacus  (Guy  de  Chanliac,  Capellan  und  Leibtnt  Papst 
Urban*sV.):  Magi$ter  mem,  B§rht€ehtt,  fedt  mtatmHiQm  per  hune  moinm. 
Süuato  corfor$  in  6aiieo,  facitbat  de  ipto  ^uafnor  Ueti9n»$,  In  primm 
traetakmuur  msaiörii  nutritiomt  quia  dthu  putreHUtt,  —  in  eeetmäa  «sm- 
bra  spiritaUa,  —  in  tertia  mmtrn  mUmMta,  —  in  puartn  esUrmHotei  rra«- 
iabmüur,  —  Mundmus ''schrieb  ein  anatomiscbes  Werk,  welches  bald 
nnter  dem  Titel  Annimia  MtmÜni,  bald  intlMie  «amiiMi  hmmtmi  csfy. 
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imerisnm  mmArmim,  viele  Auflagen  eriebte,  und,  obwohl  es  gar  nichts 
Neues  enthielt,  durch  swei  Jahf^underte  in  grossem  Ansehen  stand.  Wir 
erfahren  aus  Jac  Douglas  {ä^ogrofhia  mtat,  pa§.  36),  dass  lu  Padua, 
der  bertlhmtesleo  aller  damaligen  Universitäten,  die  ^onua  academica  aus- 
drflcklich  befahlen:  vi  mMomiä  Pataxfiiu  OßpHeatHmem  textualem  iptnu 
ihmdiui  tequantur.  Er  oopirte  häufig  den  Galen,  iiiui  mitunter  die  Ara- 
ber, wi«'  die  l)eibehaltenen  arabischen  Worte  Myrarh  (Unterleib).  St/phac 
(BaucblVIl)  <  tr.  beweisen.  —  Leider  wurde  die  dinrh  dm  neu  in  s  Pasein 
genifene  Aiiülumie  des  Manschen  sebr  Irilbzeitif;  durch  die  berdhnite  BuHe 
Bouilaz  VIII.  (.Inno  130()|  p^Hihrdet.  ui-lcbo  «I«mi  KiiL-licrdtniin  (Iber  alle 
JciM-  ,iuss|iracli,  dio  es  w;ij;t«'n,  »'iiMii  Mi'iisrben  zu  zcivliodfru,  tider  seine 
(It  lM'ino  jurszukoclipii.  Hie  Hesi  h.Uliuung  der  daui.dif^en  MtUiche  Italiens 
mit  der  lleilkuiwle,  und  die  nicht  uiij^egrlJndete  liefilrcbtung,  diiss  sie  da- 
durcb,  wie  die  weliücben  Docioren,  dem  Beten  und  Fasten  ali;;eiit'igi  wer- 
den dürllen,  scheint  diese  Strenge  der  Kirche  gegen  unsere  Wissenschall 
veranlasst  zu  haben.  Mund  in  selbst  gesteht,  dass  er,  „der  Sttnde  we- 
gen*' die  Untersuchung  gewisser  Knochen  aufgeben  musste:  „(ksa  auiem 
ßUa,  quM  SHJtf  In/hl  toilsre,  ihm  6eiie  ad  mumm  offoitiU,  ntst  omo 
iUa  deco^Hontur,  aed  propter  peeeatum  ümittere  conmeei,**  —  Alexan- 
der Bencdetti,  Magnus  Hundt,  Gabriel  de  Zerbis  (seines  tra- 
gischen Endes  wegen  bekannt,  indem  er  von  den  TOrken  s wischen  iwei 
Brettern  eingeklemmt  und  in  der  Mitte  auseinander  gesigt  worden  sein 
•oll,  1505),  Alexander  Acbillinus,  Beren^arius  Carpensis  waren 
nur  getreiu>  Anhänger  des  Allherk<>nindichen.  Jac.  Sylvins  f;.'eh.  1417), 
Professor  der  Anatomie  zu  Paris,  trat  etwas  selbstsländigcr  auf,  änderte 
Einiges  au  der  Nomeuclalm  ,  l>erichti;.'te  die  Anatomie  »ler  Muskeln  tmd 
Gelasse,  und  hat  —  «ier  erste  initer  dm  christlichen  Aiinfrimeii  seineu 
Namen    in    der   Fo»m  St/lvii  Seine    Isaijoyf   anatowira  nennt 

Douglas:  solertis  hiyrmi  foetuni  inroinixirahilis.  hie  erste  Idee,  die  Blut- 
gepcisse  mit  eingespritzten  Klüsi^i^keiteu  zu  lilllen,  ging  von  ihm  aus.  Auf 
»einem  Grabsteine  zu  Paris  steht  Folgendes: 

Sybius  hic  >jtiis  est,  ^Talis  *[\u  nd  dedil  uni[uaill, 
El  quod  Tu  gratis  haec  legis,  ipse  dulet. 

§.  12«  /weite  l'eriude  iler  lie^^eliichle  der  Auaiumie. 

Die  sweite  Periode  der  Wissenschall  beginnt  mit  dem  berOhmten  ana- 
tomischen Triumvirat  des  Vesalius,  Eustachius,  und  Fallopia. 

Andreas  Vesalius,  1514  zu  Brüssel  geboren  (seine  Familie  stammte 
aus  Wesel  im  Herzogthmnc  Cleve),  daher  der  Name  Vesalius),  studirte  zu 
Ko«en,  und  musste.  der  vielen  VerfoIgunj»en  wegen,  die  ihm  sein  Kifer 
ftlr  die  Anatomie  zu/og  (indem  er,  nacli  sein<Mn  eii,M^ii"n  (lot.'lndnisse,  die 
Kucidiide  phlnderte,  und  die  l.eirhnauu!  der  Ni  rlnedier  von  (lalgen  niul 
Bad  eulweudvle),  sein  Vaterland  verlassen,  um  in  Paris  unter  Jac.  Sylvins 


28 


§.  12.   Zweite  Periode  der  Geschichte  der  Aoalomie. 


sich  seinem  Berufe  ganz  zu  widmen.  Seine  grosse  Gewandtheit  im  Be- 
stimmen der  Knoclien  mit  veriiundenen  Augen  (besonders  der  Hand-  und 
Fyeawnrzelltnochen,  ob  sie  rechte  oder  linke  seien,  was  selbst  seinem 
Lehrer  oH  roisslang),  und  seine  Belesenheit  in  den  alten  anatomischen  Schrif- 
ten, viTsi-linntn  ihm  schon  als  sehr  jungem  Hann«  einen  ents|)rcfhcnden 
C.r.ul  von  l{»'nlliii)fh<'it,  ziigloicli  aber  aiicli  die  ^'rimnii^'e  Keindschafl  seines 
jLebrei'6,  dessen  llüi'snal  sich  ninmier  Fulien  wollte,  seil  Vesal  auch  zu 
lehren  begann.  Er  bereiste  hioraiir  Italien,  und  erregte  durch  seine  in 
Pisa,  B(dof;na,  und  anderen  Universit.'ilen  fjehaltencn  anatomisclien  Oeinon- 
stralinncn  die  Aiilinorksainkeil  seiner  Zeilgcnossen  in  so  hohem  C.ratle,  dass 
die  Hepniilik  Ni'nedij,'  ihn  in  seinem  dreitindz\vanzi<,'slen  Lehensjahre  als 
Professor  (UKiiuniuh'  nach  l'adua  heriel.  Kr  war  (h-r  Krsle,  welcher  Anatoiiiie 
als  selhslstanili^e  \\  issensehall  lehrte,  wahrfujd  sie  hishcr  nur  als  Nehen- 
sarhe  von  den  Leliiein  «ler  praktischen  Heilkunde  vcn'^'etrageii  wnrde.  In 
seintio  iii  nnnndzwan/i>,'si('n  LclM  iisjahre  «^ah  er  sein  grosses  Werk:  De  cor- 
poris humani  fnbrka  libri  seplem,  Basil.  1,')43,  heraus,  wozu  aicht,  wie 
Blumenbach  meinte,  Titian,  sondern  dessen  Schüler,  Juh.  Stephanus 
•von  Kalkar,  die  Zeichnungen  lieferte.  Er  wurde' spilter  Leibarzt  Kaiser 
Carrs  V.  und  seines  Nachfolgers  Philippus  IL,  und  starb,  seines  Glackes  und 
Ruhmes  wegen  von  seinen  Zeitgenossen  auf  das  UnwOrdigste  verkannt  und 
gekränkt,  nachdem  er  seine  Handschrilten  verbrannt  und  sein  Amt  nieder- 
gelegt, in  seinem  Alnfzigsten  Jahre  auf  einer  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem,  die 
er  zur  Sflhne  des  Verbrechens,  Anatcmi  gewesen  zu  sein,  unternehmen 
rousste,  schiflbrQchig  und  im  grOaslen  Elende,  bmüta  virtutis  eomcM. 
Es  ist  ;;:inzlirh  unrichtig,  wenn  es  in  anatomischen  Geschichtswerken  hcisst, 
dass  Vesal  deshalb  in  Cngnade  fiel,  nml  zu  einer  Pilgerfahrt  nach  dem 
heiligen  Lande  venu-llieilt  wurde,  weil  er  in  Hadrid  den  Leiclmnin  einer 
grossen  Dame  secirte,  deren  Uerz  no^  gmdlhlgen  haben  soll.  Er  wnr 
der  Erste,  der  den  Zauber  zu  lAsen  wusste,  welchen  das  blintl  verehrte 
Ansehen  r.Hlt  'i's  anF  ilie  Medirin  und  iln-e  Schwesterwissenschalten  ausübte. 
Lr  widerh'L'te  die  IrrlhOnier  <les*;«-!lM'n,  und  bewies,  wie  die  (lalen'scheii 
Lehren  die  Anatomie  der  Mli-n  niid  linnde,  aber  nicht  die  des  Menschen 
beii.indcltcn.  Iln  nlnrch  7n-  er  sich  den  wiltlieinlen  llass  seiner  Zeil- 
genossf'ii  zu,  der  sich  znwcilcn  anl  die  liicherlichsle  Weise  kiuul  gab,  wie 
7.  Ii.  der  erwiduile  Sylvins  ihn  in  einer  Sireitschrilt  absichtlich  Vesanus, 
statt  Vesalins  nannte.  Die  Wissenschaft  verdankt  ihm  den  ersten  .\ntrieb 
zur  Bewegung  des  Furtscbritles,  welche,  einmal  begonnen,  unaulhallsam  dem 
besseren  Ziele  zueilte.  Im  Palazzo  Pitti  zu  Florenz  sah  ich  das  Portrait 
dieses  merkwordigen  Mannes,  abpr  dessen  Leben  Prof.  Burggraeve  histo- 
rische Notizen  hprausgab  (AuHes  mr  Ändr,  Vetai  Gand,  1841). 

Gabri«;!  Fallopia,  ein  modenesischer  Edelmann  (geb.  1523,  gesL 
15(>2i,  Scholer  und  Nathfolger  des  Vesal,  wirkte  im  Geiste  seines  Lehrers, 
den  er  an  Correctheit  noch  Oberlraf,  und  erwarb  sich  durch  seine  Obstr- 
vaiioniet  anatomieaet  VeneL  1561,  den  Ruf  eines  .grossen  und  genauen 
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Zcrgliederers,  den  er  leider  dadurch  befleckte,  dass  er  zu  Pisa  zum  Tode 
verurUieille  Verbrecher  zur  Vornahme  aeioOT  Versuche  über  die  Wirkungsait 
der  Gifte  auswälüte  idux  enim  corpora  Juttitiae  tradenda  atiatomicis  OB" 
hihehat,  ut  morte,  yiia  ipn»  wdebatur,  interfiuniuur.  J)«  ceaipo««  ms- 

dicam.  cap.  S). 

Bartholuinäus  Eustachius  (sein  Geburtsjahr  ist  nicht  bekauiU, 
sein  Tod  fällt  auf  1574),  ein  eifriger  und  gelehrter  Gegner  des  Vesal, 
wie  seine  Opuscula  anatomica,  Venet.  1564,  beweisen.  Seine  Tabulae  ana- 
tomicae,  über  deren  Verfertigung  er  starb,  bhcben  durch  150  Jahre  ver- 
borgen, und  wnrdea  Ar  feileren  gehalten,  bis  die  KupferplaUen  su  Rom. 
aol^eftuideii,  und  durch  Papst  Qeiiieoa  XI.  eeuMm  Leibainle  J.  Mar.  Lan- 
cieiua  geacbenkt  wnrdeo,  welcher,  seibat  Analom,  sie  im  Jahre  1714  har- 
auagab,  und  den  Teit  dazu  achrieb.  Sie  aiod  ao  voHatlndlg,  daas  der 
groaee  Albia  in  der  Mitte  des  vorigen  JahrbuDderls  noch  nach  ihnen  lohrle. — 
Ea  iat  leicht  m  begrofen,  dasa  in  jener  Zeit,  wo  die  xu  ehiem  neuen  Leben 
erwachte  Wiaaenscfaall  einer  genaueren  und  sorgsameren  Pflege  gewOrdigt 
wurde,  die  grossen  Entdeckungen  an  der  Tagesordnung  waren,  und  wer 
inuier  sich  etwaa  mehr  mit  ihr  einlicss,  sicher  aein  konnte,  seinen  Namen 
durch  irgend  einen  Fund  zu  verewigen.  Die  sogenannte  italienische  Schule 
ist  reich  an  Männern,  deren  jeder  sein  Srbärflein  zum  schnellen  Aufblühen 
unserer  Wissenschallt  beitrug.  Üass  sie  nur  das  rohe  Material  siclilelen,  und 
von  subtileren  l  nlersuchungen  noch  nichts  wissen  konnten,  lie<:t  in  der 
Natur  der  Saclie,  und  in  der  Art  des  ForlscbriUes  jedes  nienschlichon  Wis- 
sens. Die  Ge.srhic lilf  erwähnt  foljfende  bedeutendere  Namen:  Fabricius 
ab  Aquapendentc,  Prof.  zu  Padua  (1537 — 1619),  Coust.  Varoli, 
Prof.  tu  Bologna  (1543 — 1575),  und  dessen  Nacfalbiger  J.  Caes.  Aranti 
(atarb  1589),  Volcherua  Coyter,  Stadiphysikua  lu  Nflmberg  (1534— 
1600),  Kaapar  Bauhin,  Prof.  lu  Basel  (1560— 1624),  und  Juliua  Caa- 
aeriua,  Prot  su  Padua  (wahrscbemlich  1M5— 1606).  LeHlerer  hniteriiess 
eine  Sammlung  von  78  anat  Tabbi,  welche  ein  deutscher  Ant,  Daniel 
Rindfleisch,  genannt  Bueretiua,  an  aich  kaufte,  und  aoglefch  mit 
Adriani  Spigelii,  da  eorp,  Ahm.  fatriea  Mnt  deeim,  nt  Venedig  1627 
Wflegen  Hess. 

Die  Entdeckung  des  Kreislaufs  bedingt  einen  neuen  Abschnitt  dieser 
Periode.  Nach  mehreren  Vorarbeiten  zur  Begründung  einer  richtigen  Aiksicht 
vom  Kreislauf  des  Blutes,  welche  von  Realdus  Columbns,  Fabricius 
a  b  Aquapeiidente  (welcher  zuerst  bemerkte,  dass  die  Klappen  der  Venen 
der  cenlriluj:alen  Bewegung  des  Blutes  im  W'e^e  ständeu),  Caesalpinus, 
und  Michael  Servetus  (Münch  des  8er\itenordeiis .  1553  auf  Calvin's 
AiistilU'U  zu  Genf  als  Ketzer  verbrannt)  vorgenonnum  wurden,  gelang  es 
dem  Engländer  William  llarvey  (1578  zu  Folkstou  geboren,  starb  1(}57), 
der  während  aeines  Aufealhallea  in  Italien,  wo  er  m  Padua  promovirte,  von 
dieaen  Torarbeilen  KemUniaa  erinelt,  die  neue  Lehre  der  Giroubtioo  dea 
Btatfet  auf  dem  Wege  euder  ¥eraache  mit  wiaaenschaftlicher  Schirb  lu 
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bflgrllikieD.  Er  wurde  daf&r  von  geiiien  ZdtgeiHMMii  so  sebr  angefeindet 
(«mIo  cum  Gaiewf  irrurt,  ^uam  Bm^  wrilatm  MipIecK),  dass  er  lein 
Amt  und  seine  Praxis  verior.  leb  finde  in  dem  interessanten  Werkchen  von 
B.  Knox,  Great  ArttMtt,  md  ffreüt  AnaloniiitB,  London,  1852,  eine  geschidit- 

lieh  interessante  Notiz,  pag.  160,  161«  über  ein  Buch  von  Handzodmungen 
Leonardo  da  Vinci*s,  welches  sich  in  der  PriTatbibtiothek  der  Königin  Victoria 
von  England  betindet.    Unter  diesen  Zeichnungen  findet  sich  eine  über  die 
vwschiedenen  Slelhmgen  der  Valvulae  semüunaret  (deren  NodmU  Arantü 
ganz  genau  dargestellt  sind),  welche  nur  dnrch  eine  Idee  von  dem  wahren 
Kreislaur  eiitworleii  werden  konnte.  Da  der  grosse  Maler  lange  vor  Fabri- 
cius  und  Harvey  lehte,  ist  diese  Angahe,  der  Prioiilälsfrage  wegen,  uiclit 
unwichtig.  —   Fast  gleichzeitig   mit  Har\ey  cutdcckle  Kaspar  Asolli, 
l'rof.  zu  Pavia,  an  einem  Hunde  die  Lymphgelassr  (1(322),  mit  dcMeii  ye- 
naueieii  rntersnrliung  sich  Jean  Pec(|uet  (Knlderker  i\v^  Ductus  lliora- 
cicus),  01a US  11  ud heck,  Prof.  zu  l'psala,  und  Thomas  Harlholin, 
der  grösstc  Polyhistor  seines  Zeilalters,  und  Verfasser  der  nticii  imiuer  ge- 
achteten Ana^omia  rf/brma(fi,  beschäftigten.  Lancisi,  Willis,  W  ins  low, 
YalsaWa,  Santorini,  Regnier  de  Graaf,  und  der  ebr^örihgc  Veteran 
der  deutschen  Chirorgie  Laurentius  Heister  (1683 — 1758)  sind  würdige 
Reprisentanten  dieser  Periode.    Leider  stand  auch  sie  noch  lange  unter 
dem  Druck  des  allgemeinen  Vorurtheiles  und  des  Leichenmangels,  indem 
nur  jttstifidrte  Verbredier  unserer  Wissenschaft  überlassen  wurden.  Petrus 
Paaw  rühmte  sich:  sese  hina  ant  tenui  eadavero  ^otannü  totuitt«  {Pri- 
mitiM  anal.  Lugd*  1615).  Der  Schrecken,  in  welchem  Rolfin k's  Name  bei 
dem  Volke  stand,  veranlasste  manchen  armen  Sünder  zur  Ritte,  nach  dem 
Richten  nicht  gerolfinkt  zu  werden,  und  dem  Professor  Al- 
brecht, der  in  Göttingen,  in  einem  fmsteren  Keller  des  Festungsthurmen 
liehen  dem  Groner  Thore,  seine  Zei^iederungen  hielt,  wurde  Ton  den 
Einwohnern  Wasser  und  Holz  verweigert!  —  Nodi  hatte  man  niclit  mit 
dem  Vergrösseningsglase  in  die  Tiefen  der  Wissenschaft  }:eschaut.  Mar- 
cello  Malpighi  (162S — 1094)   war  der  Schöpfer  der  mikroskopischen 
Anatomie.    Er  lehrte  zu  Rologua,  Pisa,  Messiiia,  war  ein  1  rniiid  des  gros- 
sen Alph.  Borelli,  und  starh  als  Leiharzl  Pajtsl  lunoceuz  XII.    Kr  iM'diento 
sich  zuerst  der  stark  convexen  GlasUnsen,  mn  aiuli  das  (iewchc  der  Or- 
gane  kennen  zu  lernen,  und  hehauptet  durch  die  scineu  Ojiehbus  me.dicis 
eingeschalteten  anatomisrheu  Tractale  auch  in  der  tiegcuwart  den  Huhm 
einer  achtharen  .\(ttaliihläl.     Die  beiden  Niederländer  Ant.  Leeuwen- 
hoeck  (1G32— 1723),  und  Job.  Swammerdam  (1627—1060),  machten 
in  dem  Gebiete  der  mikroskopischen  Anatomie  (besonders  ersterer)  folgen- 
reidie  Entdeckungen,  und  Friedr.  Ruysch  (1638—1731),  Prot  der  Ana- 
tomie und  Rotanik  tu  Amsterdam,  brachte  die  von  Swammerdam  erftuuleae, 
durch  van  Hoorne  venrollkonnmete  Methode,  die  feinen  Rlutgeflise  mit 
erstarrcDden  Massen  ausinflkUen,  so  weit,  dass  seine  Itgectionen  wellberfihmt 
wurden,  und  Peter  der  Grosse  (der,  ab  er  sich  lu  Shardam  aufliielt,  um 
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8diiffid>ankiiii(l('  zu  stiuliren,  ihn  öfters  besuchte)  seine  PräparatensaBHB- 
long  um  30, 000  (•okiguldeii  ankaulle.  In  Leyilen  halx'  irh  noch  zwei  an- 
geblich von  Iluysch  herstammende  unliraiichbrfro  Präparate  angetroflen. 
Ebenso  in  Greifswalde  (ein  Schenkel  und  eine  Planta  pedis  eines  Kindes). 
Sonst  ist  von  allen  den  Schätzen,  welche  Iluysch  mit  Beihilfe  seiner 
Tochter  in  seinem  langen  Ij'hen  (er  wurde  93  Jahre  alt)  verfertigte,  und 
in  seinem  Tltesanrus  analomicns  abbilden  Hess,  nichts  mehr  vnrhanden! 
Ein  äimlichcs  Schicksal  erlebte  die  von  A.  Vater  errichtete,  und  von  dnn 
beschriebene  Sannulung  {i^useum  anal,  proprium.  Heimst.  1750).  Sic 
-wurde  von  einem  Apotheker  in  Wittenberg,  der  Gläser  wegen,  um 
eioep  Spottpreis  gekauft  Hone  PrifiliaiDlBbiDg  von  5000  Injectionsprä- 
panten  ▼tmiditete  das  Jahr  1848.  Sie  trtntü  glttria  mmü! 

Die  Anatomie  hatte  aich  nim  ala  Wiaaeoachaft  geltend  gemacht,  man 
gab  die  nutiloae  Polemik  auf,  die  bisher  einen  Hauptinhalt  der  anatomiachen 
Schriften  bildete,  ond  wendete  sich  dem  Reellen  in.  Physiologie  und 
Medicin  erftahren  eme  einflussreiche  Rflekwirfcnng;  entere  wurde  durch 
Albert  Haller,  den  grassten  Gelehrten  seuns  Zeitalters  (1708—1777), 
lur  Wfirde  ehier  Wissenschaft  erMen,  und  lür  letstere  durch  Job.  Bapt. 
•Morgagni  (1682 — 1771),  und  den  grössten  Lehrer  der  Leydener  Hoch- 
schule, Bernhard  Siegfried  Albin,  der  erste  Versuch  dazu  gemacht. 
Morgagni'»  Ädvertaria  anatomiea  können  noch  immer  als  Muster  von 
Genauigkeit  dienen,  und  sein  unsterbliches  Werk,  de  sedibus  et  causii 
VUtrbonim,  war  die  erste  Vorarbeit  für  die  pathologisch-anatomische  Rich- 
tung der  Medicin.  Tuter  dem  bescheidenen  Titel:  ElemetUa  physiologiae 
speicluiie  IIa  Her,  .\lliin's  Schüler,  die  grossen  Vorräthe  alles  dessen, 
was  man  vor  ihm  wusste,  auf,  und  machte  dadinrh  die  ganze  ältere  Lite- 
ratur entbehrlich.  Die  Entwicklungsgeschichte  wurde  v(»n  ihm  zuerst  be- 
arbeitet, und  den  classischen  Untersuchungen  von  Kas|i.  Friedr,  Wulff 
<1733 — 1794  der  Weg  gebahnt.  Die  vergleichende  Anatomie  beschäftigte 
die  geistvollsten  Männer.  Jean  Marie  d'Aubeivton  (1716 — 1799),  Fe- 
lix Vicq  d'Azyr,  die  (lebrüder  John  und  William  Hunter,  der  Nie- 
derländer Peter  Camper  (1722—1789)  glänzen  als  Sterne  erster  Grösse 
hn  Buche  der  Geschichte.  Die  beschreibende  Anatemte  wurde  durch  dte 
Genauigkeit  der  Deutschen  am  meisten  gefordert,  denen  diese  Wissenschaft 
ihre  schönsten  und  wichtigsten  Entdeckungen  verdankt  Die  Getehrten- 
IhmOie  der  Meekel's,  so  wie  die  deutschen  Professoren:  Weitbrecht, 
Zinn,  Wrisberg,  Walter,  Reil,  RosenmAHer,  Sömmerring,  Hil* 
debrandt,  und  so  viele  mefaier  gcgeuwirtigen  Zeitgenossen,  stellt  die 
Wissenschaft  auf  die  hficfaste  Höhe  der  Anerkennung.  Die  praktiache  Rieb- 
tung  der  Anatomie,  ihre  Anwendung  auf  Natur-  und  HeiKrissenachalt,  wurde 
durch  die  Engländer  Baillie,  Everard  Home,  Abernethy,  John 
und  Charles  Bell,  A.  Cooper,  und  den  Niederländer  Sandifort,  vor- 
züglich  verfolgt.  Die  chiruiigMche  Anatomie  war  in  Frankreich  schon  weit 
gediehen,  bevor  man  ihren  Namen  in  Deutachland  kannte.  Palfin,  Por- 
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t«l,  Lieotaad,  J.  Cloqnet,  Velpean,  Blandln,  Malgaigne,  uad 
P^treqain  sind  ihre  geialnidieii  RaprtaentaiiteD.  In  England  wnrde 
die  Anjüknnie  tob  ihrer  |^ralttiaeb«a  Anwanduiig  gar  nie  gelrennt,  wihrend 
In  Dentscfafamd  Hetaelbach,  Im  Itafien  Scarpa  die  Einigen  waren, 
-welche  tieh  der  chirurgisefaen  Anatomie  mit  Erfolg  annahmen.  Das 'Genie 
«taies  Bichat  (geb.  1771,  gest.  tM2)  scbof  die  attgeneiDe  Anatomie.  Die 
4Sewebsl^re  wurde  durch  Schwann's  Entdedrang  der  thieriscben  ZeUe 
{1830)  ins  Dasein  geruren,  und  zählt  aufdoutschem  Boden  ilwe  grössten  Män- 
ner. Die  Namen  Henle,  Purkinje,  Reichert,  R.Wagner,  Valentin, 
J.  Müller,  Köliiker,  u.  v.  a.  sind  durch  ihre  Leistungen  verewigt,  und  die 
histologischen  Forschungen  haben  in  der  Jetztzeit  eine  solche  Ausdehminp; 
gewonnen,  dass  die  eigentliche  Messeranatoniie  immer  melu*  und  mehr  in 
den  Hintergrund  tritt.  —  Die  vergleichende  Anatomie  erhob  sich  zum  lAch- 
lingsstudiuin  aller  Anatomen  von  Verstand,  und  zählt  bei  alltMi  gebildeten 
Nationen  zahlreiche  Freunde  uinl  Vertreter.  Durch  Cuvier's  Hiesengeist 
entstand  die  Palaeontologie.  Der  (lang  der  vergleichenden  Anatomie  war 
vorwiegend  der  Beschreibung  der  tliierisi  lien  Orgaiiisalion  zugewendet.  Wie 
Jichtvoll  die  Reflexion  über  den  Furlschritt  vum  Einlachen  zum  Zusammen- 
gesetzten auch  für  die  menschliche  Anatomie  werden  kann,  haben  die  phy- 
sioli^ischen  Ansichten  Vltq  d*Azyr*8  (Hemdren  der  Pariaar  Ahademie, 
1774),  R.  Owen'a  (on  ihi  Archetyp  «nd  Homologies  of  tke  Vgrttbratt 
S€$ltto%,  1848),  ganz  vonAglicfa  aber  Job.  Mflller*8  (Anatomie  der  My^ 
»noiden,  1835)  bewieaen,  nnd  es  wire  su  wOnsehen,  dass  die  hier  einge- 
addagene  Tendent  den  anatomischen  Forschongen  tlberhaiipt  snm  Grunde 
gelegt  wArde.  —  Die  Entwiddmigsgescliichte  ist  der  verdienteste  Rohm 
dentecher  Natnrwissenscbalt  Pander  und  DAIlinger  haben  die  von 
Haller  md  WoUT  betretene  Bahn  geebnet,  und  was  m  diesem  Fache  Gros- 
ses geschah,  ist  in  der  Jetstieit  von  unserem  gemeinsamen  Vaterlande 
ausgegangen.  Dasselbe  gilt  ton  der  Histologie  und  mikroskopischen  Ana- 
tomie. Deutschlands  kleinste  Universitüten  haben  ui  diesen  Gebieten  sehr 
Verdienstliches,  emseine  Grosses  geleistet. 

§.  13.  AllgemeiDe  Literatur  der  Aoatomie. 

Man  hat  nicht  mit  l'nrecht  der  denlschen  Anatomie  ihr  Prunken  mit 
Literatur  vorgeworfen,  l  in  diesem  Tadel  nicht  zu  unterliegen,  iiinl  /iifileich 
d«'ni  Ih'dfirliiissc  des  Anfängers  zu  entsprechen ,  dessen  Literatinkeuntniss 
sich  leider  so  od  nur  auf  das  Handhui  h  erstreckt,  welches  er  sich  anschafne, 
soll  hier  nur  ein  Verzeichniss  von  Büchem  angeführt  werden,  welches  Jeden, 
der  nähere  Bekauntscliall  mit  den  einzelnen  Zweigen  unserer  Wissenschaft 
machen  weihe,  mit  den  beatan  und  wichtigsten  Quellen  derselben  bekannt 
madit 

m)  G$tckichte  der  ÄMttmie, 
iadr.  OlloBiar  eoOkk«,  hialeria  «aL  nova  etc.  Habe,  17U.  8. 
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Gotllieb  SloUen,  Einloitunfr  zur  Historie  der  meilicinischcn  Gelahrllieit.  Jena, 
1731.  4.  l>iu  (jescbichle  dur  Aualoiuie  und  Physiologie,  von  pag.  385— 
513,  enthllt  interessante  Notiien  aber  das  Leben  und  Wirken  derbMUbm- 
testen  Anatomen  bis  auf  Herrn.  Friedr.  Teichnieyor. 

JnlOfi  Portal,  hisloire  de  l  analdnuc  et  de  la  Chirurgie.  6  VoL  Paris»  1770 
— 1773.   S.   Diirclinu-»  liiiii:in|iliisch  bearheitel. 

Alb.  Haller,  hihhollieia  anal.  2  Vol.  Tigur.,  1774 — 1777.  4.  Reicht  his 
1776,  und  enthill  die  genauesten  Angaben  Aber  die  gesaannte  anatomische 
Bibliofrraphie. 

Thom.  LaulU,  histnirc  de  l'anatomie.  Toni.  I.  et  II.  Strasshonrg,  1815  und 
1816.  4.  Bei  der  uuifas!>cnden  Anlage  des  (janzeu  ist  sehr  zu  bedauern, 
dass  der  zweite  Theil  den  Entwii&lungsgang  der  neueren  Anatomie  nur  in 
KOne  behandelt. 

ITurl  Sprftif/rl.  Versuch  einer  pragmattsdien  Geschichte  der  Artneiknnde.  5Bde. 

Ha!).',  1S21  -  1S2S.  S. 
Jos.  Uyrü,  anti^uilaloä  aualouiicae  rahorcs  etc.  Viiiduh.,  1S35.  4.  cum  labb. 

Enthalt  hlos  Nachrichten  Ober  den  Ursprung  der  Anatomie. 
A.  Bur$§rattt,  Mm  de  lliistoire  de  l'Anatomie.  Gand,  1840.  8. 

6)  Handbücher  über  descripthe  Anatomie. 

Mit  l'eberpelmiij:  alln-  ültcrfn,  uelchc  iii  der  alphahelisch  geordneten, 
und  luil  einem  zum  Ick  Ilten  Aur>ur|icii  tlifiirndi'n.  xidlviandigeu  .Matt'rit'iirt'}.'is(er 
versehenen  Bibliolhem  mcduo  -chii  uryica  und  anatomicü-phytiolo^ica  von 
W.  Engdmann,  Le  pzig,  1848.  8.  nachgesehen  worden  kOnnes,  fahre  ich 
von  neueren  nur  jene  an,  welche  durch  Originalität  und  Genauigkeit  Aber 
dem  Wo'^ic  tl<r  (loinpilationen  stehen. 

J.  t.  Meckel,  llandhuch  der  meoschhclien  Anatouno.  Ihilie  und  Berlin,  1815 
^1820.  4  Bände.  8.  Durch  seine  vergleichend  anatomischen  Angaben 
Ober  VarietHten,  und  goiaue  Daten  Ober  die  Entwicklung  der  Knochen 

ausgezeichnet. 

F.  llHde\,riindt ,  I.clirlmcli  der  Anatomie  des  Menschen,  umgearbeitet  und 
venuehrl  \un  E.  U.  Weber.    Itraunschweig,  1&30— lb32.  4  BUnde.  8. 

M.  Ä,  LaMK  Bandbuch  der  praktischen  Anatomie.  Stuttgart,  1835  —  1836. 
2  Bande. 

J.  Cloqufl.  Irnilt-  (ran.itnniic  descriplive.   Sivieme  cililion.  Paris  1S3G.  S..  und 

J.  Crureilhiir ,  liail«'  d  analuiuie  dcscriplive.  J'aris.  3.  Aull,  in  4  Händen. 
Durch  Correclhcil  (his  auf  die  Angabe  der  Stnicluren)  vor  den  (ihrigen 
franittsischen  Manuels  ausgezeichnet. 

3/.  Lniujinbick,  Handbuch  der  Anatomie,  1 — 4.  Ahlh.  Güttingen,  1S31 — 1847. 

C.  E.  Jtnrk,  liandliin  li  <!<  r  Anatomie  des  Heuschen.  4.  AuU.  Leipzig,  1849. 
8.    Eine  tleissige  Coui|>ilaiion. 

S.  Th.  SSmmtrring.  vom  Baue  des  menschlichen  Körpers.  Neue  Originalaus- 
gabe in  9  Bänden,  durch  einen  Verein  der  geachtetsten  Anatomen  DeutsdH 
lands  besoiigt.  Die  einzelnen  Theile  werden  bei  der  Special-Literatur  er^ 
wahnt. 

M.  J.  Webtr,  voUüländiges  Handbuch  der  Anatomie.  Leipzig,  1845.  3  Bünde. 
8.  Sehr  umstlndiicfae  Beachreibangen  mit  Prtparalioaamelhode,  ohne  Lite- 
ratur, mit  vielen  eigenen  Beobachtungen,  von  denen  die  meisten  rich- 
tig sind. 

F.  Th.  Krause,  Handbuch  der  menscbbchen  Anatomie.  Hannover,  1S41 — 1843. 
8.   Der  Gebalt  dieses  durchava  sich  cigesei  Untersuchungen  entworfenen 
Handbuches  empAeUt  es,  hei  seinem  missigen  Volumen,  tomgtweiae  zum 
Lebrkuch  im  Anaioai«.  i.  Aal.  3 
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Sehidgdbittidie  und  Sdbmuitimdite«  Der  lange  venprocbene  iweile  The3 
(Enlwicklungsgeschicfale  und  RegioiMii-Anatoniie)  ist  nodi  immer  nicht  er- 
schienen. 

L.  Fiek,  Lehrbuch  der  Anatomie  des  Menschen.  Leipzig,  1842—1845.  8. 
Mit  einigea  dem  Texte  cmveilefliteii  flolcsdiiiitten.  Die  eigene  Debuid- 
lungsweise  des  Gegenstnides,  und  die  vorwallende  physiidogiiche  Riehtnagp 
setzen  bereits  anatomische  Kenntnisse  voraus. 

F.  Arnold,  llanfniiich  der  Aiinloniic  des  Monsrhon,  mit  bpsondenM-  Ritcksirht 
aur  Physiulogie  und  jiraktische  Mediciu.  Fruiburg.  Begonnen  1843,  voll- 
endet 1851.  8.  Mit  synoptischen  und  miltroskopisdien  AbhiMungeu;  letz- 
ten tum  Theil  aus  subjectiven  Anschauungsweisen  hervorgegangen. 

X.  BMUtin.  Lehrbuili  der  Aiintomie  des  Mcnsclion.  Mil  ISO  Holzschnitten. 
2.  Ann.  Hifscs  ans  einer  Heu  lieilung  von  E.  Wilson  s  analoinisi  liem  Vade- 
mecuiu  ealslaudene  Buch,  cnipfiehll  sich  ganz  besonders  durch  corrccle  Ab- 
bildungen und  durch  Bflndigkeit  des  Teiles. 

C  Sappey.  manud  d'anatoinic  descriptive.  Paris,  1847.  (CompendiMp  |n>ak- 
tisch,  mit  sehr  guten  Abliilchingcn.) 

£.  d'AUon,  Haiullmcli  «Ici  inenschliclien  Analnniie.  Leipzig.  Begonnen  1S48. 
4.  Bis  jetzt  ein  Band  ersciiienen.  Mil  .sehr  guten,  von  dem  Verfasser  selbst 
nach  der  Natur  gezeichneten  Abbildungen  In  Holzschnitten  illnstrirt. 

J.  Qaain  and  W.  Sharpey,  Elements  or  .\nalumy.  5.  edit.  London,  1848. 
2  Vol.  In  lii'<lttIi»^M>cher  Ihnsichl  Im-I  weitem  besser  als  die  fn'llieren 
Anlla^MMi .  und  durch  zahlreiche  praktische  Anwendungen  sehr  cmpfeb- 
lensvvcrlli. 

c)  Praktische  Anatomie  oder  Zergliederungskunst. 

Jt  Shiiir.  Manuel  für  tlie  Student  nf  Anatomy  etc.  London,  1S2I.  S.  Peiit^eh, 
Wennar.  1S23.  b.  Be!»chrcibend  mit  Präparalion.smethode  und  chirurgi- 
schen Anwendungen. 

Jf.  /.  Weber,  Elemente  der  allgemeinen  und  specidlen  Anatomie  mit  der  Zer- 

^'lie.leruii-skuiisi.    Bonn.  1820  —  1832.  8. 
.1.   r.  Ifocii.  der  i'n.si-ctHr.     Leipzig.   1  S2fl.  S. 

/•'.  A'nox,  tlie  Analuniisl's  Instniclor  and  .Mnseuni  (^oniiianion.  Kdinbnrgli,  1S30. 
E.  A.  Laulh,  noiiveau  roanuel  de  ranatoiniste.  Paris  et  Strassbourg,  1836.  8. 
DenUehp  Slutigart,  1886.  2  Binde.  8. 

l'eber  gewöhnliche  Soeirsals-l'raxis  handelt: 
U.  Meyer,  Anleitung  zu  ilcn  l'riiparirilltungen.    Lcipzif:,  1848. 

Eine  voUsltiudige  Darstellung  aller  Zweige  der  anatounscheu  Technik  fehlt 
noch,  denn  das  von  SfroiiM-DttrliAffiR  herausgegebene,  frantOstsdie  Hand- 
buch  der  praktisch«!  Zei^ederung  aller  ThierUassen  (Traiti  pratique  et 
thdoriqtie  d'anatoinie  comparalive.  Paris,  1842.  2  vol.)  ist  lUr  den  grossen 
Man  des  Autors  vid  su  compenditfs. 

d)  Anatomische  Wiirli-rbüche) ,  Synonymik  und  yomenclatur, 

ü.  Th.  Schreger,  Synonynnk  der  anal.  Literatur.    FUrlli,  1803.  8. 

/.  Barclay,  >'ew  Aiiatomical  A'oiueuclatuj'e  etc.    Edinburgh,  1803.  8. 

J.  F.  Piertr  und  L,  Chwiant,  medidnischea  Realwtirterhuch.  Leipiig,  1816 

—  1829.  S  li.iude.   Nebst  Be>cliieil»nngon,  auch  Gescliidiie  und  Synonymik. 
Encyelopadisclics  W.irierhueli  tier  med.  Wissenselinflen.    Berlin.  lS2Sir. 
Cyclupaedia  ol  Analomy  and  Physiulugy.    Kd.  by  H.  Todd.    London.  (Die 

vergleichend  anatomischen  Artikel  von  R.  Owen  besondei's  ausgezeichnet.) 

Im  Physiologischen  wird  de  weit  flberlrolbn  durch: 
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Ji.  Wagner'i  Handwörterbuch  der  Physiologie.  Brannidiweig.  4  Bünde. 
1842—1853. 

e)  Kupferwerke  über  die  gesammte  Anatomie  des  Menschen. 

K»?bsl  den  illloron  von  Caldani,  Loder.  A.  Mayer,  dvm  Pratlihvorke 
von  Haicagni  (Analuiuia  universa  XLIV  labulis  repraesentala.  Pis.i.  1S23. 
fol.)  und  den  neueren  ausländischen  von  Lixart  (London),  Buurgeiy  und 
Jacob  (Paris),  #oiMMiy  und  Bta»  (Paris),  noch: 

J.  M.  Langenheck,  ioones  anatomicac.  Giiltingon,  1S20  — 1S38.  Desselben 
Verfassers  Ilanilbin  h  der  Analonn'e  bezieht  >icb  auf  dieses  Kupferwerk. 

Jf.  /.  IKeöer,  anal.  Atlas.    Düsseldorf.    2.  Aullage. 

F.  Jmoltf,  tabnlae  anatomicae.  Tnrid«  1838 — 1843.  Jedem  Anatomen  un- 
enibehrtidi,  und  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  descripliven  Anatomie 
vollkoniiiien  enl-^itrcchfiiil. 

Eine  neuere  iconograjdiiM  ho  Leistung:  R.  Froriep,  alias  anatonueus  par- 
tium corpom  bum.  per  sirata  disposilarum.  Weimar,  1850  und  1S51. 
foL  ist  in  anatomischer  und  artbt^er  Hinsicht  wahrhaft  ausgezeichnet. 
Weibliche  Genilalieu  fehlen. 

Duieb  Bilhgkeil  und  OuTecllieil.  empfiehlt  sich  für  Sludirendo  E.  liuck't 
Handallas  der  Aiialomie  des  Meuschen,  3.  Aull.  (6  Tblr.),  und  die  durch 
F.  Aimann  besorgte  deutsche  Ausgabe  von  N»  MamU  HandMlas, 
Leipzig,  1854. 

f)  Äl^meme  Anatomie  und  GewebUhre. 

Aeltere  Literatur. 

X  Bichat,  analomie  g^n^rale.  Paris,  1801.  4  Vol.  8.  Deutsch  von  C.  IT.  Pf  äff. 

(Leipzig.  1S02  und  1803  )  Lelzh'  Aullaso  mit  Zusätzen  von  Blandtn.  1S32. 
F.  Unuinger.  System  der  liistologie.   Eiscoach,  1822.  Th.  I.  (2  Hefte.)  4. 

E,  B.  Weber,  allgemeine  Anatomie  (1.  Band  der  Weber'sdien  Ausgabe  von 
Hildebrandt's  Lehrbuch  der  Anatomie),  mit  BerOdtsiehtigttng  des  Historischen. 

Neuere  Literatur. 

Th.  Schtcann,  nukroskupisehc  Uutersuchuugeu  über  die  L'ebercinslimmung  iu 
der  Structur  der  Pflanzen  und  Thiere.  Berlin,  1839.  8.  Mit  diesem  Fun- 
damentalwerke beginnt  die  auf  die  ZeUenmetamorphose  gegrtlndele  neue 
Gestallung  der  Ifistologie. 

F.  Gerber,  Ifandburh  der  all^^rnipinen  Anatomie  di-s  Menschen  und  der  Haus- 
sSugelhiere.  Bern,  li>4U.  b.  Mil  vieleu  Abbildungen  der  mikruskopischeu 
Verhillnisse  gesund«'  Gewebe  und  krankhafter  Producte.  Neue  Auflage» 
1845,  an  weh-her  nur  der  Titel  neu  ist. 

Bruns.  Li-hrbuch  der  allgemeinen  Anatomie  des  Menschen.  Braunschweig» 
1S41.  8. 

J.  Uenle,  allgemeine  Anatomie.  Leipzig,  1&41.  8.  Unbedingt  das  wichtigste, 
urobssendsle,  durchaus  nach  eigenen  Untersuchungen  entworfene  Handbndi 

der  nlL'emi  ineri  Analomie,  mil  meisterhaften  Abbildungen. 

B.  B.  lodd  und  H'.  Boirmnn.  the  I»hN"siolo!;iral  Atiatomy  nnd  Pliysiolocy  of 
Man.  London,  1S45 — 1S52.  Zum  grOssleu  Theil  auf  eigene  l'nlersuchun- 
gen  basirt   Genau  und  knn. 

€.  Vatenlin,  Gewebe  des  menschlichen  und  thierischen  Körpers,  in  B.  Wag- 
ner* Ilandwiirterhnrh  der  Physiologie. 

J,  Paget  und  W.  B.  Carpenier,  Bericht  Uber  die  durch  den  Gebrauch  des 

3* 
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Xikroskof»  m  Job  Stmimm  Amiwir  mMi  PliTBolosie  criukcMi  1»- 
MlUlc  HC   A.  4.  BisKidMik   Ai^ataiK»  1645.  8. 

J.  F.  Günikrr,  Uhrbuch  4er  «DgaBraca  Phnioltfie.    Ldpzig.  IS45. 

J.  ff.  HassaL  Üie  Nicroscopinl  AoalomT  of  the  banuB  body  m  bealth  an<i 
dBcas«.  LoBiioo,  IS-iS — 1S49.  £ib«  tkulsdie  lebcrscixuBf  voa  A'oJki- 
«cMMT  mdKiM  lidhfngswene  n  Leipiip.  11.  «.  12.  LiHleraiis  berate 

.1.  Btdard,  »I^'raon«  d'anatt^mie  g^neral»'.  3-  '"dil.  par  /.  Breiard.  F'jr>.  1S52. 
J.  Gtrlach,  Haodiiucli  der  alliretneuj^-n  und  ^i»»«  irllf n  r.eweMf-hr»'    Zu  s?.  . 

umgearbeitete  Auflage.  Mauiz.  iS53.  Em  durch  Buiidigk«rit  eui^itruitru^- 
wcrthcs  Baribodb,  ait  gvlea  Babichultai. 

AWfrzeichnet  scbiVoe  Darst>nuiic»-n  \<>n  Geweben  und  OffMen  finden 
sieb  in  den  jang^>»t  neu  dun'h  IV<«f  A.  Ecker  besorsten  ler>ne$  ph^tiologi- 
€me  YOB  R.  Wa§mtr,  in  3  Lief.  UA.   Zwei  Liefenun^n  bereiu  er^cbieaca. 

Keacstct  Büftwifi:  A,  A'öUiktr,  ■ftnMkopwdie  AmUmw  «der  Ccwcfc- 
lehre  des  Awdica.  Der  2.  ftnd  bereils  voOcalct. 

Ferner  de5**'lb*«n  Atit-ir^  :  Handbuch  der  Geweblfhre  d»'->  M»  nscbca. 
71-'.  1S52.   Boide  mil  aii^ii^-reirhnet  schunen  II<dzM-hDttt»*n. 
J.  ijuekttt.  Let'ture»  on  lii>lulogY.   London,  IS53.   Mit  fielen  UoU:»ciuuUeB. 
Beilki«K-htigt  Torzogswei««  Uüeriscbe  Veriidinisse. 
Die  Literatur  der  cinelBea  Gewdk  M§t  bei  Aesca. 

g    L'fber  den  Gebrauch  des  Miki  ofkop$. 

J.  Vf-gef.  .Vnleifun}.'  zum  tjebrau»  he  de«  NikrAskoj»*  elr.  Leifui^.  1S41.  S. 
Ihtjardim,  noaireau  manuel  couiplet  de  iubser^aieur  au  nueru«cope.  l'arus 

1S43.  12.  &■  imtk         W«UfellMit  n4  ÜMitifkcit  tMpftUeMiwM- 

tbe«  0|.u«.culiuB  Mit  30  neltea  TaCelB. 
Priehard.  MK;r»»<;c«pii'  Fnn*!nti"n- .  wilh  researrhe«  •"onrfminc  ihe  nietbods 

üf  coQstruiiiog  BKcniM  Mpe»  and  astiig  Üiem.  3.  edit.  Londua.  1S45. 
PinkiMje  s  .\rtikel  ^Jlikroskop"  in  Wmgmer's  Uaadwwrterbuch  der  Pkysiologk, 

wüi  äMktapkemetkngm  de«  HcnMfcbcn. 
B.  Carfmier,  Art,  Jlimwrop.  in  der  Cyrlupaetlia  of  Anat.  and  Thys. 
J.  Qurk'.tl,  praktische*  Handhurh  «Irr  Mikroskopie.   Aus  dem  Engl.  Weimar, 

1S5U.    Vom  eogitschen  i»ri^iiiaJ  i>l  bereits  eine  2.  Auflage  ersduencn, 

GMe  b$tf«clMNi  tnr  Verfertigung  ud  Aalbeinhnng  aikroskopiscfccr  Fri> 

parate. 

Barttnifi  <  la^-.i-'rh'-^  Werk:  Het  MaTosonop .  dr^relfs  gehniik.  gesducdOBf 
en  teegenwoonbge  t<>e«iand,  l'lrecbl,  — 1S50»  3  Theile,  ifidifaif 
eine  deutsche  l'eberseUung. 

J.  Acimmr,  d»  IKctweop,  sdae  CoaslractiM,  «ad  «eis  GehiMdi»  ait 
Holndiailtca.  Leippf» 

I)  Fatk9hpsche  Anatomie. 

Me  Sfedalwerke  und  Compendien  von  Jadr«i,  CrMrn^Aier.  Hasse, 
mmf»  (aU  Alht),  Vftt,  (3.  All.).  Eafd,  WitMU  mi  FirMtr 

(3.  Aufl.).  und  das  durch  OrigiMÜlii  «nd  Wahrheil  gleich  au^^rez^ichnele 
iiandhach  der  patboL  Anatomie  von  Prof.  Rakilantky  in  Wi.ni  (von 
Wenigen  an^^nffen.  von  Vielen  abge>rhneben i.  reprl>enlin*n  die>e  Wissen- 
tdoft  W  ihicr  pnklinchai  Rirfalung.  Eine  »e«e  Ausgab«  des  leliteren  (mit 
■iitr^inif»  kt  mcr  der  Piene.  —  F«r  pelM.  Hblalogie  Int  C.  WtM 
d  P.,?.n  ^r..frn^f  iGnindzüge  der  palh.  Distetogie.  Wien  1S54,  mit  HoU- 
KhaiUe&j.    Die  Hunm  UaattHlieff  «ob  Fe^.  F,  MtekH,  W.  Ou»,  M- 
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Heim  beschllUgen  sieh  nur  mit  dorn  pathologisdien  Befünde,  ohne  dessen 

Beziehungen  zu  seiner  graduellen  Entwicklung,  und  sind  deshalb  dem  ärzt- 
lich (MI  B^Mlflrfnisse  weit  wenifjer  zusagend,  obwohl  ihre  Angaben  ühcv  Mi>i>j- 
bildungen  und  Varieljileu  (besonders  J*'.  Meckel)  dem  Anatomen  immer  werlh- 
voU  k^riben. 

t)  Entmcklungsgeschichte, 
Die  wichtigsten  allgemeuien  Aiheilen,  durch  welche  nun  mit  der  Übrigen, 
80  ungemein  reichen  Literatur  dieses  Faches,  genügend  bekannt  wird,  sind: 

F.  G.  Danz,  Grundriss  der  Zergliederung.sk im ih'  des  neugebomen  Kindes  etc. 
Mit  Annierkungen  von  Sümmerring.   2  Hilnile.   Frankfurt,  1792 — 17"J3.  81 

Ä.  Ralhke,  Abhandlungen  zur  fiiidungs-  und  Cntwioklungsgeschiclite  des  Men- 
schen und  der  Thiwe.    Mit  14  Kupiert.   Leipzig,  1832  u.  1833.  4. 
M.  Velpeau,  Embryologie  ou  ovologie  humaine.    Bruxellcs,  1S34.  fol. 

G.  Valenlin,  Uniidbuch  der  FnIwirkhmg>;goschirlil(!  des  Menschen  mit  ver- 
gleichender Kücksichl  der  Entwicklung  der  Süugetliiere  uud  \'ögel.  Ber- 
lin, 1835. 

jr.  B.  BHduri,  das  EnlwieUun§sIämi  in  Wirbellhierreiche.  Berlin,  1840. 
I%,L,  W.  Bischof,  EntwicklttQgsgeschidite  der  Slngethiere  und  des  Menschen. 

Leipzig,  1842. 

M.  P.  £rdt,  «iie  Entwicklung  des  Menschen  und  des  liilhnclicus.  1.  Bd.  1.  Tlil. 
Entwicklung  der  Leibesform  des  Hohnchens.  Leipzig,  1845.  4.-2.  Tbl. 
Leibesform  des  Menschen.    Das  Werk  lileibt  leider  durch  den  so  frObsei- 

tigen.  .dlgcincin  betrauerten  Tod  des  \  i  rf.i'^sprs  unvollendet. 

Kic  in  den  citirlen  Werken  zu  lindenilen  Daten  betreffen  vorzugsweise 
die  Entwicklungsgeschichte  der  Tliiere,  welche  ungleich  geoauer  bekannt 
ist,  als  jene  des  Menschen.  Die  Leiehligkdt,  sich  thierische  Eier  aus  allen 
Entwicklungsphasen  zur  Untersuchung  zu  verschalTen.  was  bei  mensch* 
liehen  Kiern  nur  dun-h  seltenen  Ziif;dl  untglieh  wird,  erklart  es,  wnriitn  die 
menschhclie  Evolulionslclire  Uber  die  ersten  Bildungsvorgängc  noch  sehr 
unvoUkommen  ist 

Eine  voUstlndige  Angabc  der  Literatur  über  Entwicklungsgeschichte  Qndet 
sich  in  Bitchoff $  „Enlwickltingsgescbielite  niil  besniiib'rer  Berflcksichtigung 
der  Missltibbnigen"  im  llaiiilu<)rlerbuche  der  IMiysiobjgie. 

Eine  Suite  von  Aufsätzen  Uber  die  Entwicklung  und  die  Wacbslhoms- 
gesfltte  der  eintdnen  oiiginischen  Systeme^  gab  Prof.  J,  Bn§^,  in  den  Silsuags- 
berichten  der  kais.  Akademie  in  IVien,  1851—1854. 

k)  Bildungthemmungen. 

F.  L.  FMuhmwm,  INIdungshemmungen  des  Menschen  und  der  Thiere.  NOm- 
beig,  1823. 

J.  Geoffroy  St  HUaire.  bistoire  des  anmnalies  de  Toiganisalion.  Tom.  I.— IIL 

Paris.  1S32-IS36. 
Strres,  rcchcrches  d'anatomie  transcendente  etc.  4.  Avec  atlas  de  20  plan- 

ches  in  foL   Paris,  1832. 
Dictionnaire  des  sciences  tnH.  Art.  „Nonstruositö". 

Berliner  eneyclopäil.  Wörterbuch  der  medio.  Wissenschaft.  Art.  „Monstrum", 
L,  It'irhow.  nionstra  animaUum  duplicia.  Lipsiae,  1829 — 1S36.  2  Vol.  4. 
A.  W.  Üiio,  monslrorum  sexcentonun  descriplio  anaU  Cum  XXX  tabb.  Vr>-> 

tisbviae.  1841,  foL  maj. 
W.  Vrolik,  labulne  ad  illustrandam  embryogenesin  hominis  etc.  Amsterdam 

lind  Leipzig.    Ersrhcinen  heftweise.    Fase.  XfX.  und  XX.  bereits  1849 

erschienen;  —  seitdem  ist  SliUsland  eingetreten. 
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f.  13.  AII|MMnt  Liltratv  iar  Anatoni«. 


I)  CkirHrgisehi  ÄlUttimii* 

NdMt  den  dteren  Schriften  von  Palfin,  Porial,  JUan  Atrat,  md  im 
abMclidieh  qbtifmgwiwi  groncB  «ml  kMlipieligw  cigKselMii  KiipflBrvmfceB, 

gfhören  hierher: 

Mitne  Edxcardi,  ni.-)nnoI  (ranatomie  rhinugicale.  Paris,  1826.  12.  £iB  UoBM, 
aber  sehr  nUUUches  Corapendium. 

ifteiitfy,  Snrgical  Anatomy  of  the  Regions.   Loodoii,  1835.  fei. 

B.  B.  Codftr,  Lectures  on  Anatomy»  interspersed  wilh  practica!  rcmaita. 
Limdon,  1835.   4  Vol.,  mehr  anatomisch  belehrend  als  chiruigisdi. 

Ii.  Wilton,  Practical  and  Surgiral  Anatomy.    London.  2.  «'dit. 

M.  Velpeau,  IraiU  cooipiel  d'analuuiic  chtrurgicale  generale  el  topographique. 
3.  Mit.  2  VoL  Avec  m  atlas.  Paria,  1837.  Dentsch  im  3  Abthefl. 
Weinar»  1826 — 1S37.  Die  Darstellungen  der  Fasdck  sind  ctm  tcp- 
worren,  die  dputsrho  rohtM-^ftzim^'  hin  und  wi«'d«'r  nnrorrert. 

Jf.  Velpeau,  Manuel  d'anat.  rlururgicale ,  g^n^rale  el  topographique.  Paris, 
1837.    Far  AnfiUiger  empfehlenswerth. 

Pk.  Ft.  BkmMn,  traiM  d'anat.  topograplii(|ae.  2.  Mit.  Braxdks,  1837.  Avec 
un  atlas  de  planches  in  fol. 

J.  F.  Malgaigne,  trait^'  d'anat.  chirurpirale  et  de  chinirgie  exp^rinientale. 
2  Vol.  Paris,  1837.  Eine  höchst  interessante  Lectare,  wenn  auch  der 
Verfioser  suweOen  sich  in  aOso  snblfle  Discnssioneo  einllsst  Eine  dent- 
sehe  Uebersetiung  erschien  in  Prag  184 2. 

J.  E.  Pelrequin,  trail»'  d'.tinl.  medicn -rliirurgicale.  Prins,  1843.  Enthlit 
wenig  Anatoniii',  nu'lir  UjM•rati^es.    Ueulsoh,  Erlangen.  IS44. 

F.  Jarjavay,  Iraile  d'anat.  chirurgicale.    Paris.    2  Vol.    1852 — 1854,  steht 
dem  Malgaigne'sehen  Weiie  in  vieler  Binaidit,  nor  nicht  an  Umflum^,  nadu 
Aoner  der  topographischen  Schrift  von  Seeger,  und  der  Itoi  weitem 

besseren  von  AuAn,  wurde  in  der  n pursten  Zeit  die  deutsche  Literatur  dieses 

Faches  durch  folgende  Werke  bereichert: 

Mfiur,  ChirmgischHJMtomisdies  Vade  meevm.  2.  Aull.  Stuttgart,  1851.  8. 
Mit  Bolzschnitten.    Sehr  kurz  und  sehr  gut. 

6.  Rost.  Handbuch  der  chirurgischen  Anatomie.  Leipzig.  1S4S.  8.  Ich  habn 
diese  kurze  und  originelle  Sclirifl  mil  wahrem  Vergnilgcn  grlesrn. 

J.  HyrU,  Handbuch  der  topograpiusi  hcn  Anatomie  und  ihrer  praktischen, 
mediciniseii-cihinirgisclicn  Anwendungen.  2  Binde.  Wien,  1847.  Das 
„Archiv  für  wissenschaftliche  Heilkunde."  1 S48.  pag.  106.  .lusscrte  sich 
ober  dieses  Werk:  ,,I)ie  vorliegend«-  Si  luifl  hat  in  un«^  den  freudigen  (ie- 
„dankcn  angeregt,  dass  jetzt  die  deutsche  Schule,  wie  in  allen  anderen 
»iTheüen  der  Medicin,  so  auch  in  der  angewandten  Anatomie,  die  anderen 
„flberflttgeh.  Wir  sehen  «inen  Anatomen  ersten  Ranges  von  den  bisher  in 
„Denlscliland  herrschenden  Systemen  der  abstracten  Anatomie  eine  Aus- 
„nahme  inaclien  ,  und  sich  jener  lebendigen  Betrachtung  der  anatomischen 
„Verhältnisse  zuwenden,  welche  von  der  physiologischen  Heilkunde  gefor- 
>,dert  wird.**  INe  sweite  vermehrte  und  theflweise  umgeartieitete  Auflage 
erschien.  1853. 

Chirurgisch-anatomische  Tafeln  von  Nuhn,  Bierkoietki,  R.  Frnrirp,  und  Pirognff. 
Die  Specialabhandlungen  folgen  in  der  Literatur  der  einzelneu  Regionen. 

m)  Morpkolog($  und  Raeenstudinm. 

J.  S.  EUhollz,  anlhrupouictria.  Frajicof.  ad  Viadr.,  1603.  8.  Ein  hüclist 
unterhaltendes  Schriftchen. 


i.  18.  AUfendM  Liltntor'dtr  Auioiiiit. 

F\r,  WummhaA,  de  generis  bmnaiii  varieute  naiiva.    Gouingte,  1795,  8. 

Fiindamcntalwflrk  der  Racenkaade. 
J.  C.  Bock,  der  menscbbche  Körper  nieh  Mmem  tusscron  UmfioMra.  Leionr 

1824.  fol.    Knihalt  nur  Namen. 
P.  N.  Gerdy,  aiialomie  des  formes  exl^rieures  du  corps  huniain.  Paris,  1 829. 

8,  FOr  KOnsder  und  Wundlnte  gleich  mitilidi.  DeuUcli,  Weimar!  183 1! 
G.  Sehadow.  Polydet,  oder  von  dm  Unsen  der  Menaehen  nach  dem  G«^ 

schlechte.  Aller  <fc.    Mit  vielen  Abbildungen  in  PnL  niax.,  Tait  in  4. 

Berlin,  1834.    iNur  fiir  Kansllcr  peeif^nel. 
Bory  de  Sl.  Vinceni,  1  hooiuie,  essay  zoüiogique  sur  le  genre  htimain.  3.  ML 

Paris,  1886. 

D.  F.  Broc,  essay  sur  let  races  humaines.  Paria,  1SS6. 

J.  Queielet .  snr  I  lionmic,  et  le  d^veloppemcnt  de  ses  quahtös.  Briixelles, 
1S36.   2  Vol.   8.    Deutsch  mit  Anhang  von  R'tecke.    Slutigart,  1838.  8. 

J.  C.  Prichard,  Nalurgeächichle  des  Menscliengesclilechts.  Nach  der  dritten 
Auflage  des  englisciien  Originals  mit  Anmerkungen  und  ZusXlzeu  heraus- 
gegeben von  Ä.  Wagner.  4  Bände.  Leipzig,  1840—1848.  8.  HOchat  um- 
fassend«', n.iturhistorisrhc  <'thiiographische  und  linguisltscbe  Angaben.  Leider 

fehlen  die  .Vhhihlungen  des  Oriirinals. 

A.  A.  Berihold,  GcschlechU-Eigeniliinnlichkcilen,  in  R.  Wagners  liaudwtfi^ 
lerbueh. 

W.  Lawrence,  Leclures  on  Comparalive  Analnoiy,  Phyaiology,  Zool^gy  and 
the  Natural  History  of  Man.    London.  IS4S.    Neunte  Auflage.   Eine  lebr- 

reiche  und  unterhaltende  compilatoristlu'  Ariteil. 
CA.  Uamillun  Smith,  the  Natural  llislory  uf  the  Human  Speeles.  Edinhuigh, 
1848» 

C.  Holt,  und  ff.  Gliddon,  Types  of  Mankind.  London.  1854. 
6'.  Carus.  SymlMdik  dor  mensrhhchen  Gestalt.  Leipzi-r,  1853. 
Deuelben  Proportion eulehre  der  menschl.  Gestalt.    Leipzig,  1854. 

n)  Vergleichende  Anatomie. 

A.  Hauptwerke  zum  Nar  h  srh  l.ifri'ii. 

G.  Cuvier,  lefons  d'anatomie  comparee,  publikes  par  Dumeril  et  Duvernoy. 
Paris,  1886—1846.  Unterliegt  übrigens  dem  allgemeinen  Tadel  französi- 
scher Sammelwerke,  dass  es  auf  fremde,  und  namentlich  deutsche  Leistungen 
zu  wenig  Rücksicht  nimmt. 

J.  F.  Meckel,  System  der  vergleichenden  Anatomie.  6  Bände  in  7  Abthei- 
lungen. Halle,  1821  — 1833.  Leider  unvoUeudel.  (GeschlechUorgane, 
Sinnesweitseuge  und  Nervensystem  fehlen.) 

Die  herrlichen,  von  Carus  und  ä' Alton  heraus,i;('|.'(>!)i>ncn  E rllutemngstafeln 

zur  vergl.  Anatomie,  von' welchen  bereits  8  Helle  Imp.  FoL  erschienen,  atnd 

jedem  Fachmann  unentbehriich. 

B.  Compendien. 

C.  G,  Carus.  Lehrbuch  der  vergleichenden  Zootomie.  2.  Aufl.  Leiptig,  1886. 

Wt  20  Kupfertafcin.    Wird  entbehrlich  durch: 

B,  Wagner,  Lehrbuch  der  verffl.  Anatomie.  2.  Aufl.  Leipzig.  1844.  Besieht 
sich  durchaus  auf  dessen  Icones  zoolom.   Leipzig,  1841.  foL 

Aymar-Jo«««,  General  Outline  of  the  Animal  Kingdom  etc.,  fllustraled  by  336 
engravings.  London,  1844.  Bin  höchst  lehrreiches,  leider  sehr  kostspie- 
liges Handbuch. 

M.  E.  Granl,  Üullines  of  Comparalive  Analomv.  Deutsch  von  C.  Ch.  Schmidt. 
Leipzig,  1842.  Mil  105  Uolzschu.  Ist  durch  die  schlechte  Ueberselzung 
etwas  ungeniessbar. 
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P.  Evers,  Ihe  Studf^ni  »  Compendium  of  Coiu(>araU\f  .Vuatomy.  London.  1S3S. 

B.  Otcen,  Lecture»  od  the  CoiiiparaU%e  Anaiomv  aod  Pbv»iol«>gT.  Invertebrate 
ABHub.  Lmkm,  184S.  Tcrloknte  AmhIs  (Pmt,  L  PiriMs).  1846.  Am- 
phibien, Vflfd  und  Saugethi«T  fehlen  BOCk.  Em  wmiifirhBfUn,  aü 
losophischeni  Ofisle  verfa''<te«  Werk. 

9.  Sirbold  und  Suutmit^  Lehrbuch  der  vergi.  Anatomie.  2  Bande.  Berhn, 
IS 45 — 1S4S.  Bvrdi  Rdcfahalbgkeil  und  flbersichtlicfae  kone  das  beste 
LdutedL   Die  iweüe  liiig»  ist  im  Entkimmm. 

0.  Schmidt,  llanübuch  der  md.  .^atomie.  2.  Aufl.  Jena,  t8Sl.  Ell  kvicr 
LctUaden  für  Vorle^unp^  und  Pn^at^dudien.  mit  Alla$. 

C  BtrgmMmn  und  A.  Leueiiart,  anatonuMTb-physiolugiM-he  l  ebersicfat  des  Thier- 
rficb.  Mk  Htttudiaillca  (ctwM  rtlii.  5Sack  ömer  treHlkb«^  ttbenkht- 
lidMB  Wciw  fcthMidril    Stmt^  1851—1858.  8. 

0)  leitsckriften. 

Lehrreich  filr  alle  Fäi  h»^r  dtT  .Knatomie  bl«'iben: 

Äni'j  An  hiv,  12  Bin«b»:  M'ektl  t  deutsches  Archiv  Tür  Phy^iobiine.  S  Blade; 
Herkrfi  Anrluv  für  .Voatumie  und  PhyMologie,  welches  durch  J.  MuUer  fe- 
pniwtrtif  fafftgeaetit  wird. 

ra/<^n(iii,  Repertoriura  für  Anatomie  und  PhfMolo^  (jlklfidi  1  Bad  m  1 
ll'-n-ri:  hat  mit  dem  achten  Bande  aiif_'»'bMri 

Frorirp  und  Schleiden  ,  Noliien  aus  dem  rielucCe  der  Natur-  und  Hedkuade 
(jährlich  4  Binde  in  wöchenlhcheo  Nummeml,  und  die 

Jahreskcridrte  Iber  die  Fortsckritle  «Der  Zweige  aMtoaiKkcr  WineasdOft 
in  Miller  $  An  hiv  für  Anatomie  mtA  nvsiologie,  so  wie  CanslaU'$  lihm 
b^richt  ilb»>r  die  Fc»r1<chntt»*  d»*r  jresamralen  )le«licin  m  allen  Länd»»m  wer- 
den Jene,  welche  an  der  Cutwicklung  der  Wi&seascbail  Antlieil  nehiaen,  voa 
deren  Bereidierungen  «BternchleB. 

JfiJtcr «  AnluT,  SiM*  mU  Smktr'i  Zcüscbtt  Mr  wicMMcfaMiehe  Zee- 
logie,  Virchott  und  Beinhardt't  Archiv  für  path.  Anatomie  und  Pbysu.L. 
Ro$er  und  B'uwder/iVfc  i  An  hiv  für  phv^  H-  :lkund»\  Ufnie  u.  PfrMffer't 
Zeilschnft  für  rationelle  Medicin,  liefern  •tn^iDaiau£»4lie  über  alle  Zwcice 
«MUNHisch-physiokiifisdier  (besonders  ■ukrolomisdier;  aid  paÜiuk>giM.her 
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Gewebslehre  aud  allgemeiiie  Auaiuuie. 


§.  14.  BesUDdtheile  des  menseUiehei  Leikes.*) 

Durch  die  ZergUederong  lernt  man  die  Formbestandtheile,  durch 
chemische  Analyse  die  Mischungsbestandtheile  des  menschlichen  Lei- 
bes kennen.  Beide  lerfoUen  in  nähere  und  entferntere,  je  nachdem 
sie  durch  die  ersle  anatomische  oder  chemische  Zeilegung,  oder  durch 
wiederholte  Trennungen  beiderlei  Art  erhalten  werden.  Mischungsbestand- 
theile, welche  durdi  keine  Methode  in  einfiichere  Grundstoffe  serl^  werden 
können,  heissen  chemische  Elemente;  FormbeslandtheOe,  welche  durch 
keine  anatomische  Behandlung  in  verschiedenartige  feinere  Theilchen  getrennt 
werden  können,  heisren  mikroskopische  Elemente,  oder  kleinste 
Geu  eh  theilchen.  Zur  Eridärung  folgendes  Beispiel:  —  Ein  Muskel  ist 
ein  Formhestandtheil  des  menschlichen  Leibes.  Seine  nälH-ren,  durch 
die  Zergliederung  darstellbaren  Bestandtheile  sind:  sein  Fleis<h,  seine  Seh- 
nen, seine  Hüllen.  Scino  enlfeniliTen  Bestandtheile  sind:  Nerven,  Blulge- 
IT<sse,  Bindegewelie,  und  Muskellasern.  Letztere  bestehen  wieder  aus  einer 
Menge  uiclil  \v«'iter  zu  zerlegender,  also  einfacher  mikroskopischer  Fäser- 
chen,  welche  S(»mit  die  enllenitesteii  Hj'standlhrilc  (idcr  mikroskupischen 
Eleujente  desselben  <lai*stellen.  —  Korlisalz  ist  ein  nälierer  Miscliungs- 
bestandtheil  vieler  thieriscber  Flüssigkeil»'n.  Salzsäure  uixi  .Nation  waren 
die  entfemteren ,  Thlor,  WasserslofT,  Natrium  und  Oiygeu  die  eulfern- 
testen,  nicht  mehr  zu  vereinfachenden  chemischen  Eleme^  desselben. 

Die  chemischen  Elemente,  oder  die  Ergebnisse  der  letzten  chemischen 
Scheidung,  sind  eingehe  Stoffe,  welche  sich  als  solche  nicht  Mos  im  thie- 
rischen  Leibe,  sondern  auch  in  der  uns  umgebenden  anorganisdien  Welt 
vorfinden.  Sie  sind  reuerflflchtig  oder  fix,  gasßrmig  oder  fest.  Zu  ihnen 
gehören  der  Sauerstoff,  Stickstoff,  Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  Phosphor, 
Chlor,  Schwefel,  Fluor,  Kalium,  Natrium,  Cakhun,  Magnhan,  SiUdam,  Mangan 
und  Eisen.  (Aluminium,  Titan,  Arsen,  Jod,  Brom,  smd  noch  zweifelhaft,  und 
scheinen,  wenn  sie  im  thierischen  Leibe  gefunden  werden,  nur  znfiOig  tot- 

•)  Für  ili-n  Anfälliger  ist  c«  nulzlriiii^cndcr,  dan  Studium  der  Analojiiie  mit  dein  zweiten 
fiuche  (Knocbcaiehre)  zu  heginnen,  denn  die  BebandluDg  der  aligemeineii  Aoaloiuie  »etit 
0^  Icantiiitt  der  ^»ddleo  ramit.  Jedoch  kami  fon  der  allieneiaen  Anloai«  daqcalf^ 
«M  aar  Knochea  Binc  hat,  ait  Verths  i^eieh  aabage  aachialeaee  «crdco. 
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lumden,  und  durcli  NahriingsstodV  odor  Anueien  dem  Oiigaiiiuniis  für  eine 
gewisse*  Zeitdauer  einverleibt  worden  tu  s«in.) 

Die  Verhindungeii  dieser  rbemischen  Elemente,  oder  die  nfilieren 
Misrliungsltesinudüieüe  unseres  Leibes  sind  doppelter  Art:  organisch  und 
anorga  niscli. 

l>ie  oi  iian  i  s<  Immi  können  nur  unler  dem  Einflüsse  des  Lehens  statt- 
tinden.  und  koimiK  ii  im  todlen  .Mineralreiehe  nirht  vor.  Die  \vi»  Iilii;>tt'n 
von  ihnen  sin«l,  nehsl  Leim  (Glutin),  rhondriii.  Ki'ralin,  Felliulen  mid  IJhit- 
n»th.  die  sogenannten  eiweissartigen  Stolle:  .Vlhumin,  Fibrin.  ('a>»'iii.  und 
Ülohulin  (rryslidlin).  Man  nannte  die  letzleren  audi  TVoteinverbindun^en, 
da  Mulder  aus  ihuen^  durch  Behandlung  mit  Kalilauge,  ein  zus^muneuge- 
seUtes  Radical,  —  das  Proteui  —  danleBte,  wddiet  jedoch,  neiieren  Unter- 
suchungen »tibige,  im  schwefelflreien  Znstande  kamn  ▼orfcommen  dOrile.  — 
Alle  eiweissarligm  Stoffe  enihahen  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff,  und 
Sauentoff  (am  meisten  KohlcnstoU;  am  wenigsten  Wasserstofl),  nebst  Schwe- 
ll. Einige  norh  Phosphor,  und  gewisse  anorganisdie  Sabe,  s.  B.  das  Casein, 
phoepborsauren  Kalk.  Foigendes  Veriialten  dieser  SU^  S^gvn  chemische 
Reagenlien,  dOrfte  bei  histologischen  Arbeiteii  tob  Wichtigkeit  sein.  1)  Von 
concenirirter  Salpetersiure  werden  sie  beim  Erbitten  gelb  geßibt  (Xaotho- 
proteinslure).  2)  In  concentrirter  Sal7s.inre  werden  sie  mit  violetter  Pir- 
bung  gelöst.  ^)  Salpetersanres  Quecksüberoiyd  bewirkt  beim  Erwirmen 
eine  rolhe  FiriHUg  derselben. 

Die  anorganischen  dagegen  finden  sich  in-  und  ausserbalb  des 
thierischen  Leibes,  können  auch  durch  Kunst  erzeugt  und  wieder  in  ihre 
Elemente  zurfuki;«Trihrl  ««'rden.  wrdir»*nd  die  ori'nnisrh>*n  wohl  in  die  o'm- 
farben  finnulstoMV  /- 1  It  aber  nie  dun  h  Verf>indnngsv»'rsucbe  wieder  neu 
hergestellt  wt-rden  können.  So  kann  das  Fett  in  SaufT^lnfT.  Kohlenstoff 
und  Wasserstoff  /erli-gt.  ah«M-  nnt»r  keint-r  D'^dininnig  ilureb  Voreinigimg 
dieser  drei  Elemente  neu  erzeugt  >v«'rdt'n.  dagegt-n  der  |»bos|diorsaure  Kalk 
der  KiUM  heu  auf  chemischem  Wege  in  si'ine  Elemente  aufgelöst,  und  jeder- 
zeit wieder  neu  daraus  zusanunengesetzt  werdeu  kann. 

Die  mikroskopischen  Efemente,  d.  h.  die  letzten  Bestandtheile  der 
Form,  wckfae  weder  dvch  dM  Messer  in  ein&cbere  TheOchen  zerb^ 
wcffd»  ktanen,  noch  bei  mikfoukopiscbcr  CmcrMMihmig  eine  Difcrent  von 
coBstünireiideB  BestandämlHi  eikemicB  laKeii.  and  a.  Elemeatarkirn* 
eben  (Crmwla),  d.  L  mikimkopiache  KtgeMwn  ohne  H6Ue,  fr«  in  Ftts- 
aigkciliii  oder  m  Blasinmi  saspcndbt,  oder  i«  graescwn  Dampen  ok 
mmmfngfhalh.  oder  tniichen  aodei«  mftradtopiacie  Ebmente  eingestreut; 
Beispiele:  dw  PigiMiiikfirMfccii,  dfe  EiwciaBktaMim  in  gewisM  Sitten 
«<c:  ^  Blischen  (rtsämbeX  wl  HiDe  und  deuHchcm  Hehkr— m,  s.  a 
Bollerbläscben.  die  Bhitkörpeithen:  y.  Röhrchen  (Mafi),  kihle  €%in- 
der  mit  oder  ohne  A'erastlung:  S.  Fasern  (ANwf),  bdenlomige  üKde 
€}ttBdrr,  weiche  in  Bdadel  (fastitmlts,  oder  zn  breiten  flachen  BläHmna 
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md  die  Art  ihrer  Verbindung  kennen  in  lernen»  ist  Vorwurf  der  Gewdie^ 
fein«.  Die  Beslandtheife  der  Miscbung  lind  kein  Object  der  Zergliederung, 
und  gehören  in  das  Bereich  der  organischen  Chemie. 

Man  theUt  die  Gewebe  in  einfache  und  zusammengesetzte  em. 
Einfädle  Gewebe  bestehen  aus  durchaus  gleichartigen,  oder  nur  wenig  ver- 
schiedenen mikroskopischen  Elementen;  zusammengesetzte  Gewel»-  sind 
Coniliinationen  melirerer  einfacher.  Das  Dnisengewehe,  an  dessen  Bildung 
Blutgefässe,  Ausführungsgänge,  niiidegewehe  und  Nerven  Aniheil  haben,  ist 
ein  zusanunengesetztes,  —  das  liiiuh'gewrbe,  diis  Kpilhfliuni,  ein  einfaches. 

Alle  (hir.'ine  mit  gleichem  (iewehe  gehnrcii  Kinem  S\5.l«'me  an.  Kin 
Sy.sleiii  i>t  eiilweder  ein  zusammenhäii^eiidcs  (ian/es,  wehhes  (k^n  Kör- 
per in  jt  di  r  Ilichlnng  (hn'chdringt,  und  au  der  IJildung  seiner  einzehien 
Orii.iiir  Tliiil  nimmt,  oder  es  begreift  viele,  unter  einander  nicht  zusam- 
menhangende, aber  gleichartig  gebaute  und  gleich  fuuctiunireude  Organe  in 
sich.  Man  kAnnte  die  ersteren  allgemeine  Systeme  nennen.  Sie  haben 
entweder  keinen  Centraipunkt,  von  welchem  sie  ausgeben,  z.  B.  das  Binde- 
gewehsystem, oder  besitzen  einen  solchen,  wie  das  Herren >  und  Gefltes» 
System  in  Gehnrn  und  Herz.  Die  letzteren  wSren  besondere  Systeme  zu 
nennen,  und  zu  diesen  werden  gezühlt:  das  Epithelialsystem,  das  elastische 
System,  das  Muskelsystem,  das  fibröse  System,  das  serSse  System,  das 
Kjiorpeteystem,  das  Knochensyslem,  das  Haut-  und  Schleimbautsystem,  und 
das  I>i  ÜNensystem. 

l)as  Wort  System  wird  noch  in  einem  anderen  Sinne  gehraucht,  ioso- 
fem  man  darunter  nicht  den  inhegrilf  ^lei<  liartig  gehauler  Organe,  sondern 
eine  Sunnne  verst  liicdener  Apparate  verslelu.  wcldie  zur  Ilervorbringung 
eines  g«Mneinsamen  Endzweckes  zusanmienwirkeii.  Su  sprielit  man  von 
einem  Verdauungs-,  Zeugungs-,  Athmnngssjslem,  als  (Irnppen  \»tii  Orgiuien 
und  Apparaten,  deren  Endzweck  die  Verdauung,  die  Zeuj^uii^:,  das  Athmen 
ist.  31an  könnte  sie  physiologische  Systeme  nennen,  da  ihr  liegrilF 
nur  functionell,  nicht  anatomisch  aufgefasst  ist. 

Div  Foinnbestandthede  »iiul  fest  oder  flüssig;  die  flitssigon  iropfliar  oiler 
gas^fürmig.  Die  gasnirmigen  kommen  entweder  frei  in  Uohleu  und  Schläuchen 
des  Leibes  vor,  wie  im  Albmiuigs-  and  Verdaunngsaysteiu,  wohin  sie  ent- 
weder von  aussen  her  eingeRihrt,  oder  in  diesen  Rifutnen  selbst  gebfldet  wur» 

den;  oder  sie  sind  an  trop^ar-d (Issige  ResLindllieili'  «/clxinden.  nnfreHlIir  wie 
die  Ga.sc  der  Mineralwasser,  und  künnen  durch  die  Luflpuiiipe  daraus  erhallen 
werden. 

Die  Iroplliar-flüssigen  Formbeslandlheile  finden  sich  in  so  grosser  Heage, 

diss  sie  mehr  als  */5  des  Gewichtes  des  menschlichen  Leihcs  betragen.  Eine 
Guanrlienimniiie  nunlerer  ür(i>s<'  (oline  Eingeweide)  wiegt  nur  13  Pf«l.  — 
Üic  Klussigketlen  bieten  in  ihren  Verhüllnissen  zu  den  festen  Theileu  ein  drei- 
fiiehes  Verhiltniss  dar.  a)  Sife  durchdringen  sSmmtliche  Gewebe  und  Organe, 
um!  Itodingen  ihre  Weichheit,  theilweise  auch  ihr  Volumen:  thierisdies  Wasser 
um!  Krii;ihnnifrsn(lssigkeit.  h)  Sie  sind  in  den  vollkommen  geschlossenen  und 
verzweigten  Kühren  des  GeHtsssystems  eingeschlossen  —  Blut,  Lymphe,  Cliy- 
lus,  —  und  in  fortwlhrender  SirOmung  begrilSen.   c)  Sie  filllen  die  abson- 
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drrndfn  Kanik  «kr  Drfl»««  an$.  durrh  wckfa«  sie  an  di«  ObnfiJcb«  des 
köqicrs,  od<r  m  die  naem  Riume  de$seU>«s  bel&rdert  werden.  —  Sbum- 
deningen,  StcrH». 

Da  es  gani  ^ocb^tip  bt.  u  welclier  Ordaaag  die  eiueben  Gewebe 
abgehandelt  werden,  indem  jede»  derselbe«  filr  steh  eu  Games  bddet  so  er- 
laubte irh  nur  jene  in  wlblen.  in  wekber  Gewebe,  deren  Darstellung  ein- 
fach  er  i5t.  den  rompbetrterefl  «(kraafesebiril  werden. 

§.  15.  Dif  tkifriscke  Zrllf. 

Die  Oewebslehre  (Hbtolosie)  b^$düfligt  <idi  mit  dem  Stadium  der 
letzten  analomiscben  Bestandtbetle  der  Gewebe.  Im  die  Geweb^eiemente 
zu  verstehen,  ist  es  nöthii:.  ihre  Ent>tefaun2  m  kennen.  Die  Gewebe  enl- 
iitehen  aus  Zellen,  ^le  entsteht  die  Zelle?  —  Bevor  nodi  ein  Gewebe 
da  ist.  e\istirl  an  dessen  Stelle  eine  gleichartig.  strtKlariose.  Oössige  oder 
weiche  Masse,  welche  den  Grund  und  Boden  vorteilt  dem  das  zu  bildende 
Gewebe  entspr\>sst.  Diese  Masse  beisst  Cyt9blmttewtM  oder  Zellenkeim* 
lag  er  (xi'-ro^  die  Z41e.  ßkäairua  der  keim^  —  aocb  kurzweg  Blastem. 
Sie  besteht  aus  Proteinstoflen  mit  bei^emen^era  Oössi^en  Fett  and  einigen 
Salzen.  Im  C^loblaslem  entstehen  isolirle  ki»mer.  als  festere  or^ntscbe 
Moleküle:  sie  werden  Elementarkörnchen  |renannL  Sie  sind  ruod. 
ausserordentlich  klein,  und  besitzen  nur  0.0003  bis  O.t.XWS  Linien  im 
Durchmesser,  l  iiter  dem  Mikn>ski>pe  sieht  man  sie  in  ununterbrochener 
zitternder  Bewegung,  welche  aber  keine  lebendige,  sondern  eine  physika- 
lische Erscheinung  ist  (B.  Brown'*  Molecularbewegnngi.  Sie  bleiben  ent- 
weder vereinzelt,  und  umgeben  sich  mit  einer  lein  granulirten  Substanz 
(Schwann),  welche  sich  aus  dem  Blasteme  auf  und  um  sie  ablagert,  oder 
es  treten  ileren  mehrere  zu  einem  .\ggregat  zusammen .  und  ver^-bmelzen 
<lun*li  ein  haihflüssiges.  helles,  zähes  Bindungsmittel  zu  einem  Kiümpchen. 
So  entstehen  die  sogenannten  Zellenkerne.  .\ucUi  oder  Ctftohlasti.  d^ 
reu  Durchmesser  von  0.0«»2  —  0.003  Linien  schwankt.  Durch  Behandlung 
mit  Essigsäure  zerfalleD  junge  kerne  wieder  in  Elementarkömcben.  — 
ältere  erleiden  blos  eine  theilweise  Trennung  ' S^ialtbarkeit  der  kerne),  und 
später,  wenn  der  kern  sich  vollständig  consolidirle.  bleibt  die  Einwirkung 
der  Essigsäure  ohne  allen  Erfolg.  Diese  fertigen  Zelienkeme  lassen  in 
der  Begel  in  ihrem  Iimeren  einen  oder  mehrere  dunkle  Punkte  unler- 
scheiilen.  welche  man  kern kürpe rchen  nennt.  Es  ist  noch  nnenC- 
sduedeii.  ob  das  kemkörperrhen  durch  eine  Veniichtung  tler  Substanz  des 
Reme>  entsteht  oder  gerade  das  Gegentbetl.  eine  kleine  Höhlung,  anzeigt. 
—  I  m  den  vereinzelten  Rem  bildet  sich  eine  Hülle,  welche  Zelle  beissl. 
Diese  Hülle  ist  bei  allen  Zellen,  ohne  .\usnahme.  ein  dünnes,  boow^reoes, 
«Ivdfeiclieinendes  Häutchen,  uelcbes  keine  Textur  besitzt,  und  desiialb 
struclnrlos  genannt  winl.  —  Die  fertige  Zelle  und  ihr  kern  zeigen  ein 
venekne^ene*.  sehr  charakteristisi-lies  Verfaahen  gegen  Essigsäure.  Die  Hülle 
wird  diirrh  «dünnte  Essigsäure  durclisichtig  gemacht,  bei  jungen  Zellen 
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sogar  aurgelöst,  wihraid  der  Kern  schärfere  Umrisse  bekommt,  md  seine 
KernkGrpercben  deotlidier  «wden.  —  Die  HSUe  der  Zelle  ist  mit  Flüs- 
sigkeit gefüllt,  wdcbe  tob  der  Zelle  bereitet,  und  hSehst  wahrschendidi 
audi  TerscfaiedenMlig  umgewandelt  wird.  Das  zwischen  den  ZeUen  noch 
tftfjge  CytoUastem,  welches  ihr  Bindmigsnuttd  darstdlt,  wird  Intercellu- 
larsubstans  genannt 

"Wie  sieh  die  Zelle  um  den  Kern  bilde,  ist  noch  nicht  definitiT  fest- 
gesetit,  mir  so  nd  ist  gewiss,  dase  der  Kern  Tor  der  Zelle  eiistirt,  und 
wenn  die  Zelle  fertig  ist,  der  Kern  bleiben  oder  schwinden  kann.  Bleibt 
er,  so  liegt  er  nicht  im  Mittelpunkte  der  Höhle  df  r  Zello,  sondern  an  oder 
auch  in  der  Wand  derselben,  —  er  ist  excentrisch.  Das  Eingeschlossen- 
sein des  Kerns  in  der  Zellenwand  kommt  höchst  wahi-scheinllch  dadurch 
zu  Stande,  dass  die  Zelle  nicht  rings  um  den  Kern  entsteht,  sondern  die 
Zellenbildung ,  wie  hei  den  Pflanzenzellen ,  von  der  einen  Seite  des  Kerns 
ausgeht,  wo  das  Zellenhäutchen  sich  von  dieser  Seite  des  flachen  Kerns 
erhebt,  und  sich  zu  ihm  verhält,  wie  das  Tlirglas  zur  l'hr.  Würde  das 
Glas  einer  Tasrhcnuhr  zu  einer  grossen  Ulase  —  Zelle  —  ausf^edflmt,  so 
würde  das  1  lirwerk  dieselbe  excentrische  Lage  zu  ilu'  haben,  wie  der  Zellen- 
keru  zur  Zelle. 

Jede  fertige  lliierische  Zelle  äussert  ihre  lebendige  Thätigkeit  diu'ch 
Slonaufnahme  aus  dem  Blute,  Dieser  Stoff  wird  thcils  zur  Ernährung  und 
weiteren  Umbildung  der  Zelle  verwendet,  theils  von  der  Zelle  nur  verän- 
dert, und  im  Terinderten  Zustande  wieder  ausgeschieden.  Für  den  letz- 
ten Grand  dieser  Thätigkeiten  gebraucht  Schwann  den  Ausdruck:  meta- 
boUsche  Kraft.  Das  richtige  Yersttadniss  der  metabolischen  Erscheinungen 
bildet  den  Knotenpunkt  aller  physiologischen  Fragen  über  Stoffbildung  und 
Stoffwechsel 

Eine  besonders  Hnr  den  pathologischen  Anatomen  wichtige  Abart  von 
ZeUenbiMong  ist  die  Entstehung  der  KOrnchenz eilen.  Nicht  um  einen 
Kern,  sondern  um  einen  Körnorhaufen,  welclier  einen  Kern  zum  Miltelpunkt 
hat.  liiMoi  sieh  rino  Zellenwand.  Der  Inhall  der  Zelle  war  somit  Tnlher 
voriiaiiileii ,  als  die  Zelle  selbst.  Höchst  wichtig  bind  jene  Künicheuzcllcn, 
in  welchen  BlotkOrpercfaen  nicht  blos  die  Stelle  der  Kömer  einnehmen,  son- 
dern auch  daselbst  eine  Reihe  von  Metamorphosen  eileiden,  welche  endlich 
in  ihrer  (und  der  Zelle)  Auflösung  fahren. 

§.  16.  YerroehroBg  der  Zdlen. 

Wenn  die  Zellen  die  Grundlagen  der  zu  hildenden  (iewehe  sind .  so 
müssen  sie  sich  durch  Vermehrung  so  anhäulen,  dass  sie  der  Masse  des 
zu  hilden<len  (iewehes  enls|irerlien.  Die  Vernielirung  der  Zeilen  geächieht 
vorzugsweise  auf  zweifache  Weise! 

a)  iMmli  IJildung  neuer  Zellen  aus  dem  Cytohlaslem.  Die  neuen  Mhlen 
sich  zwischen  den  alten  auf  dieselbe  Weise,  wie  die  alten  seihst,  d.  h. 
aus  dem  Blastem.     Mau  nennt  diese  Neubildung  von  Zellen  die  inter- 
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ceUuUre  oder  die  freie  Zellenbildung.  Sie  flndet  im  thierischen  Orga- 
nismus im  Chylus,  in  der  Lymphe,  in  Drüsensäften  statt,  so  wie  in  krank- 
haften Producten:  im  Eiter  und  in  Exsudaten.  Jede  Zelle  ist  wälireud 
ihrer  Entstehung  gänzlich  unabhängig  von  ihren  Nacldiarn. 

h)  Bei  der  zweiten  Entstehungsart  neuer  Zellen  gehen  diese  von  den 
alten  aus.  Die  neuen  Zellen  bilden  sich  itn  Inneren  einer  schon  fertigen 
Zelle,  welche  deshalb  Mutterz  eile  oder  S  cli  ;i  c  Ii  ( e  1 /.  e  1 1  e  genannt  wird. 
In  der  Mutterzelle  nämhch  verlängert  sich  der  Kern,  bekuniml  zwei  Kern- 
körperchen,  und  schnürt  sich  zu  zwei  Kernen  ab,  welche  sich  mit  Hüllen 
umgeben.  Die  Mutterzelle  wird  hiebei  grö&ser,  ihi'e  üülie  dünner,  bis  sie 
endlich  berstet,  und  ihre  Brut  eatleerl,  oder  mit  dem  umgebendeii  Cyto- 
blasteni  sich  idcnlilicirt.  Es  kömieii  aodi  in  einer  Zelle  neue  Kerne  ndiea 
dem  alten  entstehen,  und  sich  mit  Zellenwfinden  mngeben.  üan  nenuk 
diese  Vennehnuig  der  Zellen:  die  endogene.  In  der  ersten  Entwicklin^ss* 
zeit  des  Embrjo  spieh  sie  eine  grosse  Rolle.  (Unter  den  pathologischen 
Neubildungen  findet  sich  die  endogene  ZeUenbildung  bei  ]»6sartigen  Ge- 
schwülsten, namentlich  bei  Carcinoma.)  Jede  durch  endogene  Bildui^  ent- 
standene Zelle  kann,  wenn  sie  frei  geworden,  selbst  wieder  Hutterselle 
werden,  und  dieser  Process  sich  sehr  oft  wiederholen.  Ein  Zerfallen  Ton 
ganzen,  fertigen  Zellen,  durch  Abschnünmg  in  swei,  findet  sich  an  den 
Uutzellen  der  Hühner-  ufid  Säugethierembryonen. 

Eine  YenrieUalÜgung  der  Zellen  durch  Sprossen,  welche  sich  von  der 
Mullerzelle  trennen,  oder  durch  Abschnüren  einer  einfachen  Zelle  in  zwei 
kleinere,  ist  hn  thierischen  Organismus  uui'  seilen,  häufig  dagegen  in  den 
Pflanzen  beobachtet  worden. 

§.  17.  Melaiiiorphospn  der  Zellen. 

Die  Zelle  erleidet  in  ihrer  fortschreitenden  Entwicklung  gewisse  Ver- 
änderungen, welche  je  nach  Verscluedenheil  der  zu  bildenden  Gewebe  ver- 
schieden sind. 

a)  Die  Zellen  Meihen  isolirt,  und  ihre  Metamorphose  beschränkt  sIch 
Mus  auf  ^  eränderung  ihrer  Form,  Zunahme  ihrer  GrAsse,  und  Umwandlung 
ihres  Inhaltes.  Hicber  gehören  die  m  einem  flüssigen  Cyloblastem  schwim- 
menden Blut-,  Lymph-  und  Schleimkörperchen,  und  die  Zellen  der  Ober- 
haut, des  Fettes,  und  der  Pigmente.  Die  isolirten  ZeUen  ktonen  die  ver^ 
schiedensten  Formen  annehmen,  sich  abplatten,  sich  Teriingem,  rundlich 
bleiben,  oder  eckig,  spindelförmig,  polygonal,  konisch,  prismatisch  werden, 
dickere  Aeste  treiben,  oder  sich  mit  Ceinen,  nach  Einer  Ricbtong  streben- 
den Fftden,  die  wie  Haare  oder  Stachehi  aossehen,  besetzen.  Ihr  Kern 
kann  bleiben  oder  schwinden,  der  Raum  zwischen  Kern  und  ZeUe  durch 
Verdickung  der  Zellenwand  abnelunen,  oder  audi  durch  Ahiagerung  eigen- 
thOmlicfaer  Sti^e  (z.  B.  FArbestolTe)  ausgefüllt  werden,  oder  durch  Ver- 
trodumng  der  Zelle  zu  einem  Flittchen  oder  Schüppchen  (wie  in  der  Ober- 
haut) gäinlich  verloren  geben. 
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h)  Die  Zelle  kam  doreh  Ablagenuig  auf  die  Zellenwtnd  (von  aussen 
oder  inoen  her)  sehr  Terscliiedentlich  Terindert  werden.  Durch  kömige 
Ablagerung  Ton  aussen  entstehen  Henle's  oomplicirte  Zeflen,  d.  i.  kugelige 
EOrper,  deren  Mittelpunkt  eme  Zelle  bildet  (gewisse  Ganglienzellen).  Die 
AUagening  von  innen  her  i&brt,  wenn  sie  gldcharmig  ist,  su  einer  schicht- 
weisen  YenHcfcong  der  Zellenwand,  »  wenn  sie  ungleichArmig,  d.  h.  nur 
stellenweise  auftritt,  wird  die  ZellenhAhle  eckig  verzogen,  oder  mit  Aus- 
liufem  besetzt  erscheinen  (PorenkanAlchen),  welche  jenen  Stellen  ent- 
^rechen,  an  denen  keine  Ablagerung  stattfand  (Henle,  Kölliker). 

c)  Die  Zellen  verlieren  ihre  Isolirtheit,  indem  sie  mit  der  sie  umge- 
benden festeren  Inlercellularsubstanz  verschmelzen,  so  dass  nur  ihre  Höh- 
loi,  als  Lücken  der  Intercellularsubstanz ,  übrig  hleilten,  z.  fi.  Knorpel- 
Zellen.  Iliehei  kann  es  gescliehen ,  dass  eine  Zelle  mit  einer  oder  meh- 
reren an  sie  anstossenden  verwäclisl,  und  die  Zwischenwände  schwinden, 
wodurch  die  Lücken  grösser  als  der  Hohlraiini  einer  einzelnen  Zelle  werden. 

d)  Di«;  Zellen  lagern  sich  der  ilcihe  nach  an  ciiiaiider,  v«'rwachsen,  und 
werden  (Iure  Ii  S(  liwinden  der  Zwischenwände  zu  einer  continuiriicbeu  Möhre. 
£infache  Drü>('ns(  lilaiiche  und  Nervenröhren. 

e)  Die  Zellen  werden  slernrörniig,  und  schicken  hohle  Forlsätze  — 
Aestc  —  aus,  welche  mit  ähnhchen  Fortsätzen  henadiharler  Zellen  verwach- 
sen, und  sich  in  sie  olfaeu.    Röhrennetze,  Capillargelasse. 

f)  Die  Zellen  gehen  durch  Abplattung,  Schwinden  ihrer  Höhle  und 
ihres  Kernes,  und  durch  T<dliges  Verschmelzen  mit  den  in  dersdben  Ebene 
iid»en  ihnen  liegenden  Zellen,  in  emfodie,  sogenannte  structuriose  HSute 
Uber,  z.  B.  Demours'sche  Haut,  Linsenkapsel,  und  Glashaut  (?). 

§)  Die  nach  zwei  Richtungen  verlfaigerten  Zellen  reihen  sich  der  Linge 
nach  an  einander,  und  zerfiwem  sidi  in  derselben  Richtung  zu  Bänddn 
longitodinaler  Fäden.  Nenrenftsem,  anunale  Nuskellkseni. 

h)  Henle  hatte  die  Ansicht,  dass  nicht  alle  Kerne  sich  mit  einer 
CeUenwand  umhüllen.  Einige  sdlen  auch  firei  bleiben,  und  durch  Ver- 
lingerung  und  Verwachsung  mehrerer  in  linearer  Hichtung,  in  sehr  feine 
Fasern  —  Kernfasern  —  übergehen.  Die  Kemfaser  ist  durch  ihre 
dunklen  Contouren  ausgezeichnet,  und  ist  wohl  nur  eine  elastische  Faser 
(§.  21).  Durch  Essigsäure  tritt  sie  schärfer  hervor.  Virchow's  und 
Donders  neueste  rutersuchunpen  bestreiten  mit  Hecht  die  Enlslehung 
der  Kernfasern  aus  Kernen,  und  nehmen  auch  für  sie  die  Entstehinig  aus 
spindelförmig  verlängerten  Zellen,  welche  den  früh  verschwindenden  kern 
sehr  enge  nmschliessen,  in  Anspruch. 

I)  Die  Zellen  schwellen  durch  Zunahme  ihres  Inhaltes  bis  zum  Bersten 
an  (Dehiscenz),  worauf  sie  schwinden,  —  ein  Vorgang,  der  in  den  Drüsen- 
zellen, bei  einigen  Secretionsprocessen,  eine  wichtige  Rolle  spielt. 

Die  Entstehung  der  (jcwcIk'  aus  Zellen  riiiit,  wie  alle  Enlwu  kliirigsprocesse, 
der  Physiologie  anhciui,  und  es  koDDlen  dei^lialb  nur  diu  ausscrslen  Umrisse 
derselben  hier  gegeben  werden,  was,  msofern  es  die  vsrsduedsnen  Gewebe 
.  UhftMh  l«r  AulMUt.  i.  A«a.  4 
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auf  ^icbarlige  UrspningsverliJilUiifi»«  zurOrkitlhrt ,  und  das  eüibchc  Gesetz 
können  lelirl.  wpU-Im's  der  EnhvickJung  des  MaDnigraclicu  zu  Grunde  liegl, 
^>clUL^s  ^^ulzens  mclil  enUiekrl.  Ausführlich  Leiiandull  wird  der  Gegenstand  iu; 
Th»  ScJbwaim,  mikroskopisdie  Untersuchungen  Aber  die  Ueberanstimniniig  in 
ier  Structsr  und  4cm  Wachtlbune  der  Pflanzen  und  Tbiere.  Beilm,  1889,  — 
A.  Warmer,  Lehrbuch  der  spnciellen  Physiologie.  3.  Auflage,  —  HenU,  all- 
genieiiie  Anatomie,  |»af,'.  ]  22  Mir.,  wi»  auch  das  Oeschit  hlhche  ausruhriich 
zur  Sprache  kouiait,  und  hölliUer,  Haud))uch  der  üeweb:»lelire,  pj\g.  14 — 25. 
Scbwaon  hat  das  grosse  Verdienst,  die  Zellentheorie,  ab  einen  der 
ergiebigsten  Fortschritte  der  neueren  Physiologie,  welcher  auf  die  ganze  Ce- 
staltnng  derselben  den  wichtigslen  Kiiinuss  flhte,  pescfi-ifTcn.  iiiid  ilire  Otllttg- 
keit  in  der  Entwicklung  der  meisten  <iewelie  seihst  festgestellt  zu  hahen,  nncii- 
dem  durch  die  Vorarheilcn  von  Maspail  und  Dulrociiel  die  Zeile  als 
organisehea  Element  anerltannt,  durch  Schleiden  die  Beziehung  des  ZelleiH 
kerns  zur  Zelle  im  Pflaiizenrejclie  richtij;  aufgefassl,  tiiid  durch  Purkinje, 
Valentin.  Turpin,  auf  die  \  erwamllM  versrliiedeiHT  lliierisclicr  Zcllpn 
nnt  den  Pflanzenzelleii  iiiiifiewieseri  wurde.  Jetles  j»hysioloprs<  lie  ll.nuibuch 
eathXlt  hierüber  au-sfiliirlichc  Augabeu.  Ganz  vorzttglich  jedoch  verdienen 
nachgesehen  ao  werden: 

J.  tCöUiker.   die  Lehre  von  der  thierischcn  Zelle,   in  Schleiden  und  Nae» 

gelfs  Zi  itschrin  filr  Botanik.  2.  Hn.  ).a-.  4(i  —  Oti.  —  A*.  B.  Heiclnrt. 
der  Fiin  linngs|iroceNS  und  die  Zelleidnldung .  in  MiiUer's  Archiv.  1846. 
pag.  lUti — 282  und  R.  Hemak^  ebendaselbst,  1S52.  |>ag.  47. 

§.  18.  BindegewebsysteiiL 

Das  Bindegewebe  (Zellgewebe  der  Illeren  Autoren,  Texius  cellu- 
losu$,  aucli  Zellstoff,  welche  Benennungen  auch  in  diesem  Budie  noch 
häutig  gebraucht  werden)  bildet  euies  der  allgeiueinsten  und  am  meisten 
verbreiteten  organifwiheii  Systeme,  indem  es  tlieils  die  Organe  umliüIJl, 
theils  die  Lücken  und  Rfiuine  ausfüllt,  welche  durch  die  .Neheneiiiander- 
lagerung  und  (heilweise  lienihrung  derscll»eu  ludhwendig  i'ntstcheu  müs- 
sen, theils  in  die  Organe  selbst  eingeht,  und  das  HiiidungsniilU^i  Uirer  dif- 
lereiit(Mi  llcstaudtheile  ahgiebl.  Es  wird  daher  ein  peripherisches  odor 
uinhiilleiides,  uiul  organisches  oder  parenchymatöses  (auch  ba- 
sische.«;) Jiiiide^owi'be  unterschieden.  Her  jüii^'st  aiir^estelile  >ame  Bin- 
degewehe  (J.  Müller)  ist  deshalb  dem  älteren  .iusdrucJic  Zellgewebe 
vorzuziehen,  ila  man  gegenwärtig  unter  Zellen  die  iu  den  vorigen  Para- 
graphen berdhrten  elementaren  organisehai  Gclnlde  Teriteht,  welche,  den 
künchenden  phfBiokigiaciieB  Aaucfaten  infolge,  alkn  Geweben  lu  Ckmidl 
liegoi,  ^  alle  tidi  «us  ikmm  eotwkkdn,  lad  sonil  nur  eines  ikmUm 
nidit  Zellgewebe  genannt  werden  kann.  Die  letalen  miluniMkoiNSdiMi 
filttncale  dtescs  Gewebes  und  keine  Zelen  in  hwteiagiMhtti  Sinpe,  aon- 
dnm  solide,  glattrandige,  veidM,  wasserfaclle,  nur  bei  girftsserar  Anbtaftmg 
weisslidi  erMheinende,  sanft  weDenRIffinig  gebsgene  F4den  (Bindegeweb- 
fasern) von  0,00Qi5'"  Durchmesser  im  Hhtel,  welche  lu  platten  Bflnddn 
(wie  die  Haare  einer  Locke),  zusammentreten',  an  wekhen  ein  eigenthflm- 
liebes,  feflammias  oder  gestnilles  Ansehsn  unter  dem  IGkroskiipe,  die 
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fkammuB  fiimnimnniffiig  au  WUm  verrttfa.  Die  «incloen  BMel 
«erilMliUB  Mdi  Ift  jader  deriduumi  RidtfiiBg,  vnd  teMoiiai  käullg  kleinere 
FaieikciB  tqo  FMea  wechaelaeitig  aas,  midorah  ihr  ZaBammeidieag  innigar 
Wrd.  £ie  haimi  kaioe  lieaaBdere  fltifaingameinhraii,  and  ihre  Piden  lae- 
aen  eich  durch  Naddn  auseinander  ziehen,  indem  sie  nur  durdi  ein  wei- 
dies,  gaUerlariigcs,  homogenes,  oder  Tein  ^rnnulirtes  Bindunganoittel  suaam- 
BMfihalten.  Haben  sich  di«*  Bündel  au  Mättchen  vproinif[[t,  und  kreuzen 
«edh  ^ese  in  inelirfacb(>r  Kirlitiing,  so  muss  dadurcJi  ein  System  von  RSq- 
men  oder  Zrllcii  (jedoch  nicht  iin  «»i>i*;pii  elemenUiivn  Sinne)  entsU^en, 
welche  nicJil  abg«^srlilos8cn  sind ,  sondern  durcli  weile  Opffnimgen  unter 
«inaiidcr  i  ommunif iren ,  und  im  Lflu-ii  Ihoils  mit  F«'ttkh"imj)chen ,  theils 
mit  trnpn>ar-nüssiv'cn  uiul  diinsirürniiycn  Exhalat»'ii  th-s  HhitpefTisssvstfMns 
(Serum,  Kiiiähniii^slluidiim)  durchtränkt  sind.  Kiiij,'ohlascno  Lull,  die, 
von  Einer  Zell(>  au^ ,  grosse  Sln'(  Ivimi  des  Hindr;,'e\v»'lM's  Füllt,  krankhafte 
Ergüss(!  von  Wasser  oder  lUut ,  welche  von  einer  Zelle  zur  nndncn  wan- 
dern, nn<l  sich,  den  (ieselzen  der  Scliwere  zufolfje,  in  den  ti*'rst^'t'le^»'iwn 
anhäureu,  sprechen  für  die  Zellencomniunication,  welche  sonst  kein  Gegen- 
stand analouiiadier  Bareteliung  ist 

Die  BindBgeweiMbflndd  sind  binfig  mit  elaatiecfaen  Fasern  (§.  19  und 
Sl)  ^BBMBcbt,  und  van  üumb  nicht  edlen  in  SpiraUeuren  nmwunden. 

Reieherl's  Ansieht  rafolge  (Bemerkungen  zur  vergleichenden  Nalurror^ 
adang  de.  Derpit,  1845)  wirea  die  Streirea  des  tmdegewebes  nidH  der 
aMkrothejasche  Ansdruck  seiner  faserigen  Zasammenzetzitsg;  eoadern  die  Folge 

von  Fallungen,  welche  die  sonsl  homogene,  slruetnrluse,  nur  mit  Kernnidi- 
menleo  versehene  Substanz  des  Bindegewebes  eingehl,  indem  sie  ver-«»  ln\  iu- 
den,  wenn  mau  das  antersuchte  Stock  Biadegewebe  mit  einem  (ilasjilaiu-iien 
Mtdrflckt,  nad  die  yergleieiiead  anetonische  Untersachung  die  foserigen  Eie- 
nente  deasdbea  häufig  nicht  nachweist.  Die  leirhle  Spallbarkeit  des  Binde- 
gewebe?? in  fincr  gewisse«  Rirlitiing,  als  Folge  seiner  faseriaiMi  Textur,  soll 
nach  U eiche rt  in  der  (iegenwarl  von  SpallOfluungeu .  durch  welche  die 
homogene  Masse  gewissermassen  anfgeschUtzt  wOrde,  begrttadet  sein.  Bas 
gestreifte  Ansehen,  welches  durch  Bruck  verschwand,  soll  hei  aaehhssendem 
Ihneke  «ich  wieder  einslellen.  Die  nicht  perascrlo  ßesehafTenheit  mancher 
Bindppewcbarlen  isl  eini*  unläu^bare  TIuHs.hIk' ,  uml  aurh  Köllikrr  nennt 
sie  bouiugene  Bindegewebe,  alleio  der  faserige  Bau  vieler  peripherischen 
BiadegewelMuten  ut  durch  das,  an  den  BisssleUea  von  selbBt  einireteade  Zer» 
fidkn  der  stflrkeren  Bandd  in  feinere  Fasern,  dtenso  gewiss  su  erkennen. 
Uebergftnge  von  gcfaserlera  in  nicht  gefaserles.  lioniofrftK's  Bindefrcwobc.  wer- 
den au  vielen  Orten,  namenllich  in  der  Srhlcimliaul  <lcs  l>arrnkiiii;ds  erkannt. 
—  Leber  die  Entstehung  des  Bindegewebes  sieiie  Hemak,  lu  MuUer'$  Archiv, 
ia52,  1.  Hft. 

19.  Physikalisdei  cheinisciie  und  Lebefiseigeiiseli4f(€fl  des 

BiBdegewebes. 

Die  phyaiknliachea  EigaBichaften  dea  Bindogewabea  entsprechen 
«mar  phgniakgiMbaD  BeeHnmig.  Seine  WeidiheiC  und  Dehnbaiheit  er- 
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laubt  den  Organen,  welche  es  verbindet,  einen  pressen  Spielraum  von  Be^ 
wegung  und  Verechiebung,  seine  Elast irität  hebt  die  schädlichen  Wirkungen 
der  Zerniiig  auf,  seine  Zusammensetzunp  aus  peschlängehen ,  gekreuzten 
und  viellach  vcmehlen  Bündehi,  sichert  seine  Au&dehubarkeil  iu  jedef 
Kichtung. 

Das  chemisclic  Virhalten  ist  wenig  geprüft.  Eine  besondere, 
für  die  luikroskopische  Uehandluug  des  Bindegewebes  wichtige  Veränderung 
erleidet  es  durch  schwache  Essigsäure.  Es  verliert  sein  gestreiftes  An- 
sehen, seine  Bändel  quellen  auf  und  werden  durchsichtig,  wodurdi  die  bei- 
gemengten  elastischen  oder  Kem&seni,  auf  weldie  die  Essigsliire  jene 
WiriLimg  nicht  inssert,  der  Beobachtung  zugänglich  werden.  In  kattem 
Wasser  Meibt  es  hnge  unfertadert,  und  firalt  überhaupt  schwer.  In  sie- 
dendem Wasser  schrumpfen  die  Oigane,  welche  vorxugsweise  aus  Binde- 
gewebe bestehen  (Haut),  an&ngs  stark  ein,  und  lösen  sich  nach  Ungerem 
JLochen  su  einer  gelatinösen  Masse  aul^  welche  beim  Erlialten  stockt  (Lehn). 
Alkalien  und  BlineralsAuren  wirken  diesem  Ihnlich,  aber  rascher.  • 

Die  vitalen  Eigenschaften  sind  von  grosser  Bedeutung.  Da  es 
das  Lager  bildet,  in  welchem  die  BlulgeHsse  und  Nenen  ihre  Bahnen  ver*. 
folgen,  bevor  sie  an  die  Organe  treten,  llkr  welche  sie  bestimmt  sind,  so 
erhellt  daraus  seine  wichtige  Beziehung  zu  letzteren.  Seine  vegetativen  Thä- 
tigkeiten  treten  mit  einer  gewissen  Baschheit  auf,  welche  durch  seine  leichte 
Wiedererzoupunp .  wenn  es  durch  Krankheit  oder  Verwuruiung  zerstört 
wurde,  durch  seine  Theilnalnne  an  dem  Wiederersatze  von  Substanzver- 
lusten, an  der  Narbenbihiung,  an  der  Zusanunenlieihnig  getrennter  System- 
tbeile,  und  durch  <lie  Beobachtung  bestätigt  wird,  dass  d.is  Bindegewebe 
das  eiii/ipe  und  schnell  «esrlianene  Ersatzmittel  jener  Organe  wird,  deren 
krankhallc  Zustände  eine  Entfernung  derselben  aus  dem  lebenden  Organis- 
mus duich  Kunsthilfe  nothwendig  machten  (Hode,  Augaplel,  Lyniplidnisen). 
Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  unter  besonderen  Umständen  krankhaRe 
Eigflsse  (Infiltrationen)  im  Bindegewebe  auftauchen  und  verschwinden,  so 
wie  seine  absolute  Vermehrung  und  Wucherung  in  Folge  gewisser  Krank- 
heitsprocesse  (AuswOchse  der  Haut,  Hvpertrophien  des  Zellgewebes,  Pseudo- 
membranen, Obliterationen  etc.),  belehrai  hinlflnglich  Aber  die  Eneigie  der 
in  ihm  waltenden  vegetativen  Frocesse. 

Mikroskopische  Behandlung.  Eine  Partliic  fettlosen  Bindegewebes,, 
welche  swiaehen  den  Huskeb  (oder  besser  den  Sehnen)  des  Vorderarms  her- 
vorgeholt, oder  unter  der  Goajnnetiva  des  Augapfels  aufgelesen  wurde,  wird 

mit  Natlelii  juif  einer  angehauchten  Ghsplatte  auseinander  gezogen,  mit  einem 
Trü|»rclie»  lufiltM'ren  (nuht  srhaumigen)  Speichels  befeuchtet,  und  mit  einem 
feinen  Glasplüiichen  bedeckt  unter  das  Mikroskop  gebracia,  um  bei  einer  Li- 
near-VergrOsseruDg  von  300  — 400  bei  durcbgeheodem  Lichte  untersucht  zu 
werden.  Dieses  genOgt,  vm  die  aaatomiiehen  Eigenschaften  der  leUten  ftdi- 
gen  Bindegewebselemente  kennen  zu  lernen. 

Eine  mcTkwtiniifjre  Vcründerung  erleiden  einzelne  Bündel  durch  Essigsäure,, 
welche  mittelst  eines  Tuisels  au  dem  Aande  des  DeckgUachens  aufgetragen 
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-wird,  so  (lass  ihre  weitere  Verbrdlniig  darch  das  m  b«obachtcn<U>  Ohjcct  nur 
allmälig  erfolgt.  Man  bomerkt  sehr  oft,  in  dorn  Masse,  als  das  Olijcrt  diuoli 
die  Ein>\nrkiiiig  der  Säure  durchsichUg  wu-d  und  aufquiUl,  eine  schailronde 
Faser  in  SpinUourai  am  das  Bflndd  laufen.  Diese  F^Mer  ist  feiner  als  die 
Bindegewebfitseni,  und  hat  dunklere  Conlouren.  Ist  ihre  ContinuitMt  irgendwo 
untarhroclien,  so  scheint  sie  sich  loszudrehen;  ist  sie  unverletzt,  so  bedingt 
sie,  wegen  des  Aufschwellens  des  Bündels,  Einschndningen  desselben.  Dass 
solche  Fasern  an  allen  Bändeln  exisliren,  muss  vemeiul  werden,  da  man 
häufig  vergebens  nach  ihnen  sucht  In  dem  bdenftnn^en  Bindegewebe, 
welches  min  an  der  Basis  des  Gehirns  zwischen  AraekMiita  und  Pia  maier 
(um  den  Circulus  WUlisii)  leicht  isolirt,  lindt  ti  sio  sich  regelmässig,  und  auf 
leicht  zu  erkennende  Weise.  Sie  sind  ihrem  nnaloniischen  und  cheniischen 
Verhalten  nach  mit  den  Bindegewebfaseru  nicht  idenliscii,  künnen  l'm- 
wieklungs fasern  genannt  werden,  und  gehören  dem  ehstisehea  Gewebe 
an  (von  welchem  später). 

An  vielen  BiliKh'hi  uline  rin\vi<kliMir,'srnst>rn  bemerkt  man,  besonders 
wenn  niehi  »  rt'  (h'i  selben  parallel  neben  eniandt'i  lief:en|,  diinktdrandige,  spin- 
dciriinuige,  in  die  Länge  gezogene  Kenic,  welche  an  beiden  Enden  in  Fäden 
uttslaufBn  (nicht  immer  deutlich),  die  mit  ähnlichen  Fiden  eines  nichst  vor- 
deren und  hinteren  Kernes  xnsammqnhängen ,  und  eine  absatzweise  stärker 
und  schwaeher  werdende,  aber  continuirliche  dunkle  Faser  bilden,  die,  ihrer 
Krümmung  und  ihres  Ansehens  wegen,  höchst  wahrscheialich  blos  eine  frü- 
here Entwicklungsstufe  der  spiralcn,  elastischen  Liuwicklungsfasern  darstellt. 

Die  scheinbare  Zusammensiehungsßihigkeit  des  Bindegewebes  m  gewissen 
biegenden  des  menschlichen  Ktfrpers,  hängt  von  der  Gegenwart  organischer 
Muskelfasern  (siehe  §.  28),  deren  weite  Verbreitung  im  Bindegewebe  durch 
Külliker  nachgewiesen  wurde,  ab,  und  ist  keine  dem  Bindegewebe  zukom- 
mende vitale  Eigenschaft,  wie  frülier  angenommen  wurde.  In  der  Haut  äus- 
SNt  sie  sich  auf  die  Einwbkung  von  Kalle,  oder  bei  gewissen  GemdthsalTecten 
ttt6  forma  der  G.tnselinut,  Cuti»  nnserina,  i.  e.  Schrumpfen  der  Haut  mit 
knebelndem  Ornhle  und  stärkerem  Hervorragen  der  Mündungen  der  M.iar- 
taschen,  welche  auf  der  llaut  ein  Ilückcrcheu  bilden.  Die  Conlraction  der 
Haut  kann  auch  den  Uaarbalgmttndmigen  eine  andere  Richtung  geben,  welche 
das  Haar  selbst  annehmen  muss  (Slriluben  der  Haare).  Noch  deuüieher  ist 
die  Zusammen  Ziehung  der  Tunica  darlot  des  Ilodensackes  auf  Kältereiz  und 
andere  locale  Erregungen.  Sic  unterscheidet  sich  von  der  Conliaclidii  der 
willkürlichen  .Muskeln  dadurch,  das.s  sie  nur  langsam  entsteht,  allmälig  zu- 
und  abnimmt,  und  Oberhaupt  llnger  anhält,  ab  jene  der  Muskehi.  Dass  sie 
unter  dem  Einflüsse  des  Nervensystems  steht,  beweist  ihre  VergeseUsdiaftung 
mit  bestimmten  Erregungszuständen  desselben. 

Brudi,  Ober  Bindegewebe,  in  der  Zeitschrift  fOr  wiss.  ZooL  6.  Bd.  2.  lift. 

$.  20,  Formea  des  Biidegewekes. 

Das  Buidegewebe  encheintr  im  menacliIichMi  Körper  imler  mehreren 
Fcnmen,  bei  gleieher  dementarer  Stmdur.  Das  fMher  angeDomniene  um- 
hflUende,  und  parenchymatöse  oder  Organen-Bindegewebe,  ist 
nur  der  Lage  und  dem  Vorkommen  nach  Terachieden.  In  beiden  FiOen 
buMlet  es,  in  dem  ersten  Oqjan  an  Oigan»  in  dem  sweiten  Organthefle 
unter  einander.  Hat  das  Bindegewd>e  eine  grosse  Flichcnausdehnung«  so 
spricht  man  Yon  Bindegewebhinten  {ikmirmßB  csMifarff).  Nimmt 
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54  1^  20.  Fomeo  <i«i>  BiaUefewebes. 

«ft  die  Fom  Mner  cylindrischeii  UiUIe  vm  cid  boggeiogeiMi  Oiigtfi  ao;. 
•0  irird  Biflddgewebscheide  {Vagina  allulans)  genannt.  Igt  m  in 
gr5«nfreH  Massen  angrhtnftr  in  welche  andere  Gebildo  oingesrhahet  wer- 
(ien,  so  heisst  es  Biudegewebl.igcr  {Stroma  cellulare).  Liegt  es  unter 
ih'v  äusseren  Haut,  unter  einer  Sclilciniiiaul  oder  serösen  Haut,  und  ver- 
bindet »'S  diese  inil  einer  tlelVicn  Srhiclile.  so  wird  es  Texlus  cellularis 
suhoiiani'us ,  snfiDiucosufi ,  subserosus  t.'<  M;itint,  und  iu  diesem  Zustande 
wobl  iuicli  als  ln'SMitdi'i  (•  >bMiil>raii  best  lirirhcii. 

Ileiilc  luilei  srhiidct  das  f  o  riii  1  (is  c  und  gefor  ni  t  e  B  i  n  d  e  e  \v  «>  b  e, 
und  rechnet  zu  rrslrrcm  jnio.  xm'IiIks  um  und  zwischen  drii  (h^aiicn 
abgelafjert  erscheint,  um  sie  zu  verbinden;  zu  h'lzlereni  cla);e^L'n  alle  liäute^ 
Strände  und  lilasen,  welche  vorzugsweise  aus  itindegewebe  bestellen.  lUc- 
genwärlig  wird  der  Name:  formloses  Bindegewebe,  bäutig  auf  homogene» 
Bindegewebe  [Üole  lu  $.  tS]  angewendet)  —  Der  Begriff  einer  Bindegewebs 
baut  wird  in  sehr  Terschiedenem  Sinne  genommen.  Versiebt  man  damnter 
jedes  ui  der  Fliehe  auagebreilete  und  eondenairte  Bindegewebe,  ao  giebi 
ea  aebr  nela  Bindegewebhiute.  WiN  der  Znaamnenbang  aolcber  Hiut» 
freier,  ihr  Gewebe  dichter,  und  stehen  ale  Uberdiea  in  einer  umhOllendeii 
Besicbung  tu  den  Mnskefai,  so  werden  aie  auch  ab  Binden,  /luci'ae» 
auljsefilbrt,  in  wdcben  die  Faaerung  achon  mit  freiem  Auge  zu  erkennen 
iat,  und  wtldie  daher  Tonugawciae  fibrda  graannt  werden.  Da  ihre 
Festigkeit  und  Stärke  mit  der  Entwickhnig  ch'r  Moskefai  übereinstimmtr 
ahio  bei  schwachen  Muskeln  geringer,  als  bei  krilUg  ausgebildeten  ist,  so 
kann  es  wohl  geschehen,  dass  eine  Binde  an  einem  Individuum  blos  als 
Bindegewebe  ei*scheint,  während  sie  an  einem  anderen  ab»  scbeiulNU*  fibröse 
Fascia  gesehen  wurde  (Fasda  superfidalis  perinei,  transversa,  Cooperi  etc.). 
Die  rhirurcisc  he  Aiiatcnnie  verdankt  einen  guten  Theii  ihrer  l  nklarheit  im 
rapitel  der  Kasrien  di«'sem  weni>:  •;evvürdi*;f«'n  I  inst;inde.  -  Wollte«  man 
nur  jfui's  nindegj'vvebe  als  Membrana  cellularis  gelten  la»en.  «»Iches  als 
deutlich  begrenzte  S(hi«lile  an  gewissen  Oi-ganen  vorkouuut  (Zfllliaut  der 
(ie^lTi>se.  Ausffdu'unf'>gäii^i'  «b  r  l»rn>«'M.  tiallen-  und  Harnblase.  Vi  rd.tuuni^s- 
kaual,  elc.l.  so  Hesse  sich  di«-  Zahl  der  Unulege webhäute  sehr  verringern. 
Im  histologischen  Sinne  muss  jede  Membran  als  Bindegewebhaut  gennunnen 
wenlen,  welche  aidi  untw  dem  Mikroskope  aus  Bindegew ebladen  zusam- 
meugi^tit  leigt.  AOe  fibrösen  und  serösen  Membranen,  die  SjnoTialbiule, 
seibat  die  Scbwellköiper  mOsaen  in  dieser  Hinsicht  als  Unterarten  Eine» 
Gewebgescblechts  —  des  Bindegewebes  —  betrachtet  werden. 

leb  gfanbe  btas«  tu  thna,  wenn  ich  die  IbrQaeu  und  aartai  Mcaa* 
bniMU,  dto  sich  durdi  ihre  insieriu  anaiooiitcfaen  Merkmale  aa  miitilsad 

unter  sidt  und  von  Biadcgewebe  unlerMheideu,  ab  besondere  Gewebfofmcn 
ioi  VcMl.iiir<<  abhandle. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  das  den  Sehneu  uud  gewissen  pathologischen 
Nenbildnngffi  tu  firande  lifgende  Wudegcwebg  nicht  durch  IcOeaaMtamorphase 
enisitikt  (Meky,  Xetamoiiphose  des  Thrombiis.  lirich.  1S44.,  uud  C  Irurt, 
dia  Diagnaia  dar  b^aarligau  Qaichwtbtt.  Maia^  1847.).  U  büdea  sich  m 
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§.21.  EluliMlie»  Gewebe. 


ikm  Blasteme  nur  Kerne,  keine  ZeDen.  Das  Blastem  seihsi  zerfälli  in  breite, 
baiMlariige  Slreirm ,  .itir  welchen  die  Kerne  aulützen,  und  weiche  zuletit  in 
diu  fein»len  BiIldegeweb^a^»e^n  zerfallen. 

§.  2f,  Elastisches  Gewebe. 

Da  das  RindoymvfiM'  an  sclir  violrii  (hltii  mit  t'l.istisrli<Mii  CicwcIm', 
mit  Vvil.  und  mit  PigiiK'titiMi  gcmi.sciit  vurkumiul,  bu  reibt  sich  hier  die 
LiUei>U(  Imii^'  dirsiT  drei  Maleri»'U  an. 

Das  ciasfisrln'  Geweh»',  Tela  elastica,  kumtnt  im  mensrlilichen 
Kör|M'r  kaum  g.aiz  rein,  sondern  mit  anderen  Gewehen  (nauienllicli  d»*ni 
Bindegewebe)  gemengt  vor.  Seine  mikroskopiscfaeu  Elemente  sind  liand- 
ai'tig  platte,  dunkel  contourirle^  bei  grosserer  Anhäufung  gelb  erscheinende, 
mebr  weniger  breite  Fasern  mit  gescblingekem  Verblüff  welche  oft  durch 
Aeste  netxfönnig  lusammenhängen ,  und  Stränge  oder  dicke  Häute  bilden, 
welebe  nach  der  Richtong  der  Fäden  sehr  dehnbar  sind,  und  bei  nach- 
lassender Ausdehnung  ihre  frOhere  Gestalt  wieder  annehmen,  also  elastisch 
sind.  Die  AstbiJdung,  und  die  Einrallung  der  abgerissenen  Aeste,  welche 
wie  Schnörkel  aussehen,  unterscheiden  diese  Gew^onn  hinlänglich  vom 
Biod^wehe,  mit  weldiem  es  durch  sein  physikalisches  und  chemisches 
Verhalten  nahe  Terwandt  xu  sein  scheint.  Die  Fasern  des  elastischen  Ge- 
webes sehen  den  sogenannten  Kemrasem  des  Biiidfgmvolies  täosdiend  äbn- 
lirli.  und  unterscheiden  sieh  von  ihnen  nur  durch  ihre  grössere  Breite. 
(KTilliker  |:ielit  deshalb  den  Namen  der  Kernrasem  ganz  auf,  und  untei^ 
scheid<'l  blos  dickere  und  düiiiiere  elastische  Fasern.)  Essigsäure, 
Wasser,  Woingeisl,  so  w'w  Austrocknen  an  ilci-  Luit,  iuulpiii  die  cl.islisehen 
Faseni  gar  nicht.  Verdünnte  Salzsäure  ^reill  sie  nicht  an  (  E  u  I  e n I»  e  r«,' ), 
und  si»'  widerstehen  deshalb  auch  der  aullösendeu  Krall  des  Magensalles. 
Ihr  Stärke  der  Fasern  ist  sehr  \crsi  Iiieden,  von  (>.«MM)S"'— t>,OOI 0"'.  llas 
elastix  lie  (ie\>ehe  ersclieinl  mu"  mit  wenig  Reimiscliim;,'  anderer,  besonders 
I{iude«j;e\\eldadeii ,  a.  in  den  };elben  Händt-ni  der  Wirbelsäule  und  im 
>'ackenbaiid,  fi.  in  den  liäntlern,  welche  die  Kehlkopf-  luid  Lullrübri'n- 
knorpel  veihiudeu,  y.  in  der  mittleren  llaiit  der  Arterien.  In  vielen  Fas- 
cien  mischt  es  sich  mit  dta  SehnenfiMem  derselben;  unter  den  EpithefieB 
gewisser  seröser  Membranen  (wtugsweise  des  Bauchfells  an  der  vorderen 
Bandiwaml),  in  der  äusseren  Haut,  in  der  Vorhaut,  und  im  Ttxtm  eeUm- 
hrit  tmhwme^nu  des  Darmschiauehes  siml  elastische  Fasern  den  Binde- 
gewebbfladeln  .eisgeetreot. 

Das  elastische  Gewebe  nfltst  dem  Organismus  durch  ferne  phiufcali- 
acfaen  Eigenschallen,  widovteht  durch  seine  Dehnbarkeit  der  Gefahr  des 
Rfiiwmi,  eignet  och  deshalb  vorsngnvcise  tum  Bandmittel,  und  vereinfticht, 
indem  es  lebendige  Kräfte  ersetzt,  das  Geschäft  des  Huskelsystems.  Es 
hat  nur  wenig  Blutgeßsse,  keine  Nerven,  imd  einen  trägeu  Stollwechsel, 
UVundaa  mid  SibalanTTfffinsttt  desselben  heilen  durch  sehnige  Narbensubslaoi. 
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Man  wählt  zur  nukroskopUcheu  Lulersuchung  einen  dttnneu  SchoiU,  oder 
eineB  abgelöslM  Streifen  des  RadLeabandes  einet  Wiederkliiers.  Die  Dcaunte 
des  clastischeii  Gewebes  erscheinen  dann  scharf  und  dunkel  gerandet,  die 

abgerissenen  Aesle  mit  uokigen  Bnu  hrätidorn .  liNiilii:  imIm  Ii^:  pi'^paUea,  Bit 
rank»'nr<>niiiir  auf^MToIlliMi  Z\v«'ii:en.  Uio  nolzfurmiu'i'ri  \  t  rlim<iiiiif:on  der  FSden 
duri'li  Aesle  siuii  zuweücu  so  eutwickeil,  tl^ss  dis  Object  däs  Au2»<»clien  einer 
durchUlcherten  Membran  anninunU  Van  kann  eingetrocknete  Stacke  des  Lig. 
jwebM,  an  welchen  sich  feine  Schnitsdn.  die  dann  befeuchtet  werden  müssen, 
leichter  als  an  fri^rhon  ahnrhmen  Listen,  zum  (icbraurhe  auritcwahren.  Essig- 
saure iJIsst  die  t'lastischon  Fns«'rti  unvorämicri.  Di«  S|»r»itlij;k«'il  der  Fasern 
eiiaubl  nicht,  die  Fa»erbUndel  durch  Nadeln  auseinander  zu  ziehen.  —  Wie 
das  datttsche  Gewebe  ab  Stellvertreter  von  Muskeln  aoftritt,  llsst  sidi  durdi 
sahlreidie  Bdege  ans  der  veiigleichenden  Anat<>iiii«>  ansrhaulich  machen.  Das 

Zusammenlegen  des  nusgestrccklen  Vo^tI-  und  KliMieniiauslIiI;:'']^,  <iii<  aurn>t-)ite 
Stellung  des  Halses  und  Kopfes  hei  luini-  oder  gpwcihtragcndt  n  Uiutou.  die 
wahrend  des  Gehens  verborgene  Lage  der  srbarren  krailea  beim  kalzenge- 
•cblechte  u.  s.  w.  werden  nicht  dnrdi  Muakdwirkung,  sondern  durch  dasti- 
ache  Bänder  bewerkstelligt. 

Nebst  d»-ii  alL'enn'inen  Werken  ilber  ru  u.lM-.  stflie  die  unter  5r/i>rafiii*« 
Aideitung  erM-liii-iiene  Abhandlung  A.  Eulenberg  $,  lh>sertalin  de  lela  elastica. 
fierul.,  Ibat).  4  .  A.  Lauth,  obsmations  sur  les  tissus  org.  l  lnsiituL  lb34. 
9.  S7.  (Entdeckung  der  ebstiscben  Fasern.)  ~  F.  JKuacM,  diss.  de  art, 
et  Ten.  stnictura.  Vratisl.,  1836.  4°.  (l'eber  die  elastische  Haut  der  Arte- 
rien.) —  L.  Benjamin,  Müllrr  *  Arth.  IS47.  (Zo(»|nm|o(  h  Inten'ssante^  (iber 
das  elastische  Gewebe.)  —  Donden,  in  der  Zeitsihnn  für  wissenseliaAluhe 
Zoologie,  Bd.  III,  34$.  —  KöUiker,  Ober  die  Entwicklung  der  sogenannten 
Kemfosern,  in  den  Vcrbandlnagen  der  WiirdNiiiger  phys.  med.  GeieDschalL 
Bd.  ni.  Heft  I. 

f.  22.  Fett 

Das  Fett,  Adeps  s.  Pinguedo,  findet  sich  mit  seinen  bekannten  äus- 
seren Eigenschaften  bei  jedem  gesunden  Individuum  im  Bindegewebe  in 
grosserer  oder  geringerer  Menge,  und  schwindet  in  den  aottdirenden 
krankbeiieu,  ja  selbst  dnrdi  den  Hungertod  gnwissett  Stellen  (in  der 
Oridtn,  um  die  Nieren,  in  der  Fol«  «nmif  mid  Pltmta  pedit)  nie  toO- 
koonnen.  Im  Inneren  der  Organe  wird  es,  abgesdien  von  den  dwiwrh 
an  diese  gdiandenen  Fettarten,  nicht  geAmden,  tmd  bei  aOgcrndner  Fett- 
siidit  nur  in  den  obeiillciilidien  Furdien  der  Organe  {StJetu  €»Hi»  ian- 
gUudituiliB  ei  frmaoerMli't,  die  Tersdiledenen  IKIO  abgetageit  ~  Das 
Fett  ist  kein  AiMonderungssloff  des  Bindegmbes,  so  wenig  ab  die  in  einer 
ZeDsdieide  verlaufenden  Nerven  oder  (.efasse  durch  diese  Sdidde  gebildet 
wurden.  Das  Fett  wird  in  kernlosen  Zellen  eneogt  —  Fettzellen.  Jede 
Fettzelle  besteht  ans  einer  äusserst  feinen,  st nir( urlosen ,  dwvbsichtigen 
Meiiil>ran,  und  einem  Fetttröprchen  als  Inhalt.  Ihr  Durchmesser  schwankt 
iwischen  0,01'"  und  0,05'",  ihre  Oberfläche  ist  gleichmässig  gerundet  (so 
lange  dns  darin  enthaltene  Fetltröpfclien  flüssi;:  ist),  ihr  Uand  unter  dem 
Mikroskope  s(  harf  i;esrhnitlen.  und  wetzen  starker  Lii  hlluv«  luin^  (liiiikel.  Es 
li^ea  iiumer  mehrere  Fettaelleu  in  einer  Lücke  des  Biudk^ewebes,  von 
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deren  Wand  aus  Blutgeßsse  abgehen,  weldie  zwischen  den  Fettzellen 
durchlaufen,  sie  mit  capillnren  Reisern  umwehen,  und  sidi  zu  ihnen  bei- 
läufig wie  der  verästcllp  Slonirel  ciiior  Weintraube  zu  den  Beori'n  verhalten. 
Das  Fettlröpfthcn  ist  nur  im  h^lirndtMi  Thiere  flüssig,  und  stockt  nach  dem 
Tode  hei  einer  Tciii|)i'ratur  von  17°  H.,  wodurch  die  FettzolJe  ihre  Hun- 
dung  eiiihüssl.  —  Das  Fett  ist  eine  volikomnien  stickstoniieie  Su))slanz, 
welche  aus  einer  Verbindung  der  verschiedenen  Fettsäuren  (Oelsäure,  Talg- 
säure, Margarinsüure)  mit  Glyceryloxyd  besteht,  in  letzter  Analyse  79  j)('t. 
KohlenstofT,  11,5  Wasserstoff  und  9,5  Saiicrstoir  liefert  (Chevreul),  und 
sich  somit  von  den  fetten  Oelen  der  Pflanzen  nicht  wesentlich  unterschei- 
det. MeBMiMifelt  und  QUfendl  haben  nach  Liebig  dieselbe  Zusammen- 
setinng. 

Ah  atidotoffleee  Substani  kann  das  Fett  'nie  als  einziges  Nahrungs- 
mittel euies  Thieres  dienen,  da  die  stickstofbeichen  tfaierischen  Substamen 
zu  ihrer  fortwährenden  Neubildung  stielutoffreiche  Nahrungsstoffe  fordern. 
Es  hiull  skh  das  Fett  bd  reichlicher  Nahrung  und  Mangel  an.  Bewegung 
leicht  an,  und  schwindet  unter  entgegengesetzten  Umständen  eben  so  leicht 
wieder.  Es  ist  ehie  merkwürdige  thatsache,  dam,  vor  der  Vollendung  des 
Wachsthums  in  die  Länge,  sich  nur  wenig  Fett  in  jenen  inneren  Organen 
ablagert,  weiche  (wie  die  Netze,  das  Gekröse,  der  Herzbeutel  etc.)  im  niitt- 
leven  Lebensalter  ein  bedeutendes  Quantum  davon  aufnehmen.  Bei  Em- 
bryonen und  Nen-ieborenen  erscheinen,  selbst  bei  exorbitirender  Fettbildung 
unter  der  Haut,  das  iNctz  und  die  Gekröse  fettlos.  In  jedem  interstitiellen 
und  umhrdlenden  Zellgewebe  kann  die  Fetteiitwicklun^'  Platz  greifen,  und 
erreicliJ  ihre  höchste  Ausbildung;  iu»  rnlerliautzell^'ewehe  als  sogenannter 
Panniculiis  ndiposus  ( vorzüglirli  um  die  Itrüste  und .  am  Gesässe),  im 
UnlerleilM',  in  den  Netzen  und  (iekröseu  (beson<lers  <les  Dünndarms),  und 
in  «len  Interslilien  der  Muskehl,  wo  die  grossen  Gelässe  der  Gliedmassea 
verlaufen. 

Die  Vitalität  des  Fettes  steht  auf  einer  selu*  niedrigen  Stufe.  Seine 
Empiindlichkeil  ist  gleich  Null,  seine  Zellen  besitzen  durchaus  keine  Con- 
tractilitit,  sem  Stoffwechsel  scheint  gänzlich  zu  mangehi,  da  das  einmal 
abgelagerte  Fett  erst  bei  beginnender  Abmagermig  wieder  in  den  Kreislauf 
gebracht  wvd.  Wunden  eines  fettreichen  FoRMtculut  adipoiut  haben  wenig 
Neigung  zu  schneBer  Vereinigung,  und  die  chirurgische  Praxis  weiss,  wie 
hoch  dieser  Umstand  bei  der  Heilung  der  Amputations-  und  Steuischnitl- 
wunden  aniuschbigen  ist.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  ist  die  Fcttbildung 
ein  Zeichen  von  Gesundheit  und  LebensllUle,  darOber  huiaus  wird  sie  be- 
schwerlidi,  und  in  höherem  Grade  eine  kaum  zu  heilende  Krankheit. 
Wrich  monströsen  Umfang  die  Fettbildung  erreichen  kann,  beweisen  die 
Erfolge  des  Mästens  der  Thiere,  mid  die  zuweilen  enornie  Grösse  der  Fetfr- 
geschwülste  iLipomata).  Mau  hat  weibliche  Brüste  und  männliche  Hoden- 
Säcke  durch  Fettwncherung  ein  Gewicht  von  30  F'funden  erreichen  gesehen 
(Larre  j),  und  sich  zur  Abtragung  derseibeu  mit  dem  Messer  entschlossen. 
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Bringt  man  Gel-  oder  FetttrOpfchen  in  Ei  weiss,  so  bildet  sich  um  sie 
ein  Uxotchea,  die  sogenannte  Ha^ogenmembran  (Asche rs(»n},  deren  Ea^ 
stehnng  sich  wahncheinlich  aus  einer  oberflSehliehen  Veneifting  des  Fettes 

(Itirch  das  Natron  des  Eiwcisses  crgiobt.  Hie  in  den  Blastemen  der  ZcUen- 
bihliin^'  vorangehenden  £lementark()rncben  (§.  15)»  scheinen  auf  dieselbe 
Weise  zu  entstehen. 

§*  23.  Physiolagiscke  BedeatUBg  des  Feiles. 

Die  physiologische  Bedevtang  der  Fettabbg«rimg  ergiebt  sich  Mt  den 
Enllh^lIl^p8ge8etlen.  Em  Uebendiiiss  kohloMtoff-  und  «aflMrstoAfeiclier 
Nahrnngsiiuttel  (Oele,  Fette,  und  die  slkkstofflkvien  vegeCabifisdMii  Substai»- 
zen  des  Zucken,  Amylon,  Gummi,  Pectio)  ist  das  Antecedens  derselben. 
Um  den  Kohlen-  mid  Waaaeraloff  dieser  Substanzen  im  StolRvediflel  um- 
setzen  und  Kohlenafturt  und  Waaaer  ausscheiden  zu  können ,  werden 
grosse  Menden  SauorstofT  erfordert.  Diese  werden  durch  den  RespiratioD»' 
acC  herbeigeschadt.  Ist  die  genoesene  Kohlen-  und  Wasserstoffnienge  zu 
gross,  um  durch  die  eingentmunenen  S:uierstoninengen  als  KoMensänre  und 
Wasser  weggeführt  zu  werden,  so  lagert  sich  der  Teherschiiss  in  jener 
Form,  die  wir  Fell  nennen,  im  Bindegewebe  ab.  Wird  ein  fetler  Mensch 
auf  knnpiM'  Kost  rediicirl,  und  dir  rercblidie  Nabningszurubr  ahgesdinillen, 
so  muss  durcli  dif  uiiiml»'i!>in(  |ii'ii  (urld.iuerude  In^esti(Hi  von  Sauerstolf, 
und  K;,'t'sti(Mi  von  KohlfUsimr  iiiui  \\;ts-ri.  \\f>zii  das  Fett  seinen  Kohleii- 
uiul  Wjis.serstofl"  liergiebt.  (iic  Feliiih'iijj;<'  iiotliwiMitli;^  abuelunen.  Man  könnte 
sagen,  das  Fell  wird  in  dii'>'  in  Falli-  aii>';i'a(liniet. 

I>a.ss  «las  Ff'tt  die  riexluncidigkeil ,  Fiille  und  Huudung  ih'V  Formen 
bedingt,  iVw.  inneren  Organe  als  sclilecbler  Wärmeleiler  vor  Abkühlung 
schützt,  kann  allerdings  sein;  dass  es  aber  als  eine  Vorrathskammer  zu 
betrachten  sei,  wo  der  Organismus  seinen  Ueberfluss  an  Nabrungaatolf  auf- 
speichert, um  in  der  Zeit  des  Mangels  sich  dessen  zu  bedienen,  ist  ein» 
aus  obgenannten  chemischen  Gründen  durchaus  irrige  VorsteDung.  Die 
reichste  Fettnahrung  föhrt  (wegen  Mangel  an  Stickstoff,  welchen  aOe  eiweisa- 
und  faserstolfreichen  Gewebe  zu  ihrem  Leben  bendtbigen)  zum  sicheren 
Hungerlode. 

Ein  wichtiger  und  wenig  gewürdigter  Nutzen  des  Fettes  lliessl  aus 
den  physikalischen  Eigenschaften  der  Fettzetten.  Wenn  jede  Fettzelle  ein 
geschlossenes  Bläschen  ist,  dessen  wassergelränkte  Haut  einen  ziemlichen 
Grad  vmi  Stärke  besil/l.  so  ist  leirbt  einzusehen,  dass  ein  starker  Druck 
kaum  Termdgen  wird,  den  öligen  Inhalt  der  Zelle  durcli  die  feurbte  Wand 
durchzupressen.  Das  Wasser  in  der  Zellenwand  wird  durch  Capillaritäl  in 
den  Poren  desselben  so  llxirf,  da.ss  es  durcli  das  nachdrückende  Fell  nicht 
zum  Ausweirben  gebracht  wird.  Hie  Fellzelle  verhält  sich  somit  beiläufig 
wie  ein  Fnllkissen,  durch  welches  Sloss  und  Ihuck  abgewehrt  werden. 
Diese  ni"  <  lianisrlie  Hedeuliuig  der  Fettzellen  n  kl.ii  l  uns  ihr  häutiges  und 
regelmässiges  Vorkouunen  im  Piattl'usse,  in  der  ilolilhand  und  aul'  dem 
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lUittie,  wo  der  idtaere  Druck  sm  Aiotco  und  aBhalteodaton  wirkt  Bei 

aUgemeiiier  Abmagerung  and  bei  Fettannuth  der  Reconvalcscenten  aus  fie- 
berhafteu  Krankheiten,  ist,  abgesehen  von  der  Schwäche  der  Muskelkraft, 
das  Schwinden  der  Fettzellen  wohl  eine  Hauptursacho ,  waruin  längeres 
Gehen,  Stehen,  gelbst  Sitzen,  nicht  vertragen  wird.  Dieses  Schwinden  ist 
jedoch  nicht  als  ein  Vorgehen  der  Fettzellen  zu  nehmen.  Es  scbwiadet 
nur  der  Inhalt  der  Fettzellen.  Die  Zelle  selbst  Mcilif.  schrumpft  ein,  und 
enthält  lili»«^  Serum.  —  Da  die  durchfeuchtete  Zellenwaud  ein  IIiiulf'riii!'.s  für 
die  Aü^^auJ;ull;;  dt  s  Fettes  ah^ielil,  so  kaim  diese  nur  dadurch  inn;^Iirli 
werden,  dass  entweder  die  Zelle  j«(  liw iiidet,  und  die  Fctllröjifclien  als  solche 
Tom  (•eli^^^^^s^^U•lu  aidgenouuueu  werden  (wo  dann  die  feiulite  Waiul  der  Ca- 
piilareu  ein  neues  Iliiiderniss  setzt),  oder,  was  walirsclieinlicher  ist,  das 
Fett  wird  vor  seiner  Aiilsau^iui;^  \ersein,  in  welclieiii  Zustaiule  die  Häute, 
welche  es  zu  passircn  hat,  seinen  Durchgang  golallon.  Su  scheiut  z.  B. 
das  Fett  des  Cbylus  durch  die  Einwirkung  der  Galle  verseilt  zu  werden» 
und  dringt  in  diesem  Zustande  in  die  Darmwaad  ein.  Hit  Galle  befandi- 
tele  Capülarr&hrchen  lassen  flAssiges  Fett  aqlMeigen,  was  trockene  nicht 
tbun,  and,  um  mit  Tusche  auf  fettes  Papier  zu  malen,  versetzen  die  Maler 
erslere  mit  Fischgane. 

Uebermässige  Fetlabsonderung  kann  den  Maakebi,  zwisdien  welchen 
sie  aicii  eindringt,  ihren  Baum  streitig  machen,  und  sie  so  sehr  snm 
Schwinden  bringen,  doss  sie,  wm  bei  gemSsteten  Hausthieren,  kaum  als 
roChe,  den  Speck  dorchziehende  Striemen  noch  zu  erkennen  sind.  Von 
diesem  Verdrängen  der  Muskeln  ist  di«;  sogeuannle  fettige  Umwandlung 
derselben  su  unterscheiden,  welche  als  Krankheit,  ohne  allgemeine  Fett- 
wncfaeruBg,  torkommt. 

Mikroskopische  Behandlung.  Ein  kleines  FeUklttmpchen  wird» 
wie  fnllM-r  beim  niiidegewebc  crwJihnl,  auf  einer  rilas|.I;itle  aus^'elireilel,  und 
bei  300  bis  l(J(t  Liiie;ir-Vt'rf;rrtssi'ruii|,^  niil  tliinli^'eheiidi'm  Lieble  iiiilersuebl. 
Die  Feltzdleu  crscheinvn  gleubruriuig  gerundet,  ^jtliariscli  oder  uval,  ujil 
dunklen  Rändern,  und  so  durchsichtig,  dass  man  durch  eine  Zelle  den  Thett 
der  darunterliegenden  deutlich  unlersclieidet ,  web  hi-r  von  ihr  bedeckt  wird, 
nie  ()unk|i-u  l'inrandiinfren  vieler  Zellen  >Nt'rdt'ii  als  KrtM^-linien  gesehen,  die 
sich  scliii»'idt'ii.  |5(  i  Beleiiehliiii^'^  \<>(i  oben  ersclieiiieri  sie  weiss,  mit  liebli'iii, 
silberglkjueiuluni  Sauute.  Ein  l  iilersciiied  von  ZuUeuwaud  und  flUssigeiu  In- 
halte ist  nicht  zu  bemerken,  so  feia  ist  die  erster«.  Durch  Behaadluag  mit 
Aetber  lässl  sich  das  Feltcontf'iiium  der  Zellen  nuszielicn,  und  die  Zelleamen»- 
bi.iti  bb'ibl  unversehrt  zurfiek.  —  ni  i.'iiuil  die  Fettzellen  zu  trocknen,  so  wirkt 
die  Zellenniembran ,  deren  Feiulitifikeii  verdunstet,  mchl  mehr  isolircnd  auf 
den  luhall,  —  letzterer  schwitzt  als  fetler  Tropfeubesciüag  an  der  Oberfläche 
der  letts  heraus,  und  flieset  nnt  SbaKehen  Fettpeiie  der  nahen  Zellen  tu- 
sanuneo.  Dieses  aus  ^cincr  Zelle  gewicbeue  Fett  hat  nie  die  Form  der  ZeMe, 
sond<'rii  erscbeint  linsenfisrnug,  als  sibilleriides  sogenanntes  Fettauge  (wie  auf 
den  Fleisebbrilbeii ,  in  der  Milch,  im  Cbylus,  im  Eiter,  und  unter  besonderen 
Umständen  auch  in  den  Sccretenj.  Essigsaure  und  Mineralsaurcn,  welche  der 
Zdlenwaml  ihre  Feuchtigkeit  entreissen,  wirken  auf  Ihnhehe  Weise.  Mit  dem 
GompresMtinm  (einer  Voniehiuag  zum  Abpiattea  mikiDtkopischer  Objeeio 
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durch  melhoditehea  Ihudi)  bemerkt  man,  dus  «fie  Zellen  einen  ziemUchen 
Dmdi  aushallen,  ohne  in  platsen,  nnd,  wenn  der  Ontck  nachllMt,  ihre  frohere 
Gestalt  wieder  annehmen,  vorausgesetzt,  dass  das  Fett  nicht  gest'xkt  ist.  In 
mehrerpn  Zöllen  findet  man  nehsl  dem  Fetiinlialte  noeh  einen  runden,  an  der 
Zellenwand  auhegenden  kern.  Die  slcrurüruiigeii  Figuren  an  der  Oberfläche 
der  Fettzelle,  wdehe  Henle'  inerat  beobachtete,  J.  Vogel  und  Valentin 
bestitigten,  «nnlen  von  ihren  Eirtdedcer  fllr  krfitdIinMdie  CMbÜde  gdialten 
(Stearinkryslalle).  Ihre  Unaudöslichkeit  in  Aether  steht  dieser  Annahme  eat- 
gopen.  Ich  habe  sie  beim  Daclis  und  SielienschliSfcr  sehr  auspezi'icliiu'l  an- 
getroffen, und  beim  neuholläudischcu  Slrauss  au  beiden  Polcu  der2>elbeu  Fell- 
zelle      KrystaUrosen  Ton  15 — 20  Strahlen  gesehen. 

Das  Knochenmark,  MeduUa  ostium,  stimmt  in  jeder  Hinsicht  mit  der 
gegebenen  Beschreibung  des  Fetlgewebps  (iberein,  und  ist  somit  Fett,  und 
nicht  Mark.  Es  kann  daher  das  Knorhenmark  auch  unniogbch  einpiindlich 
sein,  wie  man  im  gewühuiicheu  Leben  meint.  Üas  Trocknen  der  Knochen 
auf  der  Bleiche,  wodurch  der  Wasseigehalt  der  Knochensubstanz  verloren 
gdit,  und  letztere  mit  dem  von  der  Markhdhie  aus  in  sie  eindringenden  Fette 
impr»gnirt  wird,  lüsst  sie  deshalb  oft  fett  werden,  wlhrend  sie  es  im  frischoi 
Zustande  nirli!  711  sein  schienen. 

Bei  Tluercii  kommen  auch  farbige  Fellarten  (bei  den  Vögeln  unter  der 
Haut  des  Schnabels  und  der  Fflsse,  in  der  Iris  und  Retina)  vor,  und  die  Fett- 
absonderung nimmt  einen  periodischen  Charakter  an,  wie  im  Larvenzustande 
der  Insecten,  hei  den  Rnubvngeln,  dem  Wilde,  und  bei  den  Wintersohliifera. 

Ausführlicher  handeln:  Urnle,  allgem.  Anal.  pag.  390.  se(p|.,  Schwann, 
mikroskop.  Untersuchungen.  1S39  (pag.  140,  Uarslellung  der  Fellzellcn  als 
PrimittvzeUen),  VaUnUm,  im  Handwdrteibuche  der  PhysioL  Art.  Gewebe,  pag. 
641,  und  in  seinem  Lchrbuche  der  Physiologie.  I.  Bd.  pag.  773,  wo  auch 
die  clieinischen  Verhaltnisse  erörtert  werden.  Hie  erste  genaue  rnlersuehung 
des  Fellgewebes  lieferte  Raspail,  in  //rMffte/'<  Heperl.  gen<^r.  Toni.  III,  1S27. 
pag.  165.  Die  erste  richtige  Darstellung  des  Knochenmarks  als  Fell,  mit  Ab- 
bildungen der  Fettbltschen,  gab  Fr.  Orutmaehtr,  de  ossium  meduUa.  Lips., 
1748»  hilt  es  aber  noch  immer  nach  der  Weise  der  Alten  filr  ein  Nutrimen- 
tum  osttum.  —  A$cher$on,  über  den  pliysinlngisi  lien  Nutzen  der  FetlslofTe,  in 
JUüller  »  Archiv.  1840.  p.  44.  —  hOHiker,  lii:»lul.  Bemerkungen  über  Feit- 
Zellen,  in  der  Zeitschrift  für  wiss.  Zool.  2.  Bd.  p.  113. 

§•  24.  Pignieei. 

Die  F-^rbeii  der  Oigaue  hängen  theils  von  ihrem  (Gewebe,  too  der 
Gestalt  und  der  Zusammenfügting  ihrer  kleinsten  Theilchen,  von  ihrem 
Blutreichthttm ,  bei  durchscheinenden  Hoiiilden  auch  von  der  Färbung  der 
Unterlage,  oder  von  einem  besonderen,  selbstständigen,  in  Zellen  einge- 
schlossenen Färbe  Stoff  ab.  Letzterer  heisst  Pif^'ment,  Die  Pigment- 
zellen linden  sich  unter  der  Oberhaut  des  .Negers,  und  im  Auge  aller 
Mens(lieiira<'en  .mIs  schwarzes  Pigment ,  welche  Benennung  insofern  niciit 
ganz  richtig  ist,  .ils  die  Färbung  der  kleinsten  r'igmeuttheile  keine  schwarze, 
sondern  eine  braune  ist,  und  das  Schwarz  blos  die  Folge  der  Anhäufung 
des  Hraunen  wird.  Die  Brustwarze  und  ihr  Hof,  die  äusseren  (lenilalien 
und  die  Aflergegend,  sind  häulig  dunkel  pigmenlirl;  in  den  Schenkeln  des 
grossen  Gehirns,  in  den  Bronchialdrüsen  und  in  der  Lungensubstanz,  in 
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den  Ampullen  der  Uuj;en{^äii^'e  des  Labyrinthes  (nach  Wliarlon  Jones) 
wird  dunkles  Pigment  abgelagert.  Bie  Sommersprossen  (Ephelides)  und 
Leberflecke  (Chloatmüta)  verdanken  ihr  EnUtehen  derselben  Unache,  und 
Bar  wa  dem  durch  die  Sonne  gebrionten  Teinl  der  Södlinder  isl  es  noch 
Qnenlsehieden,  ob  er  durch  cfaemuche  Veränderung  der  Oberbwil,  oder 
durch  PigniMidMldung  bedingt  wird. 

Anatomieche  Eigenschaften.  Man  unterscheidet  an  den  Pigment- 
feilen  (wie  an  allen  Zellen)  Hfllle  und  Inhalt  Die  Hülle  besteht  aus  euieni 
durchsichtigen,  structuriosen  Hiutchen,  welches  entweder  polygonal  (met- 
tiens  sechseckig),  oder  rundlich  ist,  oder  mit  istigen  Fortsitien  besetat 
ersdieiat.  Liegen  mehrere  PigmontzeUen  dicht  gedrängt  in  einer  Fläche 
neben  einander,  so  platten  sie  sich  gegenseitig  ab,  und  nehmen  die  poly-. 
gonalo  Form  an,  wie  an  der  concaven  Fläche  der  Aderhaut  des  Auges, 
und  unter  der  Oberhaut  des  Negers.  Rücken  sie  etwas  weiter  aus  einan> 
der,  so  fällt  die  Ursache  des  Eckigwerdens  weg,  und  sie  erscheinen  rund- 
lich, wi«'  auf  der  hinteren  Fläche  der  Iris,  den  Ciliarforlsälzen,  und  in  den 
dunkel -i»ignientirten  Ilaulslellen  weisser  Racen.  Tniheii  sie  Aesle  aus, 
welche  entweder  blind  eiuligen ,  oder  mit  den  .\esten  benachbarler  Zellen 
zusammenlliessen ,  su  enlsleht  jene  sontlerbare  Zellenfonii,  welche  hn 
menschlichen  Leibe  besonders  in  der  Lamiua  fusca  »les  Auges,  bei  Thie- 
ren  dagegen  häutiger  vurkuuuut.  (Hicher  gehören  die  Pigiiieutdecke  in  der 
Haut  der  Frösche,  die  gestrichelten  oder  gespreukelleu  bcli\Nai/,en  Flecke 
im  Peritoneum  vieler  Amphibien,  in  der  Haut  der  Kalkscliale  der  Krebse, 
m  der  allgemeinen  Decke  der  Cephalopoden  —  >Vagner's  Chromalopho- 
ren.)  Die  eckigen  PigmentseUen  erscheinen,  wo  sie  sich  nicht  schichtweise 
decken,  durch  helle  Strafen  jon  emander  getrennt,  welche  iheils  der  durdi- 
siditigen  Zellenwand,  theils  dem  formlosen  Gewebe,  in  welchem  die  Zellen 
eingebettet  sind,  entsprechen.  Die  Gr6sse  der  Zellen  variirt  zwischen 
0,005'"  und  0,008'".  Der  Inhalt  der  PigmentseUen  ist  eine  fcAmige 
Hasse,  deren  kleinste  Theile  (Pigmentmolekfile)  nur  0,0003"' — 
0,0006'"  gross  sind,  und  entweder  frei  und  zusammenhangslos,  oder  in 
Klumpen  gehäuft  herumschwimmen,  wenn  eine  Zelle  platzt  oder  zerdrückt 
wird.  Diese  Pigntentkörnchen  zeigen  im  freien  Zustande  lebhade  Bewegun- 
gen (Brown 'sehe  Molecularbewegung),  und  scheinen  ihre  Form  wälu'cnd 
der  Dauer  der  Beobachtung  zu  ändern.  Hie  Formänderung  ist  jedoch  nur 
scheinbar,  da  ein  Molekül  bei  seiner  lebiMKeti  Bewegung  sich  von  ver- 
schiedenen Seilen  zeigt.  Schwann  will  die  Reweguiig  selbst  im  Inneren 
der  Zellen  gesehen  haben,  was  nur  unter  der  Voraussetzung  möglich  wäre, 
dass  die  Zelle  nebst  den  Körnchen  auch  Flüssigkeit  enlliielle,  oder  die 
Zellen  nicht  mehr  ganz  frisch  waren.  Fast  in  allen  l'igmentzellen  liiidet 
sich  ein  von  den  Kürnern  theilweise  verdeckter,  heiler  und  durchsichtiger 
Kern  von  0,003'"  Durchmesser. 

Chemisches  Verhalten.  Die  Pigmentzellen  sind  in  Essigsäure 
Jtelich,  im  Waaeer  ^ataen  lie  gerne,  und  entliehen  sich  durch  Entleerung 
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fluwi  InhallaB  dn*  Bediflditeiig.  Die  Fipaenlkinier  a«!  mtd«  dordi  Wm- 
MT,  jidch  dorch  oonemrirta  EaBigslure,  AetlMr  oder  Tcrdfliitit  Mmcnl» 

siMren  varMihtr.    Durch  kaustische  Alkalien  werden  sie  bald  aa^elösL 

Nach  Scheerer's  Analyse  hef^teht  das  Ptginent  im  Rindsauge  aus:  58,284 
i>roeeDt  Kohlenstoir,  22,030  Sauersto  11,  1 3  J68  Stkkstofl',  5,918  WassersteO: 
Ueber  die  physiologische  Bestimmung  des  Pigments  sind  wir 
nur  im  Auge  unterriclili't.»  wo  ps  aus  deuiselhen  optisrJien  Grunde  geschaf- 
fen Murdc.  aus  wclcliom  man  illr  I'tTSjM'rtivp  und  Mikroskope  an  der  In- 
iinnlläclie  scliwrirzt.  I>ic  l^driiiuti-;  der  llaut]iigmentf>,  welclie  lioi  vioLeu 
Thieren  ein  änsMTst  IcIiliallcN  ("<tloril  l»esi(zen,  liegt  ganz  im  Üunkrl.  In 
gewissen  Kranklieit  -n  wii'd  das  schwarze  Pigment  in  grösseren  Massen  an^ 
gehäuß  (Melanosis). 

Mikroskopische  Behandlung.  M«n  wHhIc  rlas  PigineiU  <lcr  Cho- 
roidea  (unes  frisch  geschladiteleii  Thieres,  waLclies  sicii  uWt  Vfirüichl  ui  grüMo* 
ren  Läppchen  auf  den  ObjectlrSger  hnngen  llsst  Jeder  Dmek  und  jede  Zeitr 
rung  müssen  sorgHillig  vpiitiiiilon  werden,  da  die  Zellen  leicht  platzen,  und 
die  hellen  ZwiscliPidinioii  der  Zcllenmosaik  nur  im  uuvcrsohrlen  Zust;iinlc  »Ifs 
Objccls  zu  beobachten  sind.  .Man  vermeide  auch ,  w  cnii  mau  uh  IiI  gerade 
die  Nolecularbewegung  der  Pigmeutkömer  sehen  wUl,  jeden  Wasscrzusatz, 
und  bediene  «eh  snr  BefeudiUiag  lieber  des  IHtcheu  Biweitset.  Vm  die 
PigmentmolekUle  genauer  zu  sehen,  muss  die  Unearvergrtfsserung  auf  750 
verraehrl  werden.  Sic  erscheinen  dann  als  kugelige,  oder  jilniie  längliche 
Kdrpcrclicn  von  0,0005'^'  Länge  (im  Mittel),  und  dreimal  geringerer  Hrcile« 
Die  Frage,  ob  das  Pigment  sich  mit  einer  Zelle  umgebe,  oder  die  Zelle  ihr 
Pigment  eraeuge,  muss  dahin  beantwortet  werden,  dass  in  der  Regel  sidi 
zuerst  eine  kernhaltige,  aber  llurblose  Zolle  bildet,  um  deren  Kern  sieb  das 
Pigment  ablagert  (Ger  lach),  dass  aher  hei  palhologiM  hen  Pigmenten  sieb 
zuerst  ein  Kern  mit  PigmeutmolekUleu  umgiebt,  und  dann  erst  das  Ganze 
von  emar  Zelle  umsehkHMen  wird  (Bruch).  Es  ist  adir  interessant,  dass, 
wenn  die  Pigmentabsonderung  unterbleibt  (wie  bei  den  Albinos),  die  ZeOea 
dennoch  regehn.issig  gehlMct  erscheinen,  wie  an  der  Pigmenthant  im  Auge 
der  rothäufjigen  Kaninchen  leiclil  zn  sehen  ist. 

Die  äuüicrst  merkwürdige  pulüaloriüche  lkwcgung  der  gresseo  P^meiU^ 
zeüeB  in  der  Haut  der  Cephalopoden  hängt  von  MnsfcdlfiHaii  «b*  wekfae  mck 
an  die  Oberfläche  der  Zellen  anheften  (Harless). 

Lileralur  wie  heim  Fell.  Iliezti  Whartnn  Jones,  Nolice  relative  lo  Ihe 
Piginentum  nigrnm  of  thc  Eye.  Kdinlt.  MimI.  and  Siirg.  Journal,  1833,  Juli. 
N.  116.  /.  M.  GoUtehe,  Uber  das  Tigmeut  de«  Auges  in  Pfoff't  Mitlbei- 
lu«^  aus  den  Geb.  der  Med.  1S3&>  Beft  5.  Bmle,  Symbelae  ad  anal» 
viMorum  intest.  BeroL,  1837*  pag.  6  (Pigmentzellen  des  Negers).  G.  Siaien» 
in  Müllers  Archiv.  1910.  pag.  179  (Tand  ilie  Pigmentzellen  in  den  gefürhten 
llantstelleii  drr  weissen  .Menschen  und  in  th'ii  |»alhologischen  F<irhungeD). 
C.  Bruch,  über  das  kOmige  Pigment  der  Wirbelt iuere.  Zürich,  1844.  — 
VirelMB,  die  palboL  Pigmente,  im  Arehiv  Ahr  palb.  AnaU  1.  Bd. 

25.  UorBgewebe.  AllgemeiBe  EigwcbaiieB  des  UorBgewebes. 

Zu  den  Horageweben  redaet  man  die  Epidemis,  Haare,  Nlgd,  und 
die  EpitbeUco. 
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i)M  Hor8|;0wel^e,  T«U  evrma,  Iwgrfift  in  acb  aDe  an  4er  Aiwor 
rai  OberflSche  des  tbteriscbeD  LeiboH  oder  an  den  iHMreo  friaien  fUdua 
von  H^Umi,  Kaoilen,  und  Röbren,  vorluNimienden  DediscUchlen,  lisat  sidi, 
imigslcns  in  feinen  jjkngeren  Znstlnden,  mf  ZSeDenUdang  redadren,  imd 
•ehUeaal  aioh  demnacb  nilurseniaa  an  das  Fett-  luul  l%nent9ewebe  an, 
mit  welchen  beiden  es  sicli  genie  vergesclladiaflet.  Das  Honigewebe  er- 
adieint  an  der  freien  Olterfläche  von  Häuten,  vclche  den  StofT  zu  seiner 
BüduD^  hergaben  f<ib»ondern).  Ani  slfniuien  entwickelt  flndel  es  sich  auf 
dfM*  äusseren  Bedeck ungshaut  des  J^eihes.  —  In  den  FeU-  und  Pigninnt- 
zellen  waren  Zell«»  und  ltdialt  verscliiedeue  I)in{:e.  Im  Hoifij^ewelte  ITdlt 
sich  die  frische  jun;^'!'  Zelle,  von  <ler  Hüüp  Kfp'ii  den  Kern,  mit  einem  der 
Hölle  «ileicJiarligeii  Testen  SlofTe  nach  und  «ach  so  an,  dass  die  Zelleiiliühie 
verschwindet.  Dahei  wird  die  Zelienwand  trilhe  und  endlich  undun  lisiclilig, 
erhärtet  od<'r  verliornt,  tnid  ist  in  diesem  Znslande  durch  Kssij^s.iure 
ui<lit  mein-  aullüshar.  Was  aus  dem  Kern  d«'r  Zellen  wird,  ist  unheknnnL, 
da  die  mit  der  Verhoriiiui^  ;:pgel)ene  Tridinny  dei'  Zelle  ins  liniere  derselben 
keine  Einsicht  erlaulH.  Die  Zelle  verliert  während  des  Verhornungsj)ro- 
ceäses  üire  Fülle  und  Runduag,  und  wird  zuietzt  au  einem  trockenen  cprö- 
den  ficfaeibdien  oder  BUttcken,  wekbea  natt  aeinen  Naddnm  au  einer  aoehr 
oder  weniger  betrkklfichen  Hornachicfau  vcracbmilzt,  an  wekfaer  keine 
fernere  lebendige  Umbildung,  hdchatens  mechaniacbe  Abnftizung  durch  Rei- 
bung, oder  AbbHen  durch  Verwittern,  beobachtet  wird.  Das  faalbflüssige 
Bbalem,  in  welchem  sich  die  jungen  EomzeUen  bilden,  erleidet  dieselbe 
ErhIrUing,  wie  die  Zellen,  und  dient,  wenn  es  ebenfeUs  Tolllunnmen  ver- 
trockaet  nnd  verfmwt  ist,  den  6ehefl»cben  vnd  Btftfttdwn  zum  festen  Bin- 
dnngsnrittel.  Dieses  Bindungsmittel  wird  durch  verdfinnte  ScIiwefelsSure 
aufgelöst .  wodurch  die  Scheihchen  (welche  ihr  widerstehen)  sich  Inckem 
und  endlich  trennen.  —  In  jedem  äusseren  Hon^ewebe,  wdches  mit  der 
Lud  in  lierfdirung  steht,  und  nicht  durch  schleimige  oder  wässerige  Flüs- 
sigkeiten gehallt  wird  (wie  die  an  der  inneren  Oheriläche  der  Körjterhrdden 
betindlichen),  werdeu  alle  Stadien  der  Verhuinuug  aniretrnnen.  tielit  von 
den  älteren,  bereits  ahgelehten  Schidjten  eine  iliirrh  Ahldältern  \erlnieu, 
so  wird  durch  neuen  Nachschuh  Irischer  Zellen  von  unten,  der  Helert  nieder 
ausgegliehen.  Jedt'  tiefe  Schichte  umss  somit  einmal  die  oberete  werden, 
um  eheiiiü  ;d)znlalleu,  wie  ihre  Vorgänger. 

Die  chemische  Grundlage  der  Horngewehe  hildet  das  Keratin  (Ilom- 
sloff),  —  ein  «'iweissartiger  Körper  (§.  14).  Derselbe  i.st  in  kalti'm  Wasser 
unlöslich,  schwillt  hei  längerem  Befeuchten  etwas  niif,  erweicht  sidi  durdi 
£inwirkung  von  AliLslicn  (dalier  der  allgemeine  Gefanudi  der  Seife  fccan 
Waschen),  löst  sich  aber  selbat  nach  langem  Kochen  nidit  auf.  Aikohfli 
und  Aelber  laasen  ihn  unrerfindert;  fcanatiscfae  fixe  Alkalien  I6sen  ihn  unteir 
EnIwiflUung  von  AinaMiniakgenaEfa  auf.  Bei  100*  R.  erweicht  aidi  der 
Henialofl;  Uciart  hei  Irockener  Dealillation  aehr  tiel  kohlenaanrea  Ammoniak 
■it  empyrenmatiscfacm  Ode,  verkramt  unter  Luftaitritt,  und  hinterilaat 
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«ine  Asdie,  wekhe  koUaMaarai  und  phoaphonaiirMi  Kalk,  nebit  dncm 
Anlfaeile  phosphonaoren  NatroiM  giebl. 

Das  Horngewebe  empfindet  nicht,  hat  keine  eigene  Bewegung,  besitit 
wedor  BlirtgefSsse  nocli  Nerven,  kann  sich  somit  weder  entzünden,  noch 
schni<>ncen,  noch  irgendwie  durch  sich  aelhsl  erkranken,  und  zeichnet  sich 
durch  seine  prompte  Regeneration  vor  alh'u  übrigen  Geweben  aus.  Ab 
schlecliler  Wärme-  oder  Elektricitätsieiter  (letzterer  nur  im  trockenen  Zu- 
stande) muss  es  als  eine  Art  Isolator  des  Organismus  angesehen  werden. 

In  der  AVirbellhierwell  ist  das  Ilornpowehe  sehr  weil  v<'rhr(Mt('t:  Hor- 
ner, Geweihe,  Klauen,  Hule,  Ilaare,  Burslt'ii,  Stacheln,  Schuppen,  Schilder, 
die  Hornschnähel  der  Vöfirl,  die  Barten  der  Walltische,  die  Kiefer  der  Ce- 
phalopuden,  die  Magcnzäline  vieler  Mi»llnskcii  etc.,  gehören  ihm  an.  Im 
Menschen  erscheint  es  unter  zwei  Ilauplloi  iiieii :  üIs  inneres  und  äus- 
seres. Die  inneren  Ilorngewehe  ers»  liciiicii  als  l  eherzüge  der  freien 
Fluchen  der  Schleim-  und  serösen  Häute,  und  aller  geschlossenen  liöhleu, 
bleihen  immer  im  Zustande  der  Weichheit  und  Durchsichtigkeit,  und  häufen 
sich  nicht  so  allgemein  in  mehrfachen  Schichten  Ober  einander  an,  wie 
die  äusseren  (Oberhaut,  Haare,  Aägei),  welche  durch  ihre  Compadheit  ond 
Mächtigkeit  xu  trefllichen  Schutimiltdn,  und  bei  Thieren  dnrdi  besondere 
Entwicklung  zu  fürchtbaren  Angrifb-  und  VertheidigoBgswairen  werden. 

Die  UiUcrarlcn  des  äusseren  oder  cotnpacleii  linmgewebcs,  als:  Über- 
haut, Nägel,  Haare,  so  wie  das  äussere  Uautorgan,  mit  welchem  sie  in 
so  inniger  Verbindung  stehen,  habe  ich,  gegen  den  gewtthnliehen  Gebranch, 

'  in  die  spccicllc  Anatomie  aufgenommen.  Die  Beziehungen  des  Hautorgans  zu 
(It'ii  Sinnen  und  den  Eingeweideii  hcstiinrntcn  niicli  zu  dieser  ^Vljweicluuig.  Es 
erübriget  hier  somit  nur  die  Schildcruug  der  inneren  liorngewebarteu,  welche 
unter  dem  SammdsaDOi  der  Bptthelien  snbsommirt  werden. 

§.  26.  EpUhelien.  Arten  derselben. 

Jede  freie  Fläche  einer  Menihran,  jede  W.iiul  einer  Ilühle,  jeder  Kanal 
und  dessen  \  i  r/weigungen,  hesiUeii  «'iiicii  aii.s  Zellen  zusanunengeselzlen 
inneren  re|iei/.ii<i  (EpitheUnm ,  von  Lii  %o  tfkog,  auf  der  Kndfläche, 
sollte  also  Epilelinin  geschriehen  werden),  welcher  Iheils  al^  einlaches  Zel- 
lenstnitum,  Iheils  als  nieluliith  geschichtetes  Zellenlager  erscheint.  Jede 
Zelle  hchleht  aus  eiuer  geschlossenen  Hülle  und  einem  Kern.  Form 
und  chemische  Zusammensetzung  der  Zellen  ändert  sich  nach  Versebieden- 
heit  des  Ortes,  wo  sie  vorkommen.  Der  Kern  eiistirt  Tor  der  HflUe,  und 
letztere  bildet  sich  ent  secondär  am  flm  heram.  Der  Kern  erscheint  bei 
grossen  Veigrftsserungen  mit  einem  oder  zwei  dnnkleren  Kärochen  (Ken- 
körpercfaen)  versehen,  und  liegt  selten  In  der  Milte  der  ZeUe,  meistens  an 
oder  selbst  in  der  Wand  derseUien.  Gelingt  es,  eine  ZeUe  zu  zerspren- 
gen, so  tritt  der  firele  Kern  heraus  (Vogel),  und  war  die  Zelle  abgeplattet, 
ao  bildet  der  Kern  an  beiden  flächen  derselbeii  ehien  Verspnmg.  Dm 
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Grtne  des  Ken»  Tanirt  von  0,001"'  bis  0,0O.V";  die  Zelle  achliettt  ihn 
entweder  knapp  ein,  oder  flbertrifll  ihn  um  das  6— SDiche  an  Volumen. 
Man  unterscheidel  folgende  xwei  Arten  von  Epithelien: 

a)  Das  Pflasterepithelium  wird,  seines  mosaikartigen  Ansehens 
wegen,  so  genannt.  Seine  Zellen  und  anfangs  rundlich,  flachen  sidi  spiter 
dureh  gegenseitigen  Druck  ab  und  werden  eckig.  Ihre  runden  oder  ovalen 
Kerne  sind  bei  rundlichen  (jungen)  Zellen  von  der  Hfille  dicht  umschlossen, 
entfernen  sich  .iImt  durch  das  Wachslhuni  der  letzteren  von  ihr,  und  der 
Raum  zwischen  Zelle  und  Kern  wird  entweder  mit  einem  flflssigen,  gleich- 
artigen, odtM*  körnigen  Depositum  gerollt,  üas  Pflasterepithelium  ist  weiter 
verbreitet,  als  die  ührigen  Epitheiiairornien.  Es  lindel  sich  an  den  Treien, 
glatten  Flächen  aller  serösen  Membranen,  und  an  der  inneren  OlK'rlläche 
der  Blut-  mid  I.ymphgefasse  und  der  lirnseiiniislnlirungsgänge  als  einfache, 
zierliche,  nur  mit  dem  Mikroskope  erkrnnhare  Zellenschichte,  ebenso  an 
gewissen,  /arten  Srhleindjänlrn  Trommelhöhle,  Drnsenkanäle  ;  mehrfach 
geschiclitel  crsrheint  es  an  gewissen  Synovi;dliäiiten ,  und  an  bestimmten 
Strecken  des  Verdauungs-  und  Zeugungssyslcms  wird  es  so  mächtig,  dass 
es  durch  Maceratiou  in  grösseren  oder  kleineren  Stücken  abgezogen  werden 
kaou  (Schleimhaut  der  MondhOhle,  des  Rachens,  der  Speiseröhre,  der  weib- 
licheii  Seheide).  In  der  Harnblase,  den  Hamleilem,  den  Nierenbecken  und 
Nierenkdehen ,  kommt  es  ebenfalls  mehrfach  geschichtet,  aber  mit  gerin- 
gerer Mächtigkeit  vor.  Werden  die  Zellen  su  flachen  und  breiten  BIAtt- 
eben,  so  heisst  diese  Form  Plattenepithelium.  -  Die  auflirilendste 
Entwicklung  erreicht  das  Epiihelium  an  der  inneren  Fliehe  des  Magens 
der  körnerfressenden  VAgel,  wo.es  swei  sich  gegen  Aberstehende,  harte, 
dicke,  hornige  Platten  bildet,  die  wie  Mühlsteine  gegen  einander  vrirken, 
und  die  mechanische  Zerreibung  der  Nahrung  vollbringen. 

b)  Das  (  ylinderepitheiium  entsteht  durch  Entwicklung  und 
Wachsthum  der  ursprünglichen,  runden  Zellen,  nach  einer  Richtung, 
welche  senkrecht  auf  der  belreflenden  Ilaiitfläche  sieht.  Die  einzelnen 
Zelirn  stehen  der  Län;:e  nach  neben  einander  gelagert.  Sic  sind  keine 
Cylin<l«T  im  malhematisclicn  Sinne,  da  jenes  Ende,  welches  die  darunter 
liegende  Hanl  bernlut,  sditnal,  das  geyen  die  Höhle  gerichtete,  von  der 
Unterlajie  abjjewendele  Ende  breiter  ist.  Die  Cylinder  sind  also  eigentlich 
abgestutzte  Keyel.  Da  auf  einer  Ebene  aufgepflanzte  Kegel  sich  nicht  all- 
seilig berühren,  so  bleihen  zwischen  den  scbmfderen  Theilen  der  Kegel 
Itäume  übrig,  in  welchen  sich  junge  Zellen  entwickeln  können  '(•  erlach). 
Der  Kern  der  Zelle  liegt  in  der  Mitte,  zwischen  dem  schmalen  und  breiten 
Zellende,  und  ist  suweileo  so  ansehnlich,  dass  die  Zellenwand  dadurch 
herausgewAlbt  wird,  wodurch  die  Cyimderform  noch  mehr  beemtrichtigt 
wird,  und  banchig  erscheint.  —  Das  Cylinderepithel  findet  sich  im  Darm- 
kanale,  vom  Mageneingange  bis  zum  After,  in  den  Ausfllbrungsgängen  aller 
in  den  Dann  einmflndenden  Drflsen,  in  den  Milch-  und  Thrinendrfisen,  den 
Samenbllschen,  dem  Kos  defentu,  und  in  der  Hamrlihre,  also  nnr  anf 
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Scbleimhäiiteii.  Es  setit  «eh  in  aDe  DrltoNiausfllliniBgsgSiige  fort,  wekikc 
in  die  genannten  SebleimhantflclilSiiehe  mflnden.  Die  AosAhninge^ge 
der  Speichel-  und  ivahrscbeinUch  euch  der  Thrinendriteen  i»esilzen  Cylin- 
derepilheUen.  Der  Uebergang  des  Pflaster-  in  das  Cylinderepitheliura  er- 
scbeint  nnr  an  den  Mündungen  der  Speielieldrflsen  pUMxIicb,  sonst  nvd 
er  durdi  Zwischenformen  (Uebergangsepithelium,  Henle)  vorherei- 
tet.  Unter  den  Cylindem  finden  sieb  Afters  jüngere  Zellenforniationen  als 
rundliche  Bläschen;  auch  erscheinen  zuweilen  cvlindrische  Zellen  mit  Pflt- 
steneHen  genmigt,  wie  an  der  Conjunctiva  des  Anges.  Der  Tnistand,  daee 
man  zuweilen  auf  c  ylindrisrlie  Zellen  mit  zwei  Kernen  stösst,  kann,  seiner 
ScItfMilicit  w«'i;(Mi,  nicht  als  Bflpi:  <I<'r  Aiisiclil  dienen,  dass  sieh  die  Tylin- 
dtM  /cIlcn  durch  Liehereinandersttiilen  von  l^ilaslerzellen,  und  Besorptioo  der 
Zwisciienwatid,  entwickeln. 

Eine  l)<«soiidere  l  uterarl  des  rylinderepilhelium  ist  das  Fliinmer- 
epithelinni.  Denkt  man  sich  auf  dein  hreilen,  freien  Knde  einer  bau- 
chigen ryhiider/elle  6—20  kurze,  helle,  plalte  und  spitzige,  äusserst  feine 
Fädchen  aufsiL/cn  (Cilien,  Fli m nierhaare ),  welche  während  des  Le- 
bens, und  selbst  eine  geraume  Zeit  nach  dem  Tode,  in  wirbelnder  Hewe- 
gung  sind  (flimmern),  so  erfaßt  man  die  Form  einer  Fiimmeraelle. 
ÖBei  niederen  Tbieren  kommen  an  verschiedenen  Stellen,  statt  der  FSm- 
merzellen,  bh»  vibrirende  Fäden  vor.)  —  Die  flimmernde  Bewegung  Ist 
sehr  rasch  und  lebhaft,  und  gleicht,  wenn  man  eine  grössere  mit  vibriren- 
dem  Epithelinm  Obenogene  Fläche  unter  dem  Mikroskope  betrachtet,  jenen 
Wogen  und  Wirbeln,  die  man  auf  einem  hochgewachsenen  Komfelde  sieht, 
wenn  der  Wind  darüber  wegstreicht.  Die  Aggregate  der  FlimmeneDen 
tum  Flimmerepithclium  finden  sich: 

1.  auf  der  Schleimhaut,  welche  die  respiratorischen  >Vege  auskleidet, 
und  «war:  a.  in  der  knöchernen  Nasenhrdde,  von  wo  es  in  die  Tbränen^ 
W^  eintritt,  in  den  Thränenn'du'chen  durch  Pflasterepithelium  ersetzt 
wird,  und  an  der  hinteren  Flficlie  der  Augenlider  wieder  als  flimmernd 
auflrittl?)  ;  ß.  in  dem  ohereii  Ende  des  IMiarynx.  von  wa  es  in  die  Tubae 
Eustnchii  eiiidriiii:! ;  y.  im  Kehlkopfe,  wo  es  imler  der  Kj>i<^IoHis  beginnt, 
und  diireli  (he  l.iitli nlii e  niid  «leicn  \ er/nei^uii;;eu  sich  t'orUelZl. 

2.  aiil  der  Scldeiinhant  des  l  leriis  niid  der  Tuhen. 

3.  Mif  dem  hänli^icn  l  eherzu^'e  der  <iehirnkanunern  hei  Kmhryonen. 
(Bei  Krwachseneii  uuf^ewiss,  nach  Henle,  wehher  es  an  einem  15  Minu- 
ten nach  dem  Tode  untersuchten  Verhrecher  nicht  heol>a<htete.) 

4.  In  den  Anfängen  der  Ilamkanälchen  (im  Menschen  noch  nicht 
sichergestellt,  sehr  deutlich  beim  geflediten  Salamander,  und  nach  Ger- 
lach  in  der  Froschniere).  —  Die  Richtung  der  Bewegung  ist  wohl  allge- 
mein gegen  die  Endmflndung  des  betreflbnden  Kanals  gerichtet,  also  in 
den  Athmungsorganen  nach  oben,  in  den  Gesddechtswegen  nach  unten. 
Beule  sah  ein  auf  die  Luftführenscfaleimbaut  einer  noch  warmen  Leiche 
eines  gerichteten  Yerbrecfaers  gelegtes  Häufchen  von  Kofalenpuhrer  binnen 
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19  Seenndui  un  die  Bwite  «ibm  KnorpdraigM  dnreli  njauBCfhewegiing 
forlgetclialll  werden. 

Was  die  Form  dfer  Bewegung  der  einzelnen  Härchen  anbelangt,  so  ist 
diese  bei  den  SSugelhieren  ein  einbcbes  Hin"  und  Herscbwingen,  etwa  wie 
ein  elastischer  Stab,  der  an  eineB  Ende  befestigl,  an  den  anderen  ans 
der  Gleichgewicbtslage  gebracht  wird.  Hacken-  und  peitschenflkmige  Be- 
wegungen (lor  FlimnifThaarc  kommen  bei  Mollusken,  Bewegungen  in  einer 
Eegelfläche  hei  den  Räderthierchen  vor.  —  Flimmerbewegung  findet  sich 
auch  bei  sehr  niedrigen  Pilanxen. 

Hikruskopische  Behandlung.    Um  das  einlache  Pflasterepi- 
theliun  kennen  lu  lernen,  reicht  es  hin,  mit  dem  Scalpelle  (tber  die  freie 

Fliti-ho  einer  serüsen  Moiiiliran,  gleichviel  welche,  leicht  hinxnstrcifen,  und  die 
ahfresiliahle  st  lil<>inii^'e  Masse  auf  den  Ohjecllrilgor  zu  hringen.  sie  mit  Spei- 
chel oder  blutseruin  zu  befeuchlen,  auszubreiten,  und  mit  eiiictn  diliiiien  Glas- 
oder  GlimmeriUittcbeB  la  beMbMi.  Man  wird  eintdne  lundUche  Zellen  und 
mosaikartige  Aggregate  derselben  sur  Ansicht  bekommen.  JNe  Aggregate  ser- 
fallen,  wenn  sie  jüngerer  Fonuatinn  sind,  durch  Zugahe  von  EssigSlure  (welche 
das  Riniliirij,'siiiiHel  der  Zellen  Insl)  in  einzelne  Zellen.  Fni  melirfarh  ge- 
schichtetes ITIasterepithelium  und  die  Metamorphosen  der  Zellen  m 
den  alten  und  jungen  Schiebten  lU  stndiren,  erwlMt  man  eine  ddnne  Schleinw 
baut  (am  besten  die  Bindehaut  des  Augapreb),  priparirt  sie  ohne  viel  Zemmg 
los,  und  legt  sie  einmal  so  zusammen,  dass  die  Husserc  (freie)  Fljiche  auch 
nach  der  Fällung  die  iiusscrc  ldeil)l.  .Mit  dersellien  HeliaiMlhmg  durch  An- 
feuchtung und  Bedeckung,  wird  das  Ohjecl  so  in  das  Sehrdd  des  ftlikroskopes 
gebracht,  dass  man  den  PaUnngsnnd  sieht,  an  wdchem  die  verschiedenen  Ent- 
wicklungsgrade der  eiazelnen  Schiehteo,  hei  Veriaderang  des  Focns,  gans  be- 
friedigend untersuriil  werden  kiUinen.  Uas  Cnmpressuritim  leistet  hiehei  vor- 
Ireniiche  Dicnsle.  Hut  das  zu  unlersurheiide  Kjdtlieiiuni  eine  fcslere  rnlerlage 
(iiorniuiul  des  Auges.  Haut,  Drüscnscldäuchej,  so  können  dilnne  ScImiUc  des- 
selben, mit  Valentin's  Doppehnesser  (welches  vor  dem  Sehnille  in  Wasser 
getaucht  wird)  hereitet,  eine  sehr  heiehrende  Profdansirht  im  Aufriss  gewähren. 
Das  C  vi  i  n<l  erep  i  t  h  e  I  i  »Mn  prsclieinl.  von  der  FLlrlii'  ^•«•vflii'n.  ;ils  IMlasler- 
epithehuni.  Nur  die  Seilcnansicht  lässt  die  wie  Basaltsiiideu  nt  li)  fi  i  iii.iiiiler  ge- 
lagerten cyiiudnschen  Zellen  erkennen.  Am  besten  eignen  sich  hie/ii  die  Uarui- 
xotlen  eines  ausgehungerten  Stugelhieres.  An  menschlichen  Leichen  sind  die 
Epiliudialcylinder  der  U  irrii/olten  iheilweise  abgefallen,  und  matt  thut  hesser. 
feuie  Ouerschnitle  der  einfachen  Oriisen  des  nirkdarms  auszuwählen,  an  w  eit  Iipu 
die  eyhndnschen  Zollen,  von  der  Urtlsenwand  gegen  das  Lumen  dersellien  pe- 
richtct,  wie  Radien  eines  Kreises,  dessen  Mittelpunkt  die  IlOhle  der  Dillsc  ist, 
gesehen  werden.  Essigslore  madit  die  getrabten  ZeDenwünde  durchsichtiger» 

und  die  Kerne  deiitlielier. 

Die  Zclli'u  di'N  F I  i  mm  Prep  i  t  !i  el  i  n  ui  s  sind  h'irht  /ii  licdliai  liicn,  wenn 
man  irgend  eine  ilimmernde  Schleimhaut (Lullröhrcnschleimliaui  Ihm  Ii  gesclilach- 
tster  Tbiere)  abschabt,  und  den  Brei,  nadidem  er  vcrdannl,  nnter  das  Mikroskop 
bringt.  Bei  Kindern  reblt  es  im  Sezualorgan.  Die  tsoiirten  bim-  oder  beulen- 
fi)rraigen  Flimmer/.ellen.  mit  ihren  grossen  Kernen  und  einer  Krone  vrui  Fliin- 
inerli.inr<'n  am  l>reileii  Kiid'  ,  >iriil  Ihm  einer  Vergrrtsserung  von  T")!.)  uhiie  Mühe 
zu  erkennen.  L'm  das  überrasdiendc  Schauspiel  des  Flimmerns  zu  beobachten, 
eignet  sich  gans  vwsugsweise  die  Baefaenschleimhaut  der  PrOscbc,  welche  (wie 
oben  die  Go^junctiva  des  Anges)  gebltet»  und  der  Rand  der  Palte  im  Sehftld 

5» 
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filkrl  wird.  Idh  bedltne  midi  su  dta  SchnUaDooMlrMioiieo  lieber  der  ZuBgeii- 

spitzen  kloincr  FrOsche,  welche  leicht  abzutragen  sind,  und  «la  sie  nicht  gefallet 
zu  werden  brauchen  ,  um  einen  freifu  Sclileinihaulrand  zu  orliallen,  «las  IMiüiio- 
incn  in  seiner  ganzen  l'racitl  selbst  für  den  ungewandten  Zuschauer  genussbar 
machen.  .Die  durch  die  WimpeAewegung»  wie  durch  Rudersdillge»  erregte  Strtf- 
mung  des  Wassers ,  welches  das  Object  umgiebt ,  und  in  welchem  abgefalleiie 
Epilbelialzellen  oder  Rlutspbären  fortperissen  werden,  leitet  den  >'<iilin;:  zuerst 
auf  die  Fixiriuip  des  Klinuneracles.  Im  Nasenschleime,  den  man  nut  cuut  Feder 
aus  den  tieferen  l'artien  seiner  eigenen  Nase  herausholt  (t.  Ii.  Weber),  zeigen 
die  FlimmereeUen  ihre  Cilien,  und  xuweilen  ihr  mehr  weniger  lebhaftes  Wimper- 
spiel  gans  deuüicb.  Im  Gehörorgane  der  Pricke  wurden  Flimmerbewegiingen 
von  Ecker  eiitdi-rkL  Auch  wimpert  tlio  .lussere  Haii(  sehr  vieler  niederer 
Thiere  —  selbst  die  Sporitla«  gewisser  Aigen  ( Vaucheria  cUxvaia). 

^  27.  Physiologische  BemerkoiigeD  über  die  Epilhellen. 

fiei  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Pliysicdogie  ist  die  Vorstellung, 
als  seien  die  Epitlielicii  weiter  nichts  als  ein  schützender  Ueberzug  der  dar- 
unter liegenden  Sclüeimhautfläcben,  nicht  mehr  zulässig.  Das  selbstsläiidige 
Auftreten  des  Keroes,  dessen  IlmbtUIong  durch  eine  Zelle,  die  Hefamor- 
jihosen,  welche  diese  durchmacht,  sprechen  xu  deutlich  fOr  einen  besonderen 
Lebensact  in  diesen  Gebflden,  als  dass  man  sie  noch  linger  Uta*  einen  lod- 
ten  Auswurfsstoir  der  MendHunra,  welche  sie  bedecken,  ansehen  könnte.  Ihre 
Existenz  ut  insofern  an  diese  Membranen  gebunden,  als  letztere  mittelst 
ihrer  BlulgefSsse  den  Stoff  hergeben,  in  weldiem  sich  die  Kerne  und  sofort 
die  Zellen  bilden.  Das  Zellenleben  selbst  dagegen  kann,  wenn  es  einmal 
erwacht  ist.  von  jenen  Membranen  aus  nicht  absolut  beherrscht  werden. 

Das  Abralien  der  Epithelien,  und  die  entsprechende  Neubildung  dei^ 
selben,  ist  ein  sehr  weit  Terbreitetes,  aber  demioch  —  wie  es  scheint  — 
kein  aligemeines  Phänomen.  Die  Flimmerepitheiien  unterii^n,  so  viel  wir 
aus  den  jetzt  vorliegenden  Beobaclilungen  entnehmen  können,  dem  Abljillen 
weit  weniger  regelmässig  wie  das  Cyliriderepitlielium  des  Magens,  welches 
sich  während  der  Vcrdannng  ablöst,  oder  jenes  der  Gebärmutter,  welches 
während  der  Keinigiing  gewechselt  wird.  Allerdings  enlliält  der  während 
des  Schnupfens  reichlich  abgesonderte  .Nasensj  lileini,  und  der  Auswurf  aus 
Kehlkopf  und  I^unröhre,  einzelne  riininierzelleii ;  diese  scheinen  jedoch, 
abgesehen  von  den  krankhallen  Bedingungen,  unter  welchen  sie  ausgeleert 
werden,  mehr  auf  mechanische  Weise  von  dem  Boden  losgerissen  zu  wenlen, 
auf  welchem  sie  wurzelten,  als  durch  physiologische  Processe  abgelöst  wor^ 
den  zu  sein.  —  Viel  häufiger  sind  Fragmente  der  eckigen  und  cylindri- 
sehen  Zellen  in  allen  Absonderungsstoffen,  und  werden  im  Schleime,  in  den 
Thrinen,  im  Speichel,  der  Galle,  dem  Samen,  dem  Harne  etc.,  ui  nicht 
unbedeutender  Menge  geltenden.  Bei  den  Epithelien  der  gesdilossenen 
HdUen  kann  der  Wechsel  nicht  mit  Abfkllen  oder  Abstossen  im  Ganzen, 
sondern  wahrscheinlich  nur  mit  Auflösung  und  Aulkaugung  der  ftlteren  For- 
*mationen  im  Zusammenhange  stehen,  und  muss  ilbarliauiit  sehr  langsam 
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?on  Statten  geben.  —  Es  ist  mehr  ab  wahrsdieinlich,  dass  die  Zellen, 
ivelcbe  die  innm  Oberfllche  der  DrAsenkanSle  einnehmen,  an  dem  Absen- 
derungsprocesse  wichtigen  AntheQ  haben.  Kommen  die  Absondeningssftfte 
aus  dem  Blute,  so  müssen  sie,  bevor  sie  in  die  H6hle  des  ausfiihrenden 
Drflsenkanab  gelangen  können,  sich  durch  mehr  oder  minder  miditige 
Zellenschichten  durchsangen,  und  erieiden  durch  die  EmwiriLung  der  Zellen 
jene  ri|;enthuinIirlio ,  rreilirh  noch  ganz  unbekannte  Vertaderung,  durch 
welche  sie  die  Qualität  eines  bestimmten  Secrctes  einnehmen.  Das  Zellen- 
lebeu  hätte  insofern  einen  bestimmten  Klnfhiss  auf  die  Art  der  Ahsonde- 
rungsprochicte,  welchen  wir  vor  der  Hand  mit  dem  Worte  „metabolische 
KraA''  hezeichnen. 

Die  Fliinnierhewe^Mui^',  welche  sellist  nach  Trennun;/  der  Zelle  vom  Or- 
ganismus fortdauert  (hei  Krösclien.  denen  das  Gehirn  exslipirt  war,  3—5 
Tage  nach  dem  Eiiifrocknen  des  Tliieie'*  in  der  Sonnenwänne ;  hei  SchUd- 
krölen  S  Tai;e  narli  (Irm  TcmIc  noch  henierkhar  ist),  ist  der  sprechendste 
Uele«;  für  tlie  Lehendi^keit  der  Zelle.  Die  Organe  dieser  Rewe^iuiig  der 
Wimperliaare,  ihre  >atur  und  ihre  physiologische  Bestimmung  sind  gänzlich 
unbekannt.  Dass  die  Richtung  der  Flimmerbewegung  gegen  «iie  Ausgangs- 
öflhung  der  Schleimhaut  gerichtet  sei,  gilt  wohl  für  viele,  aber  nicht  Ar 
alle  Schleimhänte,  und  dass  durch  ^  FlimmeilMwegung  der  Sdileim  an 
den  Wftnden  der  Sehleimhtute  gegen  die  AusmöndnngMtelle  derselben  fort- 
gelQhrt  werde,  ist  eine  fitar  so  sarte  KrSfle  sehr  rohe  Arbeit  Auch  mOss- 
ten  dann  alle  Schleimhäute  Flimmereellen  besitien.  Die  Nervenkraft  bleibt 
bei  den  Flimmerbewegnngen  gani  ans  dem  Spiele,  da  Ae  Ersdimnung  nadi 
ZerstAnmg  deslfervensystems,  oder,  was  dasselbe  sagen  will,  nach  Henna* 
nähme  der  Zelle  aus  iliren  Verbindungen,  fortdanerL 

Literatur  der  Epilhelien. 

Die  der  Histologie  der  Fpillielicn  zu  Grunde  liegenile  Zellenmetamorphose, 
wclelic  erst  in  neuerer  Zeil  liekunut  wurde,  macht  die  ältere  Literatur  ganz 
wohl  entbehrlich.  Purkinje  hat  durch  seme  und  durch  die  Ariieitea  seiner 
SehOler  diesem  Fache  die  Bahn  geÜfTnet .  und  durch  die  Entdeckung  der  Flim- 
niorhewegiiiip  da«  >\'n  liliu'^-le  sclion  am  Aiifiinire  peleislet.  Purkinje  et  Valentin, 
de  pliiienomeno  gener.ili  et  fiiii(lainenl,ili  iiiotiis  vibratorii  etc.  Vralislaviae,  1835. 
4".  He  nie  stellte  die  Zusauuuetiselzuii^  der  Epilhelien  aus  Zellen  für  alle  Fur-> 
neu  fest  in  seinen:  Symbolae  ad  anatomiam  viDomB  intettin.  Berol.,  1837, 
und  bewies  in  einem  »pätercn  Aufsatse  (Ober  die  Ausbreitung  des  Epithelium  im 
iiieiischl.  Kitrper,  Müller  t  An  liiv.  1S3S).  die  Beständigkeit  des  Vorkonimen.5 
iloi  kernkorperelien.  Ilieher  gehört  uoeli :  Jlenle ,  über  Schleim-  und  Eiler- 
liddung,  und  ihr  Verliültniss  zur  Oberhaut,  in  liufeland's  Journal.  1838.  — 
Durch  Sehvünii't  nnkroskopische  Untenuchnugen  etc.  Beilin,  1830,  wurde  der 
Zellenhaii  der  Epillielien  mit  dem  allgemeinen  Entwicklungsprincip  der  Gewebe 
aus  Zell. 11  in  Kiiiklang  gehraelit.  I»ie  liist(dogisehen  Werke  von  Henle  und 
Ktilliker.  so  wie  der  Artikel  „Gewebe  von  Valentin  in  Wagner' t  Hand- 
wörterbuch der  Physiol.,  enthalten  die  übrige  Literatur,  lieber  Flimmerbe- 
wegung giebt  tu  dMUidben  HandwOrterbuche  Valentin  einen  höchst  voll- 
sündigen,  alle  Beobachtungen  an  Meuchen  und  Thterea  enthaltenden  Aufrats. 
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Pio  phvsioUTfrisoIion  Ilandbilclier  von  J.  Müller  und  fi.  Waqner  smil  ebenfalls 
Ulitu-  (Uocn  l'unkl  reicii  an  Auskauften,  so  wie  der  Arlikei  „CUia"  m  JuM» 
Cydopaedia  of  Anatomy  aod  t^bysiologj. 

S«  28.  Muskelgewebe.  Aoatomisehe  EigensekafteD  des 

IHoskelgewebes. 

lU'wi'gungsorganc  mil  deuUicIi  rascrigeni  Baue  und  bestimmter  äusse- 
rten (.istalt  heissen  Muskeln  {Musculi,  Mäuslein).  Sie  koDUMD  un  dae- 
risciieii  Leibe  in  groflw  Menge  vor,  und  iMiden  das  Fleisch  desselben. 
Sie  ziehen  sich  auf  den  WiHensdiifliiss  oder  durch  die  Einwuliuiig  anderer 
Reize  (Galvanismas),  xusammeD,  werden  kOrxer,  und  Terklemsro  dadurch 
die  Distans  sweier  liewegliahcr  Punkte,  xwischen  welchen  sie  ausgespannt 
sind.  Das  VermAgen,  sieh  auf  Reise  susanuneniusiehen,  heisst  Irrita- 
hilitfit,  oder  besser  Coniractilitit 

Jeder  Muskel  besteht  aw  griUtmi  Bfliideln,  FmtmU  museulareit 
welehe  entweder  parallel  neben  einander  liegen,  oder  sich  in  verschiedenen, 
meistens  sehr  spitzigen  Winkeln  zusammengescllen.  Jedes  Bündel  ist  eine 
Summe  mit  freiem  Auge  erkennbarer  kleinerer  Bündelchen,  und  diese  sind 
Sirfinge  von  Fasern,  Fibrae  muscularen,  welche  bei  den  der  Willkür 
unten^orfenen  Muskeln  unter  günslipen  rnisländen  und  geschickter  m- 
kroskupisclier  Uehan(iliin<;  (jedoch  inniirr  nur  nach  voraus^'egangener 
Maceralion)  ans  sehr  feinen,  einfachen  Fäsi'rclKMi,  Fibrillue  muscu- 
lares,  zusaniinen<:('sct/l  erscheinen.  Diese  Fäsenlien  sind  die  iel/len 
unlheilharen  Klemenli;  »Iis  Miiskellleisches.  Sie  werden  deshalb  auch  Pri- 
mitiv fas<Tii  penannt.  —  An  dem  Querschnitte  eines  gehärteten  Mus- 
kels (z.  U.  gcr.uK  lK'rlcn  Fleisches)  lässl  sich  das  Verhältniss  der  Fasern 
zu  den  kleineren  uud  grösseren  Büudehi,  und  dieser  zum  Ganzen  leicht 
erkennen. 

Die  Miiskelftsem  bieten  swei  Vanetilsa  dar:  die  quergestreiften, 
und  die  glatten. 

a)  Quergestreifte  Fasern  finden  sich  in  allen  der  Willkür  ge- 
horchenden, lebhaft  flcischrothen  Muskeln  (animalische  Muskeln),  und  unter 
den  «nwiltkflrfichen  im  Heraen  «id  in  oberen  Drittel  der  Speiseröhre.  Ihre 
Breite  steht  xwischen  0,0M'"  und  0,04'",  ihre  Gestalt  ist  prismatisch,  m- 
dem  durch  das  enge  Aneunnderiiegen  vieler,  ehie  Abplattung  derMihen 
entsteht.  Jede  quergestreifte  Faser  besitzt  eine  stnicturlose,  sehr  dOnne 
Hülle  {Sarcolemma  pellucidum),  in  weicher  eine  Menge  von  Primitivrasem, 
die  «durch  eine  klebrige  Substanz  zusammengehalten  werden ,  eingeschlos- 
sen ist.  An  der  Innenwand  der  Hülle  sitzen  tiieils  rundliche,  tlicils  spin- 
delförmige Zcllenkerne  auf.  Das  Sarkolcmma  einer  Muskelfaser  mit 
Kernen  ist  nur  der  letzte  l'eberrest  der  Wände  jener  Zeilen,  aus  deren 
linearer  Aggregatiun  sitii  di«'  Muskelfaser  entwickelte. 

Da  jede  animalisclir  Muskelfaser  ein  Complex  von  Primitivfasern  ist, 
Mi  wird  sie  der  Länge  nach  gestreift  sein  müssen.   Diese  Läogenstreifen 
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werden  durch  zahiroirhe  Oiierstreifen  geschnitten,  wiche  unter  einander 
parallel,  und  zur  Liinpensln'ilun^  mehr  weniger  senkrecht  sind,  um  den 
ganzen  Uniliui^  einer  Faser  hfrunigehen,  und  einander  so  nahe  stehen, 
dass  ihre  AbstfiiKli'  kaiiin  (),UU()ö'"  betra^ni.  Wodurch  die  Querstreifen 
entstehen,  ist  im«  Ii  nicht  ausgemacht.  Dass  sie  einer  continuirlichen,  um 
die  secundäre  lascr  herumlaulenden  Spiralfaser  (Mandl),  oder  Itingbän- 
dern  ((ierher,  Skey)  anj;ehören,  ist  nicht  auzuiielunen.  Erwähnung  Ver- 
dient die  von  Schwann  und  J.  Müller  aufgestellte,  von  Valentin  mo- 
dificirte  Insicht,  dass  die  Querstreifen  der  optische  Ausdruck  einer  knotigen 
<vafikflt«|)  Beichilraiiheit  der  PriniitiTraaeni  seien.  Sind  die  Mnitivfoieni 
kaotig,  so  werden  ihre  Rinder  wellenßmiig  gebogen  sein.  Die  WeUen- 
berge  alter  PrimitiTlasem,  so  wie  deren  Tiiiler  werden,  wenn  sie  der  Breite 
nach  einander  enUprecfaen,  den  optischen  Eudradi  einer  Querstreifimg 
bedingen.  Will  leitet  die  QuerstreiAmg  von  der  Zickiackbiegong  der  Hus- 
kelfaseni  ab  {Mülkr^i  Archiv.  1842.  p.  353).  Bowman  hiU  die  quer- 
gestreifte Muahcüaaer  für  eine  Siule  an  einander  gereihter  Scfaeibchen  (wie 
eine  GeldroUe),  —  eine  Ansicht,  die  etwas  fDr  sich  hat,  da  die  Querstrei- 
fen nicht  blos  oberflächlich  auf  der  Muskelfaser  aufliegen,  sondern  durch 
ihre  ganze  Dicke  gehen,  wovon  man  sich  leicht  üiierzeugt,  da  bei  mikro- 
skopischer Untersuchung  geringe  Aenderungen  des  Focus,  das  gestreifte  Aus- 
sehen nicht  verschwinden  machen.  Da  man  jedoch  diese  Scheiben  nie  an 
frischen,  sondern  immer  nur  an  chemisch  veränderten  secuiuläreu  Muskel- 
fas<"rn  beobachtet,  drän«;l  snli  (he  Idee  enirr  künstlichen  Erzeufriin;.'  der- 
selben unwillkürlich  auf.  —  In  der  neueslm  Zeit  hat  Harry  die  iJehauji- 
tung  aufgestellt,  d.i^s  jede  Muskelfaser  aus  zwei  gleichläufigen,  spiralig 
gewundenen  Fätlen  bestehe,  deren  ruulrehungeii  die  Querstreifen  bezeich- 
nen, wofür  er  durch  kOlliker  etwas  hurt  zurecht  gewiesen  wurde. 

Wie  viele  Primitivftsem  ehie  Muskeiraser  bilden,  ist  kaum  zu  eniiren. 
Nach  beUiullger  Schfttiung  mögen  deren  300 —  tOOO  hi  euier  Faser  vor- 
hommed.  Die  kleineren  und  grosseren  Bflndel  von  Muskelliisem  besitten 
feine  Bindegewebshdllen,  die  von  der,  den  ganien  Muskel  umhflllenden 
Tagina  cettuhrit  abgeleitet  werden.  In  der  kunstmassigen  Ablösung  die- 
ser Vagina,  von  der  Oberfliche  der  Huskehi,  besteht  das  Pripariren  derselben. 

b)  Glatte  Fasern  finden  sich  in  den  sogenannten  organischen 
Muskeln,  d.  h.  in  der  Muskelhaut  jener  Schländie  und  Behilter,  deren 
Bewegungen  vom  Willen  unabhängig  sind:  im  Verdauungskanale ,  in  der 
Harnblase,  und  deren  zu-  und  ableitenden  Kanälen  (Harnleiter,  Harnröhre), 
den  SameidiUischen ,  der  Gebärmutter,  der  Iris,  den  Ausfülirungsgängen 
vieler  DrOsen,  den  Bronchien  der  Lunge  bis  in  die  End  Verzweigungen  der- 
selben, in  der  Milz,  in  den  Wanden  der  Hhitgefasse,  selbst  in  der  äusseren 
Haut,  jedoch  nur,  wo  sie  Ilaarbäljie  enthält,  etc.  .\urli  das  früher  soge- 
nannte (onlractile  Ilindegewebe  (.Note  zu  §,  19)  verdankt  seine  Zusaiiunen- 
ziehungsITilii^'keit  der  Anwesenheit  von  glatten  Muskelfasern,  weh  lie  in  der 
Brustwarze,  m  der  Dartos,  und  im  Gewebe  der  Cutis  durch  KöUiker 
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nachgewiesen  ist.  —  Die  glalten  Muskelfasern  l>espliten  aus  kenihaltigen, 
spindelfünnigen,  leicht  ahgeplatteten,  hedeutend  veiiängerlen  (zuweilen  auch 
kurzen,  fast  rhunibischenj  Zellen,  deren  llidle  mit  dem  weichen,  fasersloll- 
iind  eiweissreicben  bibalte,  in  eine  contracüonsßbige  Substanz  uuigeaudert 
ist.  KfiUiker  nennt  sie  deshalb  mascuUse  oder  contractile  Faser- 
sellen.  Die  langgestreckten  FaserxeUen  finden  sich  vonugsweise  in  der 
funlca  muteulan»  des  Damkaaak,  die  kurzen,  fast  rhombischen,  vonOg- 
lieh  in  den  Wtaden  der  Arterien,  in  den  DrAsenausflIhrungsgängen,  und 
im  Balkensystem  der  Milz.  —  Die  glatten  Muskelfiisem  bilden,  indem  sie 
Bich  in  Mehrzahl  neben  und  an  einander  lagern,  die  mit  freion  Au^  sicht- 
baren und  durch  das  Messer  darstellbaren  Bändel  jener  MuskelhSute,  welche 
eben  inti^grirenden  Bestandtheil  der  Wandungen  des  Verdauungskanals,  der 
Harid)Inse.  etc.  ausmachen. 

Die  Muskeln  sind  sehr  geßissreicb.  Die  Arterien  derselben  treten  ge- 
wöhnlich an  mehren»  Stellen  in  sie  ein,  dringen  zwisclien  den  Bündeln 
schräg  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  vor,  senden  auf-  und  absteigende  Aeste 
ab,  welche  der  Längenrichtung  der  Bündel  folgen,  und  sich  in  capillare 
Zweii^c  aullösen,  welche  die  secundärcn  Fasern  mit  laiifj-  nnd  schmalgegit- 
terl(  11  .Netzen  umslricken,  ohne  in  das  Innere  der  Fasern  selbst  einzu- 
geben. —  Die  Nerven  stehen  oft  in  einem  grossen  Missverhfdfniss  zur 
Masse  der  Muskeln.  Sehr  kleine  Muskeln  haben  oft  slarke,  sehr  grosse 
Muskeln  dagegen  schwache  Nerven  (Angeiiinuskeln  —  (iesässmuskeln).  Die 
letzten  Enden  der  Muskelnerven  bilden  Gellechte.  Ob  aus  diesen  Gellech- 
ten noch  Auslaufer,  und  wohin  diese  abgehen,  ist  ini  Menschen  noch  nicht 
entschieden. 

Siehe  h'öllikfr  uod  Sitbold'i  Zeilschrift  fttr  wisseoscbaAliche  Zoologie, 
I.  Bd.  pag.  48  seqq. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Muskelbsem  wird  unter 
densdben  Hodaliuiten  wie  bei  den  bereits  erwibnten  Geweben  vorgemmunen. 

Die  mikroskopischen  Chnrnktere  der  i;cstrcilten  Muskelfasern  .sind  leicht  lU 
erkennen.  Schw  ieriger  ist  die  Rpoh.iclUinig  ihrer  Priinilivfasern ,  welche  nur 
nach  vorausgegangener  Maceralion  (oder  an  Stückchen  von  Fleisch,  welche 
«wischen  den  Zahnen  stecken  blieben,  und  dasdbtt  durch  eine  Nacht  von 
den  Mundllilssigkeiten  erweicht  wurden)  an  den  Risssldlen  der  Fasern  mög- 
lich ist.  und  dieser  zufälligen  uiii!  rohen  Vorbedingung  wegen,  bisher  zu  so 
schwankemlen  hesullalen  filhrle.  iilalte  Muskelfasern  sind  oft  nur  nach  vor- 
ausgeschukleni  kochen  der  Präparate  in  Essig  zu  erkennen  nnd  von  Uindc- 
gewebfasem  zu  unterscheiden,  indem  sie  bei  dieser  Behandlung  deutliche  Con- 
touren  behalten,  nnd  undurclisit litig  werden,  wovon  bei  Dindegewebfasem 
das  (Jegenlheil  geschielil.  —  l  iii  die  lelteiidige  ronlracfiou  von  Muskelfasern 
zu  be(d);)i'li(eit,  liedieiie  man  ?!i(li  eines  x-hr  (iiliiiien,  diirclisrlieinenden  Mus- 
keb,  z.  Ü.  cuies  Uauchniuskels  eines  Frosches,  welcher  auf  der  belegten  Seile 
eines  SlUdichens  Spiegelglas,  an  welcher  man  in  der  Mitte  die  Folie  etwas 
abkratzte,  ausgebreitet,  und  mit  dem  Rotationsapparaie  unter  dem  Mikroskope 
galvani<irl  wird.  —  Fs  \viiide  viel  gestritten,  o|i  die  fotlie  Farbe  tier  Mus- 
keln von  dem  bliile  ihrer  /alilren  Im'ii  (;;i|iiI1;ii  J,'efa^se  lierrillire,  oder  der  Mus- 
kelfaser eigenlhüudich  sei.    bie  milkro>kopische  licobachlung  emzelncr  Mus- 
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kelfaseni,    welche    keino  Capillargefilsse  lU  Breitem  lid»eB,   llnt  eine 

gelbrütlilicho  Fiii  huug  »lerselben  erkeiinon,  welche  ganz  gendgt ,  hei  solcher 
Anhäufung  vdh  Fasern,  wie  sie  in  der  Fleisohmasso  eines  Miisk<  K  si.iuliiidet, 
die  inteosive  Färbung  des  IcUleren  zu  erklären,  ubwulii  nichl  zu  laugnen  isl, 
dan  die  Gegenwart  des  Blutes  den  Purpur  des  Fleisches  ertitthen  kann.  Bin 
durch  WasserinjecUon  der  Blutgerasse  ausgewaschener  Muskel  wird  mtoM 
bUisser,  aber  nicht  weiss.  Es  kann  aber  nur  das  Blut  in  <h'n  r.apillargefhssen 
«  einen  Kuilluss  auf  die  Uülbung  des  Muskels  ausüben;  denn  der  Bestandllieü 
des  illules,  welcher  aus  den  CapUiargerassen  ausschweissl,  und  die  Muskcl- 
bondel  trinkt,  ist  waaseridar,  und  enthalt  kein  Atom  Blutroth. 

§.  29«  Ckemisehe  ood  pliysiologisehe  ElgenschaUfn  des 

Muskelgewebes, 

Durch  Macoriren  wertleii  die  Muskelfasern  in  ihre  Priniitivntsern  leicht 
lei'legbar,  und  verlieren  zugleich  ihre  roliie  Farbe,  da  der  ihnen  anhän- 
gende Farbstoff,  welcher  mit  dem  Blutroth  ideoliscli  zu  sein  scheint,  im 
Waifier  MsUch  ist  Längeres  Verweilen  an  der  Luft  rdthet  sie  durch  Oxy- 
dirong  ihres  Farbstoffes,  und  durch  Vmlunstung  des  Wassers;  ToUkonunen 
eingetrocknet,  werden  sie  scfawanbraun.  Durch  Kochen  werden  sie  anCuiga 
fester,  schrumpfen  susammen,  und  werden  sulelzt  wieder  weich  und  mflrbe, 
lösen  sich  jedoch  nicht  su  Leim  auf.  Der  Leimgehalt  der  Fleischbrfihen 
stammt  Ton  den  Bindegewebecheiden  der  Huskebi,  und  von  den  Sehnen. 
—  Der  orgamsche  Hauptbeslandlheii  der  Muskeln  ist  eine  stickstolfireiche, 
dem  Faserstoff  des  Blutes  Tenvandte  Substanz,  das  sogenannte  Muskdfibrin 
odOT  STDtonin  (Lehmann).  Aus  dem  Huskelfleisch  lässt  sich  eine  sauer 
leagirende  Flässigkeit  auspressen,  aus  welcher  Lieb  ig  und  Scheerer 
eine  Summe  stickstoflhaltiger  und  stickstoflluser  Körper  darstellten,  wie: 
Milchsäure,  Kroatin,  Kreatinin,  Butter-,  Inosin-,  und  Ameisensäure  und 
Jiusketzucker  (Inosit). 

Der  gros.se  Wassergehalt  der  Muskeln  beträgt  na(  h  Herze  lins  77, 
nach  Itibra  74  l'rocent.  Er  ist,  nebst  der  Dlutnieiigr,  \\el(lie  (he  Mus- 
keln enthalten,  die  Ursache  des  leichten  Faulens  derselben,  woliei  sirli  das 
Fleisch,  wie  in  den  Secirsäleu  täglich  gesehen  wird,  mit  einer  schmierigen 
Schinunelwucherung  {Byssus  septica)  bedeckt,  unter  welcher  der  Zersetzungs- 
process  rasch  vorschreitel.  Trocknen,  Räuchern ,  Einsalzen,  sind  deshalb 
die  besten  Mittel,  Fleisch  durch  lange  Zeit  vor  Verderbniss  xu  schfttzen. 

Die  Ton-agendäte  physiologische  Eigenschaft  des  lebendigen  Mtt»> 
fcels  ist  seine  Znsammensiehungsflhigkeit  durdi  Reite.  Sie  heisst 
Irritabilität  oder  besser  Contractilitftt  Man  spricht  von  inneren 
und  äusseren  Reisen.  Das  durch  die  Nerven  einem  Muskel  Abertragene 
Geheiss  des  Willens  ist  ein  innerer,  —  mechaniscbe,  chemische,  oder  galvani- 
sche  Einwirkung,  wie  sie  bei  physiologischen  Experimenten  angewandt  wird, 
ein  äusserer  Reiz.  Der  continuirliche  Strom  einer  galvanischen  Säule  ver- 
setxt  einen  Muskel  nidit  in  continuirliche  Zusanunenziehung,  sondern  er- 
xengrnur  bei  seinem  Anlluige  und  Ende  (Schliessen  und  OeSnen  der  Kette) 
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eilip  mompntaiiP  Contraction.  Ed.  Weher  h.it  in  dfin  discoiUinuirlifhen 
Strome  des  elektn»- iiia^'nefisclieii  Kolnliotisappanilfs  ein  Mittel  geftindeo, 
Muskel»  in  <  (»ntinuirli(  lie  Ziisannnenzielinng  zu  ver>t't/('n, 

I)er  durch  Ha  II  er  veranlasste  Sireit .  ul»  «he  Irntahililät  eine  reine 
Eigenschall  der  Muskellaser,  oder  durch  den  Kinfluss  der  Nerven  he«lingl 
sei,  hat,  jienan  ^'enuninien ,  ni(  iit  die  Wichti^'k«'it ,  welche  man  ihm  zu- 
Ächreiht.  Die  Möglichkeit  einer  Zusamnienziehung  niuss  in  den  Krallen 
des  MuskeU  liegen,  welche  von  seinem  Baue  abhängig  sind,  und  der  Im- 
puls des  WiUeiis,  diese  Möglichkeit  ih  die  Encheinuog  treten  in  lassen, 
muss  durch  den  Nerven  auT  den  Muskel  wirken.  Die  Gegenwart  der  Ner- 
ven ist  also  eine  noihwendige  Bedingung  der  Abhängigkeit  des  Muskels 
Ton  der  Seele,  nicht  aber  der  ZusanunenziefaungsAhigkeit  Oberhaupt  Das 
Hm  des  Hihnerenibryo  pulsirt  ja  schon  in  einer  Zeit«  wo  keine  Sfir  von 
Nerven  in  ihm  su  entdecken  ist  Wird  der  Nerv  eines  Maskoh  dunh» 
geecbnitlen,  so  hat  der  Muskd  saine  Zussnnneniiebungsllhigkcit  nicht  schoa 
im  Momente  eingebAsst  Sie  nimmt  aber  Tortan  ab,  und  nach  den  Ver* 
sadien  von  Gflnther  und  Schön  war  bei  Kaninchen  erst  am  aehtan 
Tape  nacli  Purschneidung  der  Miiskelnerven  die  Irritabilität  vollkommen 
erioschen.  —  Hie  Zufuhr  des  arteriellen  Blutes  übt,  nach  Se^'alas  und 
Fovvler,  ehenlalls  einen  wichtigen  Einfluss  auf  die  Irritabilität.  Die  Irri- 
tabilität vermindert  sich  sogar  nach  L'nterhindung  der  Arterien  schneller, 
als  nach  Ahschneidnng  der  Nerven,  rnterhindung  di'r  Aorta  abdotmnalis 
erzeugte  Lfdnnung  schon  nach  10  Minuten,  und  die  Ligatur  der  grossen 
Stämme  der  Gliedniussen ,  welche  den  Kr«'islaur  nicht  einmal  vollkommen 
aufliehl,  äussert  eine  merkwünlige  Kinwirkung  aul  die  Bewegnngstahigkeit, 
welche  unmittelbar  nach  der  Operation  aul'  ein  Minimum  redncirt  ist,  und 
sich  erst  mit  der  Entwicklung  des  Coliateralkreislaufes  wieder  einstellt.  Da 
ein  Muskel,  wenn  er  vom  Leibe  geti'eunt  wird,  eine  Zeitlang  seine  Oiga- 
nisation  und  die  davon  ausgeheodiB  Krilt«  boiiilt,  bevor  er  durah  die  Fliil- 
niss  lerstArt  wird,  so  wird  die  Initabililit  auch  an  ausgeschnittenen  Mun> 
kdn,  oder  in  der  Leiche,  kAnero  oder  lingere  Zeit  sich  erfaahen. 

Veber  das  Verhalten  der  Huskelfasem  wAbrend  der  Contraotlon  hat  ui 
der  neuesten  Zeit  Ed.  Weher  die  grindlichsien  Untersuchungen  angosteOt, 
wuidM  in  R.  Wagner*s  Handwftiterbucfa  der  Physiologie  M'edei|[elegt  w«r> 
den.  Duroh  die  sinnreichsten,  mit  mathematischer  Prficiskin  angeslelllBn 
Versuche,  wurde  bewiesen,  da^  die  von  Prevost  und  Dumas  dem  Cob- 
tradionuustande  eines  Muskels  zugeschriebene  Zickzackliiegung  seiner  Fa- 
sern, nur  währmd  üirer  ErschlalTung  eintritt.  Die  Muskelfaser  ist  während 
ihrer  Zusammenziehung  geradlinig,  und  wird  während  ihrer  ErschialAuig 
im  Zickzack  gebogen,  weil  di*;  mit  ihrer  Ausdehnung  nothweiidig  verbtUH 
dene  Ucihung  auf  ihrer  I'nlerlage,  keine  line.ue  Verlängerung  erlauhf. 

Ein  contrahirter  Muskel  wird  zugleich  dicker.  Ist  die  Zunalune  an 
Dicke  gleich  der  Abnahme  an  Länge?  Wäre  dieses  der  Fall,  so  bliebe  das 
Volumen  des  Muskels  und  seine  Dichtigkeit  dieselbe.  Allein  schon  das  wfib- 
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reiid  clor  rontracliun  eiiics  Muhkels  zu  fühlende  Hartwerden  desselben  be- 
weist eine  VerdicbtUDg,  und  somit  ein  Ueberwiegen  der  Längenverkürzung 
Aber  4ie  Zimabne  an  Dkke.  Die  Differenz  ist  jedoch  nicht  bedeutend^ 
«od  kaoB  dorch  Apparate  ansgemitSelt  werdoi,  wo  ein  Muskel  in  einem 
«it  Wasser  gefüllten  und  mit  einer  dflnnen  gradnirten  AnsatsrAhre  ver- 
sehenen  Oef&sse  angehangen,  und  durch  Galvanisnius  gereist  wird.  Das 
Fallen  des  Wassers  in  der  gradnirten  Röhre  ist  der  mathematische  Auf- 
druck iilr  die  VolumsTermindenuig  oder  Verdichtung  des  contrahirten 
HHskeb. 

Die  quergestreiften  und  die  glatten  Muskeirasem  zeigen  lici  Reizung 
derselben  die  interessante  Yerschiedenlieit,  dass  erstere,  in  demselben  Augen- 
blicke, in  welchem  der  Reiz  wirkt,  sich  blitzschnell  zusammenziehen,  und 
ebenso  schnell  ei-schla(len,  letztere  dagegen  erst  eine  geraume  Zeit  nach 
der  II eizaii W  endung  sich  langsam  zusammenziehen,  und  ebenso  langsam  er- 
schlatlen.  l>iese  blitzschnelle  Contraction  des  ([uerj,M*slieinfMi  Muskols  ist 
jeduch  nicht  so  buchstrdilicli  zu  nehmen,  indem  Ii  (Im  hol  tz  fand,  dass 
zwischen  Kei/ung  und  ronlraclidn  eine,  wenn  ainli  sehr  kurz»',  dennoch 
messbarc  Zeil  vergeht.  —  liie  Muskelbewcgung  ist  eine  Iruchthai'e  Quelle 
der  NN  .ii  niceiitwit  khmg. 

Die  Kmpfi  ndiichkeit  eines  Muskels  ist,  der  genng»'n  Meng«'  semer 
sensitiven  Nerven  wegen,  eine  geringe.  Das  Durchschneiden  der  Muskeln 
bei  cbirtirgischen  Operationen,  ihr  Auseiiiaiidcrzieheu  durch  llakeu,  uui  zu 
tiefen  Gebilden  einiudriiigen,  bt  hei  weitem  weniger  schmerzhaft,  als  der 
erste  Hautscbnitt.  Die  Verhältnisse,  m  welchen  ein  Muskel  sieh  befindet, 
die  Reibung,  Zerrung,  und  der  Druck,  denen  er  durch  seine  mechanische 
Bestimmung  fortwahrend  ausgesetzt  ist,  waren  mit  grosser  Empfänglichkeit 
f&r  äussere  mechanische  Einwürkungen  nicht  wohl  vertraglich  gewesen. 
Nichtsdestoweniger  besitzt  der  Muskel  ein  sehr  scharfes  und  ricfat^s  Ge- 
fiÜU  Ilkr  seine  eigenen  inneren  Zustande,  und  den  Mangel  oder  Ueberfluss 
Ml  Bewegungskrafl.  Es  äussert  sich  dieses  (lerühl  in  seinen  beiden  Extre- 
men als  Ermüdung  oder  Erschöpfung,  und  als  Kraftgefilhl.  Wir  werden 
uns  der  Grösse  der  Contraction  in  jedem  Muskel  mit  einem  solchen,  durch 
Uebung  noch  zu  schärfenden  Grade  von  Sicherheit  hewusst,  dass  wir  dar- 
aus ein  Urtheil  über  die  Giösse  des  überwundenen  Widerstandes  —  über 
Gewicht,  Harte,  Wei<hheit.  Leirbtigkeit  —  abgehen  können,  und  die  Mus- 
kelbewegimg  tkl  nothwendiges  Glied  des  Tastsinnes  wird,  l'nler  krank- 
liancn  Bedingungen  slcigr-rt  sich  die  Emplintilichki'ir  der  Muskeln  bis  zum 
Jiefli-st«'M  Srlimcrz,  wie  bei  den  Ionischen  Krämpfen. 

Die  Ernührungsthätigkeiten,  d*'r  Slidlwcdiscl,  rnnsscti  im  .Mu.skel- 
fleische  sehr  lebhaft  von  Statten  gehen.  Der  absolute  Ht  i«  lilhum  der  Mus- 
keln an  niiiti;i  niss('ii  spricht  dafür,  und  wird  dadurch  noch  bedeutungsvoller, 
dass  er  blns  «Inn  Ki  iuilirungsgesrlirilt«".  und  keiner  anderen  Nebenbestimmung 
(z.  B.  der  Absond.  ruiig.  wie  hei  den  Drüsen)  gewidmet  ist  Häufige  Uebung 
und  Gebrauch  der  Muskeln  (urdert  ihre  Emahraogsthatigkeitea.  Die  Mns- 
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kein  gewinnen  dabei  an  Masse  und  Gewicht.  Ihre  Faserzahi  wird  durch 
Neubihlung  vemiehrl,  während  die  absohile  Dicke  der  einzehien  Fasern 
nicht  zunimmt.  Ein  Athlet  und  ein  schwächhches  Mädchen  lassen  in  den 
Dimensiunen  ihrer  Muskelfasern  keinen  l'nlerschied  erkennen,  wenn  die 
VolumsdilTerenz  der  ganzen  Muskehl  auch  <las  FüniTache  beträgt.  Von  der 
ahsohiten  Vermehrung  der  Muskelsubslanz  (Hypertrophie)  ist  die  schein- 
l>are  wohl  zu  unterscheiden,  wchhe  durch  Verdickung  der  Zellscheiden 
gegeben  wird.  Andaueriule  Unlhäligkeil  und  Ruhe  eines  Muskels  be- 
dingen dessen  Schwund  (Atrophie),  wie  bei  Lähmungen  und  allgemeiner 
Fettsucht. 

Auf  die  Zusammenziehung  eines  Muskels  folgt  dessen  Ausdehnung  — 
Expansio,  —  ein  Zu.^tand  der  Hube  und  Krholung.  Hin  Muskel,  der  mit 
wechselnder  (  ontraction  und  Ex|tansion  arbeilet,  kaiui  viel  längere  Zeit  tliätig 
sein,  ohne  zu  ermüden,  als  ein  anderer,  der  in  einer  permanenten  Zusam- 
menziehuiig  verharrt.  Gehen  ermüdet  deshalb  weniger  als  Stehen,  und  ein 
Mann,  der  mit  seinen  Annen  einen  Tag  lang  «lie  schwerste  Arbeit  zu  ver- 
richten vennag,  wini  nicht  im  Stande  sein,  das  leichteste  Werkzeug  mit 
ausgestreckter  Hand  10  Minuten  lang  ruhig  zu  halten.  Soldaten  werden 
durch  eine  zweistfuulige  Parade  mehr  ennüdel,  als  durch  einen  vierstün- 
digen Marsch. 

Die  Muskelsubslanz  erzeugt  sich,  wenn  sie  durch  Krankheit  oder  Ver- 
wundung verloren  ging,  nie  wieder,  und  ein  entzwei  geschnittener  Muskel 
heilt  nicht  durch  Muskelfasern,  sondeni  durch  ein  neugebildetes,  sehniges 
(■ewebe  zusammen. 

Dass  die  zickzackrorniigc  Biegung  der  Muskelfasern  wäliremi  ihrer  Con- 
Iraclion  auflrill,  wijrde  schon  von  Allan  Tlioiuson  und  Bowman  hezwei- 
fell ,  und  vielmehr  als  ein  Ausdruck  ihrer  ErschlafTung  angesehen ;  —  durch 
Ed.  Web  er' s  Experimente  erhielt  dieser  (ledanke  die  Gewissheil  eines 
Lehrsatzes.  —  Eine  besondere  Aeussening  der  MMskelc«uilrnttili(iii ,  die  den 
Anatomen  interessirl,  ist  die  sogenannte  Toillenstarre,  Rigor  mortis.  Bei 
allen  WirbeUhiercn  winl  üie  beobachlel,  und  stellt  sich  im  Menschen  nach 
Sommer  s  Beobarbliingen  nie  vor  10  Minuten,  und  nie  nach  7  Stunden 
pn$l  morlrm  ein.  Sie  beruht  auf  einer  allm^lig  zunehmenden  Verkürzung  der 
Muskeln  mU  Hartwerden  derselben,  und  mit  Rigescenz  der  Thcile,  welihe 
ihrem  Zuge  folgen.  Der  Unterkiefer,  der  im  Erb'ischen  des  Todeskampfes 
herabsank,  wird  durch  die  Todtenstarre  gegen  den  Oberkiefer  so  fest  hinauf- 
gezogen, dass  der  Mund  nur  durch  grosse  krartaiislrengung  geoiTnel  wenlen 
kann ;  der  Nacken  wird  steif,  der  Stamm  gestreckt ,  ilie  Cilirdmassen,  welche 
kurz  nach  dem  Tode  weich  und  bew  eglich  waren ,  und  in  j«Mlp  Slidlung  ge- 
bracht werden  konnten,  wenlen  starr  und  unbeugsam,  der  Daumen  wird,  wie 
beim  Embryo,  unter  die  zur  Faust  gebeugten  Finger  eingezogen,  etc.,  daher 
die  bei  änueren  beuten  übliche  Sitte,  den  Verschiedenen  sogleich  die  Wäsche 
auszuziehen,  da  sie  einige  Stunden  nach  dem  Tode,  der  Starrheit  des  Leich- 
nams xx'j^eii,  nur  losgeschnilten  werden  kann.  Selbst  Muskeln,  welche  ge- 
lähmt w.ireii,  bleiben  von  der  Todtenstarre  nicht  versehoiit.  Die  Dauer  ist 
Kehr  un(dcieli.  Sie  richtet  sich ,  wie  es  scheint ,  nach  dem  früheren  oder 
»pälereii  Eintreten  der  Starre,  in  der  Art,  dass  sie  desto  langer  dauert,  je 
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spiter  sie  sich  einslellle.  Je  schneller  Fäulniss  einlrilt,  desto  TiUher  schwindet 
die  Todtenstarre.  Sie  Air  vilai,  gewissennassen  für  die  letzte  Aeusseruug  der 
Irriubiliut  lo  halten  (Nysten),  geht  des  Umslandes  wegen  Bichl  wohl  an, 
data  von  di  r  Todtonstarre  Lorallonc  Muskeln  gewöhnlich  auf  Reize  nicht  reagi- 
rcn,  und  die  Irritnhililiil  hei  kiiUlddtifron  Tliicrrn  Irinpo  (hei  fri-ktiitflcn  SchUd- 
krOten  8  Tage)  dauern  kann,  ohne  dass  Todtenstarre  hochachtet  wird.  Von 
der  Gerinnung  des  BItttet  kuat  sie  aodi  wnuger  tbhiDgeo,  da  sie  Bich  Ver- 
Mutungcn  sehr  intensiv  sn  sein  pflegt,  und  bei  Ertrunkenen  (wo  das  Uut 
nicht  gerinnt)  cbonfalls  einlritl.  Nach  E.  Brücke  (dhcr  die  Ursache  der 
Todlensliirrc ,  MüUrrt  Anhiv.  lS}2i  i>l  es  am  wahrscheinhchslen ,  <lass  der 
im  Muski'lfleische  enthaltene  Fasersluit  durch  seine  Coagulatiun  die  Todleu- 
Starre  bedingt.  Beginnt  die  Erweichung  des  FaserstolTes  durch  das  oiga- 
nische  Wasser  des  Muskda  (d.  h.  bei  Beginn  der  Plulnisa),  so  sdiwindet 
die  Starre. 

Ein  x'hr  hiiulig  und  unter  verschiedener  Bedeulunp  pelir.nichler  Ansch  iick 
ist  der  Tonus  der  Muskeln.  Wir  verstehen  darunter  eineu  aucii  im  Zustande 
der  Ruhe  dem  Muskel  sukommenden  Spannungsgrad,  welcher  ihm  nicht  er- 
lauhl,  bei  rein  passiver  Verkürzung  (wie  sie  z.  B.  liei  passiver  Beugung  eines 
Cihedes,  und  hei  Knochenbrdchen  mit  Uehereinanderscluehen  der  Bruchenden 
vorkouinil)  zu  sililoltern  oder  sich  zu  Hillen.  Man  beuge  den  Vorderarm 
acliv,  und  fühle  das  Prallwerden  des  liiceps  Uiacltii.  Hierauf  flxire  mau  den 
Vorderarm  in  seiner  Beugung  durch  die  andere  Hand.  Der  Biceps  giebt  seine 
Thitigkeit  auf  wird  weich,  verlängert  sich  aber  nicht,  uro  sich  zu  krOra- 
men  oder  zu  knicken,  er  bleibt  kurz,  ohne  prall  zu  sein,  und  dieses  Ver- 
mögen, hei  jeder  Verkilr/iing  geradhuig  zu  bleiben,  muss  auf  einer  beständig 
Ihätigen  Contractionslendeuz  beruhen,  welche  ein  vitales  Phcinomen  ist,  und, 
um  ein  Wort  su  haben,  Tonus  genannt  werden  mag.  —  Ist  ein  Theil  mit 
■ebreren  Muskeln  ausgestattet,  welche  in  eiilgegengesetzler  Bieblung,  aber 
symmetrisch  an  ihn  treten,  un<l  wiirdiMi  die  Muskehi  der  Kineii  Seite  plützlich 
gelahmt,  so  wird  der  Theil,  ohne  dass  wir  es  wissen  und  wollen,  durch  die 
eotgegcngesettten  aadi  Qu»  BkAtung  gezogen,  und  bleibt  in  einer  durch  den 
Tonvs  d^  nidit  gdihmten  Muskeln  bewirkten  permanenten  Abweichung.  Bei 
halbseitigen  Gcsichlslabmungen  vvinl  der  Mund  gegen  die  gesunde  Seite  ver- 
schoben, «He  Zungenspitze  aber  nacli  der  kranken.  Letzterer  Fall  ist  kein 
Widerspruch  mit  dem  Gesagten,  und  wird  durch  die  schiefe  Stellung  des 
Zungenbeins  erklirt,  vrdches  auf  der  kranken  Seite  niedriger  als  auf  der  ge- 
sunden steht.  —  Wenn  ein  Beinbruch  des  Oberarms  oder  Oberschenkels  mit 
bedeutender  Verkürzung  heilt,  Ideiben  die  Muskeln  des  Gliedes  doch  gerade, 
und  wirken  so  gut,  wie  vor  dem  Brudie.  Wird  ein  .Muskel  entzweigeschnit- 
ten, so  ziehen  sich  seine  Enden  zurück,  und  der  Schnitt  wird  eine  weite 
Kluft.  Alle  diese  Bewegungen  erfolgen  ohne  WiBenseinfluss ,  und  sind  die 
nothwendige  Folge  des  Tonus.  —  Die  Zurückziehung  durchschnittener  Mus- 
keln ist  für  den  Wundarzt  eine  borhwichli^'e  Erscbeimmp.  Würde  eine  Glied- 
niasse,  wie  es  vor  Zeiten  geschah,  durcli  einen  Beilliieb  ainputirt,  oder  abge- 
drellt,  so  wird  die  SchmtlUjichc  des  Stumpfes  eine  kegelllache  sein,  an  deren 
Spitze  der  Knochen  vorsteht,  und  wdcbe  durch  die  gleichblls  sich  turOck- 
ziehende  Haut  nicht  bedeckt  werden  kann.  Die  Amputation  kann  deshalb 
nicht  in  Einem  Trenniinfrsarte  besteben,  und  muss  in  mehreren  Tempn's 
verrichtet  werden,  mdcok  sich  zurückziehende  Tbeile  tiefer  als  der  Knochen 
entzweit  werden  sollen. 
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§.  30.  VerbäKoiss  der  Muskeln  zu  ihren  Sehnen. 

Dift  wiDkfiiüeiieD  Mnakeln  (einielne  Kreisraiukelii  ausgenommen)  sie- 
ben an  ihrem  Anfange  und  Ende  mit  dichten,  fihröeen,  melallisch-^änzeii- 
den  SCringen,  oder,  wenn  sie  platte  Gestalt  haben,  mil  solchen  Hinten  in 
Verbindung,  welche  als  Sehnen,  Tendines,  und  Sehnenhäule,  Ap0- 
neuroses,  bekannt  sind.  Ks  soll  der  nichsUolgenden  Gewebeabtheihmg, 
welche  die  Sehnen  hchainl«'!! ,  hier  nicht  vorgegriffen,  sondern  Mos  jenes 
erwähnt  werd(>n,  welches  auf  den  Ursprung  und  das  £ude  der  Muskel- 
fasern Bezug  hat. 

Damit  niduvre  .Muskrh»  zii;,'I«m(  h  von  Einem  Punkte  des  Skeletes  ent- 
sprinirt'n,  oder  an  eiiii'ui  >ulrh('n  rnden  können,  inusstcn  sie  an  ihrem  An- 
fini^e  iniil  Kntle  mit  Sehnen  versehen  werden,  (h-ren  rmfang  In dinicnd 
kh'iner.  als  jener  der  .Mn>kehi  seihst  ist,  und  weh  he  (he  Zngseih*  vor>telleu, 
dunh  \M'ltlie  die  leheudi},'e  Kraft  des  Muskels  auf  den  trägen  kuoehen 
übertragen  wird.  Man  uulei>cheidet  die  Sehnen  als  l  rsprungs-  und 
End.sehueu  (vor  Zeiten  Caput  et  Cauda  mu$eult\  während  das  eigeul- 
liche  Fleisch  Muskelbauch,  Yatter  museuli,  genannt  wurde).  Raum- 
erspamiss  ist  somit  der  leiste  Grund  der  Sehnenbildung.  Der  Uebeiigang 
des  Uuskelfleiflches  in  eine  Sehne  geschieht  nicht  allgemach  durch  Um- 
wandhug  der  Huskelfinem  in  SehnenCmem,  wie  Ehrenberg  behauptete. 
Jede  Muskelltoer  geht  durch  einen  scharii»n  Abeals  in  mehrere  Sehnen- 
flMem  äber.  Das  Ende  einer  Muskelfaser  ist  abgerundet,  und  wird  von 
den,  SU  dieser  MuskelfSuer  gehörigen,  ungleich  feineren  Sehnenfasem  ein- 
geschlossen, welche  sich  didit  zusammendrängen,  und  da  sie  keine  Binde- 
gewebscheiden  besitzen,  ein  feste.s  strangarliges  (leliiMe  vorsteUen  werden, 
dessen  QuerH^chnilt  viel  kleiner  als  der  des  Muskels  ist  Gerlach  hat 
sicli  an  feinen  Längensrlmitlen  der  Uebergangsslellen  von  Muskeln  in  Seh- 
nen überzeugt,  dass  die  Sehueufaseni  aus  den  Hiiulegewebscheideu  der 
Muskelfasern  entstehen.  —  iMiirli  langes  Koihen  kann  «lie  Verbindung  von 
Muskel  und  Sehnen  so  geloc  kert  wenlen,  cl.iss  man  beide  idme  (jovvalt 
trennen  kann.  \  \u  den  l'ebergang  von  .Muske|ll('i>»  Ii  in  Sehnen  ni»  lit  dnn  h 
einen  plüt/lichen  .Mischnitt,  sondern  mit  allnialiger  Abnahme  ile>  I  mldiLies 
eines  Muskel.s  möglirh  /n  maelien,  reieln  ii  dii'  Sehnen  eiilwedrr  im  l  leiMhe, 
oder  an  einem  Hände  dessellien  weiter  hinauf,  wodnn  h  sic  h  viele  Muskel- 
fasern früher  endigen  küuneu,  und  eine  gefälligere  Form  des  sich  gegen 
Ursprung  und  Ende  zuspitzenden  Muskelbauches  resulürt. 

Wird  der  Bauch  euies  Muskels  durch  eine  eingeschobene  Sehne  in 
zwei  Theile  getbeilt,  so  heust  ein  solcher  Muskel  ein  sweibSuchiger, 
BiotHler.  Ist  die  eingeschobene  Sehne  kern  Strang,  sondern  ein  fibröses 
Septum  mit  vielen  kurzen  und  zackigen  Ausliufem  in  das  Fleiadi,  so  heisst 
sie  sehnige  Inschrift,  interiptio  tendinea,  weil  eme  solehe  Stelle  du 
Ansehen  hat,  als  sei  mit  Sehnenfarbe  auf  dem  rolhen  Muskel  in  querer 
Richtung  gekritzelt  worden.  Es  kann  nicht  als  Ursache  dieses  Untorbrechens 
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Hnps  Muskels  mit  Zwisclu'nsj'lmfii  (wdrlip  als  In^criptiones  tendineae  an 
demselben  Musk»M  muh  inflirfacli  vnrkomnuMi)  aiij^cselu»!!  werden,  dem 
Muskel  grössere  Fesli^'keil  zu  }zei)«M).  nuil  sein  Entzweigehen  hei  allzu^rosser 
Dehnung  zu  verhüten,  weil  von  mehreren  Muskehi,  weh'he  «hirrh  Länge, 
Dicke  und  Wirkungsarl  übereinstimmen ,  nur  Einer  diese  Einrirhtung  hc- 
sitzt,  während  sie  den  übrigen  Telilt.  So  hätte  z.  B.  der  M.  steruohyoi- 
tes  ihrar  nicht  wenigMr  bedurft,  ab  der  dmiit  veneheae,  kdraere  Sterno- 
IhyrDoideus.  Eine  hüerijftto  tenditua  gieM  sugMdi  ein  gutes  Bild  tmm 
liuBkeloarbei 

VcrifnJI  die  Sdue  eines  Bfoslieis  in  »einem  Reisclie  eine  Strecke  au(^ 
Wirts,  und  befestigen  sieb  die  MnskelbAndd  ¥on  swei  Seiten  ber  unter 
spiliigen  Winktbi  an  sie,  so  beisst  der  Muskel  ein  gefiederter,  Af.  jmn- 
matui,  ^  Liegt  die  Sebne  an  einem  Rande  des  Fieitcbes»  «nd  ut  die  Ricb- 
^  tung  der  Musk«U>ändel  zu  ihr  dieselbe  aebielii,  wie  beim  gefiedoten  Muskel, 
so  wird  er  haibgefiedert,  M.  semipennatug,  genannL  —  Hat  ein  Mw- 
kel  mehrere  UrsprangsFiehnpn ,  welrlie  fleischig  werden,  und  im  weiteren 
Zuge  in  einen  gemeinschaHürhen  Muskelbauch  äbergehen,  so  ist  er  ein  2-, 
3-,  4küpriger,  M.  bkeps,  triceps,  quadn'cepg.  —  Die  Stelle,  wo  die  Ur- 
sprungs- und  Eiulsehne  eines  Muskels  sieh  lestsetzl ,  heisst  Punctum  ori- 
ginis  et  inseriiuHts.  Mau  hat  sie  auch  Punctum  fixum  et  mobile  genannt, 
wobei  je(lo(  h  übersehen  wurde,  dass  <lie  meisten  Muskeln  unter  gewissen 
rmständen  das  Punctum  fixum  zum  mobile  machen  kömn'n.  Hs  wird  die- 
ses von  der  Stärke  des  Muskels,  und  von  tier  grösseren  oder  geringeren 
Beweglichkeit  seines  Ursprungs-  oder  Endpunktes  abhängen.  So  wird  der 
Jochmuskel  iuuner  den  Mundwinkel  gegen  die  Jochbrücke,  und  nicht  um- 
gekehrt, bewegen,  während  der  Muf9  trmckü  den  Vorderann  gegen  die 
Schulter,  oder,  wenn  die  Hand  sich  an  etwas  festhält,  die  Schulter  (und 
mit  ihr  den  Stamm)  der  Hand  nihem  wird. 

Hat  ein  Muskel  keine  Endsehne  (wie  die  Muskehi  des  Mundes),  so 
fbhren  die  Fasern  desselben  pinsebrtig  auseinander,  und  verlieren  sich  in 
den  Weichtbeilen,  ohne  darstellbares  Ende. 

■ 

§.  31.  ßpnrnoung  und  EinttHMliiiii;  dtT  Muskeln. 

In  der  Nomcnclalur  der  Muskeln  herrscht  keine  (lleichfönnigkeit,  und 
kann  auch  keine  herrschen.  —  Da  viele  Muskeln  einander  sehr  ähnlich 
Bind,  so  reicht  man  mit  der  Benennung  nach  der  Ge>talt  nicht  aus;  da 
mehrere  derselben  gleicht!  Wirkung  haben,  und  aucli  ihre  I  rsprungs-  und 
Endpunkte  übereinslinmieii ,  so  lassen  sirli  weder  Hen('niiiiii^<'n  nach  der 
Wirkung,  noch  zusammenge^cl/li'  Ausdrücke  (welche  Anläng  und  Ende  be- 
zcit  lincuj,  aligemein  grhraui  hen.  Wo  es  angeht,  ist  ein  aus  L'rspnnig  und 
Ende  des  Muskels  zusauuiK'nL'cx'izlcr  Name  jeder  anderen  [{cnennung  vor- 
zuziehen, weil  er  ge\Nissennas>4  u  cme  lleschreibung  des  Muskels  enthält, 
und  das  Erlcrneu  vieler  Muskeln  am  wenigsten  ei^chwert.    ('hau» sie r 
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hat  9B  Tcnucbl,  die  Tennmologie  der  Mntkeln  Ton  dieMn  GcMchlspiiiikle 
ans  umiuarbeHeo,  ohne  dass  sein  BenQhen  Nacbahmimg  gefunden  hitte. 

Die  Eiatheilnng  der  Hnskefai  beruht  auf  ihrer  Form.  Wir  untencheideD 
iwei  Hauptgnippen:  A)  oolide,  und  B)  hohle  Hnskefai. 

A)  Solide  Muskeln.  Sie  aerftOen  nach  den  drei  cnbischen  INmen- 
«onen  des  Raumes  in: 

a)  Lnngn  Muskeln,  mit  vorwaltender  linearer  Ausdehnung.  Ihre 
Fasern  laufen  in  der  Regel  parallel.  Sie  sind  wieder  a.  einfach  oder  ß. 
insammenges  e ( z  t .  mnl  wenlen  lot/lercs  dadurch,  dasH  sich  mehrere 
Köpfe  in  einen  Muskeihauch  vereiuigeu,  o<lrr  t'iu  Muskelhauch  mehrere  End- 
sehneu  (wie  au  deu  I{rujzeni  und  Streckern  der  Kiuf^cr  und  Zehen)  ent- 
uit  ki'lt.  Sie  kouuueu  vorzugsweisr  ;ni  den  (ilieduiassen.  weniger  am  Sl.uumc 
vor,  und  hesilzeu  in  der  He^e!  i  iiihIIk  In- ,  laug«-  (i(|«m-  kurze  Sehn«  u. 

h)  Breite  Muskeln,  mit  M.it  iHniiusdehuuii;^  in  (he  Län}:e  und  Breite. 
Sie  entspringen  entweder  ohne  l  utcrhrechung  von  laugen  Knochenrändern, 
oder  mit  einzelnen  Bündeln  von  mehrereu  neben  einander  liegenden  Kno- 
chen, z.  B.  den  Rippen-,  diese  BOndel  heissen  Zacken,  Dentationet,  Sie 
hiMen  nie  rundliche,  strangfönnige  Sehnen,  sondern  flache,  sehnige  Aus- 
breitungen, Aponeurotes.  Sie  finden  sich  nur  am  Stamme,  und  eignen  sich 
gans  TORfiglich  lur  Begrentung  der  grossen  LeQieshAhlen. 

c)  Kurse  und  dicke  Muskeln.  Alle  kleineren  Muskdkörper  mit 
siemlich  gleichen,  cubischen  Dunensionen  heissen  so.  Sie  sind  durch  ihre 
Stirke  ausgeseichnet,  und  haben  entweder  parallele  (Gtutuiu  suiyMci), 
oder  verfilzte  BOndel  {DeU^Oet). 

Diesen  drei  Arten  von  MuAdformen  gesellt  sich  noch  eine  vierte  bei : 

d)  Ring musk ein.  Sie  umgd>en  gewisse  Leibesöflhungen,  und  haben 
entweder  gar  keinen  Zusammenhang  mit  den  Knochen  {Sphincter  erft), 
oder  nur  einen  einzigen  Ausgangspunkt  am  Skelet,  zu  welchem  sie  audi 
zurückkehren  {Sphincter  cni  txiermu,  OrbictUarii  ocäU), 

Die  Knochen»  an  welchen  sich  Maikeln  inseriren,  kOnnen  ab  Hebel  be- 
trachtet werden,  deren  bewegende  Kraft  im  Muskel,  und  deren  zu  bewegende 
Last  im  Kiku  Imri.  iinil  w,is  mit  ilirn  zusammenhängt,  liegt.  Das  niiclisle  Ge- 
lenk, m  wc'k-tieui  der  Knochen  sich  bewegt,  stellt  den  Dreh-  oder  Slittzpunkl 
des  Uebeb'dar.  Es  wird  in  Verlaufe  der  Muskellebre,  und  durch  die  prak- 
üsche  Behaadhmg  der  EinsefadieiteB  klar  werden»  dsaa  ein  und  deradbe  Kno- 
chen bald  als  einarmiger»  bald  als  zweiarmiger  Hebel  wirken  kann.  Da  die 
Mnskt'Iti  sich  perne  in  der  Nsdic  der  rielorike ,  und  nur  sollen  in  grclssercT 
Eulfernung  davon  an  der  liebelslange  des  Kuoctiens  uiscnren,  so  müssfcn  sie 
mit  grossem  Kraftaufwtnde  wirkra,  welcher  noch  gesteigert  wird  durch  die 
Mhiefe  Richtung  der  Sehne  zum  Knochen.  Wenn  auch  dem  letsteren  UdMl^ 
Stande  durch  die  für  Muskolinscrlionen  bestimmten  Knochcnfortsätze  {Tuber' 
(uta.  Candi/li.  Spinne),  und  dun  li  die  grossere  Dicke  der  (lelenkcmlen  abge- 
holfen wird,  Uber  welche  sich  die  Seimen  krümmen,  und  sonnt  unter  grösse- 
ren Winkeln  sich  befestigen  können,  so  bleibt  doch  in  ersterer  Desiehnog 
das  mechanische  Verhlltni$s  so  ungflnslig,  dass,  um  eine  Last  von  wenig 
Pfunden  su  bewegen,  der  Muskel  eine  Coatrsction  ausftthren  muss,  wckhe 
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unter  vorÜieühaAeren  GleichgewichUbedingungen  eine  vielmal  grossere  Last 
beweigea  kOnate.  Wie  hllte  es  abo*  mit  der  Geitall  der  Gliedmassen  ausge- 
aehen»  wenn  z.  B.  die  Vnrderarmbeuger  sich  in  oder  unter  der  Hille  der  oeaa 

antibrachii  befestigt  hatten?  wcMio  nnriirniliche  Masse  hütte  der  fflibogea 
im  Beupiingszuslande  (largcstelil?  uiul  wie  langsam  wären  die  Bewegungen  der 
Hand  gewesen,  wülirend,  hei  naber  Muskelanhefluug  am  Drehpunkte  des  He- 
beb,  das  lodere,  ft«ie  Ende  des  Hebels  sdiOD  bei  eiiiem  geringen  Budt  des 
Biceps  einen  grossen  Kreisbogen  beschreibt,  und  somit  die  SehndBgkeit  der 
Bewegting  reichhch  erselrl,  was  an  Muskelkraft  scheinbar  vergeudet  wnirde. 
Niclilsdrstnwenigcr  bleibt  es  wahr,  was  scbon  (Jaleu  niil  den  Worten  aus- 
drückte: muscuU  cum  iHsigni  virtum  delrimenlo  agunt.  Im  ein  erklärendes 
Betspiel  tu  geben,  Ähre  idi  an,  dass  die  Wadenmuskeln  eines  Menseben,  der, 
auf  einem  Fusse  siebend,  sich  auf  die  Zehenspitzen  erbebt»  SOmal  mehr 
Kraft  entwickeln  mdssen ,  als  ihre  Wirkung  eigentlich  belrJfgt ,  dass  sie  also 
statt  140  Pfund,  die  wir  als  mittleres  Gewicht  cim»;  erwachsenen  Mannes 
annehmen,  in  Wahrheit  ein  Gewicht  von  11200  riuiuleii  tragen.  Das  be- 
kannte Geseto,  dass  beim  iwetannigen  Hebd  Kraft  und  Last  im  Terkehrten 
Verlialtnisse  der  Ljingen  der  Hebelarme  sieben,  findet  ancb  in  der  Mechanik 
der  Muskeln  ungeschniillcrte  Geltung. 

B)  Hoble  Muskeln.  Sie  kommen  in  viel  geringerer  Menge  vor  als 
die  soliden,  und  bilden  entweder  für  sich  hohle  Organe  (Herz,  Gebärmutter), 
oder  unigebt'n  als  mehr  weniger  deutliche  Muskel  haut,  Tunka  mmcu- 
laris,  die  Höhlen  von  röhren-  oder  srlilauriiförmigen  ()rgan«'ii  i Daniikanal, 
Uarnbla^e.  Blutgelasse).  Sie  bestehen,  mit  Ausnahme  des  Herzens,  durch- 
aus aus  glatten,  nicht  quergestreiften  .Muskilfasern.  Ha  sie  alle  solchen 
Organen  angehören,  auf  welche  der  Wille  keinen,  oder  mir  heschräiiklen 
Einfluss  übt ,  so  werden  sie  als  u  n  w  i  1 1  k  n  r  1  i  c  h  e  (auch  vegetative, 
oder  organische)  Miuikeln  zusanunengelasst,  während  die  soliden  Mus- 
keln, wekhe  von  Wülmi  besUnnit  werden,  und  als  Organe  der  Ortsbe> 
wegung,  der  Sprache,  der  Respiration,  md  der  Sioiie  thMig  sind,  ab 
willkürliche  oder  aninale  Mnskeki  av^eftUurt  werden.  Die  Sonderung 
isl  jedoch  weder  histobgisdi  noch  fimclioneil  scharf  geio^.  Das  ^«er- 
geslioUle  Ansehen  der  anunalen  MoskeUkseni  indet  akh  auch  am  Hmen 
imd  am  obarea  Diittd  dar  Speiaeröhre,  und  die  Alhmmigsmaskefai,  welcho 
wilikOriich  bestimmbare  Bewegungen  ausfuhren,  sind  im  Schlafe,  in  der 
OhnuMchl,  und  im  Scblagflusse  ebenCidlB  thätig.  Die  rothe  FSrbung  der 
animakn,  und  die  blasse  der  oiiganischen  Muskeln  ist  nichts  Wesentliches, 
und  aohänt  weniger  von  einem  wirklichen  Farbunlersrhiede  der  IVimiiiv- 
fMom,  sondern  von  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Anbiurung  ahzuhin> 
fen.  Die  düime  Muskelschiclite  des  Dannrohrs  entrheint  deshalb  blass, 
während  die  dicke  Kleischsubstanz  des  Herzens  viel  rölher  ist,  als  man- 
cher dünne  animale  Muskel,  z.H.  das  Plati/sma  myoides.  Verdickt  sich 
die  organische  Muskelschiclite  eines  Darmstfickes  oder  der  Harnblase  durch 
Krankheit,  so  wird  sie  eben  so  (leischroth,  wie  ein  >tark  arbeitender  ani- 
rnaler  Muskel.  Der  rothe  Miiskelmagen  der  körnerlieshenden  Vögel,  und 
dh'  krankhaften  Hypertrophien  der  Darm-  und  Ulasenmuskelhaiit,  beslAtigen 

diese  Ansicht.  —  Die  organischen  Muskeln  bilden  niemals  Sehnen,  bcdin- 
UkriMck  4«r  AMWnl*.  (.  Aul.  S 
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gen  nieiiials  OrltvcrSndemngMi,  sonten  mr  Varengenrngen,  oder  Ver- 
kAnoogeii  der  firaglicbeo  Organe,  in  oder  an  wekhen  sie  voriioaunen,  lau- 
fen in  gekremten  Schiebten  über  einander  hin,  hingen  mit  dem  Skelet 
nicht  xusammen,  und  haben  keine  Antagonisten. 

Andere  iiielir  wrnigor  ^eläulige  Eintheiliingen  beruhen  auf  nir  lir  weniger 
allgeiociiien  Eiiithfilungsgriliid«'ii.  Muskeln,  wolclio  gleiche  \Viikiini:  haben, 
oder  sieb  wenigstens  in  der  Krzicluiig  )-iiies  gewissen  Ell'ucles  uulers»UiLxen, 
iieissen  Coadjulores  oder  SynergitLae;  jene  Muskeln,  deren  WirlEUngen  tick 
gegenseitig  neotnlisiren,  Antaftmistae*  Beuger  und  Strecker,  Auswtrts-  und 
Einwürtswender,  Aufliebcr  und  Niederzichcr  sind  Antagonisten,  mehrere  Beu- 
ger dagegen  Coadjuloreit.  I  nttT  I  nisUinden  können  Antagonisten  Coadjutoren 
werden.  So  werden  olle  Muäkelu  des  Armes,  wenn  es  sich  darum  bandelt, 
ihm  jenen  Grad  von  Starrheit  und  Udbeugtaaikeit  sn  geben,  welcher  t.  B. 
beim  Stemmen  oder  Stotsen  nothweadig  wird,  ftlr  ^ese  Gesammtwirkung 
Coadjutoren  sein. 

§.  32.  Allgemeioe  mechaniselie  Verhilloisse  der  Mosketo. 

I)a  jede  Muskelfaser  die  Richluug  einer  kraft  bezeichnet,  so  finden 
die  statischen  Gesetze  der  Kräfte  fiberiiaupt,  mit  weichen  sich  die  Physik 
beschälUgt,  audi  auf  die  Muskehl  ihre  Anwendung,  und  lassen  sich  folgende 
Punkte  mit  Sidierheit  fostsldlen: 

1.  Muskefai,  deren  Fasern  mit  der  Linge  des  Muskels  parallel  lanftn, 
erleiden,  wenn  sie  wirken,  den  geringsten  Verlust  an  bewegender  Krall, 
und  ihre  Wirkung  ist  gleich  der  Summe  der  Partialwirkungen  ihrer  em- 
sohlen  Bündel  und  Fasern.  —  Muskefai  mit  oonrei^genten  oder  gdueuitea 
Bünddn  wlriien  nur  in  der  Richtung  der  Diagonale  des  KrilteparalMo- 
gramms,  dessen  Seiten  durdi  die  convergirende  Richtung  der  Muskelbsem 
gegeben  sind,  und  haben  somit  einen  TotalefTert,  welcher  kleiner  ist,  ds 
die  Summe  der  partiellen  Leistungen  aller  Bilndel.  Je  spitziger  der  Ver- 
einigiingswiiike!  zweier  Bflndel,  desto  geringer  ist  ihr  Kraftverlust;  je  grte- 
ser        Winkel,  desto  grosser. 

2.  Hei  Muskeln  mit  längsparalleler  Fasening  steht  die  Grösse  ihres 
Querscbuitlcs  mit  der  Grösse  ihrer  möglielieii  NVirkiing  in  geradem  Ver- 
hältniss.  d.  h.  ein  Muskel  dieser  Art,  der  zweimal  so  dirk  ist.  als  ein  an- 
derer, wird  zweiniiil  mehr  leisten  können.  Für  Muskehi  mit  sehiefen  oder 
convergenlen  Fasern  gilt  dieses  ni(  lit,  weil  ihre  Fasen  icbtung  auf  dem  ana- 
tomischen Ouerschnitl  nicht  senkrecht  steht.  —  Die  Länge  eines  .Muskels 
mit  paralleh'n  Fasern  hat  sonach  auf  seine  Kralläusserung  keinen  Kinflu.ss, 
wohl  aber  seine  Dicke.  Ein  langer  Muskel  wird  nicht  kräftiger  sein,  als 
ein  kurzer  von  gleicher  Breite  und  Dicke.  Nur  absolute  Yennehrung  der 
Muakelftsem  steigert  die  Kraft  eines  Muskels.  Lange  Muskehi,  hi  welchen 
die  emsefaieQ  BQndel  sehr  kurz  smd,  weil  sie  mehr  der  Quer-  als  der  Lin- 
genrichtung  des  Muskels  entsprechen  (z.  B.  die  PeniMli,  S'em^euiMfO* 
werden  somit  siftrker  sem,  als  ^eich  lange  Muskehi  mit  sur  Sehne  poral- 
.Iflien  Fasern.  Dagegen  wird  die  Grtese  der  Terkflrrang  bei  letsteren  enm 
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bedeolMidere  sein.  Ein  bnger  Muakd  wird,  mm  er  an  seiner  Imertutt 
abgesehnitlen  wird,  sich  mehr  sorüdtiiehen,  als  ein  korier,  aber  die  hie* 
bei  Terwendete  Kraflmeoge  ist  deshalb  nicht  bedeutender,  als  im  kurzen* 

3.  Ein  Muskel  mit  Iftngsparalleler  Faserung  kann  sich  im  Maximum 
um      seiner  Länge  zusnnimpnziohen.    Dieses  wurde  wenigstens  beim  Hyo^ 
glossus  des  Frosches  beobachtet.   Für  die  menschlichen  Huskeln  ist  bis 
jetzt  noch  keine  Norm  aufgestellt.  , 

4.  Je  weiter  vom  Gelenk ,  und  unter  je  prössereiu  Winkel  sieh  ein 
Muskel  an  einein  Knochen  befestigt ,  (h'sto  gnnsti^'er  ist  für  seine  Bo- 
wegungsleichtigkeit  gesorgt.  Je  hinger  er  wird,  und  juit  je  mehr  Theilen 
er  ^irh  kreuzt,  desto  grösser  ist  sein  Kraltverlust  durch  Heihuiig.  in  ersl»'- 
rer  Hinsicht  wirken  ihe  aufgetriebenen  (i*  lciikenden  der  Knochen,  die  Kno- 
chenforfsälze,  die  flollen,  und  die  knöclienien  lUiterlagen  der  Sehnen  (Se- 
sambeine)  als  Ooni|>ensati(iiisniittel,  in  letzterer  die  schlüpfrigen  Sehnen- 
scheideo  und  Schleimbeulcl  als  natürliche  Bcscitigungsmiltel  der  Reibung, 
mid  leisten  dasselbe,  wie  das  Schmieren  einer  MasrJiine, 

,  5.  Besteht  ein  Muskd  aus  2,  3,  4  Pinrtionen,  welche  einen  gemein- 
schaftlichen Ansatzpunkt  haben,  so  wird  die  Wirkung  eine  sehr  verschiedene 
sem,  wenn  alle  oder  nur  eme  Portion  in  Thätigkeit  geralhen.  Alle  Mu»- 
kehl  mit  breiten  Ursprüngen  und  oonvergenten  BOndehi  (Ddtoidet,  Ch- 
eHUarii  etc.)f  kftnnen  aus  diesem  Gesichtspunkte  zu  vielen  und  interes- 
santen mechanischen  Betrachtungen  Anlass  geben,  die  bei  der  spedellen 
Abhandlung  dieser  Muskehl  un  Scbulvortrage  mit  Nutzen  eingeOocbten 
werden. 

6.  Da  von  der  Stellung  des  Ursprungs  zum  Endpunkte  eines  Muskels 
die  Art  seiner  Wirkung  abhängt,  so  wird  eine  Aenderung  dieses  Verhält- 
nisses auch  auf  die  Muskehvirkung  Einfluss  haben.  Ist  der  gestreckte  Vor- 
derarm einwärts  gedreht,  so  ist  der  Flexor  bicepn  ein  Auswärlsweiidci-;  bei 
auswärLsgedrehter  Hand  der  Flexor  carpi  radialis  ein  Einw.irlsw ender. 
Auch  in  dieser  Iteziehung  kauu  jeder  Muskel  Gegenstand  einer  reicliüalligea 
Erörterung  werden. 

7.  Die  angestrengte  Heweguiig  eines  Mu>kels  zur  L'eberwindung  eines 
grossen  Widerstandes  ruft  häulig  eine  ganze  Heihe  von  Bewegungen  ande- 
rer Muskeln  hervor,  welche  darauf  abzw ecken,  dem  erstbewegten  einen 
hinlänglich  sicheren  L'rsprungspunkt  zu  gewähren.  Man  nennt  diese  Be- 
'weguugen  coordinirt  Es  ist  z.  B.  am  nackten  Menschen  leicht  zu 
beobachten,  wie  aUe  Muskeln,  welche  am  Sdiulleffblatte  sich  inseriren,  eine 
kraftvolle  Contraction  auslQhren,  um  das  SchulterUatt  festzustellen,  wenn 
der  Deltamuskel  sich  anschickt,  ein  Gewicht  mit  dem  Arme  aubuheben. 
Worden  die  SchulterUattmuskefai  in  diesen  Falle  unthitig  bleiben,  so 
wrOrde  der  Deltamuskel,  oder  der  Biceps,  das  nicht  fizirle  Schulterblatt, 
<«i  welchem  sie  beide  entspringen)  lieber  bewegen,  als  die  schwer  zu  he* 
Lende  Last.  Eben  so  muss,  wenn  man  aufrecht  steht,  und  einen  Fuss 
iieben  will,  das  ganze  System  von  Muskehi  in  Bewegung  geralhen,  um  di» 

« 


Digitized  by  Google 


S4 


§.  S9.  PtiMsche  BcawrinHn  Aar  dü  inMieiNlb«. 


Schwerpunktslmie  dardi  das  nldil  gcMine  Behl  gdwa  m  nadieD;  loiiBt 
Hin  das  Umfallen  imveniieidlidi. 

8.  Da  die  Conflguratioii  der  Gelenkenden  der  Knocheii,  und  die  ai» 
insamineDliatteiideii  Binder,  die  BewegungnnAgKciikeit  eines  Gelenkes  aOein 
bestinunen,  so  mflsaen  sidi  die  Muskeln  nach  der  BÜdnng  der  Gelenke 
riditeOi  und  es  kann  deshalb  aas  der  bekannten  Einrichtung  eines  Gelenks,, 
die  Lagerung  und  Wiifcnngsart  seiner  Muskeln  in  mfainein  angegeben 
werden.  So  werden  s.  B.  an  einem  Wtnkelgelenke,  welches  nur  Beogung 
und  Streckung  sulSsst,  wie  die  Fingei-gelenke,  die  Muskeln,  oder  deren  Seh- 
nen, nur  an  der  Beuge*  und  Slreckseite  des  Gelenks  vorkommen  können. 

§.  33.  Prtktisele  BemerkoiigeB  Uber  das  Miskelgewebe. 

ITnpcarlitt'l  tlos  grossen  Ultif^pfassnufvvandos  im  Muskel,  ist  er  doch 
zur  Kiitzünduiig  sclir  wonig  giMicigl ,  und  wenn  sie  ihn  «Tgreift,  hiciht  sie 
auf  die  Scheitlen  des  Muskels  und  seiner  Ihindt'!  hesrhräiikl.  In  der  eigent- 
lichen Muskelsuhstanz  lässt  sieh  Ix'i  entzündeten  Muskeln  keine  mikrosko- 
pisch scharf  hezeiclinete  Ver.ui<lening  beoliachten.  —  Mu>^kelenlzündungen 
nach  Amputationen  sind  inuner  nnt  hedcutenden  Retractionen  derselben  ver- 
bunden, und  es  kann  somit  gesciiehen,  dass  auch  nach  kunstgemäss  vor- 
genommenen Absetzungen  der  Gliedmassen,  wenn  Entzündung  den  Stumpf 
befUh,  der  Knochen  Uber  die  Scfanittflidie  idnaiuragt  —  Jeder  Muskel 
Tertrigt  einen  hohen  Grad  passirer  Ausdehnung,  wenn  dieser  allmSllg  ein- 
tritt, I.  B.  durch  tiefliegende  Geschwtllste,  oder,  wie  bei  den  Bauchmnskehi, 
durch  Bauchwassersucht,  und  zieht  sidi  wieder  auf  sein  früheres  Volumen 
susammen,  wenn  die  ausdehnende  Potenz  beseitigt  wird.  Dieses  ist  eine 
'Wirkung  des  Tonus.  —  Em  relaxirter  Muskel  reisst  leichter  ab  seine  Sehne» 
um  s.  B.  eine  GUedmasse  durch  em  Maschinenrad  ausgerissen  oder  sIk 
gedreht  wird;  befindet  sich  dagegen  ein  Muskel  in  einer  energischen  Con* 
traction,  so  i  ( is>;t  seine  Sehne,  oder  bricht  selbst  der  Knochen  leichter  ent- 
zwei, an  wehiiem  sie  sich  befestigte.  Die  Risse  der  Achillessehne,  die 
Querbrüclie  der  Kniescheibe  und  des  Olekranon,  entstehen  auf  solche  Art. 
—  Die  N  errückung  der  Bruchenden  eines  fracturirten  Knochens  heruht  (je- 
doch nicht  allein)  auf  dem  Mii^kelznire.  Sie  lässt  sich  am  Cadaver  fiir  jede 
Rrncbstelle  und  jede  schiefe  Hruclu  irlitnn^  in  voraus  bestimmen,  wenn  man 
<l;is  Veriiältniss  der  Muskeln  in  Anschlag  nimmt,  und  erfolgt  im  vorkom- 
menden Falle  innner  nach  derselben  Dichtung.  An  gebrochenen  Glied- 
massen, welche  gel.lhmt  waren,  oder  es  durch  die  den  Druch  bewirkende 
Ursache  wurden,  ist  wenig  oder  keine  Dislocation  zugegen.  Derselbe  Mus- 
kdlzug  giebt  ein  schwer  zu  nberwiegendes  flinderniss  für  die  Kiiirirhtung 
der  Verrenkungen  ab,  und  die  praktische  Chinirgie  kann  oft  durch  l  iaschen- 
zfige  und  Streckapparate,  durch  beUnbende  und  schwächende  Mitlei  nicht 
tum  Zide  kommen.  Wire  es  nicht  gersdien,  durch  Herabstimmung  jener 
Momente,  welche  die  Irritabilitit  mit  bedingen  (Blutzulluss  und  Innervation)^ 
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lüon  ribeniKuhtigen  Muskelzug  zu  schwächen,  und  «lie  EinrichtongsTfryoche 
mit  gleichzeitiger  CftmfMPPSsion  der  UaupUchUgader  und  der  ?ienrea  im. 
verbinden  ? 

ruwillkürlidie  und  schmerzhafte,  andauernde,  oder  mit  Kxpansiun  ab- 
wechsehide  Muskelcunlracüon   heissl  Krampf,  Spasmus,  gleichzeitiger 
Krampt  aller  Muskeln:  Starrkrampf,  Tetanus.    Man  kann  sich  von  der 
Gewalt  der  Muskekontractiou  einen  liegrifT  machen,  wenn  man  erfahrt, 
4lass  Krämpfe  Kaoclienbrache  herrorbringen  (Kinnbackenbräche  beim  rasot- 
4ifla  Koller  der  Pferde),  und  bei  jener  Fonn  des  Starrkrampfes,  ifeteber 
OptsthoCoow  heust,  der  Stamm  sieb  mit  sofefaer  Kraft  binnt,  dass  alle 
Yerraobe,  ihn  gerade  su  maeben,  Avcbtlos  bleiben.  —  Penaaasent  gewor> 
4BBe  eeatiMlieMii  einaelner  ÜMitabi  wwto  HnliwiB  VeriDtannogea 
oder  MissetaltnQgen  der  TbeOe  selM,  aa  ipdchen  sie  sieh  befestigen.  IKe 
Klumplllsse,  der  schiefe  Bais,  gewisse  KrOommogen  der  Wiiiwlsiiile,  und 
die  segenannlen  Ikbchen  Ankylosen  (Uobewe|^cbkeit  der  Gelenke  nicfat 
daroh  Verwadisiiiig  der  Knochenenden,  sondern  durch  andauernde  Musltel- 
«ontracturen)  entstehea  auf  diese  Weise.   Dauern  solche  permanente  Con- 
traelioiieo  lange  Zeit,  so  wandelt  sieb  der  Muskel  h^iuflg  in  sehniges  Ge- 
webe um,  und  wirkt  wie  ein  unnachgiebiges  Band,  welches  durchschnitten 
werden  muss,  inn  dem  missstaltcteu  Giiede  seine  natürliche  Form  wieder 
lu  geben  {Myotomie,  Tenotomie).  —   Erlöschen  des  Bewegung» Vermögens 
eines  Muskels  heisst  Lähmung,  Paralysis,  und  bewirkt,  wenn  sie  unheil- 
bar ist,   Schwund  des  gelähmten  Muskels,   und  Venvandlung  desselben  in 
zellgewebige  Stränge  (wahrscheinlich  die  Summe  der  leeren  Scheiden  der 
secundären  Muskt  Ifasem). 

Einfache  quere  Muskelwundeu  heilen  um  so  leichter,  je  geringer  die 
Entfernung  der  retrahirten  HiUlmi  des  zerschnittenen  Muskels  ist.  Es  nniss 
deshalb  dem  TerwundeCen  GKede  enw  Lage  gegeben  werden,  in  welcher  die 
jUniherung  der  beiden  Enden  mügiiebst  ToUkoswawa  ist:  die  gebogene  bei 
TrenaoBgea  der  Be^^er,  die  gestreckte  bei  Slreckem.  Es  kann  auch  ge- 
adiehea»  dass  die  Enden  eines  xerschnitteaea  Maskeis  sich  gar  nicht  sorileb- 
aiehea,  —  ein  Umstand,  der  bei  Amputationen  von  grosser  Bedeutung  ist 
Wird  aiadicfa  ualer  der  SisUt  amputirt,  wo  em  Narr  in  das  NuskeUleisch 
aiatrilt,  so  wird  die  Hetradioa  an  sttrfcsten  sein,  weil  das  obere  Ende  des 
MBshds  durch  seinen  Nerven  noch  mit  den  Centrabiganen  des  Nenrenr 
nystems  lusammenhiagt  Ampotirt  man  Aber  dieser  SteOe,  so  wird  der 
Ifuahfif  dessen  Um  »gleich  durchschnitten  wird,  gelihnt*  und  zieht  sich 
wenig  oder  gar  nicht  zurOck.  —  Chassaignac  (Compte  reodu  de  la  sor 
«idid  aast,  de  Paris,  1832)  unterwarf  aUe  Muskehi  der  Extremitäten  einer 
genauen  Uotersucbung  der  Eintrittsstellen  ihrer  Nerven,  und  fand,  dass  die 
Jferven  nie  im  oberen  Viertel  und  nie  unter  der  Mitle  eines  Muskek  ein- 
treten. Bei  Amputationen  dicht  unter  dem  (ielenke  wäre  somit  die  He- 
traction  am  kleinsten,  dicht  über  dem  Gelenke  am  grössten.  Da  von  der 
iri^sse  der  Iletraction  der  Muskeln  die  verschiedenen  Acte  der  Amputatiout 
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und  liei  einllicheii  Wunden  das  Khlfen  der  WondrSoder  bestinunt  wer&ok, 
80  wire  diese  Er&ilf mng  für  den  Wundant  von  Ynchtigkeit  Da  ni  den 
ZwisdienrlinMn  der  Muskeln  die  grteseren  BIulgeAsse  Terlaufen,  so  kto- 
nen  sie  als  Wegweiser  bei  der  Auffindung  derselben  dienen,  und  da  es 

('•nprs  nothwendig  t^ird,  Muskeln  tu  trennen,  um  2u  tiefliegenden  Krank- 
heits-Uerden  oder  IVoducten  tu  gelangen,  so  ist  selbst  die  Kenntous  der 
Fas«>rung  eines  Muskels  Ton  praktischem  Wertlie,  indem  die  Spaltung  eines 
Muskols,  aus  leicht  begreiflieben  Gründen,  der  Faserung  desselben  panM 
laufen  soll. 

Bei  joHer  Muskelpräparation  im  Vortrairo  l3<!st  sii  li  eine  Fülle  praklisch- 
Bttttlickcr  Bemerkungen  an  die  reia-anatumischen  Facta  knQpfen,  welche  ohne 
alle  speeidisn  tmimwi  ««•  Irankbeilea  mtlndlidi  md,  und  den  Wsrtb 
der  AiMtoaue  bei  Zcilea  scbilien  lehren. 

Die  Litpralur  aber  das  Muskelgewebe  Ul  sehr  zalilrn-li.  nl  -r  niir  dip 
iioupslo  braticlihar.  Sirhc  llenle't  allg.  Anat.  p.  606  sciji]..  7Vidrf  and  Bntrman, 
IMiysiol.  Analoniv.  p.  150  seqq.,  F.  H  iW,  Euuge  W«.ne  über  die  Querstreiren 
der  Mmkefai,  ia'ir«ir#r'«  Arcbir.  1843.  ^S&8  seqq..  /.  ffoftf,  de  ■wstalei— 
stractura  in  genere.  Doipal»  1846,  uni  Jf .  krry.  in  JfiU/ar'a  Arcfaiv.  1850., 
so  wie  f.  R.  Walthrr,  nonnulla  de  muscuUs  Uoibus.  Lip>i..  1S51.  —  Die 
mechaiiisrlien  B«>\vej;unj;s\erhhltni-i>r  der  einiehien  Mu*.k»'lii  k(>mn  ii  Imm  W'tnflou:, 
Exposition  aiiatoiuique.  Aai>teloii.,  1752,  und  in  i  aleniin  s  Lehrbuch  der  Phy- 
siologie, 2.  Auflage,  oaeligcsriieB  werden.  Eine  Zotanmenslciliiiig  iherer  und 
nenerer  AnsicbteM  ober  Muskelbau  enthält :  Ficitivt.  de  ßbrae  muscularis  forma 
e!  slnirtnra.  Lips.,  1836.  4.  —  l  eher  die  Verlireitunij  der  glatten  Muskel- 
fasern siehe  A.  h'tilliker  in  der  Zeitschrift  für  wi»en>«  iMnitche  Zoologie,  1.  Bd. 
pag.  4S.,  und  de&sen  Handbuch  der  Geweblehre,  pag.  62  — 6S. —  Üebcr  phy- 
siologuidie  Etgemcfaaften  der  Mnakdn  banddt  der  daniidie  Artikel  „Voak4- 
bew^uag^  von  U.  Wtker,  im  BandwOrtcriMie  der  Pbysioiogie. 

§.  34.  Seboeogewebe  oder  fibröses  Gewebe. 

r»;i-  Sehnen-  oder  Kaserpewehe,  Textn<:  fibrosus,  besteht  aus 
Binde;.i  webfaM'ni.  welrhe  zu  dichten  Bündeln  vereinigt  sind.  Auf  den 
Bündeln  ers<heiiien  aueh  urns]iinnrnde  F"asern.  Die  Bündel  kreuzen  sich 
nie ,  «ondern  bleiben  der  Läii^'en.ive  der  Sehne  jtarallel.  Man  könnte  mit 
allem  Hechte  das  Sehnen<:ewebe  als  eine  Speeles  des  Binde^'ewebes,  wie 
Ilenle,  nehmen,  oder  Binde-  und  Sehnengewebe  als  Unterarten  eines  Ge- 
nus: Fadenejiindergewebe,  nach  Valentin,  betrachten.  Hier  soll 
es  als  besonders  Geivdigalinng  aufgefiklut  «erden,  wcü  dio  Formen,  in 
welcben  es  im  Kfiiper  vorfcoount,  mit  dem  iusseran  Anseben  des  Bind»- 
gewebes  nicbls  geoKin  baben. 

Die  IkdcnAnnigen  mifcroskopiscben  Elemenie  des  Sehncngeiasbes  lie* 
gen  80  dicht  an  einander,  und  balten  so  fest  sosammen,  dass  sie  nur  acbwer 
und  unter  BeiUIfe  der  Fiulniss  tu  isofiren  sind.  Alle  ans  StbnaMftdw 
zusanunengesetzten  Organe  werden  deshalb  einen  hoben  Grad  ton  Bferit 
und  FesUgkcit  besitzen,  den  mechaniiclMn  Ttreammgen,  der  Flutanss 
Skitku  mgar  md  bcascr  widerstehen  ab  gewObidiches  Bmdsgwmbc,  und 
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Bich  dutii  diese  mediiiiiciMiQ  Ejgeniichilten  TonOgUch  taBioduug&iuittelii 
toter  Theile  (Knochen,  Knoipel),  und  xn  YerliuUchen  Leilcni  eignen, 
durch  wddie  eine  Kraft,  c.  B.  fem  Mualiel  tvs,  auf  einen  Knochen  flber* 
tmgen  ivird.  Ihr  Alhi-  oder  MetaUglani,  ihr  echSIenidei  Ansehen  (Folge 
einer  leichten  Kriusehug  ihrer  PrimiliTftsflni)  seiohnen  sie  vor  allen  4bri- 
gen  Geweben  aus. 

Alle  Gebilde  dieser  Art  sind  an  ihren  Enden  und  Fhulien  niiUelil 
Bindegewebe  an  benaclibarte  Tlicilf  lose  oder  fest  angelieflel,  und  wenn 
sie  frei  zu  sein  scheinen  (wie  die  durch  Schleimbeut*>)  hiurenden  Sehnen), 
<io  besitzen  sie  doch  einen  dünnea  meinbraiiöseii  Ueberaug,  welclieai  eigent- 
lich die  freie  Fläche  angeliört, 

Ihre  chemischen  Eigensdiarien  stiinnien  mit  jenen  des  Bindegewebes 
überein,  ihre  Vilalität  ist  sehr  gering,  ihre  Hhitgefasse  äusserst  rinnlich, 
jedoch,  wie  sich  hu  der  Achillessehne  beweisen  lässt,  nicht  l»lus  der  Zell- 
scheide angehörend.  Ilire  Lnijtflndlichkeit  im  gesunden  Zustande  ist  kaimi 
des  Namens  werth  (obwohl  bei  Entzündungen  dci-seiben  die  furclidiaislen 
Schmerzea  wülben  können),  und  ihre  Nerven  sind  zwar  sp&rlich,  aber  uiit 
Beühmnihflit  nehgeariesen.  Sie  hesüaen  keine  Goniraclifitit 

§•  35.  Formen  des  fibrösen  Gewebes. 

Ea  lassen  sieh  drei  HaupCfennen  des  iibrfeen  Gewehes  aufsteUen: 
A)  das  sirangförmige,  B)  die  fibfiSsen  Hinte,  und  Q  das  cavemfise  Gewebe. 

A)  Das  strangfArmige  rihrOse  Gewebe  erscheint  in  Dflndeln  von 
rundlicher  oder  platter  Gestalt,  als: 

a)  Sehne,  Tando,  am  Ursprungs-  und  AnheOungsende  der  Mus- 
keln, und 

b)  Band,  Ligamentum,  Verbindungsstrang  zweier  Knochen,  oder  Be- 
festigungsmittel  beweglicher  Theile  an  stabilere,  ihre  kräftigste  Entwicklung 
erfahren  sie  als  (ieleukhruuler.  und  liegen  als  solche  hnmer  an  jenen  Sei- 
ten der  (ielenke,  gegen  weiche  zu  die  Bewegung  nicht  gestattet  ist,  hei  den 
Winkelgelenken  z.  B.  an  deren  SeiU;n.  Sic  sollten  deshalb  lieber  Seiten- 
oder  Hennnnngshänder,  als  Hilfsbänder  heissen. 

B)  Die  fibrösen  Häute,  Tunicae  fibrosae,  Aponeuroses,  sind  Aus- 
dehnungen des  Fasergewebes  in  der  Fläche,  welche  anderen  weicheren  Ge- 
weben zur  Hülle  und  Begrenzung  dienen,  und  entweder  aus  dicht  verfilz- 
ten fibrösen  Fiden  ohne  eine  bestimmte,  vorwaltende  Fasenugsrichtung, 
«der  ans  derberen,  durch  ZeBstoff  verbundenen  Faserbündeln  bestehen, 
deren  parallele  oder  gekteuite  Richtung  mit  freieni  Auge  abiusehen  ist. 
Die  fibrösen  Hinte  bieten  dreieriei  Fonnen  dar: 

a)  Ebene  oder  nachgespannte  Faaerhiute.  Sie  trennen  oder 
begrenen  Höhlen,  oder  aind  awischen  ganisosn  Hnskelgrappen  ab  natAr* 
Bebe  Scheidewand  derselben  eageachallet  Hieher  gehören:  er.  das  Gn»- 
imM  tmänmm  a^hrw§m§ii»f  ß,  geviaae  Faacien,  als:  Foscas  trmupmt^ 
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IgytfgUrfM,  p9rimi,  iUtm,  pidmmri§,  pJmUmrii  «le.,  f.  die  gwiichi 
flMnkelUiider,  ligamtmu  intermuseHlaria,  d,  das  TnmBuMIHf  c  die  Ver- 

flCepAiDgsbänder  gewisser  Löcher  und  Spalten,  Ligamenta  obturatoria, 

b)  Hohle  €f linder,  durcli  Einrollen  einer  ebenen  Faserhaut  zu 
einem  Rubre  von  grösseran  oder  geringerem  Kaliber.  Sie  werden  allge- 
mein als  Scheiden,  Vaginae,  bezeichnet,  und  geben  Hüllen  für  strang> 
förmi^'p  oder  rührige  Organe  ab.  I^adi  Venchiedenbeit  der  Tbeile,  weiche 
aie  umgürten,  zerfallen  sie  in: 

a)  Muskel-  und  Sr  Ii ncnse beiden,  Vaginae  tnusculares  und 
Vaginae  tendinum,  für  die  Muskeln  auch  Periwysia  fibrosa  genannt.  Ihre 
grössle  Ausbildung  erreichen  sie  als  eigeulliclie  Muskelscbeiden.  Fasciae, 
welche  besonders  an  den  Kxtrennlälen,  als  starke  glänzende  Faserhäute 
eine  allgemeine  Hülle  für  alle  Muskeln  bilden,  und  durch  Scheidewände, 
welche  sie  zwischen  gewissen  Miiskelgruppen ,  oder  zwischen  einzelnen 
Muskeln  einschieben,  eine  genauere  beürung  derMibeB  zu  Stande  brin- 
gen. Sie  iverden  WMft  den  RegioMn,  wo  ae  verkemneB,  ab  FuäB 
hmtfi,  wHkmM,  fm§H9,  cnuii  etc.  besehrieben.  Die  Sdnidewlnde 
kehren,  nadidem  sie  einen  Moskd  omgrifliBn,  elwodar  wieder  sor  aH- 
gemeinen  fibrfieen  Hülle  lurflck,  von  welcher  sie  analieren,  oder  dringen 
bis  auf  den  Knochen  ein,  mit  dessen  Beinhaut  sie  Terschmelaen.  In  leta- 
lerem Falle  heiseen  sie  Xt^omenfa  interwmtcidaria.  Die  V§§fyuu  tendf- 
nmn,  Sehnenscheiden,  sind  Fortsetzungen  der  Maskelschoideii,  weil 
die  Sehnen  in  der  Veriingening  des  Mudtels  liegen. 

ß)  Die  fibrösen  Kapselbänder  der  Gelenke,  LigamentM  cap~ 
»uiaria.  Sie  stellen  hohle  SAcke  dar,  welche  die  Gelenkenden  sweier 
oder  mehrerer  Knochen  mit  emander  verbinden,  den  Hölilenraum  der 
Gelenke  hestinnnen,  und,  so  wie  or.  an  ihrer  inneren  freien  FUche  mit 
Synovialhaul  (§.  37,  Bj  überzogen  sind. 

y)  Die  Hein  haut,  Periosteum,  und  die  K  n  or  pel  h  a  u  l.  Perichon- 
drium.  Erstere  ist  sehr  reich  an  Blutgefässen,  welche  mit  zahllosen 
Fortsetzinigen  <ler  Heiidiaut  in  die  Pcuen  der  Knochen  eindringen,  \vo- 
dunli  das  Periosteum  als  zusammenhängende  Membran  in  grosseren 
Stücken  schwer  ablösbar  wird.  Die  Knorpelbaut  ist  viel  gefassänner. 
Die  wichtige  Beziehung  beider  zur  EmShrung  ihres  Einschlusses  ist  nicht 
zu  Terkennen,  and  wird  durch  die  lägliche  ehimrgische  Erfahrung  hin- 
liogUdi  oonstatirt 

d)  Die  NerTonsebeiden,  NmtrUtwmatß,  erscheiaen  mur  an  go- 
wiseen  Nerven  (Sehnerv,  BflokennwftaBerrett  ui  den  htervartebrsüö- 
ehern  etc.)  als  wahre  fibrtae  Hinte,  und  Bihen  sieh  im  Terianb  dar 
weitvenweigten  Nerren  anliUieiri  den  ZeBhinten. 
e)  Oeschlosseno-  fibrAse  Boblkngeln,  weiohe  die  Msst  und 
Gestalt  weicher  Oigane  bestunmen,  «ul  anm  Sdnlae  des  von  ikam 


addossenen  Inhaltes  dienen.  Hieher  gehören  die  Faserfaaut  des  ftngoa  (Sels- 
wtkt),  vieler  Eogeweide  (des  Hoden,  der  fiieiildckn  elo^,  die  h«le  Kn»- 
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haut,  uml  der  fibröse  Herzbeutel.  Die  innere  Oberfläche  dieser  Hohlkugeln 
isl  entweder  glatt  (Herzbeutel  und  ScleroUca}^  oder  mit  Scheidewänden 
(Processus,  Septula)  besetzt,  welche  gegen  das  weiche  Pwenchym  des  ein« 
gescUoMenen  CiewdMi  forepringeo,  imd  «•  tifitien  (Faserliaiit  des  Hodan, 
im  Ekfitockes). 

C)  Das  caTeraöse  Gewebe,  TextUM  eaeemofiM.  Hau  denke  neb 
von  einer  Ubiteen  Hilhuifnnembran  eine  growe  AniaU  Fertsitie,  Bälkcben 
und  Fasern  aadi  eInwirts  sieben,  sieb  in  jeder  Ricfatung  kreosen,  vnd  sieb 
stt  einen  scbwauunigen  Gewebe  mit  grtteseren  oder  Uemeren  IntsrstiCien 
nfbinden,  so  hat  man  dfe  Grundlage  oder  das  Gerüste  eines  cavernteen 
Gewebes,  welches  durch  eine  besondere,  später  zu  er>vähnende  Beschaffen- 
heit der  abundanten  Blutgefiisse,  weidie  diese  Interstitien  ausfüllen,  die 
Fähigkeit  erhält  zu  strotzen,  und  wenn  es  mit  einem  Ende  an  eine  festere 
Grundlage  geheflet  wird,  und  überdies  von  cylindrischer  Form  ist,  sich 
steifen  und  aufrichten  kann,  und  deshalb  auch  Seh wellge webe,  Textus 
erectilis,  genannt  wird,  wie  es  im  mionlichea  Gliede,  in  der  C|i(oh8,  und 
der  MiU  vorkommt. 

36.  Prakiisele  Bemerkangei  Uber  dis  IlbrOse  Gewebe» 

Die  geringe  Vilalilät  dis  Sehnengewebes  isl  der  Grund,  warum  es,  mit 
Auhualmie  der  Kulzüiuluugen,  nicht  leicht  primärer  Silz  von  Krankheiten 
wird.  Seine  Verwendung  im  Organismus  zu  rein  mechanischen  Zwecken 
unterwirft  es  vonugsweise  mechanischen  Störungen  durch  Zerrung  und  Riss, 
und  die  obcrflieUicbe  Lagerung  der  Fascien  macht  ihre  Verwundungen  bto- 
flg.  Bei  jeder  ebirurgisdien  Operation,  die  in  eine  gewisse  Tiefo  eindringt, 
kommt  es  unter  irgend  einer  Form  dem  Messer  entgegen,  und  moss  ge- 
Iremit  werden,  —  Grund  genug,  warum  es  die  Aubnerksamkeit  der  Cbi- 
ruigen  im  hoben  Grade  fessefai  soU.  Die  Festigkeit  der  Fascien  wird  das 
Wacbstfaum,  die  Form  und  die  Bicbtimg  von  GeschwtUsten  bestknmen,  und 
es  ist  die  erste  Frage,  welche  sich  der  Wundarzt  bei  dem  Gedanken  an 
die  E!u»tirpaiion  derselben  stellt,  diese,  ob  sie  innerhalb  odor  ausserhalb 
der  Fascia  wurzeln.  Jede  AusschäJung  Mm  Gescbwülsten  efffra  fasetam 
ist  ein  einfacher,  jede  Entfernung  krankhaAer  Gebilde  intra  fasciam  ein  be- 
deutender Eingriff.  —  Unter  den  Fascien  ergossene  Flüssigkeiten  (Eiter, 
Geschwfirsjauche ,  Blut)  werden  sich  schwer  oder  gar  nicht,  je  nachdem 
die  Fascia  fest  oder  schwach,  solid  oder  durchlöchert  ist,  einen  Weg  nach 
aussen  bahnen,  sie  werden  viebnebr  die  Fascia  in  beslinnnlen  Hirbtuniicn 
untenninireu,  und  weit  greifende  Verljeerungen  in  der  Tiefe  anricbteii  kön- 
nen, bevor  die  0)H;rfläcbe  nierkbcb  leidel,  Ülulige  Ergüsse  unter  den  Fas- 
cien, wie  sie  nach  Erscbülterungen  und  Quetschungen  vorkommen,  können 
unter  einer  dicken  Fascie  sich  weilbin  ausdehnen,  ohne  äusserlich  bemerk- 
bar zu  sein.  Sind  sie  an  eine  Stelle  gekommen,  wo  die  Fascie  dünner 
wird,  oder  abbricht,  so  können  sie  nun  erst  durch  blaue  FIrbung  der  Haut 
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sich  kuntl;.'t'Iien.    Di»'  V«'rnirl>»in^:  tlor  H.iut  (l«Mitrt  somit  nicht  irnmor  die 
S(«'lh*  an ,  AMI  (Ii«'  (inctscljcudc  (i«'\vall  oiinvirkto.  —  Die  geringe  Nachgie- 
M^,'k<'il  (Um-  Fascien  wird  hei  Ansrhwelhni^M'u  tieferer  Organe,  welche  jedes- 
nwii  mit  deren  Entzündungen  aurtreten,  Einschnürungen,  und,  in  Folge 
dieser,  Steigerung  des  inflaniniatorischeu  Schmerzes  bedingen,  und  kaun 
die  Spaltung  der  Fasde  ab  PiOiatiTBiiltei  MUnrandig  madieiL  RiHe 
der  Fasdeii  werden  wenig  HeQlrieb  loMem,  und  entfilMe  Sldlen  dersel- 
ben eine  grosse  Neigung  imn  Abslerben  leigen.   Letileree  ist  beaonders 
der  Fan,  wenn  das  Bindegewebe,  wdcbes  an  beiden  Fliehen  einer  FMoie 
aufliegt,  und  die  Emibmngsgeßsee  nifilhrt,  vereilert  oder  Terbrandet,  wor- 
auf ganze  StAcke  der  Fascien,  so  weit  das  Bindegewebe  aerstArt  wurde,  ab- 
sterben, und  losgestossen,  oder  mit  der  Pincetle  lierrorgeiogen  werden.  Bei 
unToIOtommener  HeQung  solcher  Risse  oder  einfacher  Tirennimgen  dardi 
Tarwnndung,  werden  die  tieferen  Organe  ein  Bestreben  äussern,  aus  ihrer 
Lage  zu  weichen,  welchem  nur  durch  entsprechende  Bandagen  entgegen- 
gewirkt werden  kann.  —  BloBSgdegte  und  ihrer  £mährnngsge(asse  be- 
rauhte Sehnen  sterben  gerne  ab,  und  ihre  Trennung  vom  Lebendigen  (Ex- 
foliation) geht  nur  allinälig  vor  sich,  wodurch  der  lleilungsprocess  von 
grossen  und  tiefen  Wunden  sehr  in  (fie  Länge  gezogen  wrrden  kann,  llic- 
bei  ist  noch  /ii  luMuerken,  dass  die  Sehne  s«'lt«'n  in  ihmn  ^ erlaufe,  son- 
dern an  der  Einpllanzun;:sslelle  in  das  Miiskejfleisch  gelrennl  wird.  Ich 
sali  nach  einem  Panaritiimi  i  NVunn  am  Finder)  die  lange  Si'hiK'  des  fJexor 
poUicis  longus  ans  der  .\l>sresshöhle  als  weissen  liallimacerirten  Faden  her- 
ausziehen. —  Einfache  Sehneiischnitte  so  aus^eliilirt,  <lass  die  Lufl  keinen 
Zutritt  erhält  (subcutane  Tenotomie),  heilen  gern  und  schnell,  besonders 
wenn  die  Sebnensdicide  nicht  gänzlich  durchgeschnitten  wird.   Die  glück- 
lieben Remhate,  welche  die  neuere  Chirui^e  in  diesem  Gdsiete  anbnwei- 
sen  hat,  besUlligen  diese  lange  bezweifeile  Wahrheit.  Die  Resultat»  waren 
auch  in  der  Thal  so  gHIcUicb,  dass  man  mit  den  Sehnensehnitlen  eine 
Zeithing  sehr  fireigebig  Terlbhr.  —  Die  Muskel-  und  Sehnenscheiden,  und 
die  fibrösen  ZwischenwSnde  der  Muskeln  werden  auf  die  Localisimng  go» 
wisser  Krankheitsprocesse  efaien  mflchtigen  Einflusa  Oben;  Tereilerungen 
und  pathologische  Umwandtungen  der  Gewebe  werden  sich  nidit  nach  aOen 
Bichtungen  ausbreiten;  erst  wenn  der  Danmi  durchbrochen,  weichen  eine 
Aponeurose  dem  Wachsthuroe  emes  bösartigen  Parasiten,  z.  B.  einer  Krdw- 
gesdiwulst,  nach  aussen  entgegenstellte,  wuchert  sie  mit  tödtlicher  Hast.  ~ 
Die  grosse  Verbreitung  des  fibrösen  Gewebes,  die  zahlreichen  Bnicken,  die 
PS  zwischen  hoch-  und  tielliegenden  Organen  bildet,  erklären  viele  Sympa- 
thien entfernter  Theile.  wie  <las  Wandern  und  Springen  rheumatischer  Af- 
fectionen,  und  die  oberüäclilidien  üautrvtbungen  bei  tiefliegenden  Knochen- 
leiden. 

L 1 1  p  r  .1 1  II  r.    Schon  die  älteren  Schriltsteller  (L  o  p  ii  w  e  n  h  o  e  c  k  und  F  o  n  - 
laiia)  liath'ii  iilier  die  inikrosknui^che  Textur  des  fil>r«lsen  Gewebes  riclilifre  An- 
*    siclileii,  und  gaben  zieiuhcli  naturgetreue  Abbüdungen  derselben.  Das  teuere  ist 
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bei  He  nie,  Gerber,  Valentin,  KOlliker,  wnd  in  Gluges  obsorv.  miorosc» 
Berol.,  1S35,  so  wip  H.  Jordan,  über  das  Gewebe  der  Tunica  darlot  eU*.  m 
Müller' s  Archiv,  1834,  und  Donder»,  Uolllnduche  Beilrage  su  den  anal.  phys. 
WiMeBsdiaJlen,  1.  Bd.,  pag.  259,  nadisiuMheD* 

Dobor  die  anatouiisrlie  Vorbreilmig  der  Fascrbaule  (Fasciar  muscularti^ 
handehi:  Godman,  Hcsi  riptimis  of  V3rinu<;  fnscinc  rtr.  Philadelphia,  1S24. — 
Pailtard,  descriplion  euinpl^ile  des  inembranes  Ubreii.ses  etc.  Paris,  1S27.  — 
FWpia«,  Abhandlung  der  Chirurg.  Anat  3.  Abthefl.  pag.  57 — 73. 

Die  HmdbOoker  der  dhim^iiehai  AmImu«  gdben  die  Duvtdluigeii  der 
bei  den  Leisten-  und  Srhenkdbrflchen  intercssirien  Fascicn  gewöhnlich  in  jenen 
verdirklen  Ziislande,  wie  sie  im  s()eeielb'n  Falle  des  Bruches  gefunden  werden. 
Am  gesunden  Menschen  wird  üflers  als  dUnnc  Buidegewebscliicht  gesehen,  wa» 
bei  venlteten  Hernien  eine  Paede  von  der  Dicke  einer  halben  Linie  daratellu 
IKe  Innerrt  snbtilen  Untersuchnngen  von  3%om«oii  in  den :  Annalee  de  1a  mdde^ 
eine  physiol.  haben  zu  einer  Vervielftilliffung  der  Fascicn  (besonders  der  Leisten— 
und  Schamgepend)  gefilhrt,  deren  prakiischiT  Werth  sehr  jirohlemalisch  ist.  Die 
leidite  Imwaudlung  \un  Ilindegcwchschichlen  in  Faseien,  und  uiugokehrt,  wird 
diesen  Gegensland  fllr  den  Neuling  immer  verworren  erscheinen  lassen. 

§.  37.  Seröse  Mute. 

Als  eine  besondere  Modificalion  des  Bindegewebes  erscheinen  die  serö- 
sen Häute,  Mmiihmnae  terosae.  Sie  bestehen  aus  zu  breiten  Brindtlit 
vereinigten  Bindegewebfasem ,  mit  gekreuztem,  nicht  gescblängclteni  Ver- 
laufe, sind  dfuin,  durebsciieinond,  weissgeHirbt  oder  wasserliell,  überziehen 
die  inneren  Oliernäciien  solcher  Höhlen,  welche  mit  der  Ansscnwelt  keine 
Verbindung  h.iber).  sind  somit  geschlossene  Sficke  (mit  Ausnahme  der  Syn- 
ovialhäute,  wie  im  Verlauf  dieses  §.  gezeigt  winl),  besitzen  nur  spärlicbfj- 
Blutgefässe  und  .Nerven,  aber  reichliche  Saugadern.  Die  Hindegewebbün- 
dei,  aus  welchen  sie  bestehen,  sind  mit  sehr  zalilrei<hen  Keiulasern  f(da- 
stischen  Fasern)  gemisdit.  Das  subseröse  Hindewebe  entbehrt  dieser  ela- 
stischen Fasern.  Die  Au.<dehnharkeit  der  serösen  .Membranen  ist  daher 
sehr  bedeutend,  ihre  EnipGndlichkeit  dagegen  im  gesunden  Zustande  kaum 
bemarkbar.  Ibre  Znsunmenziehungsnihigkeit  beruht  nur  auf  ihrer  physi^ 
sehen  Elaslidtit,  nicht  auf  lebendiger  ContractilitSt.  —  lede  seröse  l^at 
bat  eine  freie,  und  eine  durch  lockeres  subserftses  Bindegewebe  an  darunter 
liegende  Organe  befestigte  FlSche.  Die  freie  Fliehe  ist  bei  den  meisten 
mit  einer  einlbdien  oder  mehrfachen  Schichte  Pflasterepithelium  bedeckt, 
deshalb  eben,  glatt  und  glänzend,  und  mit  einem  flflssigen  Exhalate  (Semm) 
hefeuchtet,  wodurch  sie  schlüpfrig  wird.  Es  komnit  auch  vor,  dass  nur 
das  Epithelium  ohne  eigentliche  Bhidegewebi4Jnferiage  heobaditet  wird  (auf 
der  inneren  Fläche  der  harten  Hirnhaut,  Und  auf  der  freien  Fläche  der 
Zwis(  henknorpel  der  Gelenke),  oder  eine  aeröse  Membran  ohne  Epitbeliuni 
auftritt  (in  deo  Schleimheuteln). 

Als  innere  Auskleidung  geschlossener  Höhlen  (Bauch,  Brust)  wird  jede 
i»erose  Membran  die  Gestalt  eines  Sackes  haben  müssen,  welcher  sich  der 
Gestalt  der  Höhle  genau  aopasst  Enthält  die  Höhle  Oiigane,  so  bekommed 
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dh'so  (lurcli  Einstülpung  des  Sackes  besondore  liel>erzüge.  J«*  };rüsser  die 
Anxalil  solcher  Organe  wird,  desto  conipli(  ii  ler  wird  die  (ieslall  des  serösen 
Sackes.  I»ie  Auskleidung  der  Hßhlenwand  luid  der  l'eberzug  der  Organe 
kehnn  sich  ihre  freien  glatten  Häcl»en  zu,  und  da  diese  schlüpfrig  siüd, 
Jiünnen  sie  leicht  und  ohne  Heihung  an  einander  hin-  und  liergleilen. 

Nach  Verschiedenheil  des  Vorkoinnions  uud  des  Secreles  der  üerüsai 
lläute  werden  folgende  Arten  unterschieden: 

A)  Eigentliche  serAte  Hinte  oder  Wasserhäute.  Sie  kleidea 
m)  die  grossen  KftrperiiftUeii  am,  imd  erzeugen  melirere  Einstaipungen  fitar 
4Ke  Organe  derMiben,  oder  bilden  b)  um  einsebe  Organe  besondere  Do|k 
pebicke.  Z«  a)  gehören  die  beiden  BmslfeOe,  das  BauchfeD;  tu  b)  dio 
Mgene  Sobeidenhattt  des  Hoden,  der  sertae  Henbeutd.  Dis  allgemaine 
Aegel,  geschlossene  Sidw  an  bilden,  erleideC  nur  im  weihlirhsn  HMMhfeBe 
«ine  Aosnshme,  da  dieses  durch  die  (hifida  MmHimKa  der  Muttertren- 
peten  mit  der  Gesddecblsbfthie,  und  sonach  onmitlelbar  mit  der  Anasen- 
irelt  Gonununicirt 

B)  SynoTialhiute.  Man  hat  bis  auf  die  neueste  Zeit  die  Synovial- 
häute  für  vollkommen  geschlossene  Sieke  gehalten.  Sie  kleiden  jedoch  die 
Höhlen  der  Gelenke  nicht  vollständig  aus,  und  bilden  für  etwaigs  Binder 
oder  Zwischenknorpel,  die  in  der  llölde  angebracht  sind,  keine  genau  an- 
^M^lUiessenden  l  eberzüge,  indeni  sich  nicht  die  ganze  Synovialhaut,  sondern 
blos  ihr  Pllasterepithelium  auf  die  freie  Fläche  dieser  Itänder  und  Zwiscben- 
kn(»rpel  fortsetzt.  Die  in  die  Höhle  der  fiejeiike  hineinragenden,  mit  Knor- 
pel überzogi'nen  Kn«)clienenden  entbehren  sogar  de.s  Epilheliunis.  I>ie  Syno^ 
\ialhaut  eines  (lelenks  überzieht  sonach  blos  die  innere  Fläche  der  librösen 
(>elenkkapsel.  .Vn  der  Befestigungsstelle  der  librösen  Kapsel  an  die  Knochen 
bildet  die  Synovialhaut  häufig  kleinere  Fältcheu.  welche  köniiges  Fell  und 
Äelir  ofl  kleine  Cysten  eins<bliessen.  Diese  Fettkörner  und  Cysten  wurden 
für  Drüsen  gehalten,  und  Glandulae  HavenianaeT^eniaaL  Man  glaubte  in 
ifanen  die  Abeonderungsorgane  des  schlOpfirigen,  eineissreicben,  diclKflOasi- 
^en  Salles  gerunden  in  haben,  der  den  Bumenraum  eines  Gelenks  beAtt» 
und  Gelenkscbmiere,  5jfROo£B,  genannt  wird.  Die  Synovia  ist  jedocb 
em  Secret  der  ganaen  Synovialbant,  wie  das  Serum  einer  eigentlieben  serik 
sen  Haut  —  Die  erwähnten  Fallen  der  Synonalbaut  onlerscheidsn  sieb 
durch  ihr  Gewdie  Ton  dar  eigentUcben  Synovialhaut,  indon  sie  nach  Ger- 
lach aus  lockerem»  Ibnnhisem  Bindegewebe  bestehen,  und  sehr  reich  an 
Blutgefässen  sind.  Die  Fasern  des  Bindegewebes  setzen  sich  in  Gestalt 
von  Fkansen  über  den  freien  Rand  der  Falte  hinaus  Tort,  und  schicken  hh 
weilen  selbst  kurze,  zottenarüge  Veriingerungen  ab  (die  sogenannten  den- 
dritischen Vegetationen),  welche,  ao  wie  die  Falte  aelbst,  aut  einer  ^lilhfr* 
lialschichte  überzogen  sind. 

Als  besondere  Unterarten  der  Synovialbäute  erscheinen: 
a)  Dio  Synovia  Ischeide n  der  Sehnen,  Yaginae  tendinum  syniH 
wmla»  Sie  lüeidea  die  fibrösen  Sehnenscheiden  aus,  aijMi  somit  ILanäki 
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und  orlfirhtorn  durch  ihr  schiniorigfs  Serrot  das  Gleiten  der  Sehnen.  Ob 
sie  sirh  auf  die  äussere  Oherfläche  der  Selnieii  Jiinschhigcn ,  also  Doppel- 
scheiden hilden,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  ermittelt.  An  jj-nen  Synovial- 
scheiden ,  wo  eine  Falte  von  der  Wand  der  Scheide  zur  Sehne  gehl ,  und 
ein  so^'«'iianntes  Schi  ei  mh  and  der  Sehne,  Li'g.  mucosum,  hiidet»  kann 
über  die  factische  Kinslülpung  der  Scheide  kein  Zweifel  sein. 

b)  Die  Schleimbeutel  oder  Scbleimbälge,  Bursae  wucotae. 
Sie  stellen  verschieden  grosse,  abgeflchlossene  Sicke  dar,  welche  nrbdieD 
einer  Sehne  (oder  einem  Bande)  nnd  einem  Knochen,  oder  iwiachen  der 
laaseren  Haut  nnd  einem  Ton  ihr  bedeckten  Knocbenvorsprunge  einge- 
»Aaltet  sind,  und  deshalb  in  Bunae  mucotae  tenttinotae  und  9ubeittanftt$ 
eingelheÜt  «erden.  Kuweilen  drückt  die  Sehne  ihren  Schleunbentel  so  sehr 
ein,  dass  sie  ?on  demselben  ringßrmig  nmsddossen  wd.  yermindemng 
der  Reibung  bedingt  ihr  Torkommen.  Sie  oommnmdren  hSnflg  mit  den 
Hohlen  nahe  liegender  Gelenke.  —  Viele  Schleimbeutel  sind  nach  den  ün» 
lersuchungen  von  Kölliker,  Luschka  und  Virchow,  nicht  seröse,  ab- 
geschlossene Säcke,  sondern  nur  Hohlräume  zwischen  sich  reibenden  Ge^ 
bilden,  welche  eines  besonderen  häutigen  Begrenzungsgehildes  entheliren, 
und  keine  Synovia,  sondern  dne  colloide  Substanz  absondern.  Ich  bin  der 
Meinimg.  dass  man  den  grossen  Schleimheuteln,  wie  sie  nuter  dem  Della- 
und  Psoasmuskel  vorkonuiien,  die  Bedeutung  seU»sf ständiger  niembranöser 
Säcke  nicht  absprechen  kann,  gebe  dieses  jedoch  für  die  kleineren,  unler« 
geordneten,  nnd  nur  znlTilli^^  vorkonunenden  Srhleindientel  zu. 

Jede  dünne  seröse  Menibraii  eignet  sich  zur  niikruskttpischen  Unter- 
tnehting.  Man  bedieM  sieh  am  besten  der  durch  natnriiche  Einstalpung  ge- 
bBdeten  Fallen  derifliben  mit  freien  Rladem,  an  wdchen  der  Epilhelialbdeg 

leicht  zu  erkennen  ist.  Die  Fallen  der  Arachnotdea,  welche  die  Nervenwur- 
zeln  zu  ihren  Aiislriltsslelleu  aus  der  Scliiidel-  und  nilckgrnlslioldc  geleiten, 
das  Ümcnluin  minus  etc.  lassen  eine  bcsliimule  Fnserungsriclilung  deutlich 
wahrnehmen,  und  an  einzelnen  Stetten  des  Ban^fells  (lusserer  ^üen  des- 
sdben)  bilden  die  mikroskopischen  Fadenelemente  desselben  ein  so  deniliche» 
Netzwerk,  dass  innn  elnslisclies  Gewebe  vor  sich  zu  haben  glaubt. 

Obwold  die  ser«is<'ii  Manie  aus  Biiidegewebfascni  gewebl  siful.  so  kommt 
es  doch  iu  ihren  fciiicu  Maschen  nie  zur  Fellablagerung,  selbst  wenn  diese 
im  ganzen  Bindegewebsysleme  wuchert,  und  der  TeaHui  eeUtUarü  nüuirouit 
damit  nberrtllll  ist. 

Das  Seniiii  der  echten  Wasserhäute  und  die  Synovia  unterscheiden  sich 
durdi  ihren  Eiweissgehall,  welcher  im  Senim  l  p(M.,  ni  der  Synovia  G  pCU 
in  1  00  Theilen  Wasser  bcträgU  Salzsaures  und  phosphorsaiires  Natron,  nebst 
phosphorsaurem  Kalk,  findet  sich  in  beiden  in  sehr  geringen  Quaniititen. 
Der  Eiweissgehall  bedingt  die  Gerinnbarkeit  beider  Fblssifikeiien,  welche  bei 
kräHigeii  hidiviihien  und  ^nit  fTPriülirlcn  Thieren  Iicdi-nleiMlcr  ist,  als  bei 
schwächlichen.  Bei  mikrosk(»|ii>-(  her  l'ntersucbiing  der  Synovia  findet  man, 
ausser  abg^tossenen  Epilhehalzelkn  und  Ueltrüpfchen,  eigen tliUmliche  granu- 
hrte  Koner,  welche  viermal  kleiner  ab  die  l^theliabellen  sind,  nnd  ent- 
weder Air  die  in  Aun«)sung  begriffenen  Epithelialzellcn,  oder  ftir  die  Anfinge 
seihst  ständiger  r{diliirif;fn  gflialicn  werden  kennen.  Lctzlen's  ist  um  so  wahr- 
siheiulicher,  als  die  Synovia  alle  Chemischen  BestandlheUe  cnlhait,  welche  ia 
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den  organisalionsfiiliigoii  Blaslemen  .mgetroflen  werden.  Es  waren  dann  die 
rragiirlioii  Korner  AuHinge  von  Zi-Uenhilduiigon  (Korue),  welche  sich  aber  nicht 
weiter  ciilwickehi  (Gerlach). 

§.  38.  Praktische  Bemerkungen  über  die  serösen  Häute. 

Die  Absonderung  der  serösen  Iläule  ist  die  einrarüste  sccrelorische 
Thätigkeit.  Da  das  Hliilserum  dieselben  Hestandlheib»  wie  das  seröse  Secret 
einer  Wasserhaul  enlhfdl,  so  ist  die  seröse  Absonth'rung  mehr  ein  Durch- 
Schwitzen  oder  Sintern,  dessen  Slrüniuiig  nach  der  freien  Fläche  der  Was- 
serhaul gerichtet  ist.  Diese  Strömung  geht  mit  grosser  Schnelligkeit  und 
Krallt  vor  sicli,  wie  man  an  der  schnellen  Ansanunlung  von  Serum  in  eben 
4>utleer(en  wassersüchtigen  Höhlen  (Banch-,  llodensackwassersucht),  und  an 
der  eben  so  schnellen  Iteproduction  des  heim  Slaarstich  abgcllossenen  Hu- 
mor aqueus  beobachten  kann.  l)ie  WiederansamnUung  des  Wassers  in  der 
Bauchhöhlcnwassersucht  (nach  geschehener  Entleerung  <lurrh  den  Stich) 
Jässt  sich  seUist  durch  Einschnürung  des  Bauches  mittelst  Bandagen  nicht 
verhüten.  —  Würden  die  serösen  Membranen  au  der  äusseren  Oberfläche 
des  Körpers  vorkonnnen,  so  könnte  ihre  tiiaurürmige  .\bsonderung  leicht 
verdampfen;  in  den  Körperhöhlcn  dagegen  umss  sie  sich  ansammeln,  und 
kommt  als  tropn)are  Flüssigkeil:  im  Herzbeutel  (als  Liquor  pericardii)^  io 
der  Höhle  der  .\rachnoidea  (als  Liquor  cerebrospinalis)  vor.  Krankhalle 
Vermehrung  dieses  serö.sen  Secretes  bildet  die  H  ö  Ii  Icnw  asser  suchten. 
—  Man  war  früher  der  Ansicht,  dass  feine  Blutgefässe  an  der  freien  Ober- 
fläche der  Wasserhäule  mit  olfenen  Mündungen  endigten.  Man  nannte 
diese  supponirten  Ausläufer  der  Blutgelasse  Vasa  exhalantia,  und  legte 
ihnen  eine  solche  Feinheit  bei,  dass  nur  das  Blutwasser,  nicht  aber  der 
feste  Bestandtheil  des  Blutes  (die  Blntkügelchen)  in  sie  eindringen  könne. 
Ebenso  liess  man  aufsaugende  (jefasse  (Lyniphgelasse,  Vasa  inhalanlia)  mit 
offenen  Mäulern  an  ihnen  entstehen.  Sie  konnten  nie  anatomisch  nachge- 
wiesen werden,  und  waren  überhaupt  nur  eine  willkürliche  .\nnahme,  um 
sich  die  Absonderung  und  Aufsaugung  der  serösen  Flüssigkeiten  leichter 
rrklärlich  zu  machen.  Eben  so  wenig  existirt  ein  seröser  Vapor  oder 
Dunst  in  der  Höhle  einer  serösen  Membran,  da  die  Höhle  selbst  nicht  als 
leerer  Kaum  bestehen  kann.  Die  Organe,  welche  in  einer  Höhle  einge- 
schlossen sind,  füllen  diese  so  genau  aus,  dass  für  serösen  Dunst  kein 
Platz  übrig  bleibl.  Die  Bauchwand,  die  Brustwand  siiul  mit  der  Oberfläche 
der  Eingeweide  in  genauem  Contact.  Würde  irgendwo  zwischen  Wand 
und  Inhalt  einer  Höhle  ein  leerer  Baum  sich  bilden,  so  würde  der  äussere 
Lufldruck  die  Wand  so  viel  eindrücken,  als  zur  Vernichtung  des  leeren 
Raumes  erforderlich  ist.  Wasserdunst  würde  dem  Luftdrücke  nicht  das 
iidcichgewicht  halten  können.  Hat  sich  dagegen  das  wässerige  Secret  einer 
serösen  Membran  als  tropn>are  Flüssigkeit  angesammelt,  dann  hält  das  Flui- 
duni  durcli  seine  rnzusammendrückbarkcit  dem  äusseren  Luftdrücke  das 
Gleichgewicht,  und  die  Höhle  schwillt  auf  in  dem  Masse,  als  die  flüssige 
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Ahsoodoning  mniniint  {Byiro/pt),  Wird  eine  solche  bydropisGfae  HAUe 
angestocheii,  bo  springt  die  Flftssigkeit  im  Strahle  wie  aus  einer  Fonlaiiie 
berror,  selbst  wenn  die  Wand  der  H6ble  nicht  mit  mnscuUtoen  Schichten 

iimgoben  ist  Diese  Beobachtung  bekräftigt  die  Elasticitflt  dor  serösen 
Membranen,  wdcbe  selbst  nach  wiederholten  Ausdehnungen  durdi  Wassel^ 
sacht  nicht  ganz  und  gar  vernichtet  wird. 

Der  Chirurg  hat  häufig  Gelegenheit»  sich  von  der  Unempfindüchkeit  nicht 

oiil/iimlftor  son'iscr  Ilifulo  zu  (ll)orz(Mipon.  —  Ha  die  in  einander  binoingestdlp- 
tcn  ßalleii  «^iiior  soniscn  Mcinhrnti  (Richat's  Vorfrlcich  mit  »mimt  doppellen 
Nachthaube)  sich  alicniiialben  berühren,  so  darr  es  uuUl  wundem,  wenn 
durch  krankhafte  Bedingungen,  deren  Erörterung  nicht  hieher gehdrl,  hiufig 
Verwachsungen  derselben  staliniulen.  und  da  die  im  eingestülpten  Ballen  eul- 
haltctii'ii  Kiiij:i'\v<'i<lt'  fiiic  ^'cwissc  Bfwt-L'lirhkeit  haben,  weicht'  .tiiT  diese  Ver- 
wachsiiiiiii'ii  zicliciid  oder  zerrend  eiiiwirkl,  so  wird  die  Verwaclisunpsstelle 
nach  uud  nai  Ii  in  die  Liinge  gezogen,  und  zu  einem  sogenannten  falschen 
Bande,  Lig.  »puriumt  metamorphosirt  werden,  wie  an  den  Bauch^  und  Bmst- 
eingeweiden  häufig  beobarhtet  wird.  Solche  Adhäsionen  haben  dann  g.uu  das 
Atisrhrn  seniser  Ililute,  und  lifsitzen  aiit  li  ihre  Slnictur  aus  Riiidegewt'MMrlcn. 
Sie  suid  eben  so  geßssann  uud  uiHMU|diiidlich ,  wie  die  sertisen  liaiile,  und 
der  Wundarzt  gredl  ohne  Bedenken  zur  Schere,  um  sie  zu  trennen,  wenn 
sie  an  Eingeweiden  vorkommen,  welche  z.  B.  in  einer  Bruchgeschwulst  liegen, 
und  der  Adhäsionen  wegen  nicht  lurtlckgebracht  werden  kOnnen.  —  Die  Ent- 
zflndungen  der  serösen  Membranen  greifen  nirhf  Inchl  auf  die  Orgaue  über, 
web  he  sie  undiUUen.  Der  Textut  cellularis  subserosus  wird  dagegen  durch 
Ablagerung  gerinnbarer  Stoflc  (Exsudate)  häufig  Terdickl,  und  kann  in  diesem 
Znstande  auf  die  EmShnmg  der  tieferen  Schichten  nachtheOigen  Einfluss 
üussi  rn.  Da  der  wHserige  Thau,  der  eine  serOae  Haut  befeuchtet,  oder  die 

dUiHK'  Srlm  litp  Synovia  einer  SvnovialinrMubran  gewi-^sennassi-n  ak  Zwiscben- 
kürper  wukt,  der  zwei  serüse  liaulilUchen  nur  in  mittelbare  Berührung  kom- 
men llsst,  so  kann  von  Venmchsungra  derselben  nur  dann  die  Rede  sein» 
wenn  dieser  ZwischenlU)r|ier  fehlt,  oder  durch  gerinnbare  und  organisirbare 
Exsudate  ersetzt  wird.  Eine  gesunde  Sjmovialhaut  wird  selbst  nach  jahre- 
langer I  nlli.ltigkeii  eines  Gelenks  nicht  verwachsen  können.  Die  Fälle  von 
kuhnholtz,  Boyer  und  Cruveiihier,  dienen  dieser  Behauptung  als  Be- 
leg. Gruveilhier*s  FaH  verdient,  seiner  Seltenheit  wegen,  erwähnt  su 
werden.  Eine  wahre  Ankylose  des  rechten  Kinnbackengelcnks  hatte  auch 
das  linke  zu  einer  SSjährigcn  Unthäligkeit  verdamml.  Die  anatomische  l'uler- 
suchung  zeigte  weder  in  den  Knorpeln  noch  i»i  der  Synovialhaul  dieses  Ge- 
lenks eine  erhebliche  Aenderung.  —  Das  accidentelle  seröse  Gewebe  spielt 
auch  durch  sein  Vorkommen  in  den  sogenannten  BalggeschwOUten  {Tkmom 
tffsUei),  deren  innere  Oberfläche  mit  einer  serösen  glatten  Uaullamelle  Uber- 
zogen  isl,  rine  wichtige  Rolle.  Das-^  es  durch  Venlichlimg  und  Gliülung  von 
Bindegewehswäuden  an  jedem  Orli-  »  iiisfelien  könne,  wo  die  nölhigeu  äusseren 
und  inneren  Umstände  zusammenlreilen ,  beweist  die  Einkapselung  fremder 
KAiper,  wdche  durch  Verwundnag  in  das  Bindegewdl»e  und  nicbt  mehr  her- 
ausgeUngten  (Schusiiiuiterial,  Schrot,  Kugeln),  die  serüse  Auskleidung  gewisser 
voralleter  Geschwilr><gänge  (Fisteln),  das  Wandern  lange  getragener  Fontanel- 
len, und  vorzugsweise  die  seröse  Idterkleulung  neugehildeler  Gelenk- 
höhlen, wenn  ein  Knochen  seinen  alten  Aufenthall  durch  Verrenkung  veriiess, 
und  sich  nebenan  eine  neue  Gdenkhahle  grub.  Oewisae  Arten  von  Machen 
CSelenkcn  swischen  den  Fragmenten  gebrochener  Knochen  geboren  auch  hieher. 
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Literatur. , 

Durch  Bichat  wurde  das  seröse  System  als  eine  besondere  Forni  des 
Bindegewebes  atirgeslellt,  und  auch  dessen  Name  glückhch  gewählt.  Man  halte 
vor  ihm  keine  Ahnung,  dass  die  Arachnoidea  und  das  Bauchfell  so  nahe  ver- 
wandte Gebilde  wären.  Seine  Abhandlung  Obv  das  serOse  System  in  seiner 
aUgemeinen  Analomie  2.  TU.  2.  Abtheil.,  ]Mg.  64 — 91,  ist  noch  immer  das 
Beste,  was  die  Literatur  über  diesen  Artikel  aufzuweisen  hat.  He  nie  sob- 
sumirt  das  seritse  Gewehe  unter  das  gefornite  Biiidegewcho.  Nähere  anato- 
mische Erörterungen  finden  sich  ncbsl  den  aUgcmcineu  Handbüchern  in: 

X.  Biehal,  tmti  des  meaabnnes.  Paris,  1802.  —  N,  Qtndrin,  hisbaire 
anal,  des  inflanunations.  Paris»  1826.  Tom.  I.  ^  B,  Wdbtr,  de  eaftetihia 
corp.  hum.  etc.  Lipsine,  183S.  —  Uebcr  SynovialhXute  und  Sddeimbcutel : 
(m.  Janke.  de  capsuhs  arluiihiiibus.  Li|is.,  1753.  —  A.  Munro,  a  Doscription 
of  all  the  fiursae  Mucosae  etc.  Ldtub.,  1788.  iul.  Üeul&ch  vun  HofenmüUer, 
Leipzig,  1799.  —  N»  Sehrrget,  coramentsrins  de  barsiB  mncosis  cnlaaeis. 
Bring.»  1825.  Toi.  —  Virchow,  Verband!,  der  Würzburger  phys.  med.  6e- 
seilschall.  Bd.  11,  p.  281.  —  U.  Luschka,  die  Slructiir  der  seniscn  Ilüute. 
Tabing..  1S51,  so  wie  die  Recension  dieser  Schrifl  von  Hessling»  in  der 
med.  illuslr.  Zeitung  1.  üd. 

§•  39«  Gef&sssystem,  Begriir  des  Kreislaufes  ODd  Eiolheiluiig 

des  Gerisssysiems. 

Verzweigte,  hiutige  Rdhren,  welche  Flfiwigkeiten  filhren,  heissen  Ge- 
fisse,  Vota,  Nach  Vefechiedealieil  dieser  flflsaigfceitaii  giebt  es  Luft-, 
GaBen-,  Samen-,  Bluts  Lymphgeßsse  u.  s.  w.  Unter  Gefässsystem, 
Syttema  vasorum,  im  engeren  Sinne,  venldit  man  jedoch  Mos  die  Blut- 

und  Lymphiiefässo.  von  welchen  hier  gesprochen  wird,  und  betrachtet 
die  übrigen  Geßsse  bei  den  Drüsen,  deren  wesentlichen  Bestandlheil  sie 
bilden. 

Das  Blut  ist  jene  im  tliierisclieii  Leibe  allgemein  verbreitete  Flüssig- 
keit, aus  welcher  die  zum  Loben  liiid  Wachstluim  der  Orgaue  nulhweudigen 
SlolTc  lit'zo^«'!!  worden.  Das  JMut  wird  aus  den  Nahriuigsmittoln  bereitet, 
und  auf  wiiii(lorj»;ir  vorzwoigton  Wogen,  in  Hdliroii,  «loicn  kaliltii  bis  zur 
mikroskupischoii  Koiiilieil  übiiimnit,  in  allen  Organen,  mit  Aiisn.ilitiio  der 
Horngebilde,  vorllieilt.  Die  Bewegung  des  Blutes  in  soitu'u  (Icllissoii  liängL 
von  der  Propulsionskrafl  eines  eigenen  Triebwerkes  ab  —  llerz,  —  wel- 
ches ohne  Unterlass  Blut  empfangt  und  ansstösst.  Die  Geßsse,  welche  das 
Blut  vom  Herzen  zu  den  nabrungsbcdürlligen  Organen  leiten,  heissen, 
weit  sie  das  Phinoncn  des  Pulses  zeigen,  Schlagadern  oder  Puls- 
adern, Arttria»;  die  Gefilsse,  welche  das  zur  Emihrung  nicht  mehr  laug- 
fidw  Blut  zum  Herzen  surdckRihren,  Blutadern,  Venu«.  Dem  Wortlaute 
nach  sind  auch  die  Arterien  Blutadern,  —  sie  enthalten  ja  Blut  Da  man 
jedoch  in  jenen  Zeiten,  aus  welchen  diese  Benennungen  stammen,  nur  die 
Tenen  f&r  Blutwege  hielt,  die  Arterien  dagegen,  weil  sie  nach  dem  Tode 
blutleer  getnlfan  werden,  fikr  Luftwege  ansah,  wie  der  Name  Arteric  {ano 
%ov  aiga  Y^eir,  vom  Luft  Ittrenj  ausdrMt,  so  mnsste  die  BetbehaMnng 


Digitized  by  Google 


f.  W.  GMmjftUm,  B«crif  des  KreislMf««  and  Eüiibflilang  dn  GditwyttnBf.  97 

(Irs  alton  Namens  und  dt;s  allen  Begriffes  uoüiwendig  zu  einer  Unrichtig- 
keil fuhren. 

I»i<'  AikTieii  verästeln  sich,  nach  Art  eines  Hauines,  ihireh  zaiillosc 
Theihn)g«Mi  in  immer  feinere  Zweige,  welche  zuletzt  in  die  Anfänge  der 
Venen  übergehen.  Die  mikroskopisch -feinen,  und  structurlosen  Verbin- 
dungswege zwischen  den  Arterien  und  Venen  helssen  CapillargefSsse, 
Vota  capilleria.  Da  das  Blut  aus  dem  Herzen  in  die  Arterien,  von  diesen 
durch  die  CapiOargefisse  in  die  Venen  strömt,  und  von  den  Venen  wieder 
zum  Herzen  zurndtgeföhrt  wu^,  so  beschreibt  es  durch  seine  Bewegung 
einen  Kreb,  und  man  spricht  insofern  von  einem  Kreislaufe,  Circulatto 
ganjfutiut.  Die  Capiflargeßsse  lassen  gewisse  farblose,  flussige  Bestand- 
theile  des  Bluln  durch  ihre  Wandungen  durch,  damit  sie  mit  den  zu  er- 
nährenden Oi^antheilchen  in  nähere  Beziehung  treten  können.  Die  Organ- 
theilchen  suchen  sich  aus  jenen  flüssigen  Beslandtheileii  drs  Hlutes,  mit 
welchen  si«*  lu'spüh  wenlen,  dasjenige  aus,  was  sie  an  sich  binden  und  für 
ihre  verbrau<  liten  Stoffe  einlauschen  wollen ;  der  Rest  —  Lymphe  —  kehrt 
durch  besondere  Gelasse,  welche  ihres  farblosen,  wasserähniichen  Inhaltes 
wegen  Lyni  |)hgef3  sse,  Vasa  li/mphndra ,  genaiuil  wenlen,  und  an  ge- 
wissen Siellen  in  die  Venen  eiiminiKltMi ,  aus  den  Organen  zurfick.  Hie 
I.yni|die  wird  also  niil  dem  Minie  lier  \  k'ernisclif .  und  fliesst  mit 

diesem  zum  Ib'rzeii  /miirk.  Als  eine  Ahail  «li  r  f.\ m|di^('(Tix>('  ciNcIieim'n 
die  rii  y  I  u s g e  t  ä s  s e .  welche  keinen  wasserklarcii  Inliall,  sondern  jrnen 
ini^Hannkanale  aus  den  Nahrungsmilleln  ausj^e/ogenen  Saft  filhreti,  welcher 
seiner  niilehweissen  Farbe  wegen  auch  Milchsaft,  Clnjlus,  genamil  wird. 
Die  Chylusgcrässc  enüeeren  sich  in  die  Lyniphgefasse ,  und  der  Milchsaft 
wird  somit  auf  demselben  Wege  wie  das  Venenblat  zum  Herzen  zurfick- 
geleitet  werden.  Da  aus  dem  Milchsafte  erst  Blut  gemadit  werden  soll, 
und. das  Venenblut  ebenfalls  einer  neuen  Beßhigung  zum  Emihrungsge- 
schälte  bedarf,  diese  Umwandlung  aber  nur  durch  Vermittlung  des  Oxygens 
der  atmosphärischen  Luft  möglich  wurd,  so  kann  das  mit  Milchsaft  ge- 
mischte Venenblut  nicht  alsogleich  aus  dem  Herzen  wieder  in  die  Schlag- 
adern des  Kdrpers  getrieben  werden.  Es  muss  vielmehr  zu  einem  nicht  in 
den  allgemeinen  Kreislauf  einbegriffenen  Organ  gefiUirt  werden,  in  welchem 
es  mit  der  atmosphärischen  Luft  in  Wechselwirkung  tritt,  seine  unbrauch- 
baren Stoffe  (Kohlenstoff  und  Wasserstoff)  absetzt,  und  dafür  neue  (Oxygen) 
atifbimmt.  Dieses  Organ  ist  die  Lunge.  Was  vom  Herzen  zur  Lunge  strömt, 
ist  Venenblut was  von  der  Lunge  zum  Herzen  strömt,  ist  Arlerieiddiit.  Der 
Weg  vom  Herzen  zur  I.nii^e.  umi  durch  die  Lunge  z  inn  Herzen  ist 
ebenfalls  ein  Kreis,  der  aber  kleiner  isl.  als  jener  vnnj  Herzen  durch  den 
ganzen  Körper  zum  Herzen;  man  s|)ri(h(  also  v(»n  einern  kleinen  und 
grossen  Kreislaufe  (Lungen-  imd  Körperkreislauf),  welche  in  eitiamler  über- 
gehen, und  das  Blut  somit  ei^ji  iitlich  die  geschlungene  Balm  einer  S  durcli- 
läiifl.    Inwiefern  diese  Vorsleliung  richtig  ist,  wird  hei  der  speciellen  Be- 

ficbreibung  der  grossen  Blutgelasse  des  Herzens  näher  besprochen  werden. 
L«M«eli  d«r  AnaiaBic.   I.  Ava.  7 
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Das  rielaüssystrm  ln^stelil  somit  aus  foljiemleii  Abtheiluugen : 
l.  Ih'vi,  2.  Arlfrieii,  3.  Capillargclasse ,  4.  Venen,  5.  Lnnpli- liad 
Chylusttefasse,  tod  nfkhen  die  enle  in  der  specaeUen  Anatonie  des  Geflw- 
systems,  der  Bau  der  vier  letHen  aber  hier  mr  Sprache  kommt 

§.  40.  AHerifü.  Bao  dersd^B. 

An  dt'U  Sl.MiinHMi.  .V«'sl»'ii  iiii«!  Z\v»'ii,'i'ii  der  Aiit-rifii.  liml«*!  sicli  tlcr- 
s»*I1m'  Had.  Man  unl«>rM:ii('i(li>t  lin»'  iiiiirif.  inittlrir  und  äu^^«*i^• 
ArlcritMiLaul,   wi'lrli»'   säininlli<  Ii  ni  «'iiiantlrr   ^«'stlniii<  ij<'  Hwln  t'n  l>iM»*n. 

innore  Hanl  g»*liörl  alirn  \li(hfMlnnj:«'n  tles  G«»ras>s)st»Mns  j^ilt'if  luiiä»ig 
an,  wuril*'  vunnals  als  glatte  (i pf ä  s s  Ii  a  u  t .  Tiinira  glabra  vasoruin,  ileu 
serösen  Häuten  beigezählt,  stellt  aber  niu'  eine  au  verschiedeneo  Stellen 
verschieden  dicke  EpitbeUaischicbte  dar,  welche  ans  kernhaltigen,  sehr 
platten,  eckigen,  oder  häufig  an  beiden  Enden  lugespitzten  Zellen  tusam- 
mengesetzt  ist.  Die  Süssere  Haut  besteht  ans  BrndegewebTasem,  mit 
allen  diesem  Gewebe  zukommenden  mikroskopischen  Eigenschaften,  TunitM 
i.  Vagima  eeUularii  (auch  Membrana  adeemtttia);  sie  geht  ohne  deutliche 
Grenze  in  das  Bindegewebe  über,  durch  welches  die  Arterien  ihren  Lauf 
nehmen.  Die  mittlere  Arterienhaut  wurde  lai^e  und  a%emein  als  7«- 
nka  elatti€a  beschrieben.  Man  Uess  sie  aus  longitudinalen  und  kreisßr- 
migen,  oder  spiralen,  platten,  elastischen  Fasern  bestehen,  welche  eine 
innere  I-äiii:ens(  lii(  hie  und  eine  äussere  Kreisfasersrliirhte  bilden.  Durch 
Hehlers  Knttleekungen  wurde  die  elastische  Art erienhaul  in  vier  verschie- 
dene Gewebscliicliten  getrennt,  von  welchen  in  der  Ainiierkuiig. 

Die  mittlere  Haut  bedingt  vorzugsweise  die  Ihi  ke  iler  Arterieuwand. 
Sie  nimmt  mit  der  durch  fortgesetzte  Tlieiinng  der  Arleri»'ii  znnebinendeu 
J-einlieit  deix'llii'n  ab,  und  verschwindet  in  den  ('a|•illarge^a^^en  g.Mulieh. 
Ihre  K!a>li(  ität  und  ('(iiitraclililät  erlanbl  dt  ni  ^iefTl^^e  sieh  au>zud«'lnien. 
und  >i<  h  wieder  auf  sein  ri  ülicre^  Linnen  /ii  \ im  kh  ineni  il'iils),  sieh  in 
seiner  Si  iieid»-  /iii  im  k/.u/ielieii,  lind  ollen  oder  klallend  zu  hleiben.  uenn 
es  durchsc  liniHen  wurde,  l'ie  milllt  ic  Ai  ten»*nhant  ist  an  den  grossen 
Arterien  so  dick,  dass  sie  in  niehrcren  S(  hirblen  si<  Ii  al»/ie||.  n  lässt.  Man 
hat  die  Nerven  der  Gefasse  bis  zu  deu  feineren  Hainilit  ilionen  derselben 
verfolgt  (Purkinje,  Pappenheim).  Oire  Endiguiig.swei>e  jedoch  ist 
noch  nicht  erkannt 

Mikroskopische  l'ntersnchong.  Die  innere  Epilheliabchichle  der 

Arterien  kann  nur  an  frisch  geschlachteten  Thieren  befriedigend  nntersncht 

wmlfn.  Ihirrh  A!t>;i  li.ihon  der  inneren  OlH'rn.ic  lie  einer  frrössi*ren  Arterie 
erhält  man  längliche.  haiKlarlii:  schmale,  zii-i -jMizir ,  mit  dciiili  liem  kerne 
vcfMhene  Zellen  (Spindele|)illiehum).  Ihre  lini(i|iiriiiig  2uiu  rtla^lereiMlhelium 
crkeoat  man  am  Fallnagsrande  einer  dOnnen  abgezogenen  Lamelle,  oder  noch 
deutlicher  am  freien  Rande  jener  natflrhclicn  Falten,  welche  al»  Klappen, 
Valvulär,  am  IVsprunge  der  Aorta  und  der  Liingen>clilagader  vorkoniiuen. 
—  Die  nultlere  oder  elastische  Haut  {rrossrn  r  Arlerien-^ilininie  niii<>  iiat  Ii 
Menle's  BetdiachlungeD  als  einfache  Membran  auf^j^egeben,  und  stall  ihrer 
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Tier  diflerciUo  Häute  eingescludlet  Warden,  wdche  von  iamm  mach  aussen  in 

folgcnilor  Ordii'JiJg  lifgon : 

a)  Die  gefeiislerle  Haut.  Sie  ist  fein,  durchsiclilig,  und  aus  t'lasli- 
«diea  Fasen  gewdbt,  wdche  eine  gewine  Steifheit  besiuen,  und  sich  zu 
üelseii  mit  spitsigen  Interstitien  verbinden.    Ihren  Namen  erhielt  sie  von 

He  nie  der  runden  oder  eckigen  Oeflhongen  wegen,  welche  in  grösserer 
oder  peringorcr  Anzahl  zwischen  den  Fasern  auflrelon,  und  weh  ho  an  al»}?«'- 
;iugenea  SlUckea  dieser  Haut,  die  sich  gerne  der  Länge  nach  einrollen,  düiu 
Rande  dersdben  ein  gekerbtes  ausgezacktes  Ansehen  verleihen  sollen. 
Mir  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Grundlage  der  sogenannten  gefenslerten 
Haut  eine  structurlitst',  wnssorhello  Hanl  ist,  welche  mit  Fasergillem  helcgl 
wini,  und  die  Masehen  der  (liller,  ihrer  Durchsiehliirkeii  weisen,  fiir  LiJelier 
imponircn.  (Au  der  inneren  Fläche  der  gefeuslerlea  iiaul  iiaheu  Donders 
und  Jansen  sehr  feine  Ungenrasem,  und  an  der  Süsseren  Fliehe  eben  solche 
Qaerfasern  beschrieben,  welche  den  elastischen  Fasern  sehr  nahe  stehen.) 

1))  Die  I- ä  II  ?  e  n  r.i  s  e  r  h  a  u  l.  Sie  hestoht  ain  Lilniionfa^ern  ,  welche 
sich,  w!«'  im  elasiisclien  (lewehe.  durch  Annstonin-scri  zu  ilinnibischen  Maschen 
verbinden.  Essigsäure  ändert  sie  nicht.  Mau  kann  sie  nicht  rein  darstellen, 
und  erkennt  sie  nur  entweder  an  dflnnen  Arterien,  die  mit  dem  Compresso- 
rium  flachgedrückt  werden,  oder  an  vorsichtig  abgezogenen  Stttcken  der  ge- 
fensterlen  Haut,  welelu'n  sie  in  Fra^rmenlen  anliäiiprl. 

c)  Die  l\  i  II  j^'f  a  s  e  r  ha  u  t.  Sie  Ije^ilehl  aus  [ilalten,  contractilen  Fascr- 
sellen,  die  sich  der  Lünge  uacii  an  einander  reihen  (külliker),  und  aus 
dastischen  Fasern.  (An  den  grosseren  Summen  der  Arterien  prSvaliren  die 
elastLscheii  Flcmenle  Ober  die  contractilen.)  Di  idr  -^dion  in  S|>iraltuuren  um 
das  Ciefass  lieniin,  und  lassen  sich  an  grossen  Ai  ii  i  ieii,  wi-li  he  in  Ilrdzessig 
geh.lrlel  wurden,  schichtweise  ablösen,  llir.'  Ku  lilung  hegiinsiijit  die  Treiiiiuiig 
der  Arterien  in  der  Quere,  durch  Reisseu,  Brechen,  uder  durch  Uiuschnürea 
mit  einem  feinen  Faden.  Die  phtten  Fasern  dieser  Haut  verhalten  sich  auch 
in  chemischer  Hinsicht  ganz  wie  Muskeif is(  iii. 

il)  Dil'  elastische  Haut.  Sie  ist  ihe  ziiiiiichsl  au  che  Zellhaiil  der 
Arterien  stossoiide,  aus  dicht  genetzten,  elaslisciicn,  starken  Filtriiion  geiloch- 
tene  GcHtsshaul.  Ihre  Elemente  greifen  auch  vielfädtig  in  die  Tanica  cellula- 
rit  und  in  die  Ringlkseriiaut  Aber.  An  kldneren  Arterien  ist  sie  nicht  dar- 
stellhar,  an  frriJssereii  dagegen  findet  man  sie  leicht,  wenn  man  eine  j^i  härfele, 
lind  der  Länge  iiacli  aur^'esehniltene  Arterie  niil  vier  Xadelii  (an  den  4  Kcken) 
ht  lestigi,  und,  nach  Entl'ernuug  der  luueren  Schichten,  mit  dem  Ahlüscn  der 
kreisrasem  (welche  hier  als  quere  Streifen  erscheinen)  so  lange  forlfiilirl,  bis 
man  auf  eine  weisse  derbe  Haut  kommt,  von  welcher  sich  weder  longitudi- 
nale  noch  transversale  BOndel  abzidien  lassen.  Diese  ist  die  elastische  Haut. 

§.  41.  AUgemeiue  Verlaufs-  uod  Verästlungsgeselze  der  Arlerieo. 

1.  Die  grossen  Arterienstämnie  vorlanren,  mit  Ausnahme  dos  Aorten- 
bogens, meistens  geradlinig,  die  Aeste  und  Zweige  häulig  mehr  weniger 
gebogen  uder  geschlängelt.  In  Ofganeo,  welche  ein  veränderliches  Volmncn 
haben,  sich  ausdehnen  und  zusammenziehen,  breiler  und  schinriler  \\cnhMi 
können  (Zunge,  Lippen,  richärmutter,  Harnblase  u.  s.  w  ),  werden,  aus  be- 
greiflicben  Gründen,  die  Gelasskrümmungen  zur  Norm.  Ih  i  allen  Indivi- 
duen werden  mehrere  sonst  geradlinige  Arterien  gesrhhiiigell  gelroireii 
(Art.  üiaca,  splenica).    Die  uormalcu  ädilaii^eluugeu  liängeu  entweder 

7* 
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100         f.  41.  AUgemeioe  Vcrianfii-  und  Yeristivngigetctn  der  Arterien. 

Ton  der  I'nigebung  der  Artfiioii  ab.  z.  H.  von  gekrüiiiinten  Kiiochonkanä- 
li  ii,  Lu«  lu'iu  (»der  Furchen,  durch  welche  sie  gehen,  oder  werden  dadurch 
bedingt,  dass  die  Bindegewebscheide  der  Arterie  an  eiiMr  besttnuntMi  Stelle 
strafTer  augezogen  ist,  als  an  der  gegenOberUegenden.   Die  KrOmmungen 
der  Carotis  vor  ihrem  Emtritte  in  den  Cmali»  emiien»,  die  rmkenidmu- 
gen  Schlingelungen  der  inneren  Samen-,  Nabel-  und  GebSrmutterarterien, 
entstehen  auf  diese  Weise.  Sie  lassen  sich  durch  Lospriparuren  der  Zell-- 
sdieide  ausgleichen.  An  der  couTezen  Seile  einer  Kr&nunung  ist  das  Ge— 
webe  der  Arterienwand  dicker,  als  an  der  concaTea,  weil  das  Anprallen 
des  Blutstromes  die  oonTeie  Seite  mehr  ab  die  oemfo  gelIhrdeL  —  Die 
bleibenden  abnormen  Schlängelungen  der  Arterien  hängen  von  partiellem 
Terhist  ihrer  Elasticitit  und  Contrartilität  durch  pathologische  Processe  ab, 
z.  B.  Ablagerungen,  Exsudate,  Verknüchcrung  etc. 

2.  Die  grossen  Arterienstämnie  der  oberen  Körperhäifle  liegen  hinter 
den  Venen,  die  der  unleren  Kürperhäifte  vor  den  Venen.  Es  gilt  diese 
Uegel  nur  für  jene  Arterien,  «elrbi-  von  einer  einfachen  Vene  begleitet 
werden.  Die  i)riniän'n  und  .secunchlren  .\esle  der  oberen  llohlvene  liegen 
mehr  weniger  vor  den  corrcspntMlirciKlen  Arterien,  die  der  unteren  Ilohl- 
Aciie  (abwärts  vuu  den  ^lierenveuen,  welche  vor  den  Artcrieu  laufen)  hin- 
ter denselben. 

3.  Mc  vcriäult  ciin'  Schlagader  grössi'i  cu  Kalibers  ausserhalb  der  Kas- 
cia  eines  <ili»'des,  sondmi  uiöglii  lisl  lief  in  der  Nähe  der  Knochni.  Kheii 
80  allgemein  gilt  es,  dass  die  grösseren  Arterienslämmc  in  ihrem  \ erlaufe 
sich  an  die  Beugeseiten  der  Gdenlie  halten,  wo  sie  wahrend  der  Beugung 
weder  Zerrung  noch  Aulbeben  ihres  Lumens  durch  Druck  lu  lurehteu 
haben,  was  beun  Veriaufe  an  der  Streckseite  unvermeidlich  gewesen  wire. 

4.  Die  gleichnamigen  Aeste  grosser  und  unpaarer  Arterienstfimme  ent- 
springen selten  und  nur  zufiülig  symmetriscL  —  Theilt  sich  ein  grösserer 
Arterienstamm  gabeU&rmig  in  swei  Zweige,  so  ist  die  Summe  der  Durch- 
messer der  Zweige  grösser,  als  der  Durdunesser  des  Stammes,  und  muse 
es  sein,  da  die  Lumina  cylindrischer  Röhren  sich  wie  die  Quadrate  der 
Durchmesser  verhalten,  und  die  beiden  Aeste  unmöglich  dieselbe  Quantität 
Blut  aufnehmen  könnten,  welche  ihnen  durch  den  Stamm  zugeführt  wird, 
wenn  die  Summe  iiuxsr  Durchmesser  nicht  grösser  wäre,  als  jener  des 
Stammes. 

5.  nie  Winkel,  welche  di«-  abgehenden  Aeste  mit  dem  Stamme  machen,. 

sind  sehr  vers(  lii<Mlc!i.  Spil/ig»'  l'i  sjirungswinkel  finden  sich  gewöhnlich 
bi  i  Arterien,  die  einen  langen  Nrrl.Hit  zu  machen  haben,  um  /u  ihrem  Or- 
gan«' zu  konunen  (Art.  sperrnntica  interna^:  rechte  Wnikrl  uiilcr  nilgegen- 
gesetzten  rinstätulen  {Art.  teuolis;.  Ist  der  Winkel  grösser  als  ein  rechter, 
80  heisst  «iic  Arterie  eine  zur  üc  k  I  iiii  fc  n  de ,  Art.  recurrens  foberr  lu- 
tercostalartericn  etc.).  Es  kaini  ;iu(  Ii  eine  unter  spitzigem  Winkel  ent- 
sprungene Arterie  später  sich  nmbeugen  und  zurücklaufend  werden,  wi& 
ifterAi  rwtrrtnM  ndtalit  et  ulnaris. 
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6.  Verbinden  sich  zwei  Arterien  mit  einander,  so  dass  das  Blut  der 
«menin  die.  andere  pelan-en  kann,  so  entsteht  .'im-  Zu  sammenmün- 
dung,  Anastomoais.     Sie  ist  .Mitweder  Imjienfr.rmi}; ,   durch  ZminuiiaH 
laufen  '/weier  Arterienend.Mi  (  f.  e  l  ässhog  n  ,  Arcus),  oder  iwei  Slilliiiie 
werden  in  ihrem  LaulV  durch  einen  mehr  weniger  (juereo  CoiDIDUlUGatioM. 
kanal  vcrhunden  {Arteriae  communicantn  an  der  Basis  des  Geluiiis),  oder 
aus  zwei  \rtenen  nird  durch  Yenchinebung  eine  einfache  (Art.  corporis 
calloBi  vordere  und  hintere  Rflcfcenniarksarlerie,  mehrfecher  Umpnüig  der 
AVirbel'arierie).   Gleichförmige  Vertheihing  der  Btaünasse  liegt  den  Anaslo- 
niosen  üherhaupl  ZU  Grunde.  Die  queren  ConununicationskanUe  gewihren 
noch  den  Vorllieü,  dass,  wenn  einer  der  beiden  Stimme  unter  der  Ana- 
4»lomoM  comprimlrt  wird,  der  BluUauf  nicht  in  Stockung  zu  gerathen 
braucht  da  durch  die  Anastomose  auch  Bhit  in  das  üher  der  Comprcs 
.aionsstefle  bellndliche  Stack  der  Arterie  gebracht  wird.  -  Die  Anastomosen 
werden  um  so  hiufiger,  in  je  feinere  Aeste  sich  eine  Artprie  hereits  ihedte. 
Tereinigen  sich  «wei  Aeste  einer  Arterie  hald  darauf  wieder  zu  einem 
Stamme,  so  entsteht  eine  sogenannte  Insel,  und  theill  sich  ejn  Stamm  m 
mehrere  oder  fiele  Zweige,  die  sich  wieder  vereinigen,  o.ler  pinselförmig 
atffftf"«"''«-  fchwn,  so  nennt  man  diese  VervieKaltijzung  <huch  SiiaUung  ein 
Wundernets.  Es  giebl  demnach  hipolare  und  unipolare  Wundernetze. 
Entere  kommen  im  Menschen  nur  in  .len  kleinen  Arterien  der  Niere,  letz- 
•  tere  nur  in  der  Choroidea  vor.   (An  den  Extremitäten  der  Edenlalen  und 
Halbaffen ,  so  wie  an  (h-n  Inlercostalarleri.'ii  der  Delphine  und  Walfische, 
an  den  Gekrnsartei  ieu  (hT  Schweine,  und  den  Caroüden  vieler  Wiedeikänor, 
erreichen  die  W.uule.uet/e  einen  ersUunUchen  Entwicklungsgrad. 

7  Da  (Ii.  \ri  rien  nur  aU  Leilungwfthren  ihres  Inhaltes  fimcüoniren, 
und  keine  an.h  re  höhere  Ndienbestumnmig  ausniTOlMwn  hd«^  JT^ 
Varietäten  des  Ursprungs  und  Veriaufe  ohm»  »"^^ 
tun  ^en  vorkommen  ktomm.  Fflr  viete  untei^eordnete  Artenen  (Muskel, 
zwei  e)  giebt  es  gar  keine  feststehende  ürsprungsnorm.  und  selbst  grosse 
Arterien  lehenswichtiger  Organe  miterUegen  zahlreichen  Spielarten. 

g  Kur  die  grosseren  Schlagaderstimme  besitien  in  ihren  Wandungen 
emihraMle  Arterien  (Vom  wuorum).  Sie  entspringen  jedocli  nie  aus  dem 
Stamme,  wekheo  sie  lu  emShren  haben,  sondern  aus  Nebenästen  desselben. 

9  Neben  einander  liegende  Arterien  und  Venen  sind  in  eme  gemem- 
«ehafüiche  Sdieidc  eingeschlossen,  welche  für  grössere  Gefassstämme  librös, 
"^kleinere  nur  «Ui«  ist.    Eine  Zwischenwand  der  Scheide  .solirt  die 


ifttfie  von  der  Vene.  Die  Scheide  enüiäll  die  ernährenden  Gelasse  und 
Jührt  Sie  der  Arterie  au.  Ihre  Spaltung,  und  das  Freimachen  der  m  .hr 
Angeschlossenen  Arterie,  ist  der  an.  meisten  Aufmerksamkeit  erfordernde 
jUt  der  chirurgischen  Arterienunterbiudung. 

Rt  lieiseii  sich  diese  Geselie  sehr  vervielfällipon .  wenn  man  AIIp.  auf- 
-wJ^womTwas  (He  Arlorien  nicht  ihun.  U«i  Üe*eU.  dass  die  Artenen 
S^cren  KöiperhllAe  hmier.  die  der  unteren  w  den  gle.chnMugen  Yenea 
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§.  iS.  FI|tu»logUclM  Eignucteften  der  Arterieo. 


liegcfi,  Iwt  sdiflt  Itar  die  nm  doppehin  Venen  bcgieitelea  Arterien  imofenK 

Gultigkßil,  als  plwa  vorknuimende  Anastomosen  der  beiden  begleitenden  Venen 
in  der  oIhmth  Körporiiälfle  vor,  in  di-r  nnl»'rcn  Ii  in  Irr  der  Arterie  weg- 
laufen. Üiiss  die  Vena  jugularit  communii  nach  aussen  von  der  Arleria  carotis 
communiif  und  die  Vena  eruralU  nach  innen  vuu  der  Arleria  cruralis  liegt, 
sind  nur  scheinbare  Ansnahmen.  Wenn  die  Vena  fugutarü  conimmili  «in 
Blnt  slrollt.  deckt  sie  die  Arteria  carotis  ynllkommen  zu,  wir  man  Itei  Viti- 
•eftinnen,  und  rnlorl>in(!iinf:»Mi  der  Carotis  am  lebenden  Menschen  lieobarhten 
kann,  und  die  Vena  cruraiu  liegt  immer  zugleich  etwas  hinter  der  Arlene 
(der  innere  Rand  der  Arterie  Ober  den  lusseren  der  Vene)»  so  dass  bei  knnk- 
bafter  Ausdehnung  der  Arterie  (Aneufjraia)  die  Vena  emrelw  nie  tnf,  son- 
dern immer  hinter  dem  Aneurysma  liegend  gesehen  wurde. 

§.  42,  Physiologische  Eigefiselaften  der  Arterien. 

Die  üe  wegungserscheiriuiigen  ergehen  sich  aus  dem  Haue  der 
Arterien.  Die  wiclitijrste  derselben  ist  der  Puls.  Die  älteren  Anatomen 
erklärten  den  Puls  ;«ls  die  Erscheinung  einer  selhsllhiltigen  Expansion  und 
Conlractiou  iler  Arterien,  und  liielleii  ihre  uiitth  re  ll;uit  ITir  ilurchaus  mus- 
culös.  Später  wandte  man  sich  zum  anderen  Extreme,  und  erklärte  die 
Arterien  filr  vollkommen  passiv,  und  ihre  Expansion  und  Conlraclion  flkr 
die  Folge  der  Aiudeimiing  bei  eindriiigeiider,  und  dei  ZiiBnmmeiilUIeM 
nach  vorbeigegangener  Bhitwelle.  Auch  diese  Vorstelhmg  mnsste  aofgego- 
ben  werden,  seit  Kölliker  eoninctiie  Elemente  in  den  Windrti  der  Ar- 
terien nachwies  40,  c),  und  durch  Reiiongsversuche  an  frischen  Schlag- 
adern amputirter  Eitremitlten,  und  des  Hutteritnchens,  eine  selbstlhäflgo 
Contraction  der  Arterien  oonstatirt  vrurde.  KiHe  und  verluderte  Ner- 
venstimmung  rufen  Zosanunenriehung  der  Arterien  nur  aOmtiig  hervor. 
IKe  bei  gewissen  Aüecten  voitonnnende  BlSsse  der  Haut  durdi  Contrao- 
tion  der  Arterien,  und  die  Cutis  anserina  durch  Contraction  der  glatten 
Muskeirasem  der  Haut,  gehen  Hand  in  Hand.  Der  Umstand,  dass  eine 
lebende  Arterie,  wenn  sie  durchsclinitlen  wird,  ihr  Lumen  verengert,  wäh- 
rend die  todle  am  fadaver  sich  ntU"  der  Länge  nach  relrahirt,  bestätigt 
7ur  Geiu'ige  die  Existenz  ih-r  ffmlractilität  der  Arterienwände.  Sollte  die 
variable  Ausdehnung  oder  Enge  einer  Arterie  hios  vom  Drucke  der  IMut- 
masse,  uiul  somit  von  der  Stosskrall  des  Herzens  allein  abhängen,  so  kr.iui- 
ten  nie  örtliche  Verengerungen  oder  Erweiterungen  der  Arterie  heoli.o  lilet 
werdrii.  Diese  nu'issteii,  der  ronlinnität  des  ;ii  l<  ricllen  Röhrensyslems  wegen, 
in  jeder  Aiterie  allgeniein  vorkommen.  M.tn  sieht  ja  auch  Arterien,  die, 
nachdem  sie  im  Lehen  diiif hschnitten  wurden,  und  sich  so  sehr  zusam- 
menzogen, dass  der  Blutfluss  bedeutend  verringert  wurd«',  nach  dem  Tode 
durch  Erlöschen  der  lebendigen  Contractilität  wieder  weiter  werden.  Dass 
in  Henle's  lUngfoserhaut  das  oontractile  Element  der  Arterien  sich  vor- 
Met,  wurde  schon  frAher  gesagt.  Der  Pub  ist  soaüt  der  Ausdruck  der 
dnrdi  den  Widerstand  der  Arlerienwlnde  modilicirten  Stosskraft  des  fler- 
sens.  Die  Zahl  und  der  Rhythmus  der  PuhscUige  hängt  von  der  Hen- 
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thitigkeit  ab,  —  die  Härte  oder  Weichheit  von  dem  grfisMrai  oder 
geringeren  Widerstande  der  Arterienw&ode,  —  die  Grösse  oder  Klein- 
heit von  der  Ge8amnilmen<re  des  Blutes,  um!  von  der  Grösse  der  durch 
das  Herz  ausgeti'iehenen  Bliitwelle.  Es  kann  deshall»  der  Puls  scheiiÜMr 
eolgegengeselzle  Klpensrliaflen  darhieteii.  Fin  kleiner  Puls  kann  hart,  ein 
grosser  wi'ich  s«'iii.  —  .\»'hst  dein  durch  den  Puls  gegeheuen  liehen  und 
Sinken  (l<  r  Ailcrit',  krümmt  sie  sich  wfdnend  des  lleheiis  auch  seitlich 
oder  schiän^cll  sich,  iiulem  sie  si<h  zu  verlängern  slrchl,  aher  ihrer  Be- 
festignui;  an  nehenliegende  Orgaue  wegen,  keine  lineare  ^ Vrlän^'r'iung  gi»- 
staltel  wird.  iUese  Schlängelungen  der  Arterien  während  des  Durchgangs 
der  Hlulwflle,  lassen  sich  auch  durch  künstliche  Injeclinn  von  Flüssigkeit 
erzielen,  und  sind  letztere  mit  gerinnenden  oder  erstarrenden  Stullen  ge- 
macht wurden  (wie  bei  der  anatomischen  Injeclion  der  Gelasse  Behurs  ihrer 
leichteren  Zer^edemngK  so  kann  man  die  Scblingelinigen  fixiren.  Verlust 
der  Elasficitit  durch  krankhafte  Prooeese  (atheromattee  Ablagerungen,  Ver- 
knOcherangen  elc),  und  durch  hohes  Alter,  wird  sie  gMchlalb  lu  pema- 
nenCen  Erecheinungen  machen,  wie  man  an  den  rankenf&rmigen  ScUAfe- 
arlerien  hocbbcgahrter  Greise  in  sehen  Gelegenheit  hat 

Die  Empfindlichkeit  der  Arterien  ist  unbedeutend,  und  die  Ner- 
ven, welche  m  Ihren  Wandungen  furkmamen,  sind  gewiss  nkht  verwaltend 
sensitiver  Natur.  Wenn  man  bei  Unterbindung  der  Schenkelarterie  nach 
Amputationen,  im  Momente,  wo  die  Ligatur  Testgeschnfirt  wird,  ein  Zu- 
sammenfahren oder  Zucken  des  Kranken  beobachtet,  so  ist  dieses  erstens 
nicht  bei  jeder  I  nterbindung  dieses  Gelasses,  und  an  anderen  Arterien  gar 
nicht  heobaclitet  worden,  und  kann  zweitens,  bei  unvollkonmiener  Isolirung 
der  Arterie,  durch  Nervenfdameiite  !»cdingf  werden,  welche  «lic  Hast  des 
Operateurs  in  die  Ligaturschlin^'o  aui'nehinen  machte.  Vollkoiunien  uncm- 
pliinilich  sinil  jedoch  die  Arlcrieu  nicht.  Mau  überzeugt  sich  davnn  am 
deutlichsten  an  Fröschen,  welche,  nachdem  nian  sie  verhiuten  liess,  und 
die  lirämiife  heschwichtigt  sind,  welclic  sii  Ii  hiehci  einstellen.  cini;;e  Stun- 
den darauf  vun  NeiuMU  sich  zu  hewegen  heginnen,  wenn  man  die  iiuiere 
Ohn  lläclic  der  .Vorla  mit  einem  eingeführten  Stecknadelkoplc  reibt.  Seihst 
an  Arterien  von  '/s'"  Dm-chmesser  lassen  sich  dui'ch  Behandlung  mit  Holz- 
essig feine  Nerven  mikroskopisch  nachweisen  (Purkinje),  uod  die  Beob- 
achtungen Aber  Nerven  in  den  grösseren  Geflssstimmen,  weldie  käne  an- 
dere Bestimmung  haben  können,  als  die  GelMduto  seihet  su  versorgen, 
sind  so  lahhieiGh,  dass  iber  die  Abhängigkeit  der  Conlractililitserscheinun- 
gen  der  Arterien  vom  Nervensysteme  kern  Bedenken  obwalten  kann. 

Die  emihrende  lliiligheit  in  den  Geftsswandungen  iuasert  aich  durch 
das  schnelle  VeriieHen  der  GeOsewunden  unter  günstigen  Uamtinden,  und 
durch  die  verschiedenen  Formen  krankhafter  Ablagerungen  iwischen  den 
eimefaien  Hautachichten  der  Gellaswand. 

Sehr  merikwArdig  ist  die  Entstehungs weise  neuer  Blutgelhae, 
welche  im  behfAMen  Ei,  und  hehn  aw«abUdeten  Orgamsmus  in  Oifancn 
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fcettolrt«!  wird,  welche  periodische  EntwicUangteracheiiiingeii  deiMelea 
fwie  die  Gebinmitler  in  der  Schwangersehall).  Die  groneii  Bhilgeftsee 
eMifheln  Mch  im  Embryo  aus  kernhaltigen  Zellen,  welche  aich  m  Strin-  . 
gen  ({nippinMi,  worauf  di<>  innersten  Zellen  dieser  Stränge  sich  zu  Blut- 
kAgelclien,  die  iiissersten  sich  aar  Gefisswand  metamorphosiren,  iiiü«Mu  sie 
sich  zu  ilen  verschiedenen  Formen  Ton  Fasern  umwandeln,  welche  die  Wand 
einen  Hhitp>iTisses  hiUlen.  Hie  mittleren  hehalten  ihre  iirsprüngüche  Zellen- 
natur als  Kpitliehuni.  !*ie  im  §.  41  ;d»i;efjand»*llen  Capillarpefasse  haben 
eine  anth're  Kiil^li'hnn^.  Si««  liihlcii  sich  durch  lineare  Aji^'rejiation  von 
Zellen,  drreii  /.ui>»(  lii  iiw  imli'  scliw irnh  n .  wmlinrii  «mik'  feine  Hühre  enl- 
st»'lil .  inul  tln  i'ii  kern«'  iiiil  i\vr  NN  and  ti»'r  llöhi  f  \  i-rwachsen.  Aus  den 
NN.iiKirii   (lir>«'i   lliiliriMi   spröden  A«*>1»'  welche  rasch  wachsen, 

(ih'ii  li/cili^'  «cnicn  .liniere  nnili«'ji;t>nde  Zellen  äsli^.  die  Aeste  verl»inden 
hich  niil  jenen,  welche  aus  den  Uühren  hervurwuchsen ,  nn<l  so  eiit>[elit 
ein  ^e^/.werk.  welches  sieb  mit  den  schon  fertigen  grösseren  Geßs>släm- 
men  in  \  erbinduitg  «etat  Dass  in  {lathologtscben  Neubildmigen  (Geschwülste, 
urgauitirte  Ktaiidate)  der  Gellsabildaiigsprocesa  auf  daeadhe  Weise  eiage- 
leitet  werde,  ist  der  Analogie  nach  an  Tenmithen,  nnd  worde  hereila  danh 
Aolopaie  eriilrtel. 

B.  A.  Phtmr,  nhtt  die  Bildwig  der  CapOlargeftsae,  in  MaUm'i  Archiv. 

isn.  |>.ig.  r>25.  —  Emgtl,  Bcürlge  ztir  Anatomie  der  Gefiissr.  in  An 
ZnU.linn  der  Wiener  Aerile.  IS47  nnd  1S40.  —  Zfrieky's  und  Bruch'$ 
»ehoii  ciiirle  Ahliaudlungeii.  —  Hrmak.  la  MuUtrt  Archiv.  1850.  Jf. 
Schuitit.  de  arterianmi  stractura.  Gry]di..  1850. 

§,  43.  Praklische  AoweDduDgeo. 

Da  der  Kn'islanf  vom  lleraen  bedingt  wird,  so  nmaa  dieses  l>ei  Hin- 
dernissen in  der  Bhilkdui  kräDi^er  agiren.    Wird  aber  ein  Muskel,  und 

ein  solcher  ist  das  Herz,  anhaltend  stärker  verwendet,  so  nimmt  seine 
Masse  ?u.  —  es  entwit  kidt  sich  ll\pertn>pliie  I  e|»ern.'ilirunj:).  Nehmen  die 
llindenus>e  in  einen»  >olcheu  drade  /ii.  das>  die  Ziiiialime  des  Herzens  an 
>|j»sse  dem  ixi  leistenden  tle>cliän<'  d«'»ell>en  nicht  eiii>prichl.  sn  winl  das 
Ihn  uiclit  int  !^tande  sein,  die  HiiitnieHije.  die  e>  eiii|tnini.'l.  ::anz  aus  sich 
hinausjuli  edien.  W,t>  turAckldeiht.  üht  mit  tler  neuanl.uiv'enden  Blutmeoge 
einen  hnuk  auf  »lie  hypertrophische  llerzwand.  »inrcii  weiclien  das  Ca^um 
des  Herzens  erweitert  wird  ilhpertntphie  und  iUUlatiou;.  Gewimit  die 
Erwritmuig  äbcr  die  Hypertrophie  das  l'ebergewichl,  so  heiaist  dieser  Fall 
fli'i  niw  ums 

Es  Iii  eine  vnricMge  VanlAnng,  daaa  die  Scham  das  JUntas  aone 
Bawegwg  Mm  oder  hi—in  ktaae.  Wcm  eiM  hmf9  FHiiigkr!» 
■I  CHwni  Sjatm  geschloaaener  Mhrai  hcfwaalraActt  aal«  an  ist  ea  gnaa 
gkMhgÜilg,  weldw  Lage  die  IMveai  hahan,  «h  vwikri  ndv  hiriii^al 
DieSdratcie  heannt  nicht  dieBewcgm«  in  d«  inlUrigrndM,  nach  Mol 
aie  dfe  Bewegang  M  den  ahaiHtMden  Mm  das  SfUsM.  Sie  krt 
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einen  unldQgbaren  Kinfliw  aur  die  gleichmässige  Yerthcilung  der  Flüssig- 
keit im  System,  wenn  dessen  Röhren  nachgiebig  sind,  wie  die  ülutgelasse 
des  Menschen  (hesooders  bei  geschwächter  oder  aufgehobener  Elasticilät 
derselben),  in  welchem  Falle  die  absteigeudeu  Rühren  weiter  werden  mÜ6- 
seil  nis  (lio  aulsteigiMulen. 

Der  grlnhrdrohende  Chanikler  der  Blutungen  durdi  Verwundung  der 
Gelassi',  und  das  allgemeine  Vorkommen  derselben  l»ei  jedem  chirurgischen 
Mutigen  Eingrille,  giebt  den  anatomischen  und  physiologischen  Eigenschaf- 
ten der  Arlrrii-n  ein  hohes  praktisches  Interesse.  Die  allg<Mnein  gfdtige 
Hegrl,  in  jedem  vorkommenden  Kalle  so  viel  als  möglich  mit  l  ni^'cliung 
der  grösseren  (ielassslännne  zu  operiren,  wird  von  jedem  wissenscliaiiliclien 
>Vnndarzto  nach  Verdienst  gewürdigt.  Rlutung,  die  man  nicht  erwartete, 
und  auf  die  man  nicht  gefasst  ist,  ist  für  jede  Operation  ein  wichtiger,  zu- 
weilen sehr  geßhrliefaer  Zufall,  und  man  sucht  sidi  durch  UnteibiBduiig 
oder  Conipression  des  UauptgeOases  jener  Körperstelle,  an  welcher  operut 
werden  mnas,  vor  ihrem  Eintritte  lu  bewahren.  Die  ContractiliUt  der  Ge- 
ikaee  bedingt  den  allgemeinen  Gebrauch  der  Kitte  als  BlutatUhingamittel, 
und  wie  bedeutend  der  Einfluss  ist,  welchen  die  Nerven  auf  die  Zusammen- 
liehungsOhigkeit  der  Geftsae  iuasem,  leigt  die  blntstUleiide  Wirkung  der 
GemOthsaffecte,  Ueberraschnng,  Schreck,  und  aeihtt  pUMaUch  veranlasaten 
Sciunenes  (Schnüren  des  Fingers  mit  einem  Bindfaden  beim  NaaenUnten, 
Reiben  c'mw  blutenden  Wundfläcbe  mit  den  Fingern  etc.).  Die  wichtigsten 
UnterbindungS'  und  Compressionsstellen  werden  in  der  apedellen  Huskel- 
uud  Geßsslehre  angegeben. 

Eine  krankhafte  Ausdehnung  einer  Arterie,  wclclie  durch  Uerstung  oder 
Verbrandtnig  leltensgeHihrlich  werden  kann,  lieissl  Aneurysma.  Sie  kommt 
nur  an  Sclilapadern  ^'rösseren  Kalibers  \ov.  Dir  kleinste  Arterie,  an  wel- 
cher man  biNlier  ein  AiH  iii  \sma  beohaclilel«- ,  war  die  Arlen'a  auricnlaris 
posterior  (Ch.  liellj.  Da  die  Arterienliilnte  eine  verschiedene  Structur  und 
somit  versrliiedene  Dehnbarkeit  besitzen,  st»  können  bei  schnell  entstande- 
nen Ausdehnun^'en,  die  Zellhaul  und  die  elastische  Haut,  welche  in  ludiem 
Grade  dehnbar  sind,  }4anz  bleiben,  während  die  übrigen  an  einer  oder 
mehreren  Stellen  gewaltsam  getrennt  werden.  So  lange  die  Arterienwand 
gesund  ist,  wii  d  es  ihre  Elasticität  nicht  leicht  zur  Entstehung  eines  Ancu- 
rjfama  keaunen  laaaeB.  Daaait  sicfa  ein  soldiea  entwickle,  moas  die  Struc- 
tur der  Arterien  durch  NutrilionaaiMMnalien  alienirt,  und  dadurch  ihre  Eha- 
lieitlt  und  GontndiliUt  beeintrftcbtigl  wurden  sein.  Entiflndung  und 
darauf  folgeiide  Verdickung  der  Aricrienwand  schwächt  ihre  Elasticitflt,  oder 
bebt  aie  auT  Hau  bat  deahalb,  bei  rohen  Einrichtuqgaversuchen  veralteter 
Lmalionen  des  Oberarma,  die  ArtwrU  axiUmis  entiweireiaeen  gesehen  (Del- 
pecb).  —  Wird  eine  Arterie  mit  einem  dönnen  Faden  unterbunden,  wel- 
«bar  fest  ingeacbifirt  wird,  so  bleibt  die  Zellbaut  und  die  elastische  Haut 
ganz;  die  Ringfa.serhaut  und  die  übrigen  inneren  Hinte  werden  kreislumuig 
durcbachnittcn.  Wird  eine  lebende  Arterie  gröaaerer  Art  quer  angeschnitten, 
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90  Ualll  die  Wunde  bedeutend,  und  der  Bhitfcrhul  ift  lehr  greis,  man 

die  Arterieowundc  mit  der  Süsseren  Hautwunde  correspondirt.  Wird  sie 
vollends  quer  durchgeschnitten,  so  zieht  sich  das  elastische  Artcrieiirohr  in 
seiner  Zellscheide  stärker  zurficlc,  ak  diese;  die  Scheide  wird  durch  den 
Zug  der  Arterie  geraltet  oder  eingeschlagen,  und  der  Blutverlust  wird  ge- 
ringer sein,  als  hei  incompleter  Trennung  des  Gelasses.  Daher  der  Rath 
der  älten»n  rhinir^Mf\  angeschnittene  Arterien  ganz  zu  trenn^-n  (TImmIoh). 
Dass  es  wirklicli  die  Schfitlc  ist.  w«Mch«'  die  (Iröss»-  <lor  IMnliniLT  Im-I  «nicren 
TnMnuiiiu'«'H  ilcr  Art«Tirn  hoschränkt,  /.<'i^t  der  \  crsiK  h  am  Icbrndfii  Thiere. 
Wird  die  Ci  inalart»'ri»*  ciiifs  grossen  Himdcs  sanunt  ihn-r  SrluMd«'  durch- 
schnitten, so  stillt  sich  die  Hhitung  nach  kur/cr  Zeit  von  selbst,  und  das 
ThitT  erholt  sich.  Wird  aber  «lie  Scheidi»  der  Ai  lerie  in  einer  grösseren 
Strecke  lospräparirt  und  enlfernt,  uud  hieraul  die  Aiterie  durchschuilleu, 
so  ist  der  Verhhilungstod  gewiss. 

Wird  eine  Ailerie  unterbunden  (dner  Blutung  oder  eines  Aneury^na 
wegeiti,  80  verwichst  sie  von  der  UnterbindungssieUe  bis  nun  nfichst  obe- 
ren und  unteren  stiikeren  Nebenast.   Diese  Verwachsung  ist  anbngs  enie 
blosse  AosfQllung  mit  geronnenem  Mute  (provisorische  Obliteration), 
später  bildet  sieh  durch  gerinnbare  Ljinphe  ein  solider  Pfropfen  (Fiiromäns), 
der  mit  der  Arterienwand  verwichst,  so  dass  sie  in  einen  festen,  nicht 
hohlen  Strang  umgewandelt  wird,  dessen  Peripherie  rid  kleiner  als  die  des 
GeOsses  ist,  dessen  Forlsetiung  er  darstellt  —  Die  Unterbindung  einer 
grosseren  Schlagader,  i.  B.  der  Bracfaialis  oder  CruraKs,  hehl  den  Kreis- 
lauf  in  den  Theilen  unter  der  Unterbindungsstelle  nicht  auf;  er  findet  nur 
mit  sehr  verminderter  Energie  und  auf  Umwegen  statt    Da  Aber  und  un- 
ter der  Unterbindungsstelle  Aeste  abgehen,  welche  in  ihren  weiteren  Ver- 
tweigungen  mit  einander  anastomosiren ,  so  wird  durch  diese  Anastomosen 
das  Blut  in  das  unter  der  tigaturstelie  beHndliche  Stück  der  Arterie,  aber 
mit  ungleich  schwächerer  Triebkraft ,  gelangen.    nal>en  sich  diese  Anasto- 
mosen so  sehr  erweilerf ,  dass  sie  das  abgebundene  (•elasslunien  einsetzen, 
so  gebt  der  Kreislauf  «dnie  weitere  l  nnrdmmg  vor  sich,  uud  wird  sodann 
Collateralkreislauf  genannt.    leb  l>»'sass  einen  Hinid,  dem  ich  die  /Ir- 
teria  innomiiiatd  und  beide  Ärlen'ae  crurales  in  der  Frist  eines  Jahres 
unterbunden  hatte,  und  der  sich,  obwohl  sein  BInt  auf  ungewöhnlichen  We- 
gen kreisle,  ganz  wohl  befand.   Seihst  die  absteigende  .\orta  der  ürusthölile 
kann  verwachsen,  und  durrh  die  Entwicklung  der  Collaleralgeßsse  supplirt 
werden.   Die  von  Römer,  Meckel  u.  A.  beschriebenen  Pille,  und  ein 
im  Präger  anatomischen  Museum  befindlicher  beweisen  es.  LeCiterer  g^ 
h6rte  einem  vollkommen  gesunden  Indiriduum  an,  welches  an  Lungenend- 
lOndung  starb.  Der  Collateralkreislauf  ging  von  den  Aeslen  der  Subdavia 
durch  ihre  Anastomosen  mit  den  Intercostalanerien  sn  dem  unter  der  Vor- 
wadiswigasteOe  gelegenen  Theil  der  Aorta.   Die  Intereoetaiarterien  wann 
cur  Grosse  eines  Schreibfederkiels  erweitert,  ranbcafltamig  gesdüingdt, 
•und  cneuglen  durch  ihr  Pdsiren  eme  continuiriiche  Erschfittsrung  der 
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Thoraxwind,  wdche  als  schwirrendes  Geriuscfa  zu  hAran  nnd  m  fIbIeD 
irar,  und  vom  Kranken  viele  Jahre  vor  semem  Tode  gelQhlt  wurde,  ohne 
die  geringste  Störung  seiner  übrigen  Verrichtungen  nach  sich  zu  ziehen. 

Die  Befestigung  einer  Arterie  an  ihre  Umgebung  ist  sehr  lodier,  sie 
kann  deshalb  kleine  seitliche  Orliverindemngen  ausführen,  sie  sehHipIt 
unter  (ioin  drückenden  Finger,  und  eben  so  oft  und  glücklich  unter  ste- 
chenden, oder  der  Länge  nach  schneidenden  Werkiei^n  weg.  Nur  kranke 
Arterien  sind  durch  ihre  verdickten  Sclioidcn  fester  an  den  Ort  goliunden, 
welchen  sie  einmal  inne  hahen.  —  Da  die  Arterienscheiden  nicht  so  eUr 
stisch  sind,  uiu\  sich  niclil  in  dem  Grade  zurückziehen,  wie  die  Arterien 
s«'ll)st ,  so  wird  eine  durch  ilire  Scheide  hindurch  vcrlclzlc  Arterie;  eine 
grössere  Wumh'  dai  liielcii .  als  in  der  Scheide  gefunden  wird.  Das  Blut 
wini  niciU  in  <ler  Menge,  in  welcher  es  aus  der  ^Vrterienwunde  kounnt, 
durch  die  kleinere  Wunde  der  Scheide  ahlliessen  können;  es  wird  sich  so- 
mit lieher  zwisriieii  Scheide  und  Arterie  einen  Weg  prfipariren ,  und  soge- 
n.innle  Hl  u  t  ii  n  l e r I  a  ii  f u n  g e  ii  hedingen.  Dasselbe  kniin  bei  Verschliessung 
der  äusseren  Wund«'  durch  \  erhäiule  oder  durch  Vorschieben  anderer  Weich- 
theiJe,  vom  W'undkanaie  aus  zwischen  andere  Gewebe,  slalUinden,  welche 
biHtrflnstig  werden  (Infiltrationen,  Suggillalionen).  Sie  sind  nkht  zu  ver- 
wechseln mit  den  Sankungen  des  Blutes  in  seinen  GeBssen,  welche  nach 
den  Gesetzen  der  Schwere  gegen  die  abschtlssigsten  Stellen  des  Lekhnama 
stattfinden  (Todtenflecken). 

Die  Zurflckziehung  durchschnittener  Arterien  erschwert  ihr  Auffinden 
hn  Idtenden  Menschen  bei  VerwundnngsfiUlen,  und  erbiuscht  eine  Vcriin- 
gemng  oder  Erweiterung  der  Wunde,  um  das  blutende  Ende  linden  und 
unterbinden  zu  kOnnen.  GefSsse,  welche  wenige  oder  keine  Seitenisie  a^ 
geben,  ziehen  sich  selir  stark  zurück;  solche,  welclie  durch  ih^e  Seitenäste 
gleichsam  an  benachbarte  Organe  befestigt  werden',  weniger.  Man  kann 
diese  praktisch- wichtige  Erfahrung  am  Cadaver  machen.  Wird  die  Knie- 
kehleuarterie  einfach  entzweigeschnitten,  so  betragt  ihre  Retraction  1 — 1 '/a 
Zoll ;  werden  aber  früher  ihre  Seitenästc  getrennt,  und  so  das  Gefa.ss  isolirt, 
so  zieht  es  si<  h  um  I '/j — 2  Zoll  zurück.  Ist  der  Theil,  dessen  Arterie 
entzweit  «erden  soll,  gespannt,  so  ist  die  lietiai  fioii  grösser,  als  wenn  er 
sich  sellisi  überlassen  wird.  An  gestreckten  und  gebeugten  Gitedoiassen  dm* 
Leichen  lässt  si<  h  dieser  Satz  feststellen. 

Fin  Umstand,  der  für  die  ärztliche  Heliandlung  gewisser  Rlutimgen 
von  Nutzen  sein  dürlte,  ergiebt  sich  aus  der  Hetrarlitin»g  einer  Gliednias- 
senarterie  im  stark  gehengten  Zustan<le  des  Gelenkes,  an  welchem  sie  ver- 
littft  W'ird  der  Ellbogen  in  forcirle  Beugung  gebracht,  so  wird  der  Puls 
der  Radialarterie  sehr  schwach.  Bei  stark  gebeugtem  Dnterscbeiricel  (durch 
Anziehett  der  Ferse  mit  der  Hand)  verschwindet  der  Puls  in  der  Arttria 
I^Mh  fotterior  vollkommen.  Es  scheint  weniger  das  Knicken  der  Ar- 
terie, ab  die  Compression  derselben  durch  die  an  euiander  gepressteii 
Xnskehnassen  in  der  Nihe  des  Gelenkes  diese  Erseheinong  zo  hedmgen. 
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Wie  wichtig  der  V«'tl;»ur  diT  Arlcri«'«!  xwuchen  doii  Muskeln  isl.  und 
wie  sehr  der  Muskeldriick  ahiiunue  Austleluittllgen  derselben  bintaiizulialten 
vermag,  erhellt  aus  der  aUgeineinen  chirurgischen  Erfahrung,  dass  Aneu- 
rysmen am  liäiiligsten  an  solchen  Schlagadern  entstehen,  welche  iu  ihrer 
nächsten  rm;;ehunj(  blus  Zellgewehe  und  Fell,  alter  keine  Muskeln  haben 
(Arleria  cruralis  in  der  Fossa  ileo-pectinca,  Arteria  poplitea,  Arteria  axil- 
Jaris  etc.).  Warum  die  Aneurysmen  in  gewissen  Arterien  häutiger  vorkoui- 
nicn  als  in  anderen,  wird  sich  aus  deu  Angaben  der  spedeilen  Gefassiehre 
£lUochniPn  lassen. 

Literatur.  Die  allgeuiemeu  Werke  über  Gewebelehre,  und  besonders 
Henlt,  |>ag.  473  seqq.,  wo  die  ganse  neuere  Literatur  diese«  Gegenstandes 
zu  finden  isL  Die  physiologisehen  VerhiUlnisse  werden  ausruhrlich  in  den 
HainIlMlciiorn  von  Müller  nml  y'alentin  bespriiciien.  h'ölliker,  zur  Lehre  von 
der  OontrnelditiU  nienscldiohcr  BInt-  und  Lyui|>ligef;i<is<> ,  in  tieni  2.  Heft  der 
2eUsclin(l  für  w issenschadbcbe  Zuulugie,  pag.  257,  uud  J.  6.  Schultze,  de  arU 
noUoBe,  straelura,  elc.  Gryphiae,  1850.  —  Pflr  praktische  Aowendttngen 
waren  nachzulesen:  Lelierce,  essai  :iur  quelques  poinls  d'anat.  elc,  de  la 
nieinl»r.ine  interne  des  .ulrns.  Paris,  1^20.  litrhird,  reclierehes  siir  les 
l>lessures  lies  arlires.  .Meni.  de  la  sorielc^  d  emulalion.  Tom.  VII.  p.ig.  5S2. 
Alayendie,  ui^uioiru  sur  raclion  des  arl^res.  ibid.  pag.  773.  Cruveilhier  im 
INctionMire  de        et  dür.  Ait^ 

§.  44.  ( apillargefässe.  Aoa(omische  EigenschaRen  derselben. 

Die  kleinsten,  struclnrlosen  Blutgefässe  heissen  Capillargefisee 
(Vasa  capillaria).  Sie  bilden  zahllose  Verbindungswege  zwischen  den 
letzten  Arterienästchen  und  den  ersten  Venenanfangen.  Es  ist  nicht  mög- 
lich zu  sagen,  wo  ein  ('apillargefäss  be<:innt,  unti  wo  es  emligt,  da  es  all- 
nnilig  aus  den  grösseren  IJliitgelassen  durch  Verjüngung  des  Purchmessers 
hervorgeht.  Die  tin-nzcn  des  Capillargerisss^stenis  sind  mehr  i<leal,  als 
anatomisch  leslizestellt.  Man  könnte  die  t  apiliargelfisse  auch  al>  die  feinsten 
Zweige  (In  llliilhahn  definiren,  welche  ihren  Ihn'chmesser  durch  Theilung 
nicht  mehr  verkleinern.  Klx'U  so  weiiij;  ist  <las  tiesetz  bekannt,  nach  wel- 
chem die  mehrfachen  Schichten  in  der  Wand  grössi'rer  Arterien,  gegen  die 
Capillargeiassc  zu,  verschwinden,  und  in  das  einfache  struclurlose  iläutclieu 
übergeben,  aus  welchem  die  feinsten  Capillargeiassc  (O,OO2"0  gebildet  wer- 
den. An  stirkeren  Geßssen  dieser  Art  (0,005"0  erscheint  schon  nach 
«inwärts  Ton  der  slructurlosen  Gelisshaut  eine  emlache  Lage  Ton  Zellen- 
Itemen  als  Epithelhun;  nach  auswärts  bildet  sich  eme  Schichte  querevaler 
Kerne,  welche  um  einen  Theil  der  Peripherie  des  Gefitoses  henungehen, 
und  in  spitzige  Fäden  auslaulbn,  und  in  der  stnicturlosen  GeOsshaut  selbst 
treten  theils  längUcb-oysle  Kerne  auf,  welche  sich  su  LängenüMem  ausbil- 
den, theils  querovale,  welche  su  Kreis-  oder  Spiralbsem  werden. 

Die  Capillargeßssc  setzen  die  Capiliaruetze,  Ketia  ea^UlarUi^  stt- 
samnien,  welche  in  jeder  Gewebsfonn  chnrakterislische  Eigenschaften  dar- 
bieten. Diese  hängen  ab  1.  ?Qn  der  Weite  der  Capillargefasse,  wcJehe  von 
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0,002"'— 0,010'"  zunimmt,  2.  von  der  Weite  imd  der  Gestult  der  Maschen 
des  Netzes.  Je  gefassreichcr  ein  Organ,  jo  mehr  Blut  es  braucht  und  ver- 
arbeitet, je  reichlicher  es  absondert,  desto  kleiner  sind  die  Maschen.  In 
Organen  mit  einer  bestimmt  vorwaltenden  Faserrichtung  sind  die  Maschen 
in  derselben  Richtung  oblong  (Muskeln,  Nerven),  in  nrnileii  uitd  Drüsen 
kommen  kr*'i<rrirnii^e ,  und  ;dle  Arten  eckiger  Masclien  vor.  In  den  Tast- 
nnd  r>rs(  liiiKi(  k>\vrM'/chen  «irlM  (li<-  cipillare  Arterie  durch  schlingciiformige 
Luibeuguiig  in  die  r.i|iill;ir('  \  i  iic  iilier. 

Die  feinsten  ('apillargelilsse  des  Mnis»  lu»n  konunen  im  (Jeliiriie  vor 
(O,OO2"0>   die  stärksten  im  Knoclierini.uk  \().0\"').    Bei  den  Thieirn  fand 
ich  die  feinsten  in  den  Kiemen  der  ("vklosloinen,  die  s^äl•k^l('n  in  der  KNiake 
der  Salamander.  —   Es  giebt  auch  Organe,  in  welchen  die  kleinsten  Gi»- 
fassc  nie  capiliar  werden,  sondern  immer  noch  relativ  weit  sind;  hieben 
gehören  die  sogeninnien  Scliwellkörper  {Corpora  eavernosa)  der  männ- 
fichen  Ruthe  und  der  Clitoris.   Die  noch  mit  flreiem  Auge  sehr  gut  sicht- 
baren letzten  Arterienverzweigungen  gehen  nimlirh  im  Schwellgewebe  in 
weite  TenenanfSnge  Ober,  welche  die  Lflcken  ausl&llen,  die  durch  die  Kreu- 
zung des  faserigen  Grundgewebes  eines  Schwellkörpers  gebildet  werden, 
so  dass  diese  Lücken  und  Räume  als  Venengeflechte  anzusehen  sind,  welche 
durch  Faserbalken  gestAtzt  und  in  ihrer  Lage  erhalten  werden.  Sie  k4(n- 
nen,  eben  dieser  Fixining  wegen,  beim  Durchschnitt  nicht  zusammen- 
fallen, woraus  die  grosse  VerhlutungsgeGihr  bei  Schwellkörperwunden  er- 
klSrlich  wird. 

Mie  endigt  ein  CapiUargeiass  blind,  —  nur  di(,>  in  gewissen  Schwell- 
körpem  vorkommenden  gewundenen  .Vrterienästchen ,  welche  als  Vasn  Ae- 
licina  MüUrri  in  der  speciellen  Anatomie  der  tiesriilr«  Iiisorgane  beschrie- 
ben werden,  bilden  eiiie  Ansnabine  dieser  Hegel.  Klwti  so  \Nenit:  <:<>|it  je 
ein  raiiillar^elTiss  in  einen  absdiideiiKlen  Prüsf-nkanal  iiImt.  «nlcr  li.it  I.örluT 
in  seiner  Wand,  oder  infnidel  nii(  einer  OediHnig  anl  der  Olierll.u  lie  einer 
Meniliran.  I>as  ('ajliIlar^elJS^s\ stein  li.lii;:!  als  Zssisr  licnnel/  nur  mit  den 
zufnlnenden  Arterien  inul  abfrilirendm  Venen  zusaninieii.  iniil  kaiui  immer- 
hin als  internieiliäres  Gefässsyslem  (aber  ohne  bestiuunle  (irenzen) 
bezeichnet  werden. 

Mikroskopische  Viilersuchiiag.  Die  feinsten  CapHlargeQEsse  haben 
so  dttnne  und  durchtidüige  Wsndangen,  Aau  sie  im  lebenden  Thiers  nur 
durch  dns  Blut,  welches  sie  enlliallen,  siclilbar  wenlen.  Es  gehört  grosse 
Verlrautlieit  mit  niikri»sko|  jsrlM'n  Sdnlicii  (l;i/ii.  leere  Ca|idlargpnis.se  zu  unter- 
sucheu.  Die  üegciiwarl  langltcliruiiilcr  kur^crcheo  iZvllcnkcrnc  mit  Granu- 
lalioneo)  in  den  hellen  Wandungen  derselben,  welehe  als  feine  Linien  er- 
•eheinen,  erieichtert  ihr  AnIBnden  und  Pixiren.  Bei  stärkeren  Capillargerdsson, 
deren  Wand  schon  eine  mcssbarc  Dicke  zeigt,  erscheinen  die  Ränder  dersel- 
ben als  noppelliiiien.  Ute  Enifernuog  der  Doppcllinien  eines  Randes  entaprichl 
der  Dicke  der  Uerd&swand. 

Das  schönste  und  Obemschendste  Sehauspiel  gewihrt  die  Belraehlung 
lebendiger  Capillargef^sse  in  durchsichtigen  Organen  niederer  Thiere.  Man 
wlhlt  hictu  am  besten  junge  Kaulquappen,  die  im  Frühjahr  in  jeder  ^tse 
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zu  hahon  sind,  tim!  in  dorftii  (Itirchsiclilijji'm  Srhweiff  das  Pliäriomon  des  Kreis-  ' 
lauft'S  sluudeulaiig  l)fobaclilel  werden  kann.   Tin  das  Thier,  ohne  es  zu  ver-  •! 
wunden,  zu  liiiren,  und  sein  llcruuiscUlaguu  zu  vcrbiudern,  Lcdcckl  uiau  es  i 
auf  «Der  nauot  Gluplatle  mit  einem  «nlkchen  nusea  Leinwaadllppchea, 
'weiches  nur  die  Scliwanzspilzc  hcrromgen  Ilsst.    Auch  die  fttieo  Kiemen 
der  Embryonen  von  Snlamandra  atra,  welehc  jedm  li,  da  sie  nur  im  Hoch-  ' 
gcbii^e  zu  liause  »uul,  niclil  immer  zu  Gebolc  slehcu,  künucu  liiczu  ver-  < 
wendet  werden.  Das  Phinomen  ist  bei  ^eseo  Thieren  noch  henücher  ab  bei 
den  Quappen.  Um  an  der  Schwimmhaut  oder  dem  SIcsenlerium  der  FrOsche, 
der  l.iinf^e  ilcr  Tiilonen.  Bonl)arhtungen  anzuslellen,  werden  complicirte  Vor- 
riehl iini-en  zur  Befesdi^iMif,'  (h's  Thienes  erforderlich,  und  die  damit  verhiindene 
Verwundung  lUssl  die  Krsehemuug  nie  so  rein  uuflreleu,  und  nie  so  lange 
andauern,  wie  am  unverieuten  Thiere. 

Beim  ausgebildeten  Thiere,  und  im  mensehliehcn  Leilie,  werden  die  Blut- 
gefhsse  mit  genirlttiti  er>t.)rrenden  Flrissigkeilfu  diinh  Kiiis|>ritzung  (;ef(lllL 
Man  bedient  sieh  hic/u  eulwcder  fh's  pckorhlrn  Leimes  (llausenhiase) ,  oder 
harziger  Slnfle  in  iitberischen  Oelen,  gewöhnlich  TerpenlimU ,  aufgelüsl,  mit 
einem  Fari>etusatse.  Han  flbenengt  sich  bei  gelungenen  Injectionen,  wdchew 
'von  den  Arterien  und  v<  ii>  n  aus.  mit  verschieden  gcDirbien  Massen  vorge- 

nonmx'n  werden,  dass  das  (ia|iillai y<'(,'l>is's\xleni  den  Vi-rltindungsweg  z\vi>jehon  , 

Arlencn  und  Venen  abgicbt,  nirgends  Deiruungen  liai,  dureb  weklie  der  In- 

liidl  dessdben  in  die  Gewebe  exlravasircn  konnte  (obwohl  solche  OefTnungcu 

bei  roher  Manipulation  durch  Berstnng  der  Gefflsse  entstehen  kOnnen),  und 

kein  einziges  CajiillargeDiss  in  einen  Drflsenausftlhrungsgsng  oder  auf  einer 

freien  Uautfläche  mUndeU 


§.  45.  Physiologisclie  EigeBSchafteD  der  Capiliargeflsse. 

Die  Pennealiililiil  th-r  (\i|iillart,M'ITis.sw,imluiii:f'ii.  (im  «  Ii  \m  I(  iic  <l.'r  llüs- 
sige  Be.stnndtheii  des  Blutes  den  (lelassrauiii  vei lassen,  iiiiti  mit  den  uiu- 
liegeiuleu  Gewebtheileii  in  Kniähruiigsbezieluiiig  treten  kann,  ist  eine  we- 
mllu^  Bedingung  der  Nutrition  und  des  StoffWecbaels.   Ist  der  flfissige 
Bestandlheil  des  Blutes  Ober  die  Grente  des  CapUlargefSsscs  getreten,  so 
sangt  er  sich  durch  TrAnkung  in  den  Geweben  weiter  fort,  und  konunt  zu 
Stellen,  wo  keine  Capillaiigeßsse  Tcrlaufen.   Der  Mittelpunkt  einer  Masdie 
des  CapiUameties  kann  nur  auf  diese  Weise  durch  TrSiikuQg  seine  Emtii- 
rnngsstofTe  besieheo,  und  Tbelle,  welche  keine  BlutgefUse  besitten,  sind 
deshalb  nicht  vom  £mihriin;:sprocesse  ausgesf  hlosi^en  (HomgobUde).  Die 
Bewässerung  einer  Wiese  durch  (irfihen  wurde  sich  /n  einem  rohen  Ver-  ' 
gleiclie  schicken.  —  Ob  die  CapiUargeiasse  contractu  seien  oder  nicht,  ist  ' 
fliif  <len)  Wt'^'e  <les  Versuches  mit  Beslimnilheit  schwor  zu  eruiren,  da  die 
Heixniittel,  welche  auf  capillargelTissreiclie  Theile  applicirt  werden,  ihre  Wir-  ' 
kung  aiu  h  auf  die  ;;rösseren  ('lerrissslfminie  riiissern.  und  kaum  /u  entschei- 
den ist,  oh  die  CajiillargelTiss»'  jinni  ii  cm-^lMr  sind  oder  nicht.  Ks  ist  je-  * 
doch  Tliatsache,  <lass  das  Lumen  leliendij^er  rapillargelasse  sich  unter  dem  ' 
J^likroskope  /useliends  äiuh'rt,  und  Durclisi  hneidun"  der  Nerven  einer  Glied- 
inasse  heim  l'rosclu',  eine  bedeutende  Krweiterung  «h  i-  riipillargefässe  mit 

Yerlangsamung  der  illulhcwugung  bcLzt.    Die  mikrosku|)iächc  Analyse  der  ^ 

I 
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kleinsten  Capillargtfisse  lisst  zwar  keine  contradileB  Elemente  erketuiM, 
alloiii.  da  die  structuriose  Wand  der  CapUlarigellsso  dun  Ii  rührenßraugB 

Verschmelzung  von  Zpllenniembranen  entstand,  und  Zelienmcmbranrn  con- 
traitil  srin  können  (wie  dio  conlrartilen  Fasrrzelk'u  der  organischen  Hiw> 
ki'Ui,  und  die  Zellen  des  Euihrycinenherzens  hew»  isfii.  welche  sich  zusnm- 
men/.iohen,  lievur  sie  sii  Ii  iiui  h  zu  .Muskeir.ist'ni  uinliiideteiO ,  so  ist  die 
Zusanuui"nzie\nu\2>rihii;k»'ii  dfr  (".i|(ill,ir^M'|Ti><r'  nii  hl  niilicdiiiL;!  zu  \frwcrren. 

1»»T  l  «'iHM'iiaii^  iU'V  Arlt-rieii  in  NViicn  liiin  Ii  ;^«'srlil(»>.sfiie  rapillariöliren, 
pa\>  der  Lflirc  \i>in  Kreislaufe         ihre  >oll»'  Hejiründiiiif:.   Itevoi"  mau  die- 
sen lVl»»'ig.ui^'  kannte,  licss  man  das  Klüt  sich  in  die  Organe  IVei  ergiesseii, 
stocken  uud  geriiuien,  und  in  ihre  Substanz  uutvvaudeln.  So  entstand  schun 
I«  ZeÜHi  der  Ahsandrinischen  Schale  der  noch  iminer  gebräuchliche  Aus- 
drock:  Pareochyma  irugr/xiuv,  ergieasen)  für  Oiganensubstanz.  Vor 
oidtf  gtr  Janger  Zeit  vurden  den  Capillargefissen  ihre  WandongeD  abge- 
ipneben  (Döllinger,  Wedemeyer  u.  A.).  Man  hielt  sie  für  Gange, 
äe  sUh  das  Blul  in  der  organischen  Subatans  selbst  gribt,  und  stellte  sich 
vor,  daas  das  Blut  an  allen  Stellen  dieser  GSi^  anslreten,  sich  neue  LauF- 
grSben  wühlen,  und  so  zu  jedem  Oi^gantheilchen  gelangen  kOnne.  Diese  für 
die  Erklärung  der  Nutntiunsprocesse  sehr  bequem  eingerichtete  Annahme 
niiisstc,  mit  all  ihrem  poetischen  Anhang  über  Umwandlung  und  Metamor- 
phose des  Blutes.  <!<  r  auf  dem  Wege  mikroskopischer  Foix  Imnu  sirlu-r- 
gestellien  Existenz  der  Wandungen  weichen,  deren  Permeabilität  dem  flüs- 
sigen Bestandtlieilr  des  Iilnfes  den  Durchgang  goslalfi't. 

Wfiden   (üp  C;!!»]!!,!! ITisse  diiirli  irgend  ucldini  Kiiilluss  erweitert, 
so  uiu»  die  Srliiielli^kt  il   der  Bluthewegmig  .dinelimi  n .    \\,is  nurh  Hinge- 
kehrt  hi-^  zu  einem  gewissen  (Irade  gilt.   M.iii  siejii  die  iJlulkiigrlclien  träger 
<hirrli  die  er«<'ilerten  rajiillarrüliren  gleiten,  und  an  den  Wänden  derselhen 
hinrrdlen,  während  sie  im  normalen  Mittelzuslande  der  Gelasse  in  der  \xe 
derselben  gleiten,  ohne  die  GelSsswand  zu  berühren.    Bei  grösserer  Ah- 
nahme der  Forlhewegungsgeschwindigkeit,  tritt  Stockung  mit  dem  Maximum 
der  Erweiterung  ein,  und  ein  rothes  Coagulum,  in  welchem  die  einzelnen 
Blntkfigelchen  nicht  mehr  zu  unterscheiden  sind,  verstopft  die  kleinsten 
Geßsse.  Dieses  findet  bei  jeder  Entzfindung  statt  Die  fortdauernde  oi$  a 
tergo  durdi  die  nachdrückende  Blulsäule,  kann  auch  Berstungen  der  Ge- 
lasse und  Blutextravasation  bedingen  (Eeehymom),  Bei  normaler  Weite  der 
CnfnOargeftsse,  und  bei  Verengerung  derselben,  strömt  das  Blut  nicht  stoss- 
weiv  .  nie  in  den  grosseren  Arterien,  sondeni  mit  gleichförmiger  Geschwin- 
digkeit.  Nur  wenn  Unordnungen  im  Kreislaure  entstehen,  das  Thier  ermat- 
tet, oder  seinem  Ende  nahe  ist,  schwankt  die  Bhitsäule  nnregehnSssig  hin 
und  her,  oder  ruht  in  einzelnen  Gelassen,  während  sie  in  anderen  noch 
fortrückt. 

Jene  ra|tillargelTisve.  deren  Ihirchmesser  kleiner  isl  .ils  eine  Itlutsphäre, 
werden  nur  <!a>  dun  li.->irliiige  l'l.iMua  ile>  IMiiIes  ohne  Hliitkügelclieu  ein- 
lassen, uud  nur  dann  sichtbar  werden,  wenn  eine  abnorme  Erweiterung 


Digitized  by  Google 


112 


§.  45.  Pbjsiulogitcbe  £i(eQ»clMfleD  der  CafUUrgeiaMe. 


dertefliea  audi  dem  rothen  BhitbesUndtbeile  Eimritt  gestaltet.  Sie  werdra 

Vüia  ierosa  genannt,  und  der  Streit  über  ihre  Existenz  ist  noch  niclit 
deflnitiv  beigel^t.  Jedes  gewdluiliche  CapiOargefass  kann  durch  vorAher- 
gellend«-  Verengerung  ein  Vai  tero$um  worden.  In  solchen  Organen,  welche 
durchsichtig  sein  milssen,  wie  die  Uornbaut  des  Auges,  scheint  die  ange- 
borene Enge  der  rapillarj^M'fasse  durcli  Ausschluss  der  Hlutspiiären  diesem 
phvsioIogisrh»'n  Zwecke  zu  eiilsprechen.  Soiiderli.ir  ist  es  jedoch  iinnier, 
dass  die  Iiijeclion  dieser  Vasa  serosa  weder  mit  Itijet  litnisni.isseii ,  d«'rea 
farliende  I'arlikelchen  viehnal  kleiiin-  als  Hlutsphäri  ii  >ind.  noch  mit  che- 
niisrh- gelTirliteii  Flüssigkeiten,  gelingen  will,  und  wir  ihre  Kvisten/  üher- 
hanpl  erst  im  enlznndeten  Auge  wahrnehmen,  wo  auch  ihre  Injeclion  mög- 
lich winl.  Es  ist  (le>halh  noch  nicht  vollkonnnen  sichergestellt,  ob  die  Vasa 
serosa  wirklich  e\i>lir»  n,  oder  oh  ihr  Hemerkharwerden  in  Knt/üuduiigs- 
krankheiten  nicht  vielmehr  eine  Neubildung  sei. 

Ich  kaun  nur  die  Bcuterkung  bcifUgeu,  dn>s  nmi  namentlich  am  Rande 
der  Cornea»  hei  glflckliehen  mikroskopischen  Injectionen,  feine  Geftsschen  nidit 

nur  in  das  Conjunclivablalt ,  sondern  sdbst  in  die  Snbstaos  der  Cornea  ein- 
dringen sieht,  wolthe  niemals  umbiegen,  um  als  Venen  zunlckzulanfen ,  son- 
dern wie  mit  altgosclinitlencn  Enden  auDioreii.  Ks  ist  kein  (Iriind  vorhan- 
den, au2UUL>limen,  dass  gerade  in  diesen  liefas^clien  die  Injecliun  ui  die  vcnüse 
Fortselaung  derselben  nirht  flbei^ng,  da  der  Uebcrgang  dodi  bei  derselben 
Injeclion  in  allen  Capillargerassfti  des  Kopfes  ohoe  Ausnahme  stattfand.  Sie 
scheinen  vithiuhr  sich  als  uiiklielie  iHfn  serosa  noch  weiter  zu  erstrecken, 
als  sie  iiijicirl  wurden,  und  iiiil  aii(li  r<-ii  ilnien  enlf^e^'etikummeiideii  ziisammen- 
zuuiündcn.  Ger  lach  versiclicrl  dagcj^en  ausdriickluli ,  die  in  den  llaud  der 
Cornea  eindringeoden  GapUlargeßlsse  durch  schhugenrormige  ttebeugung  in 
Venen  Ubergehen  gesehen  zu  haben.  KOlliker  scheint  fUr  die  Zulasslichkmt 
der  Vasd  serosa  in  der  (lornea  zu  stimmen  (Gewehslehre,  pag.  559). 

I»M'  Literatur  der  Capdlargerüsse  ist  sehr  zahlreich.  Es  geniige  hier  zu 
erwähnen:  J.  ÜoUinger,  Uber  die  Verlhciliiiig  der  feinsten  Blutgefässe,  ui 
Medut'$  deutschem  Archive.  6.  Rand.  —  /.  Berre$,  Beobachtungen  aber  die 
peripherisrhen  (lefässvetbreilimgen,  in  den  üslnt.  med.  Jahrb.  N.  Band. 
1S33,  mit  AhhiMiiiif^en ,  und  dessen  Anatomie  der  luikrosk.  Gebilde.  Nimmt 
den  lehergang  der  Capillargefaisse  in  die  nnKenausruhrungsgange  an.  — 
C.  ^iagel,  Fragmente  aus  der  gesanuuten  uiikruskopischen  Anatomie.  Wien» 
1839.  4.  Euthllt  genaue  und  sahireiche  Messungen.  —  Ck.  A.  Voigt,  de 
systemale  intermcdio  vasonim.  Viudob.»  1840.  4.  Geschichlliclier  Teberblirk 
der  Schnflsirlli  i-  iiln-r  «las  (la|iillarsyslem.  —  (i.  Wi  rnlin,  ilher  die  Gestalt, 
Grosse  und  Uiiiiensiuncn  der  feinsten  Blutgefässe,  in  Hnlur  a  Annalen  der  ge- 
sammten  Heilkunde.  1S34.  Marz.  —  Haue  und  KöUiktr,  über  l^piüargefiisse 
in  entsandelen  Theilen,  in  H§ntt  und  Pftuff^r'»  Zetlschrilt.  1.  Band.  — 
A.  IHaliief ,  tlber  Hilihing  der  Capillargefllsse ,  in  Müller*»  Archiv.  1844.  — 
A.  Kiillikcr ,  in  den  Miltheiliiit'^en  der  n;iliirrnisrhfii(h'n  Versammlung  in  Zü- 
rich. "St.  2.  —  Uoitden  und  Jansen  ^  uii  Archiv  für  phys.  Heilkunde.  MI. 
Band.  —  J.  Engel,  in  der  Zeitschrift  der  Wiener  Aenle.  1847.  —  lieber 
InjectioosmeUioden  schrieben  Sm,  Bogro»,  Monro  d.  Aelt.  und  ListfrMAn. 
In  VrorhiitUas  disqnisitio  auatomico-phys.  corp*  hum.  Vindob.,  1812»  ist 
den  CapillargeDtssen  das  IX.  cap.  gewidmet. 
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§.  46.  Tenen.  Anatomisehe  Eigenschaften  derselben. 

Die  Venen  untei-sclieiden  sich  von  den  Arterien  durch  ihre  dünneren 
Wände,  durch  welche  das  Blut  durchscheint,  und  ihnen  eine  dunkelblaue 
Farbe  giebt.  Sonst  linden  sich  in  ihnen  alle  histologischen  Elemente  der 
Arterien.  Sie  besitzen  das  EpilheUum  und  dl«-  so^cn.uintc  gcfenst«-!  !<•  H;iut 
der  Arterien.  Die  Längenfaserhaut  der  Venen  ist  s()j:af  stärker  und  allfio- 
nieiner  verbreitet,  als  in  den  Arterien;  allein  die  Itiiigl'aserhaut  ist  viel 
dünner,  und  aus  Hiiide^ewehlasern  zusammengesetzt,  welrlien  glatte  Muskel- 
fasern eingestreut  sind  (Kölliker).  Die  elastische  Haut  der  Arterien  kouunt 
den  Venen  gleichfalls  zu,  nur  niil  geringerer  Enlvvicklungsstärkc.  Alle  be- 
sitzen die  äussere  oder  ZeUhaut 

Die  geringe  Didie  dar  Wandangeii  bedii^  das  Zasammenfallen  durch- 
sehnttttier  Venen.  Die  Dicke  einer  Arterienwand  beträgt  gewöhnlieh  das 
Drei-  bis  YierTache  einer  gleich  grossen  Vene.  Die  SchwSche  der  ehisti- 
schen  Hanl  erlaubt  ihnen  nur  einen  sehr  geringen  Grad  Ton  Zurflckiiehung. 
In  Tiden  Venen  der  GUedmassen,  und  un  Verlaufe  der  unleren  Hohlvene, 
finden  sich  Klappen,  Valmttae,  welche  man  sich  durch  Fallung  der  ni- 
neren  Venenhaul  entstanden  denkt  Sie  stehen  entweder  emlkch  am  Em- 
nftndoQgswinkel  eines  Astes  in  den  Stamm;  oder  doppelt  (sehen  dreifach) 
im  Verlaufe  eines  Stammes,  werden  daher  in  Astklappen  und  Slamm- 
klappen  eingetheilt,  und  sind  so  gerichtet,  dass  ihr  freier  Rand  gsgen 
das  Herz  sieht.  Sie  beschränken  somit  die  centripetaie  Bewegung  der 
Bhltsilale  nicht,  und  treten  erst  in  Wirksamkeit,  wenn  das  Blut  eine 
retrograde  Bewegung  machen  wollte.  Es  lassen  sich  deshalb  klappen- 
haltige  \enen  vom  Stamm  gegen  die  Aeste  nicht  injiciren.  In  Venen  von 
Durchmesser  kommen  sie  schon  vor,  fehlen  jedoch  allen  Capillar- 
venen,  so  wie  unter  den  grösseren  Venenstänimen  <ler  Plortader,  der  .Na- 
belvene, den  (iehirn-  und  Lungenvenen,  und  allen  Venenverzweigungen, 
welche  das  Parenchym  der  Drüsen  bilden  helfen.  Jener  Theil  der  Venen- 
wand, welcher  von  der  anliegenden  Klappe  b<'(le(  kt  wird,  ist  durchgehends 
etwas  ausgehuchtet,  wodurch  gefüllte  Venen  knotig  erscheinen,  und  die 
gleichförmig  cylindrische  Rundung,  wie  sie  den  Arterien  zukommt,  verloren 
geht.  Man  findet  die  Klappen  hiufig  dicker  ab  die  übrige  Veuenwand, 
«nd  nntersuchl  man  ihren  Bau,  so  sifisst  man  gewöhnlich  anf  dickere  Buide- 
gewebsbftndel,  welche  dem  fibrteen  Gewebe  gleidien,  und  dem  Ürelen  Klap- 
penrande parallel  bufen. 

§.  47.  Verlaufs-  and  Veräsllungsgesetze  der  Venen. 

Die  anatomische  Verbreitung  der  Venen  richtet  sich  nach  folgenden 
Gesetzen: 

1.  Die  Verbreitung  der  Venen  und  ihre  Verästlung  stimmt  mit  jener 
der  Arterien  nicht  genau  überein.   Es  lassen  sich  folgende  Unterschiede 
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nanihafl  iiiaclien:  a.  An  ileu  Gliedmassoii  treten  eigene  oberflächliche 
mler  Ilantvenen,  Venae  subcutaneae,  auf,  welche  extra  fasciam  Terlau- 
feil,  und  vuu  kernen  Arterieu  begleitet  werden;  nur  die  tiefliegenden  Venen 
folgeii  ihren  gfeidmuiiigeM  Arlarieii.  /f.  Die  TeoeB  4et  Halles,  Köpfet  «ai 
Gehirns,  hahen  andere  Veriethmganoniai  ab  die  ent^mdienden  Arterien. 

Die  groasen  Stlnune  der  oberen  und  nnleren  Hohhene,  das  Plbriader- 
und  LuBgenreneoiyatem,  die  Henrenen,  bagleiten  nnr  sireckenweite  ihre 
gleichnamigen  Arterien,  d  Das  System  der  Fenn  oif yof  und  die  Fmmm 
d^loitieae  haben  im  arteriellen  Systeme  keine  Analagie* 

2.  An  den  Extremititen  nnd  in  der  harten  Himhant  begleiten  zwei 
Venen  eine  Arterie;  an  anderen  Stellen  bleiben  auch  die  Venen  eiitfach, 
werden  sogar  am  männlichen  Gliede  and  im  N'ahi  lstrnnge  von  doppelten 
Arterien  begleitet.  Ninunt  man  nun  zugleich  darauf  Hücksicht,  dass  das 
Volumen  einer  Vene  immer  grösser  als  jenes  der  hegleitenden  Arterie  ist, 
so  wird  die  Caparität  des  Venensysleras  jene  des  Arteriensystems  leirljt 
ühertreffen  können.  Mach  lialler  verhalten  nie  sich  wie  9:4,  nach  Bo- 
reil i  v>i»;  4:1. 

3.  Anastomosen  kommen  im  \  •■ut  nsystem  liäuliger  und  schon  /.wischen 
den  grösseren  Stännnen  vor.  Ile^'elnhissi«;  .niastomosiren  die  liocli-  und 
tiefliegenden  Venen  mit  einander.  Das  Auastoniosemietz  ist  so  weit  ver- 
sweigt,  dass  selbBt  voUkoomeoe  OUiteratien  der  unteren  Hoblvene,  das 
Blut  derselben  durch  Zweigbahnen  in  die  obere  su  leiten  veraMg. 

Treten  mehrere  und  lugleich  gewundene  Venen  durch  lahlreiche  Ana^ 
stomosen  in  Verbindung,  so  entstehen  die  Vencngefiechte,  Ptonia 
vsfiet^.  Sie  sind  um  gewisse  Organe  (BbseBhal»,  Ihiostata,  Mastdana, 
Rflckenmark,  Gelenkenden  der  Knochen  etc.)  so  dicht  genetit,  dass  ihrt 
frei»  LAckeo  im  injicirten  Zustande  kaum  au  Iwmerken  sind.  Ihre  höchste 
Entwicklung  erreicheu  sie  in  den  Schwellkörpern,  welche,  nach  dem 
bereits  Erwälinten  (§.  44),  nichts  Anderes  sind,  aU  von  fibrösen  und  mua- 
culösen  Balken  gestfttste,  und  von  fibrösen  Häuten  umschlossene  Plexu$ 
venosi.  An  Stellen,  wo  die  Arterien  geschUttgell  verlaufen,  bleiben  die 
Venen  nu  lir  t;estrerkt  (z.  II.  im  Gesicht). 

4.  Das  Kaliher  einer  Vene  ninnnt  nicht  nach  Massiiahc  der  Anfnahme 
von  Aesten  zu.  Häiilii;  wird  auch  eine  Neu»'  plötzlich  weiter,  um  sich  gleich 
uieder  zu  verengi>rn  (constanl  an  der  Vena  jugularis  conmiunii);  auch  ist 
die  Inselhildung  liäuli-er  als  an  den  Arterien. 

5.  Die  Varietäten  der  Venen  verhallen  sich  zu  jenen  der  Arterien  so, 
dass  in  gewissen  Bezirken  die  Venen,  in  anderen  die  Arterien  häutiger 
anomal  verlaufsn  oder  sich  versweigeu,  und  eine  Anerienvariettt  keine  en^ 
aprechende  Abweichung  ihrer  Vene  bedingt  (gilt  auch  umgekehrt).  Venen, 
denen  kerne  Arterien  oorrespondtfen  (Subcnlanmien,  Axjfgoi)^  varOren  hlur 
liger  als  die  Obrigen. 
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§.  48.  Physiologische  Eigeosch&ßea  der  Tenen. 

Die  Aasdehnbarkeit  der  Venen  ist  grösser,  die  lebendige  Con- 
tractilität  deraelbeii  UeiBer  ak  in  den  Arterien.  Am  diflsem  Gnuide 
flind  die  Volumsänderungen  eiiier  Vene  durdi  Stockungf>n  des  venösen 
Kreislaufes,  odor  durch  stärkeren  Blut.intrif»h ,  aufTalleuder  als  an  den 
Arterien,  wie  an  den  Venen  des  Halses  l)ei  stfinnisrh  aufgeregter  llespi- 
ratiun,  oder  Anstrengungen,  zu  beobachten  ist.  Aurh  siinl  Zcrreissungen 
von  Arterien  nirhl  mit  Zerreissung  der  in  derseliien  Srheide  verlaufenden 
Vene  liegleitet.  Die  Contractüität  tier  Venen  reagirt  auf  äussere  Ueizc  nicht 
£o  auflallend,  wie  die  der  Arterien.  Mechanische  Irritation,  lilosslegnng  und 
Galvanismus ,  bedingen  zwar  nach  den  Beobachtungen  von  Tiedeniann 
und  Brun«  Verenger ungeD  4er  Venen,  und  derEinOasa  derKilte  auf  das 
AbbHen  atroUender  flatttvenen  iat  durch  die  tigliche  bitUche  Erfohrung 
jMchgewieaeii;  allem  die  auf  diese  Weise  erhaUenen  Ztuammenaiehungen 
cfMgen  langaanier,  md  efreicben  nie  jenen  Grad,  wie  er  bei  Arterien  vor- 
hommt,  wo  die  Ceniractaon  bei  Vefblatung  das  GeOBalinnea  ganx  anzu- 
heben (HuBler,  Uewson),  oder  bis  auf  eui  Drittel  su  vormindem  ver- 
aag  (Schwann,  Parry,  Fowler).  Die  Zoaammenndinngen,  welche 
nach  Anwendung  von  Terpentingeist  (Hastings),  Sdiwefidalnre  (Marx), 
Weii^ieiet,  und  kaustischen  Kalilösungen,  in  den  Venen  entstehen,  sind,  a))- 
gesehen  von  dem  Schrumpfen,  welches  die  Venenhant  in  Folge  der  schnei* 
ien  Kntziehung  ihres  Wassergehaltes  erleidet,  wenigstens  theilweise  Er- 
siheinimgen  einer  lebendigen  Contraction,  welrhe  durch  Kölllker's  Ver- 
buche an  der  Vena  saphena  major  et  minor,  und  Itbialis  postica  (Irisch 
ani[>utirl('r  Gliedmassen)  unbezweifelltar  leslgestellt  wurde.  Ein  pMtliologisch- 
anatomisdies  Factum  spricht  meines  Kruchtens  sehr  zu  Gunslcn  der  Zu- 
sammenziehungsiahigkeit  der  Venen,  krankhafte  Geschwülste  (Krebs,  Mark- 
schwamm) sind,  so  lange  sie  mit  dem  Organismus  in  Verbindung  stehen, 
4uf  weldMD  aie  wuchern,  oberfl&chlich  mit  starken  strotaenden  Venen  dorcb- 
zogen,  welche  durch  die  TcrdAnnte  iussere  Haut  als  blauroihe  Streifen  dureh- 
«cfaeuien.  Wird  nun  eine  aokbe  Geachwukt  abgetragen,  ao  hat  man  Möfae, 
die  iwiachen  ihren  Lappen  veriaufenden,  im  Leben  fingenfidien  Venen,  als 
Jeere  und  sur  Fadendicko  ausanunengesogene,  Xunerst  dflnnwandige  Ka- 
nile  tu  erkennen.  An  den  Hohlvenen  und  Lungenvenen  aind  auch  selbsl- 
Ihltige,  rhythmische  Contractionen  schon  seit  Hall  er  bekannt.  —  Jene 
Venen,  deren  Wand  mit  benaehbarten  Gebilden  verwachsen  ist  (Knochen-, 
Leber-,  ScbweUkörpervenen  u.  a.  m.),  werden,  wenn  sie  verwundet  wurden, 
weder  zusammenfallen,  noch  sich  selbstlhilig  conlrahiren,  woraus  die  Ge- 
fahrliehkeil der  Verwundungen  solcher  Organe,  und  die  Schwierigkeil  der 
Blutstillung  sich  ergiebt.  —  Man  hat  den  mechanischen  Nutzen  der  Venen- 
klappen fiiiher  (liirin  gesucht,  ilass  sie  in  Venen,  in  welchen  das  Blut 
ge^'cn  M'iiif  Si  liwt  n-  siruiiil .  wie  an  den  unteren  Extremitäten,  der  |{lul- 
4äuie  uis  i>lüUeu  dienen  sollen,  um  ihr  Uückgängigwerden  zu  verhindern. 
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Da  jedoch  nichl  alle  Veneo,  in  welehen  das  Blut  gegen  seine  Scbwero 
aufsteigt,  Kl.ippen  halten,  z.  B.  die  Pfortador,  und  da  andere  Venen,  in 
welchen  die  Riclitung  des  Ülutstromes  mit  der  Gravitationsrichtunj;  üher- 
einstimnit,  Klappen  besitzen,  z.  B.  die  Gesichts-  und  Ilalsvenen,  so  kaim 
die  Schwerkraft  allein  das  Vorkoninion  der  Klappen  nicht  erklären.  Es  ist 
vielmehr  der  Krück,  welchen  die  dünne  Venenwand  von  ilircr  rmgebung, 
und  namenllicli  von  den  Mnskeln,  ausznhalten  hat,  das  einzige  haltbare 
Erklärungsnioinenl  der  klappeid)ildung.  Die  Blutsäule  einer  «Inrcli  tiie  an- 
grenzenden Muskeln  cumprimirtcn  Vene,  sucht  nach  zwei  Hichtungeu  aus- 
zuweichen, centripetal  und  centrifugai.  Die  centrifugale  Ricshtung  wird 
durch  den  geringen  Dmck  der  nadidrAckenden  Blotstale  nicht  anageechloa- 
len.  Um  sie  aubuhdien,  mow  daa  Lumen  der  Vene  durch  das  EinsleUlen 
der  Klappen  geschloflaen,  und  die  MAgHcfakeit  des  ZurOckstauena  abgeschnit- 
ten werden.  Die  Klappen  schliessen  auch  in  den  meisten  Yenen  wirklich 
so  genau,  dasa  der  ROckflnas  unmfigUch  wird,  und  somit  der  Muskeidmcit 
Eugleieh  ab  bewegende  Kraft  in  der  Theorie  des  Kreiabnfea  in  AnacUag 
lu  bringen  ist  Aus  dem  Gesagten  lässt  sich  das  anatomisdie  Factum  er* 
klären,  dam  nur  die  tiefliegenden,  dem  Muskeldrucke  ausgesetzten  Venen, 
TolUumunen  schliessende  Klappenpaare  besitzen.  —  Das  hier  Gesagte  gilt 
auch  von  den  Klap|)en  der  Ljmph-  und  Chylusgciasse  (§.  49). 

Wunden  von  Venen,  welche  dem  chirurgischen  Verbände  oder  den 
Compressi'irisniittehi  zugänglich  sind,  heden  schnell  und  leicht.  Die  Heilung 
4ler  Aderlasswuiideii  dient  als  Beleg.  Durchschnittene  Venet»  bluten  niu-  aus 
dein  vom  Herzen  entlerntJTen  Stücke.  Wird  jedoch  eine  Neue,  in  welcher 
das  Blut  gegen  seiiu'  Schwere  (liesst,  un<l  die  zugleich  abnonner  Weise  einen 
iu>unicienten  Klappenverschluss  besitzt,  eutzweit,  so  entsteht  die  Blutung 
aucli  aus  dem  oberen  Stäcke  der  Vene.  Bei  Amputationen  im  oberen  Drittel 
des  Oberschenkels,  wo  die  Fsfia  crunän  den  angegebenen  ModaKtilen  unter- 
liegt, und  nur  niedrige  Klappen  besitit,  kommt  sie  öfters  Tor,  und  erüNtieK 
sogar,  wo  sie  geCriurdrohräd  wird,  die  Unterbindung  der  Vene.  —  Di» 
hiuflgen  Anastomosen  hoch-  und  tiefliegender  Venen  unter  einander  werden 
bei  Verengerungen,  Verwachsungen,  und  Compressionon  einiehier  Vene» 
durch  krankhaRe  GeschwObte  oder  physiologischen  Huskeldruck,  dem  Ve- 
nenkreislaufe eine  Menge  von  Nebensddeuaen  öffiien,  durch  welche  dem 
Stocken  vorgebeugt,  und  der  Rfickfluss  zum  Herzen  auf  anderen  Wegen 
eingeleitet  wird.  Nur  werden  sich  solche  Aushiirskanäle,  der  Grösse  de* 
übertragenen  Geschältes  entsprechend,  ausdehnen  roOasen,  und  da  in  der 
Regel  die  tieflii-genden  Venen  das  Hemmniss  erfahren,  so  werden  die  hoch- 
liegenden hiebei  vorzugsweise  in  Anspruch  genommen  werden.  Die  Rich- 
tigkeit dieser  Ansicht  wird  durch  die  bisher  übersehene  Einrichtung  der 
Klappen  an  den  Communicationsvenen  bewährt,  indem  die,  an  der  Abg.ings- 
»lelle  einer  Verbindungsvene  aus  einer  tiefliegenden,  beündliche  Klappo 
niemals  genau  schliesst,  und  häulig  (wie  im  Ellbogenbug)  vollkommen  fehlt„ 
dagegen  an  der  Insertionsöfinung  in  die  hochiiegeude  Vene  ganz  geuaa 
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deckt.    Ausdehnungen  .subcutaner  Venen  sind  somit  für  den  denkenden 
Arzt  ein  Fingerzeig  aui"  Verengerungen  (Stenoses),  oder  Venvachsungen 
{ObUterationes)  tiefer  gel^ener  Venenstämme.  —  Kraokhalte  Erweiterungen 
(farüMt)  komnMD  in  aoldieii  Venen  hftulig  vor,  in  welchen  der  Seitembuck 
der  BlnMule  ein  groeMr  iit,  und  dnrdi  den  Druck  der  Umgebung  nicht 
aullieboben  wird,  abo  in  hocUiegenden  Venen,  in  welchen  das  Blut  gegen 
die  Schwere  sirtait,  und  in  lingeren  hludger  ab  in  kflneren.  Sie  -sind 
entweder  einbebe  aackartige  Anadehnungen  emer  beatinunten  Stelle  der 
Venenwand,  oder  befUlen  einen  lingeren  oder  kflneren  Abachnitt  einea 
Venenrobrs.  Die  Vergrössemng  des  Lumens  ist  sehr  häufig  auch  mit  ein« 
Zunahme  der  Länge  der  Vene  verbunden,  welche  sich  durch  Schlängelung, 
ja  sogar  Aufluiiuelung,  besonders  an  den  subcutanen  Venen  der  unteren 
Extremität  (sogenannte  Krampfadern)  ausspricht.  Vielleicht  erklärt  die  alter- 
nirende  Stellung  der  Aslklappen,  welche  der  Ausdeiinung  weniger  Folge 
leisten,  als  die  den  Klappen  gegenüberliegenden  Wände  einer  Vene,  die 
geschlän},'clten  Krümmungen  einer  varikösen  Vene.  —  Da  (he  Entzündung 
der  Venen  (FhUbilis)  durch  ihre  Productc  das  vitale  (  ontractionsvennügeu 
derselben  eben  so  hceinlrächtigt,   wie  in  den  Arterien,  so  darf  es  nicht 
wundern,  Varices  in  Folge  von  Entzüudungsprocesseu  entstehen  zu  seheu, 
ohne  jedoch  in  der  Entzilndung  das  einzige  veranlassende  ^toment  dersel- 
faen  in  aucfaen.  —  Die  durch  die  Entiindung  bedingte  Verdickung  der 
Yenenwand  ist  die  Uraadie,  warum  aolciie  Venen  nicht  auaammenbllen, 
wenn  sie  durchschnitten  werden,  und  (beaonders  wenn  aie  bluten)  OIr  Ar> 
terien  gehalten,  und  irrig  der  Unleibindung  unterwerfen  werden  ktanen» 
Fille  dieaer  Alt  kamen  bei  Amputationen  und  Geliaaunterbindungen  an 
kranken  Extremititen  nidit  eben  aelten  vor.    Sehr  achtbare  Chirurgen 
haben  aolche  MisagriSlB  gemacht  (Dupuytren,  Wilhelm).  —  Die  Enl> 
aflndung  der  Venen,  und  die  mit  ihr  aultretende,  vielleicht  durch  sie  be- 
dingte Blutentinischung  (eiterige  Zersetzung  des  Blutes,  Pyaemia)^  ist  die 
häufige  Ursache  des  lödtlichen  Ausganges  von  Vervt'undungeu  und  operati- 
ven Eingriffen.     Wie  sehr  diese  Krankheit  von  den  Chirurgen  gefürchtet 
ist,  mag  der  Ausspruch  eines  der  grössten  englischen  Wundärzte  beweisen 
(A.  ("oopcr),  der  in  seinen  Vorträgen  über  diese  mörderische  Krankheit 
die  Worte  aussprach:  er  wollte  sich  lieber  die  Cruralschlagader  als  die 
Saphenvene  unterbinden  la.ssen. 

Die  Literatur  ist  dieselbe  wie  bei  den  Arterien. 

49.  Lymph-  und  Chylosgefässe.  Aiitomische  £igeiisciiaften 

dersdbeiu 

Daa  Lympbgeflaa-  oder  Saugaderayatem  iat  em  Anhang  de» 
Tenenajatema.  Die  Hauplatinme  der  L)fmphgeilaae  mftnden  m  Vcnanatimno» 
und  adbat  kleinere  Lymphgellaae  aoUen  in  Venen  flbergefaen.  —  Die  Slmclnr 
4k  grSaaaren  Lymphgeftaae  athnnl  au  jener  der  Venen  in  videB  takten 
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Hauptstamme  dei  Lymphgufieuyileaii  ^  im  Ductus  thoracicut  —  sehr 
dealtich  entwickelt  gind)  ziuammeiigesetst;  di«  ebsliecbe  UaiU  md  die 
Süssere  Zcllhaut  stimmt  mit  jener  der  Venen  voUkommcn  Qberein.  Dit 
feintsten  Lj-rophgefasse  verhalten  sich  wie  Capillargefasse,  ohne  jedoch  je 
mikroskopisch  lu  werden.  Die  Wände  der  Lmpligefasse  sind  dünner  aU 
jene  von  gleich  starken  Venen,  al)er  fesler,  unil,  wie  es  scheint,  ausdehn» 
barer.  .\lle  grösseren  Lymphgelässe  sind  mit  klappen  versehen,  welche, 
wie  in  den  Venen,  in  einfache  Ast-  und  doppehe  Stanimklappen  eingetheüt 
werden.  Ueber  einem  Klappeiipaare  ist  das  KaUher  des  lielasses  nach 
zwei  Seiten  ausgehaucht,  weshalb  in  den  älteren  Abbildungen  die  Lywpli- 
geßsse  ais  Schnüre  herxfonoiger  Erweiterungen  erscheinen.  Die  feinsiea 
Lymphgeftsie  tdMinea  keine  Klappen  m  besitien,  und  in  gewissen  Ter- 
sweigungen  derseDben  (in  der  Leber)  werden  sie  dweb  lingfönoige  nie- 
drige Tenprflnge  crselit  (Lautb),  wefebe  bei  grösserer  Anedebnnng  de» 
GeOeeee  eine  rilcbgingige  Bewegaog  des  bibnllei  niebl  ferhindirn  binnen. 
Die  Entftranng  der  raf  einander  feigenden  KlapiMn  Eines  Gellssee  varüri 
m  i***^^.  Jm  Hanpfstaanne  des  HmcIms  ibemcfttis  scbKeaaen  sie  nie 
TsMkaminen,  und  bAnnen  auch  nach  Schwann  und  Malier  in  Ideinerea 
Gefässen,  wo  sie  suflicient  sind,  durch  den  Druck  der  Quecksilbersäule 
überwanden  werden.  Es  ist  dieses  jedoch  nicht  als  ein  Umschlagen  der 
lüsppen  tu  Terstehen,  sondern  vielmehr  als  ein  Ausgleichen  (Abflacben) 
derselben,  welches  durch  starke  seitliche  Ausdehnung  des  Lym|^gefa$ses 
nothweiidig  eintreten  mus.s.  —  Der  Anfang  der  Lyniphgefässe  ist  noch 
nicht  über  alle  Einsprache  festgestellt.  Die  Schwierigkeit,  das  Lyniphge* 
fTiKssysteni  von  den  gro-ssereii  Siänjnien  aus  durch  Einspritzung  zu  fflileu, 
und  die  äusserst  unsichere  mikroskopische  Tutersuchung  der  feinsten  Lyniph- 
gefässe  im  nicht  injicirten  Zustande,  lassen  den  Verroulhungen  und  tJteore- 
tischen  Vorstellungen  einen  grossen  Spielraum.  Die  verschiedenen  Ausich* 
len,  welcbe  Aber  dieses  IHxiblem  herrschen,  zu  priUcn,  ist  keine  Aulgabe 
dieses  Buches,  und  es  bann  geoAgen  lu  erwibnen,  dass  die  annehmbarste 
von  alen,  nebdie  angieidi  am  meislsB  Beebeebtvtgen  Ar  aisb  hat,  je«» 
ist,  dass  die  LympbgeOsse  in  gewissen  Membranen  (a.  B.  den  sertoen) 
aus  gesddessenen  Nelsen  in»  viel  grosserem  Dnrdunesasr  ab  die  Capillar- 
geOssnetae  entstehen,  im  Bmdegewebe  dagegen  mit  freien  offenen  MOn' 
düngen  in  den  Interstitien  desselben  beginnen.  Diese  Ansidit  habe  ich 
seit  Jahren  festgehalten,  und  gebe  sie  jetzt  um  SO  weniger  auf,  als  Brück e*s 
Arbeiten  über  die  Darmzotten  einen  selir  gewichtigen  Beleg  für  dieseliie 
geliefert  haben.  —  Die  netzlormigen  Ursprünge  der  LympligeAsse  lassen 
sich  biM  kallMütigen  Tbieren .  deren  I/jrmphgeßsse  klappenlos  sind,  durch 
Injection  von  den  Stämm»Mi  <nis  ohne  Mühe  darstellen,  wie  Rusconi's 
ireiniche  UDtersuchuogeu  und  Abbüdungen  über  lUiia  und  SeUmandm 
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leigen.  Der  Ursprung  aus  dea  Interatiticn  des  BiiuIcgewdN»  itt  nach  den 
lojectionsinethüdeu  von  Fobmann,  Arnold,  und  Panizza,  leicht  zu 
beweisen,  indem  das  durch  eine  kleine  Hautwunde  in  das  subcutane  Binde- 
gewebe gebrachte  (Quecksilber,  durch  methodischen  Druck  in  die  Lyniph- 
gefasse  getrieben  wi-nien  kann.  Bei  Injectionen  der  Saniengefasse  des 
Hoden  macht  man  auch  öfters  die  Erfahrung,  dass  das  durch  Platzen  eines 
Sauiengelässes  in  das  umgebende  Bindegewebe  ei^ti'avasirte  (Jueckfiiiber,  die 
Lymphgefasse  des  Samenstrangs  füllt. 

Üiu  Lnprauge  der  Lympbgeßissc  in  den  pareuchyuialüseu  Ofiganeii  (Drt- 
sen,  Gebinif  Muiltelii)  tind  noch  nie  durch  kOnsUiche  Nittel  dargetteUt  wor- 
den, und  im  Gehinimarko,  iu  der  UeduHa  ouium,  im  Auge,  und  im  inaerea 
Gehörorgan,  hat  mnn  selbst  grfihere  L^Tiiiihgefässe  noch  nwhf  niirppfmKlen.  — 
Die  Cliyliisa»>f;issp  3'J),  wrlrlic  sidi  nur  dnrch  ihren  Inhalt,  rntlil  durch 
ihren  bau  vun  den  Lyrnphgefttssea  uiilerschciden ,  künnen  bei  Thieren ,  die 
man  kun  nadt  der  Verdaining  schladitet,  in  ihrer  naUIrlicheii  Fdlhing  dureh 
den  nilchweissen  Chylas»  Gegenstand  der  Beobachtung  werden. 

§.  50.  Ycriaufsgesetze  der  Lymph-  und  Chylosgeflm 

Folgende  aUgemeine  Gesetze  gelten  für  den  Verlauf  der  Lymphgeiasse : 

1.  Der  Durchmestier  der  Lymphgefasse  bietet  nicht  die  grossen  Diffe- 
renzen von  Weite  und  Enge  dar,  wie  die  Blutgefässe ,  d.  h.  die  kleinsten 
Lympligelassc  sind  bedeutend  stärker  als  tiic  kleinsten  Blnl^,'efrtsse ,  die 
stärksten  Lymphgefasse  dagegen  {Ductus  thuracicus)  vielmal  schwächer  als 
die  Uauplslännue  des  BIntgel'asssyslems  (Aorta,  Venae  cavae}. 

2.  Die  Lympfigefasse  begleiten  grüsstentheils  die  Venen,  zerfallen  so- 
mit, wie  diese,  in  hoch-  und  liefliegende,  sind  aber  immer  schwächer  an 
Kaliber  und  zaUreicher,  und  madien  weder  Sddlngelangeii  dcmIi  Umwege, 
sondav  xiehea  geradlinig  roa  ihrem  Uraprunge  zu  ihrer  Insertion  in  an- 
dere Lympbgeliaae  oder  Venen.  Schon  aus  dieaem  Grunde  mäasen  aie 
dehnbarer  aein,  ab  die  mehr  weniger  gebogen  TerlanlMen  Venen.  Nur 
der  Hauptfliamm  des  Systems,  der  Dueitu  lAoreetoft ,  bildet  vor  seiner 
EinmOndnng  in  die  Van«  innominata  Hniitra  einen  stSrfceren,  nach  oben 
convezen  Bogen. 

3.  Sie  durchlaufen  oft  lange  Strecken,  ohne  Aeste  aulzunehmen,  thei- 
len  aidi  aber  üUer  gabeKurniig,  um  sich  wieder  zu  Einem  Slämmchen  zu 
vereinigen  (Inselbildung),  oder  die  Gabeliste  in  aachbarliche  Lym^igellase 

einmünden  zu  lassen. 

4.  An  gewissen  und  immer  an  denselben  Siellen  des  Köqiers,  welche 
gewühnlich  grössere  Bindegewebslager  enthalten  iHeugeseiten  der  Gelenke, 
Zwischenmuskelgruben  am  Halse  etc.),  äussern  die  Lymphgefasse  rin  Be- 
streben, sich  durch  Hediutioii  ihrer  Zahl  zu  vereinfachen.  Mehrere  der- 
selben treten  nämlich  in  eine  sogenannte  Lymphdrüse,  Glandula  lym~ 
phalicay  ein,  um  in  geringerer  .\iizahl  wieder  herauszukommen.  Mehrere 
Lymphdrüiseu  liegen  in  demsdben  Bindegewehalager.  Die  Gestalt  der  DrOsen 
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ist  meist  oval,  ihre  Grösse  von  —  \"  im  längsten  Durchmesser.  Je 
weiter  Tom  Mittelpunkte  des  Leibes  entfernt,  desto  kleiner  sind  sie,  je 
nSher  demselben,  desto  prössor.  Die  aus  einer  Drüse  heraustrelenden 
Lyinph;:»^fasse  suchen  eine  en(loj;»'iH'n'  zweite,  dritte,  vierte  auf,  Immop  sie 
in  den  ilauptlym|)hstamn)  übergehen.  Während  don  Hlutgefassen  ihr  Ver- 
lauf so  Irirlil  und  kurz  als  möglich  gemacht  \viir<lt>,  scheint  die  .Natur 
durch  Anbringen  der  zahlreichen  Lymphdrüsen  mit  (I«mi  Lymphgefasseu  die 
entgog»'ii<;eselzte  .\lisicht  zu  verfolgen,  und  <lie  Lymphe  so  langsam  als 
möglii  Ii  und  durch  die  compUcirtesten  Labyhnlhwege  dem  Blute  zustrOmeu 
zu  lassen. 

Man  stfllle  sich  langr  Zeil  \<u-,  dass  die  eintrelcndfn  Gef)[s«e  sich  in 
der  Drüse  in  Netze  auflösen,  welche  den  austretenden  diren  Ursprung  geben. 
Noll  iumI  Ludwig  seigten  aber,  dass  die  Lympligefilsse  in  die  Subslaet 
der  Lymphdrtlsen  nicht  eingolion,  seideni  sich  io  Ueinc  lloldraurn)'  d«T  Drüse 
Offnen,  welche  iliirrh  hin(l»'g('\vehige,  von  der  Süsseren  Ilülh-  der  Drüsp  rnt- 
spnngende  Scheidewände  von  einander  getrennt  werden.  Diese  llnhlrllmne 
enthaJlen  eine  grauweisse  Pulpa,  in  welcher  SMa  Kene  und  voU:'tündige 
Z^en  aalriMI,  wdehe  jenen  der  Peyer'schen  Drttaen  des  Darmkanales  gM- 
chen.  Ein  EpilheUum  besitzen  dir  !Ioldr.1ume  nicht,  was  sie  doch  haben 
müssien.  w  enn  sie  wirkliche  Forlselxungen  und  Erweiterungen  der  eintreten- 
den Lympligfriisso  wären.  , 

Die  in  früheren  Zeiten  od  ventiiirte  Frdge,  ob  in  den  Lymphdrüsen  die 
Lymphrlunie  mit  den  Venen  communidren,  mara,  bei  dem  gegenwirtigen 
Standpunkte  der  Wissenschaft,  verneinend  beantwortet  wenlen.  Ob  es  aber 
ausser  dem  Ihtrlut  thoracinu  nnrli  andere  kleinere  Lymphfjeni'Jse  gäbe, 
welche  sich  uiil  Venen  vereinigen,  ist  auch  beute  noch  nicht  entsrhieden. 
Bei  kaltblütigen  Thieren  ist  der  Zusammenhang  kleinerer  Lympbgef^sse  mit 
don  Venensysteme  nicht  su  betweifelB.  Idi  besttse  die  flbösengendf ten, 
nicht  durch  Quecksilber  injicirten  Priparate  hierüber.  Auch  bei  wanublüligea 
Tbieren  liahen  Lau  Iii  (hei  der  fians :  LymphpefJl<*se  des  Sclieiiktls  ztir  Vma 
crurulti)  und  Kohmanu  (beiiu  Seehund:  Lymphgefiisse  dcü  Mesenterium  zur 
Hoblvene)  sokhe  Enrnflndungen  gesehen,  welche  dierdings,  da  sie  durch 
QuerkiilberiqjeelieMn  aufgefunden  wurden ,  etwas  verdächtig  erscfaeinea. 
A  priori  ersrheinl  es  nicht  als  rninr>^'|i<'likeil ,  dass  kleinere  LjTuphgpnissc 
dieselbe  Einninndiiiiu'  in  Vciumi  tl.ii  l'n  icn ,  wie  ilie  gros«.len ,  und  soiiiil  letz- 
teren nur  vorgnlfeu.  Ks  würde  dann  die  luserliuii  eines  kleineren  Lynipb- 
geftsses  in  eme  Vene,  nur  ab  Anomalie  su  betrachten  sein,  ungefthr  wie 
eine  frühzeitige  Theilung  eines  ArteriensUninies.  Da  es  ferner  dnrdi  Ver- 
suche bewiesen  ist,  dass  <lie  (^apillarvenen  ebenfalls  ab^^orbiren .  und  Tnter- 
bindiing  einer  gri)ss»Ten  Vene,  so  wie  pathologische  Verengerung  oder  Obh- 
teralion  derselben,  Ansammlung  serOser  Flüssigkeiten  im  Bindegewebe  und  in 
den  KOrperiitthlen  bedingt,  so  erschemt  die  frsglidie  Communication  um  so 
annehmbarer.  Ich  habe  an  warmUlltigen  Thieren  hierüber  keine  Erfahrun- 
gen ,  betrachte  dagegen  in  kaltblütigen  Thieren,  und  ganz  besonders  in  der 
Klasse  der  Fische,  wo  ich  die  Ljmpbgcfilsse  des  fiaucbfeUs  von  den  Nieren- 
venen aus  auf  die  Ubenengendste  Weise  und  ohne  «Ue  Eilnvasalionsspuren 
flilite»  den  Udiergsng  ab  ausgemachte  Sache.  Die  Lymphgeftsie  der  Amph»- 
bienleber  (Ophidii)  füllen  sich  bei  den  vorsichtigsten  Injectionen  der  Pfort- 
ader sehr  regelmässig.  Inwiefern  man  berechtigt  isl,  aus  solchen  Prämissen 
einen  Scbluss  auf  die  höheren  Wirbeltbiere  und  den  Menschen  su  machra» 
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operirt,  wird  die  Entscheidung  einer  so  subtilen  Frage  schwebend  bleiben. 
Tnler  Jenen,  welche  sieh  praktisch  mit  Lymphgefäss-Injertionon  bcsob.lfliglfn, 
stimmen  Fulimann,  Lippi,  Lauth»  Bossi,  Luchlnianns,  Valeniin 
nir,  —  Halter,  Panisza,  Rosenthal,  SOmmerring,  Fox,  J.  Muller 
gegen  die  Binmündong  kleinerer  Lymphgeftsse  in  Venen.  Mascagni  ge- 
steht solbst,  dass,  um  Quecksilber  in  die  Venen  ttbei^ehen  zu  machen,  ein 
grösserer  Druck  erfordert  wttnle.  Einmündungen  grösserer  Lymplif,M'fdss- 
stänune  in  Venen  wurden  von  Duvernoy,  Ahr.  Kaaw,  Kulmu^,  lieben- 
streit,  Mertrad,  Wutser  und  von  Patrnban  (Jfüller*«  Arehiv.  1845. 
1.  Heft)  beschrieben.  Beim  Schweine  soll  nach  Paniiza  eine  constante 
Verbindung  zwischen  der  KeiMi  osy^  und  dem  Duchu  Aor»€UM$  vorkom- 
men,   Ist  unrichtig. 

§.  5h  Physiologische  uod  prAktiscIie  BemerkuDgei. 

Die  CuutraolStit  der  Lyiuph-  und  Chylusgefasse  ist  allgenieiii  aner- 
kannt. Nach  J.  Mflller  steUlen  sich  am  entblössten  Duetu$  thoracicui 
einer  Ziege,  auf  starken  gaWaniadiMi  Reu  ZfwmnmwiriehuBgen  ein.  HenU 
sah  ContradiiMiai  des  DuetM  f Aomeiaw  eines  mit  dem  Schwert  gerichte- 
ten Terbraohers,  dorcfa  Anwendung  des  RotationBapporates  entstehen,  und 
an  den  mit  Chjhis  geflUiten  SaugAdem  des  Gekröses  eines  lebenden  Thie- 
res  worden  sie  von  Tiden  Beobachteni  gesehen.  Die  pukirenden  Lympb- 
geOsserweitanuigen  (Ljnphhenen)  der  Amphibien  und  Vfigel,  beaitaso  sehr 
devtlieh  entwickelte  Muskelrasern. 

Die  pbysiologiadie  Bestimmung  der  LyrophgeOsse  geht  dahin,  die  aus 
den  CapiUargelasscn  ausgetretenen  flüssigen  Bestandtheile  des  Blutes,  nach- 
dem sie  den  Eniährungszwerken  «jedient,  durch  Aufsaugung  (Absorptio) 
wieder  in  den  Kreislauf  /u  bringen.  Ausscheidung  durch  die  Capillarge- 
fässe,  und  Aufsaugung'  durch  Lytnpli^'elassc  nuisscn  gleichen  Schritt  hallen. 
Es  ist  leicht  einzusehen,  auf  wie  vielerlei  \Veise  dieses  Gleichlieitsverhrilt- 
niss  gestört  werden  könne.  Führen  die  Lyniphgelasse  »eniger  ab,  als  die 
Capillargefasso  ausschieden,  so  entsteht  in  dem  Ausgeschiedenen  Stagnaliun 
und  Anhäufung,  welche  in  der  Sprache  der  Medicin  wässerige  An- 
schwellung (Oet/ema),  oder  in  höheren  Graden  Wassersucht  {Uydrop») 
heiast.  —  In  der  absorbirenden  Thätigkeit  der  Lymphgeßsse  liegt  eine 
flrucfatbare  Quelle  ihrer  hSufigen  Erlorankungcn.  Nehmen  sie  reisende, 
scbSdliche  Stoffs  auf,  gleichviel  ob  sie  un  Organismus  erzengt,  oder  durch 
Verwundung  demselben  einverleiht  wurden  (Toigiftete  Wunden,  wohin  auch 
die  bei  Leichenzeiigiiederung  entstandenen  Verwundungen  gehören),  so  kön- 
nen sie  sich  entsflnden,  die  Entxflndung  den  Mutgeflssreicfaen  LympbdrOsen, 
wddien  sie  luströmen,  niittheilen,  und  Anschwellungen,  Verstopfungen  und 
Verhärtungen  derselben  bedingen,  welche  in  den  Leichen  so  oft  gefunden 
werden.  Da  sich  zu  solchen  vergifteten  Wunden  auch  häulig  Enizändung 
der  Venen  gesellt,  deren  Folgen  so  oft  ieüialer  Natur  sind,  so  ist  ihre  Ge- 
fihriichkett  evident  Mehrere  Anatomen,  wie  Hunter,  Uunciovskit 
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und  mein  verp?irt«>r,  der  Wi—Mnchafl,  zu  (rtUi  «atrmnßr  Colkge  &ol- 
l«tichka,  starlu-n  in  Folge  Ton  Sectionswiind^n. 

Ein  merkwül'diger  und  in  praktischer  Beziehung  noch  nirht  gewürdig- 
ter Antagonismus  herrscfit  zwisch«'n  (l»'r  Absorption  der  Lymph-  und  Chy- 
lusgelasse.  Bei  Thieren,  \velcl»e  lan^e  hungerten,  ündel  man  (lic  I.ymph- 
gefasse  von  Fh"issigkeit  strolzeud.  die  Ihylusgefasse  dagegen  leer,  und  bei 
einem  nach  reichlicher  Fütterung  getödteten  Thiere  zeigt  sieh  das  (legen- 
theil.  Interstitielle  Absorption  kann  sonach  durch  Hunger  gesteigert  wer- 
den; während  in  jenen  Krankheilen,  wo  sie  herabgestinunt  werden  soll, 
karge  Diät  zu  vermeiden  it>U  Bei  Ttiieren,  welche  durch  reichliche  Blut- 
enUiebung  getfldtel  werden,  findet  man  die  LymphgeOsae  voU,  und  die 
Vermehrung  der  Alieerplion  durch  Aderllaae»  iat  auch  in  der  medieUnacheB 
Fhada  bekannt  Ea  acheint,  ala  beeilten  aacb  die  Lymphgefiaae  den  Vcr- 
hiat  an  eraelien,  weichen  daa  Geflaaayalem  durch  Blulentiiehungen  erlitt. 
Daaa  die  IMvteotaiehuugen  ingleich  daa  Auatreten  dea  Bhiipiaanii  ana  den 
GapiOargeliaaett  erachweren,  iat  eine  neihweodige  Folge  der  fcrringealen 
GeAaacapaeitit  mi  der  danit  vnbundenen  Didrtigfc<4iamHih»e  ihrer  Winde. 

Der  flüssige  Inhalt  der  anatretanden  Gefasse  einer  grfiaaerm  Lymph- 
drüse in  der  Nähe  des  Ursprunges  des  Dnctus  thoradcus^  unterscheidet 
sich  fen  jenem  der  eintretenden  durch  seine  röthere  Färbung  und  grössere 
Neigung  zur  Coagulation.  Die  Lymphe  niuss  somit  wäiuH^nd  ihres  Durch- 
ganges durch  eine  Lymphdrüse  fasorstolTreiclier  geworden  sein,  und  rotbes 
Pigment  aufgenommen  haben.  Dass  beides  durch  Vermittlung'  »1«t  Blutge- 
fässe geschielit.  bedarl  keines  Beweises.  Man  t>ezeichuet  die»e  Veränderung 
mit  dem  Namen  der  Assimilation. 

Litf'ratur.  Ueber  «lie  Slrurtur  dtT  I.vin|dif;t'f?lss(' :  Hrnle,  allgemeine 
Anatoiuie.  pag.  542  seqq.,  und  dessen  Syuiboiae  ad  aual.  vdl.  iiiU*»!.  pag.  1. 
—  VaUntim,  Aber  das  Gewebe  des  ihuku  Uutnuieiu  und  der  Lymphgeftiae, 
in  dessen  RepertoriuBU  IL  Bd.  1S37.  —  I  cber  dif  Ctnniinuiiraiiunen  der 
Lyniidificfhssc  mit  Venen,  sit-he  E.  II.  Wtber'f  Aii^^'ahe  der  Ilddebrandl'srhen 
Anal.  3.  Bd.  pag.  1 3 1  seqq.  —  f.  Fohmann ,  anatomische  Untersuchungen 
über  <tte  Veibindungen  der  Saugadem  mit  den  Veoen.  Heidelberg,  1821.  — 
G»  Arcrbal,  le  sysltee  lymphalifec,  e— lid^  sons  ses  rapperls  anat,  phy- 
siol.  et  pathol.  Paris,  1S36. —  G.  B9rb*t,  das  Lymphpentsssrslera  und  seine 
Verri(  lilunpen.  GOttingen,  1S44.  —  J.  Goodsir  und  //  D.  S.  fioodsir.  Anat. 
and  I'alli.  Obscnalions.  Edinb.,  1S45.  pag.  44.  —  U.  IVtyrich,  de  slructura 
vasomm  lymphatiecNrum.  Dorpat,  1851.  —  F.  iVbfl  (und  tmdttig)  in  Badt*» 
Xeltachrill.  IX.  pag.  52.  —  J.  Enget,  Präger  Viert^jafarschnlt  1850.  pag. 
III.  —  0.  Heyfeidtr,  <lher  den  Bau  der  Lymphdrüsen.  Breslau,  1851.  — 
Die  physiologischen  Verliiiiluissc  sndie  ui  dem  Artikel  ,,  Aursaiifrung "  von 
Münchner  in  H'agncr  $  Handwurlerbuch  der  Physiologie,  und  liiüdcr.  Uber 
die  Chylasmenge»  die  durch  den  DvMm»  thoraeiau  dem  Blule  lugeldhrt  wird, 
MüUtr's  Archhr.  1845.  pag.  46—59. 
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Inhalt  des  Geiasssysteutö. 
§•  52.  Bloi  Mfkmkoptsehe  Aialyse  desselbei. 

Das  Blut,  Sanguis ,  ist  die  rothe,  gerinnbare,  salzig  schmeckende 
Flüssigkeit,  welche  die  Ilülile  der  Gefasse  ausfülll,  und  in  beständiger  Üe» 
weguii^'  zu  und  von  den  Organeo  strömt.  Die  heilige  Schrill  ueoot  es  den 
üässigeu  Leib,  welcher  Ausdruck  nicht  aetu,  toodem  poUiUia  m  nehiMft 
ist,  iodon  das  Blut,  ab  aOflii  OirgaM  gamuMchalUidHr  Nahnins^queU, 
4m  Stoffe  entbilt,  aus  walchen  die  Organe  sich  eneofen  und  ernlhren. 

In  seijMDi  lebeaden  Zustande  baohaditet,  was  nur  an  dnnlisicbligsii 
TbeOen  kleiner  Thiere  mSglidi  ist,  leigi  es  eine  gewisie  Mjschung  feslar 
und  flOssiger  Bestandlbeile,  weiche  nach  dem  Tode,  oder  im  gAmmm 
Blute,  sich  unter  den  Encfaeinungen  der  Gerinnnng,  CM^fwJSiiMs,  lodert. 

o)  Fester  Blutbestandtheil. 

Der  feste  Bestandtheil  des  menschlichen  Bhiles  erscheint  als  eine  zald- 
lose  Menge  rölhlicher  Körner  (Zellen),  weiche  im  flüssigen,  schwach 
gelblichen  und  durchsiclitigen  Blutliquor,  Plasma  sanguinis,  schwimmen. 
Die  Wutkömer  werden  unpassend  CrIeAtilf  j .  Sphaemlae  sanguinis  genannt, 
indem  sie  keine  Kugeln,  sondern  Scheiben  darstellen,  wekhe,  vom  Rande 
gesehen,  2 — 4mal  schraSler  als  bei  der  FlSchenansicht  encheinen.  Der 
Durchmesser  derselben  betragt  im  Mittel  0,0028"'.  Der  von  Emigen  hi 
den  BlntkOmem  gesehene  Kern  (Nasse)  existirt  in  der  That  an  gans  IK> 
sehen  Bhidttenem  der  SiugethlMe  und  des  Mensdien  nicht  Bei  dea  tlbii- 
gen  Wirbelthieren  ist  er  sehr  deutlich  zu  sehen.  Die  Hülle  der  Blutkömer 
ist  ein  einfaches  structnrloscs  Iläiitchen,  dessen  cliemische  Grundlage  Eiweiss 
(Globulin)  ist.  Die  Hülle  umschiiesst  eine  Höhle,  in  welcher  der  rothe 
Färbestofl*  des  Blutes,  welcher  aus  GlobuUn  und  Häniatin  besteht,  enthal- 
ten isl.  Dieser  FärbeslofT  ist  in  Wasser  löslich,  und  da  die  Hülle  der 
Blutkörncr  für  Wasser  i>erineabel  ist,  so  kann  er  durch  dieses  ausgezogen 
werden.    Die  Blutkömer  sind  also  Bläschen  oder  Zellen. 

Nebst  den  gelTirbten  Blutkörnern  findet  sich  noch  eine  geringe  Menge 
zweimal  grösserer,  farbloser  Kügelclien,  von  0,00')"'  Durchmesser,  nnt  gra- 
nulirtem  Inhalt.  Ein  Kern,  und  zwei  bis  drei  Kernköri>erchen  sind  ent- 
weder gleich  anfangs,  oder  bei  beginnender  Gerinnung,  oder  durch  Behand- 
lung mit  Essigsaure  erkennbar.  Sie  zeigen  die  grössle  Ueberemstimmang 
mit  den  Lymph-  und  Oiyluskörperchen,  und  mit  den  im  frischen  Eiter  vor- 
kommenden  K(imem  (Eiterk(»rpercben),  weshalb  auf  den  mikroskopisüien 
Nacbweu  von  Eiter  un  Biule  nicht  viel  Werth  in  legen  ist  Sie  sind  wahre 
L]rinpbk'^n^>'d>^  >u>  welchen  Dubige  Blutkömer  werden  soDen. 

b)  Flüssiger  Blutbestandtheil. 

Der  flüssig' e  Bestandtheil  des  Blutes  ist  eine  Auflösung  von  Fibrin 
und  Albumin  in  Wasser,  welche  nebstdem  geringe  Quantitäten  von  Caseiu 
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(vonOglich  im  Blute  Schwangerer  und  Säugender),  fixtracUTStolTe,  Fett  und 
Salle  enthält,  unter  welchen  das  Cldornatrium  am  meisten  vorwaltet.  Spu- 
ren von  HamstofT  und  Gallcnpigment  sind  ebenfalls  im  Blute  nachgewiesen. 

Ein  flüchtijjer  Bestandlheil,  der  aus  dem  eben  gelassenen  Bhite  mit  Wasser 
in  Dainpllonn  davongeht,  bestininil  den  eigenthümlirhen  animalischen  de- 
ruch  des  Blutdnnsles,  Vapor  s.  Halitus  satujuinis.  Dass  das  Blutplasma 
auch  Träger  für  die  fremdartigen  Stolle  wird,  welche  mit  den  Nahrungs- 
initteln  oder  durch  Medicamenle  in  den  Körper  gelangen,  und  durch  die 
verschiedenen  Ahsoiuii^rungsorgane  wieder  aus  den»  Körper  ausgeschieden 
werden  müssen,  ist  au^  den  Beziehungen  des  Blutes  zur  Verdauung  und 
zu  den  Absonderungen  leicht  begreiflich.  Auch  Luftarlcn  sind  im  Blute 
(ungeiabr  wie  die  Gase  in  den  Mineralwiaaem)  gebunden  \-orhanden,  und 
«ntwickehi  aidi  grosaentheils  acbon  unter  der  Lnitpumpe.  Kohlensäure, 
<6aiter8toff  und  Axot  aind  bereita  definithr  nachgewieaen. 

§.  53.  Gerioottiig  des  Blutes. 

wird  daa  Blut  aus  der  Ader  gelaaaen,  ao  gerinnt  es  (Cao^lait'o  tan- 
'^tti's).  Das  WesentUche  dieses  Voi^ganges,  welcher  auch  bei  gemaaen  pa- 
thologischen Umständeii  innerhalb  (bei  Entzündung)  oder  auaaerbalb 
der  Gelasse  (bei  Blutextravasaten)  stattfinden  kann,  ht  folgendes: 

Die  Gerinnung  des  Blutea  ial  eigentlich  nur  eine  Gerinnung  seines 
Faserstoffes.  Der  Faserstoff  gerinnt  jedesmal  von  selbst,  wenn  das  Blut 
aus  seinen  Gelassen  tritt,  mag  dieses  innerhalb  des  Organismus  durch 
Berslung  der  Gelasse,  oder  nach  aussen,  durch  Verwundung  der  Gefasse, 
stalllinden.  Die  übrigen  ;4«^riiiiiharen  Bestandlheile  des  Blutes  (Albumin, 
(ilobulin)  können  nur  diinh  besondere  Mittel,  z.  B.  durch  Erwärmung 
oder  chemischf  Zusätze,  zum  (icrinnen  gebraciil  werden. 

Frisch  gelassenes  Blut  ITingt  binnen  2  —  5  Minuten  an  zu  stucken, 
bildet  anfangs  eine  weiche,  gallertige,  zitternde  Masse,  die  sich  immer 
mehr  und  mehr  zusaumienzieht ,  und  eine  schmutzig- gelbUche  Flüssigkeit 
aus  sich  auspressl,  in  welcher  der  fest  gewordene  Blutklumpeu  schwimmt. 
Dieser  Klumpen  wird  Blutkueben,  Plami«  s.  Hepür  s.  Cn$i9mentim 
Ban^iniif  genannt  ;  das  gelbliche  Fluidum,  in  welchem  er  achwhnmt,  ist 
daa  ^amni  fsnfwliifs.  Woraua  besteht  der  Blulkuchen?  —  Der  un  Biu^ 
plasoia  aufgdtet  gewesene  Faaeratoff  acheidet  aicb  durch  daa  Gerinnen  oi 
feater  Form  aus,  und  achlieaat  die  rolben  BlutkAmer  durch  seine  Gootrao- 
tion  in  aicb  em.  Blutplasma  mums  Faaeratoff  iat  aomit  Senm  ionguHtit, 
Faaeratoff  phu  Blutkömer  iat  PketMo  Manguimit.  Gerinnt  der  Faaeratoff 
langaam,  ao  haben  die  Blutkdrner  Zeit  genug,  sich  durch  ihre  Schwere 
duige  Linien  tief  lu  senken,  be?or  der  Faserstoff  sich  lu  einem  festeren 
Coagulum  formte.  Die  oberen  Sdudilen  des  Blutkuchens  werden  sodann 
gar  keine  Kömer  enthalten,  also  weiss  erscheinen,  und  eine  mehr  weniger 
dichte  und  alba  Lage  bilden,  welche  Speckbaut,  Cnuta  fkuäta»,  go- 
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vaiuit  wird.  Je  langniMr  das  Blut  gerann,  dosto  dicker,  und  jp  reicher 
an  FaserstoiT  es  war,  desto  diditer  ^ird  die  Spcckhaul  sein.  Da  bei  Eot- 
zündungskniiUieiteD,  und  vonugsweise  heim  hitzigen  Rheumatismus,  diesa 
BecUngungen  Torherrsdieii,  lo  wird  die  Speckhaut  auch  Crusta  inflamma- 
toria  s.  plenrilica,  und  ihrer  Zilhifikoit  wegen  auch  Crtista  lardacm  pe- 
nannt.  Das  Blut  von  Schwan^forcn  uiul  Wöchnerinnen  zeigt  ebenfalls  eine 
starke  Speckhaut.  Setzt  man  dem  Blule  solche  StofTe  zu,  welche  sein  (ie- 
rinnen  vei  lanjisameii,  so  wird  die  Speckhaul  nalürlicli  dicker  ausfallen,  als 
bei  schnell  gerinnendem  Hinte.  Beniuimt  man  dem  Blute  seinen  Faser- 
Stoff  durch  PeiLsrhen  desseilien  mit  lUithen,  so  coagulirt  es  nicht  mehr. 
Da  manche  Aerzte  nodi  ininier  viel  aul  die  Dicke  der  Speckhaut  halten» 
and  sie  fOr  ein  Zeichen  entzandlicher  Btofmisciiung  imIumb,  so 
mögen  sie  bedenken,  welchen  Einfluae  die  dem  Kranken  verabreichten 
Anneien  (beaendera  die  IGCteiaalie,  welefae  man  ao  hloflg  den  an  EntiOn- 
doQg  Leidenden  verordnet)  anf  die  Yeriangaamnng  (der  Gerinnung,  und  ao- 
mit  anf  die  Bicfce  der  Speckhaut  auaOben.  —  Die  Gerinnung  des  Blutet 
ist  der  Anadmck  seines  cäifischenden  Lebens,  und  die  Verinderungen,  die 
es  ven  nun  an  erieidet,  sind  durch  chemisdie  Zersetiungsproceiee  be- 
dingt —  Finlnisa. 

{.  54.  Weitere  Angftbeo  flker  eheniiselies  und  mlkroskopisehes 

Verhalten  des  Blutes. 

Das  Serum  sanguinis  ist  sehr  reich  an  Eiweiss.  A\elches  nicht  von 
selbst,  sondern  durch  Erhitzen  ficriiuit,  und  das  Wasser  mii  seinen  Salzen 
und  Extractivstollen  zuriirklässt.  —  Der  Blutkuchcn  kann  durch  .Aus- 
waschen von  dem  Färhestofle  <ler  eingeschlossenen  Blulkürner  befreit,  und 
als  feste,  zähe,  weisse,  aus  radenfurmigen  Elementen  zusammengesetzte 
Masse  (Faserstoff)  dargestellt  werden.  Dieser  ist  jedoch  nicht  rein,  son- 
dern schlieeat  noch  die  Reste  der  durch  daa  Auswaachen  und  Kneten  unter 
Waaaer  lerstArten  HtÜIen  der  Blnifctoier  ein. 

Zur  mikroBkopischen  Analyse  des  Blutes  eignet  sich  voRugaweiae  da» 
Blut  der  nackten  Amphibien,  deren  Blutkftmer  bedeutend  gröaaer  als  die 
der  Siugethiere  sind.  Die  ovalen  and  platten  Blutk6rner  des  gemeinen 
Froacfaes  haben  0,0 tO'"  im  längsten,  0,006"'  im  kleinsten  Durchmesser, 
die  des  Proteus  sind  absolut  die  grössicn,  und  schon  mit  freiem  Auge  zu 
sehen.  Da  das  aus  einer  Wunde  des  Tbims  erhaltene  Blut  bald  gerinnt, 
wodurcli  die  mikroskopische  Untersucliung  Tereitelt  wird,  so  muss  die  (^oa- 
gulationstendenz  des  Blutes  durch  Beimischung  einer  sehr  geringen  Quan- 
tität von  aufgelöstem  koldensauren  Kali  hintangehalten,  oder  das  von  einein 
grösseren  Thiere  gesanuneltc  frische  Blut  durch  Schlagen  mit  Ruthen  sei- 
nes Faserstoffes  (dieser  ist  ja  die  Ursache  der  Gerinnung)  befreit  werden. 
Wird  Blut  mit  Ruthen  gepeitscht,  fo  hängt  sich  der  Faserstoff  in  Streifea 
und  Fetzen  der  Ruthe  an,  und  was  zurückbieihl ,  ist  Serum  mit  BiutkOr- 
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neni,  welche  ihro  Form  und  GrtaM  mehra«  Stond«B  imverindert  b«ibe^ 
halten.  Wenn  in  den  letzten  LebeimMniiaiton  die  Blutmasse  sieb  IV  KnI» 
mischmig  MMchickt,  werden  die  inneren  Muskelbündel  des  Heriens,  und 
die  sehnigen  Befestigiingsraden  der  Klappen,  deren  mechanische  Einwirkong 
anf  das  Blut  wfihrtMid  der  Ziisaiumenziehunp  des  Herzens  dem  Srhiapen 
mit  Huthen  vergleii  libar  isl ,  nur  rdmiirhe  Trennung  des  FastTstollt  s  und 
Anhängen  desselben  an  dl«-  losen  FleisrhiMlndel  und  SehtK-nladen  der  inne- 
ren HerzoherflSrhe  bedingen,  wodurch  die  sogenannten  fibrösen  Herz- 
polypen (nach  rdterem  Ausdruck)  entstehen,  \n eiche  man  in  grösserer 
oder  geringerer  Menge  in  jeder  Leiciie,  deren  Blut  gerann,  lindel,  und 
welche  ihre  Entstehung  rein  mechanischen  Verhältnissen  in  den  letzten 
Lebensaclai  verdanken. 

Im  Semm  des  Mutes  bdulten  die  BlutkAmcbun  ihre  EigentcfaifteB 
lange  uufersehrt  bei.  Durch  Waaeenusati  ednraUen  die  ptatten  GntallMi 
SU  Kugehi  auf,  und  erieiden  «ue  Verinderuog,  die  mit  ihrem'  Mne  «udigL. 
Man  darf  deshalb  BhitkAmer  nur  im  Serum,  oder  im  frischen  Eiweiss,  oder 
in  Zuckerwasscr,  der  mikroskopisdien  Beoliachtnng  mrteraieiien. 

Im  Froschhinte  xeigt  jedes  Blutkorn  bei  dieser  Behandlung  einen  Kern, 
welcher,  so  lange  das  Blut  in  den  Adern  kreist,  nur  .uisnabmsweise  lu 
sehen  ist.  Dieser  Kern  sitzt  an  der  inneren  Oberfläche  der  Hülle  des  Blut- 
koms,  niclit  in  der  Mitte  der  Höhle  desselben ;  denn  man  sieht,  wenn  sich 
ein  Blutkom  wälzt,  den  Kern  nicht  im  Cenlrum  der  Bewegung.  —  Durch 
vorsichtige  Behandlung  ifissl  sieb  das  Serum  von  den  Krtrneni  miflHst 
nicht  zu  feinen  Filtrirpapi«'rs  abseiln'n.  Die  Körner  bieibcii  .ml  tlcin  Fil- 
Inmi  zurück,  un«!  sainniclt  inaii  sie  in  einem  l  brglase,  welcbes  Wasser 
enthält,  so  zidil  dieses  anfangs  den  F.uhestoff  derselben  aus.  wodurch  sie 
»o  durchsicblig  werden,  dass  der  Kern  derselben  nur  von  einem  feinen, 
blassen  Hole  umgeben  erscheint,  —  die  farblose  Hülle.  Zusatz  von  Jud- 
tinctur  macht  die  Begreniung  dieses  Hofes  wieder  deutlich.  Ba  sich  die 
HflHe  mit  Wasser  voOsaugt,  wvd  es  endlich  lum  Platzen  derselben  kom- 
men. Sie  sinkt  nach  dem  Risse  rassmmen,  und  der  Kern  tritt  berror^ 
^Keser  wird  vom  Wasser  nicht  verindert 

Dass  mehrere  Autoren  auch  von  einem  Kerne  menscliliciier  BlutkUgel" 
chen  sprechen,  msg  darin  seinen  Gmnd  hsbeo,  das«  die  platten  Btotkftraer 
unter  dem  Mikroskope  sieli  häufig  napfartig  krflmmen  (convex-concave  Seheh- 
hen  oder  Sclidsselilicii  ilarstellen).  Liegt  eine  solche  Sclieibe  so,  dass  sie 
vou  der  Fläehe  gesehen  wird,  so  kann  der  höchste  oder  tiefste  Punkt  ihrer 
Kranmmng  bei  jeuer  Stellung  des  Fooia  »cht  gesehen  werden,  bei  welch«»* 
der  Rand  deutlich  erscheinu  Es  wird  somit  ein  heiler  Ring  mit  dunklerem 
CentraMeck  gesehen  werden  mtissen.  und  dieser  Fleck  ist  für  einen  Kern 
gehalten  worden.  lUe  napf-  oder  scheihenRtrmigen  Blulkrtnier  äussern  ein 
merkwürdiges  licslrebeu,  sich  wie  auf  einander  gestellte  Teiler  zu  ääuleu  zu 
vereinigen. 
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Für  die  chennsdie  Zusuuiiuoiiselzuufj  dcb 
BluUenims  dient  folgende  Analyse  von 
D  e  n  is.  Es  finden  sieb  in  1 00  Th.  $emm 


Wasser   900.0 

Eiwei»   80,0 

Cholestearin   5.0 

Chlornntrium   4.0 

Flüchtige  FetUtfure   3,0 

GaUenpiginent   ;   3,0 

Serolin  «  1,0 

Scliwofi'lsaures  Kali   0,8 

Schwefelsaures  Nalron    ....  0.8 

Malron   0,5 

Phosphonanres  Nalron  ....  0,4 

PhospliorMniier  Kalk   0,3 

Kalk   0,2 

1000 


Die  ZusaiiiiuuiiscUuiig  des  gaiizea  Blu- 
tes nach  Le  Canu  ist  folgende.  In 
1000  Theilen  finden  sich 

Wasser  7S0.15— 7&5,5i 

Faserstoff   2,10 —  3,56 

Eiweiss   65.09—  G9.42 

BliitkarpenliPi!  .  .  133.00— 1 1 1). 63 
Krystallioisches  FcU  2,43 —  4,30 
Flüssiges  Fett  .  .  .  1,91—  2,27 
Alkobotextiaet .  .  .  1,79—  1,92 
Wasserexlraet  .  .  .  1,26— >  2,01 
Salze  mit  alkalischer 

Basis   8,37—  7,30 

Brdsdie  n.  Eiaenoiyd  2,10—  1,41 
Veriust   2,40—  %69 

1000  1000 


Die  Asofae  der  MutkOmer  besteht  nach  Berte  lins  am  Eisenoxyd,  Kalk- 
erde, phosphorsaurem  und  kohIeiis,inr<>in  Nntnin,  phosphorsaiirem  Eiscnoxyd, 
wobei  der  Eisengehalt  allein  auf  Rfeliniing  des  If.inialins  kommt.  —  Im  vor- 
gerückten Alter,  so  wie  in  der  Bleichsucht,  und  nach  wiederliollen  Ader- 
lässen nimmt  die  Zahl  der  Bluikürner  ab. 

VenOscs  und  arterielles  Blut  unterscheiden  sich  nidit  durch  messbare 
Verscliiedenlieilen  der  fn'sialt  und  Grfisse  der  Blutkörner,  sondern  durch 
ihren  Gasj,'ehal!.  Nach  Magnus  soll  im  arteriellen  Blute  mehr  SaucrslolV 
im  Verhältnisse  zur  kohlensaure  vorkommen.  —  Die  farblosen  KUgelcheu 
kommen  im  Vene&hlute  hlufigcr  als  im  Arterienblnie  vor. 

§,  55»  Physiologisehe  fifmerkoDgei  Aber  das  Blat. 

Ihis  Mut  bedingt  durch  seine  lebendige  Beziehung  zn  den  Organen 
die  lebendige  Thitigkeit  derselben,  indem  es  die  Ar  flire  Eiistenz  notii- 
wendigen  Materialien  liefert  Die  BfaitkOmer  sind  beim  Ernfthmngsgescbifte 
nicht  zunächst  interessirt,  d.  h.  man  sieht  bei  mftroskopiscber  Beobach- 
tung lebendiger  trad  durchsichtiger  Tbeile  keine  flhitsphlren  aus  den  6e- 
flssen  hl  die  Gewebe  eingehen,  um  sich  in  sie  zu  Terwandebi.  Nur  das 
PlMina  tritt  ans,  nnd  veiiireitet  sich  durch  Trinkung  (hMHiü}  swischeB 
den  kleinsten  Nassentheilchen,  woran  die  physiscbe  Capilterität  einen  ge- 
wissen Antlieil  zu  haben  scheint.  Die  frtfier  gangbaren  ikuncfaten,  die 
fadenPinnigen  (lewebtheilo  Tfir  Aggr*'g''t'onen  von  Wulkömem  zu  erklärpn, 
sind  schon  längst  aiifgegehen,  dn  die  Durchmesser  der  radenfurmigen  Ge- 
webtheile  von  jenen  der  Blulkönier  in  plus  oder  minrnt  abweichen.  — 
Orji.ine ,  welche  intensive  Krnälirinij:s-  oder  Alisonderungstliätigkeiten  fius- 
sern.  hedürfen  eines  reichlicheren  Zuflusses  von  Plasma,  und  da  mit  der 
Zahl  und  Feinheit  der  r;»]till;ir'^'c|Ttsse,  die  das  IMasni.T  anssickernde  Fläche 
wächst,  80  wird  der  lleichlhum  oder  die  Armutb  an  Capillai^eiassen  ein 
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anafoTtiischer  Ausdnirk  für  di«»  Kncr^if  «Icr  physiolnpi-srlioii  Thätigkcit  oinos 
Or^ians  sein.  Wie  iKtthwendi«;  das  IHut  für  di«'  Aufr«Mlitliallinii;  der  Fuiir- 
tioiien  ist,  \vir«l  am  schönstpii  im  dehirne  Ix'ohaclilot,  welches  im  M(tiiH'Ut<\ 
wo  die  Blulzufuhr  ahgeschuillen  wird,  seine  Thätijjkeit  einstellt.  Es  ist 
dieses  um  so  merkwürdiger,  als  ^'eradc  das  Gehirn,  und  namentlich  dessen 
Marklager,  sehr  arm  an  Capiilargelassen  ist,  und  man  fast  anwillkörlicb 
Sur  Annahme  der]  Tat€  $erota  gcÄhrt  wird.  Selbst  in  Organen  mit  sehr 
wenig  eucrgiaeiian  StoHWecfasel  kann  eine  reidie  Capiliargefiflabildang  eine 
abundanle  Blotiufiihr  nothwendig  maeben,  wenn  nSniUcii  der  Stoff,  ans 
welchem  das  Organ  bestdit,  und  welchen  es  vom  Blole  erhalten  soll,  im 
Blute  nur  m  sehr  geringer  Henge  Toriianden  ist  Um  das  nöthige  Quan- 
tum davon  EU  liefern,  muss  viel  Blut  dem  Oiigane  lugefittirt  werden.  So 
erklärt  i.  B.  der  geringe  Gehalt  des  Blutes  an  Kalksalzen  den  Gefassreidh- 
thum  der  Knochensubstanz.  —  Wenn  (K<s  IMasma  sich  durch  Tränkunji  zu 
entfernten  Gewebstheilen  fortsau{;t,  so  dürfen  Gewebe,  weiche  keine  Blut- 
gefässe enthalten ,  wenn  sie  nur  mit  gelassreichen  Geweben  in  Contiguität 
stehen,  nicht  für  ernährungslos  gehalten  werden,  wie  man  vor  nicht  gar 
lan^«'r  Zeit  von  dm  Ilornj^ewehcii  glaubte. 

Hie  Hfojiarlitwiig  des  Kreislaufes  in  den  lehenden  ("apillargefassen 
lehrt ,  dass  er.  die  Bhitkörnchen  die  Innenwand  derseUxMi  nicht  berühren, 
sondern  in  <ler  Axe  des  Gelasses  im  schnellen  Strome  dahintreführl  wer- 
den. -Nur  in  den  Lungen  (wie  heim  Wassermolch  zu  sehen)  ln'ndnen  die 
Blutüphären  die  innere  Gefassoberfläche.  H6chst  walirscheinlich  tritt  diese 
bisher  übersehene  Diib«ns  des  Lungen-  Tom  KörperiveiBlaufe  deshalb 
ein,  um  den  Blntkftmem  die  AuAiabme  des  durch  die  Gellsswand  nach 
einwSrts  dringenden  Sauerrtoffes  lu  erleichleni.  /?.  Es  findet  keine  stoes 
weise,  Mmdem  cum  gleichßrmige  Blutbewegung  im  CaplUarsyateme  statt 
y,  Aendem  die  CapDIaigeßsse  ohne  Einwirkung  von  Reilmitteln  ihren 
Durchmesser  nicht,  wohl  aber  die  BlutkAmer,  welche,  um  durch  engere 
Geflsse  zu  passiren,  sich  in  die  Länge  dehnen,  ohne  jedoch  die  Geflss- 
wand  zu  ben'ihrcn.  d.  An  den  Theilungswinkeln  der  Capillargefasse,  welche 
einem  gegen  den  Strom  vorspringenden  Sporn  zu  vergleichen  sind,  bleibt 
häuiig  eine  Blutsphäre  quenlber  hängen,  biegt  sich  gegen  beide  Aeste  tu, 
und  scheint  zu  zaudern,  welchen  sie  wfdden  soll,  bis  sie  zuletzt  in  jenen 
hineingerissen  wird,  in  welchen  sie  mehr  hineinragte,  f.  Die  Lymphkör- 
penhen  (farhlose  Blutkörperchen)  rollen  an  der  Gelasswand  dahin,  und 
hewctjcn  sich  mit  merkbar  ^'criniierer  Geschwindiirkeit .  als  die  Blutkörner. 
Dieses  hat  seinen  Grund  in  dt-m  all;,'emeiii  li<>k;innten  Factum,  dass  in 
einem  Strome  die  Bewegung  an  den  I  fern  langsamer,  als  in  der  Mitte  ist. 
^.  Das  Austreten  des  Plasma  durch  die  Capiliargcfasswand  isl  kein  Ohjeci 
mikroskopischer  Anschauung,  tj.  Ist  das  Thier  seinem  Ende  nahe,  so  ge- 
rith  der  Capillarkreislanr  in  Unordnung,  die  Bhilstale  schwankt  stossweiM 
hin  und  surQcfc,  bevor  sie  m  Rube  kommt,  das  GeOsslumen  erweitert  sieb» 
die  BlutkAmer  dringen  sich  auf  Haufen  zusammen,  und  verschmeben  zu 


« 
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dner  formloeeii  Haue,  weldw  ihren  Firbestoff  nach  und  nadi  sicfa  im 
Sorom  anUteen  liaat 

Das  HeranaMaD  4ea  Piaaraa  daroh  die  GaOaawand,  and  daa  Eindrin» 
gan  daaaalben  in  die  Gewebe,  wird  mit  dem  von  Dntroehet  zuerst  ein- 
geführten Namen  der  Exosmose  wid  Endoamoae  beteidmet  (l§-  and 
knad'ita^  hinaus-  und  hineintreiben). 

Das  Plasma  ist  wasserhell,  kann  aber  unter  krankhaften  Bedingungen 
gefärbt  erscheinen.  Wenn  nämlich  der  Wassergehalt  des  Blutes  bei  hydro- 
pischem  Zustande  desselben  zunimmt,  oder  sein  Salzgehalt  (bei  Scorbut 
und  Faulliebem)  abnimmt,  wird  der  Cruor  sich  im  Plasma  auflösen,  und 
eine  rötlilichgefärbte  Tränkung  der  Gewebe  bedingen.  Die  blutrothen  Pe- 
techien, die  falschen  Blulunterlaufungen,  die  scorbutischen  Striemen  [Vibi- 
ces)y  die  fleischwasserähnlichen  hjdropischen  Ergüsse  in  die  Küri)erhühlen, 
entstehen  auf  diese  Weise.  —  Ist  der  gelbe  FärbestolT  (durch  Störung  oder 
Unterdrückung  der  Gallenabsonderung)  im  Blute  quantitativ  vorwaltend,  so 
wird  die  Tränkung  dar  Gewebe  mit  gelbem  Plasma  eine  allgemeine  wer- 
den kAnnen,  and  geflaaleae  edar  gellaaarme  Gebilde  werden  so  gut,  wie 
gefSaareidie,  ihr  nnterliegen.  —  Wird  daa  Blot  ftaeratoflMcher,  wie  bei 
Entzfindung8l[ranUieiten,  so  kann  daa  Plasma,  wenn  ea  emmal  die  GefSsae 
ttberacfaritten  l»t,  in  den  Geweben  gerinnen,  nnd  wird  dadnrch  jene  Hirle 
bedingen,  wdche  Eniillndangageachwflialen  eigen  iaL  —  Da  daa  Üutplaama, 
an  der  iaeseron  OberflAche  der  Blotgefilaae  lom  Voracbeine  gekommen, 
reicher  an  Nahrangsatoffen  iat,  als  jenea,  weiehea  aicfa  achon  eine  Strecke 
weit  durch  die  Gewebe  fortsaugte,  und  bereite  viel  von  seinen  plastischen 
Bestandtheilen  verlor,  so  ist  begreiflich,  warum  gonde  in  der  Nähe  der 
Blutgeßisse  die  Era&hrong  lebhafter  als  an  davon  entfernteren  Punkten  sein 
wird.  Die  Fettablagenmg  folgt  deshalb  ausschliesslich  den  Blutgefassrami- 
ficationen.  und  wo  diese  weite  Netze  bilden,  werden  auch  die  Fcttdeposila 
diese  Form  darbieten.  Man  hat  auch  nur  aus  diesem  Grunde  jeue  Bauch- 
fellsfalten,  welche  sich  gerne  mit  Fett  beladen,  Netze  genannt. 

Die  Vermehrung  der  Blutkörperchen  im  Embryo  gfhf,  ausser  der  Bil- 
duii<;  neuer  Blutkörperchen  aus  Zellen,  durch  Theilung  der  schon  vorhan- 
denen vor  sich.  Dass  auch  die  Leber  des  Embryo  neue  Bliilkörpenlien 
bilde,  wie  Weber,  Beichert,  Kölliker,  Gorlarli  und  Fahrner  an- 
nehmen, ist  eben  nur  eine  Annahme.  Im  Erwachsenen  sind  es  die  Lymph- 
kftmer  des  Blutes,  welche  aich  durch  Schwinden  dea  Kerns,  Verkleinerung 
der  Hülle,  and  FOlhmg  derselben  mit  Bhrtrath,  in  Bhitkdrperchen  om- 
wandeln. 

Da  alao  die  Lymphkörperefaen  dea  Bloles  junge  Blolkflmer  sind,  und 
die  ZttAdir  Yon  L|Bq»he  aom  Blate  nnanterbrochen  atattfindet,  ao  mOaate 
aich  die  Zahl  der  Blutktener  fortwihrend  vennehren.  Dieaea  kann  jedoch 
■or  au  einem  gawiaaen  Manmum  ateqsen,  und  wir  aind  deriialb  nothge- 
iwmgen,  eine  BMbOdnng  oder  YerflOaaignng  der  alten  BlutkAmer  anxn- 
nehmen.   Dass  die  Ausscheidung  derselben  dorch  die  Leber  geschehe,  wo 
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aie  mr  GaUenbttrshiiiig  TerwMdrt  werdeD  uUea  (Schalti),  ist  nidit  mä 
BestiminUieit  Dachgewiesen.  Henle's  sehr  zurüddialtflnd  geSusserte  Mei-. 
«mg,  dass  die  Blutkörner  schwimmende  Drftgenelemente  aiBd,  die  aus  dem 

Plasma  des  Blutes  Stoffe  anzieheiu  sie  umwandeln  und  vereddD,  und  durch 
ihre  Berstung  und  Auflösung  dem  Blute  wiedergeben,  dass  sie  somit  der 
belebende  Bestandtheil  des  Blutes  sind,  von  dessen  Thätigkeit  die  Mischung 
des  Plasma  abhängt,  ist  so  einnehmend,  dass  man  ihro  fartische  Nachwei- 
sunf,'  nur  ungoni  vermisst.  Ncuoslcr  Zeit  hat  külliker  in  der  Milz  das 
Organ  gclunden,  in  welchem  die  alten  und  unbrauchbaren  Biutkömcben 
ihre  Rückbildung  und  Autlösimg  erfahren. 

Literatur.  Die  von  Malpighi  ciiidccklon  BluUiuriier  wurden  von 
Hewson  zuerst  einer  genaueu  Lulersucliung  gewürdigt.  Expcrimcntal  lu- 
quiries.  LondM»  1774 — 1777.  Seine  richtigen  und  naturgetreuen  Sdiä- 
defungen  wurden  durch  Home,  Bauer,  Pr6vost  und  Dumas  tlicilweise 
entstotlt,  und  (lif  Liliie  vnm  Hlute  durch  die  ahenteiu'rlichcu  Auslegungen, 
welche  ungeübte  Ui  (il).u-liti'r  ihren  Anschauungsweisen  gaben,  in  eine  wahre 
Polemik  der  Meinungen  umgestaltet.  Das  Gescliichthche  hierüber  enthalten 
die  betreffenden  Kapitd  von  B.  H.  Weber 'und  Henle.  Si^  ndwtden: 
R.  Wagner,  zur  vergleichenden  Physiologie  des  Blutes.  Leipzig,  1833. 
U.  Nasse ,  das  Ulut  in  mehrfacher  Beziehung  physi«»logisch  und  p.TlIiologisch 
untersucht.  Bonn,  1S36.  —  Le  Canu,  üludes  chimiques  sur  Ic  sang  humaio. 
Paris,  1837.  —  C  Fahmer ,  de  globulonun  sanguinis  in  mammalium  em- 
Inyonibns  alqae  advitis  origine.  Tttrid,  1845.  —  LmUUt,  Beitrlge  lur  hnkn 
Ober  die  Venkhtungcn  der  Milz.  Zarich,  1847.  —  E.  H.  Weber,  über  die 
Bedeutung  der  Leber  filr  die  Bildung  der  niutkörperclien.  Zeitschrifl  für 
ralion.  Medicin.  4.  Bd.  ^t»^.  IGO.  —  h'ülUher,  ebenda.  —  Üonden  und 
Moleiekott,  HoDlnd.  Beitrage»  III»  p.  360.  —  Friedberg,  Histologie  des  Bla- 
tes.  Bcriin,  1852.  —  Die  Artikel  ,,Blut"  von  Naut  in  Wagnet's  Handwörter- 
huche  der  Physiol.  und  von  Jf.  Edwards  in  Tod^i  CfdqMedia  ot  Anat.  and 
Physiology.  und  die  kurze,  treffliche  Abhandlung  ,JHnt"  in  GvMCt  Gewebe- 
lehre» 2.  Aufl.  pag.  34  seqq. 

Die  oiikroskopisehe  und  dienisdie  Zniannnenaetznng  des  Blates  wird  In 
jedem  ausführUchen  Handbuchc  der  Physiologie  innstlindlich  erürlert»  und  die 
pathologischen  Verhnltnissc  in  Yalenlin't  Ilandhuclie  der  Physiologie,  WO  die 
weiteren  Literalurquellen  zu  linden  sind,  berücksichtigt. 

§•  56*  Lymphe  uod  Chyliis. 

A,  Lymphe. 

Reise  Lymphe,  wie  eie  aus  den  Saugidem  friedi  getödteter  Tbitn 
ni  eitialteD  ist,  sielll  eine  witBerige,  alkatlscb  reagireDde,  xuweilen  gtHtfich 
oder  röthBch  (in  der  Nibe  des  MOcfabmstgangeo)  gel9lri»te  FlOsaigkeit  dir, 
welche,  wie  das  Blnt,  KAmer  «nthllt,  aber  in  viel  geringerer  Menge.  Diese 
LympUtSmer  sind  grteser  als  Blulkömer  (0,002'"— 0,005f"j,  nmd,  glatt 
oder  bAckerig,  und  scfaliessen  einen  dardi  Essjgsiure,  seihet  durdi  Wasser 
deutlich  zu  machenden  Kern  mit  1 — 3  Kemkörperchen  ein.  Nebst  diese« 
Lymphkömem  enthält  die  Lymphe  noch  kleinere  Körnchen  (£lementar- 
kOmchen),  nelcbe  sieh  hin  und  wieder  tu  KlQmpcben  Tereuugeo,  und  sick 
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oliiio  Zwcil'el  durch  die  BdduDg  einer  Hülle  io  die  grdeaei^n  Lyrnfthköniar 

umwandeln. 

Die  Lymphe  gerinnt  wie  das  Blut,  und  enthält  aLso  Faserstoff,  nur 
ist  der  Kuchen  hei  weitem  nicht  so  consisteut,  und  erscheint  zuerst  als 
wolkige  Trübung,  welche  sich  nach  und  nach  zu  einem  weichen,  fadigen 
Knollen  contrahirt.  Das  Serum  der  Lj-mphc  ist  eiweissreick ,  und  fulul 
dieselbeii  Stoffe,  die  im  Blutserom  snspendirt  oder  aufgelöst  gefunden 
wurden,  nebet  Eisenoxyd,  tob  welchem  es  jedoch  noch  nicht  entschieden 
ist,  oh  es  nicht  «nch  an  die  L|niphkfiiiier  gehunden  vorfconunt,  wie  das 
Eisen  des  Bhites  an  die  BtaHUtaner. 

B.   C  h  y  l  u  s. 

Der  Milchsaft,  Ckylu$,  ist  wie  das  Blut  eine  Mischung  flAssiger  und 
fester  Bestandtheile  (Plasma  und  KAgelchen).  —  Er  gerinnt  abor,  wenn  er 
rein  ist,  nicht.  Um  ihn  rein  zur  mikroskopischen  Untersuchung  sn  erhal- 
ten, muss  man  ein  strotzendes  Chylus^eßss  im  Mesfiitcnum  eines  eben 
geschlachteten,  pefüttcrlcn  Thieres,  bevor  es  norli  (hirch  eine  Drüse  ging, 
anstechen,  und  das  hervorquellend«'  TröpIVliiMi  auf  einer  Glasplatte  auffan- 
gen. Um  ihn  in  grösserer  .Menge  zur  chemischen  Prüfung  zu  sammeln, 
handelt  es  sich  darum,  den  Ductus  thoracieus  eines  grossen  Thieres  nach 
reiclUicher  Fütterung  zu  öffnen.  Man  erhält  jedoch  nie  «ladurch  reinen 
Chylus,  da  der  Milchbru$t|jaiig  zugleich  llauptstamm  für  das  Lymph- 
system ist 

Frischer  und  möglichst  reiner  Chylus  hat  eue  milchweisse  Fariw,  wei- 
che von  der  reichlichen  Gegenwart  ausserordentlich  kleiner,  und  deshalb 
anmessbarer  Fetlkllgdehen  (FettlrÖpfehen)  abhingt  Das  Wort  Felttiöpf^ 
chen  ist  hier  nidit  so  an  nehmen,  dass  das  Fett  m  klefaien  Theilen  m 
dem  flflasigen  Vehikel  des  Chylus  schwimme;  es  muss  viehnehr  jedes  Fett- 
tröpfelten  mit  einem  Häutchen  umgeben  sein,  dessen  Esileni  freilidi  nidit 
durch  Beobachtung  dargethan  ist,  aber  welches  angenommen  werden  muss, 
wefl  sonst  nicht  zu  begreifen  wäre,  warum  die  einzelnen  Feirtröpfchen 
nicht  zu  grösseren  Massen  zusammenfliessen.  Die  Farbe  des  Chylus  ist 
um  so  weisser,  und  der  Gehalt  an  Fetttröpfchen  somit  um  so  b(Mb'iifcnd«'r. 
je  reicher  an  Fett  das  genossene  Futter  war  (Milch,  Untier,  feitrs  l'leisdi, 
Knochenmark).  Ist  der  (  liylus  bereits  dun  b  mehrere  Drüsen  passirt ,  so 
nimmt  die  Menge  obiger  Fettkügelcben  bedeutend  ab,  dagegen  zejfjen  sich 
andere  kleine  Kömchen  in  grosser  Menge,  welche  mehr  weniger  unregel- 
mässig, höckerig,  und  nicht  so  dunkel  gerandet  sind,  wie  die  Fettkflgel- 
chen.  Uir  Durchmesser  schwankt  swischen  0,0005'"— 0,0008'"  (im  Ka- 
ninchenchylus).  Sie  iussem  em  grosses  Bestreben,  sich  in  Hiuliehen,  in 
3  oder  4,  su  gmppiren,  und  so  mit  ebander  sn  Klftmpchen  sn  ferschmd- 
xen,  dass  sie  durch  Eiagsiure  nicht  mehr  trennbar  sind.  Die  höckerigen 
Klftmpchen  sind  die  sogenannten  Chylnskörperehen,  deren  Durch- 
9MBser  behn  Menschen  0,00264'"  beträgt  Durch  Zmtta  wn  Wasser  wir« 
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«Im  mOkb  in  ChjlHUfpflnbai  ädOm,  wddM  tich  d«ei  ElMmgen  m 
WuMT  immer  mehr  mid  mehr  fon  dem  Kerne  des  KArpercheas  entfernt. 

VerhlltBiss  des  Chylns  svr  Lymphe  vnd  dieser  snm  Blnte. 
Da  die  Ghylmgd^lsse  im  Dannkanale  nicht  mit  oAmd  Mdndungen  SBlmgSB, 

80  kann  das  nahrungsßlhige  Exlrarl  der  Speisen  nur  durch  Endosmose,  also 
als  FluiHuni,  in  die  Ilühle  der  Chylusger^sse  gelangen.  Finden  sich  knrper- 
chen  im  Cliylus,  so  mUssen  sie  sich  ersl  in  deu  ChyliugeHisscii  gebildcl  lia- 
heD.  Im  Hiuptslsimne  des  lymphstischen  Systems  (Ihutm  theraukeiu)  seidi- 
net  sich  der  Inhalt  AvatSk  proBqitc  Coagulation  und  deutliche  Rothe  aus.  Die 
Cosgttlationsfiihigkeit  kann  nnr  vom  Faserstoffe  hergeleitet  werden,  die  Röthe 
nur  von  Hamalin.  Faserstoff  und  Hämatin  finden  sich  im  Chylus  in  um  so 
grosserer  Menge  vor,  durch  je  mehr  GekrOsdrOsen  er  bereits  wsnderte.  Dt 
aaeh  die  Venen  des  Damdunab  ahttrhiren,  so  trift  man  auch  denllidie  Chy- 
hisstreifen  im  Rlute  der  Pfortader  hei  Thieren,  welche  nach  reichlicher  Fütte- 
rung getodtot  wurden.  —  l>a<  faserstofTreiche  Plasma  des  Chylus  und  der 
Lymphe  ist  der  Stoff,  in  welchem  durch  Meubildang  die  Chylus-  and  Lymph* 
kdmer  enlstehen.  Die  Ghyfais-  nnd  LyoipUiraer,  welche  ans  Ksrn  uaA  HiMo 
bestehen,  verhalten  sich  zum  Plasma  wie  Zelle  und  Zellenkem  snm  Cytoblastem« 
Der  Kern  niuss  früher  gebildet  werden,  und  schafft  sich  später  seine  Zelle. 
£s  ist  nun  sehr  wahrscheinh(  h  ,  dnss  die  Fellkflpeh  hon  des  Chylus  sich  zu 
den  ursprUngUchen  Kernen  der  Lyiuphkurner  aggregiren,  und  dass,  wenn  diese 
Keine  sieh  mit  einer  Seüe  nrngdlien,  in  wekber  Mnlroth  shgesondett  wiri, 
und  in  welcher  der  Kern  schwindet,  aus  dem  LyafhkiSin  ein  Bluikorn  wird. 
Der  Forraunlerschied  der  Lymph-  und  Rlulkörner  ist,  wie  Henle  bemerkt, 
nichts  Wesenlhches,  da  auch  die  platten  kleinen  Blutküruer  durch  Wasser  xu 
Kugdn  werden  nnd  anschwellen.  —  Marchand  und  Culberg  gaben  fol» 
gende  Analyse  menschlicher  Lymphe  (memehlicher  Cbyhis  wnrde  noch  nicht 
nniMsncht).   In  1000  TheOen  Lymphe  Inden  sich: 

Wasser   969,26 

Faserstoff  5,20 

Eiweiss  4,34 

Extractivstoff  3,12 

Flüssiges  nnd  krfslallinisches  Fett  2.64 

Saite  1 5,44 

Eisenozyd  Spuren. 

Da  die  ganse  Discusnon  Ober  Lymphe  nnd  Chylus  vor  dss  Foram  der 
Physiologie  gehört,  so  sind  die  physiologischen  Lehrbücher  über  die  näheren 
Verhaltnisse  dieser  beiden  Flüssigkeiten  nnrhzuschlagen.  und  nehstdem :  Tiede- 
mann  und  Gmelin,  Versuche  Uber  die  Wege,  durch  welche  Substanzen  aus 
dem  Magen  und  Darmkanale  ni  das  Bhit  gehngen.  Heidelberg.  1820.  — 
Marchand  und  Colberg ,  über  die  ehem.  7iiMmn^<iBft«yng  ^  Lymphe,  in 
Müllers  Archiv.  IS 38.  —  IL  Natie,  Ober  die  L\Tnphe,  in  IVedtaiaiiii  und 
rrfiiranuj  Zeitschrift.  V.  Bd.,  und  dessen  Artikel  „Chylus"  in  ff.  Wagner's 
Handwörterbuch.  —  H.  iSasst,  und  F.  Xasie,  Untersuchungeu  zur  Physiologie 
und  PatholQgie.  Bonn,  1840.  —  H,  Mütter,  snr  Morphok^e  des  Chylus  und 
fitCTB,  m  Fsnic  und  PfmffH'i  Zeitschrift.  1845. 

§.  57.  Nerveosysteoi.  EiotheiluDg  desselben. 

Die  gangbarste,  wenn  auch  nicht  physiologisrh  streng  dnrchf&hriiare 
Kinthfiliing  des  Merveosystems  ist  die  von  Bicbat'  aulgestdHe:  m  vm 


Digitized  by  Google 


fw  Ub  IBMnibdM  EhaMto  4m  WeiwiijUmg.  Itt 

an  im  al  es  und  vegetatives.  Das  animale  Nenensystem  besteht  aus 
dem  Gohirn  und  Rückenroaric,  und  den  Nerven  beider;  wird  deshalb  auch 
Sytttma  cerebro-ipinah  genannt.  Es  ist  das  Organ  des  psychischen  Le- 
bens, und  vermittelt  die  mit  Bewusstsein  verbundenen  Et^cheiuungen  der 
Empfmduug  und  Bewegung.  Das  vegetative  {Systema  Vegetativum  s.  sym- 
pathieum)  steht  vorzugsweise  den  ohne  Einfluss  des  Bewusstseiiis  waltenden 
▼«getilbcii  Thitigkeit»  dar  ErnihmnK,  AbMMidenmg,  mid  dm  damit  f«r> 
bundemn  nnwflDtariiclica  Bewegungen  vor,  und  irird  aidi  sympatki- 
scitet,  »rf  aaiseliat  odar  tpUneliiiiiehea  NerveiitysUm  genannt 
Beide  Syateme  sind  mehr  dnrdi  ibra  anatnaiiechea  Eigenadiaften,  wem 
ne  ab  'Ganee  kelndileC  werden,  ab  in  der  Art  fluraa  Banea  von  einander 
amefacUed»^  -greifen  ndMk  in  einander,  verbinden  aich  hinlig  dnreli 
FaseraoiUmndi^  nnd  aind  inaofem  von  einander  abliingig,  ab  daa  vegeta- 
tive Nenrensystein  einen  grossen  Theil  seiner  Ebmenla  aus  dem  animalen 
bezieht,  und  bei  niederen  Wiri>elthieren  ganz  und  gar  durch  das  animale 
Nervensystem  vertreten  werden  kann.  Die  physiologische  Sondening  ist 
nicht  weniger  prekär,  als  die  anatomische,  da  der  Einfluss  des  animalen 
Nervensystems  auf  die  vegelativeu  Processe  sich  in  vielen  Einielheiten 
deutlich  herausstellt. 

Man  unterscheidet  an  beiden  Systemen  einen  centralen  und  peri- 
pherischen Thi'il.  Der  Centraltheil  des  animalen  Nervensystems  ist  das 
Gehirn  und  das  Ilückenmark,  der  peripherische  die  weissen,  weichen,  ver- 
ästelten Stränge  und  Fäden,  welche  die  verschiedenen  Organe  mit  dem 
Centrum  des  Nervensysteme  in  Vcriiaad  bringen,  und  Nerven  genennt 
werden.  Der  centrale  Tbeil  des  vegetativen  Nervensystems  ist  nicht  sa 
einbdi,  wie  jener  des  aninialen.  Er  erscheint  in  vieb  nnteigeordnete 
Sanmiel-  nnd  Ansgangaponkle  von  peripherischen  Nerven  getheüt,  weidie 
ab  grana,  mehr  weniger  genmdele,  iseliite,  und  an  vielen,  aber  beetinnn- 
ten  Orten  seralrente  Massen  verfcmnmeD,  nnd  Nervenkneten,  Am^ib^ 
genannt  werden. 

f.  58.  Mikroskopische  Elemente  des  Nervensystems. 

Sie  sind  sweieriei  Art;  Fasern  (Röhren),  und  Zellen. 

a)  Fasern  der  Gekirn-  und  Rüekennwrkenerven: 

Jeder  Gehirn-  und  Räckenmariisnerv,  an  was  immer  für  einem  Punkt 
seines  Verlaufs  er  untersucht  wird,  erscheint  als  ein  Bündel  zahlreicher, 
sehr  feiner  Fasern,  — <  der  Primitivfaaern.  INese  bnfen  ohne  Unter- 
brednmg  vom  Ursprünge  bis  mm  Ende  des  Nerven,  ohne  an  Dicke  sn- 
oder  abtunehmen,  gd»en  wlfareod  ihrea  Yerianfes  keine  Aeele  ak,  dnreh 
:1Peldie  mehrere  benadibarte  sich  verbinden  ktanlen  (tkaOen  sich  ahsr 
.woU  am  peiqpherischen  Ende),  nnd  werden  dnnk  ikniidie  .Scheidaakik 
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dangen,  wie  die  ■acmÜrai  WmkMutmj  zu  grftaawwi  BAaieln,  im< 
mehrere  dieeor  m  eineB  NerfenstamiBe  veniiigl.  Der  Dvdmiener 
4er  PrinÜMMm  ist  ia  TenchiedeiMn  Nerten  ein  venddedeMr,  uod  be- 
trigt  ifriMben  0,0006"'— 0,0085'".  In  eineai  and  dmelbeB  Nerven 
kemnen  kIk«  nnem  TeraeUedaKr  Dicke  ver,  in  sekher  IGecilang,  dan 
die  dicken  oder  die  dAnnen  die  Oberlitnd  bdnüen.  Die  Nerven  der  Sin- 
■eseigane  und  die  Nerven  der  Empindong  sind  feiner  geiftert,  ab  die 
Nerven  der  Muskeln  (Emmert). 

Jede  prünitiTe  Nenreafaser  besteht  aiw  einer  HOUe,  einem  haHiflOwi- 
gen  Inhalte,  und  dem  Axencylinder. 

Die  H  ü !  1 0  ist  ein  un«r*'mpin  frines,  vollkommen  strucliu-loses.  krystall- 
IipIIcs  Iläutdicii ,  \velch«»s  im  frischen  Zustando  wotlf  r  körnig  noch  fas<^ri}< 
erscheint,  mit  scharfen  und  dmiklen,  geradünigen  Händern.  welche  durch 
Einwirkung  von  Wasser  und  durch  ungleichförmiges  Gerinnen  des  Inhaltes 
buchüg  werden,  und  dadurch  die  frühere  Annahme  rosenkranzförmiger 
Nervenfasern  veranlassten  {Fibrae  moniliformes). 

Der  Inhalt  der  Nervenfasern  —  das  Nervenmark  —  ist  dn  im  mög- 
Kcfaat  twAm  Zostande  opalarliges,  dnri hsf hsinimdwi ,  fettig-albaMses 
Fhiidan,  «eldies  am  Qnöriss  einer  Nervenftser  nicht  ansIMesst,  sondern 
sich  nnr  ab  abgomndeter  ntfi,  oder  als  spindcUSrmiger  IVopfett,  verdringt 
Durch  Gerinnen  verliert  dieser  Inhalt  sein  homogenes  Ansehen,  sieht  rieh 
von  der  HOHe  inrOck,  erhilt  mgfaich  weIhnArmig  gdiogene  Gontowen, 
weiche  innerhalb  der  geradlinigen  Gootonr  der  Faser  denlüch  gesehen 
werden  (als  sogenannte  dofipeit  eenfoorirte  Nerrenflacr),  vnd  zerklOflet 
nsch  längerer  Zeit  in  kleine,  nnregelmässige  Fragmente.  Der  mikroskopisch 
nachweisbare  Unterschied  von  Hälb  und  Inhalt  giebt  der  PrimilivfiMr 
die  Bedeutung  eines  Rohres,  und  man  spricht  deshalb  von  Nervenröhr- 
chen  in  demselben  Sinne  als  von  >' ervenprimitivfasern.  Im  Marke 
eines  Nervenröhrchens  bemerkt  man  noch  eine  centrale,  lichte,  handartige 
Faser,  rundlich  oder  platt,  welche  jedoch  vom  Mark  so  umhüllt  wird,  dass 
sie  nur  an  Rissstellen  eines  Nervenrohrchens ,  oder  durch  Reagenlien 
(Chromsäure,  Jod)  zur  Anschauung  kommt.  Sie  ist,  ohschon  weich  und 
biegsam,  doch  ziemlich  lest  und  elastisch,  und  wurde  \ou  Heniak  Pri- 
mitivband,  von  Purkinje  Axencylinder  genaimt.  Ihre  chemische 
Gmndhge  ist  nach  Lehmann  euM  dem  Musfcelfibrin  ähnliche,  aOmminSse 
Snbelans,  ohne  Fett  — 

Die  Primitivlhseni  eines  Nerven  liegen  nicht  geradünig,  sondern  weDen- 
ftnug  nahen  einander,  wodurch  eine  bedeutende  Dehnung  des  Nerven, 
ohne  Zerrung  desselben,  mflgheh  wird. 

NervenrSfaKfaen,  welche  BlUe,  Inhalt,  und  AiencyOuder  deutlich  er- 
kennen lassen,  heissen  markhaltige  oder  auch  dnnkelrandige.  Sie 
bilden  die  überwiegende  Mehrzahl.  Fehlt  das  Mark,  und  wird  der  Axen- 
cylinder von  der  Hölle  dicfat  umscJiloeaen,  so  nennt  man  diese  Röhrchen: 
jnarkiose.  Sie  keamcn  ab  VeriingenDfen  der  markhalligen  Rdhrchcn, 
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sowohl  gegen  deren  lu'ripherisches  Ende,  als  auch  am  Ursprünge  derselben 
aus  den  Fortsälzon  der  Ganglienzellen  vor.  Bei  Embyroneii  prävaliren  sie 
au  Zahl,  weshalb  mau  sie  auch  embryouale  Fasern  zu  nenmu  pflegt. 

b)  y9setatioe,  §rüU€,  od$r  iffmpütkiseke  N9rvtnfa9$rn, 

Et  flndit  lieh  im  vesetatireii  Utrwasjttam  (SympathicHs)  noch  dne 
iweite  Art  von  FaBora,  welche  eine  lekht  grtnuliile,  ftreifige,  seltener  ho- 
mogene SubetiOB  besitxen,  nnd  von  Stelle  sn  Stelle  tpindeUftimige  Kerne 
tragen,  deren  Lingenue  der  hmgitndinelen  Richtung  der  Faeer  folgt  Qir 
inf  den  Sympethicns  beschrinktee  Verkommen  liess  ihnen  den  Namen 
graue,  auch  organische  oder  sympathische  Fasern  geben  (Re- 
mak,  J.  Malier,  Bidder,  Volkmann).  Henle  nennt  sie,  ihres  An- 
sehens wegen,  gelatinöse  Fasern.  Sie  sind  viel  Teiner  als  die  Cero- 
brospinalfasorn,  ihr  Durchmesser  beträgt  im  Mittel  0,002'".  Nerven, 
welch«'  sich  (liiich  gewisse  physiologische  Zustände  der  Oi^ane,  in  welchen 
sie  vorkommen,  verdicken,  z.  B.  die  Merveu  des  schwangeren  Uterus,  ver- 
danken ihre  Faserzunahme  nur  einer  numerisch  zunehmenden  Bildung  von 
grauen  Fasern  (Lee  und  Reniak).  Valentin  und  Kölliker  erklären 
sie  fikr  Bindegewebfäden,  welcher  Ansicht  ich  nicht  beipHichten  kann,  da 
ich  sie  wiederholt  aus  den  Fortsätzen  der  Ganglienzellen  (siehe  B  dieses 
entstehen  sah.  Uebrigens  bestehen  die  vegetativen  Nerven  nicht  einzig  aus 
diesen  Fasem.  Es  tmen  nehnefar  anch  sahlreiGhe  Cerehrosphialhseni  m 
sie  em,  und  mischen  sich  mit  den  granen. 

c)  IFet'sse  Faser»  des  Gekirnt  und  R&ckenmürkt, 

Mehrere  Anatomen  sleDen  diese  Fasern  als  eine  von  den  Abrigen  bei- 
den verschiedene  Art  auf.  Sie  finden  sich  in*  der  weissen  Suhstans  des 
Gehirns  und  Rückenmaiks,  und  in  den  Riech-,  Seh-  und  Hömerven,  wel- 
die,  wie  die  Entwicklungsgeschichte  lehrt,  ursprünglich  Ausstülpungen  der 
drei  embryonalen  Gehimblasen  sind.  Sie  bestehen  aus  Hülle,  .Mark,  und 
Axencylinder,  aber  letzterer  ist  sehr  schwer  darzustellen.  An  Feinheit 
überlreffen  sie  die  Primilivfasern  gewöhnlicher  Nerven.  Durch  die  Gerin- 
nung des  Markes  bekommen  sie  nie  doppelte  Contouren,  sondern  werden 
perlschnurartig  mit  einfachen  Rändern.  Diese  Gestalt  nehmen  sie  so  rasch 
au,  dass  man  lauge  der  Meinung  war,  sie  konune  ihnen  nonugemäss  zu. 

B,  JVero ans  alle«. 

Sie  shid  mnde,  ovale  oder  MraflMge,  öfters  anch  eckige,  meistens 
oliias  plattgedrickte,  kemhait%e  ZeDen.  Ihre  Grösse  schwankt  swischen 
QJM*"  nnd  0,050^".  In  grosseren  Massen  sngehinft,  konmien  sie  in  den 
Gaagüen  (daher  anch  Gangliensellen  genannt)  nnd  in  der  grauen  Ge- 
Idmsubstans  vor,  deren  Faibe  von  diesen  KArpem  abhingt.  Sie  wurden 
aber  anch  in  den  peripherischen  Ausbreitungen  gewisser  Nerven  (s.  B.  Seh- 
nerr,  HömBrr)  gaAmdsn.  lede  Nervenselle  besteht  1.  aus  einer  siructnr- 
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htm  PwliitlM^imiMhrin,  iv«lehe  aidi  in  db  Bile  «m  4«r  SA 
JiviwIniMidflO  Mailbteer  forlMlii,  2.  aus  einem  nmdlicfaen  Kern,  «dp 
dier  in  der  Regel  nur  ein ,  selten  zwei  Kemkörperchen  ealiiilt,  3.  aus 
flinan  iwischen  HQUe  und  lUm  befindlichen  ktenigen,  blassen  oder  pig- 

omitirtpn  Inhalte. 

Die  (ianglienzellen  sind  entweder  glatt  und  frei,  d.  Ii.  ohne  Fort- 
sitze, oder  mit  Fortsätzen  besetzt,  welche  mit  den  früher  erwähnten 
marklosen  Nervenröhrchen  völlig  übereinstimmen ,  und  sich  in  duiikelran- 
dige,  markhaltige  »Nervenröhrcben ,  oder  in  graue,  vegetative  Nervenfasern 
verlängern.  Einzelne  Fortsätze  einer  Zelle  verbinden  sich  au(  h  häutig  mit 
denen  einer  zweiten.  Die  Zahl  der  Fortsätze  giebt  ihnen  den  Namen  der 
unipolaren,  bipolaren,  muitipolaren  Zellen.  Die  Fortsätze  er- 
.icheinen  oft  selbst  wieder  firislelt  —  IMe  GmgÜHinDen  (ancli  insn- 
lare  genannt,  weil  sie  sirisdien  den  PrinütiffMern  wie  Inseln  cingesddos- 
ssn  liegen)  linden  sich  in  grosser  Amihl  in  allen  Gsn^ien.  Man  ist  je- 
dadk  nie  gans  gewiss,  ob  nan  es  nicht  mil  einen  Kanstyrodact  ni  tbnn 
bat,  da  die  FortoMie  bei  der  raben  Bfhindliig  so  ftiner  Mjeate  nnt 
Madeb  leiebl  abreissen. 

Unipolare  kommen  in  den  Ganglien  des  Sjmpatbicus  vor;  bipolare  hat 
■an  in  den  Spinalganglien  gesehen,  und  mukipobre  in  den  grauen  Central- 
Organen  des  Gehirns  und  Rückenmarks. 

Jedes  Ganglion,  und  jeder  Nenrenstamm  als  Ganzes,  besitzt  eine  ans 
Bindegewebfasern  gebildete  Scheide  —  das  yeurilemma.  Diese  schickt  Fort- 
sätze in  die  Substanz  des  Ganghou,  und  zwischen  die  Faserhündei  der 
Nerven  hinein. 

Das  Zerfasern  eines  Nerven  mit  Nadcbpilzen  ist  fOr  Gebilde  von  solcher 
■  Peiaheil,  wie  die  Prisiilivfineni  d«r  Kervoi,  eine  robe  Veibereitung  zur  ni- 
kraskopiacbea  Uatertndiang.  Um  die  Primitivbsem  an  sehen,  thut  man  bee- 
aer,  lieber  die  fpinsten  nalilrlichcn  Nenenrainifiralionen ,  al.s  grös.«»ere,  durch 
Kunst  zerfaserte  Bündel  unter  das  .Mikroskop  zu  bringen.  Die  foinon  Nerven 
durchsichtiger  Theile  (Bauchfellsduplicaturen,  die  freien  Nerveniaden,  welche 
■  man  beim  Abnebea  der  Haat  der  Frtodie  swisdien  dieser  und  des  Muskefai 
aoage^nnt  Qndct,  die  durchaiditigen  Augenlider  der  Frösche  etc.)  eignen 
sirh  70  solclion  Unlersiichungen  sehr  gut.  Die  besten  Reagontien,  t]cTvn 
man  sich  zur  Darstellung  der  Axencylimier  bedieol,  sind  concentrirle  Essig- 
saure, ChromsSure,  Sublimat  (Czermak),  Jod  (Lehmann),  und  Aeiher 
(Kdtliker). 

§.  59«  VerhllUiiss  des  vegetativen  Nervefisystoms  imm  ani- 

malisckei. 

Die  Frage  über  die  Selbstständigkeit  des  vegetativen  .Nervensystems  ist 
Gegenstand  eines  Streites  von  Volk  mann  und  Bidder  cori/ra  V  nie  nti  n 
geworden,  der  durch  Kölliker  auf  vermittelnde  Weise  beigelegt  wurde. 
Volkmann  und  Bidder  erklären  die  im  Sympatbicus  vorkommenden, 
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PIden,  für  dem  Sympathicus  ausschliesslich  zukommende,  und  seine  Selbsl- 
allndi^Mit  bedingende  Elemente,  während  Valentin  in  ihnen  nichts  wei- 
ter als  gewöhnliche,  zufällig  Teinere  Cerebrospinalfssem  SU  erkennen  glaubt 
Kolli  kor's  Beobachtungen  weisen  dem  Sympathicus  eine  mittlwe  Stellung 
zwischen  vollkommener  Unabhängigkeit  und  absoluter  Dependenz  vom  Ce- 
rebrospinalsysterae  an.  (Die  vollkommene  Unabhängigkeit  wurde  selbst  von 
Volkmann  und  Bidder  nur  für  die  feinen  vegetativen  Fasern  angespro- 
chen. Die  deuthclien  CerebrospinaJfasern  m  den  vegetativen  Nerven  lassen 
ja  an  eine  absolut«-  L  nabhängigkeil  der  letzleren  gar  nicbt  denken.)  Selbst- 
ständig und  unabhängig  vom  Systema  cerebrospinale  ist  der  sympathische 
Nerr  durch  die  in  ttiam  GangHen  entspringenden  feinen  Nervenfasern, 
wdflbe  jedoch  aich  mir  dordi  üm  geringere  Dicke  ?on  gewöhnUchea  Ner- 
TcnllMeni  mtfcndniden.  ünacDmatiadig  ist  er  dardi  die  Ihm  ngefan&ssig 
twIriiaieDden  Cerebrocpinalbecni ,  und  durch  die  Itinen  Paaem ,  «ddie 
ihm  aus  gefriaaen  Ganglien  dea  Cerdbroapinalayalenia  ai^eflUirt  werden. 
Waa  den  S jnqwihicna  anatonuach  und  ftinnell  vom  animatai  Nerrenajatemo 
unterscheidet,  ist  der  auf  so  viele  Ganglien  vertheille  Urqmmg  seiner 
mikroskopischen  Elemente,  und  die  häufige  Mischung  derselben  mil  Faaem 
des  Cfehim-  und  Rückenmarksystems.  Jedes  Ganglion  ist  für  ihn  diearlha, 
was  das  Gehirn  oder  Rückenmark  für  die  Cerebrospioalnerven  ist,  —  em 
Ausgangspunkt  neuer  Fasern  ,  die  im  Ganglion  entstehen,  und  sich  den 
durch  das  Ganglion  blos  hindurchgebenden  beigesellen.  —  In  anatomischer 
Hinsicht  sind  die  feinen  Fasern  des  Sympatliicus  von  den  dickeren  Cere- 
brospinalfasern  eben  nur  durch  ihr  Volumen  ,  sonst  durch  nii  hts  Anderes 
unterschieden ,  ja  es  ninnnt  eine  dicke  Cerebrospinalfaser  ,  wenn  sie  sich 
an  ihrem  peri))heris(-ben  Ende  in  feinere  Fasern  spaltet,  ganz  das  Ausehen 
einer  sympathischen  Faser  an. 

F,  mH»r  und  A,  W,  Fettaiami.  Sdbstsltadigkcit  des  sympathischen 
Nervensysiems.  Leipzig.  1S42,  und  u  MUUer's  Aichiv,  1844,  pi^.  859.  — 

W.  Remak.  neurologische  Erlaulerungon ,  ebendaselbst,  pag.  463,  und  der 
geislreulie  Arliko!  , .Nervenphysiologie"  in  R.  Wagner's  Handwürterbuch  der 
Physiologie.  Ausführlich  Uber  die  oben  erwähnte  Conlroverse  handelt  KöUiker 
ia  lehiem  Hmdbuch  der  Gewebsleiu«,  p.  825 


f.  60«  Uniiniig  (ecttnles  Eide)  der  Nervei« 

Da  es  a  priori  einleuclitet ,  d.iss  der  l  rspnin^'  der  .Nerven  auch  der 
Ausgangspunkt  ihrer  Thätigkeiten  ist,  so  bleibt  es  eine  ih'V  wichtigsten  Auf- 
gaben der  .:Vnaloniie,  die  Stellen  nachzuweisen,  an  welchen  die  mikrosko- 
pischen Elemente  der  ISenen  ihre  Enistehung  nehmen. 

Der  Ursprung  der  Primitivfasern  der  Nerven  ist  thcUs  im  Gehirn, 
theila  im  Rflckenmark,  theOa  in  den  Ganglien  zu  suchen.  Sie  gehen 
aimmtlich  aua  den  Zeilen  dar  gnmen  Subatani  henw.  Aua  welcher  Zelle 
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jede  eiiiielBe  Faeer  entsprinflil»  wird  woU  ewig  nnhekennt  Udbnl  —  Die 
ScUingen  der  Prinüiffcteni,  wekbe  toh  Valentin  (»  €iUm  dee  Pferdes 
und  der  Taube),  von  Remak  und  tod  mir  (im  kleinen  Geliim  dar  Vlfei)  beeb- 
adtei  wurden,  können  nicht  definitiv  als  Nervenuraprflnge  angesehen  wer- 
den ,  da  sie  audi  durch  wellenförmige  Biegung  Einer  Nervenraser  (dePM 
wahrer  Ursprungsort  unbekannt  ist)  entstehen  könnten.  Auch  wären  Bei- 
nos  Dafürhaltens  die  centralen  Schlingen  der  Ner>enfasern  im  Gehirn, 
wenn  man  in  ihnen  den  wahren  Ursprung  der  Primitivfas<'rn  gefunden  zu 
haben  meinte  .  für  die  Physiologie  der  Ner>enleilung  etwas  in  der  That 
sehr  Missliches.  Denn  wodurch  entsteht  eine  Schlinpe?  Sie  entsteht  o. 
entweder  dadurrli.  dass  eine  Faser  an  einem  heslnnmten  i'unkte  des  Ge- 
hirns umbiegt ,  und  zu  einem  unbekannten  anderen  Punkte  des  Gehirns 
hingebt  (womit  nichts  erklärt  ist),  oder  ß.  dadurch,  dass  zwei  Nerveoia» 
sani  in  demselbeB  Punkte  des  Gehirns  gelangen,  wo  sie  in  elnsndar  iber- 
gehen (was  den  apriorisUsdien  Pestnlate  entgegen  ist,  dass  jede  Nerven- 
ftaer  fltar  aieh  einen  besoodeien  Ursprungs-  oder  Endigiingspnnkt  im  Go- 
htm  in  An^Mvch  ninnnt).  ,JLnrs/*  sagt  Yolkmann,  „wir  kennen  die 
Anfinge  der  Nervenbaem  nicht,  und  werden  sie  wahrscheinlich  naenals 
kennen.**  —  Oh  es  in  Gehirne  eigemhOndidie  Fasern,  weiche  nicht  als 
Fortsetzungen  von  Nenrenfasem  auftreten,  gebe,  ist  leichter  zu  vermuthen, 
als  bei  den  gegenwärtig  Untersndinngsmethoden  des  Gehirns  zu  bewei- 
sen. Die  absolute  MassenTennebrung  der  Menrensubslani  in  Gehirne  n&- 
thiget  gewissermassen  zur  Annahme  eigener  Gebimfaseni. 

Der  Ursprung  von  Priniitivfasern  in  den  Ganglien  ist  mit  aller  Evidenz 
narhgewiesen.  Es  wurde  schon  durrii  Köliiker  (die  Selbstständigkeit 
und  Unabhängigkeit  des  syitipathisclien  .Nervensystems.  1S45,  p.  17)  bewie- 
sen, dass  die  Hülle  und  der  gelatinös -körnige  Inhalt  der  (langlienkugeln 
sich  in  Hülle  und  Mark  der  l'riniilivfasern  fortsetzt.  Diese  Beohaclilung 
wäre  jedoch  nicht  hinreichend,  den  Ursprung  von  Primilivfasern  aus  der 
Ganglienkugel  festzustellen,  da,  wenn  eine  Ganglienkugel  an  ilu*en  beiden 
Polen  mit  iwei  Primilivfasern  lusammenhingt  (R.  Wagner,  Rohin, 
Eid  der  u.  A.),  diese  wohl  auch  eine  eintretende  (anderswo  entsprungene) 
und  eine  austretende  Faser  torsteHen  kAmsii,  wo  dann  das  Ganglion  bhw 
eine  Unterbrechung  des  Verlaufes  einer  ahcn  Faaer,  keinesweges  «her 
einen  erwiesenen  Ursprongsplats  euier  neuen  abgiebt.  Dass  die  Ganglien 
wirkliche  EnengnngsaUtten  neuer  Primilivfinem  smd,  kann  nur  dann  als 
ansgemacbt  angesdien  werden,  wenn  in  ihnen  (»anglienki^ehi  beobachtet 
werden,  weldie  nur  mit  einer  peripherisch  auslaufenden  Faser 
zusammenhängen.  Köliiker  hat  mm  auch  die  Existenz  dieser  nur  an 
Einer  Seite  mit  einer  Nervenfaser  zusammenhängenden  Ganglienkugeln 
nachgewiesen.  (Siehe  dessen  reichhaltigen .  mit  RücksicliL<nahme  auf  alle 
in  dieses  Heohaclitungs<:el)i)>t  einschlagenden  Daten  geschriebenen  Aulsatz 
in  der  Zt  itschrift  lur  >Msseiischal\liche  Zoologie.  J,  Dd.  2.  und  3.  Heft.)  Die 
Frage:  ob  es  auch  Ganglienzellen  ohne  Faserursprünge  gebe,  niirde  von 


Digitized  by  Google 


13$ 


Kftlliker  Min  baairtmirtet;  dast  freie  odtor  »<BntrtMgB  ZeBwi 
Didit  bk»  im  Gehirn  nnd  Rfickenmark,  sondern  auch  in  den  Gangtien  des 
SfmpitUeos  und  der  Canbreapinaberfai  ao  oooatant  und  Unfig  vorkom- 
men, daas  «fie  FVage  elgentüdi  die  ist,  ob  flberhanpt  ein  Ganglion  enatirt, 
in  midiem  diesdben  ginsHch  mangeln. 

Welchen  Antheü  der  Kern  und  das  Kernkörperchen  einer  Ganglien- 
kngai  an  der  Bildung  neuer  Nervenfasern  besitzen ,  darüber  enthalten  die 
neuesten  Leistungen  der  Mikroskopie  Folgendes:  1.  Man 'hat  diePrimitir- 
faser  aus  dem  Keni  der  Ganglienkugel  hervorgehen  gesehen  (Axmann, 
G.  Wagener,  Lieberkühn  jim.,  Ifarless);  ihre  Scheide  piiiäll  sie 
erst  nach  ihrem  Austritte  nus  der  Ganglienkugel,  von  der  Hülle  derseli)en. 
2.  Der  centrale  Faden  (iUirkinje's  Axencylinder  §.  58)  hängt  mit  dem 
Kernkörperrhen  zusammen  .  so  dass  er  entweder  aus  ihm  einfach  hervor- 
geht, oder  durch  dasselbe  hindurchgeht,  wo  dann  das  Kernkörperchen  mit 
zwei  Centralladen  in  Verbindung  steht.  3.  Enthält  ein  Kern  zwei  Kern- 
körperchen ,  so  geht  durch  jedes  derselben  ein  besonderer  Centralfaden. 
4.  Bs  kommen  Ganglieiikiigeln  vor,  bei  wdohen  an  der  einen  Seile  eine 
Nervenbser  In  den  Kern,  auf  der  anderen  ein  CentrallMen  in  das  Kem- 
kAfperdien  Obergebt 

Dorch  die  den  GegeMtaed  dieaaa  |.  betreAnden  aahkeicben  Afbeüen  von 

Bidder,  Volkmann,  Kölliker,  Reichert,  SchiTf,  Harless,  Robiii, 
R.  W.igner,  Lieberkuhn,  C.  Bruch,  Hessling'  u.  A.,  welche  iheils 
aa  kailblUligen  VVirbellJiieren ,  IheiU  an  \Virbeiluä€ii  vorgenommen  wurden» 
ist  swar  eme  reiche  Ernte  von  vereintellen  Thatsachen  Ober  den  frag- 
lichen Gegenstand  cinfjobracht,  die  aber  bei  weitem  noch  nicht  hinreicht,  die 
Untersuchungen  über  das  VcrliSllniss  der  Ganglien  zu  «len  Nerven  als  abge- 
schlossen zu  betrachten.  Wer  die  Schwierigkeit  dieser  Art  mikroskopischer 
Forschungen  kennt ,  wird  es  zugeben ,  dass  noch  sehr  viel  zu  thun  übrig 
ist ,  wn  auch  nur  von  einen  einsigen  Ganglion  sagen  an  kennen,  dass  das 
Wechselverhältniss  seiner  ein-  und  austretenden  Nerven  genügend  aufgeklMit 
Dass  hierin  kein  Vorwurf  für  das  bereits  Geleistete  liegt»  wird  man 
mir  gerne  einräumen. 

§•  61.  PeripkerisehjMi  Ende  der  Nervei« 

lieber  das  peripherische  Verhalten  der  feinsten  .Nervenenden  verdanken 
wir  gleichfalls  der  vergleichenden  Anatomie  bei  weitem  mehr  Aufschlüsse 
als  der  menschlichen.  Vor  Allem  ist  su  bemerken ,  dass  die  bisherigen 
Anuabmen  eines  unverlslelten  Veriaufes,  und  einer  an  aQen  Punkten  des 
Verlaufes  sich  gleichbleibenden  Dicke  einer  Primitivfaser,  nicht  mehr  statt- 
haft sind.  Der  unverSstelte  Verlauf  gilt  nur  flBr  jene  Strecke,  welche  eine 
Nervenfaser  bis  su  ihrem  peripherischen  Endigungsbestrke  anrOcklegt 
(Selbst  hier  nicht  als  allgemeine  Regel,  da  Stannius  bei  Fischen  Thei- 
lungen  von  Primitivfiisem  in  den  Stimmen  und  Zweigen  motorischer  und 
gemischter  Nerven  entdeckte,  1850).  An  der  Peripherie  angelangt,  kann 
flieh  die  Arimitivlaser  soocessive  in  kleinere  Fasern  theilen,  welche  mit 
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nadibarlicben  anastomosiren.  Die  Dicke  der  Nervenfaser  kann  sich  ent- 
weder vermehren  oder  vennindeni ,  —  beides  jedoch  nur  in  ilireni  peri- 
|ilierisrhen  Endigungsrayon.  Verdickung  kommt  gewohnhch  an  der  Tbei- 
lungsslelie  einer  Faser,  —  Yerdünnung  natürlich  an  ihren  Aeslen  vor. 
Theilungen  von  Priinitivfasem  wurden  in  motorischen  Nerven  so  häufig 
gesehen,  dass  sie  ein  Normalverhalteu  daselbst  bilden.  Sie  gelten  gegen- 
wärtig lur  alle  MuskelnerveD.  Im  dektrocbeo  QrgaM  dir  Rochen  hat 
R.  Wtgoer  ehi  ZcifUleii  dtt  PrinliilMni  ■  viele  (im  höcheten  Grade 
in  25)  Fibffiilen  beobadilBl  (FflNriDen  enrter  CMms),  welche  eich  ktUm 
^icheComieGh  theflea ,  md  iidelit  gebelflHniilg ,  elark  geqpnul ,  in  nm 
Zweige  aaliaeeB  (PjhriOen  nveUer  Oidniiig),  an  wekhan  HAUe  md  Heilt 
nicht  sehr  dentüch  in  onlencheiden  eind,  md  welche,  ohne  aat  andena 
Fihrillen  iweiter  Ordaang  in  eaaehmoeinB,  im  Fareochyme  des  elehlrip 
•chea  Organa  ^urkw  verschwinden.  Dieses  „spurloa"  nt  freilich  keine 
EiUirang  dee  gesuchten  Endverhalteni  der  Nervenraaer,  und  gilt  leider 
aocb,  aaaser  dem  elektrischen  Oigaae,  noch  für  die  meisten  übrigen.  -~ 
Vor  Kurzem  haben  Job.  Czermak  und  Mol  in  peripherische  Verästlung 
auch  an  den  sensitiven  Nervenfasern  (ersterer  in  <!cr  Haut  der  Frösche, 
im  (iehörnerv  des  Störs,  und  in  den  Schwimnihlasennerven  des  Hechtes, 
—  letzterer  in  den  Geschma«ksj)apillen  der  Frösche),  und  Gegenhaur 
in  den  Nerven  der  Tasthaar»*  drr  Säugetliiere  aufgefunden.  Auch  in  der 
Conjunctiva  ,  in  den  Zahnkeiinen  .  in  der  Beinhaut ,  harten  Hirnhaut,  im 
Rauchfell,  in  den  Thränen-  und  Speicheldrüsen  etc.,  wurde  sie  beschrie- 
ben, und  täglich  mehrt  aich  die  Zahl  der  Beobachtungen  peripherischer 
tlwihmgen  w»  Primitivfimem.  Ich  hahe  aie  ao  eheii  in  der  Umgenlhn- 
Kcheo  SchwimmWaae  vra  GymmarelmB  mhHm$  geeehen.  —  Eine  entadiie- 
dene  und  Aher  alle  Zweifel  eriiobene  Endigungsweiae  einer  NervenlSuer 
kernen  wir  biaher  nur  in  den  Fadni'achen  Körperdien,  ala  knopSSmiige, 
riogaum  abgeaeUoeaene,  in  keine  Nachbaratheile  aaaalrahlende  Verdickung. 
IHe  von  Gerber,  Hannorer,  Krauae,  Emmert  ab  aUgemeinea  Geaeli 
angenommenen  peripherischen  Ner?enachlingen  (d.  i.  bogenßrmiger 
liebergang  iweier  Primitivrasem  an  ihrem  peripheriachen  Ende)  erfreuten 
sich  nur  kurze  Zeit  ihrer  allgemeinen  Geltung ,  indem  viele  jener  Beob- 
aclitungen,  welche  die  Existenz  der  Schlingen  nachwiesen,  durch  entgegen- 
gesetzte aufgewogen  wurden  ,  und  vom  theoretischen  Standpunkte  aus  die 
Schlingen,  um  mit  Volkiuann's  Worten  zu  reden,  „nicht  blos  etwas 
Räthselhaftes  ,  sondern  etwas  Unbrauchbares  ,  man  möchte  sagen  ,  etwas 
Absurdes  sind."  Die  Schlinge  lässt  sich  mit  unseren  Vorstelhujgen  liber 
Nervenleilung  nicht  vereinbaren.  Volk  mann  hat  dieses  auf  wMliriiait  ge- 
niale Weise  dargctban,  und  wenn  man  hierauf  erwicderte,  dass  möglicher 
Weiae  uaacre  Vorstellungen  über  Leitung,  nicht  aber  die  Scldingen  etwas 
Irrigea  aeien ,  ao  Uaet  aich  nur  entgegnen,  daaa  telbit  in  jenen  Organen, 
in  welchen  die  Schlingen  für  evident  gehalten  wurden,  ihre  fediache  Exi- 
Stern  theila  aehr  problematiach  enchemt,  Iheila  ginilieh  aubngaben  iat  (so 
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in  den  GeAMswindieii ,  in  der  Zahnpulpe ,  in  den  Ampullen  ud  dem 
SpiralUatta  des  Geharorgans). 

Wir  mflssen  also  bekennen,  dass  unsere  Kenntniss  der  peripherisdien 
Nervenendigongen  nicht  weiter  her  iat,  ab  jene  der  Nenrennraprfinge,  und 
dass,  wenn  wir  den  alten  nnd  vieigelwinchten  Anethuck:  die  Nerven  ver- 
lieren sich  im  Parendiym  der  Oi^ane,  wiodorholen,  wir  nicht  einmal  eine 
Ahnung  haben,  was  aus  Hülle  und  Mark  derselben  wird.  Ctmfutio  i§na~ 
TtmHae  primiii  ad  veritatem  mvnUendam  greaui  tit,  Baco. 

§b  62,  PMiit'sehe  KQrperehei  ood  Wagoefs  T&slkörpercheDt 

a)  Pacini' sehe  Körperchen, 

Es  finden  sich  an  den  feineren  Ramificationen  vieler  Nerven  weisse, 
kleine  ,  elliplisrhe  Körperchen ,  seitlich  anliegend ,  oder  durch  Stiele  mit 
ihnen  zusammenhängend,  Ihre  Länge  variirt  von  1  '/a — 2  Millimeter.  Am 
häufigsten  und  grösstcn  kommen  sie  an  (l,en  Hohlhand  -  und  Fingeräslen 
des  Nervus  ulnaris  und  medianus,  beiden  Nervi  plantares,  seltener  und 
kleiner  am  Plexus  sacralis  und  epigaslricus,  Nervus  cruralis,  und  einigen 
Hautnerven  der  oberen  und  unteren  FAlieinität  vor.  In  einer  Handiläche 
finden  sich  deren  60 — 200  (600  nach  Herbst).  Sie  bestehen  aus  con- 
centrischen,  häutigen  Kapseln,  welche  durch  serumhaltige  Zwisdienräume 
von  einander  getrennt  sind.  Audi  der  Stiel  ist  ein  System  in  einander 
gesdiobener  Röhren.  Die  innerste  Kapeel  Inldet  eine  kleine  HAhle,  in 
welcher  ein  Prinütivnervenfaden,  der  durch  die  Aze  des  Stieles,  in  Beglei- 
tung eines  CapUlargefisses ,  eindrang,  frei  liegt  Er  trigt  das  Geprige 
eines  marfclostti  Primitiffadens  an  nch,  indem  das  Hark,  welches  er  vor 
seinem  Eintritte  enthält,  nach  seinem  Eintritte  fddt,  der  Faden  somit  sidi 
plötzhch  last  bis  zur  Feinheit  eines  Axencylinders  verdfinnt.  Dieser  Pri- 
mitivfad«! ist  zuweilen  in  der  Kapseihöhle  etwas  eingendU,  bildet  keine 
Umbiegungsschlinge ,  um  aus  der  Kapsel  wieder  herauszugehen ,  sondern 
endet  entweder  mit  einer  einfachen  knon(Tnnni,:en  Ansrhwelhmg .  oder 
theilt  sich  gabelförmig,  um  mit  kleineren  Knöplchen  iiiifziibörpri.  lliic 
physiologische  Bedeutung  ist  gänzlich  unbekannt.  Ich  fialn'  sie  kürz- 
lich am  Nervus  infraorbitalis ,  und  Kölliker  an  kuochennerven  auf- 
gefunden. 

AusfUhrUcheres  siehe  bei  F.  Pacini ,  nuoM  organi  scoperti  nel  corpo 
umano.  Pistoja.  1S40,  und  J.  Uenle  und  A.  Kölliker,  Ober  die  PseiaTsdicn 
KOrpertheo.  Zllrich,  1844«  wo  auch  das  Historiache  wtaaemiengeairilt  iit» 
Nach  Langer'a  geMhichtlicher  Nachweisung  (Oesterr.  medicin.  Wochenschr. 

1845)  waren  diese  Körperchen,  über  deren  physiologisrhe  Redeulung  noch 
nicht  cnlschieüen  ist,  schon  A.  Vater  als  Papillae  nerveae  bekannt.  Sie 
worden  von  Henle,  KOlliker  und  Osann  in  allen  Stogethierordnungcn, 
von  Herbst  auch  an  der  innem  lUehe  der  Miilelhandknoehen  bei  VOgeln 
gefunden.  NiemnN  <ind  die  Nerven,  an  welchen  sie  vorkommen,  motorischer 
Matur.   Schon  au  Embryonen  von  22  Wochen  wurden  sie,  obwohl  im  un- 
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tten  da,  wo  die  NenenSste  flir  die  f'mgit  nd  Zehen  abgehen,  und  zwar 

weniger  an  den  Hauptstammen,  als  an  den  feinen  Aestchen ,  die  sich  unmit- 
telbar in  die  Haut,  namentlich  der  Fingerspitxen  einsenken.  Am  schönsten 
«eigen  sie  ndi,  wenn  mm  Baat  und  Fleiidi  einer  FnisioMe  hart  an.  den 
Knodieii  lodttst,  und  dann  von  innen  her  die  NervenaUoune  nrfblsL  So 
lange  die  Nenen  norh  tlber  der  Fatcia  plantaris  Wp^cn,  zeigen  sie  nur  we- 
nig Körperchon;  liabon  sie  aber  die  Fascia  diircbbojirl ,  iind  sind  sie  in  das 
fettreiche  l'ulorhaulzellgewebe  gelangt,  so  iindcL  man  »le  mit  zahlreichen 
KViperchen  ausgesUUel,  sdbit  bis  so  ihren  finnslen  VerlsthiDgen  hm  (Htnlt 
und  Köttiker,  pag.  10).  Bei  der  Katze  finden  sie  sich  auch  an  den  sympa- 
thiscbtn  Oenechten  im  Mfsonforinni.  Mnsokolon,  und  auf  dem  Pankreas,  und 
sind  bior  am  leichtesten,  fast  ohne  alle  Präparation,  dem  Anfänger  zu- 
gänghch.  —  Die  eigenthttmliche  Endjgungsart  der  Nervenfilden  in  den  Pa- 
cini'schen  KOrpwcbea  madit  sie  anatomisch  und  physiolegisdi  c^eich  interes- 
sant. An  einen  pathologischen  Urqinmg  dieser  KOrperehen  ist  gar  nicht  tn 
denke?) . 

Purkinje,  über  die  Pacim'schen  kürpercben,  in  Casper's  Wocbeuschnft. 
1846.  Kr.  48.  —  AifpmiMM  fai  den  Comptes  rendos.  Tom.  XXIH.  p.  68. 
—  /.  C.  StnM,  SU  den  Paclii'schen  KOrperchen,  MüUer's  Archiv.  1848. 

pa^'.  105.  —  (i.  Ilrrbtt,  die  Pncini'sclirn  Korporchcn.  fiiWlinpoM.  ISIS  (be- 
sonders reicli  an  vergl.  anal.  Angaben).  Ebenso  Fr.  Osann  in  h'öUikcr's  Be- 
richt (Jber  die  zootom.  Anstalt  zu  WUrzbui^.  1S49.  pag.  90.  —  F.  Leydig 
(Ober  die  Padni'sdien  Kttrperchen  der  Tanlie)»  in  der  Zeüsduift  flUr  w.  Zoo- 
logie, 5.  Bd.  1.  Heft.  —  Witt,  SiUungsherichte  der  Wiener  Akad.  1S50. 
Febr.  —  A.  k'ölliker,  Bemerkungen  (Iber  die  Pacini'schon  Ktfrperchcn  in  der 
ZcitschriH  für  w.  Zoologie,  5.  Bd.  1.  Heft. 

h)  Wagn€r'»  T^ttkörperehe», 

G.  Meissner  und  R.  Wagner  in  Götüngen  machten  jöngst  den 
Biprkm'irdigeti  Fund,  dass  gewisse  Tnstwärzrhen  der  Haut,  gew^^Urh  die 
niederen  und  dicken,  besonders  in  der  Volarfläclie  der  Finger  und  Zehen, 
einen  elliptischen,  selten  sphärischen,  quergestreiften  Körper  einschliessen, 
in  welchen  das  letzte  Ende  eines  oder  zweier  feinsten  T;islnenenladen  ein- 
tritt. Wiigner  nannte  diese  Körper,  deren  IJedeiituiii:  noch  sehr  rfitliselhall, 
Corpuscula  tactus.  Durchschnilllich  >nn\  >ir  {\,i)2"'  lang,  und  0,U()S  (I.Ol'" 
breit.  Die  übrigen  Ifuigeren  iniil  konischen  iaslwarzen  enllialten  hlos  Ca- 
pillargefasssciilingen ,  aber  weder  Taslkörperclien ,  nocfi  Nervenschlingen, 
haben  also  mit  dem  Tastsinne  nichts  zu  schaffen.  \Vie  die  Tastncrven- 
faden  im  Wagnerschen  Körperchen  endigen,  ist  zur  Zeit  noch  nicht  ausge- 
macht Meissner  (Beiträge  xurAnat  und  Phys.  der  Bant  Lcipz.,  1853. 
pag.  16)  erklSrt  die  Qaentrdfen  der  Kdrperdnn  Ar  die  In  SpuraltoureD 
tun  das  KArperdien  herumgehenden  Endiste  der  durch  Theilang  lerMlen- 
den  NenrenprimitiTfhsem.  IHe  Tastkftrpercben  «ftren  demnach  eine  eigene, 
höchst  merkwOrdige  Form  von  spinder  AuJknlndung  einer  oder  sweier, 
durch  Spaltung  zerfhUender  Nerrenlhseni,  um  den  eentralen  Kern  gewisser 
Nenrenpapillen. 

Die  I.iteraliir  dieser  neuesten  analonii<(rl)pn  Entdeckung  besiebt  grossen- 
iheib  in  SlreilarlikeUi,  zwischen  fi.  Wagner,  G.  Meissner,  und  ktfiliker. 
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Die  «rate  Bekanntmaehmig  derselben  indet  sich  in  den  Göttinger  Nachrichten. 
1852.  Nr.  2.  —  Neueste  Angaben  von  Geriach  und  Nuhn,  in  der  iUoslr. 
medic.  Zeitschrift,  2.  Bd. 

§.  63.  Yerlanfisweise  der  Nemn. 

Di«*  spericlk»  Neurologie  führt  zu  fol^'enden  alljzemt'inen  Normen: 
1.  Die  jirösseren  Nervenstämme  bilden  rundliche  oder  platle  Stränge 
mit  äusserer  derberer  Hillle  {j\eurilemma),  und  laserigem,  weichem  Inhalte. 
Stärke  oder  ScJiwäche,  und  Strafilieit  des  N«uirilemma  bedingt  die  grössere 
Härte  oder  Weichheit  des  Nerve«.  Das  Neurilemm  enüjält  die  Ernähruiigs- 
gefasse  des  Nerven,  und  führt  sie  semeo  Bündelabtheilungeu  zu.  Der  G«- 
fassreichthum  der  Ilerveii  kt,  wie  sebon  ihre  weitie  Farbe  beurlamdet,  ketn 
bedeutender,  und  die  feinsten  CapUlargeOssnetie  bilden  in  ihnen  Ingge- 
stred[te  Gitter  oder  Maschen. 

%  Das  scheuiban  Didterwerden  der  Nerven  nach  ihrem  Ansiritte  ans 
der  Schidel-  oder  RfldtgratshAhle  beruht  nicht  anf  einer  Yermehrnng  der 
Fasern,  sondern  auf  dem  Auftreten  der  Scheide,  welche  innerhalb  der  ge- 
nannten Höhlen  viel  dOnner  ist.  Oertlicfae  Verdickungen  im  VerlanÜB  der 
Nerven  entstehen  auf  zweifache  Weise,  a.  Durch  Divergenz  der  Primiliv- 
fasem,  welche  auseinander  weichen,  wie  die  FlachsQden  eines  ausgedreliten 
Strickes,  sich  verkeUen,  neuerdiqgs  an  einander  legen,  und  in  den  dadurch 
gebildeten  Zwischenräimien  Ganglienkwgeln  aufnehmen,  welche  selbst  wieder 
neue  Nervenfasern  erzeugen.  l>iese  Verdickungen  oder  Anschwellungen, 
welche  gcwrdinlich  eine  geJassreichere  Hülle  als  der  Nerv  selbst  erhallen, 
und  durch  mehr  weniger  graue  Färbung  sich  von  der  Farbe  des  Nenen- 
stammes  untei*scheiden,  lieissen  Nervenknoten,  Ganglia.  ß.  Durch  An- 
lagerung eines  anderen  Nervenstanunes ,  also  durch  Verbindung  zweier. 
Diese  Verdickung  ist  nie  knotenartig,  sondern  mehr  gleichartig,  erstreckt 
sich  auf  längere  oder  kfirsere  Stellen,  je  nachdem  der  hmngefaretene  Nenr 
sich  froher  oder  sfiiter  wieder  entfernt  Man  ktante  sie  die  cffindrische 
Verdickung  nennen. 

3.  Die  PrimiliTliMem  der  Nenren  suid,  wie  oben  bemerkt  wurde,  nicht 
verästelt,  und  hängen  nicht  durch  Anastomosen  (ausser  an  ihren  cenIraieB 
und  peripherischen  Enden)  snsammso.  Verästelt  sich  mm  ein  Nerv,  so 
kann  da*  Ast  des  Nenren  nicht  als  eine  Summe  von  Aesten  der  Primitiv^ 
bsem  genommen  werden.  Er  entsteht  vielmehr  nur  dadurch,  dass  von 
▼iden,  in  einem  Nervenstamme  parallel  neben  einander  liegenden,  nicht 
anastomnsirenden  Primitivfasem  ein  Bündel  sich  ablöst,  und  seitwärt.*«  ab- 
tritt. Dieses  Abtreten  von  Fasern  aus  dem  Gesanmilbündel  kann  sich  öftir 
wiederholen,  bis  die  letzten  Aestchen  nur  aus  einer  einzigen  Prinitivtaser 
bestehen  werden. 

4.  Verbinden  sich  zwei  Nerven  (nicht  .Nervenfasern)  durch  Zwischen- 
bogeu,  so  heisst  diese  Verbindung  Nervenanabtomose.   Alle  Nerven, 
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BV  dte  drei  liAlMrai  SimiiiiMrveo  inteaGfa«,  G«mlMs  ind  Gehln  aiciit, 
bOden  ADaBtomoMn,  welche  gegen  die  Endigiiiig  der  Nerfen  bin  laUrafcber 
«erden.  Ans  dem  in  3.  Genglea  lel  leicht  in  entnehmen,  dtas  Nerven- 
MMiftiff""?»  etifw  Anderes  ist  ab  GefiseanaetoniOM.  Gefltosanastomoee  ist 
wahre  HAhleneonunonication,  —  Nervenanastomose  nur  Anstritt  eines  Faser- 
Jtündds  aus  einem,  und  Eintritt  in  einen  zweiten  Nervenstanun.  I>S8  Fa- 
serbOndel  kann  an  dem  Stamme,  zu  welchem  es  trat,  ror-  und  zuräcli- 
lauten:  Anastomosis  progressiva  et  regressiva.  Es  kann  bei  dem  Nerven 
bleiben,  welchen  es  aufsuchte,  oder  ihn  wieder  verlassen,  um  zu  seniem 
Mutlerstamine  zurückzukehren,  oder  zu  einem  dritten,  vierten  etc.  Nerven 
ru  treten.  Veränderte  Association  der  Faserbündel  ist  also  die  Idee  der 
Nervenaiiaslomose.  —  (liebt  der  Nerv,  der  ein  Faserbündel  aufnimmt,  da- 
für eines  an  den  Ahgther  zurück,  so  ist  dieses  eine  wechselseitige 
Anastomose,  Anastomosis  mutua;  nimmt  er  nur  auf,  ohne  abzugeben, 
eine  einracbe  Anastomose,  innsiMiwii  timplex.  —  Tbeilen  sich  meh- 
rere Ncnran  FaserbOndel  mit,  so  dass  ein  fielsehiger  AuslavMh  entsteht, 
so  heisst  dieses  em  Nervengeriecbt,  PIkbhs  ntrvoiUi.  Die  ans  eniem 
Geflechte  berauslretenden  Nerven  ktanen  somit  PaserbAndd  ans  allen  ehn 
tretenden  Nerven  besitien.  Werden  die  Maschen  euies  Gellechtes  mit 
GangUenkngdn  ansgeAdlt,  was  dhrigms  nur  an  kleinen  Geflechten  geschieht, 
so  entsteht  ein  Gangliengeflecht,  Plexu$  ganglioBut. 

5.  Die  Norv)  r.  vcrlauftm  in  der  Regel  geradlinig,  nad  machen  nur  im 
Kopfe  und  in  den  Gliedmassen  leichte  Biegungen  am  gewisse  Knochen 
herum.  Schlängelungen,  wie  sie  an  den  Blutgefässen  vorkommen,  woden 
an  den  Nenen  nicht  beobachtet.  Jede  grössere  Arterie  hat  einen  oder 
mehrere  NerviMi  zu  Begleitern.  Si»'  liegen  aber  nicht  in  der  Scheide  der 
Arterie,  obwohl  die  Nervensclieide  mit  der  Gefassscheide  organisch  zusam- 
menhängen kann.  Die  grössten  .Nervenstränge  haben  dagegen  nicht  immer 
grosse  Gelasse  in  ihrem  Gefolge  (Nervus  ischiadicus). 

6.  Die  Stärke  und  Dicke  der  Nerven  steht  weder  mit  der  Masse  des 
Organs,  noch  mit  der  Intensität  seiner  Wirkung  in  Verhäitniss.  Ein  häuhg 
gebrauchtN"  nnd  kraftvoll  entwickelter  Hnskd  hat  keine  stftrkeren  Nerven, 
als  derselbe  Muskel  eines  schwachen  Individuums.  —  Kieme  Mnskebi  ha- 
ben oft  stirkere  Nerven  als  lehnmal  grossere.  Der  Nenm  trodUiuri», 
Mwent,  oeultMfriui,  und  die  Nerven  der  Gesichtsmuskeln  sind  im 
Teihlltnias  viel  ansehnlicher,  als  die  Nerven  der  Rficfcen-  oder  Gesissmns- 
kein.  ~  Die  Nerven  der  Organe  treten  an  ihrer  inneren,  d.  h.  der  Mittel» 
linie  des  Stammes  oder  der  Axe  der  Gliedmassen  zugekehrten  Seite  eui. 
Dass  dieses  Gesetz  nicht  lur  die  r6hrenR)rmigen  Organe  (Gefltese,  Drfisen- 
kanäle,  Darmkanal)  gelten  kAnne,  versteht  sich  von  selbst. 

7.  Die  Veriaufsrichtung  eines  Nerven  variirl  nur  seilen.  Dagegen  ist 
die  Folge  seiner  Aesle,  seine  Theilungsstelle,  und  seine  Anastomose  nu"t  be- 
nachbarten Nerven,  häufigen  Spielarten  unterworfen,  welche  in  chirurgischer 
Hinsiebt  von  Belang  sind.   Da  die  Primitivfasem  eines  Astes  schon  im 
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Stamme  prärormirt  sind,  so  wird  eine  höhere  oder  liefere  ThefluDg  eines 
jNenen  in  seiner  pliysiologiachen  Wirkung  nichts  ändt'm. 

8.  Die  zwi'i  liauplülränge  des  vegetativen  Nervensystems  {Nervus  sym- 
p&tkicns)  laufen  mit  der  Wiriiekäule  parallel,  und  ihre  peripherischen  Ver> 
breitnngen  (Gefinoemn)  hahen  aidi  an  die  Ramilicationan  der  GeOiM, 
Torzugsweiie  der  Arterien,  vnd  da  dieae  hSufig  unsynunelriBdi  lindf  ao  kann 
das  flkr  daa  Cenbroapinalaytteni  gellende  GeaeU  der  Symmetrie  auf  den 
Sin^tliieua  nichl  anwendlir  sein. 

§.  64.  Physiologische  Eigensrharteo  des  aniinalen  Nervensystems. 

£8  ist  noch  niebt  lange  her,  dass  man  die  jibysiotogischen  Eigens«  luif- 
ten  der  Nerven  auf  eiperimentellem  Wege  kennen  zn  kroen  versuchte. 
Bevor  Ch.  Bell  den  ersten  nachwirkenden  Inipuls  zur  genaueren  physio- 
logischen Prüfung  eines  in  seinen  Lehensäusserungen  so  gut  als  unbekann- 
ten Systems  gab,  war  die  Lehre  von  den  Cesetzen  di-r  Nerveiiiliiiiinkcit  ein 
vollkommen  brach  liegendes  Feld.  Die  ElirrniTlif  vor  den  Lebensgeistern, 
weiche  in  den  wundei*sam  verschlungenen  Hahnen  des  Nervensystems  ihr 
Wesen  treiben  sollten,  schien  jeden  Versuch  hintangelialten  zu  haben,  diese 
geheimnissvolien  Polenzen  vor  das  Forum  der  VVissenschallL  zu  citiren,  und 
Alles,  was  man  nicht  zu  erklären  wusste,  erklärte  die  stehende  Formel  des 
^fNerTeneinflnaaee**.  Wae  das  eigentlich  wiricaame  Agena  der  Nerreil 
aei,  wissen  vir  zwar  ehen  so  wenig,  als  wir  die  Natur  dea  Lebens  verale- 
hen.  Wir  werden  ea  anch  achwerlieh  je  erfUiren,  und  die  Wiaaenachaft 
hat  daa  Ouige  gelban,  wem  sie  die  Geaelie  kennen  lehrt,  wdcfaen  die  Le- 
benalbSligheiten  der  Ncf?en  gehorchen,  and  die  Brscfaeinnngan  analjaht, 
tun  fie  anf  einfiu^  Principien  zu  reduciren.  Da  es  sich  hier  nur  dänun 
handelt,  einen  kurzen  Umriss  der  vitalen  Verhlhniaae  dieaea  Sysleraa  zn 
geben,  so  kann  Folgendes  genügen. 

1.  Die  Nerven  sind,  wie  die  Telegraphendrähte,  nur  Leiter,  nie- 
mals Erreger  von  Emdrücken.  Die  Eiiulrücke  werden  entweder  von  den 
Centralorganen  gegen  die  peripherischen  (iebilde,  oder  von  der  Peri- 
pherie gegen  die  ('eii(ral()rgane.  mit  grosser  Schnelligkeit  fortgepflanzt.  Die 
Leitung  ^'rfolgt  sonach  in  zwei  Richtungen.  Jene  Nerven,  welclie  centri- 
peti«l  leiten,  heissen  sensitive  oder  Empfindungs nerven,  —  welche- 
centrifugal  leiten,  motorische  oder  Bewegungsnerven.  Das  Ge- 
hirn und  das  Bückeuuiark  sind  die  Centra  für  das  airimale,  die  Gang- 
lien für  das  vegetative  Nervensystem.  Jeder  Reiz,  der  im  Veriaufe  eines 
Nerven  angebracht  wird  (meehaniacher,  ohemiachcr  oder  dynamiacher 
Art),  wird,  wenn  der  Nerv  em  Empfindungsnerv  iit,  Empflndungen, 
wenn  er  em  Bewegungsnerv  ist,  Contraclionen  m  den  Ifnslwfai,  in  wel- 
chen er  Uuft,  aber  niemab  Empfindung  veranlasaen.  Schmerz,  ab  eme 
-  Art  vom  Empfindung,  kann  niemab  durch  motoriache  Narren  vermittelt 
werden. 

UMMb  aw  Abim«^  ».Ava.  •  10 
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t. .  Drir OfttmUedi'Siriadm  ciHiWoili  irmAyt&MiifttikrtK^^ 
der  Leitung  ist  jetMi  miP' schetnUir/  hämMuitUimm'liuUMi  uvur 
sie  an  uigend  emen  Puokl«  Onvt' VevbuiiM  goreiit  niid,  den  BWi  nacb 
bekleniRicfaInngen- forta.  Dli:jedMlir>dM  empMtoden'FaMiii  um  an  ifaraHi 
caUtaleii  finde  m^  NerrtnelcnienteB  zuBunaieiriiftngenrv  wifcht'lShig  gindj 
den  l\oi7.  wahr^cunehmcn ,  und  die 'motorischen  Fasern  nur  an  ihrem  peri^- 
phorisoben  Ende  mit  einem  Organe  Terbunden  sind,  welches  auf  den'  Reil' 
eich  zusanunenziehtt  so  wird  die  physiologische  Wirkung  der  Erregung' 
einer  Nervenfaser  in  dem  cinfii  Fall««  EinpfiiHhm};,  in  dem  anderen  Bewe- 
gnnjj  sein.    Niehl  di'-  Faser,  sondern  die  Organe,  mit  welchen  sie  an  bei- 
den Enden  zusaniim  nlirm^'l ,  lied'm^M'ii  snniil  die  Verschiedenheit  des  Heiz- 
erfolges.    Nichts  (lesld  wi'iiip'r  sind  die  in  1.  gehrancliten  Ansdrücke  SO 
gang,  und  gehe,  dass  niaii  sie  ITiglieJi  beibehalten  kann. 

S,  Man  i»at  dir  Lniinig  der  Erregung  durch  den  Nerven,  bis  auf  die 
Gegenwart,  für  nuniesshar  s«lniell  gehlilten.  Dieses  ist  sie  nicht.  Sie  ist 
im  Verhäitniss  zur  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Imponderabilien  eine 
träge  zu  nennen ,  obwolil  an  und  fiUf  sich  eine  schnelle.  Die  Fortpflan^ 
Zangsgeschwindigkeit  des  ekklriacheD  -Stranaa  beträgt  61,000,  jene  des* 
Uebtas  mehr  als  4(KO0O  Maildti  io  der  Sacunde,  wibrend  sie,  nacb  den 
sinareichen  Versucben  tob  Helmbols,  im  JVaroM  itMaditM  dea  Fro« 
sdies  nur  33  Maler  in- der  Secmide  dunhlliift.  Sie  Tavürl  aalbal  in  einem 
und 'demselben  Nerven- nach  VersoUedenbeit  seiner  Tanqianilur,  wid  Kille 
venSgert  sie  aigenBHig,  oder  bebt  sie  gaut  ant 

4.  Daa  Vermögen,  Empfindwigen  odar  Dtwcguiyimpniaa  zn  leiten,  isl> 
eine  angebarene,  immanente  Eigenschaft  der  Nerven,  und  kommi  jeder  ihrer 
PriniliTlimeiD  zu.   Da  die  Primitivlnscm  me  mit'bonachharten  durch  Aeste 
conununidren,  und  ohne  Unterbrechung  von  ihrem  Anfange  bis  zum  Ende 
veriaufm,  so  kfinnen  sie  als  physiologisch  isolirt  <:edaoht  werden,  d.  Ii.  ei- 
nem gewissen  peripberisrhen  Bezirke  wird  ein   bestimmter  Centralpunkl 
entsprechen,  und  der  durch  Heiz  befhii^rte  Erregungszustand  einer  .Nerven- 
ras«'r  wird  im  Verlaufe  des  Nerven  niemals  auf  eine  benachbarte  ül)er- 
8pnn>>en  {Lex  isolationis).    Im  t'entralorgane  da<,'e<ien  (und,  nach  dem 
im  §.61  Gesagten,  auch  in   den  periiiherisrhen  Veriistiunfjslipzirken  der 
Nerven)  müssen  wir  eine  solche  \  erlheilun^  der  Erre^Min>:  niif  benachharle 
Fasern  annehmen,  wrlclie  tlaselbst  mit  der  zmnst  erregten  in  iiarhi:e\vie- 
gener  Verbindung  stehen.     Die  Ersclteinung  der  sogenannten  .Miihewe- 
guug  und  Mitempfindung   wird' hieraus  erklärlich.     Die  unwillkür«-- 
lieben- Beweguugeo,  weleba  auf  EIrregungi  der  Smpindmigsnerren -entstehen, 
und  r«fleetirte>BewagoBgen  genannt  wanlenv  aetznn^'ebtnMIs  eina< 
Uflbariragung  der  Reizang  van  aenaüiten*  auf  matdriach^'Ninrvan  (in  den« 
Centralotgansn)  verans. 

Wenn  der  Wille  einen  Mu!»kel  in  Bewegung  setzen  will,  und  unwdlkür- 
•lisb  nach  ein  Faar  andere  tbltig  vferden  -(wie  z.  B.  beiai  Brferaen-des  KU- 
vierspieb),  so  ist  dieses  Mitbewegung.   Wenn  der  Schmers,  den  eivca* 
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riiy<ier  Ziihn' vAflrfaMt,  steh  mit  OhrenSchmert  vergesellschaftet,  so  ist  die^ 
Miti^mpfittdung.  Wenn  auf  Kitzeln  sieb  Lachen  und  krampfhafte  Vep-' 
zerruDg  des  Gesichtes  einsteUt ,  wenn  auf  Tabakschnnpfen  Niessen  ent^ 
stellt,  oder  auf  Kiatnii  das  Zungen^ndes  WAi^gen  und  Erimchen  auf- 
tritt«  wenn  man  ver  Sduaats  die  Lippe  beisst,  wenn  die  Gliedmaase  des 
Kranken  unter  dem  chimiipsclien  Mtaier  indtl,  10  sind  diesea  ftenek- 
bcwcgungoii. 

5.  Jt'dor  NVrv,  der  in  cpntHpetaler  Rlchtiinf;  zum  (leliirn  loit«'l,  wird 
meinen  Krn'giingszustand  nur  dann  zur  Ansrhauung,  zum  Bewusslwerden 
kommen  lassen,  \vi«nn  die  SccIh  in  Mitwissonschaft  dos  Vorganges  gezogou 
wird  (Aufmerksamkeit).     D«r  Erregungszustand   des  Nerven   ist  dessen 
Reacliun  gegen  den  Reiz,  somit  ein  Ausdruck  seines  Lebens.    Warum  ein 
I^enr  durch  Bewegung,  ein  anderer  durch  Empfindung  auf  Rdte  reagire, 
kann  durah  die  anatomiaeirt  Sfernnlur  der  motoriaehen  imd  senallifen'' Ner- 
ven mein  erkürt  werden,  dn  beide  Nenrenaitan  aieh  mikroabopMck^  gieidlf* 
▼erhalten.  Die  EaipfindibganerfMi  bewirken  nicht  aDe  dieseÜie  GüeflAl»'* 
wahrnebiniHig.  Einige  deraelben  bedtaigen  spedfiacfae  Snmeawahij^idnmuK 
^en  (Sinneanemn),  andere  aDgraiehie  CMMe  (Lnat,  Schmen,  Hilie,  Etile,* 
Druck,  Wideratflid  ete;). 

6.  Ein  mit  dner  speclOschen  Bln^Oi^chkeH:  Veradiener  Nferv  wird,  er 
mag  durth  waa  immer  für  Reize  affli^  werden,  nur  aolche  Gefühle  her-' 
TomifM,  welbhe  er  ül>erhaupt  zu  vmnli)ssr>n  vormng,  z.  Ü.  der  Sehnerr 
wird,  er  mag  durch  Druck,  oder  »durch  den  Reiz  des  Rotationsappar«- 
tes,  oder  durch  jenes  unbekannte  Agens,  welches  wir  LichlstofT  nennen, 
gereizt  werden,  nur  auf  die  Eine  Weise,  nämlich  durch  LichtempiÜn- 
duiig,  reagiren. 

7.  Das  Vennögen  der  Nerven,  auf  Reize  Empfindungen  oder  Hew^" 
^ungeii  zu  \eianlassen ,  —  Reizbarkeit  —  wird  durch  die  Einwirkung 
4ler  Reize  niriil  blos  erregt,  sondern  auch  geändert.    Massige  Reize  stei- 
gern es  dadurch,  dass  si»  «a  in  anhaHtadeflMiung  erhalten,  stärkere  Reize' 
«ehfrSchen  es,  und  ein  gewiaaea  UuAam'  der  Erregung  hebt  ei  aogtr  anf.- 
lal  die  Ririibarkek  durch*  einen  Rria  beatfanmter  Art  erschöpft,  ao  kiinil  aie^ 
doch  fltf  Reise  anderer  AffT,  oder  Ar  einen  atMteren  Ririx  denelbon  Art, 
nooh  enplli^{Nch  aein.  Ehi  Narr  s.  V,,  der  auf  die  Wiitnng  euier'kleineil ' 
gaKaniMlMn'  Sflole  ra  reagiren  aufj^liSrt  hat,  ist -durch  eine'krlftigere' 
Siale,  oder  durch  roeehanlaehe  oder  cberoisohe  Reizung  noch-  imtiiijr  erregt 
bar.   Weehael'  der  Rftiie  wird  es  somit  nicht  zu  einem  solchen  Grade  von* 
Erschöpfung  kommen  lassien,  als  andauernde  Wnrkung  eines  biiatimmtett-' 
kräftigen  Reizes.    Die  durch  mittlere  Reiz^-  geschwächte  oder  erschdpftb' 
Reiabarkeit  stellt  sich  durch  Ruhe  wieder  ein.   Das  BedOrfbiss  der  Briio-' 
IttDg  und  des  Schlafes  erklärt  sich  hieraus. 

8.  Ein  vom  Gehirne  oder  Rückenmarke  getrennter  Nerv  behält  noch 
eine  Zeitlang  seine  Reizbarkeit,  verliert  sie  aber,  wenn  seine  Contintiität 
durch  Verwachsung  niclil  wieder  hergestellt  wird,  vollkommen.  —  Jene 
Stoffe,  welche  das  Vcnnügeu  besitzen,  durch  ihre  Einwnkuug  auf  Nerven 
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ihre  Reizbarkeil  zu  vermindern  oder  zu  tilgen,  heissen  narkotische  Stoffe. 
Sie  Selxen  den  Verlust  der  Reixbarkeit  entiieder  geradezu ,  wifl  die  Blan- 
sinre,  oder  nadi  «aar  Torbergegangenen  heftigMi  Erregung,  wie  das  Strydi- 
oSn.  Durch  die  wissensdufUiche  Anwendung  der  Reizmittel  auf  die  Ner- 
ven hat  man  die  physiohigiBchen  Eigenachaften  der  letxteren  auf  dem  Wege 
des  physikalischen  Eiperiments  kennen  gelernt,  und  jener  Theil  der  Phy^ 
sioliigie,  irolcher  sich  mit  der  FestsleUung  der  lehenseigenschallen  der  Ner- 
ven und  ihrer  Wiikungagasetie  befasst,  heisst  deshalb  Nervenphysik. 
Ch.  Bell,  Marshall-Hall,  J.  Müller,  und  Du  Bois  Reymond 
haben  sie  geschaffen,  und  zur  Würde  einer  hAchsi  bedeutungsvollen 
Wissenschaft  erhoben.  Letiterer  entdeckte  die  elektriseben  StrAme  in 
den  Nerven. 

9.  Die  sensitiven  und  niolorisilH-n  Kigenscliaflcn  ih'V  Nerven  erschei- 
nen gelrcnut  am  reinslen  in  den  hinteren  und  vorderen  Wurzeln  der 
Rückenmarksnerven.  Die  vorderen  Wnrzeh»  der  Rückemuarksnerven  sind 
aussclüiessend  motorisch .  die  hinteren  ausschhessend  sensitiv  (BeH'scIier 
Lehrsalz).  Wie  sich  die  Gehirnnerven  in  dieser  Beziehung  verhallen,  wird 
am  betreffenden  Orte  in  der  specicllen  Nervenlehre  bemerkt. 

10.  Die  Nerven  hesitsen  nur  venig  ElasUdtät  Ein  nicht  gespann- 
ter Nerv  tieht.sich,  wenn  er  dinyhsfJmitten  wird,  nur  im  geringen  Grad» 
surflck,  und  selbst  dieses  Minimum  von  ReCractbn  scheint  mehr  seiner  aus 
Bmdegewebe  gcbfldelen  Scheide,  als  den  Primitivftsem  selbst  lususchreiben 
zu  sein.  An  der  SchnittlUiche  von  AmputataonsstOmpfen  werden  die  Ner- 
ven deshalb  zwischen  den  stark  zurfickgezogenen  Muskeln  und  Geftssen 
Vorsprönge  bilden,  welche  den  Missgriff,  sie  fOr  Geftsse  zu  hdlen  und  zu 
unterbinden,  kaum  möglich  erscheinen  lassen,  obwohl  er  vorkam  (Du- 
puytren). 

11.  Der  Stoffwechsel  scheint  im  Nerven  nicht  mit  grosser  Energie  zu 
walten.  Die  relativ  geringe  Menge  von  CapillargefSssen  im  Nervenmark 
liissl  es  vermulhen.  .Nichtsdestoweniger  regeiierirl  sieh  ein  getrennter  Nerv 
durch  Bihhing  neuer  Nervenülamente,  und  nherniinnit  wieder  theilweise 
seine  frühere  Finution.  Je  geringer  das  Vacuuni  zwischen  den  Schnitt- 
enden eines  getrennten  Nerven  ist,  desto  schneller  heilt  er  wieder  zusam- 
men. Man  hat  noch  zolllangc  Treninmgen  au  den  grossen  Extreraitälen- 
ncrvcn  der  Tbiere  durch  Uegeneratiuu  ausfüllen  gesehen  (Swan).  Die 
neugebildeten  NerreaehMneQte  waren  den  normalen  vollkommen  isomorph, 
obgleich  weniger  zahlreich,  und  mit  Bindegewebfaseru  gemischt  (Stein- 
KQck,  Nasse,  GAnther,  Schftn).  In  den  spedflsdien  Sinnesner- 
ven ist  die  WledcfhenteUuiig  der  Function  nach  Dwchschneidni^  nicht 
beobaditet 
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§.  65.  Physiologische  Eigenschafteo  des  vegetativen 

Nervensystems. 

Hierüber  weiss  die  Wissensehaft  nur  wenig  lu  sagen,  da  bei  diesem 
System  die  Schwierigkeiten  des  Experimentirens  aBgjleich  grAaaer,  ala  hei 
den  Hirn-  und  Riickonniarksner^en  sind. 

Der  Synipathicus  ist  durch  die  in  seinen  Ganglien  entspringenden  Ner- 
venfasern ein  selbstständiges,  durch  die  zahlreichen,  vom  Gehirn  und  Rücken- 
mark zu  ihm  tretenden,  und  mit  ihm  sich  verzweigenden  Nerven,  ein  vom 
Cercbrospinalsysleme  abhängiges  Nervengebilde.  —  Man  hielt  ihn  bis  auf 
die  neueste  Zeit  für  den  Vermittler  der  Ernährungsprocesse.  Sein  Name 
Tegetativet  IferTcnaystem  entsprang  aus  dieser  Ansicht.  Die  Fort- 
idiritte  der  PlijBiologie,  weldie  Lebea  md  Waehslhuoi  aiidi  in  foUtfliniiMii 
nenrenkMen  Geweben  (HomgebUde,  Knorpel,  Krystaniinse)  naefavies,  be- 
schrinkten  die  VonteUimgen  von  der  AUiingigkeit  der  fegelathren  Prooesee 
Tom  Nervensysteme  Aberhaupt  Mehrere  secermrende,  oder  in  lebhafter  Sloff- 
bfldung  begrUTene  Oi^gane  (NncfadrOse,  Symmattiftntef  Zabnsiekehen)  be- 
aüien  kene  nachweisbaren  sympalhiachen  Nervenfosem,  dagegen  aber  an- 
aehnliche  Fäden  vom  CerebroepinalqfBtem,  und  es  ist  eine  reine  Yermutfaungt 
daas  die  Gefiase  dieser  Organe  sympathische  Fasern  enthalten.  Der  Sym- 
pathicus  ist  nur  insofern  hei  den  Ernährung*-  und  Secretirnnprocessen  be- 
tbeiligt,  als  er  Bewegungen  veranlasst,  die  auf  diese  Processe  Einfluss  neh- 
men. Diese  Bewegungen  gehen  ohne  WiIIensinter>entinn  von  Statten,  und 
wir  wissen  durch  das  Gefühl  nichts  von  ihrer  Ge^M  nuju  i  (Ilerzbewegung, 
Bewegung  des  Magens,  der  Gedänne,  Kreislaul  des  Hlulesj.  Die  Centra,  von 
welchen  diese  Bewegungen  ausgehen,  sind  die  Ganglien  des  Sympathicus, 
welche  insofern  als  motorische  Apparate  anzusehen  sind.  l>ie  in  den  Ganglien 
entspringenden,  dem  Sympathicus  eigenthümUchen  grauen  oder  Bemak- 
schen  Nenenfaseni,  leiten  die  Bew^ungsimpdae  m  den  betreffenden  Or> 
ganen.  Daa  Gdüm  und  das  RMemnailt  kamwn  durch  die  Nervtafldea, 
irelcbe  sie  an  den  SympatbicQs  abeeBdcn,  nur  etneo  modtficireadeB  Eitt- 
lluss  auf  diese  Bewegungen  äussern,  der  sich  in  Leidensdiaften  und  AIEb^ 
ten,  welche  im  Gehirne  als  Seeienmigan  wuridn,  knnd  giebt  Das  Hen- 
Uoplbi,  die  BnnlbeUenunuig,  die  wacbsetade  Rflihe  und  fliese,  wekiM 
gewisse  Seelemnislinde  begMliii,  bestltigi«  den  modifidrendsn  Einihist 
des  Cerebrospinalsystems  auf  die  vegetativen  Acte.  Das  CerebrospundsysleBl 
kann  aber  seine  Thritigkeiton  einsteUen  (Schlaf,  Ohnmacht,  Schlagfluss),  es 
kann  auch  durch  Nissbildung  ganz  oder  theilweise  fehlen  (bei  hemicepha- 
len  und  afocephalen  Missgeburten),  die  vegetativen  Thätigkeiten  werden 
deshalb  nicht  unterbleiben,  und  die  Verdauung,  Ernährung,  Absonderung, 
der  Kreislauf,  gehen  ohne  seine  Einwirkung  ihn-n  G.ing  fort.  Die  genann- 
ten Arten  von  Missgeburten  sind  deshalb  in  dor  Hegel  ganz  gut  genährt. 
Selbst  eir)  aus  dem  Leibe  herausgeschnittenes  Eingeweide  wird,  wenn  es 
nur  GaugUen  und  GangUennerven  besitzt,  seine  Bewegungen  eine  Zeitlang 
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fortfuhren^  wie  am  exstirpirten  Hera«i  und  Damtkanale  gesehen  wird. 
Erst  kürzlich  machte  II e nie,  bei  Gelegenheit  der  Vornahme  physiologischer 
Exporimente  an  der  Leiche  -eines  Geköpfte»,  die  für  den  mutorisdien  Ein- 
flufts  d«s  Synipathicus  schlagende  Beobachtuuig ,  dass,  nach  Durrhleitung 
eines  Stromes  des  RoUtiunsapparales  durdi  den  linkten  Vagus,  daä  herz- 
atriuni,  welches  noch  60 — 70  Tontractionen  in  einer  Jlinuto  niachU?,  ploti- 
licli  im  Expansionsstand  stille  hielt.  25  Minuten  nach  dem  Tode,  nachdem 
die  liewegung  des  Atrium  sfhon  erloschen  war,  erwachte  üe  (liüUlidi . wie- 
,4er  mittelst  Stromleitung  durch  den  Syn)palliicus. 

Die  ^us  den  Ganglien  entspiingeiiden  Nerven  sind  ganz  gewiss,  ,wie 
-j«ne  des  Cepehrospinalsystems,  nicht  nur  motorischer,  sondern  ebenfalls 
-yenfitiTer  NaUir,  d.  h.  einige  voa. ihnen  leiten  sn  den  Ganglien,  aqdere 
i^w.4en  iGangUen  w4g.  Jbn  .siehl  Jn  .aitf  ReUung^  blossgelegter  ISuUe» 
.avd<^  vom  Sympedumu  venargt  mdan,  die  fieiwegungeu  denelben  sieb 
♦iteigew.  /Bs  iniiie  der  fiindroflk  des  Rdie»,  der  diurdi  den  eeashiten 
.(SangHennarv  tarn  fiangiion  gehraebl  wurde,  dort  lauf  die  motarisdien  N«r- 
-van  4eMflllMit  ftbergeapnugen  «ein.  Die  Ganglien  sind  somit  nicht  Uo» 
-aiiiMw  iBrreger  der  Bewegwgt  aondcni  ancfa,  «ie'Galilni  mid  ROckcn- 
.«iwkt  Bffleioifane.  Die  ae&MliTen  Eiodrflcke  «af  4ie  Ganglien  werden  In 
.(dieaen  »aiuf  die  motorischen  Ner? en  -der  Muskeln  reflectirt,  d.  h.  nicht  inm 
JBewussUein  gebnaobt,  und  nicht  empAmden.  Ein  Beispiel  möge  genügen, 
-um  die  Sache  ao  lu  nehmen,  wie  ich  sie  mir  viurstclle.  Die  GaUe  oder 
die  Oamcontenta  sind  für  die  Darmschleimhaut  Reize.  Sie  erregen  die 
sensitiven  Nervenfasern  derselben,  welche  ihre  Erregung  dem  Ganglion, 
aus  welclißm  sie  entsprangen,  miUheilen.  Das  Ganglion  üherträgt  die  Er- 
regung auf  die  motorischen  IS'enen,  und  es  wird  der  dadurch  hedingte, 
stärkere  perislnhisc  lie  Motus  des  Darmes  die  ürsacJie  des  Heizes  fortschaf- 
fen. Die  Ueiznng  der  Dannschlcimhaut  kann  eine  gewisse  Höhe  erreichen, 
4)iine  dass  sie  empfunden  wird,  wir  sciiliessen  blos  auf  sie  aus  <ler  copiü- 
seren  Entleerung  des  Darmes  {Diarrhoea).  Wird  der  Reiz  so  intensiv, 
>4ass  er  nicht  mehr  ganz  als  Dewegungsimpuls  auf  die  niulorischen  Neneu 
.raflectift  werden  kann,  so  spriugl  er  auf  die  im  Ganglion  verliandenen  Ce- 
jMilwaapnnfaMrvai  tbar.  Sind  dieae  aanaHtver  Natur,  ao  werden  afe  des 
IkbemoiQnflnan  Bdiungniurtand  swn  Gahume  fiNTtiiflanun,  «d  dureh  Ge* 
XAhle.xiMri  Bawiitiein  bringen,  welche,  wenn  der  Beiz  eahr  teftig  war, 
«eh  ana  &cliB«rz  meigam.  Nun  arird  ^  hlufiga  Dannenlleenii^  mit 
firimoMB  und-SduMUn  iKdlOi)  Tergeaellaaiiailet.aain  mtsaan.  Sfitang  der 
Beiz  Mf  imdloriache  Paaam  4m  iCai«braiptialqBlaHa  Ober,  40  ItAweufdie 
EdtkeniigaA  «lillluabdliiittpien  variiimda»  mmim  -wie  «die  UgUfbe  int- 
liAe 'BriUttnng  an  sensiblen  tinditiduen  and 'Kindern  nachweist.  OieGang- 
Um  Jind  aomit  nicht'  bios  Erreger  oder  erste  Qualle  der  Rewegungen  der 
Yttgetativen  Organe,  aondem  ragleidi  BeOabargann,  wodurch  .aie  alt  eben 
ao  viele  Gehirne  in  mite  geUen  können. 

J«h  .habe  diese  AriBchfeia  Aber  die  Bedentuag  der  a}nipalhiachea  GaagUcn 
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•schon  seit  Jahren  in  meinen  physiologischen  Vorlesungen  entwickelt.  In  der 
Aliliandliin^'  ktiliiker's  (die  SelbsLüländigkeit  und  Abhängigkeit  des  s)iDpa- 
liiisilicu  >ervi'U!>y»leiu$.  1843.)  wird  sie  ausführlich  erürterl.  Dass  dicim 
Gerebrospinalsysteme  vorhommenden  Ganglien  anf  dieselbe  Weise  wirken ,  ist 
sehr  wahrscheinlieh;  von  der  grauen  Suhst<inz  dos  Rdrkpnmarkes  ist  es  durch 
dio  RfHcxphJlnomene  bewiesen.  Schon  di»'sf  Aclmlfi  likt'it  der  Wirknng  reiehi 
allein  lun,  den  Syinpaüiicus  nicht  dein  Cerehrospuialsjftleuie  als  «Iwas  weseut- 
Üch  Versolüedtiiies  gegeuUhtT  zu  sLdleu. 

§.  66.  Pmktisfhe  AnweaduugeD. 

Einen  Nerven  durdisihneiden,  heisst  t'hcn  so  viel,  als  d.is  Organ  ver- 
nirhten,  für  welrln's  er  IiestininU  ist.  Ks  Ihmik  hl  nicht  mehr  Worte,  um  die 
hohe  Hetlentuiig  dieses  Systems  (h'Ui  Wiindarzli'  im  All^^cmciiH'ii  einh'uch- 
Iciid  zu  machen.  —  I)ei-  l  iiterschicd  sensitiver  und  iitolorisi  her  Nerven  ist 
filr  die  praktische  Chirurgie  von  grosser  Wichtigkeit.  Ihe  I*alli(dogie  der  Neu- 
ralgien (andaueinde,  schmerzhafte  Allectionen  gewisser  Organe  oder  ganzer 
Bezirke),  so  wie  die  Tilgung  derselben  durch  chirurgische  HilTeleistuDg,  er- 
hielten erst  durch  die  Feststellung  dieses  Unterschiedes  ihren  wissenschaft- 
lichen Gehalt  Ab  man  noch  die  Empfindlichkeit  für  eine  allgeoieine  Eigen- 
schalt aller  Nerven  hielt,  musste  der  SiU  der  Neuralgien  notimendig  vei^ 
Itaimt  werden,  and  es  wurden  deshalb  bei  den  Heüungsversuchen  (dnrdi 
Entzweischneiden  der  Nerven)  auch  solche  Nerven  zersduiitten,  welche  als 
rein  motorische  Nerven  niemals  Schmerz  veranlassen  kfinnen.  Die  Geschichte 
des  Gesichtsschmerzes  (Protopalgia ,  Dolor  FolkergtU)^  und  die  zu 
seiner  Heilung  v<Higenonunenen  Trennungen  des  ^Terotis  eommunieotu  fadd, 
der  als  ein  motorischer  Nerv  nie  schmerzen  kann,  geben  ein  tratU'igcS  Zeug- 
niss  dieser  Wahrheit.  Die  Unf ers<  heidung  der  Empfindungslähmnngen  {Ana€»- 
thesiae)  und  der  Bewegungslrilmumgen  (Paraljf$ei)  beruht  auf  festgestellten 
physiulogiscbeu  Eigenschaften  der  Nerven. 

Der  eben  erwflbnle  fiesiehtisdmen,  desaen  hiehate  HeilgkaH  die  daran 

Leidenden  schon  zur  Verzweiflung,  zum  Seihstinorde  tnA,  bat  seinen  aus- 
schlies>h<'heii  Silz  in  den  Oesidiiszweigen  des  filnften  Nervenji,i;ire>;  (Stirn- 
zweig, l  nlcraugenhohh'nzweig,  Kinuzweig).  Die  Ursache  dieses  traurigen  Vor- 
rechtes der  genannten  Nerven  li^»  wie  idi  glanbe,  in  dem  Dmstande,  dass 
kein  anderer  BmpflndiHigsnerv' durch  so  viele  Knochenbautte  undLilcher  pas- 
sirt,  wie  sie.  imd  somit  Auflockerung  und  Verdickung  ihrer  Scheide,  der  Enge 
tnid  liinachgiebigkcil  der  Kiioclien»ifriiuiigeri  wegen,  eine  drückende  Wirkung 
auf  sie  äussern  uiuss,  die  den  Schmerz  auf  .seuic  furchlbarste  llOhe  stei- 
gern kann. 

Ilie  liekannte  sensili\e  odi  r  ni<»lori>che  Ligen^chaU  eines  .Nerven  wiid 
hei  der  Norualime  chirurgischer  Operationen  au  ge^>issen  (legenden  IJerüik- 
t»icltliguiig  verdieuen,  uiu  die  Siiuime  der  Schmerzen  ho  gering  als  möglich 
auiifaileui  zu  lassen.  D^ss  dieses  wenigäleus  ÜieHwfiae  in  der  Macht  des 
Woidaffsles  liegt,  mag  daraus  erbettcn,  daaa»  im  Falle  ein  sensitiver  Nerr, 
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dlMT  nidit  zu  beschwichtigenden  schmerzhaften  AiTection  wegen,  abgctckn^ 
ten,  und,  um  seine  Wipderven^adisung  zu  vpiliindeni .  ein  Stück  ausge- 
schnitten werden  soll,  das  auszu^i«  hneidende  Stück  nicht  von  jenem  Nerven- 
ende, »elchcs  noch  mit  dem  Gehirne  /usammenhängt,  soniiern  vom  peri- 
pherisclien  ahgelrag«'u  werden  soIJ.  Im  ersleren  Falle  würde  (he  Summe  der 
Schmerzen  das  lh)ppelle  betragen.  Hätte  man  eine  Geschwulst  oder  ein 
nervenreich«'s  Organ  abzutragen,  so  soll  der  erste  Schnitt  auf  jener  Seite 
gelülirt  wer<hMi,  wo  die  Nerven  eintreten.  Sind  diese  getrennt,  so  wird  jede 
fernere  Beleidigung  des  Organs  durdi  Druck  oder  Schnitt  schmerzlos  sein, 
während  sie  im  ImImb  Grade  adunenhaft  sein  hmss,  wohi  die  TkrenouDg 
der  Nerren  snlelit  folgt  (Castratien).  Es  wire  Item  geringer  Triunaph  der 
wissensdiafUiclien  diiruigte,  wemi  derTersudi  mit  Eriblg  gekrfint  wArde, 
hartnickige  mid  imertrSgfidie  Nerrenschmersen  in  gewissen  Oi|;anen,  nidit 
dnrcfa  die  Amputation  oder  Ausrottung  der  Oigane,  sondern  durcb  Re- 
seclion  ihrer  sensitiven  Nerven  su  heilen.  Die  Fille  sind  in  den  Annalen 
der  Wundanneikunde  nicht  gar  so  selten,  wo  man  nicht  zu  besänfli- 
g^de,  dironische  Schmerzen  der  firust  oder  der  Hoden,  durch  die  Ab- 
tragung dieser  Organe  geheilt  zu  haben  sich  rOiunt  In  den  HandbQchem 
der  Operationslehre  wird  unter  den  Anzeigen  sur  Vornahme  der  Abtra- 
gung eines  Gliedes  oder  Organs  der  incurable  Nervenschmerz  noch  immer 
angeführt. 

Die  Zähigkeit  der  Nerven-scbeiden  und  der  niei  li.inis<  be  Heiz  der  Kra- 
pfindungsnerven  erkhlrt  i-s,  warum  bei  der  Abbindung  kmukbaHl  entarleler 
Organe,  uiul  l>ei  der  l  ul«  rliiiiilun^  der  (iefasse  (wenn  Nervenzweige  mit  in 
die  Ligatur  gefasst  werden),  Schmerzen  entstehen  können,  weh:be  mit  iler 
geringen  Grosse  des  chirurgischen  Eingriffs  un  schreienden  MissverhälUiiss 
stehen.  Diese  Schmerzen  werden  so  wflthend,  und  können  durch  Reflex  so 
gelahrUche  allgemeine  ZuiUIe  veranlassen,  dass  sie  das  Lüften  der  Ligaturen 
nothwendig  machen,  wie,  um  nur  einen  illustren  Fall  antufilhren,  die  ge- 
schichtlich bekannte  GeOssunterbindung  am  amputirten  Arme  Nelson*s  be- 
weist Htndelt  es  sich  darum,  ehi  entartetes  Oigan  ahinhmdep,  oder  den 
Samenstrang  nach  Abtragmig  des  Hoden  im  Ganzen  (statt  jedes  seiner  Bhit^ 
ge&sse  einzeln)  zu  unterbinden,  so  muss  die  Ligatur  so  krifUg  als  möglieh 
logesdmflrt  werden,  um  die  Noren  der  unterbundenen  Partien  nicht  bloe 
in  dräcken,  sondom  zu  zerquetschen.  Der  Druck  unterlifdt  eine  fortwäh- 
rend wirksame  und  heftig  schmerzende  mechanische  Irritation,  während  die 
Quetschung  die  Stnirtur  des  Nerven  und  mit  ihr  seine  Empfindlichkeit  auf- 
hebt. —  Die  Festigkeil  der  dem  fibrösen  Bindegewebe  angehörenden  Ner- 
venscheiden wird  die  Ursadif  sein,  warum  eine  Geßsshgatur,  welche  zu- 
gleich einen  Nervenast  umliisste.  länger  zu  ihrer  Ahstossung  braucht,  als 
eine  gut  angelegte,  und  das  geringe  Vermögen  der  Nerven,  sich  zurückzu- 
ziehen, wenn  sie  dunb^hnitten  wurden,  kann  es  bedingen,  dass  sie  in 
dem  sieb  bildenden  Narbengewehe  tieferer  Wunden  (besonders  Amputations- 
wimdeu)  eingeschlossen,  und  durdi  dKe  jedem  Narbengewebe  eigeuthOmhche 
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Zusammenaiehung  emgesclnürt,  ismmd»  Nenrenschmerzen  bervorruren,  die 
die  Excision  der  Narbe,  ja  sogar  die  nochmalige  Vornahme  der  Amputation 
erheischen.  Ware  es  nicht  zu  versuchen,  die  an  der  Aniputationswunde  vor- 
stehenden Nervenenden,  statt  sie  abzutragen,  und  dadurch  den  Schmera 
der  Hesection  zweimal  empfinden  zu  lassen,  einfach  nmzubeugen,  und  zwi- 
schen die  Muskeln  hineinzuschieben,  und  könnte  diese  Methode  nicht  in 
jenen  Fällen  ebenfalls  angewendet  werden,  wo  ein  durch  Kxsection  eines 
^ervenstückes  zu  hcileiider  Nervenschmerz  durch  Wiederverwachsung  He- 
cidiven  befürchten  lässl?     >"  ' 

'  '  Die  Methode,  zu  amputirende  Gfiedmasaen  mit  einem  liande  über  der 
Amputationsstelle  einxiiBchnOren,  und  durch  Pelotten,  welch«  dem  VerLmfe 
dir  ■  JjuptiierywiUmmB-  ^^mtapmkim ,  Tanbuwdui  imd  Kiiflihfen  der 
Üliuilirtim  iiu^ktiMutbi  und  li»  in  diesem  Imlinde  afaranelunen,  bat 
liDitf  dctf^'pükltolliiu  Wimdinten  keinen  Eingang  finden  liAnnen.  Es 
jiiii^^|ti%i'a|  Hnnter's  Aber  diesen  Gegenstand  angefUirt 

)|ffl^.,J^,,|i^'|li{^  am  Sdienltel,  dessen  Crural-  und  Hüftner? 
diuvh  Pekrtten  ^InickiMiMer)  taub  gebunden  waren,  ampnürL  Er  tasserla 
YfUriilltoissasiBsi^'  weni^'  Schmerz ,  obwohl  er  ein  sehr  empfindliches  Indi- 
viduum war,  und  eben  deshalb  der  Versuch  mit  dem  Druckverbande  zur 
Probe  hei  ihm  gemacht  wurde.  Nach  gemachler  Gefassligalur  wurde  die 
Dnukhinde  entfernt.  Kiii  kleines  fiefass  blutete,  und  niusste  unterbunden 
werd«'n.  Der  kranke  klagte  über  den  unbedeutenden  L'nterbindungsact 
der  kleinen  Art<-ii)'  oIhh'  die  Druckhinde  mehr,  als  über  die  Amputation 
des  SciienlLels  mil  der  Binde. 

Ich  sehe  wohl  ein,  da»s  sich  auf  theoretischem  Wepe  die  Speculatiom 
»ehr  ergiebig  erweisen .  und  die  Praxis  das  Dementi  des  Raisonnements  ent- 
halten kOnne.  Ks  suU  dieses  jedoch  nie  den  Nutzen  apnurislischcr  Üeductio- 
um  im  verhiMin  veidlchügen,  omI  es  wtide  der  chirurgischen  Opentionslehre 
gewiss  nur  nllMn,  weea  ihre  Tecbaik  einer  strsngen  analowrisch-pliysioiogi- 
schea  Revision  unterzogen  wonle.  —  Da  die  Nerven  an  sehr  vielen  Orlen  die 
groMen  Geßissc  der  (Üicdmassen  begleiten,  und  bei  der  Aufsuchung  und  Iso- 
lirung  der  Gefaisse  wubl  umgangen  werden  müssen,  so  hat  man  versucht, 
aOgeiiieiae  Regdn  aubastdlea,  densn  das  Varhillaiss  der  Nervea  su  des  Ar- 
terien unterliegt,  um  in  jedem  wiritonmMnden  Falle,  wie  aus  einer  Fonnel, 
die  Lage  des  Nerven  hestiniracu  in  können.  Die  Lagerung  der  Nerven  ist 
allerdings  eine  sehr  bcsliminle,  Ijisst  sich  aber  nie  im  Allgemeinen  ausdnii-ken. 
Velpeau  (Chirurg.  AnaU  3.  Ablh.  p.  144)  behauptete,  eine  allgeuicine  Regel 
geftiadsa  ra  hdbea,  nach  wdefcer  Ibrv,  Arterie  and  Vene  so  iiegea,  dass,  vom 
Knochen  aus  gexahit,  die  Arterie  das  erste,  die  Vene  das  zweite«  der  Nerv  das 
dritte  sei.  Von  der  Haut  aus  gezählt,  vv.lre  dann  die  t^nlnang  umgekehrt.  Es 
ist  nicht  begreiüicli,  wie  eua  achtbarer  Chirurg  und  Anatom  auf  diesen  kaum 
lUr  swei  Körpenldlea  geltende!  Gedanken  kasMMn  koonle.  Etwas  genauer 
ist  die  Angabe  von  Foulhioax  (Bevue  mid.  188S.  p.  68).  Heber  dem 
Zwerchfelle  soll  der  Nen-  immer  an  jener  Seite  der  Arterie  li^en,  welche 
von  der  Medianlinie  des  betreffenden  Körpcrthedes  oder  der  Axe  des  Gliedes 
abgewendet  ist ;  unter  dem  Zwerchfelle  dagegen  an  der  der  Axe  zugewendeten 
Sefte.  Es  ist  i^t  u  Uiugnen,  dam  etww  Wahles  an  der  Sache  ist,  nad  dam 
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das  Vcrhültniss  Tür  die  obere  Exlremität,  für  den  Überscheokd  und  den  Lnldr- 
scheukel  gjli,  alkin  m  .  dcr  kuieiueble  Üadel  &idi  eine  solenne  AusiuliiQe,  wes- 
halb Foulhioux  in  meiner  Abbandla«f  dien  MHimi  Sysleme ftfthriidie  Sl^e 
ganz  übergeht.  So  Ugnge  es  Arterien  giebu  die  an  allen  Seiten  von  Nerven  um- 

gplton  fAclisrl.irtrricn),  oder  von  Nohth  g(»knMi7.t  wonirn,  es  immer  ge- 

nitlionrr  sein,  sirh  lieber  auf  die  Aogalten  der  «pecieUen 'Aoatonie,  als  anf 
«Ugcinejjie  Uegeln  zu  verlassen. 

Literatur.  Sie  ist  in  Henle's  liewebslehre  und  in  Valenlin'sfSt' 
arbeilung  den  Büdiincrring  echen  Nervenlehre  voUaUlndig  gesammelt.  Da  jedodi 
diese  Samndnnf  nur  bis  t641  reicht,  so  kann  das  Ucfarig^in  Falcntfn'a  Lehr- 
buch der  Physiologie,  II.  Bd.,  nachgesehen  werden.  Die  wichtigsten  neueren 
Arbeilen  deiilscber  Forsrlier  illier  Nenromikrnpr.ijtliie  sind:  A.  B'.  Volk- 
mann,  äber  Nervenfasern  und  deren  Messung,  in  Jl/i4//cr4  Archiv.  1S44.  p.  9. 
HiMMfi  K«AMftnr#  EnvMenwf.  ebendaselbst,  p.  396^^  AiHln'ii^«/-iniutiike- 
,  piadiinnwlngiiehe  ilMhHhtnngtn.  Hif/ar^t  Airchiv.  l>6dS.  pag.  .281. 
Rotenthat,  de  uumero  et  mcnsura  (ibrübirum  syst,  eerebro-sptualis.  Vraliila- 
viae,  1S45.  —  lUmak .  (Iber  ein  sclbslsliindiges  Üaruincr\cnsystein.  Berlin, 
1847.  —  6'.  t\  Axtnann,  de  gaugburuui  »truclura  pvuiliun.  Berui.,  1S47.  4. 
—  F.  Bttrtm,  briefliche  Mittheilung  Ober  die  Ganglienkugdn.  in  Alil/cr^f  Archiv. 
t846.  —  A.  Wvgnrr.  neue  riitersochnngen  (Iber  Bau  vnd  Endignng  der  Mer^ 
ven.  Leipzip.  1817.  —  Ä.  H^agnrr,  sym|wlbi,s(  h«-  Nervenpangbenstruelur  und 
Nervenendigungen,  m  dessen  liand\v<irlerbuih  der  l'hysiologie.  3.  Bd.,  so  wie 
mehrere  kleine  Aur^älze  in  den  Gültiuger  gelehrten  Anzeigen  vwin  Jahre  ISäl 
an.  —  F.  H.  HUder,  sur  Lehre  von  dem  Verhillmss  der  GanglienkVrper  tur 
Nervenrascr.  Por|»at,  184S.  —  A.  h'ölliker,  neiimlo^-isrhe  Bemerkungen,  im 
2.  Hefte  des  1.  Bds.  der  Zeilocbrin  f(lr  wissensriiafll.  Zoologie,  p.  135.  —  A. 
Juiur,  über  die  Entwicklung  der  Kenren  des  elek(ii»cheu  Organs  ca>.  im  1.  UeAe 
dendbcn  Zeitschrift.  A*.  Litlmkühn,  de  stnictura  gangliorum  peaiüori. 
BeroL,  1849.  4.  —  Jok,  CuvwmU,  Ober  die  Hantnervea  des  Frosdies,  in 
JUiillei  's  Archiv.  1S40.  3.  IleH ,  und  im  i.  Heft  des  2.  Bandes  der  Zeit- 
si'bnd  für  vvissenseliaflJu'he  Zoologie.  —  Itnirke.  ilber  «ne  BeobacbhiU}.'  des 
ü.  Bialin,  von  Verzweigung  der  i'ruuilivrasern,  in  den  Siizuugsberichten 
der  kais.  Akademie  der  Wiasensehaften.  Wien,  1849.  Octohcr.  —  JVomsiiit, 
Beiträge  zur  Entwicklung  des  pcripherischeB  Nervensystems,  in  -der  Zeit- 
si  iirift  filr  Nvis<i<'iiselianiielie  Zociliigie.  1S52.  4.  Heft,  —  t.  Axmann,  Bei- 
trage zur  niiki()>kopisehcu  Anatomie  und  Physiologie  des  Cangliennerven- 
Systems.   Berhn,  IS53. 

Uebcr  pbysiologisehe  «nd  praktisdie  Anwendnnfen  der  anateais<Aen  Ver- 
hüllnissc  des  Nerveiisystnms  siehe:  Ch.  BtU,  physiologische  und  pathologiache 
L'nlersiirbungen  des  >erveii«yslem<^.  reberselxl  von  l{ni„t>erg.  Berlin,  1S32.  — 
Homberg f  Lehrbuch  der  .Nervenkrankheiten  des  Mea.schen.  Berlin,  1840.  — 
JUagcndie,  Vorlesungen  Uber  das  Nervensystem  etc.  A.  d.  Franz.  \ou  A'rupp. 
Lei|NDg,  1841.  F.  lamgttt  anatomie  et  physielogie  da  syttime  nervenx. 
Paris,  1S42.  —  Marthetl-llatl.  Abliandlungen  über  das  Nenensystem.  A.  d. 
Engl,  son  hursrlinfr.  .Marburg,  184(1.  —  H'.  Arnold,  die  Lehre  viui  den  Re- 
UexfunctiüDen  iiir  Physiologen  und  Aerzlc.  Heidelberg,  1B42.  und  zahlreiche 
Artikel  in  den  kUten  JahrgHagen  von  tOtUm^B  Anhiv,  und  KCUikar»  Zeit- 
schrift fur  Wissenschaft!.  Zoologie,  welche  der  ei^e  Baum  eines  Lehrbntbes 
hier  nicht  anfanffthren  erlanbt. 
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§.  67.  Knorpelsyslem.  Anatomische  Eigenscharicn. 


Die  Knorpel,  Cartilagines,  gehören,  niit..clMi  Homgebilden  und  Kno- 
.  chen ,  zu  den  festesten  Bestandlheilen  des  menschlichen  Körpers.  Ihre 
,  Festi^eit  bnstoiit  zu^lpirfi  mit  einem  hohen  Grade  von  Elasticität  und 
.  J)i(>>;&amkeit.    Vielti  dersellieii  könnoii  geknickt  und  ^'cbogen  werden  ohne 
.zu  brochun,  aiulere  siii<l  s|)iüdor,  und  zeij^eii,  wenn  sie  gebrochen  werden, 
,  4!lalte  oder  faserige  Uruchllächen.  Sie  sind  särnnitlicli  mehr  weniger  durch- 
scheinend, in  dünne  Scheiben  geschnitten  upalisirend,  von  gelblicli  oder 
})Iäulich  weisser  Farbe,  werden,  wenn  sie  trocknen,  bcmsteinfarbig  und 
Iirüfbig,  seliriin)])r('n  ein,  s(  h\\  eilen  int  Wasser  wieder  auf,  widerstehen  der 
Fäulniss  lange,  und  lösen  sicli  in  kuchendem  Wasser  entweder  ganz  zu 
flintr. gelatinösen  Masse  (Cbondriu)  auf,  oder  iasMn  einen  mehr  weniger  Ta- 
Mrigea  KOdwtud.  Dunh  Flohrits  wvnfoii  tie  gewflliiilieh  roth,  wegen  Trin- 
kimg  mit  anfj^tetein  Bhitroth.  Die  meisten  Knoqiel  liesitzen  eioe  flbrSse 
'IlmhlUIaogBhaut,  das  PerichoiidHiuii,  welkes  bei  den  die  .GelenIcenden  der 
Knodien  überzislienden  Gelenldmorpeln  fehlt,  und  «m  den  Zwisdienluior- 
.pela  der  Gelenl»  durch  eine  •  EjMlhtlirimliiiBhte  eiaetit  «ird. 

Man  mtencheidet  an  jedem  Kn«rpel  1.  eine  Grondflobatani,  2.  Höh- 
len in  dieser,  3.  Kerne  oder  viridiche  Zeflen  (sogenannte  Knorpelltör- 
perchen)  in  den  Höhlen.'  Die  Grundsubstanz  ist  entweder  homogen  und 
.glasartig  durchscheinend,  oder  gefasorL  Hierauf  beruht  die  Kintheiiung  der 
Knorpel  in  hyaline  oder  echte,  und  in  Fascrkuorpel.  Zwischen  W\- 
-den  giebt  es  Uebergänge.  Zu  den  echten  Knoq)eln  gehören  die  Kehlkopf- 
und  Lurtröhrcnknorpel  (mit  Ausnahme  der  Cartilagines  Sanlorinianae  und 
der  Epiglottis) ,  die  Naseid^noriiel ,  die  knorpeli-.'en  l'eberznge  der  ri<'Ienk- 
flächcn  der  Knoelien,  und  idli'  üssilicireuden  Knurpel  des  Fötus.  Zu  den 
Fascrknorpeln  gehören  die  Knorpel  des  äusseren  Ohres,  der  Eustat  liis(  In  ii 
Trompete,  Tbeile  der  Zwisc  h<'nwirlielbander,  die  Knorpel  der  Synehondrosea 
und  Symphysen,  die  auf  den  Hfuidern  der  Celenkgrulieü  iuilsil/enden  Knor- 
1)ehinge  [Labrn  cartilajinea),  die  in  gewissen  Sehnen  eingi'wehten  Sesam- 
knorpel,  die  Cartilagines  Saiitoriniuuae,  Wrishergii,  und  die  Epiglottis.  — 
Den  Uebergang  von  den  echten  zu  den  Faseikuorpeln  iiilden  die  Rippen- 
Jmorpel,  die  CarHlago  thyreoiim  mA  «jpiloMea,  weiche  bei  jungen  Indi- 
viduen echte,  bei  alten  flMerige  Knorpel  darstellen.  —  Die  netiartig  ver- 
filzten Fasern  gewisser  Faserknorpel  sind  von  den  elastischen  und  Binde- 
gewebfasem  durch  ihre  rauhen,  unebenen  Rander  unterschieden.  In  den 
flbrigen  Faserknorpefai  athaman  sie  mit  den  BuidegewebfiMeni  Oberem,  und 
eMwidtehi  sich  wie  diese!,  Alle  Faaerfcnorpel  leichnen  sich  durch  Bieg- 
samkeit aus. 

Gehört  es  zur  Entwicklungsnonn  eines  Knorpels,  dass  er  sich  früher 
öder  spater  in  Knochen  umwandelt,  so  wird  er  ein  verknöchernder 
Knorpel,  CaniUg»  OMtutma,  genannt,  wo  nicht,  ein  bioibooder, 
4kriiki90  fermni$  's.  jnrtmmmi. 
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Die  echten  Knorpel  Erwachsener  haben  ganz  bestimmt  keine  emih* 
renden  Gelasse,  obwohl  diese  in  der  UaUimguiiembran  der  Knorpel  (Peri- 
«hondrium)  vorkommen. 

Das  Cltondrin,  die  eigentliche  chemische  Grundlage  der  Knorpel,  unter- 
scheidet sich  vom  gewöhnlichen  Leim  durch  seinen  Schwefelgehalt,  und 
durch  seine  Fällbarkeit  mittelst  Alaun  und  Kssigsäuro.  Die  Knorpel  ent- 
halten nebstdem  noch  anorganische  Salze,  unter  welchen,  nach  den  Ana- 
lysen von  Fromm  herz  und  Gugert,  kohlensaures  und  schwefelsaures 
?(atron  prävalireo. 

Mikroskopische  Unlorsurhiing.  Rercilcl  man  einen  feinen  Schnitt 
eines  echlcn  Knorpels,  so  bfiiirikl  man  in  ihm,  bei  einer  Vorgrösserung  von 
300,  Lücken  oder  llOhlcn,  welclic  von  der  hellen,  durciischenienden  Grund- 
subttaat  miigebea  werden*  Diese  Snbslan,  wdehe,  ihrer  Dnrdisiehtigkeit 
wegen,  Hyalins ubatans,  oder  Ibrer  Beziehnag  ni  den  KnorpdseEen  wegen 
Inlcrccllularsuhslanz  genannt  wird,  ist  pulwedcr  vollkommen  homogen 
\uu\  striK  turlos,  o<ler  sie  ist  fi'in  praniilirt.  ihr  granulirles  Ansehen  ist  nicht 
die  Fulge  einer  Zersetzung  oder  Gerinnung,  da  sie  auch  an  niüghclist  frischen 
Knoipeltt  eben  gesdiiachleter  Thiere  oder  ampntlrler  Gliedmassen  beobachlel 
wird.  Die  Lttdwn  oder  Hohlen  sind  in  sdir  variabler  Menge  vdriianden,  öf- 
ters auf  Haufen  zusammengedrängt,  von  der  mannigfachsten  Gestalt,  und  halx  n 
0,040"'  —  0,006"'  Durchmesser.  Sie  scidiesscn  inoisiens  einen  granuhrten 
Kern  von  0,002"'  —  0,005"'  Durchmesser  ein,  welcher  zuweilen  von  einer 
besMideren  Zdlenmembran  unuddossen  wird.  Nicht  selten  enihllt  eine  Hohle 
iwd,  seltener  drei  oder  vier  ZeUenkeme.  Der  Kern  schliesst  selbst  wieder 
2  —  3  Keniknrperchen ,  und  ausnahmsweise  auch  Fetttröpfchen  ein  ,  welche 
letzlere  in  den  Faserknorpcln  und  bei  alleren  Individuen  häufiger,  als  in  edi- 
teii  Knorpeln  junger  Leichen  beobachtet  werden.  Sind  die  Kerne  von  Zellen 
nmschlossen,  so  haben  lelstere  meist  eine  nindUche  oder  keiMtaioige  Gestalt, 
wenn  sie  .tllein  eine  Höhle  des  Ilyalinknorpels  ausfüllen.  Enthält  eine  solche 
Höhle  mehrere  Zellen,  so  sind  diese  so  gestaltet,  dass  sie  in  ihrer  Neben- 
einanderlagcrung  zusammen  die  Form  eines  Kreises  bilden.  —  Ob  die  Höhlen 
des  Knorpels  von  einer  eigenen  Membran  ausgekleidet  sind  oder  nicht,  ist  sehr 
adiwer  su  entscheiden.  Oefters  gdmgt  es,  bei  Hohlen  mittlerer  GrOsae,  durch 
Application  von  F-^>igsäure,  einer  Auskleidungsmcmbran  ansichtig  ni  werden« 
Sie  erscheint  als  «ioppelie  Contour  der  Höhle,  welche  .iltcr  mit  der  umgeben- 
den Uyalinsubstanz  nach  und  nach  verschmilzt,  und  dann  durch  kein  Mittel 
ab  selbelstJhidige  Aurideidnttgsmemhran  nachgewiesen  werden  kann.  Es  vei^ 
hllt  aicfa  diese  Anskleidnngswembwa  der  KnerpelhOhle  sn  den  eingeecMoeseneB 
KnorpdseHen  höchst  wahrscheinlidk  als  MutteraeUe,  welche  durch  Verschmelzen 
mit  dem  Hyalinknorpel  schwindet,  wenn  die  eingescidossenen  (endogenen)  Zellen 
den  gehörigen  Grad  von  Entwicklung  erreichten,  liai  man  einen  Gelenkknorpel 
sur  UntersQchuDg  gewihlt,  so  Andel  man  an  ittnen  sedoeehten  Sdinkten  des- 
selben die  linglichen  KnorpdhOhhn,  weldie  der  OberOlche  des  Knorpds  nahe 
liegen,  transversal  gelagert,  die  tiefen  vertical  stehend.  —  Um  eine  Ansieht 
von  Uebergangsknorpehi  zu  erhallen,  d.  h.  von  solchen,  in  welchen  die  ho- 
mogene Hyahnsubstanz  durch  faseriges  Gewebe  verdrflngt  zu  werden  beginnt,  ^ 
wihlt  man  am  besten  die  CmUago  tkymideat  oder  einen  Knorpel  der  II. 
oder  12.  Rippe.  Die  Faserung  der  Intercellularsubstans  erinnert  hier  durch 
ihren  Glanz  und  Parallelisnnis  an  das  eigenihflmliche  Ansehen  des  Bei^flachses. 
In  einigen  Faserimorpelu  nimmt  die  Knlwicklnng  der  faserigen  InterceUuiar- 
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•  Substanz  so  zu ,  da:>s  die  Knorpelhöiilen  und  Zellen  ganz  verschwinden ,  wie 
m  den  Zwisch«iliiiorpdii  des  Knie-  und  Handworsel^elaiks. 

Di»?  schon  froher  als  Nrizknorpcl  erlahm«'  Tnlerarl  der  Faserknorpcl  wurde 
von  Valentin  anff^cstclli.  Ilire  faserige  (Irunilsiihslaiiz  hildcl  ein  Netzwerk, 
dessen  Maschen  von  Knorpelzcllen  oingenomnicti  werden.  Ich  hahe  diese 
Vnterarl  nicht  bei  der  Eintheilung  der  Knorpel  angenommen,  da  viele  Faser- 
bioqiel  8ldlaiw«ifle  feaetsle»  stdltimdse  panDele  Vmarag  der  hterodlii» 
larsiÄstanz  aufweisen,  wie  die  Epiglottis  und  die  knorpelige  7\ida  Euslachii. 
Bei  embryonischen  Knorpeln  prävalirt  die  Zclhmhihhing  Uber  die  Grundsub- 
stanz, und  man  überzeugt  sich  leicht  von  der  Gegenwart  einer  tropfbaren 
FlOssigkeit  im  Innern  da*  ZeDen.  In  jenen  pathologischen  Neubildungen» 
welche  Enchondrome  genannt  werden,  finden  sich  auch  sternförmige  Knorpel^ 
Zellen  (wie  in  den  Knorpeln  der  Haie  nach  Leydig).  Es  giebl  auch  Knor- 
pel, welche  Idos  aus  Zellen,  ohne  wabrneliniltare  Zwiscbcnsubslanz,  bestehen» 
wie  die  Chorda  dorscUis  der  Embryonen  und  mehrerer  Knurpcliische. 

§.  68.  Physiologiscte  EigeBsetaffen  der  Koorpel. 

Die  Knorpel  siiul  unciiipiiiKliirh.  Man  kennt  keine  Nerven  in  ihnen. 
Die  pli\si«»Iu}j[ischeii  Bestimtniingeii,  welchen  sie  gewidmet  sind,  erfordern 
es  so.  Die  knorpeligen  Leherzüge  der  Knochen,  und  die  Knorpel,  welche 
die  Form  gewisser  Organe  bestimmen  (Ohrknorpel,  Augenlid-,  Nasenknor- 
pd  etc.),  wArden  ikren  Endiwecke  mU  ireniger  entsprechen,  wonn  sie 
ittr  die  meduDitcfaeii  Einwirkangen,  denen  lie  aiugeMtit  nnd,  naä  mMud 
in  den  Gelenken  einen  hohen  Intenaitftsg;rtd  erradien,  enipfindlieh  wiren. 
Im  kranken  Zustande  steigert  sich  Ihre  Empfindlichkeit  inf  eine  fonlitbare 
HAbe,  wie  die  Erweichung  der  Knorpel  bei  gewissen  GelenkknnkheitMi 
lehrt  Gesuide  Knorpel  können  geedmltlen  oder  abgetragen  werden, 
ohne  Sdmierzen  zu  erregen.  Diese  Beobachtung  machte  schon  die  äl- 
tsre  Chirurgie  (Heister),  welche  es  als  Grundsatz  aufstellte,  nach  der 
Amputation  der  Gliedmassen  in  den  Gelenken  (Enncleation),  die  über- 
knorpelten  Knochenenden  abzoscbaben,  am  den  Vemarbvngqirocees  in 
beschleunigen. 

Die  Elaslirität  der  Knorpel  ist  ebenfalls  auf  ihre  mechanische  Bedien- 
stuug  und  auf  ihre  niossstelinng  bereclmel.  Schwindet  sie  durch  Alter 
oder  Ossilication,  so  können  mechanische  Einwirkungen  selbst  Brüche  der 
Knorjiel  erzeugen,  wie  sie  am  Schildknorpel  beobachtet  wurden.  Man  über- 
zeugt sich  am  besten  von  der  Klasticität  der  Knorpel,  wenn  man  ein  Scal- 
pell  oder  einen  Pfriemen  in  eine  Symphyse  oder  in  ein  Zwischenwirbel- 
beinband  stftost,  wo  es  nidit  stecken  bleibt,  sondern  wie  ein  Keil  wieder 
herausspringt.  —  Die  Federkraft  der  Rippenknorpel  erleichtert  wesentUeh 
die  respiratorischen  Bewegungen  des  Bmstkorkes,  und  die  Elastidtit  der 
Zwiscfaenwirbelbeinbinder  und  der  Symphysen,  ist  das  beste  Schntsmitlel 
gegen  «fie  StAsse,  die  das  Becken  und  das  Rftckgrat  beim  Sprung  und 
Lauf,  und  bei  so  Tielen  kftrperiicben  Anstrengungen  sn  gewSrtigen  haben. 
Die  Knorpel  Tsrlragsn  deshalb  anhaltenden  Druck  viel  besser,  als  selbsi 
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die  Knochen,  und  man  kennt  Fälle,  wo  Aneurysmen  der  Bmslaorla  die 
Wirbclkörpor  .itiupliirten,  ohne  den  Schwund  der  Zwisdienwirhelbinder 
erzwnijen  zu  können. 

Da  die  ausgebildeten  Knorj)el  keine  BluljjefTisso  hcsilzen,  so  können 
ihre  ISulritionsthäligkeiten  nur  durch  Tränkung  niil  Itlutplnsma  venuiltelt 
werden.  Der  l'msalz  der  EmährungsstofTfe  ist  so  träge,  und  das  plastisrhc 
Lehen  so  wenig  ai'liv,  das»  die  Enifiiuiingskrankheiten  der  Knoii)ei  sich 
durch  lentescirenden  Verlauf  auszeichnen,  und  die  Uebcrnrdirung  (Ilyper- 
trophie)  der  Knorpel  noch  nie  beobachtet  wurde.  Das  Perichondrium  wird 
als  gefassbc^te  Membnui  sieb  mm  KMtpfll  tb  EruihrungBorgsn  rttlu^ 
ton;  WM' et  entfernt,  so  slirlit  der  Knorpel  ab  (wenn  er  nicht  von- einer 
anderen  Sehe  her  Blut  zugefllhrt  eilitit),  und  wird  als  Ghnxes  -aas  «dem 
Bereiche  der  lebendigen  Uingebung  auageslossen.  Dasselbe  geschieht  mit 
den  Knorpelübtfxflgen  der  Knoclioienden,  wenn  der  Knochen  primiir  eiv 
krankt  Da  der  Gelenkknofpel  seine  •  Nahrangsxnfiihr  Tom  Knochen  aus 
erhält,  so  muss,  wenn  letzterer  durch  Krankheit  zerstört  wird,  die  knor- 
pelige-Kruste  seiner  Gelenkfläehen  ganz  oder  stflekweise  abftUen,  und'tnan 
findet-  in  den  durch  Beinfrass  angegrifTcncn  r.denken  sehr  häufig  kleine 
Fragmente  der  (lelenkknorpel  in  dem  jauchigen  Ausflösse  der  Fisteln,  odw 
grisserc  Knoqielschalen  in  der  Höhle  des  Gelenks. 

hie  SuhstanEVorhiste,  wkhe  im  Knorpel  durch  Verwnnrtu'ng  oder  Ge»^  • 
srhwnr  bedingt  werden,  rcgenerii*en  sich  niemals  dun  }>  walnv  Neubildung 
von  Knui  pelniasse ,  sondern  durch  Fasergewi-be  ohne  knorj)elzellen.  Ein 
aus  dem  Schildknorpel  eines  Hundes  herausgeschnittenes  dreieckiges  Stück 
wunle  niclit  wieder  ersetzt,  sondern  die  OefTnung  durch  eine  fibröse  Mem- 
bran (wahrscheinlich  Verlängerung  (b>s  IN'richondriuin)  ausgefftllt.  —  Das» 
Knorpelmasse  abnormer  Weise  an  ungewöhnlichen  Stellen  des  Organismus 
gebildet  werden  könne,  beweisen,  nebst  den  Knorpelbildungen,  welche  den  ( 
Oflsificalionen  seröser  Häute  vorausgehen ,  die  sogenannten  Gelenkmäuse' 
und  da»  BMkmuirmHm  MAihrt. 

Literatur. 

J»  Müller,  Uber  die  Struclur  und  die  cheiuisclicn  Eigensdiarien  der  Knor- 
pd  und  Knochen,  in  Poggenderlfi  AiNiaien.  98.  M.  1896.  —  IT.  Ificlratwi»;' 
de  pcoliori  csrtilsgiMMi  structura.  VrattnUviae,  1836.  4;    Unlcr  Purkirtjä§* 

Anleitung  verfasst.  —  Schwann  (mikroskop.  Inlcrsurhungen.  ji.  17  If.)  — 
Ilnilt-  (allgnui.  Annlomio.  p.  791).  —  Salzmann,  Uber  tielenkkaoriti  l.  Tü- 
bingen, IS 40.  —  Ralhke.  über  die  Enlülehung  des  Knochen-  und  Knorpel- 
gcwebes,  in  Froriep'i  Noliten.  —  J.  Bietar4,  le  syitime  esrlUagineux.  Pi- 
ri».  1846.  —  A.  Valmciennet.  Untersnehunjyen  (ib*r  dicStmclUr  der  Kner^ 
pel,  in  Frnrirp's  iietiPii  NoIItph.  ISIf).  Nr.  714  (»'ntliSlt  nnr  Anpabon  (ibST*' 
lliierisrlit'  Kumpel.)  —  Herrn.  Mvyer  .  «icr  Knorpel  und  seine  \ crknöcbe-'^' 
rung,  ui  HulUi  i  Arcliiv,  1S49.  —  litryimttH,  de  corUlaguiibus.  Nitaviae, 
1850. 
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lionibus.    Tubin^ae,  1798.  S.  —  Sehttmmi  de  emilaginum  articularium 

tt  nortm  •  nmatiMMk  GMningae,  113$.  Webtf  m  i§itMnmdlF§  Anal»* 

nie.  J.  Bd.  a05. 

§.69.  Kiraeleisysteiii«  Allgemeine  Eigensekaften  der  Keechen. 

Die- ttfl^c heil ,  Oita,  sind  nebst  den  Zähnen  die  härtesten  Biestand« 
theile  öm  menscbKclMB,  UUjftn^  Sie  bilden  durch  ihre  wechselseittge  Ver>« 
hindung.  ein  Gerasle,  von  mehr  weniger  be\ve<;li(-hen  Platten,  liaiken' oild'» 
Sparren  auftcebaut ,  welches  säninitlichen  \V»Mdilheil«Mi  zur  l'nterlage  und* 
Befestigung  dient,  ilinen  Halt  umi  Stütze  giebt,  geräumige  Ilühlfii  zur  Si<- 
rherung  der  <'(l!en  Kiuijeweide  der  Emptindung,  der  £niährui)g.  und  des 
Kreislaufes  erzeugt ,  den  Muskeln ,  die  der  Ortshewegung  dienstbar  >ind, 
feste  AiigriflVpunkte  anweist,  den  Blutgefässen  und  .Nerven  die  Bahnen  ih- 
res Verlaufes  vorsclireiht,  und  als  verlässlichc  Bie.htschnur  dient,  die  L.tge 
und  räumlichen  Verhältnisse  der  Organe  zu  beurtlieilen  und  fe»l/ui>ii'il('n, 
Hirte,  Festigkeit,  Uodorchdrioglichkeit,  geringe  filaeticität,  gelblich  weisse 
Farbey  kemnen  jedem  KdooImo  in  TencUedcnem  IlMse  ni.  Sie  ferimn 
durah  Tk^eknen  an  Gewicht,  aher  niehi  an  Geetflit  und  Grtese,  ind  wi<< 
dentahen  der'FinlBis.ao  behinrfioh,  daaa  sich  seUnt  die  KneebeB  der 
Thiera;  die  di*  anledihiviBidsehe  Welt  bevftifcertem  uad  die  die  fierohdio- 
neo  dea  Erdbälle  •auS'  den  B«di«  der  Sehipfiiqg  atrichaa,  nech  vm  Theil ' 
unversehrt  erhalten  haben. 

Die  genannten  Bgwwrhaien  der  Knochen  sind  die  natörlicbe  Folge 
ihrer  Zuaammensetzimf.  aoi 'Organischen  und  anorganischen  Be- 
slandlheilen.  Nur  der  or^nische  Bestandtheil  unterliegt  der  Zerstdcmg 
durch  Fäulniss ,  der  anorganische  nicht.  Letzterer  —  die  sogenannte 
Knocbenerde  —  bildet  beiläufig  die  Uälfle  des  Gewiclites  eines  jungen, 
*/3  des  (iewirhlcs  eines  nus^M'warhseiK-n  ,  und  V*  »"ines  Greisenknoelien 
(Davy,  Hatchetl/.  Die  bngvn  Knochen  dii  Kxlremitäl(*n  enthalten  mehr 
anorganisdie  Subslaiu  als  die  StammkiicM-lien  ,  die  Schädelknorhen  mehr 
als  beide  (Hees).  Bei  einem  rhachitisrhen  Kinde  fand  Bostock  in  einten« 
Wirbel  19,10  lhieris«hc,  imd  nur  20,25  erdige  Substanz.  —  Der  organi* 
sehe  Bestandtheil  der  Knochen  ist  eine  xieiididi  Me,  biegsame  und  ela- 
allacbe-,  dwohacheineiide,  knorpeUhiilfiche  Sabslana,  welche  Knocheor- 
knorpel  genaoat  wird,  obwohl  der  Baa  deeKaerpeli  ihr  nieht  BoheMii. 
I>er  anerganiaehe  Bertaadtheil  ist  enie  Manhimg  tob  ■nnaraliaehaii  Sefemi 
in  felgeodeai  Verhlhniiee.  Nvh  Bibra*e  AmIjm  enthielt  dar  ObeiMlM^' 
kel  enee  asjäuigen  Sbooee: 

BMiedi  pheephenMK  Mafterde  nit  FhieKalciiUB 

KeUeaaanre  Kalkerde  7,33 

Phoephenawe  Tdlkerde  US 

Lösliche  Salze  M0 

Kiwchenkneiyel  mit  Fett  wai  Weaair  ....  31«0S. 
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Dem  KnodiMikiMirpd  v«rdaiik«i  £e  Knochen  ihrai  Elaiticililignd, 
ihr  Verwittern  an  der  Luft,  and  flu«  theUwetoe  VerbrennlidikeiL  (Kameel- 
knochen  werden  in  den  Wüsten  als  Brennmaterial  benfltit)  Die  minett- 

lischen  Bestandlheile  bedingen  ihre  Härte  und  Sprödigkeit,  ihre  Dauerhaf- 
tigkeit,  und  ilirc  Beständigkeit  im  Feuer,  wdehe  nur  durch  hohe  Schmdz- 
hitze  und  durch  beigegebene  Flussmittel  überwunden  wird  (Knochenglas). 
Eine  riclitige  Proportion  beider  Bestandlheile  Terleiht  dem  Knochen  aeine 
Tragfähigkeit,  und  seine  Widerstandskraft  gegen  alle  Einflüsse,  welche  seine 
Cohäsion  und  seine  Form  zu  ändern  streben.  Das  Verhfdtniss  dos  Kno- 
chenknorpels  zur  anorganischen  Substanz  variirt  in  vorschiedeupu  knorhen 
desselben  Individuums,  und  in  verschiedenen  Alleisi)«'ri()d<'n.  Wio  Knochen 
der  Embryonen  und  Kinder  enthalten  mehr  Knochenknorpel,  die  Knochen 
Erwachsener  inclir  mineralische  Hestandlheile,  und  im  hohen  Alter  können 
letztere  so  überhandnehmen,  dass  der  Knochen  auch  seinen  geringen  drad 
von  Biegsamkeit  verliert,  spröde  und  brüchig  wird,  wie  das  li.iuligere  Vor- 
kommen der  Fracturen  bei  bejahrten  Greisen  beurkundet.  Es  hängt  jedoch 
diese  grössere  Brüchigkeit  der  Knochen  bd  hochbejahrten  Individuen,  wie 
spiter  gezeigt  wird,  nicht  von  diesem  Umstände  allein  ah.  —  Im  kindli- 
dien  Alter,  wo  mit  der  Mvalenz  des  Kiiocfaenknorpels  auch  die  Biegsam- 
keit der  Knochen  grösser  ist,  kommen  BrOehe  selten,  dagegen  Knickungen 
an  den  hingen  Knochen,  und  EinbOge  (an  den  ScfaMelknochen)  dfter  vor. 
Durch  Krankheit  kann  das  Terhiltniss  der  oi^ganisohen  tu  den  anorgani* 
sehen  Bestandtheilen  so  geändert  werden,  dass  das  Ueherwi^if  der  einen 
oder  der  anderen  abnorme  Biegsamkeit  oder  BrQchigkeit  der  Knochen 
setzt.  Die  Verkrümmungen  sonst  geradliniger  Knochen  in  der  englisdmi 
Krankheit  {RhachUiit,  wo  die  Knochenerden  durch  den  Harn  abgehen),  so 
wie  die  merkwürdige  Fragilit&t  der  Knodien  {Osteopsathyrosis)  bei  gewis- 
sen Ernährungskrankheiten,  sind  das  nothwendige  Resultat  der  Mischungs- 
Jnderung. 

Der  organische  Beslandtheil  der  Knochen  kann  durch  Kochen  oxtra- 
hirt  werden  ,  und  bei  hoher  Siedhitze  im  Pnpiniani'schen  Di^'eslor  bleibt 
nur  die  morsche  ,  leicht  zerbröckeln«le .  wie  wurmstichige ,  anorganische 
Grundlage  als  Hest  zurück.    Der  organische  Restandtheil  thierisclier  Kno- 
chen stellt ,   in  kochendem  Wasser  aufgelöst  .   eine  gelatiiiüsc  Masse  — 
Leim,  Glnten  s.  Colla  —  dar,  welche,  in  grösseren  Massen  aus  Thier- 
knoclien  (besonders  aus  den  schwammigen  Theilen  derselben)  gewonnen, 
als  Nahrungsmittel  verwendet  wird  (Rumford'sche  Suppen).    Was  die 
Siedhitse  lebtet,  leistet  auch  die  verdauende  Thfitigkeit  des  Magens,  wekhe 
den  Knochen  ihren  Knorpel  aussieht,  und  den  Kalk  als  alfnm  gr9»am 
Vit  den  Eicrementeii  entlosrt  (weisaer  Koth  der  fleiscfafiresseiiden  Thiere). 
Ttarch  Glühen  wird  der  Knocfaenknorpd  unter  Entwickelnng  von  Ammo- 
«k  veihrannt,  und  die  Salsa  bleiben  mit  Beihehaltnag  der  Knochenform 
mkk  (Cakmiren  der  Knochen). 

Di«  Knochenerde  ist  nicht  an  bestnnmten  SteBen  un  Knochen  abge- 
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lagert,  sondern  der  Knochenknorpel  durch  vnd  durdi  mit  ihr  inqirigurti 

—  aber  nicht  chemisch  verhimden. 

Der  organische  Bcstandtlieil  der  Knochen  geht  durcii  das  Venvittern  der- 
selben nur  zum  Theil  verloren.  Ein  nicht  unansehnhcher  Rest  desselben  wird, 
wahncheuilich  durch  die  Art  temer  VerfeiBdung  mit  dem  erdigeii ,  vor  der 
EerstAnmg  durch  Fiulnüs  geicbaiit.  So  fand  Davy  in  einem  Stimknocheii 
aus  einem  Grabe  zu  Pompeji  noch  85  Vt  Frooeni  aniinalische  Suhslaai,  ud 
in  einem  MunmutJuahne  30,5. 

i,  70.  £üiikeUug  der  KiiaeheB. 

Nach  VerschiedeoheU  der  Gestalt  unterscheidet  man  lange,  breite, 
kurze  (und  dicke),  und  gemischte  Knochen. 

Die  langen  Knochen,  Röhrenknochen,  mit  Ueberwiegen  des Lfin- 

gendurchmessers  über  Breite  und  Dicke,  besitzen  ein  prismatisches  oder 

cylindrisches,  mit  einer  Markhöhle  versehenes  Mittclstfick,  Corpus  f. 
Dißphysis,  und  zwei  Enden,  Extremitates  s.  Epiphyses  {Lri-fpiio,  an- 
wachsen). Die  EnchMi  sind  durchaus  breiter  und  aufgetrichener  als  das 
Mitleislück,  und  mit  fduTknorpeiteri  (Mdenkflächen  versehen,  durch  welche 
sie  mit  benachharten  anstossenden  Knochenenden  l)cwe<;lirh  vcrbididon  wei> 
den.  Die  lauern  Knochen  erscheinen  in  den  Extrcmilätcn  am  riitwirkell- 
sten,  und  sind  nii'nials  volikonunen  geradlinig; .  sondern  nach  einer  Rich- 
tung f;('hog«Mi,  oder  um  ihre  Axe  etwas  gedreht. 

Die  breiten  Knochen  mit  prävalirender  Flächenausdehnung  finden 
sich  an  jenen  Körperstellen,  wo  es  sich  darum  bandelt,  Hübleu  zur  Auf- 
nahme wichtiger  Organe  zu  bilden,  wie  am  Kopfe,  an  der  Brust,  und  am 
Becken.  Sie  bestehen  meistens  aus  zwei  compacten  Tafeln,  die  durch  eine 
zellige  Zwischensubstanz  {DipM)  von  einander  getrennt  sind.  Sollen  auch 
lange  Knochen  zu  Hfthlenbildung  verwendet  werden,  so  wurd  ihr  prismati- 
sches oder  cjlindriscbes  Mitleistack  flacfagedrftckt,  und  sie  werden  ihrer 
Linge  nadi,  entsprechend  dem  Umfange  der  Höhle,  gekrümmt  (Rippen).  — ' 
Lange  und  zugleich  breite  Knochen  enthalten  keine  Markhöhlen.  Die 
Ebene  der  breiten  Knochen  ist  entweder  plan  (IMlugscharhein) ,  oder  im 
Winkel  gebogen  (Gaumenbein),  oder  schalenförmig  gebogen  (mehrere  Schft- 
delknochen),  oder  es  treten  viele  breite  Knocheulaniellcn  zu  einem  einzigen 
grosszeliigen  Knochen  zusammen,  welcliei  hei  einer  gewissen  Grösse  eine 
bedeulende  Leichtigkeit  besitzen  wird  iSieldjein). 

Die  kurzen  Knochen  sind  entweder  rundlich,  oder  unregelmässig  po- 
lyedrisch.  und  kommen  in  grösserer  Zahl,  über  oder  neben  einander  gela- 
gert, an  solchen  Orten  vor,  wo  eine  Knochensäule  nebst  bedeutender  Fe- 
stigkeit zugleich  einen  gewissen  Grad  von  Biegsamkeit  besitzen  musste 
(Wurbelsäule ,  Hand-  und  Fusswurzel) ,  was  nicht  zu  erreichen  gewesen 
wäre,  wenn  die  Siule  aus  einem  emzigen  ungogUederlen  Knochenschafte 
bestehen  wArde.  Man  hat  die  kunen  Knochen  auch  vielwinkelige  ge- 
nannt, welche  Benennung  darum  nicht  entspricht,  weil  mehrere  kurze  Kno- 
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eben  gar  keine  Winkel  haben  fSfwmhwie) ,  osd  Mch  viele  iireite  und 

laogo  Knochen  vielwinkelig  sind. 

Die  gemischten  Knochen  sind  Combinationen  der  drei  genannten 
Knochenformen. 

• 

Die  spedelle  Osteograpkw  beschreibt  die  FUichen,  Winkel,  Riader.  Er- 
habenheiten und  Wrliefunfffc«,  welche  an  jedem  Knochen  vorkommen.  Um 
spülere  Wicderhulungen  xu  vermeiden,  sollen  die  Namen  und  Begriffe  dieser 
Einzelheiten  hier  festgestellt  werden.  FUche,  Superficies,  ist  die  Begren- 
tnngsebene  einet  Knochens.  Sie  kann  eben,  conm»  concav,  winkdig  ge- 
knickt ,  oder  wellenfttrnHg  gebogen  sein.  Ist  sie  Uli  Knorpel  überkrustet, 
tnitl  dadurch  glatt  inid  schUlpfrig  goiuai  lil,  so  heisst  die  Gelenkfladip  Super- 
ficies arlieularis  s.  glenoidea.  Winkel,  Angulus,  ist  die  Durchschueidungi- 
linie  swder  Flldiai,  oder  flire  gen^scbaAlidie  Kinle.  Me  WidiLd  aM 
aeharf  (kleiner  ala  90*),  oder  ttuaipr  (grlsser  als  90%  oder  abgeran^  ge- 
radlinig oder  gebogen.  Iland,  Margu^  heisst  die  Begrenzung  breiter  Kno- 
chen. Er  ist  breit  oder  schuuil,  gerade  oder  schief  abgeschnitten,  glatt,  rauh, 
oder  mit  Zacken  besetzt ,  gewuUtel  oder  zugesciiärA ,  aufgekrcmpt  oder  in 
xwei,  aneh  in  drei  Lefiten  gespalten.  Fortsati,  Proeassiw,  heisst  im  All- 
gemeinen jede  Hervorragung  eines  Knochens.  Unterarten  der  Fortsützc  sind: 
Der  Hücker,  Tuber,  Pminhfmtüia,  Tuberotiius,  ein  rauher,  nicclrigor,  mit 
breiter  Basis  atifsitzendi  r  Knodicnhilfjel.  Im  kleineren  Ma»s.sUbe  winl  er 
zum  Tuberrulutn.  Der  kämm,  Crisla,  ist  eine  ganz  willkürlich  angewoji- 
dete  Beseichnnng  Dir  gewisse  scharfe  oder  stnnpfe,  gerade  oder  gekrammle 
Knochenr.iii<ler.  Stachel,  Spina,  ist  ein  langer  spitziger  Forlsalz.  Ge- 
lenkkopr,  Caput  <irliculare,  ist  jeder  cnnrex  begrenzte,  nl)erkiiorpe!te,  mehr 
weniger  kugehge  Ft)rtsalz  ,  welcher  gewöhnlich  auf  einem  engeren  Halse, 
Collum,  am  Ende  eines  Knochens  aufsitzt.  Wird  die  Kugelfon»  mehr  in  die 
Breite  gezogen,  so  spridit  man  von  einem  Knorren,  Cbni^liM.  (Sdir 
hinfig  werden  stumpfe,  nicht  überknorpelle  Processus  ebcnralls  Condyli  ge- 
nannt ,  wie  denn  überhaupt  im  Gehrauche  der  osleoloj^ischcn  Terminologie 
sehr  viel  Wdlkür  herrscht.)  Bei  den  Alten  bedeutet  Coudylus  nur  die  Kno- 
ten an  einem  Rohre,  und  metaphorisch  auch  die  Knoten  der  Fingergelenke. 
Der  Ton  den  Alten  anrgeslelte  Unlerscbiod  cwiaehen  Apophysis  und  Epipby* 
sie  wird  ni^tt  von  den  besten  neueren  Schriftstellern  nicht  bcacfalet.  Apo- 
phytis  ,  was  man  mit  K  n  o  c  h  e  n  a  n  s  w  n  c  h  s  ühersetzen  kiWintc  ,  ist  ji>(!er 
Fortsatz ,  der  aus  einem  Knochen  herauswächsl ,  und  zu  jeder  Zeit  seiner 
Existenz  einen  Integrirenden  Betlandlheil  desselben  ansnacbt.  Epiphytis, 
Anwuchs,  ist  ein  Kioc^nende  oder  Fortsalt,  wrfdier  n  einer  gewiesen 
Zeit  mit  dem  Hittebtlürke  nur  durch  eine  zwischenliegende  Knorpelplatte  zu- 
garamenhifngt,  und  erst  nach  vollendetem  Wachsthune  des  Knochens  nül  ihn 
verschmilzt. 

Die  Vertiefungen  heissen,  wenn  sie  flberfcnorpdt  sind.  Gelenkgruben, 
Fm$a9  artUtUares  s.  glenoidales  (von  yX^ytjt  glatte,  concave  Viflehe),  nicht 
ttberknorpelt  überhaupt  Gruben.  In  die  Llnge  gezogene  Gmben  sind: 
Rinnen,  und  seichte  Rinnen:  Furchen,  Said.  Sehr  schmal»'  tmd  tiefe 
Rinnen  heissen  Spalten,  Fitswrae,  welcher  Ausdruck  auch  für  jede  longi- 
tudinale  Verbindnngsöflhnng  zweier  Hdhien  gebrancht  wbd.  Ltteher» 
Tati^rM,  sind  die  Mündungen  von  Kanälen  ;  kurze  und  weile  Kanäle  heissen 
Ringe.  Kanäle,  welche  in  den  Knoclicn,  .iImt  nicht  wieder  ans  ihm  (tlh- 
ren  ,  siinl  K  rn  ä  h  r  u  n  gsk  a  n  a  I  e ,  und  ihr  Anfang  an  der  OherllJichc  «ler 
Knochen  ein  Ernälirungsloch ,   toramen  nufrUium.     ilöiüen  in  den  langen 
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Knodioii  Com  WtMhria,  Mark  höhlen,  genannt;  endiiileii  mt 

kein  Mark ,  sondero  LuA ,  wie  in  gewissen  Scliüdelknoi  |i»>ii ,  so  \v(>n1en 
sie  aU  Sinu$  i.  Antra  unterschieden.  Sind  viele  kleine  Kaunie  stall 
eines  grossoi  vorliaBdeii,  so  entstdieii  Zellen.  Viele  girttaswe  ZcBen 
büden  die  sehwammif e,  sdir  viele  Ucine  «iie  neCsfArmige  Knocheo- 
«nbsUuis. 

S.  71,  KioelensiibstaDzeD» 

Die  Knoch«»iisnbstan2:  hat  nicht  an  allen  Piinklon  des  Knochens  die- 
«elbe  Dichtigkeit  und  Härte.  Wir  unterscheiden  a.  cuiu|)acte,  6.  scliwaiu» 
juige,  und  c.  netzförmige  Knorheniüuhstaii/en. 

a.  Die  Oherfläche  der  Knochen  wird,  bis  auf  eine  gewisse  Tiefe,  von 
«ompactcr  KnochensulMtaDZ  gebildeU  Sie  erscheint  dem  freien  Ai^ 
tanu|$eii,  iw  dithtwa  oder  foserigcm  Geflkge«  poiirbar,  ohne  grössere 
«kta,  ater  aü  Man,  tu  der  ObsfiSdK  der  KaechiD  begineBdea  Km- 
aakhm  (GerieskenileheB)  dorduogeB,  weicht  kamn  mil  freiem  Aoge 
wthmDelMMa  iiiid.  IMt  li6|licUMit,  dit  lostera  MAndQ^ 
aikbea  dtreh  Druck  md  Biabtmg  tertehwitda  m  ntdwi,  btdHql  dat 
SB  Itcliwschsa  Zwmhm  dieneaiit  Miran  der  Katchto.  IMe  ttnpadi 
SübsluM  ist  in  Mütehticfce  der  R6lireiikiitchen  bestndert  mächtig,  niimit 
gegen  die  Enden  dtncftto  tttmilig  ab,  mnd  geht  znletzt  in  ein  dünnes 
Kjiochenblatt  über,  welches  die  insserste  Schale  der  Gelenkcnden  der 
Knocbeo  bildet.  An  den  breiten  Knochen  bildet  sie  zwei  Tafehi,  eine 
äussere  und  eine  innere,  und  an  den  kurzen  Knochen  exislirt  sIp  nur  als 
dfinner  liekf^  derselben,  oder  fehlt,  wie  an  den  Körpern  der  Wirbel, 
gänzlich. 

b.  Die  schwammige  Knochcnsul>stanz  besteht  aus  vielen  sidi  in 
»llen  möglichen  Dichtungen  kreuzenden  Knochenhiättchen ,  wodurch  ein 
System  von  Löcken  und  llülilen  entsteht,  welche  unter  einander  couimu- 
■iciren,  und  mit  dem  Anziehen  des  gemeinen  Badeschwammes  Aehnhchkeit 
haben.  Die  eempade  KnüiiimtanbstaM  gebt,  gegen  düe  Alt  des  Knochens 
mi,  rilmölig  und  tfant  Mhtrfe  Grant,  donh  Aitfockemg  'm  sdnvm- 
aiga  Sabatani  ibtr. 

t,  Sud  die  LidMi  dar  acbwamtiigeo  Subatant  idain ,  ao  beisal  ait 
«■dl  iriKga  Stbtlawi,  SiOttmaia  e$Uiikri§,  wad  bdben  die  aicb  hrautiH 
4tm  ilittdifn  die  Feiahail  mn  KtochaaliMeni  angtBomieii ,  ao  wird  aia 
I<fetzsabaCanz,  SubtimUia  r§tieMhiii,  genannt,  fa  den  GeknkendeM 
4ler  langen,  und  an  den  knraen,  dicken  Knociien,  prävalirt  die  laüiga 
wui  die  Netzsubstanz.  Viele  grössere  und  kleinere  Oeftoungen  führen 
"«tB  der  Oberfläche  in  dieses  ZeUeniahyrinth.  Die  zwisdien  den  Tafeln 
der  platten  und  breiten  Knochen  befindliche  schwammige  Substanz  heisnt 
Diploe  (von  diä  und  rr/Uw ,  dazwischen  füllen ,  nicht  dtnXoog,  dop- 
pelt). Die  aufgetriebenen  Gelenkenden  der  Knochen  werden  vorzugsweise 
aus  zelliger  und  genetzter  Knochens ubs tanz  gebildet     Fliessen  meh- 
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rare  im  MiUelstAcke  einM  RAhraikDochens  befiodttciie  HAUen  der  schwam- 
migon  Substanz  zu  einer  grösseren  Höhle  zotanmen,  m  ist  diese  die 
Markiiöhle. 

§.  T2.  Beinhaut  und  Knochenmark, 

Frische  Knochen  besitzen  einen  fibrösen,  Jiätitigen  Ueberzug  —  die 
Beinhaut,  Periostenm,  —  und  Fett  in  den  IIülilcii,  —  das  Knochen- 
mark, Medulla  ossium.  Bcid»'  müssen  durch  Fäuhiiss  zerstört  werden, 
um  den  Knochen  trocken  aiilV-uht  wahren.  An  den  Gelenkenden  und  an 
den  Muskelanhellungsstellen  der  ivnuclien  fehlt  die  Beintiaut.  Sie  ist  nur 
bei  jugendhrhen  Individuen  sehr  gefässreich,  aber  bei  weitem  nicht  in  dem 
(irade,  wie  die  Schleimhäute.  Ihre  Gelassnclze  sind  weitmaschig,  mit  qua- 
dratischen oder  rhombischen  Zwischenräumen,  und  schicken  durch  die  Ge- 
fasskanälchen  (§.  75)  Fortsetzungen  bis  in  die  centrale  Harfchöhle  der 
RöhrenkBochen ,  wo  sie  mit  den  Geflssnetzen  des  Knochenmarks  anaslo» 
mosiren,  weiche  Ton  den  grösseren,  dnrdi  die  Pormina  nutriUa  lom 
Knodienmarlc  gdangenden  Emährungsgefissen  gebildet  werden.  An  den 
Epiphysen  der  Röhrenknochen,  und  an  den  wie  i emagt  aussehenden  kur- 
zen Knochen,  denen  die  compacte  Substanz  grösslentheils  fehlt,  hingt  sie, 
der  zaUreichen  GeOase  wegen,  die  sie  hier  in  den  Knochen  abschickt,  viel 
fester  an,  als  an  der  glatten  Susseren  Flädie  compacter  Substanz.  Ver- 
sucht man  die  Beinhaut  von  ein^  jung«i  Knochen  abzuziehen ,  so  sieht 
man  die  (jeiassTerlÖn^rungen  als  unzählige  feine  Fäden  in  die  Gelasska- 
nälchen  eindringen  ,  und  hat  man  einen  gut  injidrteu  dünnen  Knochen 
eines  jüngeren  Individuums,  z.  B.  eine  Hippe  oder  eine  Armspindel,  durch 
Behandlung  mit  verdümiter  Sal/säure  durchsichtig  gemaclit,  und  dann  ge- 
trocknet, so  kann  man  sich  leicht  von  der  Anastomose  der  äusspren  Beiu- 
haut^^efasse  mit  den  inneren  M.n'kirefässen  überzeugen.  Die  Venen  beglei- 
ten theils  die  Arterien,  wie  in  den  lan^Tnlnigen  Knodien,  theils  verlaufen 
sie  isolirt,  un<l  in  besonderen  Bühren  oder  Kanälen  einj^eschlossen,  wie  in 
den  breiten  Knochen  des  Hirnscliiideis  .  wo  sie  Venae  diplofticae  lieissen. 
iServen  besitzt  die  Beinhaul,  nach  den  Untersuchungen  von  Pappen  heim 
und  llalbertsma,  unbestreitbar.  Ihre  letzten  Endigungen  sind  jedoch 
noch  nicbt  bekannt  Dass  durch  die  Foramina  nutrüia  auch  Nerven  in 
die  Maikhöhlen  der  Knochen  gelangen ,  und  dass  unsihlige  feine  Nerven- 
sweige  des  animalen  und  TogelatiTen  Systems  direct  mit  den  BlutgoOssei» 
in  die  compacte  und  schwammige  Substanz  der  Knochen  emgehen,  ist 
durch  Mnrray,  Klint,  Honro,  Beck,  Kobelt,  Luschka,  und  Köl* 
liker  constatirt  worden.  —  Genauere  mikroskopische  Untersuchung  der 
Beuihattt  liest  an  ihr  zwei  Schichten  unterscheiden.  Die-  iussere  besteht 
vorwallsnd  aus  Bindegewebe,  und  entfallt  die  BhitgeOsse  und  Nerven.  D» 
darunter  liegeiule  Schichte  ist  em  dichtes  Netzweric  elastischer  Fasern» 
durch  dessen  Maschen  die  von  der  äusseren  Schidite  koDurnnden  Blutge- 
Asse  in  die  Substanz  des  Knochens  eingehen. 
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C.  Beck  ,  anat.  phys.  Althandlung  fll)er  einige  in  Knochen  verlaufendf«, 
und  an  der  Markhaiil  verzweigte  Nerven.  Freiburg,  1846.  (Im  Oberarm 
und  Oberschenkel,  in  der  Ulna  und  im  Radius  durch  Prüparalion  dargeslellt.) 
—  MöUüur,  llbtr  die  Nerven  der  Knoehem,  ia  den  Verfaandlungeii  d«r  Wlln- 
bürg.  Gesellschaft,  I.  —  Luschka,  die  Nerven  der  harten  HindüiQt,  des  Wir- 
beUunala  und  der  WirbeL    Tübingen,  1850. 

Das  KBoehenmark,  deuen  bereits  bei  Gelegenheit  des  Fettes  §.  22 
erwähnt  wurde,  nimmt  die  Markhöhle  der  Knochen  ein.  Es  sendet  keine 
Fortsetzungen  in  die  Gefasskaiifilchon  der  Rindensiibstanz ,  durcli  welche 
die  MarlüiAUe  mit  der  Oberfliche  der  Knochen  in  Verbindung  gebracht 
ivird.  Nur  wenn  man  einen  seiner  Beinhaut  beraubten,  frischen  und  fetten 
Knochen  in  wamier  Lufl.  aulbängt,  so  sickert  alles  Knorhenfetl  (Mark)  an 
der  Oberlläche  aus  ,  und  der  Knochen  erscheiiil  fortwährend  wie  beöll. 
Dieses  geschieht  jedoch  nur,  weil,  durch  das  allni;ili[,'c  Eintrocknen  der  in 
den  Gcfässkanälcheu  enthaltenen  Blutgelasse,  dem  von  innen  herausschwi- 
tzenden Fette  eine  Abzugsbahn  geölTnet  wird.  —  Das  Knochenmark  ist 
allenthalben  mit  Bindegewebe  durclizogen ,  welches  an  der  Oberlläche  des 
Markklunipens  dichter  erscheint,  als  im  Inneren  desselben.  Man  kann 
jedoch  diese  verdichtete BindegewebecfaichiemclitaiiMarfcliaiit  {Bt4o98lnm 
f.  Peri  etfeaai  hUermm)  beieidinen,  da  sich  dieseOie  nicht  als  xnaanunen- 
bingende  Bant  ablieben  lissL  Die  DipIoS  der  braten,  und  die  schvam- 
mige  Snbftani  der  Gelenkenden  der  Knochen,  enthilt  statt  Mark  ein  röth- 
licbes,  gelatinftees  Fluidum,  welcbes  nach  Berielins  aus  Waaser  und 
EstrKlivsloffen,  und  nur  iusseral  geringen  Spuren  von  Fett  besteht.  Die 
alte  Ansicht ,  dass  das  Knochenmark  der  Nahrungsstoff  der  KnodiMi  sri: 
ftveXog  TQOfprj  naxitav,  medulla  mitrimentum  ossium  (Iii ppocrates), 
ist  durch  die  fettige  Natur  des  Markes  gebührend  widerlegt,  und  es  scheint 
die  Feltablagenmg  im  Knochen  keinem  weiteren  physiologischen  Zwecke 
zu  entsprechen,  als  an  allen  anderen  disponiblen  Orten,  wo  Fett  bei  Nah- 
rungsüberscbuss  deponirt  wird.  Dass  es  den  Knochen  leiciiler  mache, 
kann  nicht  die  cinzi^'c  I  rsaclic  seiner  Gegenwart  sein.  Er  wäre  ja  noch 
leichter,  wenn  j^ar  kein  Fett  in  ihm  .ibgelagert  würde,  wie  in  den  luflge- 
fiülten  Knochen  der  Vögel.  F2s  scheint  vielmehr  die  Fetlmasse  des  Mar- 
kes den  iilut^elässen  ah  Schulz-  und  Fixirungsmittel  zu  dienen,  und  die 
Gewalt  der  Slüsse  zu  brechen,  wekbe  bei  den  Erschütterungen  der  Kno- 
chen leicht  Veranlassung  zu  Rupturen  der  Geflisse  geben  kannten,  Ähnlich 
wie  das  Fett  m  der  AugenhAUe  für  die  f«nen  Ciliarvterien  und  Nerven 
«ine  sdifitiende  Umgebung  bildet.  In  den  schwanmngen  Gelenkenden  der 
Knochen  beffaidet  sich  kein  fettes  Maik,  sondern  eine  riUhlidie,  gebtioOM 
FlQssigkeit,  welche  in  chemischer  Benshung  mit  dun  FMschcodracte  tter- 
einsünunt.  —r  Msn  findet  die  Maikbftble  der  Röhrenknochen  suweilen 
dorchans  mit  compacter  Kno€hensui)stanz  gefällt,  ohne  dass  im  Leben  ir- 
gend  eine  abnorme  Erscheinung  Kunde  von  solcher  ObliteraUon  der  Uüble 
gegeben  iiätleu  Der  berähmte  niederlftndiache  Anatom»  Frid.  Ruysch» 
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soll  sich  eines  Essbesleckeii  bedient  haben,  desflcn  Griffe  aus  soliden  Heu- 
Schenknochen  gedrechselt  waren.  — 

Die  von  GeleaUmorpeiii  fiberzogeoen  Knochenstellen  entbehren  der 
BeuUnut 

§.  73,  TerbiüdaBg  der  Gelfnkenden  der  Knoehen  mit  den 

GelenkkDorpeh. 

Wenn  man  einen  sonkrecbten  Diwchschnilt  eines  überkiiorpoiten  Kno- 
chenendes betrachtet ,  so  sieht  man  an  tler  Stelle  ,  wo  der  knucben  aiif- 
hürtf  und  der  Knorpel  beginnt,  eine  scbarfgezeichnele  Linie,  welche  aber 
nicht  gerade  ist,  sondern,  der  rauhen  Knocbenflache  entsprechend,  uniäh- 
U^e  Biegungen  beiitit  Wae  dieee  Linie  (die  eine  gewine ,  nidit  inan- 
eduiiaehe  Breite  beeitst)  ist,  weiM  man  nidit  Sie  ist  nicht  lümhen,  «ni 
nicht  Knorpel,  und  wotl ,  wie  nir  icheint,  durch  eine  Snbelani  gebUdeC^ 
welche  das  eigentliche  Bmdangamitlel  iwiachen  Knochen  und  Knorpel  iaL 
—  Die  linglicfaen  KnerpeDtArpercfaen  eines  Geknkknorpeb  sind  an  den 
tiefen,  nit  den  Knedien  THflanwionhiingcndfn  Sdiichlen  des  KnoipelSf  ift 
der  Inlercellularsubstanz  in  Längsreihen  geordnet,  wifarend  an  der  dreien 
Fliehe  desselben  (Reibfläche)  die  bitereeUnlarsobstanz  darcb  grosse  Ver- 
mehrung der  Knerpelkirperclien  Tast  ganz  vordringt  wird,  letztere  überdie» 
eine  Querlage  annehmen,  und  durch  ihre  Aneinanderlagerang  einer  Scfaidit»  * 
TOB  Pflasterepithelium  gleichen. 

Wie  der  Gelenkknorpel  mit  dem  Knnfben  znsammeidiHnfrl,  ist  noch  nicht 
rur  Geiiüf^e  erforNclit.  Hat  man  eiiion  (ielenkknorpel  durch  langes  Knehen 
erwciclil  und  weggesckafll,  so  zeigt  die  vun  dim  bedeckte  Kiiocbeuüäcbe  ein 
rauhes,  mit  Meinen  DOckerchen  wie  Qbenletes  Ansehen.  Es  ist  kaum  denk- 
bar, dass  das  blosse  nineinra^^eii  dieser  IlUckerchen  in  kU>inc  Grtibclicn  des 
Knorpels,  der  einzi}j;e  (iniiitl  de«;  so  morkwOnh';,'  frvlm  Zii';;inimenhallens  sei. 
Die  GeltMikknorpel  für  nicht  ossilicirtcn  Knorlicnknorjicl  zu  hallen,  gebt  nicht 
an,  da  auch  au  knochco,  welchen  die  kalkerde  durch  Saizi^iurc  ausgezogen 
wurde ,  der  oben  erwlhnle  Streif  die  Stelle  beseichnet ,  wo  der  Knochen> 
knorpel  aufhört,  und  der  Gelenkknorpel  anfhn^'i.  —  Bei  sehr  jungen  Indivi- 
duen, und  vorzdplich  gut  hei  iiciigehorenen  Kindern  ,  sieht  man  feuie  lUul- 
gefUssc  — t'"  weil  in  den  Knorpel,  vom  Rande  aus,  eiiidi  iiifjcn,  welche 
nicht  weiter  zu  verfolgen  sind,  nnd  wahrscheinhch  in  Vana  »eresa  (Iber- 
gehen  (T).  MeAwttrdig  iit  es,  das«  dfe  Mntgdtoe,  wefehe  hn  Knochen  ge- 
gen die  VerbindungsSlche  desselben  nit  dou  Gelenkknorpel  liialaufen  ,  sieh 
namhad  erweitem,  und  ohne  capiUar  geworden  zu  sein,  in  die  Venen  (iher- 
gehen.  —  Bei  gewissen  Ernährnnpskrankheileu  der  Gelenke ,  7,.  B.  Gicht» 
werden  auch  die  Knorpel  allinälig  abgenützt,  sie  schwinden,  die  nackte  Kno- 
chenülehe  wfad  dnreh  die  Beibiiiig  i^tgesohHffen »  und  erhilt  Waeh^gfant. 
(wie  im  Moi^i  «ocae  stniNf ). 

74.  Vtrbinkngi»  der  KkniIimi  «nter  sieh. 

Me  Tetbmdungen  der  Knodien  bieten ,  von  der  festen  Haft  bis  znr 
freiesten  Beweglichkeit,  alle  möglichen  Zwischengrade  dar.  Absolot  unbe- 


Dlgltlzed  by  Google 


I.T4.  MMoM«      iMte  Mitar  steh.  1^7 

weglidi  ist  wohl  keiue  einzige  KnochenveriMBduiig  zu  »euaeii ,  aber  die 
Bewegtichkeit  liakt  in  einigen  dersettiea  auf  ein  Minimum  berab,  welches 
Ulme  AüutaBA  «  0  genommn  ms4m  km.  We  teltiln  Katchiiwi 
^ff»1'^'t^"l  Nithje,  EiakeilmigeB  und  Symphysen,  kAmen  un- 
ter bM>»i>w  Dmutladw  mk  lockMni,  wd  yencUebungen  getlittien,  — 
sie  mflsMii  abo  iMireglich  tmm,  Nkhtidartonwnigar  vpridA  nuui  aOgcnafai 
Ten  htmtfjUkea  ind  nnbewiglichMi  KMchePTariiiDdiigm ,  wid  Terateht 
unter  anlflna  die  Gdenka,  oiter  letatoien  alte  ftbri^M  Arten  von  Ver- 
landungen. 

A)  Die  bewegliehen  Verbindungen,  Gelenke,  ÄrticHlationei, 
md  Vereinigungen  zweier  oder  mehrerer  Knochen,  welclie  durch  über^ 
knorpelle,  congruente  Fläclien  an  einander  stossen,  und  durch  liänder  der- 
art zusannnengehalten  werden,  das»  sie  ihi  «'  Stellung  zu  einander  ändern, 
d.  Ii.  sicli  bewogen  können.  Di«'  Bänder  sind  a.  ein  fibröses  Kapsel- 
band, Ligamentum  capsulare,  vom  rauben  tieieiikuuitaiig  eines  Knochens 
zu  jenem  ciiu  s  austossenden  gebend  ,  und  au  seiner  inneren  Oberfläche 
mit  einer  Synovialnieuibran  ausgekleidet,  welche,  wie  oben  (§.  37,  B.) 
geieigt  wurde,  sich  nicht  auf  die  überknorpeUen  Knochenenden  umscidägt, 
wie  bisher  fllschlich  angeuomaien  wurde,  ß,  Hilfsbinder,  Ltgamenta 
umimria  m,  ommärnria,  um  dte  Vefbindmig  zu  kräOigen,  eder  dte  Beweg- 
liriikflH  einuMchrteken.  y  Zwitchenknorpel,  CarUk§im$  ininwH- 
tmkarM,  welcbe  nur  an  gewiaaeB  Gcleaken  TeriiciiMian,  nnd  freie,  mü  den 
Knodienenden  nicht  niaammenbingeiide,  aeodern  iwiacfaen  aie  eingeach»- 
beae,  vaA  mar  an  die  Kapael  befisatigte  FaaerkDirpelgebilde  ▼eralelten. 
Von  der  Form  der  Gelenkenden  der  Knochen,  der  Lagerung  der  HUfii- 
und  Beschränkungsbänder ,  hängt  die  Grösse  der  Beweglidikeit  eines 
lenkaa  ab.  Selbst  beim  freiesten  Gelenke  kann  der  zu  bewegende  Knoehen 
sich  nicht  in  gerader  Linie  von  jenem  entfernen  ,  mit  welchem  er  articw- 
lirt,  so  dass  ein  Zwischenraum  entstünde.  Der  Lufldruck  gestattet  es  nirht, 
wie  in  der  Anatomie  des  Hüitgelenks  gezeigt  wird.  —  Man  unterscheidet 
folgende  Arten  von  (^'lenken: 

a.  Freie  Gelenke,  Arthrodiae  {agOQixßöia  bei  Galen,  seiciUes 
Gelenk).  Sie  erlauben  (Ue  Ucwfgung  in  jeder  Richtung.  Spliärisrhe,  con- 
vexe  und  concave  ,  genau  an  einander  passende  Gelenkflächen  ,  und  laxe 
oder  dehnbare  Kapseln ,  mit  wenig  oder  gar  keinen  beschränkenden  Sei- 
tenbindern,  aind  neÜMntBdige  Attribvte  dieser  Gelenkart  Wird  die  frna 
Bewegtichkeit  dadurch  etwaa  timilart,  daaa  vp»  beaendcra  tielb  Getenkgnibe 
einen  kugeligen  Gelenkkopf  umaehUesat,  so  heiaat  daa  Gelenk  ein  Nuaa- 
oder  Pfannengelenk,  AnrlAreiii. 

k.  Winkelgelenke  eder  Chtrniere,  Qiti§l§mi  (ytyj^kvfMOQt  Thftr- 
angd),  gestatten  nur  Beugung  knd  Streckung,  alao  Bewegung  in  einer 
Ebene.  Eine  Rolle,  Trochlea,  an  dem  einen,  und  ein  entsprechender 
Ausschnitt,  Incisura  sigmoidea,  am  anstossenden  (•(■lenkende,  charak- 
teriairen  daa  Winkelgelenk.    Auch  Gelenke  mit  sphiurisch  oaoveieD  und 
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concaveB  GekaliÜMiiiee  nwta,  «mm  ttn  wmm  enlgegengeselitMi  frfli 
dwMlbflo  BeMMrinmgsbändcr  (SeitaMer)  angelmdit  «ad,  An  im 
Bmgiiclkiit  mdMmni,  woA  WiakelgelMike  iPwdm. 

c.  Dreh-  oder  Radgelanke,  ÄrHaikthmet  tr9tk$iimt  (iffli^ 
Rid),  kMnflMn  didnrdi  ni  StaBdt,  dm  abi  Maadum,  dar  aa  cimi  «id»- 
reo  fttat,  akdi  um  dies0B  oder  m  sane  aigene  Axe  dreht 

dL  Straffe  Galaaka,  inpMarrAros«»  (of^pl,  haO»  adar  mal- 
atiodig),  finden  dort  statt,  wo  sich  zwei  Knochen  mit  geraden,  akam, 
oder  mässig  gabagMMn,  äberknorpclten  Flächen  an  einander  lafaM,  mi 
durch  straff  angezogene  Bänder  so  fest  zu^amnienhalten .  dass  sie  nur 
wenig  an  einander  hin  und  her  gleiten,  oder  aioh  an  einander  dr^au 
könnni. 

K)  Unbewosli«  K  n  n  (  h  •>  ii v  rr b i  ndiingen.  Sie  bilden  nie  Ge- 
leokbühlcn,  und  (Msi  hniit-n  in  rnI<j;«Miden  I  nterarten: 

a.  Waliro  ^;lth^*.  Suturae  lerae,  wechselseitiges  F]ingreifen  zweier 
zackiger  Knucbenräiidcr  {engrenure  der  Fraiuoseu ,  Syntaxis  serrMtü  der 
Alten). 

ß.  Falaehe  Nitka,  Sutmru  $purin  a.  «afAaa^  .VerbMoogan  aan 
Knocbenrindem  ohne  Temuttalnde  Zacken,  aondam  entweder  dvck  üeber- 
ainandaracbiabuDg  daraelban,  wodurch  eine  Schuppeanatk,  Stttm 
ffiMNNOfa,  entsteht,  oder  durch  Anlagerung,  Bmmmnim  (S^  aaaua- 
nanpaaaen).  In  den  wahnn  und  fUaebao  Nilhan  eiialDt  ain  Yi  rWndus 
knorpal  als  Vennittler  der  Vereinigung. 

y,  Fugen,  Symphysei  und  ^^fNcAandroses  (xövdgog ,  Knor|>el). 
Breite  und  rauhe  Knochenflidien  werden  durch  Faserknorpelscheiben 
oder  wahre  Knorpel  zusanimengelöthet.  Die  Dehnbarkeit  des  Knor]>el8 
erlaubt  eine  geringe  Bewegliclikeil ,  wie  an  den  Symphysen  der  Wirbel- 
beine, und  an  der  Schamfuge  der  Beckenknochen  im  schwangeren  Weibe 
lU  »eben  ist. 

d.  H ;« u  d  verM n  tl u  ngen ,  Syndesmosfs  (dfouog,  Band),  sind  Vereini- 
gunj:«^ii  /wt'MT  KnorluMi  durrli  lihröse  Handniassen.  Jedes  (i»'U'nk .  jede 
Symphy^iis  und  Synchondrosh  ist  zugleich,  der  Verslärkungsbänder  wegt-n, 
eine  Syndesmosis.  Sie  kunuut  aber  auch  allein  vor,  i.  B.  zwisciieu  dem 
Zungenbeine  und  dam  Scfaidel. 

9*  Einkeilungen,  Gompkos€$  (yoijupog,  Pflock),  Inden  aich  nur 
iwiachen  den  Zihnan  und  den  liefen,  fihia  keniaclia  ZahnwutMl  atockt 
mt  Kaaciien,  wie  ein  aingairhjyfaier  Kail. 

Ke  .Uten  erwlhnen  neck  der  cgfirdvXi;oi;,  einer  Art  von  Kaocbenver- 
kindang.  wo  der  sckarii»  land  des  einen  Knockaas  swiscken  doppchen  IstHU 
euws  anderen  (  nie  bei  SckindekO  siecku  Zwiscban  Pfli^Mkaikain  und  Keü- 

^^^BIIK  ^^^5^J^^^Ä^CÄkÄ^B66^ 
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§•  75.  Stnieiiir  der  Kaocheo« 

Die  flomiMtcto  KnochensidMtaiii  itt  von  frineo  KantidieD  durchzogen, 
meklM  Tormgsweise  BlotgeftiM,  vieltetdn  audi  Marii  eatliallen  (Mark* 
kanftU,  besser  GefAsakanile).  Sie  werden  audi  CamUt  Havertiani 
genamit,  nach  Clepten  HaYers,  eioeoi  eogUadieii  Anatemen  des  17. 
JaliilHiiidflrtB ,  dar  üirer  imnt  crwIlmL  Nor  in  seiir  dflUMii  KnodMD 
Mden  ne,  z.  B.  in  der  Lamma  papyracea  des  Siebbeines,  und  slellenweise 
am  Gauncii-  und  ThrSoenbein.  Sie  laufen  in  den  Röhrenknochen  mit  der 
Liofsoaxe  derselben  parallel,  hängen  aber  auch  durcli  Queriumile  zusam- 
men, und  bilden  somit  ein  Netzwerk  Ton  Kanälen ,  welches  an  der  Susse- 
ren und  inneren  Oberfläche  d«*r  Knochon  mit  freien,  aber  feinen  OefTnuiifjen 
mündet.  In  den  breiten  Knochen  laufen  sie  entweder  den  Flächen  der- 
selben parallel  (Brustbein),  oder  ihre  Richtung  ist  sternförmig,  von  be- 
stimmten Punkten  ausgehend  {Tuber  frontale,  parietale,  etc.).  In  den 
dünnen  Knorhenblättchen  der  schwammigen  Substanz  fehlen  sie.  Ihre 
Stärke  schwankt  zwischen  0,002"'  —  006"'.  Hat  man  feine  Querschnitte 
von  Röhrenknochen  mit  verdünnter  Salzsäure  ihres  Kalkgehaltes  beraubt, 
und  sie  durdisicbtig  gemacht,  so  sieht  man  folgende  Begrenzung  der  Ge- 
ftsshanilchcn.  Jedes  Geftsskanllehen  ist  tod  eonoeiitrisdien,  cjlinMebeD 
Scheiden  oder  LamsOen  eingeschlossen,  ni  wekhen  dss  Eanilchen  die  Aze 
Tontollt.  INe  Zahl  der  Scheiden  ▼arürt  m  4  —  10.  Jede  Scheide  ist 
ein  taassrst  dttames  BlSttchen  emer  gleichartigen,  stmolnriesen  Sahstani 
TOD  0,0016'"  ~  0,0025'*'  Bicke,  welche  die  Grandlage  des  Knochens  bil- 
det, und  KnocbenlaMirpd  genannt  wird.  Mdvere  Geßsskanilcfaen  mit  ih- 
rai  Scheiden  werden  von  grösseren  concentrischen  Scheiden  umsdilossen, 
welche  soletst  in  einer  mehrblätterigen  grtesten  Scheide  stecken  ,  welche 
so  gross  ist ,  wie  der  Umfang  des  Knochens  selbst.  Parallel  den  äusser- 
sten  Scheidenlamellen  ziehen  auch  ähnliche  um  die  Markhühle  der  Kno- 
chen xunAchst  herum.  Die  Structur  der  Knochen  ist  also  vor- 
zuf^s weise  lamellös.  —  Zwischen  den  Lamellen  der  concentrischen 
Scheiden,  und  in  ihnen  .selbst ,  bemerkt  man  mikroskopisch  kleine,  runde 
oder  oblonge,  gej^en  die  Axe  des  Kanälchens  concave,  mit  Aesten  besetzte 
Körperchen  eingeschaltet,  deren  Grösse  sehr  verschieden  ersclieinen  muss. 
Je  nachdem  der  Durchschnitt  zufallig  durch  die  Mitte  eines  Körperchens, 
oder  niher  an  seinem  Rande  lief.  Diese  Kfirpercfaen  sind  so  wie  ihre 
Aeste  hohl.  Bei  Beleuchtung  von  oben  erscheinen  sie  «iter  den  Mikro- 
skope kreidewdas,  bei  Beleuchtung  von  unten  donkel.  Lingere  Emwir- 
kung  Tsn  Salssinre  maeht  sie  durehsichlig ,  indem  die  Siure  die  m  der 
Wand  derselben  enthaltene  Knochenerde  auflflst.  Die  Aeste  der  K(trperchen 
stossen  theib  mit  jenen  der  benachbarten  lusammen,  und  bilden  ein  fein 
genetztes  Gestrippe,  oder  sie  münden  in  die  GeQsskanälchen,  ja  auch  in 
die  Zellen  der  schwammigen  Substanz  ein,  oder  sie  endigen  frei  an  der 
Oberfläche  der  Knochen.    Ist  tktae  die  Qberfliche  enies  Knochen  mit 
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Kiioq)cl  incruslirt  (wie  an  den  (■elenkeiideni ,  so  gehen  die  gegen  den 
Knorpelüberzu^'  gcridjti'len  Aeslrlien  der  Knot  henkörperthen  bogenförmig 
in  einamler  üImt  (Gerlarli).  Der  tiildecker  dieser  niikroskopisrhen  B«'- 
sUmUheile  der  knuchen,  J.  Müller,  nannte  sie  Corpnscula  chalcophora, 
da  er  meinte  ,  dass  sie  das  vorzüjilirlislc  Depot  der  in  den  Knochen  be- 
iiiul iahen  kalksalKe  seien.  Sie  enüialteu  jedocJi  uur  eine  helle,  duiviüüdi- 
ti^e,  etwas  zähe  Flü&sigkeit  (als  SfCNt  4»  BlatgeftiM  4m  KBodwos),  in 
«dchar  du  Mtenfcwm  liegt  (Doi4«rs,  Virekow,  K^Uiker).  Em^ 
dMoeffde  onlkillM  iw  nia,  wddM  nelmekr  mi iMdMnkmqpel  Mlbück»- 
galnftn  nt,  «le  oaB  Mch  dwdi  mikwihopigche  UalefMMfcam  vtn  Ümmb 
caknirlMi  KaocbeoMhoillfla  ibeneo^n  kano.    Im  Graide  ^«MimiieB 

LMM  in  aar  Knocnen- 
■ikiitnM  {Eaemwi  M  tmmUmdi  Mium),  welclie  mit  Ära  £eflagkaaikhaii 
(MarkkaDäldieii)  ein  den  gaiixen  Knochen  durekaiebeofles  HjtUmi 
Rühren  und  Räumen  bilden,  durcli  welches  der  aus  den  BIut|renissen  der 
lÜMchen  stammende  Eruähningssafl  (PUuma)  zu  allen  Tlieilcheo  des  Kno- 
chens geführt  wird,  —  Lessing's  piasmalisches  Cfelasssystem.  Ger  lach 
hat  dieses  verwickelte  System  von  der  Markhöhle  der  Knochen  aus  durch 
Injectionen  sehr  glücklich  gefüllt.  -  Ks  ist  betrreillirh.  dass  sehr  dünne 
Knuchen  (also  auch  die  fernen  HläUclu  ii  «In  hwannuigen  Knochensub- 
slanz) ,  zu  deren  Ernährung'  <lie  (ield^>e  iiires  Periosts  genügen  ,  keine 
Geiasskanilichen  Itenölhigten ,  welche  dagegen  in  den  dicken  KnodM  n  zu 
einer  uiterlassli(  lieu  Nuthweudigkeit  werden ,  luu  ihre  Masse  alicnliialbea 
mit  Ernälu-uiigsstoffen  zu  durchdringen. 

M i  k r «•  ^ k  n  |i  i  s (•  Ii  <•  II Ii ,i  ii  ill it n g.  l'rn  die  KiHM  ln'iiki>r|>en'lien  zu 
sehen,  werden  feine  Sclinilte  scnkreclil  auf  die  Längeuaxe  von  Uidirenknociieii 
geführt,  und  die  dannen  Knochcnplatten  dvrch  Schleif«!  auf  Sandslein  so  fein 
geBMMdit,  dass  sie  durchseheiBead  wwde«.  Ifatoriich  sieht  man  an  soleheii 
Schliffen  nicht  die  ganzen  Knochenkürperchea,  sondern  nur  ihre  Durchschnitte, 
welche  linigliciie,  s|iind<'iroimige,  nii  Iieiilcn  Enden  ziij.'e>|(itzle.  und  nut  üsti- 
gen  Strahlen  heselzle  Figuren  dai*slellen.  Die  Länge  eines  stdcheu  Kürper- 
chens  verhih  sich  tu  semer  Breite  wie  5— >7:1.  Ute  Durchsehnilte  der 
Markkanalehen  erseheinen  als  ninde  Odhungen.  Die  concentrisrhen  Ringe 
von  Knoclienkiiorpel,  von  wflrh«"n  sie  umschlossen  wenlen,  werden  hei  dieser 
Behandhnigsai  t  iiuhl  gesehen.  Es  muss  das  Knochcnblültchen  durch  ver- 
dünnte Salzsüitre  seines  Kaikgelialtes  herauhl  werden,  worauf  es  in  reinem 
Wasser  ausgewaschen  wird.  Wdrde  es  mit  Salzsiure  getnnkt  zur  Beobadi- 
tnng  verwendet,  so  wflrde  die  forfdauenuie  (•asentwicklung  (da  d<r  kohlen- 
saure Kalk  seine  Kohlensaure  entweirhi  ii  I.'isst ,  um  sich  niil  der  Saizslture 
zu  verbinden)  störend  cmwirkeu.  —  lial  man  die  l'lüttclicn  der  Läiigenaxe 
des  Knochens  parallel  geschnillen,  so  ancheiiian  die  Markkanllchen  als  loo- 
gitttdinale  Streifen,  wdche  mtttebl  Querllslen  eoauonnidn».  Die  coooenlri- 
sehen  Ringe  erscheinen  nicht  mehr;  dagegen  erbhckt  man  longitudinalc,  den 
KanUlchen  parallele  Linien,  —  die  Schnillränder  der  concenlrisrlicu  Rrdiren. 

An  ganzen  Knochen,  welche  durch  verdünnte  Salzsüure  erweicht  wur- 
«an,  lasaan  aich  v»n  4er  Oberiliflke  teadkatt  eoBoailfiadM  Biltlar  aut  Vor- 
aicht  aUOsen.  fjngaaBwa  Terwkten  dar  Knocken  Hast  ihre  ObcHUfike  ebo»- 
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falls,  der  sich  abschilfernden  Rinde  wegen,  wie  sclitippifr  crsrlieinen.  Die 
bUiUcrige  Slniriiir  der  lliierischen  Kiiochea  (besonders  UtaUerkuochea)  war 
früher  als  diu  der  mensclilichcn  bekannt. 

Das«  die  GeKUsskanalchen  von  der  OberflUehe  bis  in  die  centrale  MarkhShle 
eindringen,  wird  durch  einen  einfKhen  Versuch  bewiesen,  wenn  man  Qaedi- 
silber  in  die  M.iriiliöMo  oines  qwer  durchsrhnitlenen  Röhrenknochens  piesst. 
Man  sieht  die  Metalllrüpfchen  an  unzühligea  Punkten  der  KnochenoberUäche 
hervorquellen.  Geriach  hat  su  dcuisclben  Zwecke  liyeclionen  der  Mark- 
hohlen  mit  gefiirbten  und  erstarrenden  flOsaigkeiten  angewendet  —  Die, 
Knochenkitrperchen  filhren  dem  oben  Gesagten  zufolge  ihren  Namen  mit  Un> 
recht,  indem  sie  kfiii»'  Orpane  $ui  jurit,  sondern  nur  Lücken  in  oder  zwi- 
schen den  Knochenlaniullen,  die  ein  Markkanükhen  umgehen,  darstellen,  und 
keiM  ihnen  eigene  Wand  besüien.  Jm  bwciien  Knoehen  sind  die  Kiwdicn- 
kOrperehen  und  ihre  Ae.ste  mit  EmIbmngsflOssiglieit  (Blutplasma)  geftllll.  In 
getrockneten  Knochen  sind  sie  leer»  nnd  enthalten  nur  Luft. 

§.  76.  Ptijsiologische  EigeDScbafleo  der  Knocbeo. 

Die  Knochen  sind  im  getunden  Zostande  mwnpfiiidüeh,  «ad  Tertmgen 
jede  Diechnnisch«'  Beleidigung,  ohne  Schnengeföhl  zu  vennlnssen.  Das 
SSgen,  Bohren,  Schaben  und  Brennen  gesunder  Knocbeo  vemiehrt,  laut 
Zeugniss  der  Versuche  au  Thieren,  die  Summe  der  Schmerzen  nicht,  welche 
durch  die  RlossIe<(ung  <ler  Knochen  hervorgerufen  wiu*den.  Die  Knochen- 
splitter, welch»'  na<  h  schleclit  jicniachteii  Amputationen  am  Kiiochetistunipfe 
zurückbleiben,  so  wie  dii'  Zacken  am  Uniitlc  der  Trcpanationswimdcn,  kön- 
nen eben  so  sclimi'r/.l<ts  niil  dt  r  Zaiij^e  abgezwickt  werden,  rnnliiiclililät 
besitzen  die  Knochen  ebenfalls  iiiclit .  obwohl  sie  im  Stande  sind,  langsam 
ihre  Gestalt  zu  Andern,  ihn;  Oeflnungen  und  Kanäle  zu  verengern,  weim 
die  Theile,  welche  durch  sie  durchgehen,  seratdrt  wurden.  So  zieht  sich 
der  ampvtirta  KsodieiistiiBipf  in  einem  soKdeD  marUMfln  Kegel  raMinineo» 
so  verengert  rieh  die  ZabidAcke  mdi  AunBehen  einet  Zaiinee,  die  Augen- 
Mble  Mch  Vertnal  des  Angapfels,  das  Seliloeh  nadi  Atrophie  des  JVertmt 
9ftkm,  der  dnreh  Wassersucht  ausgedebnie  flinschidel  durch  Resorption 
oder  Entleerung  des  ergossenen  Serams,  und  die  Gelenkhöhlen  (nanrnntlich 
die  Hfiftplbnae)  nach  Verrenkungen,  wdsho  nicht  wieder  eingerichtet  wur- 
den. Diese  Verengerungen  sind  jedoch  nicht  Folge  einer  thitigen  Con- 
traction,  sondern  ein  mit  Resorption  verbimdenes  Einschrumpfen. 

Die  Feati^eit  der  Knochen  ist  die  Folge  der  Verbindung  ihrer  orgam'- 
sehen  und  anorganischen  StoiTe.  Reine  Kalkcrdc  hätte  sie  zu  spröde,  und 
reiner  Knocbenknorpel  viel  zu  weich  gemacht.  Wie  glücklich  <'in  hoher  Grad 
von  Festigkeit  und  Tenacilät  durch  die  Mischung  der  Kuoclieimiateriaiien 
erzielt  wird,  zeigen  die  von  B«'vau  gemachten  Versuche,  wo  ein  Knochen 
von  1  (Juadratzoll  Querschnitt  erst  bei  einer  Belastung  von  36S — 743  (V^nt- 
iiern  entzwei  ging.  Ein  Knpferstab  von  demselben  (Querschnitte  riss  bei 
340  ('entner,  und  schwedisches  Schmiedeeisen  bei  {)4S.  Die  besondere  phy- 
siologibche  Bestimmung  eines  Knochens  wird  es  mit  sich  Lringeu,  wie  die 
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4Mrguiiadi«D  Haterien  sieb  in  den  morganiMhen  qvuMiUthr  TerhaUoL  Laqg« 
Knochen,  wdche  elastiacli  sein  müssen,  mn  dem  Drucke  nnd  den  Stoss- 
kriJlen,  welche  sie  treffen,  etwas  nachgeben  xu  können,  und  kone  Kno- 
chen, weldie  nie  in  die  Lage  kommen,  gebogen  xu  werden,  werden  sidi 
durch  dieses  Verhältniss  von  einander  unterscheiden,  und  Knochen,  wdche 
sehr  elastisch  sein  mikssen,  ohne  Festigkeit  zu  benölhigett,  können  sogar, 
wir>  man  an  den  Rippen  sieht,  durch  Ansftlse  von  Knorpebi  veiiingeit 
werden. 

Knochen,  die  dor  Gefahr  des  Sphtlerns  unterHc^Tii  würden,  wenn  sie 
vollkommen  geradlinig  wären,  haben  wühlherechneler  Weise  eine  gewisse 
krünuniing  im  weiten  Bogen  (alle  Rührenknorheii),  wodurch  sie  in  geringem 
Grade  federnd  werden.  Es  isl  ein  bewiesener  pliysikalischer  Lehrsatz,  dass 
bei  einem  soliden  Stabe,  während  er  gebogen  wird,  die  Theilchen  der  con- 
vexen  Seite  aus  einander  weichen,  die  der  concaven  wenigstens  im  Anfange 
der  Krümmung  sich  einander  nShem ;  die  grössere  oder  geringere  Sdiwie- 
rigkeit  dieses  Auseinanderweichens  und  Nihems  ist  der  Grund  der  schwe- 
reren oder  Mditeren  Brechbaikeit  Eme  mittlere  Aie,  d.  L  eine  Reibe  von 
TheOefaen,  whrd  weder  verlingeri  noch  verkArst,  sie  ist  mdifferent,  und 
kann  nebst  ihren  nfcfastliegenden  Theilcfaen,  bei  wddien  das  Auseinander- 
weichen  und  das  Nibem  unbedeutend  sbd,  benrnsgenMunen  werden,  ohne 
dass  der  Stab  meriüich  an  semer  Festigkeit  verliert,  welche  ün  Gegenthetle 
vermehrt  wird,  wenn  die  herausgenommenen  Theilchen  an  der  Oberfläche 
des  Stabes  angebracht  werden.  Rieses  scheint  der  Grund  des  Hohlseins 
der  langen  Knochen  zu  sein. 

Der  StoITweclisel  im  Knochen  ist  nicht  so  langsam  oder  Iräge ,  als  es 
auf  den  ersten  Blick  aus  der  Festigkeil  der  Knochen  zu  vernuithen  wäre. 
Werden  nach  Chossat's  Versuchen  Hidmer  oder  Tauben  längere  Zeil  mit 
rein  gewaschenem  Getreide,  ohne  Sand  und  erdige  Anhängsel,  gefüttert, 
so  ist  die  im  Getreide  enthaltene  Erdnienge  nirht  hinreirhend,  den  Stoff- 
wechsel im  iuior^'diiischon  Bestandthcile  der  Knochen  zu  unterhalten.  Die 
Knochencrde  wird  fortwährend  durch  die  rückgängige  Ernähnuigsbeweguiig 
aus  den  Knochen  entfemt,  und  die  neue  Zulhhr  kmM  keinen  genügenden 
Ersati.  Rie  Knochen  erweichen  sich  deshalb,  werden  dftnn  und  biegsam, 
*  nnd  versdiwinden  tbeilweise,  wie  die  Löcher  beweisen,  welche  hn  RrastbeiD- 

kamme  und  an  den  Rarmbeinen  entstehen.  Wird  das  Futter  mit  Kreide  oder 
Kalk  gemengt,  so  verschwniden  die  Erscheinungen  der  Knochenerweichung, 
nnd  die  normale  Festigkeit  kehrt  xurAdL  —  Je  jOnger  der  Knochen,  desto 
rascher  seine  Emlhnmgsmetamorphose. 

Es  ist  physidogiseh  vod  höchster  Wiehtigkeit,  dass  das  Casein,  ein 
BsuplbesUndtheil  der  Milch,  unter  allen  Proteinveibiadnngen  (§.  14)  am 

meisten  phospliorsauren  Kalk  enthalt.  Es  wirrt  hieraus  vcrslUndlieh ,  woher 
das  rasche  Waclislhinn  der  Knochen  im  Süugiingsaller,  sein  wichtigstes  Ma- 
terial zum  AuH)au  des  Skrictcs  bezieht. 

Werden  junge  Thiere  mit  FSrberröthe  gefüttert,  so  werden  die  Knochen. 
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roth  (bei  jungen  Taiihon  schon  binnen  24  Stunden).  Die  erste  Ablagening 
einer  rotlien  Schichte  erfolgt  zunächst  unter  der  Heinhaut,  das  Mark  wird 
nicht  verändert.  Setzt  man  mit  der  Fütterung  durch  Färberrölhe  aus,  so 
entfernt  sich  der  nilhe  King  vom  Periost.  Es  hat  sich  um  ihn  ein  neuer 
weisser  Ring  gebildet;  je  dicker  dieser  wird,  desto  mehr  nähert  sich  der 
rothe  Ring  der  Haittfthle,  und  veneMüdfll  mSkk  vollkonaoieD.  Dieses 
kann  mdit  anders  erklärt  werden,  als  dadoreb,  dass  an  der  innereD  Ober- 
iiche  der  Koociien  fiMtwihrend  resorfaut,  an  der  lusseren  fiNrlwihrend  neu- 
gebildet  wird.  So  lange  mehr  neugebüdet  als  forlgeschafl  wird,  ninunt  der 
Knocben  an  Dicke  in.  Das  PMiost  stebt  demnach  in  einer  innigen  Beii»- 
bnng  tum  Wachsthum  der  Knochen;  seine  BlulgeOsse  liefem  den  Mafarungs- 
stoff  der  Knochen.  Es  folgt  daraus  jedoch  keineswegs,  dass  EntMössong 
eines  Knochens  sein  Absterben  zur  Folge  haben  müsse,  da  die  sur  Mark- 
bohle  durch  die  Foramtna  nutrüia  eindringenden  Ernährungsarterien,  welche 
durch  feine  Zweigchen  sich  im  ganzen  Rdhrensysteme  der  Markkanälchoi 
verbreiten ,  die  mangelnde  Blutzufuhr  von  der  Beinhaut  her  ersetzen  kön- 
nen. Im  F;ille  auch  diese  Ernähruugsarlerien  der  Markhöhle  aufhörten, 
Blut  zuzuführen,  stirbt  der  Knochen  Iheilweise  oder  ganz  ab  (Necrosis, 
vey^og,  todl),  und  wird  als  sofjonannler  Sequester  ausgestossen.  Dass 
auch  die  das  Knochenmark  uujgebcnde  Zellgewelischiclit,  welche  von  den 
älteren  Anatomen  unrichtig  als  Periosteum  inlernum ,  von  einigen  neueren 
als  Membrana  mednllaris  bescliriebcu  wurde,  an  der  Bildung  und  Begene- 
ration  des  Knochens  definitiv  Antheil  habe,  beweist  folgender  Versuch.  Au 
euiem  lebenden  Tbiere  wurde  das  Oberarmbeui  im  MitteMcke  von  seinen 
weichen  Umgebungen  isolirt,  seine  Deinbant  abgeschabt,  und  ein  Loch  in 
die  IfarfchShle  gebohrt  Um  die  den  Knocben  umgebenden  Weichtheile 
Ton  der  Tbeilnahme  an  der  AuslUfamg  dieses  Loches  durch  Neubildung 
von  Knocbeasubstans  tu  bindern,  wurde  die  «igebohrto  Stelle  mit  einem 
Leinwandbande  umgeben.  Das  Loch  ßllleaich  von  der  Markhöble  aus, 
also  gewiss  durch  Vermittlung  der  sogensnnlen  JUmbrana  medullariit  mit 
neu  gebildeter  Knochensubstanz  aus,  welche,  wenn  das  Thier  jung  Ist,  so 
rasch  zunimmt,  dass  der  Knochenpfinopf  selbst  Aber  die  äussere  fiobrdflbung 
herausragt. 

-  f.  77.  Eitstelang  md  Wichsthom  iler  Kioeheo« 

Jeder  Knochen  ist  (mit  Ausnahme  gewisser  Schädelknochen)  in  den 
frühesten  Perio<len  seiner  Bildung  ein  Knorpel;  der  Knochenknorpel  existiri 
somit  vor  der  Kuochenerde.  Der  embryonische  Knocheoknorpel  ist  sehr 
reich  an  Knorpelkörperchen.  Im  Anbnge  der  Verfcnöcberung  lagern  sich 
die  KnoipelkArpercben  reihenweise,  und  die  sie  nmschliessenden  Knorpel- 
höhlen  Terlängem  sich.  Durch  Schwmden  der  Zwischensubstanx  der  Ter- 
längerten  KnorpelhAblen  gehen  letztere  in  einen  Kanal  Aber,  und  dieser  ist 
ein  GeBsskanälcfaen  (f.  75).  Im  Ihneren  dieser  Kanälchen  biUen  sich  BhK- 
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gelässp,  welche  sich  durch  niittlon\eil«'  entstandene  neue  Kanälchen  bis  an 
die  Oberlläche  des  werden<len  knocheiis  erslrpcken,  und  dort  mit  den  Ulut- 
<^<  ITis>t  ii  der  Beitihaiit  anastümosiren.  Die  zwischen  den  Markkanälch«a 
hciindlichc  lÜBorpelBUMse  wird  lamellöe,  und  scheidet  skh  in  die  den  Marfe- 
kanal  eonceaCriseh  umgebenden  BliHtr.  Dit  EMdKMide  lagert  wkk  im 
Xlmdieiifeni  (sogenanate  KalkkrOoMl,  Schwan»)  ai  dfesta  BUttmi  ak, 
«nd  wttnnd  ditMS  gatdiebt,  aaUco  seh  die  nodi  ttrign  (rieht  lu  Mm- 
nilcfaan  gewordenen)  Kaorpeliellen  xu  KBOcbenkörperthen  niwandahi.  Der 
Umwandfamgaproeeaa  heatehl  darfa,  dan  die  Kneipeiiellen  dnrdi  YefdMkmg 
ihra*  Wand  ond  nadirolgeBde  KaiktUasanng,  «nter  gletohacitager  Nding 
in»  ISunea  Kanilehen  m  ihr,  die  mit  dem  Uebeiraete  der  Zellenhöhle  m* 
aammenhängen,  zu  ästigen  Knochenkür])ercben  werden.  Die  Mdungi\'WMae 
der  Knoclienkürperdiaa  hat,  diesem  zurolle,  eine  grosse  Vebereinsttmmung 
mit  dem  Verholzungsprocesse  pllanzlidwr  ZeUca  aad  der  Enlitehang  der 
iegininntrn  Poren-  oder  Tfipfelkaiiäle. 

Der  Knorpel  wird  nicht  an  allen  seinen  Punkten  (rleichsteilJ^  in  Kno- 
chen umgewandelt.  Die  Verknöcherung  pehl  von  gmvisson  vSlellen  auH, 
welche  Piincla  osstficfitioms  heissen.  Die  Ptincla  osai/lcalionix  entstehen 
in  verschietlenen  Knochen  zu  vei*schiedenen  Zeiten,  niemals  jedoch  vor  dem 
zweiten  embryonischen  Lehensmonate.  Das  Schlüsselbein  und  der  rnter» 
kierer  erhallen  ihren  Verknöclierungskeni  am  fnihesteiL,  —  schou  am  be- 
giane  des  awcüea  Monats;  das  Erbseobein  dagegen  am  ^»äteaftaB,  —  erst 
swiadMB  dem  8.  ind  12.  Lehensjahre.  —  Birite  Kaechea  beeilten  etnen 
oder  mehrere  ▼eritateherungapaakte,  Inine  ia  der  Regel  nur  amen,  hmge 
gewöhnlich  drei,  deren  einer  dem  MttelalAdte,  die  beidea  aiiderea  dea 
£itremitMen  det  Kaochena  aagehören.  Der  Oaaificarimnpanlit  dm  Kttal» 
«iMta  ealatefat  IHkher  ala  jeae  hi  dea  Eadatücken.  Habca  eich  die  Oeai* 
ileaüonapunkle  darch  GrieaeaianahaM  ao  weit  aoegebiidet,  dam  aie  die 
Ueil>ende  Form  des  Knochens  angenommen  haben,  so  ist  die  Trennung»* 
apur  zwischen  Mittelstück  und  Endtheilen  noch  immer  als  nicht  verknöcher- 
ter Knorpd  kennbar.  In  diesem  Zustande  heiaaea  die  KaeoheDenden:  Ef^i* 
phyaen.  Von  den  Knorpeln  der  Epiphysen  aus  wird  immerfort,  bis  zur 
ginzlichen  Verschmelzung  der  drei  Stücke  eines  Röhrenknochens,  Knochen- 
masse neu  gebildet,  mul  an  die  Knden  <les  Miltelstücks  angesetzt,  wodurch 
das  letzlere  immer  länger  wird.  Zwei  in  das  Miltelstück  eines  Hühren- 
knochens  gebührte  Löcher  ändern  deshalb  durch  das  Wachsthum  des 
Knochens  ihre  Entfernung  nicht,  sondern  entfernen  sich  nur  von  den 
Enden  (Hunt er).  Die  Verschmelzung  des  Mittelstücks  mit  den  Epiphy- 
aen  bezeichnet  den  SdUusspunkt  dea  Wadksthuma  eines  Knochens  in  die 
Liage.  — 

Es  ist  dieses  iiirlit  so  zu  verstehen,  als  ob  nicht  auch  in  joilem  Theil- 
chen  der  Knochcnsubslanz  eine  Zunahme  durch  Wachsthum  stailfände.  Eben 
dw  Vermche  mit  FlibefiOIhe »  die  nenercr  Zeit  irorgenonnncB  wurden»  b^ 
weiten,  daaa  jedm  ven  den  Ceftultanllchee,  welche  die  oompacte  Keoehen- 
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Substanz  in  aWen  Richtungen  durchziehen,  und  welche  feine  Blutgefässe  ent- 
halten, mit  eiaem  rulUliagirleo  hinge  sich  uiBgiebt.  —  Die  VerviuudbarkeU 
der  FliierrOlbe  in  VtnucheD  dieser  Art  beruht  auf  einer  chemiaeheB  Affi- 
nität zwischen  dem  filrbcuden  Principe  nnd  dt-ni  pliosphorsauren  Kalk,  wddie 
durch  folf,M'ndcs ,  von  Rutherford  angestelltes  Experinicnt  ansrhniilioh  ge- 
macht wird.  Gieht  man  in  eine  Abkochung  von  Farbernilh(?  salzsaure  Kalk- 
lösung» so  geschieht  dailurch  keine  Aeoderung.  Setzt  man  eine  Lösung  von 
phoftphonannr  Snda  kinzu ,  m  enlnteht  dnreh  doppdt«  WaUmwandlsefanft 
phosphorsaurer  Kalk  und  salzsanre  Soda  ,  von  welchen  der  erstere  ,  seiner 
Unlüiiliolikeil  wegen,  sich  uiederftchUii^t,  und  den  filrbenden  fieslandüieil  der 
Lösung  mit  sich  nimmt. 

Man  hat  et  erst  in  ■enmlnr  Seit  erlaant,  daas  aieht  aHe  Knochen  ans 
Kaarpflln  herfoifaban.  Bai  dniaiMn  Sehluldkiiocli«B  kawi  nuui  nie  eine 
Ent\vickelung  aus  praformirtem  Knorpel,  sondern  aus  einem  weichen  Blastem 
beobachten  ,  wahrend  andere  eine  wirklidie  luioqielige  tinuidla^e  besiUen. 
(Siehe  §.110  der  Kuucheulehre.) 

Udtor  das  Wachtthum  der  Knochen  ist  besonders  lehrreich  nachzutesen 
miÜter^i  Bandbuch  der  Gewebalehfe^  Uap^  1852.  pag.  288. 

§.  78.  Praklisfhe  npiiierkungen. 

Gebrochene  Knochen  heilen ,  wenn  schwere  Complicalionen  fehlen ,  in 
der  Regel  leicht  zus.innncn,  und  um  so  schneller,  je  jünger  das  Individuuni. 
Die  Bruchenden  werden  durch  neu  gebildete  Knochensubstanz  (CtiZ/ws),  de- 
ren Krzengung  den  uämlicheu  (ieselzen  unierliegt ,  wie  die  normale  kno- 
chenbildung,  zusammengclüthcL  Hat  ein  Knochenbrucb  uliiie  bedeutende 
Yerräckuiig  der  Brudienden  stattgefunden ,  so  ergiesst  sich  anfangs  Blut 
iwiMfaen  di«  Knoehoiendai,  and  die  «e  inngebenden  Wdiehlhdle.  Diesen 
Blot  gerinnt,  und  misebt  sich  mit  einem  weichen»  halbdurchsichtigen  Ezsu- 
dite,  welchen  von  den  BkUgefkanen  der  Betnhant,  des  HarlMt,  und  der  Mark- 
kanikhen  gdlalSnt  wvd.  In  dar  swcüfln  und  dritten  Wwhe  nncli  dem 
Bruche  oigminirt  sich  dieses  EisadM  su  Knorpelsubstani  (V Atsch),  weiche 
sieh  nif  die  IHlber  (f.  77)  erwähnte  Weise  zu  KnecheBsubstans  (Caliu$) 
umwandelt.  —  Dieser  erstgebildete  Knodiencallus  füllt  den  Zwischenraum 
iwischen  beiden  Fragmenten  vollkommen  ans,  und  hält  die  Knocbenenden 
se  fasl  nsannnen ,  das«  aeibst  Gebraudi  des  gebrochenen  Knochens  von 
nnn  an  möglich  ist.  Dupuytren  nannte  diesen  Gallus:  cal  frovitoire. 
Er  enthält  keine  Markhöhle.  First  wenn  sich  durch  Aufsaugung  seiner  in- 
nersten Masse  eine  Hülile  bildete,  die  die  Markhühlen  des  oberen  und  un- 
teren Fragmentes  mit  einander  verbindet,  wird  er  zum  cai  defini,  welcher 
unter  günstigen  Lhnständen  an  l'mfang  so  viel  abnimmt,  dass  nur  eine  ge- 
ringe Wölbung  an  der  nitcrflärhe  des  Knochens  die  Stelle  andeutet,  wo  der 
Bruch  stattgefunden  hatte.  War  die  Verrückung  der  Bruchenden  gross, 
oder  ein  Stück  des  Knucbcns  dtirch  Splilterung  zerstört,  und  die  Splitter 
ausgezogen  oder  abgestoeaen,  so  mOssen  alle  die  Bruehatdle  unmdbenden 
Wekhthefle  oeaeumreo,  um  den  CaBus  lu  bilden,  der  dann  eine  dicke,  un- 
Annlicfae  Knecbenwulst,  eine  Art  Zwinge  biUsl,  durcli  welche  die  Braeh- 
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'u  ziiäjmiuengebalt«a  werdw.  Dai&§  die  BiUhmg  d> >s  nt^ueti  Knochen» 
■idit  Dolbwendig  tod  den  Rertca  4»  ahn  mmgAm  müsse,  sondern  die 
wridiHi  rDgebangeo  der  Knocboi,  ApoaMntca,  Itaktki  «ad  Zeilgewebe, 
dadb  ikic  BhUggfiwo  hieba  artb  ilcreMu»,  beweisai  Heine's  ichfiac 
■idi  wddwB  bei  IlMdm  4m  Widwiiiii  «od  die  Ri|i|iea, 


(«kwoU,  80  Tid  ieh  an  Heiae's  fri^tnUm  ni,  aaf  tdir  uni 

Zufällige  Knochenbiltlung  erscheinl:  a.  als  V.Tknöcherung  von  Weicb- 
Iheflen,  Ossificntio,  snd  /j.  als  Knochenaiiswucl»,  MsMttiB.  Nicht  Allea, 
was  für  Veituöchening  gilt,  ist  es  auch.  Die  sogenaantott  Terknöcherfen 
Arterien,  Venen,  Bronr hialdnisen ,  Schilddrüsen  etr.  besitzen  nicht  die 
Structnr  der  wahren  KiiocIumi;  si»*  sind  vielmehr  anorganische  Deposila 
uhn«'  heslimmtfn  Bau.  und  wi  nlt  ii  h«»>>.M-  Verkvilkiin::»M)  ::enannt.  Di«-  Ver- 
kii«'.«  h«'ninj,'»'ii  (it-r  li.irU  n  Hirnhaut,  der  Sehnen.  <Ut  kni»qH'l,  der  Muskehi 
(in»  Glutaeus  <les  Hind»*s  ni»  ht  gar  seilen,  un.l  häutig  heim  Späth  der 
Plerde)  hesilzen  nach  .Mi  es  eher  wahren  knocheiüiau. 

Die  praktische  Wichtigkeil  des  Knorhensystems  ergiebt  sich  aus  seinen 
bediageiidfn  Verbllfiwe«  aa  dca  Wcicblbcdea,  aad  aw  triae»  blnfig  yof> 
komroemlen.  rem  niecbaaischon  Krankheitea,  welche  einen  der  wichtigsten 
Theile  der  praktischen  Chiniririf  luKhii.    Die  EmshninirskrjnkhriiiMi     i  Kno- 
chen sind,  mit  Ausnahme  der  EuUüudung  und  Uyiitrlruphie ,  ihrem  Wesen 
mach  grOtstefllbcib  aocb  «abelauL    Bie  SüraagCB  der  aedianischen  Ver> 
Mlaine  dagegen,  Brticbe  aad  Ycmibnigea.  wdebe  die  iaaere  Oigaaisaliaa 
der  Knochen  nicht  heeintrilcbtippn.  wuHen  vit  l  ::cn.iuer  <tudirt,  und  die  KuMt- 
hilfe  erfreut  sirh  in  diesen  Fiillen  einer  PrScision  uiut  Sicherheil.  w»»!.  he  nur 
durch  die  mechanischen  Pnnapien,  auf  weiche  sie  haMrl  wird,  erreuhhar 
war.   Die  ioBige,  and  sich  ttefa  gleicbbleibeode  Betiebu^  der  II oskebi,  Ge- 
llne,  Nerven  oad  Eiageweide  zu  den  Knochen,  dient  aaa  als  reriJssüche  Ridrt- 
Mihll  bei  der  topngrapliisohcn  rnlersnohung  der  Orsrane.  und  «lin  Ostcolofrie 
bietet  deshalb  das  Fundament  des  ganien  anatomL<(chen  Lehr;;ehi<udes.  ilippo- 
crales  hat  seinem  Sühne  Thessalus  die  Lehre  gegeben,  sich  cifngst  mit 
dem  Stndima  der  Kaocbealebre  m  bcacfaiftigeB,  nd  Galen  hat  seine  Sehlder 
nacli  n<  iiischland  geschickt,  um  an  .l.  n  Louhcn  tr>chlageuer  Gennancn  sich 
jene  Kenntnisse  in  hob«n.  welche  Ix  i  li-  r  Sute  der  RiMn«T.  ihre  Leichen  in 
Tcrbrennen,  bh  Hause  nicht  erworben  wenieu  koonten.  —  Bei  keinem  Srsteroe 
bietet  adi  die  Gdegenbail,  den  Nnlaen  der  Aaalaaia  anschaabdi  zu  nücheo, 
so  reichlidi  dar,  wie  in  Knochensysteme,  und  die  wichtigsten  pnkiisfhen 
AVührheiten  kOnnen.  ohne  alle  speeiellf  Kenntnis«  der  chirurgischen  Krank- 
heitsh'hre,  an  die  Schihh-nini;  der  Knorhcn  .in^-okiuipft  wrnlen.    K>  Kls^t  mc!» 
Tor  dem  Skelcl  mter  auf  dem  Seinrtische  In'sluumeu.  welche  Knochen  häutig 
oder  sekan,  nnter  welchen  PmstlMlen  se  brechen,  wdeho  Gelenke  den  Vo^ 
renkungen,  und  welchen  Arten  von  Vamnlnagen  nalerii^n.  wdebe  Vor- 
aefaicbung  der  MuskeUng  an  gebrochenen  und  verrenkten  Knochen  bedingen 
wird,  und  welche  nm'hanische  Hilfe  m  Anwendung  m  bnngen  i<t. 

Literatur.  Nebst  den  Dissertationen  von  DeuitcK.  de  pemtiori  ossium 
stnicfnre.  Tratiri.,  1834.,  vnd  JNtsdbfr,  de  inBanmaliene  ossinm.  accedont 
J.  Mallen  observaüones  etc.  Berol..  1S3G..  \enitenen  nicbgf  irhiiji  rn  zu  wer- 
den: rnMin,  Eepartoinua.  L;  J.  mUmr,  Archir.  183«,  VL  1841.  p.  210; 
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1842.  p.  202  und  p.  372;  1843.  p.  336;  1849.  p.  292;  Virthwo.  VeriiandL 
der  Wflfiburger  phys.  med.  GotdlidialL  I.  N.  18.  —  C  Amek»  Bdti%e  ar 
Entwicklung  des  Knochensystems,  im  11.  Bde.  der  schweii.  naUtrfiMradieBdea 
Gesellschaa,  und  die  Gewebsiehren  von  HtmU,  Gtrbtr,  Bnuu,  Gtrfad^  und 

KöUiktT. 

An  weu  du  Ilgen.  Uacdonald,  dissertalio  de  ossium  necrosi  et  callo. 
Edinb.»  1795.  —  CAmssartf,  recberciiet  sar  rorgtBisttioii  des  vieOinds,  Pen«, 
1832.  —  Jimed,  th^sc  $ur  l'anau  pathol.  des  os.  Paris,  1830.  —  Jfot* 
gaigne.  essai  stir  rinllainiiiation  tlcs  os.  Archiv,  g^n^r.  de  med.  T.  XXX.  — 
M freier,  sur  les  fraclure:»  du  femur.  Gaz.  m^d.  1835.  —  Meding,  de  rege- 
neratione  ossium.  Lips.,  1823.  —  ShUard,  über  fie  Ostose,  in  MtekeVs 
deutschem  Aichive.  VL  Bd.  — >  VoeUch»  die  Heilung  der  KnochenbrOcbe. 
Heidelberg,  1847.  —  Fbnwtm,  Thdoiie  npdrimenUde  de  U  fonnation  des  ot. 
Paris,  1847. 


§.  79.  SeMdmUote.  ADttonisebe  EigeDsehaflten  derselbe!. 


Schlciinliäiitc.  Memhranae  mucosae,  wiM'don  gofäss-  und  iiervoii- 
reiche,  aus  mehreren  Schirhten  zusammengesetzte  Häute  genannt,  welche 
jene  Höhlen  und  Scliläurhe  auskleiden,  die  an  der  äusseren  Korperober- 
fläche  münden.  Sie  setzen  sich  in  alle  Kanäle  und  Drüsenausführungs- 
gänge foit,  welche  mit  diesen  ziu^aiumenhängen.  Wenn  man  die  Schleim- 
häute ab  Fortsetzungea  der  laseeran  Haut  betrachtet,  so  ist  dieses  nicht 
im  eingeben  Sinne  des  Wortes  sn  nehmen,  denn  die  Schleimhiute  ent- 
wickefai  sich  sdbststindig,  unabhängig  von  der  änsseren  Haut,  und  gehen 
nur  in  ktxtere  an  den  KArperöflkuuigen  Aber. 

Die  eigentliche  Grundlage  jeder  Schleunhaut,  welche  sich  in  den  fein- 
sten AusbnÄangen  derselben  erhält,  besteht  ans  einer  sehr  dünnen,  struo- 
turlosen,  höchstens  etwas  granulirten  Grundlage  (Henle,  ~  ^  Raament 
Membran$  der  englischen  Mikrologen),  welche  an  ihrer  äusseren  Flädie 
mit  einer  verschieden  dicken  Schichte  gefonnten  Bindegewebes,  und  an 
ihrer  inneren,  der  Höhle  der  Schleimhaut  zugekehrten  Fläche,  mit  einer 
EpilheUalschichte  zusannneidiängt.  Auf  die  Bindegewebsrhiclit  folgt  eine 
no<  Ii  zur  Schleimhaut  gehörige  Schichte  glatter  Muskelfasern .  mit  queren 
und  longitudinalen  Verlauf.  —  An  vielen  Ahschnitlcii  von  Schleimhäuten 
wird  die  siructurlose  Grundlage  dersellicn  (lureh  stärken-  Entwicklung  der 
auf  sie  folgenden  Bindegewehschiclite  verdrängt,  und  kununl  nicht  zui-  mi- 
kruskopischen  Anschauung.  In  den  lelzlcu  Verzweigungen  der  Drflsenaus- 
führungsgäuge  erhält  sich  dagegen  nur  die  structurlose  Grundlage  der  aus- 
kleidenden SchlennhauL  Nach  Verschiedenheit  der  Organe,  welchen  eine 
SeUeunhant  angehört,  modifidren  sich  ihre  nuforoskopiscben  Eigenschaften 
verschiedentlidi,  wie  in  der  spedellen  Anatomie  an  seinem  Orte  erwähnt 
wird.  Beispiekweise  sei  hier  blos  gesagt,  dass  die  zur  Schleunhaut  ge- 
hörige Schichte  gtotler  HuskelAsem  in  ^er  Schleimhaut  des  Oetitphagtu 
euie  Oberwiegende  Entwicklung  seigt,  so  dass  sie  durch  das  Messer  dar- 
stellbar wird  (Wiener  Museum),  und  in  der  Schleimhaut  des  unteren 
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BlastdnrmRiidcs  wird  sie  so  erstaunlicli  dick,  dass  Kuh  (rausch  sie  jüngst 
als  einen  l)esonderen  Muskel  beschrieb,  den  er  Sustentator  membranae 

mucosae  nannte. 

Alle  Schleimhäute  haben  eine  freie  und  eine  angewachsene  Fläche. 
Die  freie  Fläche  ist  nül  einer  Epithelialschichte  bedeckt,  deren  Zellen  «i 
beiUinmten  SteHtn  aabr  oopataiito  Eigensdiaftan  hibeD  (Pflatter-,  Plalten-, 
Cylmder-,  Flfanmerepithelhnn).  Die  aiigewtflIueDe  Flidie  isl  mittels  Binde- 
gewebe {Tixtw  eellutttHi  tii6miieoftw)  entweder  an  Knodienwflnde  (wie 
in  den  meisten  Kopihöhlen),  oder  an  ein  Muskelstratum  geheftet  Die 
Schleimhäute  sind  in  weilen  SchUucfaen  dicker,  als  in  engen,  besitseB  mk 
venig  Ausnahmen  sahireiche  BlutgeOsse  und  Nerven,  sind  dehnbar,  ohne 
besonders  elastisch  zu  sein,  mOssen  sich  also,  wenn  der  Kanal,  den  sie 
auskleiden,  sich  susamnienzieht,  mehr  weniger  fallen.  Diese  Falten  sind 
von  jenen  zu  unterscheiden,  welche  auch  bei  der  grössten  Ausdehnung  des 
Kanals  nicht  verstreichen,  und  an  gewissen  Orten  (z.  B.  im  DniiiKlnrnie)  so 
häuti<:  sind,  dass  die  Schleimhautfläche  bedeutend  grösser  ist,  als  die  Flä- 
che des  Schlauches,  welche  von  ihr  ül>erzogen  wird.  Falten  an  OefTuungen 
heissen  Yalvuhe,  —  Falten  im  Verlaufe  eines  Schlauches  Plicae,  —  Fal- 
ten, welche  brückcnfürmig  von  einem  Organe  sum  anderen  gehen,  Freuula 
»,  Lifiamenta  mucosa. 

Auf  der  freien  Fläche  der  Schleimhäute  zeigen  sich  zahlreiche  Her- 
vurragungen  und  Vertiefungen.  Die  ersleren  sind  entweder  Warzen, 
Papillae,  oder  Flocken,  Flocci,  oder  Zotten,  Villi;  die  Vertiefungen 
erscheinen  als  grössere  Gruben,  Foveohe,  Laeunaei  oder  kleine,  selbst 
mikroskopische  Gröbehen,  die  sich  lu  Ungeren  oder  kflrseren  Kanälen 
ausliehen,  Schleimdrflschen,  GkuidMUt  «h^mmmu  &i  der  spedeUsn 
Anatomie  wird  von  diesen  Gebilden  am  geeigneten  Orte  gesprochen. 
Man  unterscheidet  drei  Scfaleunhautsysteme ,  wehsbe  unter  einander  nicht 
lusammenhingen : 

1 .  Das  Systema  gastro-pulmonale  für  die  Verdauiuigs-  und  Athmungs- 
einge weide,  2.  das  Systma  uro^genilaU  fikr  ^  Harn-  und  Geschlechts- 
organe, und  3.  das  Schleimhautsyslem  der  Brflste. 

Mikroskopische  rnlersuelninp.  Die  Slniclur  der  Schleiniliautc 
wurde  zuerst  durch  lienle  genauer  erforscht.  Das  merkwUrdtgsite  Ucäutlal 
seiner  Untersuchungen  bl,  dass  die  ZeUstollschlchl  der  Sehleimhaut  an  viel«i 
Strien,  wo  sie  bisher,  den  Begriflen  der  Continuitas  membranarum  zu  Folge, 
angenommen  wurde,  rchlt.  und  nur  die  slnirturiose  Schichte  flhrig  bleib!,  wie 
in  den  Endstdcken  der  Luftwege  luid  vieler  nrüsenausfühning<*g}<nge.  —  Nimmt 
man  ein  Stück  Darm,  lä»sl  es  etwas  macerirea,  um  sein  tpilhebum  abzu- 
schaben» und  befestigt  mau  es  so  auf  einer  sehwarsen  Wach»-  oder  Hohtafel, 
dass  es  mit  seiner  freien  inneren  Vlache  auf  der  Tafel  aufliegt,  so  kann  man 
die  äusseren  Scliichten  surcessivp  so  ahtr.igcri,  dass  nur  die  Schlriniliaul  l)|cilu. 
Wird  diese  nun  abgenommen,  und  unter  das  .Mikroskop  gebraebl ,  so  Über- 
zeugt man  sich  von  der  Zusammensetzung  der  Scideimbaut  aus  Ituidegeweb- 
finsra,  welche  sich  in  allen  Richtungen  krauaen.  —  Die  Bindsgswebineni 
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der  Schleinriiasl  mIub  ildi  k       iet  Tkxtm  §dkiwrtt  mAmmemu  naonttiw 

lirochen  fort. 

Die  Nencn  der  Schteimiiilule  ütainiuen  Iheüs  vom  Ccrebrospiualsy&iem, 
theils  vom  Syiupalhicus.  Sie  kilden  in  der  Schleimhaut  subtile  Geflechte»  so- 
gCMimte  Endplezut,  von  welchen  sich  dnielne  NervenlMen  ii  etwa  vor- 
handene Warzen  der  Schleimhaut  eriiehon,  sich  in  denselben  ein-  oder  niehr- 
mal  diehotnniisch  theilcn,  und  »ich  dabei  um  da*;  noppellc  verfeinem.  Wie 
sie  endii^en,  ist  nicht  bekannU  Die  früher  aagenuiumeoen  £ndadilij)gen  exi- 
sliren  in  keimr  ckuifai  SeUeinilNiat.  —  Die  IHttIgeßbise  sind  in  der  Schleim- 
haut  des  Verdaunagssyslens»  der  Nasenhöhle,  der  weiblichen  Geschlechtstbeile, 
der  münnhchen  Harnrnlitv,  der  Rintli-haiil  der  Aiijrfnlidcr  sehr  zalilrricli,  und 
bilden  reiche,  engmascfnge  Capillarfronissnclzc.  Die  Capillarjienissc  der  ilbri- 
gen  Sciileinih^iule  smd  schwacher  an  Kaliber,  und  ihre  Netze  so  Teiu,  das« 
lijecllMiea  denelben  WMt  wliwkrigeff  ab  in  Verdmuqgikanal  geUngan.  !■ 
döi  ScUeimhauien  der  NebeohOhloi  des  Gerudioiigant  ist  mir  din  Fttlln^ 
feingeneUter  CapiUaigefitoM  noch  niemals  gelungen. 

§.  80.  Physiologische  £igeoscbaften  der  Schieimhäute. 

Dio  Ml  «mtn  m  Mb  Aiigen  Mende  Thttigkeit  der  SdJetaMrte  iit 
die  SchleimabsondervBg.  Die  SchMn^tOBdenaig  konunt  nicht  alMn 
den  ScUeimdrAsen  in,  sie  findet  auf  der  ganzen  FlSehe  eiser  ScMomAmI 
statt,  und  viele  ftlr  Schleimdrüsen  gehaltene  Drüschen  secerniren  ^Bm  an- 
dere Stoffe  als  Schleim  (2.  B.  die  Magendrflaen).  Der  AuswuHsstoff, 
dit  n  man  gewöhnlich  Schleim,  Muchs,  nennt,  ist  ein  Gemenge  verschie- 
dener Stoffe.  Er  wird  aus  Wasser,  Epitlielinni/cllen ,  Schleimkr)r|)erchen 
(von  welchen  in  der  Anmerkung),  zufälligen  Beiinisrliuni.'cn  vnn  S(aul)  (in 
den  Athniuiigsorganen),  Sj)eiseresten  (im  Venlaunngssysii  in) ,  und  aus  den 
specitischen  Secrelen  der  Schleimhäute,  über  welche  er  vor  seiner  Aus- 
ieeruiig  hingleitete,  und  die  er  mechanisch  mit  sich  führt,  zusammengesdil. 
lei  ÜMiungszusanden  und  Enlaündungen  der  Scbleiiiiliiiite  tit  das  seMel* 
Bdg0  SflM  deneaMn  nioh  aa  EilatAgeidieii:  eiteriger  ScUeim,  itftfffrte 
jmrt/ormfff.  Der  ScUeiai  ist  eine  gmne,  sMie,  fiidemiehende  Mmb«, 
mM»  die  freie  ScUeinhsutlliciie  gegen  iossere  Einwirkvogen  in  Sehnti 
Mflum.  Hit  Lull  in  Borttring  ▼crtrockBet  er,  som  Theil  schon  innerhiDi 
des  Leibes  an  Stellen,  wo  Lnft  dorehstreill,  wie  in  der  IfaseidiaMe, 
er  SU  halbbaneB  Imslen  eingediekt  wird.  Wenn  er  krankbalter  Weis«  in 
grösserer  Menge  abgesondert  wird  (SeUeimllass,  Bknnorrhoe,  von  ßl/rrn:; 
Schleim,  und  ^co  fliessen),  ist  er  dünnflüssig;  zuweilen,  wie  heim  Schnu)»ren, 
wieserig.  Der  Schleim  der  LuflrAhre  und  des  Kehlkopfs  erscheint  im  Aus- 
wurfe gesunder  Menschen  als  eine  graue,  schwarz  gesprenkolte  Masse, 
welche  aus  kleineren  Kliimpcben  —  dem  Secrete  der  einzelnen  Schleim- 
driuchen  —  zusammengehallt  ist.  Die  chemisch»'  Analyse  f Simon)  lehrt 
eine  gewisse  l^ebereinsllmmnn;;  zwischen  Schleim  und  Hornstoff. 

Die  Empli  II  d  lieh  keil   der  Schleimhäute  tritt  an  gewissen  Stellen 
«ehr  schart  hervor,  wird  jedoch  nur  durch  gewisse  Reize  bervorgerufen. 
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So  ist  weder  die  Schleimhaut  der  Ilarnrühre  für  die  Siiire  des  Harns, 
noch  die  Schleimhaut  des  Darmkanals  für  die  scharfe  Galle  empfindlich,  da- 
gegen enegen  Harn  und  Galh'  auf  der  Schleimhaut  der  Augenlider  inten- 
sive Schnierzempfinduiig.  Schleimhäute,  welche  vom  Cerehrospinalsyslem 
ihre  >'eneu  erhalten,  sind  empfindlicher  als  jene,  welche  vom  Symptthioit 
▼6r8orgt  werden.  So  wird  die  geionde  liihmng  in  der  MimdlrfMe  ud  im 
Hnryiut  durch  VeruMUliuig  der  hier  Torhtndenen  CerdxvspmifaieneB  ge- 
fUdt,  gleitet  ah«r  unbemerkt  durch  die  Gedlime,  welche  mit  sympathischeB 
Nenrenzweigen  aosgeetottet  smd,  und  die  schirftlen  Gewfine,  reiieode 
Subetanien  aDer  Art,  Eang,  AOiabol,  Sinren,  veriialteD  neh  ebenso.  Auf 
iwei  ScVeimhintoi  wird  die  SensibOitit  logv  ni  doer  ^MdaMhen  Sin- 
nesenogie  gesteigert,  zinn  Geschmack  und  zum  Geruch.  —  Die  Eingangs« 
und  Ausmündungshöhlen  der  Eingeweide  (Ätria)  sind  durchaus  emplind- 
lidier,  als  die  entlegeneren  Abtlicilungen  derselben.  Die  Nebenhühlen  dar 
Nasenfiöhle  sind  für  Geruchseindnicke  unempfindlich;  ein  fremder  Körper 
im  Kehlkopf»'  erregt  den  hedigslen  Reiz  zun»  Husten,  während  er  in  den 
Lullröhrenästen  jaluelang  verharren  kann,  ohne  Beschwerde  zu  eiregen. 
Die  Einfidirung  einer  Sonde  oder  eines  Schlundstossers  erregt  im  Isthmut 
faucium  Würg-  und  Brechbewegung;  iui  Oesophagus  wird  sie  nicht  einmal 
gefühlt.  Die  Erregung  der  Eniptindlichkeit  in  den  Alricn  der  Scldeinihaul- 
systeme  ist  mit  mehr  weniger  heiligen  Ileactionsbewegungen  gewisser  Mus- 
kehl b^leitet,  welche  tidi  mir  einslellen,  wenn  sie  durch  £m|ifindung»- 
reise  der  belreftinidon  Schkinhaut  hfrausgefordert  wurden  (Refleiboii»- 
gungen).  Itai  Niesaen,  der  Hutfen,  daa  Erhnchen  nach  Küiefai  de» 
Racheneingailgai»  die  ScUmgbewegung,  die  SanenqaenlBtioii,  die  Auiini* 
huttg  des  Kolhea  und  Hama,  sind  solche  BeAexbeweguagen. 

Coniractilitit  beskien  «fie  ScUaunhinle  nur  auf  Rechnng  dar 
gjaitl""  Muskelfasern,  mit  welchen  sie  dotirt  aind.  Bealaaen  sie  selbst  Con- 
Inolilität,  so  würden  sie  sich  niclit  hei  Verengerung  ihrer  Höhlen  in  Falten 
legen.  Der  leere  Magen,  die  leere  iianihlase  und  Uariu*ühre  haben  SchleiaK 
hautfalten,  weiche  im  vollen  Zustande  fehlen.  Es  ist  jedoch  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  die  Schleimhäute  ein  gewisses,  wenn  auch  sehr  unvollkom- 
menes Bestreben  äussern,  sich,  wenn  sie  ausgedehnt  wurden,  wieder  zu- 
sammenzuziehen. Dieses  bernlil  jedoch  mir  auf  der  Klasticitäl  ihres  Gewebes. 
Pathologische  Erscheinungen  bestätigt  ii  ihr  Dasein.  Jede  in  Folge  \on  Eni' 
Zündungen  verdickte  Schleimhaut  verliert  dieses  Vennögcn,  und  hat  sie  es 
verloren,  so  kann  sie  nicht  mehr  dem  Drucke  entgegenwirken,  weldieu  in 
einer  Schlwmhauthöhle  augesammelte  Flüssigkeiten  auf  sie  ausüben.  Sie 
wird  vidmdir  durch  dieaen  Druck  ausgebuchtel,  durch  die  Maschen  der 
Huakelgitter,  welche  aie  von  auaaen  bedecken,  beutelfSraug  vorgedrängt, 
wodurch  die  aogenannlen  DivertitMU  enlalobcii,  wekhe  am  hiufigsten  a» 
den  Harnblasen  Ton  Steinkrankoi  und  Slufem  (nach  vonuagegangenaa 
BlaaenentzOndungen)  beobachtet  werden. 

So  lange  Schleimhäute,  welche  aicfa  out  ihren  freien  Fliehen  berOhraB» 
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mit  Epithdittm  überzogen  sind,  kann  ihre  Berührung  nie  in  eine  Verwach- 
suiiff  übergehen.  Der  Schleim,  welchen  sie  absondern,  wirkt  hier  zuglodl 
mit  dem  Epiüjclium  als  fremder  Zwischenkörfjer ,  der  den  Cnalitus  ans- 
»chlipsst.  Ist  aber  das  Epitheliimi  verloren,  und  die  Sclilcimliaul  in  einem 
Icrankt'u  Zustande,  der  keine  Hegeneration  desseH)en  erlaubt  (entzündet, 
verschwärt,  in  Eiterung  begriffen),  so  können  auch  Schleimhautflächen  ganz 
oder  theiiweise  verwachsen.  Das  Ankjio-  und  Syml)lepharon,  die  Oblitera- 
tiuu  oder  Verengerung  eines  iSaseuJuches  nach  Mensdienblatlern,  dvr  Lip- 
pen mit  dem  Zahnfleisch  nach  Gesdiwüren,  die  Stenosen  des  Oesopha- 
gus nach  V«rgiftmig  durdi  SdiiiielUrtttre,  des  Hastdamis  chrcb  Rohr,  der 
Hamrttire  und  Scheide  durdi  syphiUtbche  Geschwüre,  fcesUtigen  das 
Cesegte. 

Die  Sdiieiniliiiite  des  Sjftimm  gufr^-pmlmmudM  und  w-f/mStiU 
Insseni,  troti  ihrer  gleichartigen  Stmetor,  wenig  Sympathien  Ar  enander, 

imd  es  ist  nur  ein  Fall  von  Mitleidenschaft  beider  Systone  &arA  Civiale 
niher  beleuchtet  worden,  nämlich  die  gastrischen  Störungen,  welche  nadi 
längerem  Manövriren  mit  Steinzerbobrungsinstrumenten  in  den  llamwegen 
sich  einzustellen  pflegen.  Dagegen  sind  einzelne  Abschnitte  desselben 
Systems  in  näherem  Rapport.  Die  Zunge  ändert  z.  B.  ihr  Aussehen  bei 
gastrischen  Leiden  {lingua  speeulum  primarum  viarum),  —  die  Bindehaut 
des  Auges  rötbel  sich  bei  Katarrhen  der  Nasenschleimhaul,  —  die  Harn- 
röhrensclileimhaut  juckt  bei  Gegenwart  eines  Steines  in  tln  Harnblase,  — 
öfteres  Ziehen  am  männlichen  Gliede  bei  Rindeni  ist  deni  Chirurgen  ein 
sicheres  Zeichen  von  Steinkrankheit,  ■ —  Kitzel  in  der  Nase,  Niessen,  und 
Allerzwang  {Tenetmut)  deuten  auf  Würm«*  im  Darrakanale,  und  diese  Ge- 
fühle werden  loweilen  ao  heftig,  dass  Under  nstinolnilssig  mit  den  fi»> 
gern  in  der  Nase  nnd  dem  After  faerambehren. 

flnhatamrerlnste  der  Sehkanhral  werden,  wenn  sie  Idos  oberflieUich 
waren,  durch  RegeneralieD  der  ferioranen  Schldotent  getilgt;  tis%ehenda 
Destmetionen  derMlben,  dareh  Yerteennung  oder  Geschwür,  werden  aar 
^hvdi  Naihengewehe  ausgeftlk,  welches,  seiner  Znsamwensiehung  wegen, 
Verengerung  des  betretÜBBden'  llihWiindisntrohres  seUL  Nur  im  Darmkanale 
erscheint  an  der  Stelle,  wo  typhöse  und  atonische  Geschwüre  heilten,  ein 
gUniendes,  glattes  Gewebe  von  serösem  Ansehen,  anf  welchem  sich  seihst 
neue  Darmzotten  entwickeln  sollen. 

Noch  eine  physiologische  Eigenschaft  der  Schleimhäute,  wfhh»'  wenig 
gewürdigt  wurde,  verdient  Erwähnung.  Ich  will  sie  die  respiratorische  Thä- 
tigkeit  derselben  nennen.  In  jeder  Schleimhaut,  die  mit  der  atmosphäri- 
schen Luit  in  Berührung  steht,  findet  Oxydation  des  Blutes  in  den  Capil- 
larg»!(assen  sUitl,  —  daher  ihre  R6the.  Würde  sie  nicht  vorhanden  sein, 
müsste  die  Farbe  dieser  Schleimhäute  schwarxbiaa  sein.  Der  Geßss- 
reicbtbum  aUein  ist  nicht  iml  kann  niefat  die  Ursache  4tr  Bfilba  sein,  4k 
fiele  SchMmhtale  eben  so  gefSssreich  shid,  nie  die  Itod-  «dsr  Ifaseo» 
«ihlemriiaal,  olHie  se  fodi  n  <ncfaeiiM%  ivin  dtee.  Jn  nähr  dw  Loflm- 
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Iritt  zu  einer  Schleiuihaut  vermindert  wird,  desto  mehr  nimmt  ihre  Rothe 
ab.  Daher  ist  der  SdjM<l<»neinpan<,',  das  üriÜciuni  der  männhchen  Harn- 
röhro  lebhafter  gerülbel,  als  die  Sddeinihaut  der  Tuba  Fallopiana ,  oder 
der  ^<>rlauf  der  Harnrölire.  8«  hleimhäute,  welche  blass  gefärbt  sind,  wer- 
den roth,  sobald  sie  an  dw  AtBMwpbäre  kommen,  wie  die  VorfiUle  dea 
Mwtdanns,  itr  Scheide,  ^  wkkmatflriidi»  Alltr  beweisn. 

Sehl eimkürperchen  sind,  nebst  den  Eptthelialzellen,  die  nie  fehlen- 
-  den  VoriioiBnmi«se  im  SchleNM»  8m  «md  nrnde,  ovale,  sdlener  eckige,  gra- 
mlirte,  sdieiBbnr  aalide  KttiparehM,  von  durchschwUUeh  0,00S"'  Durch- 
messer. Durch  Einwirkung  von  Wasser  wird  Kern  und  IIiillo  dcudich.  Durch 
Behanillmip  mit  Essigs.liin?  löst  sirh  di»*  HilUc  auf,  und  ilcr  Korn  zfrr.illl  in 
2 — 4  kieiuore  Kümcr  von  U.UOl'"  Durchmesser.  Sic  verhalleu  sich  also  wie 
Eiter-  und  LymphkOrpmhen»  und  aind,  int  diei^  Änftnge  von  ZellenMdnn- 
gen,  welche  wahncheinlich  anf  der  Schleindiant  hafteten,  nnd  unreif  ahge- 
alMSen  wurdon. 

Literatur.  Billard,  de  la  nieuihrauc  gastro-intcsUuale  dans  1  elal  saui 
et  dans  l'ötat  d  inOaiumation.  Paris,  1825.  —  Rouaeau,  des  dilTdrents  aspects 
qne  präsente  la  membrane  gaslro-inteatinale.  Arch.  gin.  de  niM.  Tom.  Vf.  — 
Vogel,  pliysiolit^isch-pathologische  Untersurhnnjien  über  Eilcr  otr.  Erlanfron, 
183S.  —  Hfnle ,  (ihtT  Srlilfim-  nnd  Eitcrlnldnnp  elr.     Ilufeland't  Juiirnal. 

—  Leber  die  Eigenschaften  verscbiedeucr  Schleimhäute  siehe  die  be- 
Uaiaiden  Paragraphe  dar  ajiedcUen  Aaalomia. 

§•  81.  DrQseBsysiem.  AD&lomische  £igenscharteo  desselbea. 

Htaäge  SchUnche  oder  Bliachea,  wekhe  gewine  Stoffe  aua  dem  Btate 
aheosdem,  bildeii  die  «DitiiiaisdiB  tkmm  der  Drteen  (GUmMut),  Die 
ScUiuohe  emd  immer  an  einem  Ende  offen,  und  mteden  auf  einer  fineien 
Hautfliche  ans.  Die  Büschen  soid  entweder  elfon,  fi— nnirirrn  nil  einem 
AnaMmmgagange,  und  heiaaen  in  diesem  Falle  iam,  oder  siA  aind  ge- 
schlossen {Folliculi  elmtsi)^  und  entleeren  ihren  Inhalt  durch  Berstung, 
•der  laBRcn  d^Melben  durch  ihre  Wand  hindurchsickem.  In  ihrem  ein- 
fachsten Vorkommen  bestehen  die  Drüsenschläuche  und  Drösenbläschen 
aus  einer  einfachen,  struclurlosni  (irundmeinbran.  welilic  bei  höherer  Eotr 
wicklnn);!  einen  faserificii  Charakter  aimdiiiini  k;iiiii.  Bleibt  der  Drüsen- 
cchlaurh  einlach  inid  uiivi  rästell,  so  lieisst  di«-  Drüse  tuhulös;  — <;ruppi- 
reii  sich  aber  um  den  Sclilauch  Drüsenldäscheii,  wt-lclir  sich  in  ihn  öllnen, 
so  wird  die  Drüse  acinös  oder  tra  üben  förmig  geii.umt.  Einfache 
tubulüse  Drüsen  sind  meist  nur  Gegenstand  mikroskopisi Imt  Anschauung; 

acinie»  Drüsen  können  auch  einfach  bleiben,  d.  h.  einen  unverästeltea 
A«aihfwigsgang  besitMD  (f.  fi.  Talgdriksen,  Meibom'sche  Drüsen),  oder  es 
swbiudin  rieh  iMe  einihehe  acindae  Driaen  tu  einer  mehr  weniger  su- 
aanuaengeietiten,  weidie  einen  bauBOnnig  reriMelien  Auafttrangsgang 
hnsitaen  wM,  nnd  eine  bedeutende  Grtaae  erreicht  Sokhe  Driaen  er- 
seheinen tan  entweder  als  genmdela,  mehr  weniger  glatte»  oder  mm  l4f- 
pm  ansammenemtttte,  mit  Fnrcben  und  EimdiMlIen  (Gnmen  der  Lap» 
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pen)  versehene  Mmen,  «akbe  voa  einer  bindegewebigen,  fibrösen,  oder 
seröse t)  Hüllungsinembran  umgdien,  und  in  ihrer  Lage  befestigt  werden. 
Ihr  Ausfübrungsganf?  hiblol  einen  langgezogenen,  aus  Biiulf^'owebe  beste- 
henden, bäulig  mit  glallen  Muskelfasern  versclienen  und  viclfadi  M-räsleltea 
Kanal.  Das  Bindegewebe  einer  LMilse,  welches  den  AuslTdu'ungsgang  der 
Drüse  und  seine  Verästlnngen  unigiebl,  und  mit  ihnen  zusammen  das  so- 
genannte rart'iichyni  der  Hiüse  bildet,  ist  sehr  gefassreicb.  iJie  Blutge- 
fässe betreten  die  Drüse  entweder  an  einem,  oder  an  mehreren  Tunkten.  . 
Elrsteres  ist  bei  mehr  compacten  Drüsen  mit  t^latler  Oberfläche,  welche 
nur  einen  Einechnilt  beskien,  letiMfee  bei  Mien  mit  mehreren  Ein- 
tcbnitten  mid  mit  getapiiter  Oberfliche  der  FalL  Die  Blulgeflese  nmspin- 
oea  mit  ihren  CapUlametsen  die  VenweiguDgen  der  Auefilhrungagioge,  und 
fiefem  den  Stoff  (P/oMna  mm^hAiIi),  der  durch  die  Lebenethfttigkeit  der 
DrOee  «mgeurbeitet,  und  ab  bestimmte  SecretionsIHlMigfceit,  Speichel,  Galle, 
Magenaall  eic,  inm  Veradiefin  kommen  solL  Die  L^mphgefiaae  der  Drftaen 
aiad  oodi  nickt  genm  bckawit,  ebensowenig  als  die  letzten  Verzweigungen 
ihrer  Nerven.  Die  Nerven  der  Drüsen  hegleiten  die  Blutgefässe  und  die 
Ausführungsginge,  welche  sie  mit  Geflerhten  umgftrtmi.  In  der  Niere  und 
Leber  halten  sie  sich  mehr  an  die  Blutgefässe,  in  den  Speicheldrüsen 
mehr  an  die  Ausführuiigsgänge.  Sie  sind  sensitiver  und  motorischer  Natur, 
und  slamuieii  aus  dem  t  erebrospinal-  und  sympathischen  Nervensysteme, 
so  dass  in  verscliiedenen  Drüsen  bald  das  eine,  bald  das  andere  System 
die  überband  bebält. 

lieber  die  ( iH'inische  Zusanm)ensety.ung  der  Drüsen  Ifissl  sich  im  AU- 
genieiuen  nichts  sagen,  da  die  Malerialieu  vei'scliicdener  Drüsen  selu*  ver- 
schieden sind,  und  die  ehenuacbe  Analfse  Einer  DrAae  eine  Menge  vuu 
Edneteo  liefert,  von  wekben  man  nicht  weiss,  wekben  anatomisofaen  Be- 
slandthellen  der  DrAae,  Bindegewebe,  GeOssen,  Nerven,  Ausflkfarungagln- 
gen  etc.,  sie  angebArten. 

Da  alle  DrAsenansflkbrungsginge  auf  der  inaseren  Bant  oder  den  in> 
neren  Scfaleimhintim  mOnden,  ao  mag  die  Vonlellong  nnmerhin  beibehal- 
ten werden,  als  seien  sie  Ein-  oder  AusstAipnngen  dieser  Htute;  nor  ist 
die  Sache  nicht  im  genetischen  Sinne  zu  nehmen,  da  nach  den  Eigdmift- 
sen  der  Entwicklungsgesrbichte,  die  Verästlungen  eines  Attsfttbmngs^agaB 
nicht  als  röhrige  Auswüchse  einer  Haut  entstehen. 

Die  letzten  Bamiflcationeii  der  Ansfrdirungsgfinge  stehen  mit  dem  Ca- 
pillargeiässsysteme  nirgends  in  Anastomose,  sie  sind  vielmehr  vollkonunen 
unabhängig,  und  enden  aut  dreifache  Weise:  a.  als  aligerundete ,  bUnd- 
sackfürmig  geschlossene  Kanälchen,  ß.  als  bläschenlormige  Ki  Weiterungen 
der  Kanälchen,  —  Endsäckchen.  Eudbiäsrheu,  I  csiciJßc  lei  mindlcs,  y.  als 
netzlormige  Anastomosen  mehrerer  Kanälchen  unter  einander.  Bei  eiuigea 
Drüsen  sind  sie  noch  nicht  mit  völliger  Sidierbeil  bekannt  (Leber). 

Die  Veristiungen  mnl  der  Stamm  eines  Ansftbrungsganges  besiliea 
an  ibrar  inneren  Oberflicbe  eine  EpitbeUumscfaicbte,  welcbe  in  den  Stami- 


Digitized  by  Google 


184 


f.  81.  Bplhiiln  DriMa, 


mvn  aus  mehrfaclien  Lageni  von  Zellen  (geschirlileles  Pflaster-Epiüielium), 
ia  den  feineren  Veräsllungen  aus  einer  einlaclieu  Zellenschiclit  besieht. 

rrs])nlnfilich  hiessen  nur  kleine,  olivi-n  -  oder  eichelHSnnige  Drüsen: 
Glandulae  (d.  i.  Eichelchen),  gleichviel  oh  sie  Ausführungs^änge  haben,  oder 
nidit  So  «nd  denn  ndirwe  Organe  damab  n  die  Sippe  der  DrttHB  «li^ 
genommen  worden,  welche  es  unseren  gegenwirtigen  B^riOen  zurolge  nicht 
mehr  sein  können,  z.  ß.  Glandula  pinealis,  piluitaria  cerebri;  und  umge- 
kehrt wurden,  durch  die  Auflinduug  der  Ausfilhningsgänge,  viele  Organe  den 
Drüsen  einverleibt.  Ober  deren  Bedeutung  und  Verrichtung  man  froher  keine 
Vorstellung  hatte,  und  ihnen  deshalb  Namen  gab,  welche  nur  ihre  Lage  aos- 
drOcken,  ParoÜi,  Pam<fafa.  PurUthmia  (Handeln). 

§.  82.  Elniheilung  der  Drüsen. 

Jede  Drfiseneinllieilung  hat  etwas  (•»'zwijii^m  iii's  ,  und  eine  von  allen 
Ilistolopen  aufgestellte  Abtheilung,  welche  den  .\anien  der  Glandulae  spu- 
riae  s.  dubiat  führt,  wohin  <lie  sojienannten  Drüsen  ohne  Ansführungsgänge 
(Milz,  Schilddrüse  ,  Thymus  ,  Mehennieren  ,  und  der  vordere  Lappen  der 
llypuphysis  cerebri,  über  deren  Slructur  nicht  iner,  sundern  in  der  spe- 
dellen  Anatomie  gehandelt  wird)  gehüreu,  ist  eben  kein  l(^ischer  Vorzug 
des  küiutlichen  DrftaeoajBCeiDa.  Uebergänge  einer  Drflsenform  in  eine 
andere  kommen  auch  so  biufig  vor,  da»  es  für  eimebe  DrAsea  immer 
sdiwer  bleiben  wird,  ihnen  einen  Platz  im  Systeme  aniuweisM.  Was  mit 
der  Leber  zu  machen  ist,  weiss  ich  nicht 

Die  Form  und  das  Ende  des  Ausflttirangsganges  geben  den  Anhalts* 
ponkt  ab,  die  Drflsen  su  daaaiflciren. 

Man  nnterscheidet  einfache  und  insammengesetzte  Drüsen. 

A)  Einfache  Drüsen.  Sie  bestehen  nur  aus  einem  einbcben  DrAsen> 
elemente,  Schlauch  oder  Blischen,  und  zerfallen  somit  in: 

a.  schlauchförmige  (oder  tubulöse)  Drüsen.  Hieher  gehören 
die  Scliweissdrüsen  ,  Ohrenschmalzdrüsen ,  die  Drüsen  der  Gebärmutter* 
Schleimhaut,  die  Pepsin-  und  die  Lieberkühn'srhen  Drüsen. 

6,  (i  eschlossene  Follikel,  d.  i.  häutige,  aus  Bindegewebe  beste- 
hende ,  mit  Epithelium  ausgekleidete  Bläschen .  welche  entweder  solitär, 
oder  in  Gruppen  vereinigt  vorkommen,  und,  um  ihren  Inhalt  zu  entleeren, 
entweiler  bersten  müssen  (Graafscher  Follikel,  Ovula  ^ubuthi  des  Gebär- 
mullerhaises),  oder  denselben  durch  ihre  Wand  hiudurditieten  lassen  (so- 
Ktire  Follikel  des  Magens  und  Darmes ,  Peyersche  DrOaeo  des  Darmka- 
nals).  Die  grossen  Balgdrüsen  der  Zungen wursel,  des  Racheas,  and  der 
Mandeln  enthalten  ^eichlkUs  in  ihren  Wandongen  eine  Amahl  geadüoe- 
sene  FoUfltel. 

e.  Einfache  tranbenfftrmige  Drttsenr  bei  denen  em  unveristel- 
ter  AusWhmngsgang  mit  einer  einfachen  Gruppe  too  DrdsenhUscben  zusam- 
menliängt.  Hieher  geboren  die  ScUeimdrftsen,  die  TalgMsen,  and  die 
Meihem'schen  Drüsen. 
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ZnsammeBgasetite  Drflsen.  Siebestdien  au  ehiem  Systeme 
ismidgter  AusflÜimnsflginge,  deren  lelile  Enden  entweder  mit  eeitlieheii 
EndblSidien  (Acini)  besetzt  sind,  und  im  gefiUIten  Zustande  tranbig  ei^ 
sclieineii,  oder  Netze  bilden,  weiche  die  Lücken  der  CapillargefftMe  aas- 
füllen.  Jede  Ausbuchtung  eines  traubigen  Kanaiendei  ist  gewissennassen 
als  einfaches  DrQsenbläschen  und  darum  jede  zusammengesetzte  Dräse  als 
ein  Conglomerat  vieler  einfacher  zu  betrachten.  Man  nennt  sie  deshalb 
auch  Glandulas  conglomeratns.    Unterarten  derselben  sind: 

a.  Glandulae  acinosae.  Sie  besteben  aus  mehreren,  ja  vielen 
Lappen,  und  jeder  Lappen  aus  Acini  (Speirheldriisen,  Milclidrüsen,  Thrä- 
nendrüsen).  Die  Drüsenkanälchen  benachbarter  Läppchen  flehen  in  grössere 
Kanäle,  und  diese  nach  wiederholter  Verbindung  in  den  Ilauptkanal  oder 
Ausführungsgang  über.  Sie  werden  deshalb  auch  Drüsen  mit  baunilurmig 
venwaigteni  AusfÜhrungsgange  genannt  Die  Ausf&hrungsgänge  der  aci- 
ntoen  Drüsen  vereinigen  sich  entweder  sa  einem  einzigen,  oder  die  Ver- 
einigung UMbt  anvoühMnnien,  und  es  eiistireB  melireret  getrennt  mfln- 
dende  AnsfUiningqglnge,  was  in  der  IMnen-  und  Vorsteherdrüse  der 
FaU  ist. 

h.  $lan4ulü9  tubnlotae.  Dem  Wortsinne  nach  sind  auch  die 
Drüsen  mit  baumlta%  venweigtem  AusRUirungsgange  $kmMu  tuMO' 
$u,  indem  sie  ans  verzweigten  Röhren  bestehen.  Im  engeren  Sinne  da- 
gegen werden  zu  den  GlaHduhs  tubulosis  nur  jene  gerechnet,  bei  welchen 
die  Drüsenkanälchen  weniger  durch  Astbildung,  als  durcb  ihre  Länge 
ausgezeichnet  sind.  Die  langen  Dn'isenkanäle  (Höhrcheu)  verlaufen  entwe- 
der gerade,  oder  in  vieirachen  krQumiungen.  Auch  gerade  Drüsenkanäl- 
chen müssen  sich  zuletzt  krümmen  und  schlängeln,  um  in  dem  beengten 
Räume,  welchen  der  Körper  einer  Drüse  darbietet,  eine  bedeutende  Länge 
erreichen  zu  können.  Man  zählt  zu  diesen  Drüsen  die  Nieren  und  die 
Hoden.  —  Um  den  Unterschied  zwischen  den  acinösen  und  lubulösen 
Drüsen  eauicbtücli  xu  machen,  sei  gesagt,  dass  der  Ausflkhrungsgang 
einar  adntaen  DrOse,  iMVor  er  sein  blindes  Ende  eireicirt,  sidi  sne- 
essKT  in  laliÜBse  kwie  Zweige  spähet,  wihrend  in  den  tnbulOsen  die 
Spaitong  nngieidi  aeltener  erMgt,  nnd  die  langgesogenen  Spaltung»- 
isla  entweder  Endselilingen  (Hoden),  oder  aber  Endbliscben 
bilden  (Nieren). 

Wenn  die  in  dsr  spodsOen  Anatomie  gegebenen  Besdveibungen  der 
einzelnen  Drüsen  l>ekannt  geworden  sind,  wird  es  dem  Anfänger  leicht 
sein,  sieb  ein  umfassendes  Schema  sa  constrmren,  dessen  Hauptrubriken 

hier  blos  angegel>«D  wurden. 

Die  Lymphdrüsen  gehören  eben  so  wenig  als  die  sogenannten  Glan- 
dulae spuriae  (Milz,  Schilddrüse,  Nebenniere,  Thymusdrüse)  zu  den  wah- 
ren Dnisen;  stehen  ihnen  jedoch  viel  iifdier  als  letztere,  da  nuni  die  aus 
ihnen  tretenden  Lymphgefasse  als  ihre  Auslühruogsgäuge  betrachten 
kann.  — 
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jiik roükopisciie  Behaudiuug.  Man  studirt  den  Bau  der  Ürü!»eu- 
Itanlkhen  am  besten  an  aokhen  Drusen,  wo  sie  in  didtfen  Bändeln  oder 
Kn  ill*  In,  ohne  viel  Zwisdiensnb.vi  ui/ ,  Leisamiucnlicgen ,  wie  im  Hoden  und 

in  ilor  Ni«Tf'.  Pio  orcanisclirn  >Iii«.k('iras<'ni  sind  in  den  meisten  Dnlsfnau«*- 
fllhrungfgüngi'n  als  an  beiden  Enden  zngespilzle,  mit  aursilzenden  tüngiich 
runden  Kernen  versehene  FaserzeUen  niehl  schwer  in  erkemen.  Die  Epi- 
thelialsciiielrt  erseheint  an  demliehaUn  an  Mnen,  nit  dem  »eypehieieer  bn- 
reilotoii  Querschnitten  der  Lullwege  des  Lungenparenrhj-ms ,  oder  rings  um 
die  Milruhiiigen  der  Drüsen  des  DarmkanaLs  (§.  232).  Die  slniclnrldse  Grund- 
membran  liegt  unmitlclbar  unter  dem  Epilhelium.  Die  üusücrc  LuibüUungs- 
hant  der  Hauptausfilinningsgange  ist  eine  mit  elastischen  Fasern  gemischte 
Bindegnwnbshant. 

Die  Anordnung  der  letzten  Emlfii ,  oder  vielmehr  der  ersten  Anfiloge 
der  Drüsenkanälrlieu.  und  die  dreierlei  Können  «lerselben,  werden  am  besten 
nach  vurausgegaugeuen  Injecliouea  derselben  nukro!>koptsch  evaiuuurl.  Es 
gehttrt  sehr  viel  Cewandtheit  in  mikroskopischen  Arbeiten  dazu,  sie  auch  im 
nirht  injirirten  Zustande  xn  erkennen.  Die  so  liauflg  gebniuohten  Qneeksil- 
ber-lnjeetionen  geben  nur  zu  oft  ungenflgende  Aufsrhldsse,  itubMii  ciilwcdrr 
das  ilüüsige  Metall,  naelideni  es  die  langen  und  gewundenen  kanUlchen  durch- 
laufen hat,  bei  der  angewcndeleu  Druckgrüsse  nicht  bis  in  die  letzten  Enden 
vordringt»  oder  durch  sein  Gewicht,  und  durch  Steigerung  des  Injecüons- 
dmckes»  die  Feinen  Kanlilchen  zersprengt,  und  in  die  Zellgewebraume  oder 
in  andere  Kan.'ile  (Blulf^cnfssc)  sich  gewaltsame  Bahn  briclil.  Aufilllunir  mit 
UUssigen  und  spjilcr  erhärtenden  Injectionsslnflen ,  wozu  man  sich  uu^ht  des 
momenlaaeB  und  gar  nicht  lu  regidirenden  Spritaendmckes  bedient,  sendtan 
das  durch  sein  Gewicht  eingedrungene  Fluidum  durch  Fingerdnidi  oder  Ma- 
gen langsam  weiter  beflirdert,  werden  selten  eines  gewilnsclilen  Erfolges  ent- 
behren. Injecdonen  lehren  jeiioch  nur  die  Fiu'ui  der  Dnlseuk.iii.'ili- ,  nicht 
ihi*e  Stniclur  kennen.  Um  letztere  zu  studiren,  müssen  sehr  schwierige  und 
anbtSe  Prtparetionen  vorgenommen,  oder  Dnrehschnilte  kflnsilich  gdilrlelen 
Brflaangewebes  gemacht  werden. 

§.  83.  Physiologische  Eigenschaften  der  Drüsen. 

Der  in  den  Drüsen  slallfindende  Vorgan^^ .  durch  welchen  aus  dem 
Blute  neue  Flüssigkeiten  gebildet  werden,  IhussI  Abso  nderung,  iSecredo. 
Die  Leitung  der  seceniirlcn  Flüssigkeilcn  zu  ihren  Bestimmungsorten  durch 
die  Ausfrihrungskanäle,  ist  die  Aussonderung,  Excretio.  Nach  anderen 
Begrillen  (.1.  .Müller)  wäre  Secretio  die  Ilikluiig  neuer  Flüssigkeiten  aus 
dem  Blute,  deren  StolTe  als  solrlio  im  Blute  iiiclil  prAexistiren  ,  z.  B.  Se- 
cretiun  des  Samens;  Excretio  dagegen  die  Absonderung  von  Flüssigkeiten, 
deren  charakteriitisGhe  Mischungsbeatandtheile  ab  solche  schon  im  Blute 
VMDehildet  aiid,  und  von  ihm  getremit  werden  raflnen,  s.  B.  GtOe-  vaA 
Himabaooderung. 

Jede  freie  Fläche  einer  Menbmn  aendeii  ab,  and  jedes  Ueinste  TheB- 
chen  irgend  eine»  Gewebes  kann  nur  denn  leben  und  ach  nihren,  wem 
ihm  EmihnMigaetofle  dargeboten  werden,  welche  aBe  aus  dem  Bhtte  abgo- 
aondert  werden.  Die  Permeabilität  der  GeOaiwandnngen  iit  aoaiit  boBi- 
wendige  Bedingung  der  Ernährung  und  der  SeareBon.  Bei  der  Emähnag 
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hmadMk  jeMi  die  Mut^m  BeHwidlhtie  des  Bhites  nur  aus  den  Ge- 
ftMwandungcn  herauszutreten  (fSMMMfii),  um  ihren  Nutritionszweck  m 
trAlleB,  liei  der  Serrelion  dagegen  mAtten  dM  StofTe,  welche  durch  Exoa- 
mosis  aus  den  Capillargefässen  traten ,  neuerdings  die  Wand  vou  Driisen- 
kanälchen  oder  Ih  tispnzellen  dmclidringcn ,  um  in  den  Höhlen  derselben 
als  Secreta  zu  cTscheiiu'n  (Endosmosis).  Würden  alle  Secreta  aus  Stoffen 
bestehen,  welche  im  Blute  vorräthi^'  sind,  so  könnte  man  sich  die  Secre- 
tion  als  eine  Art  Seilituigsiinx css  denken,  für  welchen  <!ie  Wände  der 
Capillargefässe  und  der  Drüsenkaiiälchen  doppelte  Filtrirapparate  wären. 
Die  alte  Medicin  hatte  diese  rohe  Ansicht  von  allen  Secreliouen ,  und 
•mirte  deshalb  die  Dräsen:  Colatoria  (eolare,  durdiseihen).  Die  GegeiH 
wart  «tu  so  fielen  Mscbungsbestaiidtlieilen  der  SecreCe,  welobe  im  ttol» 
nicht  TorkommeD,  heiMt  dieae  mechaiuBche  Vontdbiig  aufgeben,  obirolil' 
sie  keine  beseere  an  ihre  Steüe  aelit  Wir  sind  getwimgeB  anmiiehnMB» 
daaa  die  BestandtheUe  des  Molea,  wibrend  sie  dorck  die  doppeUeo  FiHra 
geben,  solche  cbemisebe  VerfiBdemgeo  oMdeo,  wekbe  ihöen  den  Cba- 
rakler  des  naimi  Seenliottatuidnn  geben,  aber  min  diese  TerindsraHT 
besidie,  und  wie  es  mit  ihr  hergehe,  ist  durchaus  unbekannt.  Die  g^ 
naoeslen  Kenntnisse,  die  wir  von  dem  Baue  so  vieler  Drüsen  haben,  komH 
ten  und  werden  uns  nie  hierüber  Aurschluss  geben,  um  so  weniger,  al» 
gleichgebaute  Drüsen  häufig  sehr  verschiedene  Secretc  liefern,  wie  die 
Speichel-  und  Milchdrüsen.  Dass  die  Epithelialzellen  der  I)rüsenkaii;llchen 
heim  Secrelionsprocesse  betheiligt  seien,  vielleicht  Stoffe  in  ihren  Höhlen 
bilden,  um  sie,  wenn  sie  fertig  sind,  durch  Deliiscenz  in  die  Höhle  des 
Dnisenkanälchens  zu  entleeren,  ist  eine  durch  Heule  und  (londsir  an- 
geregte VeiTiuithung,  welche  sehr  wabrscheinhch  ist.  In  der  Leber  scheint 
wenigstens  die  Gallenbereitung  blos  auf  die  sogenannten  Leberzelien  be- 
sefarSnkt  su  sein,  deren  Verbttniss  lo  den  AnOngen  der  GaUangeflsse 
freffidi  noch  nicht  ausgemitlelt  ist  Die  chemische  Ihnwnndhmg  der 
BlatSflsaigkeit,  wifarend  des  DnrehstrDniens  durch  die  Wand  dar  OrOseii- 
kanlkshen,  gewinnt  an  ledeutnng  und  Gewicht,  wenn  man  bedenkt,  daa» 
der  Eiweiss*  und  Fasaismfcshalt  dea  Bhitplasma  ehi  aahr  grooaer  ist» 
wfhrend  in  keittfliil  nanMlan  Seereie  Faaarrtoff  erschenit,  und  der  Eiweias- 
gehalt  in  allen  AbiMiMUHMgenf  geringer  ab  im  Blute  ist 

Die  Fortbewegung  der  seeernirteii  Flüssigkeiten  in  den  Ausführungs- 
gingen ist  theils  eine  nothwendige  Folge  des  OlTenseins  der  letzteren  nach 
einer  Richtung  hin,  tlieils  eine  Wirkung  der  Contractüität  der  Kanalwan- 
dungen, welche  durch  mikroskopische  Untersuchungen,  und  durch  physio- 
logische K.xperiinpnte  cunstatirt  ist.  Gallen-,  Hani-,  Samenwege  zei^'cn, 
wenn  sie  gereizt  werden,  sogar  wurmformigc  Bewegungen.  Keine  Hifisrr 
liegt  in  einer  vollkommen  harlen  Knochenkapsel,  ihre  Umgehimg  besieht 
vielmehr  aus  mehr  weniger  bewi  glidien  Organen,  weh  be  (lin(  Ii  ihre  Ver- 
s<'hiebung  auf  die  Drüse  drücken ,  und  somit  ebenfalls  ein  tliätiges  Excre- 
tiousmomenl  abgeben.    Bei  den  SpeicbeldrAaen,  welche  von  den  Kaumus- 
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kdtt,  bei  den  DariDdräsen,  welche  durch  die  wunnförmi^e  Bewegung  der 
iSediiiM  gtirikkt  md  dadnrdi  MlbMt  werden,  ift  dlner  mechanische 
UoHlaod  In  die  Augen  springend.  Die  Abechfissigkeit  der  Aualllhnuigsgänge, 
and  besondere  KrttnuMingen  denelben,  erieichtom  ebenAdls  die  Fortbewe- 
ging  des  Secretes.  Die  korioiebennige  Krtaninng  der  Sehweissdrihsen  ist 
offenbar  Ueranf  berecbnet,  da  sie  dadurcb  den  BevagungsiKsg  In  eine  langir 
ecMefe  Ebene  umwandelt,  welcher  kicbter  lurikkgdegt  wird,  ab  ein  gerade 
ansteigender. 

Viele  Secrete  hal>en  keine  weitere  Vensendbarkeit  im  Oiganuauis»  nnd 
werden  so  bald  als  niüglich  entleert.  Sie  hei&sen  Ilumorei  excrmentitii 
(Hanl,  Schweiss).  Andere  werden  nur  gebildet,  um  zu  gewissen  Zwecken 
Xtt  dienen.  Sie  beissen  Humores  inquilini.  Dirse  Zwecke  werden  entweder 
noch  itimrhall)  des  Körpers  erreicht,  oder  ausserhalb.  Speichel  und  Magen- 
saft wirken  iimerhalb,  Milch  und  Saine  ausserhalb  des  Körpers.  Erstere 
werden  deshalb  in  den  Anlaug  oder  in  den  weiteren  Verlauf  eines  Systems 
(Verdauungssystem)  entleert,  letztere  nur  in  das  Ende,  oder  direct  an  die 
Leibesobertläche  abgeführt  (Milch).  —  Es  giebt  auch  Secrete  gemischter 
Art,  Ton  wekben  ein  Tbeil  noch  verwendet  wird,  ein  Tbeil  aber  Auswurf)»- 
atoff  ist,  I.  B.  die  Galle,  deren  Han-  und  Pigmenigebalt  in  den  Fiees  w- 
konunt,  wihrend  die  flbrigen  Bastandtbeile  derselben  sur  Dftnndaimvar- 
daoung  beitragen,  and  im  Darmkanal  wieder  aufgesogen  werden.  —  Dia 
eomplicnl«  Struetnr  der  DrAscn,  und  ibre  darauf  basirte  hochgesfrih«  L»- 
bemihatigkeit,  machen  sie  tu  sehr  wichtigen  Oiganeo  des  tbiariscben  Hana 
hahs.  Erbakung  der  Individuen  (Ernährung),  und  Erbakung  der  Art 
(Fortpflanzung)  ist  an  ihre  Thätigkeit  gebunden.  Je  grösser  eine  Dräsn 
wird,  und  je  mehr  sie  schon  im  Blute  vorhandene  AuswurfsstolTe  abson- 
dert, desto  wichtiger  ist  ihre  Function,  und  desto  gefahrhcher  ihr  Erkran- 
ken. Unterbleiben  der  Nierensecrelion  führt  zum  gewissen  Tode,  und  die 
unterbrochene  Thfiligkcit  der  Lunge  setzt  Erstickung,  während  beide  llodea 
ohne  IN'achthoil  der  Gesundheit  eingebüsst  werden  können.  —  Sind  Serre- 
tionsorgane  paarig,  und  wird  das  eine  durch  krankheil  oder  Verwundung 
in  Stillstand  versetzt,  so  übernimmt  das  andere  das  (leschrdl  seines  Ge- 
lahrten, und  gewinnt  in  der  Itegel  audi  an  Volumen  und  Gewicht.  Jede 
gesteigerte  Secretion,  welche  den  Schaden  gut  macht,  der  durch  das  Untere 
bleiben  einar  anderen  gesotat  wvden  kAnnU,  beisst  Tiearilrend.  — 
Eislirpirte  DHIsen  werden  nicht  regenerirt 

Literatur.  Hauptwerk:  Müller,  de  glandularum  secementium  slruclura 
peaitiori  etc.  Ups..  1880,  fbl.  Die  blinden  Enden  der  Drüenknlle  nnd  ihn 
NichlaBastemoae  mit  dsn  Capillargeftssen  wurde  durch  dieee  cUssiicke  Arbeit 

coiutatirt.  Der  noch  von  Einigen  nngenommcne  Uebergang  der  CapillargeHi.sse 
in  die  AnHln^e  der  .Xiisfilhninf^sgange  isi  niil  «lein  gegenwärtigen  Zu.slaiulc 
der  Phy.Mulugie  iiiclil  mehr  vereinbar.  Wenn  luau,  bei  lujectionen  der  Capillar- 
gelUsse  einer  Drflse,  den  InjeetioDsstolT  in  die  DrOienlianlle  übergehen  sidit, 
so  kann  dieses  nur  in  Folge  von  Zerreissung  geMhckM,  welche  um  so  leichter 
ealilekt,  als  der  liqeclaonadnick  meistens  grtsssr,  ab  der  Widsfatand  dar 
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Capillarßcf^ssw.'indc  ist.  H.  Meckel,  in  MüUer't  Arch.  1846.  Leydig,  m 
der  Zcilschnfl  für  wiss.  Zool.  1S50.  —  Htnle ,  allpem.  Anat.,  p.  889.  — 
faUMin'i  Artikel  „^Absonderung"  lu  Wagntrt  ilandwürterbuche,  Bruecke, 
de  diinisioM  humontin  per  sepla  mortna  et  viva.  Berol^  1842,  und  die  schon 
oft  citirton  Gcwebslehren  entlialteii  das  Wichtigste  in  anatomtecher  «nd  phy- 
siologischer Betiehang. 


§.  84,  Gesetze  der  AbsoDderoogeo. 

1.  Das  Qual»  oder  Qumtmm  einer  AbeoDdennig  hingt  von  dem  Blute 
und  von  dem  Baae  des  Abeondenmgsoi^gant  ak.  Vendhieden  fdwHte  M- 
ma  kAoMO  nie  gleiche  Secrele  liebm.  Je  reicher  die  Btat  an  SeomlieM- 
Stoffen  ist,  desto  reichficher  werden  diese  in  den  Secraten  etsdirinsn.  Hat 
deshalb  eine  Drflse  durah  Bihrantamg  euie  Zeitlang  ihre  lecreteriaehe  Tbl- 
tigheit  eingsslcat,  so  hüdsn  sieh  die  Stoffe,  wriche  dondi  sie  hiltan  eni- 
Jeert  iverden  sollen,  im  Blnle  an,  und  beginnt  die  Drüse  apiler  wieder  ik- 
ran  regehnässigen  Geschäftsgang,  so  wird  ihre  AlMonderun^  ropiöser  sein 
nflseen.  Hieraiif  beruhen  die  von  den  kertUn  sogenannten  lirilischen  Ah»' 
Jeerungen.  —  Je  dünner  das  Blutplasma  ist,  desto  leichter  wird  dessen 
Exosmose  und  Endosmose.  Die  Secretionen  werden  deshalb  durcli  alle  Um- 
stände vennehrl,  welche  eine  grössere  Verllüssigunp  der  Blutmasse  bedingen 
(Trinken,  Baden).  Dass  die  Secretionen  in  diesem  Falle  an  ihren  specifi- 
schen  Stoffen  nicht  gehallreirher  werden,  versteht  sich  von  seihst.  Ein- 
dickung  des  Blutes  durch  Wasserverlust  mittelst  Schweiss  und  copiöscr 
seröser  Absonderiuigcn',  wird  auf  den  Gang  der  Secretionen  aul  die  ent-> 
gegengesetste  Weise  einwirken,  also  Verminderung  derselben,  und  relatives 
Ueberwiegen  der  syrriftsrhen  Secrotieoisloih  harbeitthrai.  Bei  Kranta, 
«eidie  viel  schwitsen  und  wenig  trinken,  iai  der  Harn  wie  emgedickl 
{ÜHna  emdis). 

3.  IKeZaU,  Weite,  nid  VeriaoAriclrtHng  der  GspiilaifcelUae^ 
haben  insoihm  auf  die  SeMwtisp  Einfluaa,  als  sie  die  Menge  dea  Bhiles» 
welcbes  sur  Abeendenmg  dient,  die  Geschwindigkeit  sehier  Bewegung,  und 

den  Druck,  unter  welchem  es  strtimt,  bedingen.  Drüsen,  weldie  reich  an 
weiten  Capillargeßssen  sind,  werden  copiösere  Absondenmgsmengen  lierem, 
und  je  gekrümmter  der  Verlauf  der  Capillargelasse  ist.  desto  länger  wird 
das  Blut  in  der  Drüse  verweilen,  und  desto  grösser  wird  auch  der  Druck 
sein  müssen,  der  den  Austritt  seines  Plasma  bestimmt.  Das  hlutgefassarme 
Parencli\iii  des  Hoden  und  der  Vorsteherdrüse  lässt  keine  reichlichen  Se- 
cretionen erwarten,  während  der  Reichthum  an  Capillargefässeti.  durch  wel- 
chen sich  die  Leber,  die  >iere,  die  Speicheldriisen  auszeichnen,  mit  den 
grossen  Secrclionsniengen  dieser  Drüsen  iiniig  zusammeiüiäugL  (Da  zu  jeder 
Drüse  gleichbeschaffenes  arterielles  Blut  gelangt,  welclMn  in  den  einzelneil 
Driksen  verschiedene  Stoffe  «tiefn  werden,  so  kann  die  Mischnng  dsa 
Yenteen  Bhites  nicht  in  allen  DrOsea  diwelbe  sem.  Da  dasselbe  auch  fllr 


Digitized  by  Google 


190 


f.  84.  Octelte  dir  AlMOMleniogen. 


das  Venenblut  der  verschiedenen  Or^jane  des  thierisflien  Leibes  gilt,  deren 
jedes  einzelne  dem  Blute  nur  solche  Bestandtheilr  entzieht,  welche  es  zu 
«einer  individuellen  Ernrihrun^  henöthigt,  so  ist  hegreillich,  dass  in  den 
Hauptstäninien  des  Venensyslenis  sehr  verschieden  hesrhaffene  Blutstrüine 
2usammenlauren .  welche  gleichlorniig  gemischt  werden  müssen,  bevor  sie 
in  die  Lunge  gebracht  werden.  Vermuthlich  erklärt  sich  hieraus  die  stär- 
kere Entwicklung  der  geneliten  Muskelschichte  der  rechten  Hennrorkam- 
mer,  deren  die  linke,  alt  nMiwiiftoli  4m  (ItidiSanig  genuachten  arte- 
rteHflii  Lungenblutes,  nidit  bedurfte.)  —  Za  den  BMislen  SecntiooeD  wini 
nur  «rteridleB  Blni  vonvendet;  die  ThrihuhMe  dw  vnite»  Mutet  am 
IbeoodBnuigBgeiclilfte  ist  htm  IfcMchee  nur  in  dw  Leber  evident  — 
Unleririndnng  der  niflibraiden  Artarie  einer  Drflee  liedingt  nettwwniMg 
StUIHnMl  ihnr  Fnaelien. 

S.  AHe  Secretionen  stehen  unter  dem  Einflüsse  des  Nenrensystems.  Wir 
kennen  dieiai  fiinttuae  adien  im  AUgemeinea  durch  die  tägliche  ErTahning, 
da  SS  Gemflthsbewegungen  und  lüraoUiafte  Nervenzustände  die  Menge  und 
BeschaiTenbeit  der  Absondenmgen  ändern.  Es  ist  bekannt,  dass  Aerger 
einer  Säugenden,  durch  die  veränderte  Beschafleiiheit  (I»t  Milch,  dem  Säug- 
linge Bauchzwicken  und  Abweichen  zuziehen  kann,  iind  ebenso,  dass  Furcht 
oder  ängstliche  Spannung  des  Gemüths  die  llarnsecretion,  Appelit  die 
Speichelsecretion,  wollüstige  Vorstellungen  die  Ahs(mdcrung  der  (leschlecbls- 
IIAssigkeit  vermehren.  —  Besondere  iNen  enerregungen  w  irken  auf  besondere 
Dnlsen,  der  Zorn  auf  die  Leber,  die  Geilheit  auf  die  Hoden,  Furcht  auf 
die  Nieren,  Appetit  auf  die  SpelcheldrOsen ,  Trauer  auf  die  Thräuendrüse, 
wihrHid  Heilateit  und  FVohäinn,  wie  aie  der  Wein  emugl,  anf  alle  Se- 
cretionen belblligend  eimririten.  fai  letalerer  Hinaicht  ist  noch  der  AlkiM» 
§ebali  des  llnlea  ein  beaenderer  Reil  Ittr  die  einieinen  Secretioneergane^ 
4ean  alle  Reiae  ataigem  die  ofgauacfaen  ThitiglteiCen.  Wie  ao  GeaaQlbe- 
bewegungen  eine  fdötiliclie  qualitatiTe  Aendemng  der  Secreta,  und  adiid- 
licfae,  ja  giftige  Eigenaefaaften  deraeiben  aetten  Mnnen,  liegf  jenaeita  aller 
Vemmtbungen.  Die  quantitativen  Aendeiungen  der  Secretionen,  Vei^ 
aieiining  und  Vennindernng,  oder  Unterdrürkuug,  sind  leichter  erklärbar, 
wenn  man  bedenkt,  dass  die  Porosität  der  Gelasswandnngen ,  und  die  auf 
ihr  beruhende  Möglichkeit  des  Durcht^cbwitzens ,  von  dem  Einflüsse  der 
motorischen  Drüsennerven  abhängt.  Da  die  Ganglien,  welche  Nerven  zu 
den  Drüsen  schicken ,  wie  früher  gezeigt  wurde ,  durch  die  in  ihnen  ent- 
springenden .Nervenfasern  als  selbstst  iiidige  Nervencenlra  der  Drüsen  «gel- 
ten, so  werden  die  Kriährungen  eiklarliar,  laut  welchen,  nach  Zei^töiiuig 
des  ("erel>rosi>itiaIsystems  bei  Thieren,  die  Secretiimen,  wenn  auch  vrnuin- 
dert,  noch  jorldauerten  (Bidder,  Valentin,  Volkmann).  —  Im  Leben 
sind  die  Häute,  also  auch  die  Drfisenkanälcben ,  nur  fär  bestimmte  Stolle 
permeabel,  nach  den  Tode  aehwilat  AHea  durch,  waa  fan  Waaeer  löaSeb 
iat.  Einen  guten  Beleg  biefOr  lieAnrl  die  CaHenblaae,  welche  in  lebenden 
Tkiere  ifareu  Inhalt  nicht  durch  Eioanioae  aualrelen  liaat,  wShrand  im  Cn- 
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4tv«r  die  §mm  VmgAmg  dmeUiai,  BauchliBU,  Baradiaiial,  Nett,  gelb  ge- 
Mokt  wird. 

4.  Jede  Reisung  vemehrt  den  Blutandrang  zur  Drüse  (ubi  stimulu», 
iftt  congeitio)  und  dadurch  ihre  Absoudrnin«,'.  Wird  dor  Ülntandran«^  bis 
zur  EnlzÜDdunf!  posteij^crf ,  welche  die  C.ipillai-jieirissc  diircli  Dlutcoagula 
verstopn.  so  niuss  di»'  SiHieliuii  in  (li«'sor  Dnlsc  uiiterhloiben.  Findel  sich 
eine  andere  Drüse  vun  tiieicheni  Baue  vor,  sd  kann  sie  vicariircnd  wirken. 
Wii*d  die  liailenbereitnng  in  der  Leber  unlerbrorben,  so  kaini  der  im  Bbil- 
plasnia  aufgeloi^to  Farbestoll  der  (lalle  in  allen  ilbri^'cn  (>eweben,  welche 
ilurer  Eniäiiruug  wegen  luit  Blulpla»nia  gelräniit  werden,  zum  Vtu'äcbeiu 
konunen,  und  Gelbsucht  entstehen,  so  wie,  nach  UntefktediuBg  der  Harn- 
secrelion,  die  Schweiss-  und  SerumbiUlung  den  urinteen  Charakter,  der 
schon  dnrdi  den  Geruch  erkennbar  ist,  anndimen.  Wirkt  die  Steigerung 
Einer  Secretion  Temünderod  auf  eine  andere  ein,  so  sagt  man,  beide  stehen 
in  einem  antagonistischen  Verhältnisse.  So  wbd  die  Blilchsecretion  durch 
vennehrte  Dannahsonderung  (Diarrhöe),  die  Hamsecrelion  durch  Schweiss, 
die  Serumausschwilsung  im  Zellgewebe  (Wassersudit)  durch  urintreibende 
Büttel  vermindert,  und  die  ärztliche  Behandlung  so  vieler  Absonderungs- 
krankheiten geht  von  dem  Antagonismus  der  Secretionen  als  oberatem  Prin- 
cipe ans. 

5.  Die  AllSunderlnlJ^  lindel  nicht  blos  in  den  blinden  Enden  der  bäum- 
lorniig  raniilicirten  Anslübrnnfistiänfre  statt,  sie  ist  an  der  jianzeii  inneren 
OberlirHlie  des  verzwei^'ten  Ausl'ührungsganges  tbätig.  —  l>ie  Secrele  er- 
leiden wfdirend  ihrer  Weiterbelordernng  durch  die  Ansführungsgänge  eine 
\eränderung  ihrer  Mischung,  die  zunächst  als  Eindickung  oder  Conceulra- 
tion  erscheint.  In  den  Nieren  tritt  dieses  am  dcutlicbsteu  hervor,  da  der 
Hanl  um  so  oonoentrirter  wird,  je  niher  er  der  Ar  ihn  bestimraien  Aus- 
fiihrsrOhre  kommt  Ebenso  ist  der  Same  der  Samenblischen  dicker  ab 
jener  der  Hodenkanllchen,  in  welchen  sich  noch  keine  Samenthierchen 
vorfinden.  —  Viele  DrOsen,  welche  forCwShrend  absondern,  haben  an  ihren 
Hauptausflkhrungsgingen  grttosere  Resenrou«  angebracht,  in  weichen  die 
abgeMmderten  FUlssigkeiten  entweder  bhw  bis  lur  Ausleerungsieit  aufbe- 
wahrt, oder  auch  durch  Absorption  ihrer  wässerigen  Bestandtheile,  und 
durch  Hinzufügung  der  Absonderungen  des  Beservoirs  selbst,  in  ihrer  Zu- 
sammensetzung verändert  werden  (Gallenblase,  Samenblase,  Harnblase). 
Wird  die  Aussonderung  des  Secretes  längere  Zeit  unterlassen,  so  sind  die 
Drnsenkanile  damit  überfüllt,  und  es  kann  keine  fernere  Absonderung  vor 
sich  gehen.  —  Langer  Secretionsstillsland  hebt  die  Absondernn'p'sITdiiiikeit 
der  Drüse  ganz  und  gar  auf,  wie  im  <iegentlieile  häuligere  nalurgeniässe 
Entleerungen  derselben  ihre  secrelorischc  Thätigkeit  durch  Lebung  stärken. 
So  kann  das  anfangs  einem  gesunden  Menschen  gewiss  schwer  l'ai!*^ndc 
Geliüjde  der  Keuschheit,  mit  der  Zeit  leicht  zu  halten  sein,  während  ande- 
rerseits häulige  Begattung  eine  Gewohnheit,  und  wohl  eine  Nothweudigkeit 
werdm  kann.  —  Krankhafte  Vermehrung  der  Absonderung  kann  auf  iwei- 
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fache  Weise  bedingt  sein,  durch  Reizung,  oder  durch  urüicbe  Schwäche 
(Alonic,  Lähmung  der  DrQsenkanälchen).  Im  ersten  Falle  wird  das  Secret 
Jieine  Mischungsänderung  erleiden,  im  gfpeüill  dagegen  werden  seine  wtft- 
lerigen  BMlanltlMae  prlvaHna.  8«  Ht  hlofigei  Schwitnn  Folge  ördielMr 
Sobwich«,  nd  die  Mwihnng  alkr  knakballea  fnänkn  (Sanoi-,  Spei> 
chel-,  SeUeialliHe  eC«.)  iat  ann  an  plaitiiciwa,  reicli  tn  wiMerigea  B»- 
atuiAMIflD.  ~  Bei  KnaUieileii,  wekhe  mit  Ataehnrag,  dlgemeiMm  Ver> 
fklle,  and  Entmiadmng  der  Wntmune  «Bhergeken,  kamen  alle  Secretienen 
Wi^eich  preAm  ond  wimarig  werden.  Ein  leienneo  Beiapiel  davon  giabt 
die  Lungensucht  mit  iliren  endiApiMidcn  Sdmeiasfln,  DordiiiDtn,  imd 
«rtliolien  Wamawndrten. 
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9.  %^•  Object  der  Koocheu-  uud  ßüüderlehre. 

Die  verrinij^'lp  Knorh«-n-  und  Bflndi'i  li  lirr,  Osten  StjnihsmobxjHi. 
bascbSfligt  sich  uiil  der  Bobclireibung  dor  Kiiocli»'n,  und  der  sie  zu  ciueui 
bewMlicbeQ  Canien  — -  Skelet  —  Tereinig<'udcii  organisclien  Hindungsmiltel, 
der  imder.  Ihr  Olyect  ist  das  DStOrliche  Skelet  {Sedetm  naiwrak),  mm 
Unterediiede  ?om  kflnsdicbeii  (Sedetim  artifkiak)^  dessen  Koocben  nicht 
doroh  nateriicbe  Binder,  sondern  durch  beliebig  gewählte  Ersatzmittel  der- 
selben, Drahtf  Leder^  oder  Kautscbukstreifen,  mit  einander  verbunden  sind. 
Da  weder  , die  Knochen,  noch  die  sie  vereinigenden  Binder,  einer  selbst- 
thätigpn  Hrwcgun^'  flihig  sind,  und  sie  nur  durch  die  von  aussen  her  auf 
sie  wirkenden  Muskelkräfte  veranlasst  werden,  nus  dem  Zustande  des 
i(  hit  s  la  treten,  so  können  sie  auch  als  passive  Bewegungsorgane 
aufgcfifisst  nrrdcn. 

hir  im  p'Witliidii  lien  I.oImmi  (ildiche  R»'z«'i(  liiiuii^'  dt-r  lljnptruniilM  si  iiid- 
fhril»'  (Irv  ni»'iis(  hlirlini  I,»Ml)r>:  ;ils  Kdpl,  ulMTe  niid  niitfif  Jllifd- 

nia^xii,  1.-1  aiirli  m  die  WisstMisrliidt  illM'ru'<j:t'ni;.;»'n ,  «t-lrlu-  von  dfu  Kiio- 
<1m  ii  des  Kojjics,  di  s  I5iirii(d(  s,  der  (ilu  rcu  und  unleren  üliedmasseu ,  als 
llauplabllieilungeu  des  SkeleU,  liaudcll. 

Die  (jesaintutzald  der  Knucheu  betragt,  iiiil  Einschluss  der  Zühne  und 
Gehiirknöchelchen.  aber  ohne  Sesambeine,  2iO.  Ein  alter  Gedtchlniasvers 
giebl  sie  auf  228  an: 

„Ossibus  ex  deois,  ba  cüiiicuijique  uovenis 
„Constat  bono.'* 

Das  Wort  Skelet  stammt  nicht  von  aiUkkto  (austrocknen),  wie  man 

im  Sinne  des  Pliitarcli  annalun  (soh  arid*an  et  exsiccatum  cadarer,  welclicH 
die  Aegv'pter  Ihm  iliren  Fosigriagcn,  ah  SinnMId  der  Vcr/  üi;,'!!«  Iik^it.  aiif-ilell- 
ten,  unil  mit  dem  Hufe  Itrfirdssten :  edite  bitiite,  —  pusi  mortem  lales  eritis), 
sondern  von  oxAo;,  SchenkclLein,  weiche»  dem  Ganzen,  aU  der  grüssle  B«- 
standlheil  desadben,  seinen  Namen  gab.  Daher  ist  es  richtiger  Skelet, 
anstatt  S kellet  oder  Skelett  sn  schreiben. 

13* 
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§.  S«.   EMMbeaMf  Jcr  EoplksociM«. 


A.  kopfknoclieu. 
%.  86.  ElitleilaBg  der  Kopfki^rhf 

Dir  Grösse  und  (»estall  des  Kn|iffs  —  der  wahren  Hauptsache  der 
Osteologie  —  wird  durch  üeu  Zusaiuiut;tUriU  von  21  knuchea  betlin^^ 
welche,  mit  Ansnahroe  eines  eimigen  —  des  Unterkielien  —  fest  and  an- 
beweglich  lusammenpaseen,  und,  wcib  sie  grösstentheib  in  die  Raiegone 
der  breiten  und  flachen  Knochen  geboren,  die  Wandungen  von  Hohlen  bil- 
den, die  lur  Aufnabnie  des  Gebims  und  der  Sinnesofgane  dienen.  Es  er- 
giebt  »ch  schon  hierans  die  Eintheiinng  des  Kopfes  iu  den  Hirnscht- 
del  oder  die  Hirnschale  (Cmmm,  eafMrM»  ofla  mfUit,  theea  eere- 
dn),  und  in  das  Gesicht  (Paeies).  Ersterer  wird  durch  7  Schadel- 
knorhen  lOssa  nann\,  le|/|eres  durch  14  Gesichlsknochen  (Ons 
farieii  i.M-liil<iet.  welche  Unten^cheidun«;  mehr  praktisch  ::<>l.'Ming,  als  wissen» 
srhafllirii  i>t,  indem  gewisse  Schadelknochen  auch  an  der  Znsammenseliung 
des  riesiehte«;  Tlieil  nehm»Mi,  und  einer  derselben  das  Siebbein  —  mit 
\\\<<c\\U\s<  eines  sehr  kleioen  Tbeiles  seiuer  UberUadie,  ganz  dem  Ge- 
tMcble  an_'cli>>ii. 

Calvaria  sUioinl  vod  catrut,  der  tiUUe  des  Scbidddaches  wegeo. 

a)  Schddelknochen. 

§.  87.  Allgemeine  Eiiteiischarten  der  ScIiiidt'lkiKM  hen. 

Man  nnfersch<'id«>t  .i;ti  Srliädel  das  Srliii  de!  <1 1  <  h  und  den  Schfldel» 
^rund  (Fottiix  und  Basis  atinii  ,  welche  beide,  als  hohle,  mehr  wenijjer 
unref;elm,i>i<i:;e  und  <d)loni:e  Ilalbku;:«  In .  das  knöcherne  liehSu^e  für  das 
(•••hirii  ziiH.iiiimeti-iftzt'n.  IM«'  Sr|i;ii|i'lknMtlien  w«'rden  in  ilif  pniiriiren 
nnil  uiipaa  rijien  ein;;«'lli''ili.  I>>fen'  -  dii*  S(  lifilfilM-in«'  niid  Schl  ilV- 
Immih'  —  liefen  syrnnidriM  h  rerlils  iinil  links  von  d»'r  vcrlii  aien  hiirt  h- 
sthniUsebene  d»'s  Srlnidrls,  nml  I>iIiI<mi  den  ;:rt>s<il<'n  TIumI  «Irr  nluTcn  und 
seitlichen  Wand  dess»'jbfn;  lelzirie  —  «las  rirundlxin,  Stiniht  in,  und  Sielw 
bein      bilden  die  hintere,  die  vordere,  innl  die  unlere  Wand  des  Schädels. 

Die  paarigen  Schidelluiochen  erzeugen  durch  ihre  Vereinigung  einen, 
von  einer  Seite  zur  anderen  aber  den  Scheitel  weggehenden  Bogeo,  dessen 
Concavitlit  nach  unten  sieht.  Die  unpaarigen  setzen  dagegen  einen  von  vom 
nadi  hinten  unter  der  SchaddhOhle  bureuden  Bogen  zusammen,  dessen 
Concavität  nach  oben  gerichtet  ist  Beide  Bogen  schliessen  durch  ihr  In- 
einandergreifen die  SchidelbOhle  vollkommen  ab,  und  bildeo  die  ovale  Schale 
derselben  «Hirnschale).  Jedes  Stack  dieser  Schale,  oder  jeder  Schädelkno- 
chen, wird  ^  Kuit  einen  convez-concaven,  breiten  Knochen  darstellen,  dessen 
convexe  Khulie  nach  aussen,  dessen  concavc  Flirlie  nach  dem  Gehirne 
sieht.  Beide  Flächen  laufen  seilen  parelleL,  wodurch  die  Dicke  cin^'s  Srha- 
«lelknochens  an  verschiedenen  Querschnitten  ungleich  ausGÜll.   An  aUen 
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Schädelknochen,  deren  Substanz  sich  an  bestinunten  Steilen  zu  Hodum 
(Tubera)  terdickt,  entsprechen  letztere  den  ersten  Ablageningsstplleii  von 
Knociienerdc  im  erabnonischen  Leben  (Puncla  ossificationis).  Die  Hücker 
\>  prden  deshalb  von  den  eogliscbeu  Analomeo  passend  Proe€$$ui  frimigmii 
genannt. 

Jeder  KnocJion  der  Ilinischale  besteht  aus  zwei  diditen,  durcJi  Ein- 
schob schwauiHjiger  Knochenmasse  —  Diploä  —  getrennten  Platten  oder  Ta- 
feln, deren  äussere,  dickere,  die  gewöhnlichen  Merkmale  oonpacter  Knochen- 
mbstam  bentit;  dem  innere»  dionera,  und  an  Knochcafaioipel  armer«, 
ihrer  Sprikligkea  wmd  Mureh  bedogleB  Ucfalerea  BrOdiigiBHt  wegen,  dm 
beieichiieDdeB  Nhbmi  der  GUeUfel,  Muh  vüna,  dhielL  Die  HifhB 
der  SchadelkaociMi  iel  iroU  den  MarkhtMca  hngNAiiger  Inochen  aselog^ 
eolhtfl  aber  nicht,  wie  diese,  consiiteDtes  Mark,  eondeni  ein  ddarce,  nit 
FetttrOpfcheD  gemiscbles  Floidmi,  welches  w»  vieleB  Mutgeftwen,  Fsrm 
d^oitieae,  diirchzog:cn  wird,  und  deshalb  roth  tiagirt  erscheint.  Die  DiploC 
ist  arm  an  Arterien,  aber  sehr  reich  an  weitmaschigeD  Venennetzen.  Die 
Venen  der  DiploS  sammeln  sich  zu  grösseren  Stämmen,  welche  in  beson- 
deren, baumförmig  verzweigten  Knochenkanälen  der  Diplom,  CanaUs  Bre- 
schett,  M'rlaiifen,  und  zuletzt  die  äussere  oder  innere  Tafel  des  Knochens 
dnrt  lihuliKMi ,  lim  in  benachbarte  Mussere  oder  innere  Vf-nenstflmme  einzii- 
imiiKlf'n.    An  jenen  Tlieilen  des  Schädels,  welche  nur  von  weni^'  Weir.h- 
theilen  bedeckt  werden,  wie  am  Schädeldache,  stehen  die  beiden  Tafeln 
der  Schädelknochen,  wegen  stärkerer  Entwicklung  der  Diploti,  weiter  von 
einander  ab,  und  sind  auch  absolut  dicker,  als  an  jenen  Stellen,  welche 
durch  MuskeUager  bedeckt,  und  dadardi  for  Verietstingcu  geschützt  wer- 
den: Schltfen-  und  untere  Hinierhauptgegend.  Hier  wird  die  Diplo«  sogar 
durch  die  1m8  sur  DerQhmng  gesteigerte  Annäherung  beider  Tafehi  glmlich 
auQgeschloflaen,  und  leixtere  überdies  so  verdOnnl,  dass  der  Knodiea  durdi- 
icheinend  wird.  Auch  bei  jenen  Winden  der  SdUddhllUe,  wekhe  diese 
von  anstossenden  HoUen  des  Gesichts,  den  Augenhohlen  und  der  Nasen- 
höhle, trennen,  tritt  aus  gleichem  Grunde  eine  bedeutende  Verdünnung  der> 
selben  auf.  —  Die  Verbindongsräoder  der  Schädelknochen  sind  entweder 
mit  dendritischen  Zacken  besetzt,  durch  deren  Ineinandergreifen  eine  wahre 
Kalh,  Sulnra  vera  f.  Syntaxis  ierrata,  entsteht,  oder  scharf  auslaufend, 
zum  wechselseitigen  rebereinanderfcbieben ,  Sulura  tpuha  f.  »(juamosa, 
oder  rauh  und  uneben,  um  dem  .'-ie  \<rbinden<len  Zwiwhenknoq»el  eine 
grossere  Insertionsn^rhe  dnrzubieten,  St/mphygig.  —  Nur  die  äussere  Fläche 
der  Schädelknorhcn  wird  von  einer  wahren  Beinliaut  —  Pericram'um  — 
überzogen,  welche  flber  die  Näthe  oberflächlich  weggebt,  faserige  \erlänge- 
rungen  in  diesell)«'n  bineinsenkt,  und  deshalb  von  ihnen  schwer  abzuzteben 
ist.   Sie  hat  bei  der  Entwicklung  einaefaier  OiJilldlnodien  einen  hflchet 
wichtigen  AntheiL  An  der  innerai  FMcbe  im  ScMdsls  Mit  sie,  ond  wipl 
durch  die  harte  flBmhant  vcrUftm. 

Da  das  Gehirn  die  gchldsiuMe  ii^i— !■  «iMt,  an  wmmm  dt» 
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-an  seiner  Oberflache  Torkommcnden.  vielfältig  verschlimpenni  Erhabenhcileir 
und  Vertiefungen  sich  an  der  inneren  Tafel  der  SeliadclkiHu  lion  gewisser- 
Diassen  abdrücken,  wodurch  die  sogenannten  Fingereindrücke  —  Im- 
preisiones  digitatae^  —  uihI  die  duwiicheii  Torspringenden  Kanten  — 
Juga  eerehraUu  —  eDlüdieB.  AD«  Sdtldriknodien  werden  Ton  gevris- 
«en  Lflcfaem  oder  kunen  KaBiten  dorcfcbohrt,  weiche  Nerren  oder  Gefla- 
•sen  zum  VerbufB  dieiieB.  Die  NenrenlOdier  fliideD  ndi  bei  aDen  Indivi- 
doen  unter  denselben  VeriUhnisten,  and  fehlen  nie.  Die  CeftaalDdier  nnd^ 
wenn  sie  Arterien  darehlassen,  ebenfaOs  oonslant,  wenn  sie  aber  den  tob 
innen  nadi  aussen  gebenden  Venen,  oder  den  sogenannten  JBbNsssrM  San- 
forAu  angeboren,  unterliegen  sie  an  Grosse,  Zahl  und  Lagerung,  mannig- 
Mligen  Verschiedcaliciten,  nnd  fehlen  auch  inweilen  gBusüch. 

Je  weniger  ein  Schlddknochon  an  der  Büdong  anderer  Tlöhlen  AniheS 
nimmt,  desto  einfacher  ist  seine  Bildung,  nnd  somit  auch  seine  Besclireiluinp : 
je  mehr  er  an  der  Begrenzung  anderer  Uuhlen  Theil  bat,  desto  com)dicir(er 
wird  seine  GeslalU  Es  wXre  deshalb  im  Schulvortnge  der  Anatooiie  besser, 
nicht  in  der  Ordnong  vonugehen,  welche  in  dieieB  Lehrbuehe  beMgt  wiid» 
wo  der  Anfang  mit  dem  vcnvickeltstcn  Schadelknochen  —  mit  dem  Grund- 
bein —  gomacht  wird,  sondern,  nach  der  Weise  der  Alten,  mit  dem  Siim- 
und  Scheitelbeine,  oder,  was  noch  einfacher  wäre,  nach  dem  Beispiele  Jfe- 
efcers,  mit  der  IViibelaule  in  beginnen,  indem  ein  Theil  der  SdiHd- 
knochcn  sich  auf  den  Typns  der  WiibelbiMnng  sarflcUlUhren  llaaL 

■ 

$.  88.  Granifceii. 

Das  Grundbein  {Os  hasilare  s.  spheno-  occipitale)  ist  der  grösste 
Knochen  des  Sch.'ldels,  dessen  ripundlliic  lie  und  hintere  Wand  er  V(»r7,ugs- 
weise  bildet.  Er  verbindet  sich  mit  allen  übrigen  Schädelknochcn,  und  mit 
der  grosseren  Mehrzahl  der  Gesichlskuuchen ,  bildet  somit  in  der  That  die 
wahre  Grundlage  des  knöchernen  SciildelGomplexes,  und  besteht,  im  toU- 
konunen  entwickelten  Menschen,  aus  swei  hinler  einander  liegenden,  und 
nur  durch  eine  schmale  KnochenbrOcke  veremigten  Stödten,  —  dem  Keil- 
und  Hinterhauptslfldie,  —  welche  ftuher  allgemein  als  swei  besondere 
Schideiknochen  betrachtet  und  beschridwn  wurden,  bis  SOmmerring  die 
riditige  Beiiehung  derselhen  tu  einander  aulfiisste,  und  sie  als  integrirende 
Tlieile  ebes  Fundamentalknocliens  des  Schldds  —  des  Grundbdns  — 
darstellte. 

i.  HinterktiuftitÜck  des  Grunib€in$,  oUr  Einierkauptbein* 
Das  Hinterhauptbein  (Os  •cefjpAtfk,  o«  puppii,  et  «MnorAre)  be- 
sieht un  neugebomen  Kinde  ans  4,  durch  KnoqMl  ferainiglen  Stücken,, 
deren  TkwDungsspuren  am  ausgebildeten  Knochen  nicht  mehr  lu  »kennen 
sind.  Diese  Stficke  sind:  der  Grvndlheil,  Ars  hnOmrit,  der  Hintorhaupl- 
.  Iheil,  Fun  täpüßUi,  und  iwä  GdenktheOe,  Antss  condjylMdMM.  Diesn 
vier  Stocke  sbd  um  das  grosse  ovale  Loch  des  Knochens  —  Foromen  oc-, 
tipittk  mgmm  —  so  grappirt,  dies  der  Grandtbeil  vor,  der  Hinteriumpl- 
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theil  hinter  demselben,  die  beiden  Gtlenktheile  seitwärts  von  ihm  zu  he- 
gen kommen.  —  Bei  vielen  Thiereu  erhalt  sich  die  Treonung  der  4  Form- 
tbeile  des  Hinterhauptbeins  durch  das  ganze  Leben. 

1.  Der  Grundtheil  vermittelt  die  Verbindung  des  Ilinterliauplbeines 
mit  dem  Keilbeine.  Er  verknöchert  unter  allen  Kcipfknochcn  zuerst,  und 
stttssl  mit  einer  rauben  Fläche  an  den  Körper  des  Keilbeins,  der  unmittel- 
bar nach  ihm  OMificiit.  Eine  iwiachenliegende  Knorpelacheibe  verbindet 
sie,  fsndiwiiidet  jedoch  loni  15.  Lebensjahre  an,  uid  weicht  einer  toUden 
Verschmelzung  durch  Knochenmaiee»  so  dass  beide  Knochen  nur  gewaitaam 
durch  die  Sige  von  einander  getrennt  werden  können.  Dieses  ist  der 
Grund,  warum  daa  Keä'  und  das  flinterhauplbeui  ab  Ein  Knochen  snsa»^ 
aengetat  werden.  —  Die  obere  Fllcfae  des  Gmndlheiles  bildet  eue  gegen 
das  groaae  Hinteihauptloch  abfallende  Rinne.  Die  untere  iat  fdr  MualM^ 
analtae  rauh«  und  durch  (  ine  lon^Mtndinale  Leiste  {Crüta  hasUaris)  getheflt, 
deren  Stelle  zuweilen  ein  allgerundeter  ilücker  vertritt.  Die  Seilenflichen 
aind  raub,  für  die  Anlagerung  der  Sciüäfebein-Pyramiden. 

2.  Der  Ilintcrbaupttheil,  auch  H interhauptscbuppe  genanod 
bildet  ein  schalenförmiges,  dreiocki«?ps,  mit  stark  gezahnten  Seitenrändem 
versehenes  Knochenstück,  an  welchem  sich  eine  vordere  concave,  und  eine 
hiiili'ic  ronvexe  Fl.'Jchc  lindel.  An  der  vorderen  Flache  ragt  in  der 
Mitte  die  Protuberantia  occipUalis  interna  henor,  als  Durcbkrruzungspunkt 
einer  senkrechten  und  zweier  (juerlaufenden  Linien ,  w<'lche  die  Eminentia 
cruciata  interna  zusammensetzen.  Der  senkrechte  Schenkel  des  Kreuzes 
iat  unterkalb  der  Querlinien  besonders  sdiarf  und  vorspringend,  und  heisst 
deahalb  Criüü  occ^fMftli  ^Mstm;  die  beiden  Qnerscheokel  lassen  eine 
Furche  iwiachen  aicfa  —  Smtau  franaueraiis,  —  deren  rechte  HiUte  sich 
Ton  der  Protuberantia  an,  nadi  oben  ala  Suleui  langUMMt  verllngett 
Die  Suki  dienen  mr  Anfhahme  gleichnamiger  Bfailleiler  der  harten  Hirn* 
haut  Durch  die  kreusftnnige  Erhabenheit  xerOOt  die  vordere  Fliehe  der 
Schuppe  in  vier  Gruben,  von  welchen  die  beiden  oberen  die  hmleren  En- 
den des  groasen  Gehin»,  die  beiden  unteren  die  swei  Hemispbiren  des 
kleinen  Gehirns  anfiiehmen.  Halt  man  die  Knochen  gegen  das  Licht,  so 
erblickt  man  «n  gegen  diese  vier  durchscheinenden  Gruben  dunkel  ab- 
stechendes Kreuz.  Die  Knochenwand  der  unteren  Gruben  ist  beim  Erwadl- 
aenen  häufig  absolut  dOnner,  als  beim  neiigeliornen  Kinde. 

An  der  hinteren  Flache  bemerkt  man  die  l'rotuberantin  orripitalig 
externa,  welche  der  inneren  nicht  entspricht,  sondeni  etwas  Ul>er  ihr  stehL 
Si''  s(  hirkl  zum  Hinlerhauptloche  die  Critta  occipitalis  externa  herab,  wel- 
che durch  die  beiden  queriaufenden  Lineae  $emicircularr$  externae  n.  ar- 
cuatae  durchschnitten  wird,  deren  Entwicklung  nur  bei  Scbüdeln  muskel- 
atarker  und  bejahrter  Individuen  auflßült 

Von  der  Itnaa  orcimfc  mforhr  bis  aum  ffinterfaanptloche  herab  iat 
der  Knochen  dünnwandig  und  durchscheinend,  und  dient  den  lahhreiclen 
Tfsft'iinMnilfiflB  MT  Inaortiin« 
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Mir  dv  UUm  flalwrliiii,  ^Mkht  u  der  SpMu  4et  lümfri  aupi- 
Ikeib  ■iiiiiiiBiMiHMifn  (wie  die  Mden  Sebeakd  ciiei  giieclMrhwi  Jq, 
leriUl  In  ein  oberes  fMescree  Segnent  (Herf*  I— tlitfm)  nr  Ter» 
badni«  nit  dem  Utfm  Rüde  des  SetewandbeiiiB,  Md  in  ein  ante- 
ree  kleiaerei,  miger  «eadles»  Uli'  des  WaneolM  des  SddtfMM  — 
JMvft  mmioiiems. 

3.  u.  4.  Die  beiden  Gelenk-  oder  Seitentheile  TerbüideB  den 
Gnindtheil  mit  der  Hinterkauptscbuppe ,  uad  werden  hi  elM  obere  mi 
■■tere  Flache,  und  iwei  Seitenränder  eingetbeilt 

An  der  unteren  Flache  bemerkt  man  einen  elliptischen,  convexen, 
mit  jjliUtrr  Knorpelsfheibe  überzogenen  Knupf  {Processus  condyloideus, 
von  y.oydog,  nintli.  mittelst  tlessrn  der  8chä«lel  aul  dem  ersten  Halswirbel 
beweglich  aufnilit.  I'ie  Processus  condyloidei  beider  Seiteiithtile  r«inver- 
^ren  mit  ihren  vorderen  Knden ,  welche  etwas  üi)er  (b'n  Hand  des  Hin- 
terhan[»ti<Khes  hinausragen,  und  dessen  vonleren  l  uilang  >erschm.11em. 
Uinter  dem  Geleukkupf  hegt  die  flache  Fossa  coHdjfUidea.  Die  sogenann- 
tm  Ftamina  condjfloidw,  deren  ein  vorderes  qmI  hinteres  eiistirt, 
siBd  e%eiillicb  kme  laolle,  wekbe  deo  Kaedea  schief  nadi  imkh  wmi 
ebea  dwcfabohrai,  od  deren  iossere  OeAiiuigen,  wie  ihr  Name  sagt,  m 
vmd  hinter  dem  A^cssMf  unijfUidmt  liegen.  Des  foremen  ctiid|lw' 
ämm  mtimmi  fladei  sieb  bei  alen  Individnen  geasa  ia  denselben  Tc^• 
hliiaiiieB ,  ds  es  des  swille  GeUnmerveBpair  sas  dem  Scfaldei  trslm 
iissL  FmI  rsgHmlwig  mtndel  ein  aas  der  DiploC  des  Knochens  ber- 
slsiiiaicadi  i  Yencnkanal  in  dasselbe  ein.  Andere  Venenkanlle  laden  sieb 
nweilen  nebenan  sich  OfTnend.  Das  Foraimm  tomiffloideum  posterim 
anlerbegt  als  Venenkanal  sehr  vielen  Abweichangen,  aad  üBblt  biuflg  auf 
daer  od^  beiden  Seiten. 

Auf  dt  r  oberen  Flüche  ragt  der  m.'issitr  gewölbte  und  niedrige  Pro- 
cessus anonymus  s.  Tuberculum  jugnlare  hervor,  unter  weichem  die  inr 
nere  Oeflhung  des  Canalis  condyloideus  anlerior  liegt. 

Der  innere  Rand  ist  zugleiih  Si-itenrand  des  grossen  Hinterhaupt- 
loches; der  äussere  Rand  hat  einen  Halbmondausschnilt  (lucisura  jn~ 
gtUaris)^  au  dessen  hinterem  Ende  ein  dreiseitiger,  etwas  nach  einwärts 
gekrümmter  Fortsatz  (PraMSMW  Juguhris)  emporwachst.  Er  wird  von 
eiaer  balbkreisftnBigen  tache  Air  den  Querbhideiler  {Suiau  jugularit) 
amgeben,  welche  in  der  Mctimra  jugulariB  endet 

Ücr  Huitcrhauptknochen  ist  selbst  an  den  wnlil^ebddeblen  Schädeln 
sdten  symmetrisch,  mid  bietet»  aebst  dem  ab  orsprüngUdier  EntwicUiuig»- 
fehler  aultretenden,  theflweisen  oder  completen  Mangel  der  Schuppe  beim 
Himbnirh,  folgende  Spielarten  dar:  1.  Das  H ntorfaaiiptloch  ist  polygonal  statt 
eiruntl.  2.  Pie  Proeestu»  condyltiidn  mit  iwn,  durcb  eiue  sciclitf».  rauhe 
Fnrchc  ^jelreiiiiten  knorpclplalleu  belebt.  Diese  Anomalie  dalirt  aus  deu 
IHdiereB  EntwMUttngssttndeii  des  Knochens,  indem  auch  der  BuOarthea  an 
der  BBdnn«;  der  Processus  mtdyloidei  Antbefl  nehmen  kann»  WO  ihm  dam 
die  verdere  Kaorpelplatte  aagehOrU   3.  Die  JVewiai  jugmlmm  so  sair  nach 
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unlen  entwickelt,  dass  sie  an  die  Seitenlheilo  des  orsifn  Halswirbels  anste- 
hen, uiiU  mit  ihnen  articuliren  (Diclerich,  Pairubau).  —  Vuu  der 
Spilie  der  Schuppe,  oder  vom  Seitenraode  dersdben  Unft  eine  Fissur,  ak 
nicht  veritnOcherte,  und  im  frischen  Zustande  dnrch  Knorpel  verseldossene 
Stelle,  gegen  die  Protuberantia  externa,  welche  für  Frnctur  j^diallfn  wer- 
den könnte.  —  Es  eriiält  sich  die  Trennungsspur  von  Schii[i[)f  und  Seiten- 
Uied  als  pereuuireuder  knurpel.  Die  Schuppe  wird  durch  cm*.  4(101-,  imchsi 
selten  duicb  eine  .loMQiUidäuJe  NOk  gesefanitte^  dit  Pmmbtrantia  oceijfUm- 
Iii  externa  wird,  wie  an  einem  Sdlldri  HAiem  Sammlung,  zu  Cfncm  8 
Linien  linln-n,  nndi  altw.lrfs  hnkenfi^nni?  f;pb'>p'<'nori  Knocliciirifl'  vrrlSnfrfrt, 
oder,  wie  nn  enieni  zweiten  Exemplare,  zu  einem  zuiUangen  zitzenfOrmigen 
Tuber  entwickelt.  —  Als  sehr  seltene  BOdungsabweichnng  des  Hinterhaupt» 
Mn»,  und  aagMcli  ab  mteresaanl»  fiMMdiniicUrail  (VOgel  und  beschapfU 
,  Aniiiliilticn)  exislirt  in  üor  Milte  des  ^<)^dlraL  Ilalltkreises  des  grossen  Hin- 
torli.iii|ilIi»ilirs  ein  roii\c\or  und  ühorkuorpelter  Knüpf,  —  .'il>'>  ein  dritter 
(ieleukkuopf,  der  auf  einer  enUiprechend  ausgehfthltea  ilachen  Grube  des 
vorderen  Hälbringes  des  Alias  spidu  ^^JJAv  die  (Beftssftirdien  dieses  Kno- 
chens ist  viel  ftrterttsantes  hl'  Barluw'i  anat.  Abfaandhingeo,  Arealan,  1851, 
cathaken. 

B.   Keilst  i\rh  fi  i"i  Cr  r  }t  11 'I  h  e  i  n  $  ,   oiler  Keilbpiu. 

Das  Kcii  Stück  dos  (1  rti  imIIm- i  n  s .  od»'r  das  Keilbein,  Os  cMnei- 
forme  {Synoni^ma  :  Os  spiienoidenm ,  sphecotdemyi ,  rf^piforme ,  alutum, 
polymorphon ,  pterygoideum ,  Os  colatorii)  hat,  wn-  die  \n  l<  ii  Synonyma 
bezeugen  dOrflen,  eine  sehr  ( <»iii|tli(  irtr  (leslall.  l)ie  gebrüuchhchslc  von 
diesen  Bezeiciinunf^en  ist  Os  sphenoideum .,  abgeleitet  %'on  atprjVf  ein  keil, 
und  ildo^t  die  Geblalt. 

Die  Binftll  der  AHen  fand  in  der  Form  diese«  Knocbens  eine  Aehn« 
Kchkeil  wtX  einem  fliegeaden  laeecte,  woher  die  jeltt  Bodi  •Uidie  Ein» 
liieilinig  in  KOrper  vnd  Flogel  stamnit 

a)  Der  Körper,  der  millleffe,  in  der  IMienlinie  des  Scfaidelgrandee 
liegende  Thefl  dee  Knediene,  ist  tet  wOrflig  geelillet,  dünnwandig,  und 
■chlieiet  eine  HOUe  ein,  wekbe  dnidi  eine  vertieele,  hlufig  nielit  ejnune- 
Iriich  ildiende,  und  unterbrochene  Scbeidewind,  in  zwei  seilüdie  Fieber 
{Shws  sphenoidales)  zo^llt.  Er  zeigt  6  Flachen,  oder  besser  Gegenden, 
von  welchen  die  obere  und  die  beiden  leiliichen  in  die  Schadelhöble  ge- 
ben, während  die  vordere  und  untere  gegen  die  Nasenhöhle  gerichtet  sind, 
und  die  hintere  mit  dem  Hinterbauptlinochen  bei  jüngeren  Individuen 
durch  Knorpel,  bei  älteren  durch  wahre  Knochenmasse  verschmUzt.  Die 
obere  Fläche  ist  salteinimiifr  ansfrehühlt,  Türkensatlel  (Sella  turciea, 
equina,  Epfiipphiin),  und  nimmt  den  Gebimaohang  (Ilypophy§is  t.  Glan- 
dula pitHitaria  cerebri)  auf.  FMe  hintrre  Wand  der  Satlelhohb*  wird  liuKti 
eine  schräge  nach  vorn  anstri^iiKh?  Knuchrnwand  —  Sattel  lehne,  Vor- 
sum ephippii,  —  gebildet,  an  deren  Ecken  die  nach  hinten  gerichteten 
kleinen  konischen  Proutiui  clmaidei  postiä  auliitzen.  Die  liintorg  Flicbe 
der  SelteBebne  gebt  in  einer  fMl  in  die  obere  Fttcfae  des  Bteierthrilei 
des  BinieriiaupikoeehtM  Aber,  md  bOdet  nk  ihr  ciM  tktiMmigt  Ebene 
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^  den  ftogmaonten  CUifHi,  —  Häufig  findet  sich  vor  der  Settelgrube  ein 
stumpfer  KnocbenhAcker  —  der  Sattelknopf,  7ii6erciilMm  ephippit,  — 
und  beiderseits  von  diesem  die  sehr  kleinen,  meistens  nur  angedeoteten« 
papiUenartigen  iVoeestiis  dinoi'dei  medtV,  «rejche  ausnahmsweise  so  graes 
«erden  y  dass  sie  .auf  die  gleich  zu  erwähnenden  Spitten  der  iVoeessiM 
tUMoiäei  antiriore$  zuwachsen,  sie  berOhren,  oder  mit  ihnen  verschmel- 
sen,  wodurch  eine  Oeflhung  zu  Stande  kommt,  die  die  Carotis  durchpas- 
siren  lasst,  und  als  abnormes  Foramm  eafHeo-eUttoUnm  heseicbnet 
wird.  —  Die  beiden  Seitenflächen  des  KcilbcinkOrpers  zeigen  eine  seichte, 
schrSg  nach  vorn  und  oben  aufsteigende  Furche  {SuUui  eareffctis),  deren 
unteres  Ende  nach  aussen  durch  ein  dünnes,  abgerundetes,  nach  hinten 
geri<  ht('tes  KnochenbiäUchen  {Lingula)  begrenzt  wird.  Die  vordere  Fläche 
besitzt  zwei  durch  eine  vorspringende  senkrechte  Knochenleiste  {Crista 
sphenoidalis)  von  einander  getrennte,  unregehnüssige  OelTaungen,  welche 
in  die  beiden  seitlichen  Fiiclirr  dt  r  Keilbeinshülile  führen.  —  Die  untere 
Fläche  des  Keilbeinkürpers  \\ir(l,  wie  die  vordere,  durch  einen  mittleren 
scharfen  Kamm  halliirt,  welcher  in  die  Chsta  sphenoidalis  tlhergelit,  und 
sich  mit  ihr  zum  sciiarfkantigen  ,  zugespitzten  ,  seltener  hakenroriuig  ge- 
krümmten Keilbeinschnabel  (Rostrum  aphenoidale)  verbingert. 

b)  Die  Flügel  des  Keilbeins  bilden  drei  Paare  vom  Kürper  ausgehen- 
der, divergirender  Fortsetze,  welche  in  die  kleineu  und  grosseu  Flügel,  und 
in  die  flügdartigea  Forlslize  eingelheltl  wwden. 

1.  Paar.  Kleine  Fltigel,  Ak»  mlnorM  s.  Froe9$tu8  msi forum. 
Sie  entspringen  vom  vorderen  Iiieile  der  oberen  FUcbe  des  Körpers,  jeder 
mit  zwei  Wurzeln,  die  das  Sehlocb  {Fwümtn  oftimm)  zwischen  sich 
Unsen.  Sie  haben  die  Gestalt  emes  Kmmmslhels,  und  liegen  ziemlich 
honzontal,  mit  emer  oberen  und  einer  unteren  Fliehe,  einem  vorderen 
mlssig  gesackten,  und  einem  hinteren  glatlen  Rande.  Das  innere,  nadi 
der  Sattellehne  gerichtete  Ende  dendben  ist  der  FroMfWf  diiioMeiit  m- 
terior,  welche  Benennung  von  mdumn  Autoren  auf  den  ganzen  kleinen 
Flügel  übertragen  wird.  Das  Süssere  spitzige  Ende  erlangt  zuweilen  die 
Selbstständigkeit  eines  besonderen,  in  die  harte  Hirnhaut  eingewachsenen 
lüiOcbelchens. 

2.  Paar.  Die  grossen  Flügel,  Älae  magnae^  entspringen  jeder  von 
den  Seiten  des  Kürjters,  und  krümmen  sich  nach  aus-  und  aufwärts.  Man 
unterscheidet  an  ihnen  3  Flächen,  und  eben  so  viele  Hauder.  Die  Flächen 
werden  nach  den  Ilühlen  benannt,  gegen  welche  sie  gekehrt  sind.  Die 
Schädel  hohlen  fläche  {Superficies  cerebralis  s.  interna)  ist  coucav, 
mit  flachen  Impressiones  digitatae  und  Juya  cerebralia  versehen.  Die 
Schläfe nfhi che  (Superficies  lemporalis  s.  externa)  eben  so  gross,  von 
oben  nach  unten  convex,  von  vom  nach  hinten  concav,  liegt  an  der  Aussen- 
seite  des  Scfaiidels  in  der  SchUlfengrube  zu  Tage,  und  wird  bciläuüg  in 
ihicr  mUB  durch  cIm  querbufende  Leiste  {Criita  nlse  magnae)  in  twm 
aber  eittander  liegende  Ueinere  FticheB  geadmitieD,  von  denen  nur  die 
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■obere  in  dir  Schläfengnibe  eines  ^'anzen  Schädel*;  sichtbar  ist,  während 
die  unlere  au  der  Basis  des  Schiülels  liegt.  Das  vordere  Ende  der  (jueren 
Crista  entwickelt  sich  zum  Tuberculum  spiuosum,  einem  dreieckij;en,  mit 
der  Spitze  nach  unten  und  hinten  ragenden  knochenzacken.  Die  rauten- 
Pörmige,  ebene  und  glatte  Augenbühleu flache  (Superficies  orbitälis  s. 
anterior)  ist  die  kleinste,  und  bildet  den  bioteren  Tbeil  der  äusseren  Wand 
der  Augenhöhle. 

Die  drei  RUnder  sind  der  Lage  nach  eia  oberer,  ein  vorderer, 
und  ein  hinterer.  Jeder  derselben  besteht  aus  iwei,  unter  einem  vor- 
springenden Winkel  susanunenstossenden  Segmenten,  weshalb  von  ilteren 
Schriftstellem  6  flQgefalnder  angenommen  wurden.  Sie  bOden  msammen 
die  polygonale  Contour  der  Ata  wutgnM,  welche  mit  den  lackigen  Rändern 
eines  FledermaosUflgels  entfemle  Aebnlichlteit  bat  Der  obere  Rand  er- 
aCredtt  sich  vom  Ursprünge  des  grossen  FlOgels  bis  zur  höchsten  Spüie 
desselben.  Sein  äusseres  Segment  bildet  eine  raube  dreieckige  Fbche, 
die  zur  Anlagerung  des  Stirnbeins  dient.  Die  hintere  Susserste  Ecke  des 
DreieckSi  in  eine  scharfe  dünne  Schuppe  auslaufend,  stOsst  an  den  vorde- 
ren unteren  Winkel  des  Seitenwandbeins.  Sein  inneres  Segment  ist  nicht 
gezackt,  sondern  schneidend  zu^escharfl,  sieht  der  unteren  Flache  der  Ala 
minor  entgegen,  und  bildet  mit  ihr  die  sclinlpe  nach  aus-  und  aufwärts 
gerichtete,  nach  innen  weitere,  nach  aussen  spitzig  zulaufende  obere 
Augengrubens  palte  (Fissura  sphenoidalis  s.  orbitalis  superior).  Das 
äussere  Segment  bildet  zugleich  den  oberen,  das  innere  den  inneren  Rand 
der  rhomboidalen  Augenhöhlenfläche  des  grossen  Flil^'els.  —  Dor  vordere 
Rand  vervollständigt  durch  seine  beiden  Segmente  die  Inirandung  der  Su- 
perficies orbitalis.  Sein  vorderes  Segment  ist  gezackt,  zur  Verbindung  mit 
dem  Jochbeine,  das  untere  Segment  ist  glatt,  und  dem  hinteren  Rande  der 
AugenhohlenOlche  des  Oberkiefers  zugewendet,  mit  welchem  es  die  un- 
tere Augengrubenspalte  (Fkturü  tfkmo-maxilkarü  s.  wfUMHi  Ai- 
/«Her)  bildet  ^  Der  hintere  Rand  enengt  durch  seme  beiden  Abschnitte 
einen  nacli  hinten,  iwischen  Schuppe  und  lyamide  des  Schllfebeinf  em- 
gekeilten  Winkel  (Farlfo  f.  Lamino  triastguhrii),  an  dessen  iusserstem 
Ende  nach  unten  eine  gekerbte  Zacke,  oder  ein  sqgespilites  Knociienblatt 
—  Dorn,  Stachel,  Spina  anguhrii  —  herverragt,  welches  luweüen 
selbst  wieder  kleinere  Nebenblauchen  tragt  {Aloe  par9a$  Jngratsiae.  nach 
Phil.  I  n  gras  Sias,  einem  sicüianischen  Ante  und  Analomen  des  16.  Jahr- 
hunderts benannt). 

Der  grosse  Flügel  wird  durch  drei  constante  Locher  durchbohrt,  l.  Das 
runde  Loch  liegt  in  dem  Wurzelstücke  des  grossen  Flügels,  neben  den 
Seiten  des  Keilbeinkörpers,  und  führt  nach  vorn.  Es  dient  zum  Austritte 
des  zweiten  Astes  des  fUnflcn  Nervenpaares.  2.  Das  ovale,  und  knapp 
an  und  hinter  ihm  3.  das  kleine  Dornen  loch  {Foramen  spinosum)  füh- 
ren nach  abwärts,  liegen  am  inneren  Abschnitte  des  hinleren  Flügelrandes, 
uud  dienen,  ersteres  dem  dritten  Asle  des  fünilen  Paares  zuoi  AusthUe, 
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letzteres  der  nittlerea  harlea  Hirnbaularterie  zum  Eiatride  in  die  SchSdel- 
faohle.  Am  InteereB  Segmente  des  oberen  Randes,  und  an  der  Schiifen- 
llldie  des  grossen  FlOgek,  finden  sich  an  Grosse,  Zahl  und  Lagerung 
wandelbore  Locher  flir  die  DiploOvenen. 

3.  Paar.  Die  flogelartigen  Fortsitze,  iVteatfiit  preryfOHW 
(ot4^v|,  ein  FlOgel),  auch  ilss  inferitnt  s,  paUtHmu  genannt,  steigen 
nur  wenig  dimgirend  nach  unten  herab,  und  bestehen  aus  zwei  Lamellen 
(Inmäiae  ptifffgmitß»)^  welche  nach  hinten  auseinander  stehen,  und  eine 
Grube  zwischen  sich  Tassen,  Flflgelgrube,  Foita  pterygoiita.  Die  äussere 
Lamelle  isl  kflner,  aber  breiter  «ils  die  innere,  die  mit  dnero  nach  hinten 
und  aussen  gekrümmten  Haken  (Hamulus  pterygoideus)  endet.  Unten 
trennt  beide  Lamellen  ein  einspringender  Winkel  (Incisura  «.  Fissura  pt9' 
rygoidea),  der  durch  den  Pyraniidenforlsatz  des  Gaumenbeins  aus^'eftini 
wird.  An  der  oberen  Uslfle  des  liinteren  Haiulcs  der  inneren  Lamelle 
läuft  eine  flache  Fnrdie  {Sulcus  t\ihae  Eustachianae)  nach  aussen  und 
oben.  Zwischen  ihr  und  drni  Foratnen  ovale  heginnen  die  beiden,  in  der 
neueicn  Neurüloyjc  uu  hli;,'  f^cwonlcnt'n  Oinahrnli  pterygoidei  s.  aphenoi- 
äales,  von  welchen  der  äussere  an  (b-r  Scbiidi  in.'irhe  des  grossen  Flügels, 
zwischen  der  Lingula  und  dem  Foramen  rotunduin,  der  innere  aber  in 
den  Cunalis  Vidianus  ausmündet. 

Die  mit  dem  Kürper  und  dem  grossen  Flt^  des  Keilbeins  verschmol- 
zene Basis  des  JVocetttis  pterygoidmu  wird  durch  einen  horizontal  ziehen- 
den Kanal  (Ctmaiit  pterygoidmi  s.  YiHtnus)  pcrrorirt,  von  dessen  vorde- 
rem Ende  eine  Furche  am  forderen  Rande  dra  FlOgeUbrlsatzes  herahlJhill 
—  SmIcms  pterygo-pQkaiiiM9,  Das  hinlere  Ende  des  Vidiankanals  liegt 
unmittelbar  unter  der  Lingula  des  SmkM  earofiim«. 

Emen  integrirenden  Bestandlheil  des  Keilbems  bilden  die  Otstciilt 
Bmini  t.  CormM  BphmaidßUt.  Sie  sind  paarige  Deckelknocben  fülr  die 
an  der  vorderen  Wand  des  KeilbemkOrpers  befindlichen  grossen  Oeffhun- 
gen  der  Sinus  sphenoidales,  deinen  UmAmg  sie  von  unten  her  verkleinem. 
Ihre  Gestalt  ist  dreieckig,  leicht  gebogen,  indem  sie  sich  von  der  unteren 
FlSche  des  Keilbeinkörpers  zur  vorderen  erheben.  Sie  verschmelzen  früh- 
zeitig mit  dem  Keil-  und  Siebbein ,  und  mit  den  Keilbeinrortsützen  des 
Gaumenbeines  (jedoch  h<1uflgcr  und  mittelst  zahlreicherer  Berührungspunkte 
mit  erslerem),  so  dass  sie  bei  gewaltsamer  Trennung  der  Scbüdelknochen 
an  dem  einen  oder  anderen  Knochen  hafleii  Ideiben,  oder  zerbrechen, 
und  man  sie  nur  aus  jungen  Individuen  uiivcrsehi  t  eriialten  kann. 

yif'im  Neugeborenen  besieht  das  Keilhoin  aus  zwei  von  einander  getrenn- 
ten SlUcken,  dem  sogenannten  vorderen  und  hinteren  Keilbeine.  Das 
vordere  trlgl  die  kleinen  Flttgd,  das  hmtere  die  grossen  und  die  JVomsmis 
pitrygoidei.   Bei  vielen  Säugeibicren  bleiben  diese  beidea  KeilbeiBe  dorch's 

gnnz(>  Leben  gelrennt,  und  selbst  beim  Mensrlicii  crbäll  sich  Öfters  eine,  wie 
ein  klaffender  Riss  nussebcndc  Trennungsspur,  diir<li  das  ganze  Leben. 

Ausser  den  im  Texte  angcftlhrlcn  Varictülca  cuizeluer  Fonulheile  des 
Keilbeine,  pflegen  folgende  noch  vonukonunen.    Bio  KeilbeuuhOhie  wird 
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mehH^cheng,  selbst  kleinzellig,  seUt  sich  in  die  Processus  clinoidei  anleriO' 
tu  ktt,  od«r  entbehrt  der  Seheidewand.  —  Die  mittleren  Proemiu  eftnoMei 

verschmelzen  (huL-li  knöcherne  Brucken  mit  den  vorderen  und  hinteren.  Er- 
Sleres  geschiflit  h.lufiger,  und  kommt  auch  allein,  letzteres  nur  in  Verbin- 
dung mit  crsteroni  vor.  —  D^t  (Ihvus  bildet  eine  lange  schiefe  Ebene,  welche 
sich  bis  auf  3  Linien  Lange  und  darüber  verkürzen  kauu  (Blumenbach). 
—  Vem  Faronim  roAmihMi  adbt  eine  seichte  Furche  snm  F^ramtn  wale. 
Letzteres  venchnibt  mit  dem  Foramen  spinosum,  welches  auch  nur  als 
Ausschnitt  gesehen  wird.  —  Die  innere  LaniLlIc  des  Processus  pterygoideus 
krümmt  sich  oben  unter  die  unlt-re  Kürperlläche  als  sogenannter  Scheiden- 
fortsatz, Processus  vaginalis;  die  äussere  Lamelle  ist  als  grosse  Seltenheit 
mit  der  SfhM  mitgidmi$  durch  euie  knOcherae  Spange  verbunden,  welche 
Anomalie  ab  VeiknQchenmg  des  von  Civinini  beschriebenen  Bandes  — 
Li(j.  pterygO'Spinotum  —  zu  deuten  ist.  —  Die  Procestux  pterygoidei  sind 
bei  <  tnigeo  Säugetbieren  selbststiindige  Knochenstttcke ,  die  durch  ^'äthc  in 
die  gl  ossen  Keilheinflttgel  eiugepflanst  werden. 

INe  etfmoh»gische  Eridlrang  der  Synonyma  bleibt  dem  mOndlichen  Vor» 
trage  ttberiftssen. 

§.  89.  StirnbeiD. 

Das  Stirnbein,  Os  frontis  (Synon.:  Os  synciptiis,  coronale,  prorae, 
inverecundum),  lie^rt  am  vorderen  schmäleren  Ende  des  Scliadelovals,  dem 
Hinterhiuplknochen  gegenüber,  dessen  Atlribule  sich  bei  genauem  Ver- 
gleiche an  ihm  Ihtilwcise  wiederholen.  Es  Irä^t  zur  Bildung  der  Schadel- 
hOhle,  beider  Augenhöhlen,  und  der  NasenhOiilc  bei,  und  wird  demgemäss 
m  eisen  Stirntheil,  Pars  frontaUt,  zwei  AugenbOhlenlheile,  Far> 
les  orMrafei,  und  einen  Nasentheil,  Airt  MMbs,  eingetiieilt. 

1.  Die  Fort  fronfofo  entspricht  durch  Lage  and  Gestalt  der  Schuppe 
des  Hinlerlumplbeina,  und  Ihnelt,  wie  diese,  einer  flachen  Hnschelscbale, 
deren  Wölbung,  und  grossere  oder  geringere  Neigung,  einen  wesentlichen 
Einfluas  auf  den  Typus  der  Gesidilsbilduiig  Unssert  Zwei  mlssig  gekrOmmte 
obere  Augenhofalenrlinder  (iNaryAus  tuprMrUtüUt)  trennen  sie  von  den 
beiden  boriionlal  liegenden  Parttt  orbt'iaria§*  Jeder  derselben  hat  an  sei- 
nem inneren  Drititheil  ein  Loch  oder  einen  Ausschnitt  (Fwamm  i.  Inci- 
9Ura  s'upraorbitalis)y  zum  Durchgange  eines  synonymen  Gefiisses  und  Ner- 
ven. Zuweilen  sind  beide  nur  durch  einen  schwachen  Eindruck  des  Randes 
angedeutet.  Nach  aussen  geht  jeder  Rand  in  einen  stumpfen,  robusten, 
unten  gez.lhnten  Fortsatz,  Jochfortsatz  {Processus  zygomaticus)  tlber. 
Die  vordere  Fläche  des  Stirntheiics  ist  convex.  mit  zwei  wulstigen,  halb- 
mondförmigen Erhabenheiten  —  den  Au  genbrauen  bogen,  Arcus  su- 
perciliares, —  die  gerade  tJber  den  Margines  supraorbitales  liegen.  Einen 
Querfmger  breit  tlber  diesen,  liegen  die  flachen  Stirn lulgel  —  Tnbera 
frontalia.  Zwischen  den  inneren  Enden  beider  Arcus  superciliares  und 
den  Stirnhückern  liegt  Uber  der  .N.isenwurzel  die  flache  und  dreieckige 
Stirnglatze  Glabella  (von  ylaber,  die  glatte,  haarlose  Stelle  zuisthen  den 
Brauen),  deren  Breite  der  Physiouoniie  den  Ausdruck  von  Denkkraft  ver- 
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Iflüit,  den  wir  an  den  Bflkstea  fon  Pytbagom,  PUfo  mi  Newton  bewnn- 
deni.  Man  fibeneqgt  sich  leicht  an  seinem  eigenen  Scliidel  dardi  ZnfllUen 
mit  den  Fingern,  dass  die  Augenbnnen  (Stiftrtäiü)  nidit  den  Arau  an- 
perciUaret,  aondern  den  Margina  anpraarftilolft  entsprechen,  und  somit 
die  Benennung  der  Arcus  tuperciUare$ ,  wenn  auch  allberiiömmlich  und 
altgemein  gebräuchlich,  dennoch  unrichtig  ist.  —  Eine  von  dem  Proee$SHS 
Mjf^mäticui  bogenförmig  nach  iiiif-  und  rilckw.'frls  Innfr^nde  rniihe  Linie, 
die  den  Anfan^r  einer  später,  bei  der  Beschreibung  des  Seilenwandh»  ins, 
2U  erwahnendi  n  Linea  semicircularis  dan^telil.  schneidet  von  der  vorderen 
Fläche  der  Pars  frontalis  eiji  kleines^  hinteres  Segnieut  ab,  uekhrs  in  die 
Schläfengrube  einbezogen,  und  vom  Musculus  lemporalis,  der  daran  zum 
Theile  entspringt,  bedeckt  wird.  Die  hintere  Fläche  ist  concav,  und 
durch  einen  senkrechten  Kamm  {Crista  frontalis)  in  zwei  gleiche  H.llflen 
getheiiu  Die  Crisla  spaltet  sich  im  Aufsteigen  in  zwei  Schenkel,  die  eine 
Furche  —  den  Anfang  des  Sulcus  longitudinaUs  des  Schädeldaches  — 
begrenzen,  welche,  allniflUg  breiler  imd  flacher  werdend,  gegen  den  tacki- 
gen Begrenzungsrand  des  Stimiheib  aubleigt  Zu  beiden  Seiten  von  ihr 
liegen  unrogclmassige  rundlidie  Grttl)chen  oder  Eindrflcke  der  inneren 
Tafel,  weldie  durch  die,  hei  der  BeIrMhUmg  der  Himhinte  niher  in  he- 
leicfanenden  Gnnulatiotten  der  harten  Hirnhaut  «rloMbilat  FaeeAt'tnt)  her- 
vmvehrMht  werden,  nnd  luwealen  die  MIchtigkeit  der  Knochenwand  bia 
mm  Durdischeinendwerden  veningem.  Der  mehi'  ab  halhkreiafilfmige 
Band  des  Slimtheils  {Mar§9  coronalis)  beginnt  hinter  dem  JVoecams  iqh 
gowtatieui  mit  einer  gelackten  dreieckigen  Fliehe,  die  zur  Verbindung  mit 
einer  Shnbchen  am  oberen  Rande  des  grossen  Keilbeinflilgels  dient. 

2.  und  3.  Die  Partes  orbitariae  s.  luri»OlUale$  bilden  die  obere 
Wand  der  Augenhohlen,  und  werden  durch  einen  von  hintenher  zwischen 
■e  dringenden  breiten  Spalt  —  Siehbeinausschnitt,  Incisura  ethmoi- 
dalis  —  von  einander  getrennt.  Die  obere  Fläche  hat  stark  ausirespro- 
chcne  Juga  cerebralin,  und  lra<;t  »lie  \  orderIa|»pen  des  f;r«»ssen  ("i*'liinis. 
Die  untere,  glatte  und  ci)iua\e  Fläche,  vertiell  sieh  i:pt:en  den  Processus 
zygomaticus  zur  ThränendrUsen^'ruhe  (Fovea  gUnuiulae  lacrymalis), 
und  besitzt  gegen  die  Pars  nasalis  hin,  dicht  hinter  dem  inneren  Ende 
des  Margo  supraorbitalis,  ein  kleines,  häulig  ganz  verstrichenes  Grübchen 
(Foveola  trochlearis)^  und  hinter  ihr  ein  kunes  gekrümmtes  Pyramidchen 
{Hamulut  troekUttrii)^  welches  so  acHen  vorkommt,  dass  sein  Fehlen  ei- 
gentlich Regel  iaL  —  Der  hintere,  nr  Verbindung  mit  den  kleinen  Keil- 
beinflogehi  beitimmte,  geiackte  Rand,  geht  ohne  Unteriirecfanng  in  6m 
Mmr$o  e^romiUi  aber;  der  innere  begrenit  die  Incirari  etkm§ii§9k. 
Eine  EigenlhOmlichkeit  dieses  Randes,  der  aich  durch  seine  Breüe  und 
•ein  icUiges  Anieben  charakterisirt,  beruht  darin,  dasa  die  obere  Knochen» 
lameDe  der  Airs  wkHaUi  um  3  Linien  weiter  gegen  die  heinarm  etkm§6- 
daUi  fordriigt,  all  die  untere,  wodurch  der  Rand  iwei  Lelken  oder  Stamm 
bekommt,  die  durch  dflnne  und  regellos  gebogene  BlUtchen,  swiscfaen  wel- 
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cbeu  zellige  Fächer  liegen,  mit  einander  conirouniciren.  Von  rück-  nach 
▼orwirls  nehmen  diese  Fächer  an  Tiere  zu,  und  führen  endlich  in  zwei 
hinter  der  Glabtlh  und  den  ÄrcHg  m^wtiHarei  hefindh'che,  durch  eine 
unsymmelrisdie  und  durddirodieBe  Scheidewand  getrennte  Hohlen  dee 
Stimheuis  (Stirnhöhlen,  Simu  /renfole»),  welche  durch  Diveii^eni  beider 
TbÜbId  des  Knochens  entstehen,  und  sich  luweilen  in  die  TiiUra  froiUdit 
und  die  Fsrlei  ordi'Mlet  fortsetsen.  Zwischen  der  Süsseren  Lefiw  des  w- 
neren  Randes,  und  der  anstoesenden  Fspierplatte  des  Siehbems,  liegen  das 
PoroMen  etkmoiiaU  antiriut  und  poiterHUf  von  welchen  das  erstere  häu- 
fig auch  hios  vom  Stirnbeine  gebildet  wird. 

4.  Die  iPsrs  nafuMi  liegt  vor  der  /nctiMro  HkmaUaUt,  unter  der  Gfah 
beDa.  Streng  genommen  wire  die  ganze  zeitige  Umrandung  der  Indiura 
elkmoidaUtf  ihrer  Besiehung  zum  Siebbeine  wegen,  als  Nasentheil  des 
Stimbdns  anzusehen.  Aus  der  Mitte  ihres  vorderen  Endes  ragt  der  obere 

Nasenstachel  {Spina  na$ab's  niperior)  henror,  hinter  dessen  breiter,  aber 
hohler  Basis,  bei  oberer  Ansicht  ein  kleines  Loch  vorkominl  (das  blinde 
Loch,  Foramen  coeciiw»),  welches  entweder  directe,  oder  durch  enge  spalt- 
ftJrmige  SeitenöfTnunirfn  in  die  Stinihühlen,  und  mittelbar  durch  diese  in 
die  >'as»^nhöhle  führt.  Es  lasst  eine  Nene  (liiiThgchen ,  welche  den  Sinut 
faldformis  major  der  harten  Hirnhaut  mit  den  Venen  der  Nasenhöhle  ver- 
bindet, und  ist  insofern  kein  blindes  Loch,  sondeni  ein  doji|)elrnündiger 
Kanal.  Vor  der  Spina  nasalis  liegt  ein  halhkreisförmi^'er,  tief  |,'ezithi)ler 
Rand  —  Jucisura  nasalis  —  zur  Einzackung  der  Nasenbeine  und  der 
SUrnforlsütze  des  Oberkiefers. 

Die  hUufigslc  und  als  Tliit'riilinliihkeit  hfiiierkenswerlhe  Abweichung  von 
ih'r  Nonu,  isl  wohl  iVif  rirf.M'nwarl  einer  Suiuni  frontali* .  die  verlical  von 
der  ^a!»enwurzei  gegen  den  Margo  toronalit  aufäleigt,  und  den  SlirnÜicU  in 
twei  eongreente  HdfteD  theilt.  Sie  kennt  in  «teir  Begd  nur  bei  breiten 
Stirnen  vor,  nnd  0ndet  ihre  Eiillrang  in  der  Entwicklungsgeschichte  das 
Knochens,  <I»t  nus  zwoi,  doii  Tubera  frontaiia  enlsprechemlrn  O^sifir.ifions- 
punklen  enlslelil,  welche  .sali  selhstsliUidig  vergrOsscrn,  bis  sie  sich  mit  ihren 
inneren  Ründem  berühren,  und  zulclzl  mit  einander  in  Emen  Knochen  vcr- 
ichmdsen.  Wenn  nun  bei  raieher  Entwicklung  des  Gehirns,  und  eben  solcher 
Zunahme  des  Schlddvolumens,  die  KnochenbiMiin^'  nicht  mit  gleicher  Inton» 
sitlit  auftritt,  kann  es  bei  der  blossen  Berührung.'  beider  Hälften  verbleiben, 
und  eine  Stimnath  als  penuanenter  Ausdruck  der  itnarigen  Entwicklung  des 
Knochens  fortbestehen.  Dass  sie  bei  >VeUjera  häutiger  vorkommt  aü  bei 
Hlnnern,  ist  unridilig.  Bin  Budiment  der  SuMra  fremuUis  findet  sich  idtf 
oft  auch  über  der  Nasenw-ured,  wenn  die  Verwachsung  der  beiden  Stirnbein- 
halflen  nicht  bis  zur  Part  na$alit  hemb  fortschritt.  —  Die  Angaben  Ober 
Mangel  der  Slimhühlc  (Lavater)  entbehren  gehöriger  Evidenz;  dagegen  ist 
grossere  Ausbreitung  und  Zerfallen  in  mehrere  Zellen,  welches  bei  gewissen 
Sittgethieren  zur  Korn  gehört,  auch  in  Meoseheo  nicht  ungewOhnlidi.  (Die 
aulSdIendstc  Entwicklung  der  SlirnbeinhOlilen  findet  sich  beim  Elephoit»  des- 
sen ungeheures  Schädelvolumen  nicht  durch  die  Gritsse  des  Gehirns,  sondern 
durch  die  Grösse  der  weitverbreiteten  Stirnhüblen  bedingt  wird).  —  Häufig 
findet  sich  neben  der  inneren  Mündung  des  Foramen  tuprawkUale  ein  zur 
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Diplom  des  Sürntheils  flflirwiti  Vqiwikch.  —  Das  Foramen  eo^cmm,  welches 

l)('z«'i<  lint'niler  Pom*  eranio-nasatis  genannt  werden  könnte,  wird  zuwoi- 
len  vom  Stiru-  und  Siebbein  zugleich  gebildet.  Euie  diti  Stelle  der  Glabella 
einnehmende,  grosse,  runde  Oeffiiung  wurde  bisher  aar  euuml  fstätbm  (Btt* 
mer).  Die  IWö<ra  fromudia  werden  bei  hOcnertngenden  Thieren  m  laagen» 
hoMen,  mit  den  Sinui  fronUtles  commanicirenden,  mit  einer  hornigen  Rinde 
(iherzoponen  Knochenzapfen;  —  bei  poweihtragendon  Tliieron.  die  ihren  Ilaupt- 
sdimuck  zu  Zeiten  abwerfen,  kurze,  platte,  und  solide  Stocke.  —  Ujtll  niaa 
des  Stumbeiii  so,  dass  ^  conveie  Stiniflidie  nacii  hintea  sidbt,  imd  deakt 
man  sieb  die  /ncssiira  §UmoidaU»  durch  die  Anlagerung  des  Keilbi  iakurpers 
in  ein  Loch  umgewandelt,  so  ist  eine  gewisse  Aehnlichkeil  des  Stirnbeins  mit 
dt'iii  Iliiitertiniiptboine  nicht  zu  verkennen.  —  Ueher  bisher  nnerwihnte  Ka- 
uüle  des  Stirnbeuis  handelt  Schultz.    Siehe  Literatur. 

90.  SiebbeiB« 

Das  Siebbein,  0$  §tkm9Utim  $.  eribrimtm  (Synon.:  0$  tfOHgio- 
9UM,  eHÜmm,  artHMtum,  e^lttiim;  ^^fdg,  Sids  ttdos,  Gestalt),  liegt 
io  der  Mitte  nmcbea  SebIdelhOhle,  NaaenhOhle,  und  den  beiden  Ai^es- 
hobkn,  deren  innere  Wand  es  vonvgsweise  bildet,  und  ist  aar  insofimi 
als  Schldelknoclien  anniselien,  als  es  die  IniUura  etkmHdaU»  des  Stin- 
beins  ausfillit,  und  dadurdi  an  der  Znsammensetsung  der  Schldelhasis  den 
kleinsten  Anllieil  hat 

Die  Synonyma  des  Knochens  drücken  seine  auffallendsten  anatamisdieu 
Merkmale  aus.  Es  wird  in  die  Siebplatte,  die  senkrechte  Platte, 
und  die  beiden  z  eil  igen  Seitenthcile  eingelheilt.  Keiner  dieser  Be- 
standlheilc  erreicht  auch  nur  einen  mittleren  Grad  von  Stärke,  und  die 
doppelten  Lamellen  der  Schädclknochen  sind,  sanunt  der  Diplo<!,  an  den 
Siebbeinwtindeu  uiclit  mehr  zu  bemerken. 

1.  Die  Siebplatte  {Lamina  cribrosa)  lic^'t  horizontal  in  der  sie  ge- 
nau umsrhliessendcn  Incisura  ethmoidalis.  Ihr  liiiitcrtr  Hand  stössl  an 
die  vereinigten  schwertft)rmif?en  Fhlgol  des  Keilheins.  Ein  senkrecht 
stehender,  hmgitudinaler,  nicht  immer  ;;l<irh  stark  ansi:c|»ragler  Kamm 
{Crisla  ethiuoidalis)  Iheilt  sie  in  zwei  Ilalflen,  niid  intwickell  sich  nach 
vorn  zum  llahnenkamm,  Crista  (jalli,  welcher  zuweilen,  wenn  er  seit- 
lich besonders  aufgetrieben  erscheint,  ein  Cavum  cinschliesst,  zu  welchem 
eine,  an  der  vorderen  Seite  der  Basis  der  Crista  beflndUche  Oefliiung  führt 
Die  SidiiilaCle  wird  durch  viele  Oefltoungen  durchbohrt  {Foramna  eribrotßy, 
▼on  denen  die  grosseren  dicht  an  der  Crista  liegen,  und  sieb  In  abstei- 
gende Kanlle  veriingem.  Von  ihrer  unteren  Fläche  steigt  die  sogenannte 

%  senkrechte  Platte  ^  obwohl  selten  lothrecht  —  herab,  und 
bfldet  den  oberen  Theil  der  knöchernen  Nasenscheidewand,  welche  dvch 
den  Hinzutritt  der  dbrigen  Knochen  oder  Knochentheile,  die  in  der  senk- 
rechten Dnrcfaschnittsdieiie  der  Nasenhöhle  liegen,  Tenrollstlndigt  wird. 

3.  und  4.  Die  aelllgen  Seiientbeile  (das  sogenannte  Siebbem- 
labyrinth)  sind  ein  Aggregat  von  dOnnwandigen  Knecheniellen,  die  unter 
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einander  und  mit  d«  «geolliciMii  Nueahöhto  communiciren,  und  an  Grosse, 
Zahl  und  Lagerung  so  sehr  varSfea,  dass  es  nicht  möglich  ist,  Itlr  jeden 
speciellen  Fall  geltende  Bestimmungen  aufzustellen.  Im  Allgemeinen  werden 
die  das  Labyrinth  bildenden  Zellen  (Celliilae  ethmoidales)  in  die  vorderen, 
mittleren,  und  hinteren  abgctheilt.  Sie  werden  von  aussen  durch  eine  glatte, 
dilniK',  ahor  feste  viereckige  Knochenwand  fPaiiicriilatle,  Lamina  papyra- 
cea)  i^reschlossen ,  weiche  zugleich  die  innere  Wand  der  Augenhöhle  bildet, 
und  nicht  so  weit  nach  vorn  reicht,  um  auch  die  vordersten  Zellen  schlies- 
sen  zu  können,  weshalb  fUr  diese  ein  eigener  Deckclknnchen  —  das  Thra- 
nenbcin  —  benölhigt  wird.  \  »»n  oben  schliesst  sie  der  innere  zellige  Hand 
der  Partes  orbitariat  des  Stirnbeins  zu,  von  innen  werden  sie  durch  die 
obere  und  untere  Siebbeiumuschel  {Concha  eihmoidalis  superior 
tt  inftriOT,  f.  ««»»r  tt  major),  swei  dünne,  nulie,  porOae  Knochenblauer, 
begrenzt,  welche  so  gebogen  aiad,  dasa  ihre  oonvexen  Flächen  gegen  die 
lamiM  perpatditmUtri$,  die  concaren  gegen  die  Zellen  sehen.  Zwischen 
beiden  Siebbeinmnscheln  bleibt  ein  freier  Raom  oder  Gang  Qbrig  (der 
obere  Nase^gangi  Mtattu  narmm  vtpwrivr),  in  welchen  die  mittleren  und 
hinteren  Zellen  emmOnden,  wahrend  die  vorderen  aicb  gegen  die  concave 
.Flache  der  nnteren,  grosseren  und  stärkeren  Siebbeinmuschel  Oflhen.  Nach 
hinten  tragen  der  Keilheinkorper,  die  Ossittda  BertitU,  und  nicht  selten 
die  Augenholüenfortsaize  der  Gaumenbeine,  nach  vom  die  Pars  notah's 
des  Stirnbeins,  und  die  ISasenforisatze  der  Oberkiefer,  und  von  unten  die 
adligen  inneren  Händer  der  Augenhühlenflacben  der  Oberkiefer,  zur  Schlies- 
sung der  Zellen  das  Ihrige  bei.  Vom  vorderen  Endo  der  unteren  Sieb- 
beinmuschel, und  von  deu  unteren  Scheidewänden  der  vorderen  Siehhein- 
zellen, entwickelt  sich  rechts  und  links  ein  dünnes,  gezacktes,  nach  liinten 
gekrUnunles  Knochenhlall  —  Processus  uncimilus  s.  lilumenhtichii  — 
welches  über  die  grosse  Oeflnung  der  lligbmorähühle  wegstreilt,  sie  Üieil- 
weise  deckt,  und  nicht  selten  mil  einem  Fortsalze  des  oberen  Randes  der 
unteren  Nasennmschel  verschmilzt. 

Dic^r  Ro^ichreibiirifr  des  Siehheins  ist  nach  einem  iinvf rtf'firfr'ji  on«l  voll- 
st.'iiidi^'on  KviMnpI.in-  aus  dem  Schädel  eines  heiläulig  IGjäJirigen  Individuums 
tiulworfeu,  und  dürfte  nur  wenig  auf  die,  durch  rohes  Spreugen  älterer  SchX- 
del,  Tentflnundlten  Knochen  passen,  wekbe  gewöhnlich  m  die  Hinde  der 
Schaler  kommen.  Man  wml  sich  auch  nicht  leicht  euie  Vorstellung  von  dem 
Baue  dieses  Knorhrns  machf-n  kcirinen,  wenn  man  nicht  di»'  Intepril.il  des- 
selben upf<>rl,  und  wenigstens  Ein  Lahyrintii  ablöst,  da  man  sohüI  nicht  zur 
inneren  Flücheaansichl  der  beiden  Muscheln  kommt 

HInfiger  vorkoonnende  Venchiedenheiten  nd:  swei  klsme  flOgelsrtige 
Fortsätze  —  Process%u  alare*  —  an  der  Critta  galU,  die  in  com^oidh- 
rende  flrUbchen  des  Stirnbeins  passen;  Zerfallen  der  Lamina  pnptjracea  in 
zwei  kleinere,  durch  Nalh  vereinigle  SlUcke;  Abweichung  der  Crisla  gaili 
und  der  Lamina  perptndieutartM  nach  einer  Seite;  Anfireten  einer  dritten 
kleinen  Sidbbeiamoschel,  die  Ober  der  gewlMicfaen  CondM  iuftrttt  liegt, 
und  Concha  SanlorMann  heisst  (heim  Neger  in  der  Regel  vorhanden);  be- 
deutende Wulsiung  tmd  zeUige  Aufbixhnog  der  Contha  tthmoidalü  inftrimr; 
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endlich  Verschmelzung  der  Ossicula  Bertini  inil  den  Wänden  der  hinteren 
SiehhcinzcUen,  oder  mit  dtr  LamiM  perptnUeulturü.  Unsymmethsche  Slel- 
hing  der  Oiito  gtUtt,  so  dass  auf  der  anen  Seite  dendben  aehr  P^rmmim 
critrof«  ab  auf  der  anderen  liegen,  beobachtete  J.  B.  Morgagni.  —  Ad 

den  meisten  !lg)i)tischeii  Mumien  ist  das  Siohhein  von  der  Nn<:«Mih<'hlc  atis 
durchstossen ,  behufs  der  Entleerung  d»'s  Gehirns.  Bei  den  viel  selteneren 
Guauchenmumiea  der  Azoren,  wurde  das  Gehirn  durch  ein  Loch  in  der  Par» 
orMattt  des  StirBbeins  htnaagmommm, 

§.  91.  SettMWiiMlbeii«  ader  SeheiMbeiie. 

Die  beiden  Seitenwandbeine,  Oaa  pari^uUa  (auch  Ossa  bregmatieo, 
wrHck,  tetragona)^  bilden  vonugsweise  das  Dach  der  ScbldefliOlde,  liegen, 
fom  Scheitel  gegen  die  Schlafe  herabsteigend,  beiderseits  symmetrisch,  mid 
stellen  einlkche,  viereckige  Knochen  dar,  an  denen  eine  lussere  vnd 
innere  FUche,  vier  Rinder,  und  Tier  Winkel  unterschieden  werden. 

Die  lussere  eouTeze  Fliehe  ragt  in  der  lütte  als  Scheitelhocker 
(Mer  pwritiah)  am  stirksten  vor,  und  wird,  unter  dem  Scheitellriicker, 
durch  eine  mit  dem  unteren  Rande  des  Knochens  fost  parallel  laufende 
Linea  smicireutari»,  als  Fortsetiung  der  von  dem  Proeeavi  xygomMHaa 
des  Slknbeins  heraufliommenden  scharfen  Linie,  in  einen  oberen  grösse- 
ren ,  und  unteren  kleineren  Abschnitt  getheilt.  Nur  der  untere  Abschnitt 
biUl  (zugleich  mit  den  betrcfTenden  Theilen  des  Stirn-,  Keil-  und  Schlife- 
beins)  das  an  der  Seitenwand  des  Scli.idpls  befindliclje  Planum  semicir- 
mlare  bilden,  welches  nach  unten  und  vom  sich  zur  Schlafengrube, 
tOBsa  t empor tilis,  verlieft. 

Die  innere  conrave  Fl.'uhe  zeigt  a)  die  gewöhnlichen  Fingereindriicke 
und  Ccrebraljuga ,  und  lilngs  des  oberen  Randes  mehrere  Pacchioni'sche 
Gruben,  b)  zwei  baumronnig  verzweigte,  mit  dem  (I«'ri|»|)e  eines  Feigen- 
blattes verglichene  (Bhimenhacli )  (ienissfnrrhen  für  die  namiücalionen 
der  Arteria  durae  matris  media,  von  denen  die  vordere  \oni  vorderen 
unteren  >Vinkel  des  Knochens,  die  hintere  von  der  Mitte  des  unteren  Ran- 
des ausgeht,  und  c)  zwei  venOse  Suld,  deren  einer  —  Sulcui  UngÜuM' 
Mto  ^  lings  des  oberen  Randes  sich  erstreckt,  und  jedeneit  an  einem 
Scheitelbeine  stiiker  ausgeprägt  erscheint,  als  an  dem  anderen;  der  andere, 
kurze  und  bogenftrmige,  den  hinteren  unteren  Winkel  einnimmt,  und  euien 
Theil  des  Simu  traiuvernu  anfbimmt. 

Die  vier  Rinder  werden,  ihrer  Lage  und  Vefhindung  nach,  in  den 
oberen,  Margo  $agittdii,  in  den  unteren,  Margo  $fittm»u$  t.  Km- 
poraiii,  in  den  vorderen,  Margo  cotomiImi,  und  in  den  hinteren, 
Jlfar^o  lambdoideus  eingetheilt.  Nur  der  untere  bildet  ein  concaves,  wegen 
innigeren,  bis  zum  Verschmelzen  gedeihenden  Aneinanderschmiegens  beider 
Tafeln,  zugeschirftes  BogenstOck;  die  Obiigen  sind  gerade,  und  ausgezeidi- 
net  zackig. 

Es  ist  unrichtig,  die  Zuschärfung  des  unleren  Randes  dtiroh  Verkürzung 
der  üuäsereu  Tafel,  und  dadurch  bedingtes  Vorstehen  der  mnereu  Tafel  xu 
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flridmii.  Mtt  flbmtogt  lieh  hu  MBkneht«  IKuduchmltM  des  Knoehew, 

dass  dio  Süssere  Tafel  ebeDsowttt  herabreidbt,  wie  die  iuere,  und  lieb  dei^ 

aelben  blos  Iiis  7uin  Verschmelzen  iiiihert. 

Die  vier  Winkel,  welclie  nach  den  auslossenden  Knochen  genannt 
werden,  sind:  der  vordere  obere,  Ängulus  frontalis,  der  vordere 
untere,  Ängulns  sphenoidali»,  der  hintere  nlx  re,  Angulus  lambdoi- 
deus  $.  occipilalis,  d»T  hintere  unlere,  An^ulua  mastoidens.  Der  .4»- 
gulus  sphenoidalis  ist  der  spitzigste,  der  Angulus  mastotdeus  der  stnmprsle. 

Am  hinleren  Viertel  des  Margo  sagittalis  Üudel  sich  das  Foramen 
parietale,  welches  hau%  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten  fehlt,  und  von 
eiiiem  Santorinischen  EmiaMrium  zam  Austritte  benOtxt  wird. 

Der  Knodiai  bietet,  ansier  dem  adir  seltenen  Zerfidlen  dordi  eine  Quer- 
nath.  keine  erwibnenswertben  Abweichungen  dar.  Er  ist  der  einsige  Schüdd- 
knochcn,  der  nur  ans  Einem  Ossifiratinn<?|)iiiikt  entsteht  —  Tuber  parietale. 
—  Der  häufig  gebrauchte  Name  (Jssa  bregmatiea ,  stammt  von  ßni/io ,  ho- 
feuchten.  Die  Alten  gUobten,  dass  die  Borken,  welche  den  Kopf  vuu  Säug> 
lingeo  blolig  badeckoi»  dartb  eine  vom  Gebim  ausgescbwitste  Fenebtigkeit 
eMdien. 

§.  92.  Schläfebeiiie« 

Beide  ScbliliBbeiiie,  0«i«  Umfrwm  {SjfMn,:  Ona  parittäHa  Ai/ii- 
riwra,  k^id9$m,  »pmmota,  erotapkäicM,  flMMfnlo 'uMfQ,  fiegen  tbeib  im 
Grunde  des  Schldele,  thcib  nn  der  ScUife,  wo  das  ürlbseitige  Efgimea 
der  Kopfhaare  ao  die  tsMf  oris  erinneii,  daher  der  lateinische  Nane^ 
Jeder  ScUlfeknochen  hat  eine  unreeelniaBige  Geatalt,  und  wird  in  drei 
Tbeile  geschieden,  welche  sich  lu  der,  an  der  insseren  Seite  des  Knochens 
beHndlichen  grMsten  Oeffisnng  —  dem  äusseren  GehOrgang,  Meatus 
auditorius  externus  —  so  verhalten,  dass  der  Schuppentheil  Uber,  der 
Felsentheil  einwärts,  der  Warzentheil  hinter  derselben  zu  liegen  kommt. 

1.  Der  Schuppentheil  {Squama  s,  Lepisma)  hat  an  seiner  .Inssi«- 
ren  Fläche  vor  und  ilhor  dem  Meatus  auditorius  externus  einen,  <hirch 
zwei  zusarnmenfliessende  Wurzeln  gebildeten,  schlanken,  aber  starken,  nach 
vorn  gekrümmten,  und  zackig  endigenden  Fortsatz,  den  Joch  Fortsatz, 
Processus  zygomatims.  Zwischen  den  beiden  Wurzeln  dieses  Fortsalzes 
liegt  die  querovale  Gelenkgrube  für  den  Kopf  des  IJnt)  rkielei-s  (Fossa 
glenoidalis),  und  \or  (heser,  ein  in  die  vordere  W'urzel  des  Processus  zy- 
gomaticus  übergehender  Hügel  —  Gelenkhügel,  Tuherculum  articulare. 
Eine  aenkrecbl  aufsteigende  Furche  für  die  Schläfenarierie  kommt  nur 
seilen  slaik  entwickelt  tot.  Die  innere  Fliehe  ist  mit  aneefaniiehen 
ia^rsss^MMs  dfflfMis,  nnd  staifc  onrbirten  Jmga  eer<6ri/t^  besetzt,  und 
xeigt  nahe  an  vwdemi  Rande  eine  tiefe  Gebssrinne  —  Sulm$  pn  ar^ 
fsrAi  wmUngut  mü;  —  die  sich  in  die  Ihnüdien  Rinnen  am  Seiten« 
wandbeine  verilngerL 

Der  mehr  ala  halbbreiaRNrmige  Rand  der  Seha|ipe  ist  mir  an  sdnem 
Torderen  unteren  Abechnitle  geMhnt;  der  Rest  desselben  lauft,  wegen 
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.KOne  der  inneren  Tafel,  scharf  schneidend  ans,  nnd  deckt  den  im  enlge- 
geogesetiten  Verhältnisse  zugescbärften  unteren  Rand  des  Scheitelbeins  in, 
indem  er  sich  üher  ihn  liinaufscliicht. 

2.  Her  Fclscntheil  {Pars  petrosa)  gleicht  einer  hependen,  dreisei- 
tigen, aus  sleinhnrlor  Knochenmasse  fjebildeten  INramide,  deren  Basis  nach 
aussen,  (loron  Spitze  nach  vorn  und  innen,  gegen  den  KeilbeinskOrper  sieht 
Er  zrii;t  drei  Flächen  nnd  drei  H.'lnder. 

Uio  hinlere  FlJtche  —  die  kleinste  von  den  dreien  —  steht  hei 
natiirli(  her  Lni^erunj;  des  Knochens  fast  senkt  cchl,  un<i  hat  beih'iung  in 
ihrer  Milte  eine  ovale  OelTuung,  die  in  den  inneren  Gehörgang  (Afea- 
tu8  s.  Porus  acustieus  internus)  fahrt  Drei  Linien  von  ihr  nach  aussen 
mandet  die  Wasserleitung  des  Vorsaals  {AquatAielm  oesliiiciO»  in 
einer  krummen,  feinen  Spalte,  von  welcher  eine  Furche  herablluft. 

Die  obere  Fliehe  ist  die  <grOB8te,  und  zugleicb  etwas  nach  vom 
({tkehrt,  und  wird  von  der  inneren  Fliehe  der  Schoppe  dnrch  eine,  nur 
an  jugendlichen  Individnen  wabmehmbare,  nathihnSche  Fissur  (Sutwra  t. 
FiBtura  pttroto-ipumtota}  geschieden.  Neben  der  SpiUe  der  Ppwnide 
seigt  sich  die  innere  Oeflnung  des  carotisdien  Kanals,  von  wddier  eine 
Rinne  {SimteanMiii  nervt*  Fidtani)  nach  aussen  zu  einem  kleinen  Loche 
lllhrt,  welches  zu  dem  in  der  Masse  des  Felsenbeins  verlaufenden  Fallopi- 
schen  Kanal  geleitet,  ^^Biatm  s.  Apertura  spuria  canalis  Fallopiae  (auch 
Foramm  Tarini,  Foramen  anonijmum  Ferreinii).  In  der  Rinne,  oder  aus- 
wXrts  von  ihr,  münden,  nehsl  kleinen  Ernähningslöchem,  die  sehr  feinen 
CanaliniU  petrosi,  <lie  zur  Trommelhöhle  ziehen.  Ein  gegen  die  obere  Kante 
zulaulender  Höcker  entspricht  der  Richtung  des  in  die  Felscnheinmasse  ver- 
senkten Cdtialis  semictrculans  superior  des  knöchernen  Ohrlabyrinthcs. 

Die  untere  Fliiciic  ist  von  der  Scli.ldelhöhle  ahgewendet,  uneben, 
und  erhebt  sich  zu  einem,  den  äusseren  (iehorgang  von  unten  und  vorn 
nmschliessenden  Kihx  licnhlatte,  welches  von  der  Gelenkgrube  der  Schuppe 
durch  eine,  sehr  unrei  hl  als  Fissura  Glaseri  genienihin  bezeichnete  Spalte 
getrennt  wird.  Man  begegnet  an  dieser  Fltfchc,  von  aussen  nach  innen 
gehend,  a)  den  Griffelwarienlocb,  Fcrtmwn  itylo-moitoideum,  als 
AusmOndnng  des  FallopisGhen  Kanals,  genan  unter  dem  ansseren  fiehor- 
gange,  b)  neben  ihm  dem  Griffeirortsatt,  Froeetmu  itjfhidmt, 
von  verschiedener  LSnge,  nach  unten  und  innen  ragend,  —  c)  neben  dem 
Griffelfortsatss  der  seichteren  oder  tieferen  Drosseladergrube,  Aas« 
jmguUait,  mit  der  kleinen  AnfkngsOflhung  des  Catialicuh»  mnfÜeiu  s. 
imeUi,  dir  in  den  CtnaHi  FtdhpiM  fkihrt,  —  d)  der  unteren  Oeffirang 
des  carolischen  Kanak,  neben  der  Aes«  fuguM§,  gegen  den  vorderen 
Rand  lo,  und  e)  gegen  den  hinteren  Rand  hin,  der  trichterftlnnigen  End- 
mündung  des  Aquaeductus  Cochleae.  Zwischen  der  Ineisura  jugularis, 
und  der  unteren  OelTnung  des  Carotischen  Kanals,  liegt  die  flache  Fossula 
petrosa,  die  häufig  kaum  angedeutet  ist,  und  dem  in  die  Paukenhöhle 
«indringenden  Cmuli€ulu$  ijfmpanieia  sum  Ursprünge  dient 
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Fohrt  man  ia  das  Foramen  itjflowmtoideum  eine  Borste  €10,  to  ge» 
fingt  et  leicht,  sie  so  weit  fortzuschieben,  dass  sie  durch  den  Biatu$  AI* 
l§pia»  um  Vondieiii  kwnmt  Eben  so  Icirht  ist  es,  eine  zweite  Borate» 
von  inneren  GebOroi^ne  aus,  durch  denselben  Hiatus  aostreten  zu  machen» 
Es  eibtiii  sumit  in  der  Substanz  des  Felsenbeins  ein  Kanal,  der  im  in- 
neren GehOrgange  seinen  Anfang,  und  im  forameu  stylomastoideum  sein 
Ende  hat,  und  nebst  diesen  beiden  Mündungen  noch  eine  SeitenölTnung  im 
Hiatus  besitzt.  Dieser  Kanal,  der  das  7.  Gehirnnerveiipaar  aus  dem  Schädel 
leitet,  ist  der  Canalis  $.  Aquaeductus  Fallopiae.  Die  in  der  Beschreibung 
des  P^'lscrilheils  genannten  Canaliculi  petrosi  sind,  s(t  \vie  der  Canaliculus 
inastoüieiis  uinl  tympanicus,  nur  für  ein  Dorstciilia.ir  iteriiic.ihel,  und  kön- 
nen, da  sie  von  gewübnüchen  feinen  Ernäliniiigsloclieni ,  bei  äusserer  Be- 
sichtigung des  Knochens,  nicht  zu  unterscheiden  sind,  nur  durch  sorgsames 
Sondiren  mit  dfinnen  Boftten  amflndig  gemacht  werden. 

Die  drei  Winkel  CNier  Rinder  werden  in  den  oberen,  vorderen, 
und  hinteren  eingetheQt  Der  obere  ist  die  Vereinigungskante  der  hin- 
teren Feiaenbeinflache  mit  der  oberen.  Er  iat  besonders  an  seiner  äosae- 
ren  Hlille  tief  gefturcfat,  —  Sufau  petrum  svperior»  Der  Tordere  ist 
der  kOneste,  ond  bildet,  mit  dem  vorderen  mteren  Sticke  dea  Schuppen- 
randea,  einen  einapriogenden  Wmkel,  der  die  Sfina  angularis  des  Keilbetna 
anfiiimmt  Am  lusseren  Ende  dieaea  Randea  liegt  eine,  in  die  IVommel- 
boble  gellende  Oeflhung,  welche  durch  eine  Knochenleiate  in  eine  obere 
kleinere,  und  untere  grOaaefe  Abtheilung  gebraclit  wird.  Ersterc  ist  der 
Anfang  des  Semicanalis  tensoris  tympani,  letztere  die  InsertionsOffniing  der 
Tuba  Bustaehii.  Der  hintere  Rand  der  Pyramide  erscheint  durch  die 
unregelin.'issipc  Incisura  jugularis  austresriinitten ,  welche  mit  der  gleich- 
namigen Incisur  der  (iclenktheilc  des  llinleriiaiiplbeins  das  Drosselader- 
Ipch  {Foramen  jtigulare  s.  lacerum)  zusammensetzt. 

:\.  Der  Warzen-  oder  Zitze nlheil  {Pars  mastoidea  s.  mammilla- 
rit,  vim  uaoioi^,  Brustwarze)  ist  ein  unfbrmUches,  stumpfzackig  gerandetes 
Knochensuick,  mit  äusserer  und  innerer  Flache.  Die  Süssere  Fl.'lcbc  ist 
mit  dem  einer  Brustzitze  ahnhchen  Processus  mastoideus  $.  Apophysis 
mammiltaris,  der  von  unten  durch  die  Incisura  tnastoidea  wie  eingefeilt 
erscheint,  besetxt.  Er  iat  nicht  wio  die  übrigen  Knochenapophysen  soUde, 
sondern  achHaaat  eine  vkbellige  HflUe  —  (kUakm  wmtMM  ein,  die 
mit  der  IVoaBOMlhoUa  in  Yerinndung  aleht  Der  FroettaiM  wmttiriätHg 
eracfaeint  von  der  hinteren  Feripherie  dea  inaaeren  GehlMijangea  dnreh  eine 
Spalte  abgegreut,  wekfae,  wie  dw  Bsntra  pttroso-tfiumtü,  ein  Beat 
der  fraher  beatandenen  Tkenming  der  drei  Formbeatandtheile  dea  Schllfe- 
boNM  iat,  und  die  EndraOndmig  dea  OmaUaOm  mastoiiiut  enthllC  Die 
innere  Fliehe  iat-concev,  mit  einer  breiten,  tiefen,  lialbmondltlrm%  ge- 
kfttmmleB  Furche  —  Fessa  iigmoidea  (aiyfta-'ddost  C- nicht  X4brmig)— 
für  den  qoeren  Blotleiter  der  harten  Hirnbaut  versehen,  von  welcher  ein 
mm  Dorcbgange  efaiea  Saalanoiachen  fiaiiaaariama  dienendea  Loch  — 
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Foramen  mattoideum  —  zur  Aussenflüche  des  Knochens  Dlhrt.  Häufig 
wird  dieses  Loch  erst  durch  den  Zus^aniinenlritt  des  Warzentheils  mit  der 
Hinterbauptscliuppe  gebildet,  oder  liegt  wohl  auch  ganz  und  gar  in  letz- 
terer. Die  Ränder  des  Warzeotheils  sind:  der  obere,  zur  tiefgreirenden 
Nathverbindung  mit  dem  Ängulus  nuutoideus  des  Scheitelbeins ,  und  der 
hintere  lar  scbwicber  genckteo  Tereinigung  nit  igm  mltna  Tbttia 
im  SeHenrHMiM  4cr  Ifinliiteiiptsdiuppe. 

Im  Inneren  des  SchUfebeins  liegt,  zwisehea  dem  Mtalus  4iu4üoriu$ 
ffmM  wU  Mm  FebenllMilt,      FasktahOklt  (Cmmm  i]/mpmiU  vM  m 

der  Felsenpyramide  selbst,  das  Labyrinth  det  CatawwyMi.    Viek  obOL 

angofiilirtp  K.-in«il(>  und  üt'ffnungen  stehen  in  einem  innigen  Bezüge  zum  in- 
neren lioliororgane ,  und  künncn  erst,  wenn  der  Bau  des  letzteren  bekannt 
ist,  ricliiig  auigefasst  und  verstanden  werden.  Deshalb  macht  das  Studimn 
dw  ScUlfeMu  den  Aiftiger  gewOlulick  die  grOMtai  SdiwieriglMta,  db 
wohl  in  der  Natur  der  fingen,  und  nur  dann  verschwinden,  wenn  man 
die  äussere  Oberfläche  des  Knochens  auf  seinen  Inhalt  beaifdit»  der  ent  im. 
der  Lehre  von  den  Sinnesorganen  besprochen  wird. 

Die  TaniBltt  dea  SdiÜfebeiBt  Jad:  MeirtiBda,  bia  aaf  t  ZoQ  il»- 
geada  iJage  da»  GtiliBb;  Zasaauaauatiaiig  daaadbea  ans  mehreren  durch 
Synchondrose  oder  Synostose  veiitundenen  Stocken,  und  excedirende  Dicke  an 
seiner  Basis,  bis  auf  4  Lini(m;  (iegenwart  einer  Markhnlile  in  ihm;  doppel- 
ter Warzenfortsatz  (Roemer,  durch  besondere  Tiefe  der  Incitura  mculoidea 
entstaaden) ;  Verengerung  (Tode),  tcSwt  anch  Verwachsung  (Otto)  des  Ga- 
re tischen  Kanals ;  am  oberen  Felsenbeinrande  eine  narbig  eingezogene  Grabe, 
als  Ueberblcihsel  etnlinoni'^i -her  Bildungsphasen;  und  ein  selbststSndiges.  flaches 
Knochensrheibchon  am  Ktule  des  Carotischen  Kanals,  Onicnlum  $etamoideum 
Coricsni  (von  Cortese  1625  entdeckt,  von  Zinn,  Meckel  dem  älteren, 
und  mir  bestitigt).  Bin  Ihalielias,  salteB  varkoanMadas  Katchelehaa.  ah 
EiflnzungsstUck  des  Foramtn  juguUure,  erv^ähnt  W.  Gruber  (Bulletin  de 
l'Acad.  de  Sl.  Petersl)urp.  II.  Bd.  pag.  94).  Ich  bcsit7.e  ein  (thripens  durch- 
aus normales  Sohlafehein,  an  welchem  hinter  und  üher  dem  Meatut  auditoriu$ 
exlemut  eine  kreisrunde,  3  Linien  weile  Oeflhnng  in  die  Trommelhöhle  ftthrL 

§»  93*  VerbiAdiiag  der  ScUdelknociieii«  FoDtaneilen* 

fiN  VeriMn«  dar  fidin  SdriMilfaiochM  iiM  d^  «d  ftd* 
acha  Wilhe,  doreh  dnhyiwmg  nd  Syachaadroae  hawirtritdHgt.  1.  Wthra 
MtfM  Man  ladi  niiicte  tkf  gmtetaa«  n  duadar  greUnte  Kaoclia»> 
Ftadani.   Die  Kranz-  oder  Kroneanath  (Sutura  e§rmaK$)  ttmchMi 

Stirn o  und  den  beiden  Scheitelbeinen,  die  Pfeil nath  (Sutura  sagittaliM 
9.  interparietalis)  zwischen  beiden  ScheitelhaiBraf  die  Lambdanath  (Sh- 
tura  Umbdoidea)  zwischen  Uinterhauptschuppa  und  den  hinteren  Rändern 

beider  Scheitelbeine,  die  Warzennath  (Sutura  maMtoidea)  zwischen  War^ 
zentheil  des  Schläfcbeins  und  unterem  vScilenrande  des  Hinterhauptbeins, 
so  wie  die  abnorme  Stirnnath  {Sutura  frontalis)  sind  die  Repräsen- 
tanten der  wahren  Schädelnäthe.  Bei  Kahlköpfen  kann  man  sie  häufig 
durch  die  verdünnten  und  glänzenden  Schädeldecken  hindurch  erkennen, 
da  sie  sich  «hoheo,  oder,  wie  die  Umbdanath,  einiinkeiL  £s  giebt  dereo 
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■ebtldfliii  noch  mchnie  m  Midd,  und  sie  kdniteB,  wann  m  einen 
Nenen  erhallen  eaBlen,  edben  von  den  beiden  Knochen  entlehnen,  weldie 
sie  vereinigen:  Sutura  sfMHMM - if AenoAleAii,  sphtno- frontalis  etc. 
2.  Falsche  Nilhe  {ßnlmmt  tfwiae  t.  Sfimmiae)  bestehen  als  Ueber- 
einanderschiebung  iweier  entgegengesetit  zugescharfter  Knocbenränder, 
iwischen  Schläfenschuppe  und  Seitenwandbein  {Sutura  temporo-parietalis)^ 
und  zwischen  Ängulus  spkenoidalis  des  Seitenwandbeins  und  oberem  Rand 
des  grossen  Keilbeinflügels  {Sutura  spheno-parietalis).  3.  Einfache  An- 
lagerung oder  llarrooDie  durch  rauhe,  nicht  gezaclite  Ränder,  iinüet 
sich  zwischen  dem  vorderen  Rande  der  Schläfenpyramide,  und  dem  grossen 
Flügel  des  Keilbeins,  während  4.  die  Verhindung  zwischen  dem  hinteren 
Rande  und  der  Spitze  der  Pyramide  einerseits,  und  der  Parg  condyloidea 
des  Hinterhauptbeins  und  dein  Keilbeinkörper  andererseits,  durch  einen 
dichten  Fascrknorpel  als  Dindungsniitlel  uusgelilhrt  wird  —  Synckondrosis, 

Schultz  unlprscheidct  nioliriTp  rntprarlen  von  wahren  und  falschen  Nä- 
Ihen,  von  welchen  die  Kopfna  th  und  dieStiflnath  die  zulasslichslen  sind, 
Erstere  charakleru>u-l  sich  durch  kleine  Hervorraguugen  des  einen  Knochen- 
landet,  weiche  duich  LUdier  des  aoderai  ttmelileiseB  werden;  findet  sich 
in  der  Nalh  swiichen  Ideinem  Keilbeinfiflgel  und  Stirnbein.  Die  Stiftnath  en^ 
steht,  wenn  ganz  lose  Knuchelchen,  wie  Stille,  durch  die  Lficher  zweier  zu- 
sammenstossenden  Knochenründer  gesteckt  sind.  Soll  in  der  Nath  zwischen 
Surabein  und  Sünifortsalz  des  Oberkiefers,  und  in  der  Verbindung  vom  Basilar- 
llicil  des  Hinteriiaaplbcinfl  mit  dem  Keilbeinkgtper  (wihrend  der  VerknOebe- 
nuigq»enode  der  hier  befindUchen  Symphyse  bei  jugendlichen  Individuen) 
vorkommen.  Siehe  dessen  Bemerkungen  Uber  den  Ban  der  nMmaien  Men- 
schenschädeL    Petersbuif,  1852.  p.  9* 

In  jüngeren  Lebensperioden  erscheinen  die  wahren  Näthe  weit  weniger 
kraus,  als  im  mittleren  Aller,  und  verstreichen  in  voi^erUckten  Jahren  ganz, 
wobei  die  Sutura  mastoidea  den  Anfang  macht;  die  Sutura  parietalis  und 
lambdoidea  folgen  nach,  und  war  eine  Stimnath  vorhanden,  so  bleibt  sie 
unter  allen  am  längsten.  Jede  wahre  Na Üi  ist  es  nur  hei  äusserer  Ansicht; 
bei  inntrir  Ansicht  erscheint  sie,  wegen  sehr  geringer  Entwicklung  von 
Zackt'ii  .'III  iltT  inneren  Knin  lienlafel,  als  eine  einfache  Harmonie.  Die  Har- 
monie der  inneren  Tafel  verschmilzt  vor  der  Sutur  der  äusseren.  Da  die 
innere  Tafel  der  Schädelknochen  viel  spröder  und  brüchiger  ist,  als  die 
Süssere,  so  wären  Nalhzacken  an  der  inneren  Tafel  Ton  keinem  besonderen 
V<Nrlbeil  fQr  die  Fettigkeit  des  Schldda  gewesen. 

0t  die  Schidelknocfaen  sich  aus  Ossütealionspanklen  entwickeln,  weMn 
durch  eoncentrische  Anlagerang  gleichartiger  Enocbenonsse  wachsen,  so 
mllisen  die  Ecken  nnd  Winkel  der  hrehen  TaJUn  snielit  entstehen,  nnd 
es  nusB  eine  Periode  im  Bildungsgänge  des  Schideb  geben,  wo  xwischen 
den  sich  nur  berOhienden  Kreisscheiben  der  Schideiknochen,  nicht  ver- 
fcnoefaerce,  und  durch  Weichgebilde  verMhIosoene  Stellen  Übrig  Uetben, 
«dche  Fontanellen  —  FonticuU  s.  Laeunae  —  genannt  werden. 

Et  liegt  deren  cum  an  jedem  Winkel  des  Seitenwandbeins,  «mI  wir 
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rtkka  Mmä  Slira-,  Histerhaapt-,  Keilfceia-  wU  Warieo* 
foBtaaelle.  Um  SlirBfontaBalU  ml  die  gl— ta,  vimk%^  ndcritflt 
«ch  «B  laivilca.  Sie  reicht  htm  Emkgjm  Mi  tv  ÜMtawed  knk 
Am  ftWüM  Eiadiki^eii  ist  rie  jahnbag  Mvcrimocbert  gebliefceiL  Di  muk 
bei  NeajBfcewMa,  wmä  in  den  erste«  Monaten  nacli  der  Geburt,  die  Bewe- 
guiirrr^n  des  Gehirns  durch  die  StimronUnelle  eielH  umi  filhlt,  so  wurde 
«e  Fon$  ptäiatilis  s.  Vertex  palpitans  geheissen,  und  da  die  Aerzte  dce 
Alterthums  die  VorsteUuag  hatten,  dass  durch  die  Bewegungen  des  Gehirns 
die  Lebensgeister  in  die  Nerven  strömten,  mag  wohl  dieses  die  V«*raala8- 
sung  der  soiHlf*rlt.ir»ii  Ut-rwuniin^'  Fonticulus ,  i.  e.  Quelle,  gewesen  sein. 
Die  Hi n t  e  r  Ii  Ml  [t i Ion l .nu  ll f  isl  um  tlie  Zeit  der  Geburt  schon  durch  die 
Spitze  <)t  r  Uiuit  i  hau|»ts(  huppe  ausirefilllt.  h»  Kuibr>o  ist  sie  dreieckii;.  und 
viel  kl«'iiu  r,  als  ilie  vorder»'.  Iiic  klt  inc  K c 1 1  he i n  To  n  t  a  n  e  1 1 e  am  Ari' 
gulus  sphenoidalis  des  Srh(*ilellM"iii> ,  und  die  Wa  rz  e n  To  n  la  n eile  (F. 
mastouieus  s.  Casserü)y  WLideu  auch  ab  vordere  und  hintere  Seiteo- 
foDlanelle  beschrieben. 

IHe  Nälhe  und  Fontanellen  "iml  in  |»nlvlis<lier  Beziehung,  fiir  die  Auü- 
miUluug  der  Lage  des  kindkupfe»  bei  der  GeLurl,  von  hoher  Wichtigkeit.  Sie 
erienben  ferner  dweh  ihre  Amitdieniag  eine  TcrideiBeffinig  des  lopfrehraMSS 
währi-nil  dos  Durchgangps  durch  dM  Bsckenring  der  Mutter,  und  «ad  ftr 
ila«i  W.Hlisiliiini  (lt'«i  S(  |i;i«li'l<  cino  unpri.1««1irli  noihn  ••inÜ':«'  Rotlinptmg.  Die 
Wichligkril  th'r  N'athe  in  lelzleivr  B»'zi*'hung  wurde  ziirrsl  von  tiibson  er- 
kannt, und  von  Sömmerring  näher  beleuehtet.    Die  llimschale  ist  in  den 
ersten  Wodiea  des  Embryoldbens  eine  Matig-Iniorpelige  Blase,  die  dwdi  4ie 
EatwiddOBg  ond  Vergrössemng  der  ia  ihr  niedergelegten,  oder  auf  ihr  ent- 
slatidencn ,  |irin)itiven  Verknöcheningspunkte  allmälig  verdrängt  wird.  Man 
nennl  die  aus  dein  Priinordialknorpel  des  Schädris   entstandenen  Schädel- 
knocheu  Primordialknochen,  die  übrigen  (bgegen,  als  Außagerungcn  auf 
hintigen  Sobstraten,  Deefcknochen  (siehe  §.  HO).   Wenn  «fiese  Kaochea 
bis  zur  gegenseitigen  BcHllirung  hSfiagewachsen  sind,  su  werden  zwisdiea 
den  BiTilhniiigsrllndern  di-rselben,  nur  schmale  Streifen  des  Priniordi.ilknor- 
pels.  oder  des  häuLigcii  Aulheils  des  jungen  Schädels,  übrig  bleiben.   Bei  der 
Zusammensetzung  des  Schidels  ans  mefamsa,  durch  Sinn»e  vod  weicherem 
Stoff  gelrenatea  Stücken,  ist  es  den  letsteren  möglich,  dem  durch  das  Wachs- 
thuin  des  nphirns  von  innen  narh  aussen  vrranlassteii  Drucke  nachzugeben, 
und  sieh  dureh  Anschuss   neuer  Knoehenmasse  am   Hände  zu  vergrossem. 
Die  Schadelkuochen  wachsen  somit  llieds  an  diren  Rändern,  Iheils  auch  durch 
Ansau  neuer  Knochenmasse  aa  die  Flachea  der  bereiu  fefti|{eB  Sdildelkno- 
chenscheibea.  Wttrde  der  Schldd  vom  Anfiuge  an  aus  Einem  Knochengasse 
bestehen,  so  wSre  die  Vergrrtsscrung  seiner  Peripherie,  wenn  nidit  unmOg^ 
hch,  doch  nur  auf  sehr  langsame  Weise  zu  erzielen. 

Da  nicht  alle  Schüdeikuochcn  durch  OssiCcirung  eines  praexislireudeu 
Knorpels,  sondern  eodge  direct  aas  einem  weidMa,  akhl  knorpeligen  Bkstem 
gebildet  werden,  so  ist  der  von  Gihson  und  Sdmmcrriug  gebrauchte  Aus* 
druck,  (lii'>s  die  Nalliknorpel  die  Ahsoiiderungsorganc  iler  Srhlldelknoehen  seien, 
nielil  lilr  alle  Schiidelkiiochen  passend.  —  I>ie  Niillie  lialteii  ilhngi-iis  die  Riln- 
der  der  furligeii  Sehüdelkuochen  so  fest  au  einander,  dass  durch  mechanische 
Gewalten  eneugte  Brflche,  von  ebem  Schtdettnochea  ia  dea  atchstBegeadea 
finllaafen,  ohne  durch  die  Nlthe  aa^ehallea  su  werdm,  aad  lyanaangca  der 
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Nätlic  ihriT  Län{r<»  nach  (Diastases  nuturarum),  zu  den  seltensten  Folgen  von 
Verletzungen  gehören.  Hat  die  Entwicklung  des  Gehirns  ihren  Culnnnations- 
punkt  erreicht,  so  werden  die  Nlthe  ttberflüssig,  und  verschmelzen  durch 
•  Synostose  von  innen  naeh  «ossen  in.  Dieees  Vertdundsen  tritt  nicht  an  der 
ganzen  Länge  der  Nath  mit  einmal  cifi,  sondern  schreitet  gewöhnlich  von 
der  Mille  {legen  die  Endpunkte  vor.  Ist  der  Druck,  don  die  Scli.'iilclknochen 
von  inncu  her  auszuhallen  haben,  bei  raschem  Wachsthum  des  üehirus  (Hy- 
pertrophie), oder  bei  Waaseranaanunlnngen  in  der  SdildeihOhle  ein  be-> 
dentender,  ind  kanft  in  einer  gegdicBMi  Zeit  nicht  so  viel  Knochenauterie 
am  Bande  des  jugendlichen  Schädelknorhens  ahgclafrert  werden,  als  die  Aus- 
dehnung der  Suturalknorpel  erfordert,  so  werden  letztere  immer  hrciler, 
und  können  nachtrügUch  durch  neue  Knochenkerne,  die  sich  vergrüssem, 
ansgeildlt  nnd  vordringt  werden.  Wo  ein  Nathltnorpd  verkommt,  setst  aidi 
derselbe  in  die  knorpelige  Grundlage  der  Schädelknochen  unmittelbar  fort, 
nnd  ist  «ler  nicht  ossificirto  Theil  iles  primordialen  SchJidelknorpels.  Ent- 
zieht man  der  Basis  emer  frischen  Hirnschale  durch  Behandlimg  mit  verdünn- 
ter Salzsäure  die  knochenerde,  so  bleibt  eine  continuirUche  Knorpelscliaic 
inrOek,  an  vrddier  keine  Nalhspnren  an  entdecken  sind.  Da  man  die  Schl- 
delknochen  nur  an  aaeerirlen  Kfipfen  aindirt»  eriillt  man  von  den  NalUnor^ 
peln  keine  Anschauung. 

Ein  selir  interessanter  Artikel  über  den  auf  Fesligkeil  des  Schädels  ab- 
zweckendeu  Bau  der  Näthc  findet  sich  in  Todd,  Cyclopaedia  of  AnaU  and 
Pbyaiol.  „Gnm».- 

f.  94«  Uebenfthifge  SekUelknochen. 

Die  Zahl  der  Schädelknochen  erscheint  in  nicht  ganz  selleneo  Aus- 
nahmsfUIen  durch  das  Auftreten  ungeivOiiiiliciMr  Knochen  vermehrt  Es 
lerftOt  entweder  tan  normaler  Schadelknochen,  wie  bereits  bdm  SÜm-^ 
Scheitet-  und  Hinterhauptbein  bemerkt  wurde,  durch  abnorme  Natbbildung 
in  iwei  oder  mehrere  Stttcke;  oder  es  entwickefai  sich  in  den  Schfldel- 
nllhen  sdbststindige  Knochen,  die  mit  dem  Namen  der  Nath-  oder 
Sehaltknochen,  auch  Zwiekelbeine  (Oti^mls  suturMrum»  Wor- 
wutma,  triju9tn,  qiacfolAi,  rophßgem&uuitia)  belegt  werden.  Die  Ent- 
stehung letiterer  datirt  aus  jener  Periode  des  Embryolebens,  wo  die 
Schädelknochen  noch  durch  weiche  hautige  Stellen  von  einander  getrennt 
sind.  Werden  in  diesen  sdbststlildige  Ossiflcationspunkte  niedergelegt,  die 
bis  auf  eine  gewisse  Grosse  wachsen,  ohne  mit  den  anstosseiiden  Knochen 
lu  verschmelzen,  so  treten  sie  in  die  Kategorie  der  (iberzühligen  Sch.ldel- 
knochen.  Am  häufigsten  finden  sie  sich  in  der  F.ambd.inalli,  wo  ihre  Zahl, 
namentlich  hei  hydroccidiahsi  hen  Srhii(lell«>rnien ,  bis  in  das  Unglaubliche 
Aviiclicrt;  sie  wurden  aber  iti  jeder  anderen  Nath,  und  selbst  in  der  Mitte 
der  liinterhauptschuppc  eingeschlossen  gesehen. 

Wo  die  I'feilnalh  mit  iler  Kranznalh  und  mit  der  Lambdanatli  zusamnien- 
stosst,  erreichen  die  Nalhkuuciien  eine  merkwUnh^e  (irüsse,  und  nehmen  hier, 
SO  vrie  wenn  sie  an  den  beiden  unteren  Winkeln  des  Schcitdwandbeins  vor- 
kommen, den  Namen  der  Fontanellknochen  an.  Der  zwischen  Pfeil- 
nnd  Kreuznath  eingeschaltete  Fontanellknochen  war  schon  den  älteren  Aentten 
(dem  originellen  SaUburger,  Phil,  iiöchener,  der  sich  selbst  zum  JPsff«- 


s 

Digitized  by  Gt)  ^^  ^^ 


318 


f.  M.  fiiMirftitln 


€eUus  laüiitsirle)  bekannl,  uod  wurde  als  lleÜmiUel  gegen  die  iaUesde  Sucht 
«■gewendet,  woher  die  alte  Benemumg:  OtfMwn  anUepUepHam,  Der  an 
der  ^tie  der  Hinlerhaii|ilsehuppe  voriiommende  wird  bei  vielen  Nagern,  Wie- 
dorkäucm  und  Fledermaiison ,  oin  blcihonder  Knochen ,  und  in  der  verglei-  • 
chendtMi  Aiialonnc  Os  inlerparieiale  nufgefuhrl  ((ieoffroy).  Der  bei 
den  Mfluscu  conälaule  lulerpanelalknocheu  wurde  vou  M.  Meyer:  O» 
Uantumm  genant  Ueber  die  VerMUedcabeitcn  dieaee  ud  aederer  Schiil- 
knochen  an  Uiieriaelien  Schldeb  tnthahee  dea  vollständigste  Material  W,  Gnt- 
ber't  Abhandlnogen  ane  der  nMnecU.  and  yergkicfaenden  Anatomie.  Pelen- 
iuiii;,  1852. 

Ab  allgemeine  Gesetze  des  Vorkommens  der  Zwickelbeme  gelten  fol- 
gende; 

1.  Sic  (Inden  sich  in  der  Icgd  nur  am  Sdiidel,  nicht  am  Gesichte. 

2.  Schadt'l  mit  grosHcn  Dimensionen  zeigen  sie  häufiger,  als  kleine. 

3.  Ihre  Griisse  variirt  vom  einfachen  Knochenkerne,  bis  zum  L'mCuige 
eines  Thaiers,  wie  ich  an  einem  Stirnfontanellknochen  vor  mir  sehe. 

4.  Sie  aind  hluiger  symoNlriacli  geateBl,  ab  nicht. 

Höchst  interessant  ist  eine  von  Tschodi  gemachte  Beobachtung,  mA 
welcher  ein  wahres  Ot  interparietale  bei  gewissen  Stimmen  der  l'rcin wohner 
von  Peru,  den  Chinrhas,  Avmaras  und  Huaukas,  constant  vorkommt.  Der 
grOsste  obere  Tbeil  der  Hinterhauptschuppe  cxistirt  nämlich  bei  Neugeborenen 
ala  aelbatalindiger  Knochen,  bleibt  ea  dnreha  ganae  Ldten,  oder  vendunüat 
nur  selten  nach  dem  4.  oder  5.  Lebenamonate  mit  dem  Reste  der  Schuppe. 
Eine  üher  dt-r  Linea  $emicirrularis  tuperior  verlaufende  Furche  erinnert 
auch  bei  allen  Schädeln  dieser  Stämme  an  die  früher  bestandene  Trennung. 

Die  in  der  Lambdanalh  eingeschlossenen  Natliknochen  ragen  nicht  selten 
alark  hervor,  nnd  aind  achon  flir  Bzoatoaen  gdudten  worden  (Bartholin). 
Kleine  Nalhknochen  bestehen  in  der  Regel  nur  aus  der  fluseeren  SnodMA- 
lanicllc  der  Schäilelknochen,  und  werden  deshall»  Mos  bei  äusserer,  nicht  bei 
innerer  Ansicht  der  Naihe  gesehen.  Der  Name  Os  epaclale  stammt  von  epaciae 
(Schalltag);  der  Name  Oua  ffermtana  (von  dem  dXnischen  Ante  Ole  Worm) 
bt  nngeredit,  da  achon  En  stach  in  a  dieae  Knodien  kannte. 

Man  hat  solche  Zwickelknochen  fast  in  allen  Nathen  angetmflTen,  nnd 
kürzlich  wurde  von  J.  Czermak  ein  solcher  in  der  oberen  Wand  der  Augen- 
httble,  an  der  Stelle,  wo  das  Stirn-,  Sieb-  und  KeÜbcin  zusammenstoßen, 
beachrieben.   Zeitschrift  lilr  wiae.  2ooi.  1851.  1.  Heft.  —  ' 


§.  95.  SchUelhftUe. 

Die  Grösse  und  Gestalt  der  SchüdelhOhle,  Cavum  cranü\  ist  in  TCi^ 
schiedenen  Lebensperioden,  bei  verschiedenen  Indinduen  und  Racen,  so 
Teränderiicb,  dass,  ohne  in  nutzlose  Detaib  einzugeben,  sich  nur  allgemeine 
Bestimmungen  geben  lassen.  Es  lässl  sich  insofern  sagen,  dass  die  Schtt- 

delhülile  im  Verhällniss  zur  KOrper^Tüsse  um  so  geräumiger  ist,  je  jünger 
das  Individuum,  denn  die  Geräiiiiiif^'keii  der  Schädelhühle  hängt  vom  Volu- 
men des  Gehirns  ab,  welches  im  Embryonen-  und  Kindesalter  relativ  prS- 
valirt.  —  Dass  die  Gestalt  des  Schüdcls  sicli  im  Allgemeinen  nach  der 
Masse  und  der  Geslalt  des  Gehirns  richtet,  ist  wahr;  unwahr  aber  ist  es, 
dass  man  aus  der  Gestalt  des  Schadeis,  aus  gewissen  Hervorragungen  des- 
selben auf  die  Anlagen,  Fähigkeiten,  Tugenden  und  Laster  eines  Menschen 
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schliessen  könne.  Das  allgemeine  Princip  der  Abhängig:keit  der  Schädel- 
form vom  Gesammt|fehirn  ist  richtig  imd  unboanslHiuligl,  —  die  Functionen 
der  einzelnen  Gehirntlieil«.'  aber  sind  noch  so  räthselhafl,  dass  eine  Lehre, 
die  sich  anmasst,  durch  Abgreifen  des  Schädels  die  geistigen  Anlagen  eines 
Menschen  ausfindig  machen  zu  uullen,  nur  von  Thoren  Air  Thoren  erfun- 
den werden  koonte.  Dieses  Uber  den  Wertli  der  GalTscheu  Schädel» 
lehre.  — 

Ett  Amh  dit  Litage  der  PMImth  nach  abwIrts,  und  dn  aoderer 
toeb  die  StinhUkkinr  bofkoatal  Mch  IuiiImi  gelegter  DurchMhiiitt,  gebeo 
Ofillioieii,  deren  ichmaleB  Ende  ge^en  die  Slime  in  li^  Die  Scbldel» 
hoUe  hat  «Nnit  die  Eiform.  Die  obere  Schale  des  Eiea  iat  gblt,  die  un- 
tere —  Muii  trmdi  —  leigt  licb  bei  innerer  Antiebt,  durch  anf  einander 
Irigende  VonprOnge  und  VeriieAmgen,  m  drei  Gruben  getheilt,  wdcfae  von 
vom  nach  rOcfcwirts  gezahlt  werden. 

1.  Vordere  Scbldelgrube.  Sie  liegt  unter  allen  am  hOchaten» 
und  wird  durch  die  Partei  erMforioi  dea  Stirnbeins,  die  Lamina  cribrum 
des  Siebbeins,  von  welcher  man  nur  sehr  wenig  sieht,  und  die  schwert* 
ftrmigen  Flügel  des  Keilbeins  gebildet.  Der  scharfe  hintere  Rand  der  letz- 
teren trennt  sie  von  der  darauf  folgenden  mittleren  Grube.  Aus  der  Blitte 
ihres  Gnindes  ragt  die  Crista  galli  empor,  vor  welcher  das  ForMien  COe- 
cum  und  der  Anfan«?  der  Crhta  frontalis  liegen. 

2.  Die  mittlere  Srhädelgrube  hat  die  Gestalt  einer  liegenden 
00 ,  und  besieht  eigentlich  aus  zwei  seitlichen  Gruben ,  welche  durch  die 
Sella  turcica  in  Verbindung  stehen.  Sie  wird  durch  die  oberen  und  die 
beiden  Seitenflächen  des  Körpers,  so  wie  durch  die  Superficies  cerebralis 
des  grossen  Keilbeinllügels ,  und  durch  die  obere  Flüdie  der  Felsenpyra- 
nüde  zusammengesetzt.  Der  obere  Rand  der  Pyramide  Iranat  sie  von  der 

3.  hinteren  Schldelgrabe,  wekhe  die  grtüate  fun  den  dreien 
iat,  and  durch  daa  Hinterhauplbehi,  die  hinlere  Fliehe  der  Pjrnmide,  und 
die  mnere  Flicfae  der  Hn  «Mt rei'dea  gebiMet  wird. 

Nebat  dieaen  Gruben  finden  aich  an  der  inneren  Oberfliche  dea  Sehl* 
delgebluaea  noch  ndnder  aujigedehnte  Vertieftugen,  wekhe  ab  Rinnen  auT- 
treten,  die  entweder  Tenweigt  sind,  oder  keine  Nelienlste  abgeben.  Er» 
atere  nchnen  nur  arterielle  GeftaeramiihiBtiMien  auf,  und  heiaaen  Suki 
mrUHuL  Sie  entspringen  am  Foramen  ipmonm  mt  einer  BanpÜtaroher 
weldie  an  der  Schuppe  des  Srhläfebeins  sich  in  zwei  Neheniweige  Ibefl!» 
welche  durch  wiederliolte  Theiiung  aUmälig  sich  verjOngen,  und  aber  da» 
Seitenwandbein  zum  groaaen  Keilbeinflttgel  und  zum  Stirnbein  gelange 
Letztere  sind  viel  breiler,  unverzweigt,  geleiten  die  BluUeiter  der  harten 
Hirnhaut,  und  heissen  deshalb  Sulci  venosi.  Wir  unterscheiden  folgende 
Sulci  venosi:  a)  Der  grösste  derselben  beginnt  schon  tlber  der  Crista  des 
Stirnbeins,  gebt  längs  der  Sutura  sagittalis  nach  rückwärts,  an  der  rech- 
ten Seite  des  senkrechten  Schenkels  der  Eminentia  cruciaia  interna  des 
flintcrtiauptbeiAS  nach  abwärts,  und  setxt  aich  in  die  Furche  xwiacben  den 
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rechten  Halflen  der  beiden  Oueriinien  als  Sulcus  transversus  fort,  slreifl 
Uber  den  Warzenwinkel  des  Seitenwandbeins  nach  vuru,  und  slcigl  an  der 
inneren  Fläche  des  Warzcntheils  vom  Scliläfebeia  herab,  uin  sich  uiu  den 
Processus  jugularii  des  Hioterhauptkoochens  tu  krttnuneo,  fod  im 
«MR  jugular€  imtnm  stt  cmUgan.  b)  Zwkcheii  4m  Jinkm  HUftiii  dar 
HUMren  Querliiiien  des  Hmleiteplbaiis  befladcC  sich  dn  iteUcbcr  VenoiH 
sulcm,  der  deDseibeii  loni  Fürwmm  jupthrB  Minütrtm  emicfailgL 
e)  Am  oberai  Rande  der  Pjfnmide  Uegt  ein  cooMaoter  Smku*  petrotiu 
iuperimr,  und  d)  am  vorderen  und  hinteren  Rande  der  kioflg  fahlende 
Srnhut  pefreiiM  MtaiMr  tt  potUri^r, 

Ea  itl  Air  den  Aalteger  ipod  gntteoi  Kutten,  sidi  bcin  Studfam  der 
Sckidelgruben  nicht  der  getrennten  SchSdelknochen,  sondern  eines  horizontal 
und  eines  verlical  aufgosägten  Schädels  zu  bedienen,  und  an  der  Basi»  und 
den  Scitenwanden  derselben  die  einzelnen  Ocffnungcn  und  Furchen  aurzusu- 
chen,  die  in  der  speciellen  Beschreibung  der  Schädelknochcu  genannt  wurden. 
Das  relalive  Lagerungsverfalllaias  dieser  Oellbungen  und  Furchen  ist  ftr  die 
Angaben  der  spüti  r  rügenden  Doctfinen,  besonders  der  Geftss-  und  Verrea- 
lehre,  von  hohem  Belange. 

Die  durch  einen  senkrechten  Durchschnitt  des  Schädels  erhaltenen  Hälf- 
ten dessdben  sind  ikst  nieoiab  veUkeeuMn  i^eicb.  Diese  Ungleichheit  trilll 
besondere  gewisse  Einsdnheilen,  und  twar  vonogsweise  die  Gruben  des  Hin- 
terhauptbeins,  die  5ii/rt  venoMi  tind  Fornmina  jugularia,  welche  auf  der 
rechten  Seil««  stärker  aiiscrewirkt  p^fniKlon  wfnli'ii.  Man  frlnuhto  inil  Unrerht, 
den  Grund  für  die  grossere  Entwicklung  der  Sulci  venoti  und  des  foramen 
jugulan  itgtnm,  im  dem  hluQgen  Liegen  auf  der  recliten  Seite  geftmden  n 
haben,  wodurch  das  venOse  IHut,  den  Gesettea  der  Schwere  tuiolge»  in  den 
Geftssen  nach  rechts  strömt. 

Am  skoletirten  Schädel  e\islirt  zwischen  der  Spitze  tlor  Fclsonpyramide 
und  dem  Keilbeinkörper  eine  xackigc  Ocflhung,  welche  im  frischen  Schädel 
durch  Knorpel  ausgeMlt  ist,  sieh  in  den,  swischea  hinterem  Wndtel  der  Py- 
ramide und  SeÜenthefl  des  Hinterhauptbeins  befindlidmi  Spalt  Ftssura 
pttroso-basüarU  —  veilingert,  und  ForMian  iaesntai  anfsriuc  genannt  wird. 

b)  Gesichtsknochen. 

§.  96.  Allgeuieioe  Bemerkuflgeu  aber  die  Gesichbküocliea. 

Der  (»e^ichtstheil  des  Kopfes  wird  durch  14  KoodieD  constniirt. 
1 3  derselben  (die  paarigen  Oberkiefer-,  Joch-,  Gaumen-,  Nasen*,  ThrMnen-<y 

Muschelbeine,  und  der  unpaarige  Pflugschari^nocheo)  sind  zu  einem  unbe« 
■weglicben,  an  der  Hirnschale  befestigten  Ganzen  verbunden,  welclies  die 
zur  Unlerliringung  der  Gesichts-  uihI  Geruchswerkzenp.^  erforderlichen  Höh- 
len enthalt.  Unter  diesen  liegt  der  14.  Gesichtskntn  hcn  Kicr  l  nt»  rkierer), 
welcher  mit  dem  übrigen  Kiiocliengerüste  des  (iesichls  nicht  ziisammeu- 
hängt,  sondern  an  der  Basis  des  llirnschädels  (am  Scbläfebein)  beweglich 
durch  ein  Gelenk  snspendirt  wird.  Da  das  Plliifisi  li.u  bein  um  eine  Zeit, 
wo  noch  alle  übrigen  KopITvnochen  getrennt  von  eiiMiider  bestellen,  schon 
mit  dem  Siebbein  iunig  veruachscu  erscheint,  so  konnte  es,  mil  Portal 
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«mI  Lievtavd,  als  ein  Thefl  dieses  Knoebeiis  angesdieii  «eideo,  wodurdi 
die  Zahl  der  GesichlslinodieD  aaf  13  reducirt  würde,  deren  paarige  Studie 
das  Oiteridefoiigemste  bilden,  «ddMm  der  einsige  anpaarige  Knodien  den 
Unterkiefers  beweglidi  gegenUbersteht. 

Die  Veibindnngen  der  GeBiclitsknedien  mit  den  Scfafldelluiocfaen  werden 
durch  staritgezahnte  Nathe,  und  die  Verbindungen  derselben  unter  einander 
grOsstentheils  durch  Anlagerungen  bewei^stelligt 

Der  Oberkieferknochen  verhall  sich  zum  Gesichte  wie  das  Keil-IIinter- 
hauptbein  zum  Himschade].  Er  ist  ein  wahrer  Basilarknochen  des  Gesichts, 
der  sich  mit  allen  übrigen  verlnndot,  und  sie  an  (irüssc  hei  weitem  über- 
triffl.  Die  übrigen  riosirlitsknochen  dienen  entweder  zur  Vermehrung  sei- 
ner Verbindungen  mit  dem  Schädel,  welche  grösstenlheils  mittelbare  sind, 
und  zur  Sichenmg  seiner  Stellung,  welche  hei  dem  grossen  Drucke,  den 
er  beim  Beissen  auszuhalten  hat,  leicht  zu  gefährden  wäre  (Jochbein ,  Na- 
senbein), oder  Tur  Vergrasserung  seiner  FlJlchen  (die  übrigen  kleineren 
und  dünneren  Gesichtsknochen:  Gaumenbein,  Muschelbein,  Thi-ünenbein). 
Die  BefestiguDgskuochen  werden  somit  einen  bedeutenden  Grad  von  Stürke 
besitzen  mflseen,  dessen  die  blossen  Vei^sserungsknochen  leicht  entbeh- 
ren können.  Erslere  werden  kune  nnd  dicke,  letslers  lladie  vnd  dttnne 
Knochen  sein. 

Von  den  paarigen  Gesichtsknochen  genügt  es,  nur  Einen  zu  beschreiLeo. 

§.  91.  Oberkieferbeiu. 

Das  Oberkieferbein,  MMäh  «.  Mandikula  tupmrior,  (h  sMfln'lbrs 
JupertHf,  ist  dnrdi  seine  Grosse  und  physiologische  Bedeutung  als  passt- 
▼es  Kauwerkzeug,  der  wichtigste  Knochen  der  festen  oberen  GesichtshaUte» 
und  wird  in  den  Körper,  und  in  4  Fortsatze  eingetbeilt. 

a)  Der  Körper  hat,  wenn  man  sich  alle  Fortsatze  weggenommen 
denkt,  die  Gestalt  eines  Keils,  und  wird,  um  mit  Aiifrerhlhaltung  seiner 
Grösse  und  Fonn  eine  gewisse  Leichtigkeit  zu  verbinden,  diin  h  den  Sinut 
maxHlaris  s.  Antrum  Highmori  iuisgebohlt.  Er  besitzt  drei  F  1,1  eben  oder 
Wände:  1.  Die  äussere  oder  Gesiehtsfl.'lche  (Superficies  $.  Lamina 
facialis)  ist  von  vorn  nach  hinten  convex,  und  durch  eine  vom  Joclilort- 
satze  herabsteigende  glatte  Erhabenheit  in  eine  vordcnt  und  hinlere  Ilalfle 
getheilt.  Erslere  besitzt  unter  ihrem  oberen  Uande  das  Foramen  infraor" 
bitale,  und  unter  diesem  eine  seichte  Grube,  wie  ein  Fingereindruck  der 
Knochenwand  (Povta  maxillaris);  leutere  wird  nach  hinten  durch  die  JV 
herwUn  nMxiUaHii  —  eine  mü  vielen  Lochern  durchbohrte  Rauhigkeit  — 
begremt.  Die  Locher  deraelbeu  sind  theils  der  Ausdruck  der  schwannni- 
gen  Testnr  des  Knodiens,  IheOs  dienen  sie  als  Zugänge  tu  Geftss-  und 
Nerve^kaBl^f  ^  heissea  in  diesem  FaUe  Foramina  mawiUßria  siipa- 
fiKsra,  obwohl  jedes  Loch  des  Oberkiefert  auf  diese  BeKidmung  Anspruch 
liat.  2.  Die  obere  oder  Augenhohlenfliche,  Supirßcie$  orkiiaUB 
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Phmtm  orbitale,  ist  dreierki?.  und  nach  rorn  und  aussen  etwas  abschüssig. 
Von  ihren  drei  Riindern  ist  nur  der  innere  leicht  gezackt,  für  den  unteren 
Band  des  Thränenheins  und  dtr  Lamiua  papyracta  des  Siebb>ins.  Der 
vordere  und  hintere  sind  ulatl  und  abgerundet.  I»er  Vörden*  hddet  einen 
Theil  tlc>  unltTt-n  Aii^'t  nhohlenrandes  {\fargo  infraorhUalis).  Der  hintere 
bildet  mit  lieui  über  ihm  heir^ndt  n.  untrren  Hände  ihT  AugenhOhlenflärhe 
des  grossen  Kei)beintlüj.'els.  die  untere  Auirengni^^nspalle  {Ft%%nra  orbitalis 
inferior).  Von  ihm  gehl  enie  Kurche,  die  sich  alüuahg  iu  einen  Kanal 
(Caualts  infraorbitalis)  umwandeit,  nach  Torwirts,  um  am  Foramen  in- 
fraorbitaU  ausiumOndei.  Dv  Gmcl»  M/NffilMSi  Mhrt  «llireod  seines 
Lnfes  m  nvfi  MÜfidM  Ndwakmlte,  ncldbe  wmmhm  te  bddn  U> 
flwHn  ^crFacMbrMid  dw  ObcriaeÜBitop««,  gcgeB  die  Wnli  dar  ZAm 
hcnblMfai  (CmmKi  thnlmrit  mUtr^  ü  wttima),  ndcks,  so  wie  die 
■MlurCMiMii  Omflitt  äbmkrm  ftUHtm»,  die  vw  dea  Fewftie  neril 
JnnAi  MjMnere  eBt^pri^jcs«  bei  Sencrar  LelnnnclMHif  dee  KMchtw 
jiidit  n  Mhen  iiAd,  uad  mit  HeMMr  «ad  Mrind  deifuridh  wd«  le» 
«ea.  3.  Die  Nteennicke  {SmftrfkSu  «.  I— im  aMiv)  iel  darch  dw 
gmee  OdCMUg  der  Bigfamonbohle  durchbrochen,  uad  hat  fer  dieig  dM 
weiten  Sk/cm  facrjnaefci  als  seakicdMen  HaMsasL 

b)  Die  4  Fortsitse  wachsen  nach  oben,  aassea,  oatea,  vad  iuea 
aas  den  KOq>er  heraus,  und  sind:  1.  Der  Proceaus  nasalis  s.  frontatk 
$,  ascendens.  Durch  seine  tiefgekerbte  Spitze  verfündet  sich  das  Ober- 
kieferbein dire«  te  mit  dem  SchSdel  an  der  Pars  nasalif  des  Slimbeins. 
Sein  vorderer  Hand  ist  an  diT  olxren  llidflf  iremillini:: .  und  stOsst  an 
da«  Nasenb«nn;  die  untere  \\i\\{\e  dieses  Handes  ist  ctincav.  und  hilft  den 
vorderen  Naseneingang  [Incisura  s.  Apertura  pyriformis  nariunw  bilden. 
Der  hintere  Hau»!  stOssl  an  das  Thr.1nenbein.  Die  Süssere  FIj«  he 
wirti  durch  eine  «  rliabene  Leiste  (eine  Fortsetzun;:  des  Maryo  infraorbtta- 
Ws)  in  eine  vordere,  ebene,  das  knöcherne  .Nasendach  bildende,  und  in 
eine  hinlere,  kleinere,  hnneuiünuig  gehdhite  Ablheilung  (TbrSnensackgrube, 
Fa$tm  $a€ci  iacrywMUit)  gelbeilt,  weiche  nach  ahirtrtB  iiaaiittplhar  in  den 
Saicat  herfmtkM  MIbA.  Die  iaaere  Flidie  deckt  aach  ehca  eo^ 
IcBsa  des  Siehhciahhjrialhce,  aad  wird  darch  eiae  voai  aatarai  Eade 
4n  Sulau  htrfmM  aach  tora  iaafeade  ladie  Leieie  (Critfc  mriflialM) 
nr  inligfrang  der  aaterea  Kasiiiaawrhai»  ^ner  yrhaima.  lawaisa 
fisft*  euMa  DwaMa  hräl  tfber  der  CWUa  farineiiit  tiae  laahei  Saesia 
irfagstaagasiiar  der  aalm  Oiihhtiaawischsl  (CHItfa  akmuUdk),  %  Bsr 
Pro€t9tm  ayfeBMtfcM.  itaBipHwfiBadiK  aad  eiae  Ecke  der  Ojgfaara 
bithle  uroschlieesead,  steht  iat  hsriaeata]  nach  aussen,  und  erscbeial  dareh 
eine  dreiecfciye,  adienbesetite  Fläche  ^%ie  abgehrediea  (Jochbeinansatx). 
3.  Der  Proces$nf  patatinut  hüdet  eia  viereciDgcs,  starkes,  hnriaantal  nach 
innen  gebendes  kni»cheablattf  wriefaes  sciae  ehere,  glatte,  coneave  Flache 
der  Nasenbühle,  und  seine  rauhe  untere  Flache  der  Siundhohle  lukebrt, 
and  mit  de«  der  anderea  Seite  den  nwderea  grosseren  Xheil  des  haitea 
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GtmeM  bildet  0er  inaere  und  hintere  Rud  end  geiaekt,  enterer 
•berdies  aii%dKigen,  und  nach  vom  lu  hober  werdend.  Er  bildet  mit 
dem  enlgcgenetefaenden  Rande  des  anderen  Oberkiefeiluiochena  die  CH$tm 
H/Otaiii,  welcbe  nach  vom  in  die  Spina  Mulit  murior  (vorderer  Naaen- 
aladiel)  aaslSuft.  Einen  balben  Zoll  hinter  der  Spitze  der  Spina  luuaUt 
anterior  liegt  an  <)er  oberen  Fläche,  dicht  am  inneren  Rande  derselben, 
ein  Loch,  welches  in  einen  schräg  nach  innen  und  abwärts  laiironden  Ka« 
nal  {Canalis  nasopalatinuB)  führt  Die  Kanäle  des  rechten  und  linken 
Gaumenrortsatzes  conveipren  somit,  vereinigen  sich,  und  münden  an  der 
unteren  Fläche  des  harten  Gaumens  durch  eine  gemeinschaftliche  OefTnung 
aus,  welche  in  der  die  Gaumenfortsät/e  vcrciuij^enden  IValh,  liinter  den 
Schncidezähnfn  li»\u't,  und  deshalb  Foramen  incisivum  s.  palatinuin  ante- 
rius  genannt  wird.  4.  Der  Processus  alveolaris  ist  nach  abwärts  gerich- 
tet ,  gebogen ,  mit  äusserer  (N)nvexilät.  Er  besieht  aus  einer  äusseren 
schwächeren,  und  inneren  stärkeren  Platte,  welche  ziemlicli  paraMel  laufen, 
und  durch  Querwände  so  unter  einander  zusammenhängen,  dass  8  Zalin- 
zellen  —  Alueoli  —  entstehen,  welche  fttr  die  ersten  fünf  Zähne  (von  den 
Schneidezähnen  an  gezählt)  einfach  kegeUdmrig  sind,  und  fQr  die  letzten 
drei,  in  drei  divei^gtrende  hohle  Zipfb  auslaufen.  Die  Lagerung  und  Tielb 
der  Alveoli  ist  durch  die  weUenfilnnige  KrQmmung  der  vorderen  Platte  des 
Fortsatzes  {Jttga  alveotaria)  angedeutet,  welcfae  man  am  eigenen  Schldel 
dentfich  fühlt,  wenn  man  den  Finger  Uber  dem  Zahnfleisch  des  Oberkie- 
fers hui  und  her  führt  Da  die  Juga  aiviotßfia  der  Dicke  der  Zahnwur- 
leln  entsprechen,  so  erfthrt  der  Zahnant  aus  derselben  Untersuchung,  ob 
ein  Zahn  leicht  oder  sdiwer  zu  nehmen  ist,  und  richtet  darnach  das  Mass 
der  anzuwendenden  Kraft. 

Nicht  selten  fimlm  sirli  am  OherkipfiT  aussergewülmliche  Nätho  oder 
Nalhs|mreu,  die  ab  leberbleibscl  rriilierer  Bildungszustüude  anzusehen  sind, 
a)  Vom  Finwum»  ii^rwn^itiUi  zum  gleichnamigen  Marge,  und  zaweQen  durch 
das  ganze  Ptanum  »rbUale  laufend,  b)  Von  der  Spitze  des  Promtut  fron^ 
tatit  gegen  den  milfTfti  Angenhöhlenrand ,  wodmcii  «las  hintere,  die  Thrä- 
nensackgrnbe  bildende  Stück  des  Fortsalzes  si'ihststündig  wird  (selten),  c) 
Hinler  den  Schneidezähnen,  qner  durch  das  toramen  incisivum  gebend. 
Meckel  sieht  in  dieser  letslgenaanlen  Nalhspnr  eine  Andeutnng  zur  Isoli-'. 
rung  des  bei  den  Säugethieren  existirendeo«  und  die  Sehneidezibtte  tragen- 
den Ol  incisivum  $.  intrrmnxillnre ,  dessen  Begrenzung,  wenn  die  auch  an 
der  vunleriMi  Seite  des  Körpers  lici  dreimonatlichen  Embryonen  gesehene 
Fissur  penuanenl  bliebe,  vollständig  wtlrde. 

Am  inneren  Rande  der  Augenbühlenfläche  finden  sieb  zuweilen  die  CeU- 
Mm  orbüariae  HtMtri.  welehe  inr  Complelimng  des  SiebbeiBlabyrinihes 

verwendet  werden»  —  die  lassere  Fliehe  des  Stimfortsatzes  ist  tiefgerinnt 
(Bromfield) ,  —  die  Highniorshuhle  wird  durch  eine  Scheidewand,  wie 
beim  Pferde,  gelheilt,  oder  vcrstliwmdel  {  Morf^ii?  n  i ),  —  die  Alveoli  der 
Backen*  und  ^ahlzähne  communictrcn  uul  der  Kieierbuiilo,  und  die  Spilzcn 
der  Zahnwunefai  ragen  IM  in  letztere  biBani;  ^  da»  Foramm  ia/reorW- 
idlt  wird  doppelt,  wie  bei  einigen  Quadrumanen*    Gebt  ein  Zahn  vcr- 
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lorcn .  so  «jcliwindot  dessen  Alvcolu<;  Hiirrh  Resorption ,  was  im  hohen 
Aller  mil  dem  ganzen  xahnloseu  AlveolarfurUau  au  beiden  Kmnbacken  ge- 
achieht. 

§.  98.  JocübeiD. 

Das  Jochbein,  0$  gggmaticmm  {Sjfn^n»:  0*  Molare,  jugait,  iub- 
mmI^«,  kypophan,  piub'ciim),  isl  «k  maMi?er  StrebepfeOer  in  nflhmen, 
durch  welchen  der  Oberfcierer  mit  dem  Stirn-,  Schlafe-  und  Keilbein  ver- 
bunden, und  in  seiner  Lage  berestigt  wird,  daher  sein  griecfaiacher  Name 
(von  ^vyutf  einjociu  n).  Wir  liithen  somit  an  ihm  drei  Fortsätze  lu  unter- 
scheiden, die  nach  den  Schädclknochen ,  zu  welchen  sie  gehen,  benannt 
werden.  Der  nach  oben  gehende  Stirnbein forlsatz  ist  der  stärkste, 
da  der  Druck  beim  Kauen  und  Beissen  von  unten  her  auf  iKmi  Oberkiefer 
wirkt,  und  dessen  njOghches  Ausweichen  nur  durch  eine  starke  Stütze  am 
Stirnheiii  aufgehoben  werden  kuuute.  Der  nach  hinten  gerichtete  Joch- 
forlsatz  bildet  mit  (h'in  eiitgegenwaclisenden  Jochfnrisat/e  des  Schlüfe- 
beins  eine  knöcherne  HnUke  {Pons  s.  Arcus  zytjomaticus} ,  «eiche  Uber 
die  Schl.'ifengrube  horizontal  gewolht  ist,  und  ihrer  hei  verschiedeneu  Mcn- 
>;(  heiiracen  verschiedenen  Richtung,  llogenspannuug,  und  Starke  wegen, 
als  analomisclier  Raceucharakter  benülzl  wird.  Heide  Jochbrücken  stehen 
am  Schädel,  wie  horizontale  Henkel  an  einem  Topfe;  —  daher  der  alte 
Name  Änta§  cafilü.  Der  Keilbeinfortsats  ist  eigentlich  nur  eine  Zu- 
gabe des  Stimfortsatses,  und  der  schwächste  von  allen  dreien.  Ein  eigent- 
licher Körper  mit  kubischen  Dimensionen  fehlt  am  Jochbeme.  Wir  nen- 
nen den  mit  dem  Jochfortsatze  des  Oberkiefers  dnrch  eine  dreieckige, 
rauhgeiackte  Stelle  verbundenen  Theil  des  Knochens:  den  Körper,  wel- 
cher ohne  scharf  gezeichnete  Grenzen  in  die  Fortsitie  obergeht.  Die 
FUchen  des  Knodiens,  die  eben  so  gat  den  Fortsätzen  vne  dem  KOrper 
angeboren,  werden  nach  ihrer  Lage  in  die  Gesichts-,  Schläfen-,  und 
Augenhöhlen  fläche  eingetheilt.  Von  ersterer  zu  letzlerer  läuft  durch 
die  Substanz  des  Knochens  ein  doppelter,  selten  einfacher  Kanal  (Cona^ 
xygomatieut  facialis)^  der  einen  Nebenkanal  zur  Schlafennarlie  sendet  — 
Canalis  zygomaticns  temporalis.  ~  Der  Rand,  der  die  Augenhöhlen-  und 
GesicbtsUäche  trennt,  erg.'inzl  den  II.uhI  der  Urhita. 

Das  Jorldicin  liildel  den  lierNornificndstrii  Tlieil  der  Wini^'o  (mala  von 
mando,  wie  scala  vun  scando),  und  isl  semor  iiodeulung  ab  Slülzknochen, 
und  seinor  vorspringendeo,  durch  mechanische  Schädlichkeiten  von  aussen  her 
leicht  zu  Ireflenden  Lagerung  we^t  n ,  der  stärkste  Knochen  der  obenn  Ge- 
sichtshuino.  Er  schliessl  deslialh  .itirli  keine  Höhle  ein.  Sciin'  HnUse  und 
die  Stellung  seiner  Flächen  bildet  ein  wichtiges  Moment  der  Vcrselnedenheit 
der  Racenschädel.  Bei  den  Mongolen  und  Slaven  kommt  am  Temporalrande 
des  Jochbeins  ein  starker,  nach  hinten  gerichteter  Fortsits  vor  (Schnitt). 
—  Er  variirl  nur  wenig,  und  fehlt  in  äusserst  seltenen  Fullen  (Dumeril, 
Meckel),  oder  wird  durch  Natli  in  zwei  (Sandifor t),  ja  selbst  in  drei 
Slttcke  (Spix)  getheilU    LäuA  die  Höh  quer  durch  das  Jochbein  (was  sehr 
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selten  vorkommt),  so  stellt  sie  eine  SäugethierShnlichkeit  dar.  —  Der  Arcus 
xygomaticut  ist  so  stark,  dass  trotz  seiner  Freiheit  und  scheinbaren  Schwäche, 
Brüche  desselben  nur  selten  vorkommen.  —  Das  rechte  Jochbein  ist  in  der 
Regel  etwas  stlrker,  ab  das  Unke,  in  Fdge  des  stirkeren  Gebrauches  des 
rechIeD  Kaumuskds.  —  Bei  mehrereo  Edentaten  fehlt  der  Ärau  xy^omafieiu. 

§.  99.  Nasenbein. 

Pas  Nasenbein,  Os  yiasi  s.  nasale,  bildet  mit  .seinem  Gespan  den 
kniichenifn  .NasenrfUkcii.  Reide  .Nasenbeine  sind  zwischen  die  oberen  En- 
den der  Sfirnlorlsatze  der  Oberkiefer  hinein^'csi  iidlien,  und  stossen  mit  den 
inneren  R.lndej'n,  welche  die  Spina  nasalis  des  Stirnbeins  (h'cken,  an  ein- 
ander. Sie  stellen  lüngliclie  und  ungleichseitige  Vierecke  dar,  und  sind 
oben  dicker  als  unten.  Ihr  oberer,  dicker,  zackiger  Rand,  ist  in  die  In- 
titura  Miolff  dei  Stimbdiift  eingefügt,  der  mtera  ist  frei  und  scharf,  und 
begrenit  die  Indnant  fffiformU  liarAmi  nach  oben.  IHe  vordere  giaUe 
fllcbe  ist  TOD  oben  nach  nnten  flach  sattdlbnnig  gebohlt,  die  hintere  rauhe, 
steht  mit  der  vorderen  durch  ein  oder  mehrere  Löcher  {Formnintt  SHualni) 
in  Verinndong. 

Kein  Koodien  des  Gesichts  erreicht  seine  volle  Ausbildaug  so  ftHhzeitig, 

und  ist  im  noiigehorenon  Kinde  schon  so  sehr  etihviekelt,  wie  die  Nasenbeine. 
Sie  sind  äusserst  seilen  einander  vollkommen  glen  h,  \f'r»i  !niiflzen  ain  Ilotlen» 
totteuschüdel  thedweise  oder  ganz  mit  cniander  (AirenahiiliclikeU),  oder  fehlen, 
und  werden  durch  grossere  Breite  des  Stimfortsatses  des  Oberkiefers  ersetat. 
Ihre  oberflichliche  Lage  setzt  mi'  <1< h  Brüchen  mit  Eindruck  aus.  Letsterer 
wird,  da  man  der  hinteren  Flaclu:  der  Kiiochni  von  der  Nase  ans  beikann, 
leicht  zu  heben  seni. —  Mayer  er^vähnl  noch  zweier  accessorischer,  kleiner 
Knöchelchen,  welche  unter  100  Schädeln  2-3  .Vlal  in  dem  dreieckigen  Aus- 
schnitte der  Spitze  der  Nasenbeine  vorkommen  sollen,  und  die  er  Rlr  Analoga 
der  liei  einigen  Saiigethieren  (Maulwiirfi  vorkommenden  Rdssetknochcn  hilt, 
(.\rciiiv  für  ]«liy>io|.  Ilrilkiinde.  IS  10.  jiag.  235).  Sie  scheinen  mir  besser 
mit  dem  Ot  praenasale  emiger  Edentaten  verglichen  zu  werden. 

§.  100.  Gaumeobeii. 

Das  Gaumenbein,  0$  pülaHnrnm,  ist  ein  wahrer  Sup|»!emenllmocfaen 
des  Oberkiefers,  dessen  Nasenflidie  ond  Gtomenfertsats  es  vergrOssert  Da 
die  Nasenfllche  nnd  der  Gaumenfortsatt  des  Oberkiefers  einen  rechten 
Winkel  biMen,  so  muss  auch  das  Gaumenbein  aus  swei  rechtwinklig  lo- 
tamroengefilgten  Stocken  —  Fara  per^pendt'cnlarta  et  korixvmialii  —  sa- 
aanunengeselzt  sein. 

a)  Die  Pars  perpendiadarü  bildet  ein  dttnnes,  Ijingliches  Knochen- 
blatt, und  besitzt  an  ihrer  inneren  Fläche  zwei  horizontale  rauhe  Leisten: 
die  untere,  starker  ausgeprägte  (Crista  turbinalis)  fur  die  Anlage  der  un- 
teren Nasenmusche! ,  die  obere  schvvJtchere  (Crista  cthinoidalis}  für  die 
Concha  elhmoidalis  inferior.  Die  iinssere  Fliu  lie  ist  an  die  Superficies 
nasnli$  des  Oberkiererkürpers  angelegt.  Der  vordere  ItanU  verlängert  sich 
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m  iiMB  dmcfcigea  Üu»  F«rtMl»,  dtr  äm  Odhmg  dv  KgbBfii«. 
beMe  voD  hwm  ber  vcrengerL  Der  biatere  Baad  tcigt  doi  SmIcmi 
pterygo-pataium»,  danmi  w  gOMBot,  weO  er  mit  dem,  am  viordereD  Rande 
des  iVaeetsitt  fS§rf§§iüm$  des  Ktflbeip»  beiadlicbeB  ihnlichm  Solcns, 
den  C<nui/u  fUnfS9-p^»iinut  bOdea  büft,  in  dessen  vollkommener  ScfaUen- 
sang  ancb  die  im  biatcren  Winkel  des  ObeitieleifcMpert  bcfindKcbe  seicble 
UngenAvcbe  concnnvt.  Vom  oberen  Rande  cntspringeD  zwei  ForlsUie, 
die  dorch  eine  liefe  Incisur  von  einander  gelrennl  werden.  Die  Indsnr 
wird  dnrdi  die  untere  Flicbe  des  Keilbeiokörpers  m  einem  Loche  {F^nh- 
Wten  sphemh-ftlatmMmy,  von  3  Linien  Querdurrtmiesser,  gescfaloanen.  Der 
vordere  Feitnti  wird  zur  Bildung  der  Augeuhötiie  einbezc^n,  und  hiiMt 
deshalb  Processus  orbitalis.  Er  schmiegt  sich  zwischen  den  inneren 
Rand  der  Anjrenhöhlenfläche  des  Oberkiefers,  und  die  Lamina  papt/racta 
des  Siebbeins  hinein,  iiud  enthält  sehr  h.uili;:  2  —  3  kleine  Cellulae  pala- 
tinae.  wt  li  lie  di»*  liinlen  ii  Sieblwiniellen  »Um  ken  und  sclili«-;<en.  Der 
hinlere  FurlsaLz  (ProcfssHS  spkenoidalif)  krthnmt  sieh  pei:«  n  die  uolere 
und  vordere  Fläche  des  KeillwinkOq>ers.  iin  \\elche  er  sieh  anleimt. 

bi  nie  Pars  horizoHtalis  ist  ein  >l.irkeri>,  aber  kleineres,  ^ien'ckiges 
knochenstiuk,  \*ekhes  uiU  den  liauuieufurL^alien  des  Oberkielers  den  har- 
ten Gaumen,  Flilafnai  ossenm,  snsamniensetit.  Der  innere,  zur 
tacfcigen  Verbindung  mit  dem  gteichnamigen  Forlsalse  des  sweilen  Gaumen- 
beins dienende  Rand,  ist  in  eine  Crista  aulgeworfen,  wdcbe  sich  in  jene 
des  Oberkiefers  foilsetiL  Der  vordere  Rand  stOest  an  den  hinteren  des 
GanBeafertsslaes  des  Oberitiefen,  der  «nssere  dieat  nur  Vendunelsnng 
mit  der  IWrs  jMrjundfcwisftft,  und  der  hintere  hiibmondfcmnge ,  bidet 
mit  dem  der  anderen  Seile  die  Sfhm  nntnKi  jiotttrflsr  —  hinteres  Ende 
der  Criita  nnsnliff. 

An  der  VerMbnMisnngsstelle  des  senkrechten  nnd  wagredrtni  SiDckes 
eniqiringt  der  nach  hinten  in  die  Indsura  pterygoidea  des  '^•»"»■fnf  wkk 
einschiebende  Frecetins  fjfrmmdaUs.  Er  zeigt  die  Fortsetzung  des 
cvf  yfwffs  jpefaf WM»,  vrekfaer  zuweilen  voo  der  Masse  des  Pyraniideaferl- 
satzes  ganz  umschlossen,  und  in  diesem  Falle,  ohne  Beihilfe  des  IVeectant 
pterygoideus  des  Keilbeins  und  des  Oberkiefers,  in  einen  Kanal  umgewan- 
dell  wird.  Der  Snlrns  oder  ('.malis  erzenpt  noch  zwei  .Nebenkanäle,  welche 
den  ISran>idpnfort5atz  nach  abwärts  durchbohren,  so,  da>s  (i»T  urspritn?- 
hch  und  oben  einlache  Canalis  pterygo-palatinus  im  Herabsteicen  in 
drei  Kanüle  sich  spähet,  welche  an  der  unteren  Fläche  des  Procfssus 
ramidnlin,  also  am  harten  Gaumen,  durch  die  3  Foramina  palatina  poste- 
riora  ausmOnden,  von  weldien  das  vordere,  aU  Mündung  des  ilauptkanaJs, 
das  grOsste  ist. 

Erwähnen&wertbe  Verschiedenheiten  kommen  an  den  Gaumenbeinen 
■ichl  vor. 
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§.  lOL  TMoenbeiD. 

Das  Tli  rü  n  c  11  hei  II ,  Os  lacrymale  (Os  unguis  von  seiner  r.ostalt 
und  DUnne),  ist  der  kleinste  Kopfkiiodien,  iiud  liegl,  ein  iaii^'lic  In  s  \  ii  n  i  k 
bildend,  am  vordersten  Theile  der  inneren  Augcnhühlenwand ,  zwisciien 
Stirnbein,  Papicrplatle  des  Sidtbekis,  und  $tirnf<Nrl8atz  des  Oberkiefers. 
Seine  Ittssere  Fladie  wird  dardi  eine  flenkrechte  Leiste  {Crista  lacry- 
mdU»)  in  eine  vordere,  kleinere,  und  hinlerc,  grossere  Ablbeiluug  gebradiL 
ErsUre  stelU  eine  Rinne  vor,  welcbe  durch  das  Hemnrtcken  an  den  Stirn- 
ÜMlsatt  des  (Hpertiefera,  der  eine  ilintieiie  Rinne  besitzt,  sur  liefen  Tiirä- 
nensaekgnibe  (FMsa  huirffWulHM)  wird,  deren  Forlsetiung  der  absleigesde 
Thrllnen -Nasenkanal  {jCtmalh  najo-laeiyma/ts)  ist  Die  Critta  Uutymaiit 
seist  sieb  nach  unten  in  den  gekrtüninten  ThrSnenbeinhaken  {flammr 
Jus  üseiynolii)  fort,  der  in  den  scharfen  Winltel  zwischen  Stimfortsatz 
un<I  Aiigenhoblenflache  des  Oberkiefers  eingeflUgt  wird,  und  nicht  seilen 
fehlt.   Die  innere  Flache  deckt  die  vorderen  Siebbeinzellen. 

Hei  alteren  Individuen  erscheint  das  Thrinenhein  häufig  durchlöchert.  — 
l<  li  lirsilre  einen  F;ill,  wo  es  durch  eine  senkm  hl»'  Nalli  in  2  Stüeke  ge- 
sclnnlten  wird.  Grub  er  bexliiielt  enien  bisher  einzigen  Fall  {Müllers  Ar-» 
chiv.  1848.  pag.  412),  wo  das  fehlende  Thrinenhein  durch  eine  grosse  Au- 
sabi bbUlcheiuunifer  Porlsitse  beMchbarler  Knochoi  ersetzt  wurde.  Er  hat 
auch  das  Verdienst,  ein  von  E.  Rousseau  in  den  Ä9»ale$  des  sciences  na- 
turtllet,  1829,  bescliriebenos  Kniü  helelien.  welehes  zuweilen  den  ohenMi  Thcil 
der  äusseren  Wand  des  Thränennascnkanals  büdcl,  neuerdings  sorgniUig  auf 
sein  Vorkommen  untersucht  zu  haben.  —  Zuweilen  hangt  das  Thränenbein 
mit  der  Lemfna  papyrocM  vnnnterbrodien  zusammen.  Seine  vordere  rinnen- 
AHrmige  Abthedung  ist  hei  den  Negern  sehr  schmal  (Sömm erring).  Es  ist 
beim  Neugeborenen,  nach  den  Nasenbeinen»  der  entwickeltste  Gesichls- 
knochen.  • 

§.  102.  Untere  Naseomusebel. 

Die  unlere  Nasenmuscbel,  Concha  inferior  (Sjfnon.:  Ot  turhiiuafim 
j.  tponghtum,  BueeiHum^  Coneikn  Fmerfs),  liegt  in  der  Nasenhohle,  an  die 
innere  Wand  des  Oberkieferkorpers  geheftet,  und  gleicht  emer  Teicbmnscfaei» 
deren  Schloss  nach  oben,  und  deren  eonveie  Seite  nach  innen  gegen  die 
Nasenscheidewand  gerichtet  isL  Da  bereits  am  Siebbein  beiderseits  zwei 
Mnecheln  bekannt  vnirden,  so  wird  die  untere  Nasenmuschel,  die  keinen 
Bestmdtheil  eines  anderen  Knochens  ausmacht,  als  freie  Nasenm lisch e| 
bezeichnet  werden.  Sie  ist  dünn,  leicht,  porüs,  und  am  unteren  Rande, 
<ler  etwas  r>;irli  aussen  und  oben  aufgorolll  erscheint,  dick  und  wie  aiif<;:e- 
bläbL  Der  obere  Rand  gielit  dem  in  die  OelTnung  der  IligbmorsliOble 
sich  einbäkelnilen  Processus  maxillans  den  I  rsprung.  Vor  diesem  findet 
sich  der  zum  unteren  Thr.1nenbeinran<le  aulsUiijende,  und  den  Canalii 
naso  -lacrynialis  lbeilN\eisc  bildende  Proressus  lacrymalis.  Der  mit  dem 
Siebbeinhuken  sich  verbiudcnde  Processus  ethmoiäalis  ni  uuconstant.  Das 
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vonlere  und  liiiKere  zugespitzte  Ende  stüsst  an  die  Critta  turbmalit  des 
Oberkiefers  uml  des  Gaiinienbeins. 

Die  unleren  Nasenmuschclu  \erwachsen  frühzeiUg  mil  deu  KniHiien,  zu 
welchen  sie  Fortsitze  schicken,  und  wurdaii  deshaDi  IHÜmt  fllr  Thede  anderer  ' 
Cesiehtaknocfaai  gahaltcii:  des  ThrtMnboBs  (WinsUw)»  d«t  GaimwidieiM 

(Sanlorini),  des  Siebbeins  (Fallopia,  Hunold).  Der  Mensch  hat  unlar 
allen  Saugelhieren  die  am  wenigsten  <Mit\vi<  kellpn  N.isenniustliehi.  Welch  enor- 
men Entwicklungsgrad  dieser  Knochen  durch  Aslbddung,  EinroUung,  und  Fal- 
tung, erreichen  kann,  zeigt  das  Mnsfhelbein  des  Ameisaidilren»  des  Se^ondes, 
und  einiger  Bentdtlnere.  —  Die  Bedeutung  dieses  Knochens,  der  keine  Eopf» 
hohle  bilden  hilft,  ist  folgende.  Die  Nasenhöhle  ist  mit  einer  Schleimhaut  aus- 
pckU'idet.  welche  der  Träger  der  (Ieni«disnerven  ist.  Diese  Hanl  niuss  si«  h 
falten,  um  im  klcmen  Räume  der  .Naseuhühlc  dennoch  eme  grosse  übertlache 
filr  die  mit  Biechstoffen  geschwängerte  Luft  darzubieten.  Diese  Falten  würden 
beim  Ein-  und  Ausathmen  durch  die  Nase  hin-  und  herschlottem,  nnd  Oders 
den  Luftweg  ganz  verlegen,  wenn  sie  nicht  durch  kn«icherne  Sidtzen  in  einer 
bestimmten  Lage  und  Richtung  erhallen  würden.  Diese  SUllsen  sind  die 
>asfnmuscheln. 

§.  103.  Püugscbarbeio. 

Dm  Pflugscharbein,  Ot  oMim'«,  encfaelot  ab  da  uopaarer,  flacher, 
nutenfbmiiger  Knocheo,  der  den  nateren  Theü  der  knodiemeii  Nasen- 
Scheidewand  bildet  Es  Ist  nie  vollkonimen  plan,  sondeni  auf  die  eine  oder 
andere  Seile  gebogen.  Sein  oberer  Rand  weidit  in  die  beiden  FlQgel 
{AUe  t  omerii)  auseinander,  \\<>1che  das  Rostrum  ipkehoidaU  zwischen  sich 
bssen.  Der  untere  lUuul  steht  auf  die  Criita  nasah»  auf,  der  vordere, 
lingste,  verbindet  sich  üben  mit  der  LamtHa  pfrpendicularis  des  Siebbeins, 
unten  mit  dem  viereckijren  Nasenschcidewandknorpel ,  —  der  hintere, 
hOrzeste,  steht  frei,  und  theilt  die  hintere  NasenölTnung  in  zwei  seitliche 
Hälften  —  Clinauae.  Sein  frilhzeiliges  NVrw.K  hsen  mit  der  senkrechten  Platte 
des  Siehheins  ist  der  (".rund,  warum  es  von  Santorini,  Petit,  Lien- 
laud.  Portal,  nicht  als  selhstst.'indiger  Gesichtsknochen,  sondern  als  Theii 
des  Siebheins  hescliriehen  wurde. 

Im  Kinde  heslelil  die  Pflugschar  aus  zwei  dnrch  ein  Kn<ir[)elhlalt  ge- 
treunteu,  dünneu  kuochenlamcllen.  Das  Knorpell)latt  setzt  sich  ununterbrochen 
in  den  !9asenscheidewandknorpel  (§.  198)  iört.  Im  Erwachsenen  findet  sich 
noch  ein  Rest  des  KnorpelbUlles  zwischen  den  beiden  Lamellen  des  Vomer. 

Schrunipn  (li<'<t"r  Kfniipc!  licini  Trorkneti  niaeorirfiT  Kiimlieii  ein,  so  kann 
dadurch  Verl>iegimg.  sellisl  Drucli ,  des  Vomer  cnlslt  licn.  Die  an  so  vielen 
Schädeln  auflallendc  Vcrhiegung  des  Vomer  scheint,  wohu  auch  eme  ursprüng- 
liche Richtungsabweichnng  nidit  zn  Ulugnen  ist,  auf  dem  angefbhrten  Um- 
slamle  /.ii  beruhen.  —  Zwischen  den  Alae  vumeris  und  der  unteren  Flüclie 
des  Keilheinkorpers  finde!  -j,  h  .hh  h  im  Krwachsenen  ein  Lndi,  welches  einen 
Ast  der  Hachenschlagader  (hin  h  den  Vonier  hinchirrh  ziini  N';K<'ii-.i  |ir'i(|e\vand- 
knoqiel  gelangen  lässl.  (l'ourlual,  der  Tflugscharknorpel,  im  llheiiu>cheu  Gor- 
rcspondeasblalt,  1845,  Nr.  10  und  11.) 
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§.  104.  Uuterkieler. 

Der  Unterkiefer,  Maxiüa  infirior  i.  wiatMula,  bildet  die  untere, 
bewegliche  Gesichlshtflle,  Qbertrifll  an  Sttrke  alle  Sebftddknochen,  und 
wird  in  den  KOrper  und  in  die  beiden  Aesle  eingetbeüL 

1.  Der  Kürper  bildet  das  parnbolisch  gekrOnunte,  zahntragende  Mit- 
telstück des  Knochens.  £r  ist  zuweilen  am  Kinne  sehr  breit  {Mathoirt 
d'dne),  zuweilen  mehr  weniger  zugespitzt  (Bockskinn,  nach  Lavater  ein 
Zeichen  von  Hang  zum  Geiz).  In  der  Mitte  der  vorderen  Flüche  dessel- 
ben bemerkt  mau  die  Protuhtrantia  mentalis.  Kinen  Zoll  weit  von  dieser 
nach  aussen,  liegt  das  Kinnloch  (Furamen  mentale  s.  mnxillare  anterins), 
unter  welchem  die  Linea  obliqua  externa  zum  vorderen  Rande  des  Astes 
hinaufzieht.  In  der  Mitte  der  hinteren  Fläche  rn;,'t  der  ein-  oder  z>vei- 
spilzige  Ki  nnslachel  {Spina  mentalis  interna)  htraus.  In  einiger  Ent- 
fernung von  ihm  beginnt  die  Linea  obliqua  interna  s.  mylohyoidea,  deren 
Richtung  mit  der  äusseren  so  ziemlich  Ubereinstimmt.  Der  untere  Rand 
ist  breit  und  stumpf,  und  unter  dem  Kinnstacbel  mit  zwei  rauhen  Ein- 
drucken venehen;  der  obere  ist  gcPachert,  und  besitit  16  Zahnzellen 
{Alotoli)^  welche  den  Zahnwurzeln  entsprechend  gebaut  shid. 

Die  Aeste  steigen  vom  hinteren  Ende  des  Körpers  schräge  an.  Ibra 
lussere  FIScbe  ist  ziemlidi  glatt,  die  innere  bat  in  ihrer  Mitte  das 
durch  ein  kleines  vorstehendes  KnoclienschOppcben  (ZOnglehi,  JÜnpih)  ge- 
schotzte  Fwümm  maxillam  inurmm  —  als  Anfang  ehies,  durch  den 
Körper  schief  nach  vom  laufenden,  und  am  Foramm  wumtaU  endigenden 
Kanals  —  Oi,nali$  nutxillaris  s.  alveolaris  inferior*  Vom  Foramen  imm'f- 
lare  iHiemum  lAull  eine  Rinne  {Suleus  mjflohj/oideus)  schief  nach  abwärts. 
Der  hintere  längste  Rand  bildet,  mit  dem  unteren  Rande  des  Körpers, 
den  Winkel  des  Unterkiefers  {Angulus  maxillae).  —  Der  obere  Rand  ist 
halbmondförmig  eingeschnitten  {Incisura  semilunaris)  ^  wodurch  eine  vor- 
dere und  hintere  Ecke  desselben  entsteht.  Erslcre  ist  flach  und  zugespitzt, 
und  hcissl  Processus  coronoideus,  —  letztere  (der  Processus  condyloideus) 
tragt  auf  einem  verschmachtigten  rundlichen  Halse  (Collum),  ein  (juerovales 
Überknorpelles  Ktlpfchen  (Capitulum  s.  Condylns),  welches  in  die  Fossa 
glenoidalis  des  Schl.'ilebeins  passt.  Der  vordere  Rand  geht  ohne  Unter- 
brechung in  die  Linea  obliqua  externa  über. 

Der  Canali»  alveolaris  inferior  variirt  durch  Verlauf  und  Grösse  in  ver- 
schiedenen Lebcnsepochen  desselben  Individuums.  Beim  oeugeborenen  Kinde 
streicht  er  am  unleren  Rande  des  Körpers  des  Unterkiefers  hm,  und  ist  sehr 
gerlun%.  Im  Jflnglinge  und  Manne  nisunt  er  die  Mitte  des  Ibodietts  ein» 
und  stimmt  ziemlich  gcn.ni  mit  der  Richtung  der  Linea  obliqua  inttma 
tibcrein.  Im  «Ireise,  nacli  Vcriiisi  der  Zühnr.  liiiin  er  diehl  unter  der  zahn- 
nicherlüscu  oberen  Wand  des  Körpers,  und  ist  bedeutend  enger  geworden.  — 
Den  Proee$sui  toromoideui  einen  Kronenfortsats  su  nennen,  Ist  zwar 
üblich,  aber  nicht  etymologisch  richtig,  da  der  Name  von  xoQüjyrjy  Krähe» 
nicht  von  coroa«  stammt.   Kr  gleicht  bei  gewissen  Tiueren  eiqjm  Krihen- 
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Schnabel.  Allerdings  aber  kann  man  ihn  Kroknenforlsalz  nennen,  da 
Krühe  auch  krohne  geschrieben  wird. 

§.  105.  KioBbackeH-  oder  Kiefergeleak« 

Das  Kianbackengelenk  (Artitulatio  tm^n-maxiUttH»),  be»tzi 
dne  nach  drei  Ricfatangeii  gestattete  fiew^cbkeiL 

Der  Unterkiefer  kann  1.  auf  und  lu,  2.  nach  beiden  Seiten,  und 
3.  Tor-  nnd  rückwärts  lu  wcgt  werden.  Bei  den  ersten  beiden  Bewegungi» 
arten,  wenn  ihre  Exieusion  eine  geringe  ist,  verlässt  das  Köpfchen  des- 
selben die  Foisa  gUnoidaUt  des  Sdiiafbeins  nicht,  bei  letzterer  rollt  es 
sich  auf  das  Tuberculum  artknlare  hervor,  und  gleitet  wieder  in  die  Fovea 
gUnoidalis  zurück,  welches  auch  bei  weitem  Oeflhen  und  darauf  folgen- 
dem  Schliessen  des  Mundes  geschieht. 

Bei  sehr  weitem  Aursperren  dos  Mundes  kann  der  Gelenkkopf  selbst 
vor  das  Tuberculum  arliculare  treten,  Uber  welches  er  dann  nicht  mehr  zu- 
rOck  kann,  und  der  Riefer  somit  verrenkt  Ist.  Man  versldit  sonach,  ivie 
man  sich  durch  ausgiebiges  Gähnen  die  Kiefer  verrenken  kann,  und  wie  sich 
eine  Frau,  welche  eine  grosse  Binie  nm  (Uckon  Ende  anbcissen  wollre,  den- 
selben Unfall  zuziehen  konnte  (worüber  ktlnlich  die  Cow^lu  rendtu  der  Pa- 
riser Akademie  berichlcl  haben). 

Eine  vom  Rande  der  Fossa  glmoiialit  nnd  des  rn^erciiliim  arf^ni- 
Isre  entspringende,  und  am  Collum  endigende,  IbrOse,  sehr  dttnne  und 
laxe  Kapsel  umgiebt  das  Gelenk,  dessen  Hoble  durch  einen  ofalen,  am 
Bande  dickeren,  oonvex-coBcafen  Zwischeaknorpel  (Ciarftlayo  fn/erarlfcii- 
Uiri»)  in  iwei  Obereinander  liegende  Baume  gelrennt  wird,  welche  beson- 
dere Spovialhittte  besilsen.  0er  Band  des  Zwischenknorpels  ist  mit  der 
fibrasen  Kapsel  verwachsen.  Er  seihst  folgt  den  Bewegungen  des  Gelenk- 
kopfes, tritt  mit  ihm  auf  das  Tuberculum  und  vrieder  surQck,  und  dimpft 
die  Gewalt  der  SlOsse,  die  die  dünnwandige  durcbscheunende  Gelenkgrube 
des  Schlalbeins  bei  krälHigem  Zubeissen  aussuhallen  hat.  Zwei  Seiten- 
bau der  verstärken  die  KnpseL  Das  Süssere  ist  kurz  und  stark,  und 
geht  von  der  Wurzel  des  Processus  zygomaticus  mr  äusseren  Seile  de» 
Halses;  das  innere  ist  lang  und  dünn,  steht  mit  der  Kapsel  nicht  in 
Contact,  entspringt  von  der  Spina  angularis  des  Keilbeins,  und  endigt  an 
der  Lingula  des  Unterkielerkanals.  Ein  vom  GrilTeiriulsatze  des  Schlal'e- 
heins  zum  Winkel  (hs  Uiiterkielers  heralilaulender ,  breiter,  aber  dünner 
IJaiuislreifen,  kann  als  Li(jameulum  stylo-maxillare  angeführt  werden,  und 
ist,  so  wie  das  Ligamentum  laterale  tnternum,  streng  genommen,  kein  ei- 
gentliches Aulllänge-  oder  llefcstigungsniittel  des  rnterkieiVrs,  sondern  ein 
Tiicil  gewisser,  später  am  Halse  zu  erwähnender  Fascien. 

Da  beim  Aufiipenen  des  Hundes  der  Gelenkkopf  des  Unterkiefers  nach 
von  auf  das  Tnbereuhim,  der  Winkel  aber  naeh  hinten  gebt  (wie  man  sieh 
leicht  am  eigenen  Kinnbacken  mit  dem  Finger  aberzeugen  kann),  so  mns» 
in  der  senkrechten ^\xe  des  A«i!t's  ein  !*unkt  liegen,  der  bei  dieser  Bewegung 
sewe  Lage  nicht  ändert.    Diu>cr  l'uukl  entspricht  dem  Foramtn  maxiUar§ 
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intemum.  Man  sieht,  wi«  klug  die  Lage  dieses  Loches  gewählt  wurde,  da 
nur  auf  diese  Weise  Zerrung  der  hier  eintretenden  Xerven  un<l  GcDisne  bei 
den  Kaubcwegiingcn  vermieden  werden  konnte. 

Es  verdient  nocl»  bemerkt  zu  werden,  dass  die  KnorpclUberzUgc  der 
das  Kinnbackengelenk  bildenden  Knochen  äusserst  dünn  sind,  und  fast  nur 
aus  faseriger  Substanz  bestehen. 

§.  106.  Zungenbein. 

Das  Zungenbein,  Os  hyoides,  ypsiloides,  gutturale,  (von  seiner 
Aehnlichkeit  mit  dem  griecliischen  Bucbslaben  os  voeidkg  genannt)  ist 
ein  Adclitäment  der  Kopfknochen,  liegt  an  der  vorderen  Seite  des  Halses, 
und  stdtzl  die  Basis  der  Zunge,  für  deren  knöcherne  Grundlage  es  gilt. 
Es  ist  der  einzige  Knochen  des  Skelets,  der  mit  den  übrigen  in  keiner 
unmittelbaren  Berührung,  sondern  nur  in  mittelbarem  Verbände  steht.  Man 
theilt  es  in  einen  Kürpcr,  oder  .Mittelst Uck,  und  2  Paar  seitliche 
llttrner,  welche  Theile  jedoch,  da  sie  durch  Gelenke  beweglich  vereinigt 
werden,  und  in  der  Regel  im  hohen  Greisenalter  noch  unvcrschroolzen 
sind,  als  eben  so  viele  besondere  Zungenbeine  angesehen  werden  sollen 
(Mecki'l).  Das  M  Ittels  tue  k  mit  vorderer  convexer,  hinterer  con- 

caver  Fläche,  oberem  un<l  unlerem  schneidenden  Hände,  trägt  an  seinen 
beiden  Enden,  mittelst  Gelenken  aufsitzend,  die  grossen  Horner  oder 
seitlichen  Zungenbeine  (Cornua  majora),  welche  zwar  länger,  aber  auch 
bedeutend  dünner  als  das  Mittelstück  sind,  und  den  Bogen  desselben 
vergrössern.  Das  rechte  und  linke  grosse  Horn  gleichen  einander  fast 
niemals  vollkommen.  Die  kleinen  Hürner  (Cornua  minora  s.  Corpuscula 
triticea  s.  Cornicula)  sind  am  oberen  Bande  des  äusseren  Endes  des  Mit- 
telstücks durch  Kapselbänder  angeheftet.  Sie  erreichen  bei  weitem  nicht 
die  Länge  und  Stärke  der  seitlichen  Horner,  indem  ihre  gewöhnliche  Länge 
zwischen  2—3  Linien  schwankt.  Häufig  steigt  die  Länge  des  linken  um 
das  Doppelte  des  rechten,  welches  Verhältniss  Duvernoy  und  Meckel 
als  .Nonn  ansehen.  Die  kleinen  Horner  dienen  einem  von  der  Spitze  des 
Griffelfortsatzes  herabsteigenden  Aulliängeband  des  Zungenbeins  {Ligamen- 
tum stylo-hyoideum  s.  Suspensorium)  als  Insertionsstellen.  Das  Band  ver- 
knorpelt und  verknöchert  theihveise  nicht  selten.  Es  ist  leicht  zu  bewei- 
sen, dass  besonders  lange  GrilTelfortsätze  oder  Zungenbeinhörner  (kleine)  nur 
durch  fortschreitendes  Verknöchern  dieses  Bandes  entstehen. 

§.  107.  Höhlen  des  Gesichts. 

1.  Die  beiden  Augenhöhlen  (Orbitae),  deren  Absland  durch  die 
Entfernung  beider  Laminae  papyraceae  des  Siebbeins  von  einander  bc-» 
stimmt  wird,  stellen  liegende,  hohle,  vierseitige  ISramiden  dar,  die  mit 
ihren  inneren  Flächen  ziemlich  parallel  liegen,  und  deren  verlängerte  Axen 
sich  am  Türkensattel  schihiden.  Die  äussere  Wand,  vom  Jochbein  und 
grossen  Keilbeinflügel  gebildet,  ist  die  stärkste,  die  obere  die  grOsste,  die 
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iiiiuTe,  vom  Processus  frontalis  des  Oberkiefers,  vom  Thräueubein,  und 
(Irr  Lamina  papyracea  gcbihhU,  die  kleinste  und  schwächste.  Die  Basis 
der  Pyramide  ist  die  grosse,  durch  den  Margo  supra-  et  infraorbitali» 
umschriebene  OelTnung  der  Augenhöhle,  Apertura  orbUalis.  Hinler  der 
Basis  erweitert  sich  «lie  Pyramide  etwas,  besonders  nach  oben  und  nussen 
(Fossa  glandulae  lacrymalis).  Die  Winkel  derselben  sind  abgerundet,  und 
werden,  der  äussere  obere  durch  die  Fissnra  orhitalis  superior,  der  äussere 
untere  durch  die  längere,  aber  schmalere  Fissura  orhitalis  inferior  ge- 
spalten. Die  Spitze  der  Pyramide  hegt  im  Foramen  opticum.  Die  übrigen 
OeflTnungen  und  Löcher  der  Augenhühlenrändcr  wurden  bei  deren  specieller 
Beschreibung  erwähnt. 

2.  Die  Nasenhöhle  {Cavum  narium)  hat  eine  viel  schwerer  zu  be- 
schreibende Gestalt,  und  viel  comphcirlere  Wände.  Sie  wird  in  die  eigent- 
liche Nasenhöhle,  und  die  Nebenhöhlen  [Sinus  s.  Antra)  eingetheilt.  Die 
eigentliche  Nasenhöhle  liegt  (Iber  der  Mundhöhle,  und  ragt  bis  zur  Schädel- 
höhle zwischen  den  beiden  .-Vugenhöhlen  hinauf.  Oben  wird  sie  durch  die 
Nasenbeine  und  die  Lamina  cribrosa  des  Siebbeins,  unten  durch  die  Pro- 
cessus palatini  der  Oberkiefer,  und  die  horizontalen  Platten  der  daumen- 
beine  begrenzt  Die  ausgedehnten  Seilenwände  werden  oben,  wo  die 
Nasenhöhle  an  die  Augenhöhle  grenzt,  durch  den  Nasenfortsalz  des  Ober- 
kiefers, das  Thränenbein,  und  die  Papierplalle  des  Siehbeins  gebildet;  wei- 
ter unten  folgen  die  Superficies  jtasalis  des  Oberkiefers,  der  senkrechte 
Theil  des  Gaumenbeins,  und  der  Processus  pterygoideus  des  Keilbeins. 
Die  vordere  Wand  fehlt  grösstenlheils,  und  es  befmdet  sich  an  ihrer  Stelle 
die  durch  die  beiden  Oberkiefer  und  Nasenbeine  begrenzte  Apertura  pyri- 
formis.  Die  hintere  Wand  wird  theilweise  durch  die  vordere  Fläche  des 
Keilbeinkörpers  dargestellt,  unter  welchem  sie  fehlt,  und  von  den  beiden 
Choanae  s.  Aperturae  narium  posteriores  eingenommen  wird.  Der  Name 
Choanae  stannnl  von  (giesscn),  weil  der  Nasenschleim  durch  diese 
Oeffnung  sich  in  die  Huchenhöhle  ermesst,  und  als  Sputum  ausgeworfen 
werden  kann.  Jede  Choana  oder  hintere  Nasen  Öffnung  wird  oben 
durch  den  Körper  des  Keilbeins,  aussen  durch  den  Processus  pterygoideus^ 
innen  dunh  den  Vomer,  und  unten  durch  den  horizonlalen  Gaumenbein- 
Iheil  umgeben.  —  Die  knöcherne  .Nascnsclieidewand  [Septum  narium  os- 
seum)y  aus  der  senkrechten  Sicbbeinplatte  und  der  Pflugschar  bestehend, 
geht  selten  senkrecht  vtm  der  Siebplatte  und  der  .Spina  nasalis  superior 
zur  Crista  nasalis  inferior  herab,  und  theilt  die  Nasenhöhle  in  zwei  meist 
ungleiche  Seitenhälflen.  —  Nebst  den  die  Nasenhöhle  construirenden  Kno- 
chen hat  man  noch  gewisse,  von  ihren  Wänden  ausgehende  knöcherne 
Vorspränge,  als  Vergrösserungsmiltel  ihrer  inneren  Ohertläche,  ins  Auge  zu 
fassen,  und  diese  sind:  die  Hlältchen,  die  das  Siebbeinlabyrinth  bilden,  die 
obere  und  untere  Siebbein muschel,  und  die  untere  oder  freie  Nasenmuschel. 
Sic  sind  als  StUtzknochen  für  die  sie  überziehende  .Nasenschleimhaut  an- 
zusehen, welche  dadurch  eine  viel  grössere  Oberfläche  erhält,  als  wenn  sie 
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nur  die  glitten  WiBde  mm  boUen  WOifsls  m  Ubeniehen  Iiltte.  —  Die 

Muscheln  tragen  zur  Bildung  der  sogenannten  NaflengSngc  {Meatus  narium) 
beif  deren  drei  auf  jeder  Seite  liegen.  Der  obere,  zwischen  oberer  und 
unterer  Siebbeinmuschelt  ist  der  kOneste,  und  etwas  schräg  nach  hinten 
und  unten  gericbteL  Es  entleeren  sich  in  ihn  die  hinteren  und  mittleren 
Siebbeinzellen,  und  die  Keilbcinhülile.  Der  mittlere,  zwischen  unterer 
Siebbeiomuschel  und  unterer  oder  freier  Nasenmuschel,  ist  der  lüngste, 
horizontal  gerichtet,  und  cunimunicirt  mit  der  HighmorsliOhlo,  den  vorderen 
Siebbeinzeiien,  und  der  Stirnhohle.  Der  untere,  zwischen  unterer  Nasen- 
muschel und  Duden  der  Nas(!nhiJhle,  ist  der  gerJlumigste,  und  nimmt  den 
von  der  Fossa  laoyinalis  der  Augenhöhle  nidit  senkrecht,  sondern  ein 
wenig  schief  nach  aussen  und  hinten  herahsttigenden  Thranennasengang 
auf,  dessen  AuswUudungsOiTnung  durch  das  vordere  Ende  der  unteren  Na- 
senmuschel von  oben  her  ttberragt  wird.  Die  Nebenhohlen,  die,  obwohl 
sie  ak  Vergrosserungsrflome  der  Nasenbohle  gelten,  doch  in  keiner  Be- 
liefaiing  sor  Wabrndnnnng  der  Gertcfae  stehen,  sind  die  Stirn-,  Keilbein- 
mid  OberideTerbOble,  deren  bereits  frOher  Envihnung  geschah. 

3.  Die  Mundhohle  {Cmmm  ort»)  ist,  wegen  BewegUchkeit  des  Unter- 
kiefers, Ton  vertaderlicber  Grosse.  Sie  wird  nicht  allenthalben  von  knö- 
chernen Winden  begrensL  Die  untere  Wand  oder  der  Boden  wird  nur 
durch  Huakehi  gebiUlet  Die  obere  Wand  ist  der  harte  Gaumen  (JViJufMM 
durvm  s.  osseum),  an  weldiem  die  aus  einem  Lingen-  und  QuerscheBkel 
bestehende  Kreuznath  {Sutura  palatina  cruciata)  vorkommt  Die  vordere 
und  die  beiden  seitlichen  Wände  werden  hei  geschlossenem  Munde  durch 
die  zahntrag('nd»'n  H.'iiulcr  beider  Kiefer  dargestellt.  Die  hintere  Wand 
fehlt,  und  wird  selbst  im  nicht  inacerirten  Schädel  durch  eine  OelTnung 
eingenommen,  nutteist  welcher  die  Mundhöhle  mit  der  hinter  ihr  hegenden 
Racbenhühle  coinumnicirt. 

4.  Noch  ist  am  Schüdel  beiderseits  eine  Grube  zu  bemerken,  die  den 
tiefsten,  zwischen  Oberkiefer,  Flilgelfurtsatz  des  Keilbeins,  und  Gaumenbein 
hineingezogenen  Winkel  der  SchliifcDgrube  vorstellt,  und  FlUgelgaumen- 
gruhe  oder  Keiloberkiefergrube  {Fossa  plerygo-palatina  s.  spheno- 
maxillahs)  genannt  wird.  Sie  liegt  unter  der  Augenhöhle,  mit  welcher  sie 
durch  die  Fissura  orbitalis  inferior  in  Verbindung  steht,  und  auswärts  von 
dem  hinteren  Thdie  der  MaseiAOhle.  Ihre  Gestalt  ist  sehr  mwegefanissig, 
und  ihre  Verbindung  mit  der  SchldelhOhle  und  den  HOblen  des  Gesichties 
sehr  TieUUlig.  GewOhnUeb  beieicbnet  man  nur  die  delkte  und  engste  SteUn 
dieser  Grube,  weldie  snnflchst  durch  den  FlOgelliDrtsats  des  Keilbeins  und 
das  Gaumenbein  gdiUdet  wird,  als  FlOgelgaumengrube,  und  nennt  den 
weiteren,  swischen  Oberkiefer  und  Keilbein  geffigenen  Tbeil  derselben, 
Keil-Oberklefergrube. 

Locher  and  Kanäle  der  Augenhöhle.  1.  Znr  Schadelhohle;  Fo- 
ramen  oplieum,  FU&ura  tupraorbitoUt,  Foromin  «lAmotdel«  a$tUriut.  2.  Zv 
KaaenbOhle:  Foromtn  tlkmiMt  fuUwrtnu,  IhieiNt  tecfynenM  Muetts. 


Digitized  by  Google 


234 


§.  lOS.  Verliaitaiss  der  Uirosdiale  zum  Gesiebt. 


3.  Zur  Schlafengnibe :  Canalit  syffomatieus  lemporalis.  4.  Zur  Fotta  ptery§o» 
palalina:  Fi$$ura  orbilalit  inferior.  5.  Zum  üesiclit:  VaualU  »ygomatiam 
facialis,  Foramen  supraorbilalc,  CaHali*  in^raorbilali*. 

Locher  and  Kail!«  der  Natenhdble.  1.  Zur  SchiddhOhle:  Fo- 
rawäna  eribro$a.  2.  Zur  HuiidhSlde:  Caiia/i«  naso-patatinut.  3.  Zur  Fosm 
pterygo-palatinn :  Foramen  sphenu-palnlinum.  1.  Zur  Aug*'nhd1ile,  hei  dMMT 
WWtthnl.     5.  Zum  Gesulile:  Aperlura  pyrilormis.  Foramina  nasalia. 

Lücher  und  Kanäle  der  3iundiiohie.  1.  Zur  iNaseuhühlc:  Canaiis 
ma»o-p*Uatinu»,  2.  Zur  F«wa  plerygo^alatin*:  Cünalu  pUrygo-paMini  i, 
Canales  pataUiU  ieseenientes.    3.  Zum  Gesichte:  Canaiis  inframaxilluri$. 

Löchor  und  Kanäle  r  Fo*  $a  p  t  er  y  g  o-p  a  In  t  i  n  a.  l.ZurSrh.1- 
delh«»hl«*:  Faramen  rolundum.  2.  Zur  Auppnh«"ihh' :  Fif^gvra  infraorbitalit. 
3.  Zur  Nasenhöhle:  Foramen  spheno-palalinrnm.  4.  Zur  Muudhülilo:  Canaiis 
paUiUmi»  duetudmt*   5.  Zur  Schfldclhaais:  CanoM«  Vidumm. 

Die  ZusaramenseUung  der  Augenhuhl*',  so  wie  die  zu  ihr  oder  von  ihr 
führenilen  Ocnnunpi'n  wcnlon ,  da  die  Wände  der  Augciihühh'  hei  äiK^erer 
Inspeclion  des  Sch.'Ulcls  leu  lil  zu  (Ibersehen  sind,  auch  ehen  so  leicht  studirt. 
Schwieriger  aufzufasseQ  ist  die  Conslruclion  der  Nasenhöhle  und  der  Flilgd- 
gaMengribe.  Is  oritown,  un  lur  inneren  Ansicht  der  Winde,  und  der  in 
diesen  b^odUchcn  OefTnungen  zu  gelangen,  Schnitte  durch  sie  geführt  wer- 
den ,  wozu  man  Tür  die  Nasenhühle  frische  Schiidel  wählt,  die  heroils  zu 
einem  anderen  analunuschen  Zwecke  dienten,  und  deren  Nasenhöhle  noch 
durch  die  Schleimhaut  derselben  (Membrana  pituiiaria  narium  s.  Schneidert) 
auigeUeidet  ist.  An  skeletirten  Köpfen  werden  durch  das  Eindringen  der  Sigc 
die  dünnen  and  Dir  lose  hefesligten  Muschelknochen  leicht  zersidillsrt,  iimI 
Min  erhUlt  nur  ein  unvollkouuuenes  Bdd  ihrer  Lageninf7sverli2(ltni>se,  und  ilircr 
Beiiehungen  zu  den  Kaseugungen.  Zwei  senkrechte  Durchschnitte,  deren  cukt 
mit  der  Kasens^MÖdewand  parallel  llluli,  derea  andemr  sie  schneidet,  leisten 
das  lfmhige.  — >  Die  Widitigkeit  der  Osteologie  Ihr  die  Nervenlehre  bewihrt 
sich  am  schünslen  in  der  n^jdgaumengriiltc.  Die  Anatomie  des  zweiten  Astes 
vom  Tripeniinus  wird,  olme  genaue  Vursiclhitig  der  mit  dieser  Grube  in  Ver- 
bindung stehenden  Kanüle  und  UeÜuungeu,  uiiuiüglich  verslanden.  £s  muss  der 
Fnemui  pterygoideui  des  Keilbeins  an  seiner  Basis,  mit  Schonung  der  sodt- 
rediten  Platte  des  Gaumenbeins,  abgesagt  werden,  um  die  in  ihr  Uzenden 
oben  erwihnten  Zugangs-  und  AbgangsOllhungen  su  sehen. 

loa.  VerUHniss  der  Hirnsekale  tarn  Gesicht. 

Bei  keinem  Sflugelhier  ist  der  Himschadel  im  Verhältnisse  zum  Ge- 
achte  so  grosa  wie  beim  Meaachen,  dessen  Organ  foteUigenx  —  Gehirn 
—  Obdr  die  der  SiDalicbkeit  ftvhiiend»  WeHoeuge  des  Kauern  mid  Sie- 
chene  prBviirt  Dm  Httcbale  uid  NiedrigMe  der  lfeiiichenBal«r  stahl  am 
Kopfe  gepaart,  mit  ibenri«gender  Ausbildimg  des  Erslerea.  Je  mehr  die 
Kanwerineuge  sich  entwickehi,  und  je  grosser  der  Üium  wird,  den  die 
Nasenhöhle  emahamt,  desto  vereprfngender  erscheint  der  Gesidrtstheil  des 
Kopfes,  nnd  desto  mehr  entfernt  sich  das  ganie  ProSä  vom  SchOnhcitsideaL 
Die  schon  gewölbte  Slim,  und  ihr  fest  senkrechtes  AlifaHen  gsgen  das  Ge- 
sicht, Ist  ein  den  kaukasischen  Menschenschidel  charakterisirendes  MerltmaL 
Da  von  dem  VerbältnisüC  des  Scliüdels  zum  Gesichte  die  nach  imsercn 
ScbOnheitsbegriffen  mehr  oder  minder  edle  Koplbildimg  abhOngt,  und  die 
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■CrtMt  iimm  VmIMIihmm  e»  angenliyiigei  Herkml  geiriMer  Mawchwi 
neett  abgebt,  to  Int  muk  gemcht,  die  Beridungen  des  Hiraadrildels  «im 
Gesichte  dwdi  Messungen  aiiszumiltcln,  indem  man  diirdi  gewiese  wiUkllr> 
lieh  angenommene  Punkte  des  Kopfes  [.iiiieit  zog  {Lineae  cramometrieae)^ 
deren  Durchactmittsivinkel  einen  Ausdruck  für  dieses  VeriUdtoiH  ahgiebt. 

1.  Bfesaung  nach  Da  üben  ton  (1764).  Man  aefat  vom  unteren  Augen- 
höhlenrande zum  hinteren  Rande  des  Foramen  occipitale  magnutn  eine  Linie, 
und  eine  zweite  von  der  Mille  des  vorderen  Randes  dieses  Loches  zum 
Endpunkte  der  frtJlieren.  Der  durch  heide  Linien  gebildete,  nacl»  vorn 
offene  Winkel  (Augulus  occipitalis  Dauh.)  ist  im  Menschengeschlechle  am 
kleinsten  und  vergrOssert  sich  in  der  Thierreihe  um  so  riH'hr,  je  mehr  das 
grosse  Ilinterhauplloch  die  Mille  <ler  Sch.'idelhasis  verlasst,  iiiul  auf  das 
hintere  Ende  des  Schädels  hinaufrückt,  wodurch  seine  Ebene  nach  vorn 
abschüssig  wird.  Als  osteologischer  Charakter  der  Racen  lüsst  sich  dieser 
Winkel  nicht  beafltzen,  da  nach  Blume nbach*8  Erfahrungen  seine  Grösse 
bd  fndividnen  denelbeD  Race  iniierhalb  einer  gewiaa«!  Breite  vurnrt  Im 
Mittel  bell  ägi  er  beim  Menschen  4*,  beim  Oraog  37%  beim  Pferde  70% 
und  beim  Hunde  82*. 

2.  Messung  nach  Camper  (1791).  Man  siebt  eine  Tangente  tur  vor> 
rBgendsten  SteOe  des  Stirn-  und  Oberkieferbeins,  und  schneidet  diese  durch 
eine  vom  iusseren  GehOigang  zum  Boden  der  Nasenhöhle  gesogene  Lmie. 
Der  Winliel  beider  ist  der  ilit^iia  fatiei  Camp€ri,  dessen  Ausmittlnng 
unter  allen  Schädehnessungsmethoden  die  hioflgsle  Anivendung  gefunden 
hat  le  näher  er  90"  ateht,  desto  schöner  ist  das  SchAdei|irofiL  VergrOs- 
sert er  sich  Uber  90°,  so  entstehen  Jene  Aber  die  Augen  vortretenden  Stii^ 
nen,  die  bei  Rhaehitis  und  IlydroceplialüS  vorkonmien,  und  die  Schön- 
heit des  Profds  ebenso  becinlr.'ichligen ,  wie  die  flachen.  —  AU  Maasstab 
für  die  Eniwickhmfi  des  Gehirns  in  der  Thierreihe  kann  der  Camper- 
sehe  Winkel  nicht  henülzl  werden,  da  die  Wölbung  der  Stirn  blos  durch 
ger.'ümiipe  Sinm  frontales  (Elephanl,  Schwein)  bedingt  sein  kann.  Auch 
ist  seine  (Inisse  bei  Schiideln ,  di«'  verschiedenen  Raccn  angehüren,  hüufig 
gleldi  (Neger-  und  alter  LillKUii  rschJJdel).  Seine  Grösse  betrJIgt  liei  Schü- 
dehi  kaukasisclicr  Race  85"  (griechis<"hes  Prolilj,  beim  .Neger  70',  beim 
jungen  Orang  67°,  beim  Schnabeltliier  14^  —  Dauben  Ions  und  ('am- 
per's  Messungen  trifU  tiberdies  der  Vorwurf,  dass  sie  das  Schtidelvolumeu 
nor  durch  die  senkrechte  Ebene  messen,  und  die  Peripherie  (den  Quer- 
adinitt)  uaberOcksiehtigt  bssen.  Die  Camper'sche  Messung  muss  auch 
deshalb  variable  Reaultate  an  ScfaXddn  derselben  Race  geben,  weil  der  vor- 
spriogeadale  Punkt  des  Oberkiefen,  der  in  den  Alveoli  der  Sehneideitfuie 
liegt,  durch  Ausfolien  der  Zihne  und  damit  verbundene  Resorption  der  Al- 
veoli im  höheren  Aller  surttcktreten  muss. 

3.  Blumenbach's  Scheitehinsicht  (1795)  ist  keine  Messungi  sondern 
eine  beilluflge  Scbltaung  der  Schldel-  und  GesichtsverhlUtntsse.  Es  wer- 
den die  itt  veigleichenden  Schädel  so  auljsestellt,  dass  die  Jochbogen  voll- 
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kommen  horizontal  liegen,  und  dann  von  oben  in  der  Vogelperspective  an- 
gesehen, wobei  obiges  Verhällniss,  und  alle  übrigen  abweichenden  Einzelnhei- 
ten im  Schädelbaue,  sich  dem  geübten  Auge  besonders  scharf  herausstellen. 

4.  Cuviers  Melliode  (1797)  zerlegt  den  Schädel  in  zwei  seilliche 
Hälften,  und  bestimmt  an  der  Durchschnittsebene  den  GrOssenunterschied 
von  Schädel  und  Gesicht.  Dieser  ist  beim  Orang  « 0,  und  verhält  sich 
heim  Menschen  wie  4:1. 

Es  sind  noch  mehrere  andere  craniomclrische  Methoden  bekannt,  worunter 
die  Spi  gel 'sehe  (1G45)  die  älteste  ist.  Da  es  sich  hier  nur  um  Andeutun- 
gen, und  nicht  um  erschöpfende  Zergliederung  und  Vergleichung  der  einzel- 
nen Mclhuden  handelt,  kann  das  Gesagte  genügen. 

Die  Hauptunlerscheidungsmerkmale  des  wcnsoldichcn  und  Ihierischen 
Schädels  liegen  in  dem  ovalen  Cranium.  dem  nahe  90^  betragenden  Gesichts- 
winkel, dem  mehr  in  der  )litlc  des  Schädelgrundcs  liegenden  Foramen  occi- 
pitale  magnum,  dem  gerundeten,  vorspringenden  Kinn  [Menlum  pruminulum, 
Linn.),  und  in  der  bugenfünniguu  Stellung  der  gleich  hohen,  und  gleichförmig 
neben  einander  stehenden  Zähne.  Die  Lage  des  Hinterhauptloches  stimmt 
mit  dem  Mittelpunkte  des  Sehädelgrundes  wohl  nicht  ühercin,  sonst  niüsste 
der  Schädel  auf  der  Wirbelsäide  balanciren ,  was  nicht  der  Fall  ist.  Der 
Schädel  wird  am  Ueherneigcn  nach  vom  nur  durch  die  Wirkung  der  Nacken - 
nuiskeln  gehindert;  lässl  diese  nach,  wie  bei  Lähmung,  beim  Einschlafen, 
und  im  Greisenalter,  so  folgt  er  dem  Zuge  seiner  Schwere,  und  .sinkt  gegen 
die  ßrust. 

Die  Raccnvcrschiedenheilen  der  Schädel  gehören  in  das  Gebiet  der  phy- 
sischen Anthropologie.  Es  wird  hier  hlos  erwähnt,  dass  die  Gestalt  des 
Schädels  von  der  Norm  des  wohlgefälligen  Ovals  nach  zwei  Extremen  hin 
abweicht.  Es  giebt  1.  stark  nach  hinten  verlängerte,  und  2.  in  dieser  Rich- 
tung kurze  Racenformen  des  Schädels  {DuUchocephali  —  ßrachycephali). 
Repräsentanten  dieser  Formen  in  Europa  sind  die  germanischen  und  siavischen 
(besonders  sUdslavisthen,  croalischen  und  niurlachischen)  Schädel.  Das  Ge- 
sicht kann  bei  beiden  vor*  oder  zurückstehen,  d.  h.  prognathisch  oder  ortho- 
gnathisch sein  (yyu&ogj  Kiefer).  Die  Gennanen.  Gelten,  Britten,  und  Juden 
sind  orthognathische ,  die  Neger  und  Grönländer  pmgnathische  Formen 
von  Langköpfen.  Die  Magyaren,  Finnen,  Türken  sind  orthognathische,  die 
Kalmücken,  Mongolen  und  Tarlaren  prognathische  Kurzköpfe.  —  Das  Vcr- 
hällniss  der  Schädelhöhle  zum  Gesicht  ist  bei  den  Negern  kleiner  als  bei  allen 
übrigen  Racen,  und  ein  mit  36  Europäerschädeln  verglichener  Negerschädel 
nahm  unter  allen  die  geringste  Wassermenge  auf  (Sau mar ez).  Wie  wich- 
tig für  den  Künstler  die  nationalen  Formen  der  Schädel  sind,  kann  man  aus 
dem  Missfallen  entnehmen,  welches  ein  Fachmann  bei  dem  Anblick  sogenann- 
ter Meislerwerke  der  Kunst  emplindet.  Der  Daniel  von  Ruhens  ist  kern  Jude, 
seine  sabinischen  Weiher  sind  Holländerinnen,  Raphael's  Madonnen  sind  hübsche 
Italienerinnen,  und  Lessing's  Hussitcn  wahrlich  keine  Czechen. 

Bei  angeborenem  Blödsinne  ist  die  Hirnschale,  selbst  bei  gewöhnlicher 
Grösse  des  Gesichts,  klein,  ja  kleiner  als  dieses.  Dagegen  flnden  sich  emi- 
nente Geislesanlagen  nicht  inuner  in  grossen  Köpfen.  —  An  antiken  Statuen 
von  Göttern  und  Halbgöttern  wurden  auch ,  wahrscheinlich  um  das  rdier- 
nienschliche  auszudrücken,  Gesiclll^winkcl  von  100"  beliebt.  Bei  Neugebo- 
renen ist  er  durchsclinitllich  10°  grösser  als  bei  Erwachsenen,  und  soll,  bei 
der  im  höheren  Aller  vorkommenden  Geliirnatrophie,  durch  Einsinken  des 
Schädels  wieder  kleiner  werden. 
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§.  109.  AHersverscbicdenlieilen  des  Kopfes. 

Bei  sehr  jungen  Embryonen  gleicht  die  GesUilt  des  Schädels  einem 
Sphäroid,  mit  ziemUch  gleichen  Durchmessern.  Das  Gesicht  ist  nur  ein 
kleiner,  untergeordneter  Anhang  dessel!)en.  Seihst  l»oi  N<'ii«,'el»orenen,  nnd 
in  den  ersten  Lebcnsmonalen ,  ist  die  nnidlidie  Form  des  rtcsiilites  noch 
die  vorwaltende,  welche  sich  erst  von  der  Zeit  an,  wo  die  Kiefer  als  Kau- 
werkzentre  gehraucht  zu  werden  anfangen  (Aushriiili  der  Zahne),  in  die 
lUngliclwivale  ausdehnt.  Die  Schl.'ifenschuppe  nimmt  im  ersten  Kindesalter 
verhaltnissmassig  einen  weit  geringeren  Antheil  an  der  Bildung  der  Schftdel- 
seiten.  Der  Grund  <ler  Schh'ifengndie  ist  eher  couvex  als  concav,  und  der 
grOsste  O'ierduiThmesser  liegt  zwischen  beiden  Tnbera  parielalia.  Silmmt- 
licbe  Schädelknuclien  sind,  da  sie  eine  kleinere  Hoblkugcl  bilden,  mehr  ge- 
krOmmt  Uwe  latm  ist  «esen  PMvalenx  des  Knoehenknerpek  weich  und 
biegsam,  mid  man  bat  Falle  geseben,  wo  sie  darcb  einen  Stoss  eingebogen, 
aber  nicht  gebrochen  wurden  (Cbaassier,  Vclpeau).  Aeussere  mecba- 
niscbe  Einflösse,  Binden,  SchnOren,  localer  Druck,  andern,  bekannten  Er> 
fabnuigen  su  Folge,  die  Form  des  Scbidela.  —  Die  Nasenbohle  ist  klein» 
ihre  Nebenhöhlen  begumen  sieb  erst  lu  entwickeln;  die  Stimboble  erst 
nn  sweiten  Lebensjahre.  Die  NnndhOiile  erscheint,  da  die  AlTeolarfortsMie 
der  Kiefer  fehlen,  niedrig.  Die  Aeste  des  Unterkiefers  ragen  Ober  den 
«riieren  Rand  des  Körpers  nur  wenig  hervor,  und  haben  eine  schiefe  Rich- 
tung nach  Klinten.  Sie  verlängern  sich  erst  mit  dem  Aunroten  der  Alveolar- 
fortsitse,  und  dem  Ausbruche  der  Zähne.  Vom  Eintritte  der  Geschlechts- 
reife  angefangen,  ändert  sich  die  Fonn  des  Srhfidels  nicht  mehr,  inid  bleibt, 
ein  gningcs  Zunehmen  in  der  Peripherie  abgerechnet,  stationär.  Im  Mannes- 
aller  verschwinden  die  Nätlie  alhnälig,  und  im  Greisenalter  beginnt  die 
rückschreitende  Metamorphose  des  Scb.'idels.  Die  Schädelknocheii  wenlen 
dünn.  spriWle,  die  Dipku*  schwindet,  an  einzelnen  Stellen  (Keilheinlortsati 
des  Jochlteitis,  Lamiiia  papyracea)  entstehen  din'<  h  Hesorplion  der  Kn<ichen- 
masse  Oelfnungen.  Der  (ireisensch.'idel  verliert  '  s  \on  seinem  vollen  Ce- 
>\iclite  im  Manncsalter  (Tenon),  das  Cavum  cranii  verkleinert  sich  durch 
Schwund  des  Gehirns,  sinkt  wohl  auch  an  den  Scheitelbeinen  grubig  ein, 
und  das  Gesicht  Teriiert,  durch  Ausfallen  der  Zahne  nnd  Verschwinden  der 
Alieobufortsatae,  an  senkrechter  Hohe.  Der  Unterkiefer,  der  seinen  ganaen 
Zahnbogen  einbdsste,  bildet  einen  grosseren  Bogen  als  der  Oberkiefer, 
stOsst  mit  seinem  vorderen  Theile  nicht  mehr  an  diesen,  sondern  scbliesst 
ihn  bei  geschlossenem  Munde  ein.  Das  Kinn  steht  vor,  weil  die  Aeste  des 
Unteriuefers  eme  schiefe  Richtung  nach  hmten  annehmen  (Jfenfon  m  gm- 
locAe),  und  nähert  sich  der  Nase  (le  nex  et  le  menlon  m  Üifuimt  tmtr§r 
Im  ftoucAe),  wodurch  die  Weichtheile  der  Backe,  die  ihrer  Spannkraft  eben- 
falls verlustig  werden,  lax  her:dili.'ingen,  oder  sich  faltig  einbiegen.  Die  Kan- 
ten und  Winkel  sämmtlicher  Schädelknochen  werden  scharfer  und  dUnner, 
und  der  anoi^ganische  Knocbenbestandtheii  überwiegt  den  oi^^anischen  sa 
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sehr,  dats  geringere  meebaBisdie  Beleidigungen  hinreidien,  Briicbe  dee 
Scfagdels  bervonuiiifen. 

ObwoM  die  Knochen  des  Schldeldaciies  im  Eiid»r7o  froher  zu  ver- 
knlichern  beginnen,  als  jene  dei  SchldeigreBdes ,  so  isl  doch  um  die  Seit 

der  Geburt  die  Sfhäaelbasis  zu  einem  fesleren  Knoohencomplex  gediehen,  aU 
das  Schadeldach.    So  lauge  die  FonlaneUeu  ollen  sind,  wird  aiirh  die  W.'i,  h- 
heit  und  Nachgiebigkeil  des  kindlichen  Kopfes  be^ilcheu.  —   Dem  weichen 
kindlichen  Schädel  durch  Druck  eine  bleibende  Misssteltuiig  aufzudringen 
war  und  ist  l.ei  gewissen  rohen  VölkersUmroeR  herrschende  VolkssiICe.  Schon 
Hipponales  sprichl  von  soythisrhen  Lan^köpfen  {Macrocrphali) ,  die 
durch  Kunst  {viuculo  tt  idoneU  artibu$)  erzeugt  wurd.  n.    nie  in  OiNU-rreirh 
SU  Crtlenegg  und  luiersdorf  aulgefundeneu  Avarenschadel  (SilzunKsbenchte 
der  kais.  Akademie,  1851,  Juli),  und  die  von  PentUnd  nach  Europa  «e- 
brarliten  alten  r.-ni,,nersob.idel .  vom  Sianinie  der  Huancas,  sind  durch  fest 
angelegte  Zirkrll.in.lpn .   deren  Findruek  noth  zn  erkennen,   zum  Waehsthura 
in  die  Länge  gezwungen  worden.    Kox  und  Adair  ImImmi  uns  ,|„.  Xerhb- 
rungsart  der  Indianer  am  Columbiaflosse  und  iu  Nurdcaiohua,  di«  kvuu-  .iirer 
Kinder  bleibend  flach  zu  .Irucken,  milgetheUU  Die  Wanasch,  und  eiii...e  lar- 
laris.  lie  \.Hker.  unnvi.  keln  ebenso  die  Schidel  ihrer  Kinder  bis  an  die  Augen 
wudun  li  sie  m.1,  k..ni*.  Ii  zuspitzen.  Zti<nn.niens(  linilren  d.irrh  Hieuien  (Lachst 
indianer),  Festbinden  in  einer  hölzernen  Form  (Tsrhaotas;,  Einklemmen  zwi- 
schen Brelem  (Omaguas)  sind  ebenfUb  im  Gebrauche.     Die  merkwiirdi-ste 
Enisielliing.  die  ich  kenne,  sehe  ich  an  einem  hdianerschldfli  ans  dem  Golf 
von  Mexico,  der  am  llmterliaupt  und  am  Seheitel  dun  h  einen  breiten  Uefen 
Euidruck  in  zwei  seiiliclu'  halhkn-rli-,.  Vorspnin-<.  r.vrmu.    Ks  ist  aber  offen- 
bar zu  weil  gegangen,    wenn  m.ui  glaubt,  dass  das  bre.l..  Hinterhaupt  d.r 
allen  Deutschen,  so  wie  die  bnaten  Schüfen  der  Belgier,  vom  Lieiren  der 
Kinder  (Vesal).  die  nnden  KO|»fe  der  Man  dnreh  den  Turban,  und  die 
na.  lMMi  Knpfe  der  Aegyptier  und  einiger  Gebirgisliimine  d.in  li  »las  Traaen 
schwerer  Lasleu  auf  <leni  Kopfe  entsiamien  seien  (Hufeland).    Durch  Fo- 
ville's  iuleressanle  AbhamUuug  Uber  SchadelmissslaJtuug  erfahren  wir  dasi 
in  einigen  DepartemenU  von  Frankreich  das  Binden  des  Schädels  der  Neuge- 
borenen noch  tibheh  sei.   Man  bemerkt  an  Erwachsenen  noch  die  Spuren  der 
BmschnOning.    Fovül..  halt  diesen  «..brauch  nicht  ohne  Einfluss  auf  spller 
sich  entwickelnde  Seelenstorungen.    I  nter  131  Irren  im  Hu.pirp  von  Rouen 
hauen  247  den  vom  Schnürband  iiernihreuden  Eiudiiuk.     Die  Irrenärzte 
Deiaye  und  Mitivj«  besUtigten  diese  Beobachlung  in  den  IrreuJiausern  von 
Toulouse  und  Paris. 

Es  linden  sieh  auch  Schädel  mit  anlTallender  rngleichheit  beider  HsUten 
Frühes  Verschmelzen  der  Näihe  der  einen  Seile,  und  fortdauerndes  Wachsl 
Ihnm  der  abrigen,  ist  meisi  davon  Ursache. 

Nicht  immer  werden  die  Schldel  im  GteiseDaker  dOnner.  Es  kauu  auch 
das  Gegentbeil  stattfinden,  wenn  beim  beginnenden  Schwund  des  Gehirns  nur 
die  inner.-  Tafel  emsinkt,  und  der  veigrOsserte  Dinlo«raum  durch  Knochen 
ausgefüllt  wird.  «^mwi 

Bine  auf  Mhhmefae  Nesanngen  gegründete  morphologische  Ki.iwu  kluncs- 
geschichle  des  Kopfes  enthÜI  «.  fiwrUp'»  Cbarakterislik  des  Kopfes  Berlin 
1845.   8..  und  Engels  Sehrifl  tiber  das  KnochengerOslc  des  nenscUichea 

Antlitzes,  Wien,  1S50,  weist  durch  .Messungen  nach,  dass  die  Form  des 
menschlichen  Antlitzes  einem  auf  sie  wirkenden  Mechanismus  fder  Knft  <Im> 
Kaumuskeln)  ihre  Ausbildung  veidankt.  ^  ^ 
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f.  110.  EntwMhig  der  KupIkBoekeB. 

Wie  schon  mehrmals  envalmt  Avurde,  ist  in  dm  friihcston  Perioden 
des  Fütallebens,  die  emhryimische  (inmdlage  des  S(  fiinlt  ls  ciiu'  Iheils  hau- 
lif;e,  llieils  knorpelige  ülase.  l>er  knorpeli^'e  Aiiliicil,  welcher  vorzugsweise 
der  /ukünllij^on  ßnsi's  cranit  (Mitsj)rirhl,  ist  Jncohson's  IVirnordialcraiiiimi. 
Diese  Blase  \t'rkniuherl  aiit  /wcicrlci  Art.  Ki-stens  durch  I  niwandlung  des 
Knorpels  in  Knochen,  wHche,  wenn  sie  fertig  sin<l,  ihrer  Entstehung  aus 
Priinordialknorjiel  wegen,  Primordialknochen  des  Kopfes  heisscn.  Zwei- 
tens durch  Bildung  von  Knochen  aus  einem  weichen,  auf  den  häutigen 
Wänden  des  Schädels  abgelagerten  Blastem  (Belegknochen). 

Die  Entstehung  der  PrimordialkDocben  aus  Knorpel  geht  auf  die  im 
§.  77  geschilderte  Weise  vor  sich.  ~  Wie  entstehen  aber  die  OeckknocfaenT 
—  lieber  diese  Frage  haben  die  neuesten  Forschungen  folgenden  Aufschiusa 
gegeben.  Jeder  Deckknochen  ist  von  der  blutigen  Unlerlage,  auf  welcher 
er  entsteht,  durch  eme  deutliche,  abprtparirbare  Lamelle  von  unreifem, 
homogenem,  Bindegewehe  getrennt,  und  besilxt  auch  auf  seiner  lusseren 
Fliehe  eine  ibnliche  Bindegewvbtdilehle.  In  diesen  Bindegewebecfaichten 
linden  sich  sehr  zahlreiclM,  und  anfangs  re^'i  llos  eingestreute,  grossere  und 
kleinere  Zellen  mit  Kernen,  welche  sich  in  Knochenkörperchen  umwandeln. 
Die  erste  Anlage  (PniicMm  ossificatiom's)  eines  Deckknocbens  läufl  an  ihrem 
Rande  in  Strahlen  aus,  welche  ohne  scharfe  Grenze  in  weiche  Balkchen 
übergehen,  welche  sieh  zu  einem  ossescirenden  Netzwerk  verbinden.  Nie- 
mals sieht  man  an  dem  Bildungsprocess  eines  Beckknoehens  Ktiorpelsub- 
stanz  Antheil  haben,  und  die  genetische  Verschiedenheit  hei<l<'r  ist  dcmgem.'iss 
eine  wohlbegrilndrte.  Jedoch  ist  zu  bemerken,  dass  auch  hn  den  aus 
priifonnirtem  Schadelkuorpel  entstandenen  Knochen,  die  Zunahme  an  Dicke 
gleichfalls,  wie  bei  den  Deckknochen,  durch  VerknOcherung  eines  weichen 
Blastems  stattfindet,  welches  durch  die  Beinhaut  an  die  Ohertl.'iche  des 
Knochens  abgelagert  wird.  (Dieses  gilt  nicht  blus  für  die  Schädelkoocben, 
sondern  filr  alle  Knoclien  tlberiiaupt.) 

Als  Deckknochen  des  Primordlalknorpels  des  Sdiidcla  entstehen  fol- 
gende: daa  Stirnbein,  die  Sciteawandbeme,  die  obere  HlUle  der  HtMer- 
hauplachuppe,  die  ScbliliDbeiaschuppe,  die  Nasen-,  Jodi-,  Oberkiefeis  Thrt> 
nen«  und  Gaumenbeine,  die  innere  Lamelle  der  P^ocesfMt  pXeryf et'dsf  dea 
Keilbeios,  die  PAugacbar,  und  der  Unterkiefer.  Dwch  VerknOcberang  dea 
Ftinordialknorpels  biUen  sidi:  der  Grundlbeil,  die  untere  Hüfte  da* 
Schupi^,  oid  die  beiden  Gdenktheile  des  ffinterbaupCheinB,  die  grosaan 
und  kleinen  Flügel  des  Keilbeins,  und  die  iusaere  Lamelle  der  Pr^tmm 
pUry§§ii$i^  das  Swbbein,  der  Felsen-  und  Warzentheil  des  Schlafebeins, 
die  untere  Husdid,  daa  Zungenbein,  und  die  Gehörknöchelchen  (Kol* 
liker). 

Da  der  eben  bcqirodiene  Gegenstand  vor  das  Forum  der  Entwicklungs- 
geschichte gehört,  so  mOsscn  von  Jenen,  welche  im  diese  höchst  ialeretsantiw 
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iin»l  für  Hip  vergleichende  Anatotnio  dos  Sohädcis  erpehnissrcirbe  Sache  nüher 
einnigehen  wünschen,  die  in  der  Lit«'ralnr  der  Osteol<>j.'ie .  §.  146,  ange- 
führten £olwickluDgs»chri(len  nachgesehen  werden.  —  Ein  bündiges  Resum^ 
des  bisher  Ober  die  Eotwiddung  der  Kopfluiochen  Geletsteten,  gab  einer  der 
thitigsten  Bearbeiter  dieses  Gegenstandes :  KiUiiker,  in  seinem  „Bericht  über 
die  zootoniischc  AnsUll  ZU  Wttrsburg.  1849.  4."  und  in  seiner  Gewebslcbre 
pag.  233—256. 

B.  Knochen  des  Stammes. 

Die  Knochen  des  Stammes  werden  nach  Meckel  in  die  T'rknochen 
oder  Wi r bei ,  und  in  die  Nebenknochen  eingelLeilL  LeUlere  xerfallen 
wieder  in  das  Brustbein  und  die  Rippen. 

a)  Urknochen  oder  Wirbel. 
§•111.  Begriff  Dod  EiatheüuDg  der  WirbeL 

Die  Gmndlage,  das  Slatir  des  Slammes,  ist  eine  in  seiner  hinterett 
Wand  beflndlkhe,  senkrechte  und  gegliederte  Slule,  Wirbelslule  (Ce- 
Jmmia  vwtebralis),  deren  einzelne  Elemente:  Wirbel  (Ferfeftroe  f.  5poii- 
4yU)  heissen.  Da  der  bei  weitem  grössere  Tlieil  dieser  Sflule,  zur  .Auf- 
nahme des  Rdckriiinarks  und  seiner  Nerven,  hohl  ist,  80  blMel  jeder  Wirbel 
einen  kurzen  hohlen  Cylinder  oder  Ring.  Nur  das  untere  zugespitzte  Ende 
der  Wirbelsaule  —  das  Steissbein  —  ist  solide,  und  wii-d  nur  deshalb, 
weil  es  bei  <len  Thierrn,  wie  die  übrige  Wirbelsäule,  bohl  ist,  eine  Fort- 
setzung' des  Hückenmarks  einschliesst,  und  |;ewissi'  ty|)ische  L'ebereinstim- 
niiinj;eu  in  der  Kiil\>i(  kimit:  des  Sfeissbeins  mil  den  ilbnfjeu  Wirbeln  vor- 
kouunen,  noch  unter  die  NNirbej  j^e/.iiill.  I>ie  W irbels.lule  wird  der  Liin-re 
nach  in  ein  Hals-,  Brust-,  Lenden-  und  Krenzse<,'nient  eingetheilt.  Das 
Steissbein  ist  ein  .\nbang  des  letzteren.  Das  Ilals.segment  besteht  aus  sie- 
ben Halswirbeln  {Vertebrac  colli  s.  cervicis),  das  Brustsegment  aus  zwölf 
Brustwirbeln  {Yertebrae  thoracis),  das  Lendensegment  aus  fünf  Lenden- 
irirhefai  (Vert^rae  lumbales),  —  Die  das  Kreuzsegnient  zusaromensetien- 
deii  fünf  Kremwirbel  (Vert^nu  socralei)  verwachseD  im  Jflnglingsalter  an 
Efaiem  Knochen  (Kreoibein),  mid  heiaaen  deshalb  falsche  Wirbel  {ftrt^^ 
hrae  apttnlae),  während  die  llbrigen  durch  das  ganie  Leben  getrennt  blei- 
ben, und  wahre  Wirbel  {Verttbrae  oeroe)  genannt  werden.  Aach  die 
Tier,  mit  Wiibeln  kaum  mehr  vergleichbaren  Stücke  des  SteiaabeiDa,  wer- 
den den  falschen  Wiiliefai  bejgeiMhlt. 

Jeder  wahre  Wirbel  hat,  als  vollständiger  Ring,  eine  mittlere  Oef^ 
niiDg  {Foramm  oerfedrafe),  und  eine  vordere  und  hintere  Bogen- 
h.iine.  Der  vordere  Bogen  verdickt  sich  (mit  .\usnabme  des  eralen 
Halswirbels)  zu  einer  kurzen  Säule  (Körper  des  Wirbels,  CariNit  oer- 
4ebraM),  wekhe  eine  obere  und  untere  plane,  und  eine  von  reditt  nach 
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filikf  CMivwe»  im  olm  MMh  intiD  amfesckwaiAa  B^treuuogtHldte 
tüML  Der  Kdipw  enet  IMab  bsfteht  ftst  tecbm  a«8  idiiiUMmgw 
KaiMlMiiiMaM,  tmd  betüit  in  fdwr  UoUfto,  dvi  Fmmm  pmtknh 
ü^akeltfleD  Fliehe,  mehrere  grosse  Oeffoungen  fttr  austretende  Veaea,  u 
denen  die  schwammige  Substanz  eines  Wifbels  sehr  reieb  iet  Der  hin* 
tere  Bogen  bleibt  dünn  (heisst  deshitt»  lonugsweise  Bogen,  Arcus  ver^ 
tebrae),  und  treibi  sieben  Fortsätze  aus,  welche  entweder  zur  Verbindung 
der  Wirbel  unter  einander,  oder  zum  Ansatz  bewegender  Muskeln  dienen. 
Diese  Fortsätze  werden  in  Gelenkl'ortsätze  und  Miiskoirortsätze  {Processus 
articulares  et  mnsatlares)  eingelheilt.  Wir  zählen  drei  Muskelfort- 
Sätze.  Der  eine  i&t  unpaar,  und  wächst  von  der  Mitte  des  Bogeus  nach 
hinten  als  Dorn  fort  salz,  Processus  spinosus,  —  die  beiden  anderen 
sind  paarig,  und  stehen  seitwärts  als  Querfortsätze,  Processus  trans- 
versi.  Die  Gelenk forlsätze  zerCadlen  in  zwei  obere,  und  zwei  untere 
(Processus  ascendentes  et  descendentes).  Sie  sind  mit  Gelenkflächen  ver< 
sehen,  welche  bei  den  oberen  Fortsätzen  nach  hinten,  bei  den  unteren 
nach  Yorn  gerichtet  sind. 

Wo  der  Bogen  vom  Rorper  abgeht,  hat  er  sn  leineni  oberen  Rande 
einen  fiadien,  nnd  ani  unteren  Rande  einen  tiefen  Anaechnitt,  iralche  beide 
Aoaecbnille  aich  mit  den  entgegenalchenden  Auaachnüten  dae  darOber 
and  darunter  liegenden  Wiibeb  in  LUebem  Tereniigen,  Zwiaeben- 
wirbelbeinloeh,  Arnaien  inttrtwttkrde  a.  ctt^fugsaum.  —  lüefat  bei 
eilen  Wirbehl  wiederiielen  eich  die  an^eiihhen  Theile  in  deraelben  Art 
«nd  Weise.  Sie  erleiden  viefanefar  an  euer  gewiaeen  Folge  von  Wirbeln 
adur  wichtige  Modificationen ,  welche  einen  anatomischen  Charakter  der 
verschiedenen  Abtheilungen  der  Wiibelsiule  bilden,  der  in  den  folgenden 
§§.  erörtert  wird. 

i  112.  lilswirkeL 

Alle  Säugethiere,  sie  mögen  langhälsig  sein,  vne  die  Giraffe,  oder  kei- 
nen äusserlich  wahrnehmbaren  Hals  besitzen,  wie  der  Wallfisch,  haben 
sieben  Halswirbel.  Nur  bei  den  Faulthieren  steigt  ihre  Zahl  auf  8  und  9, 
nnd  bei  der  Seekuh  (die,  ihrer  zum  Kriechen,  und  zum  Halten  des  Jungen 
dienenden  KlussenfUsse  wegen,  Manatus,  schlecht  Manati  heisst)  sinkt  sie 
auf  6  herab. 

Ein  cbankteriatiacbea  Herinnal  eluHnlBcher  aiaben  BaliWBbei  dea 
Meneebea  Hegt  in  dam  Lache  ihrer  QueifMialtie  ArMM»  trmutm^ 
mrim.  Rein  anderer  Wirbel  hal  durchbohrte  Queilbrtattw.  Man  htante 
auch  aagen,  daaa  die  <}neriMlailM  eMuntlidier  Halawkbel  aua  einer  vw 
deren  und  bulleren  Spange  beatlnden,  iwiachen  leekhen  du  Aruaia» 
mmaearMTMUi  liegt.  Wichtig  ist  ea,  hiebe!  au  beaaeihen,  daaa  die  «sr- 
dere  Sfiange  von  den  Seiten  dea  Korpera,  die  hinten  aber,  nie  die  Quar- 
fertaatie  aller  flbrigen  Wirbel,  vom  Bogen  aiMgehL  Die  fwdere  Spange 
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hat  andi  m  dar  Ihatt  wie  in  der  Note  m  dietea  f  genigt  iM,  nidit 
dieiJBadeBtoag  eines  QuerCHteatief,  sondern  einer  sogenannten  Habrippe* 

Hit  Ausnahme  der  beiden  ersten,  theilen  die  Halswiii)el  femer  folgende 
allgemeine  EigeBsdiaften.  Der  Körper  ist  niedrig,  aber  breit  Die  ebcM 
Flache  ial  tob  rechts  nach  links,  die  untere  von 'vorn  nach  hinten  concar. 
Legt  man  zwei  Halswirbel  Uber  einander,  so  greifen  die  sich  zugekehrten 
Fltfchen  in  einamkr  ein.  Der  Bogen  gleicht  mehr  den  Schenkeln  eines 
gleichseitigen  Dreiecks,  dessen  Basis  der  Körper  vorslelll.  Das  Foramen 
vertebrale  ist  somit  eher  (ireieckifj  als  rund.  Der  horizontale  Dornforls.Ttz 
ist  an  seiner  Spitze  in  zwei  Zacken  gespalten.  Die  durchlöcherten  (Jiier- 
fortsätze  sind  kurz,  platt,  an  ihrer  oberen  Fläche  rinnenartig  gehöhlt,  und 
endigen  in  einen  vorderen  und  hinteren  Höcker  —  Tnberculum.  Die  auf- 
und  absteigenden  Gclcukfortäälze  sind  niedrig,  ihre  GelenkflSIchen  rnndUch, 
und  vollkommen  eben.  Die  oberen  sehen  schief  nach  hinten  und  oben,  die 
unterea  nacsh  Tom  und  unten.  —  0er  erste  und  sweite  Halswirfod  entfernt 
iiali  anlbllend,  der  liebente  nur  wenig  von  dieaem  gemcinsanien  VoiMMe. 

Der  erste  Halawirbel  oder  der  Triger  (iilos)  hat,  da  erkeineii 
KDrper  baakit,  die  urspriingUche  RiagfonD  am  reinsten  eriiallen.  Er  be- 
sieht ans  einem  vorderen  md  hinteren,  gleich  starken  Halwinge.  Wo 
diaae  aisammensteflsen,  liegen  die  dicken  Seilentheile,  welche  sich  in  die 
starken  und  vonagenden  Querfortsltie  aosiiehen.  Obere  nnd  mitere  Ge- 
lenkfMTtsIlie,  so  wie  der  Domfortsatz,  fehlen.  Statt  der  beiden  erstem 
finden  sich  nur  obere  ausgehöhlte,  und  untere  ebene  GelenkflScben.  Der 
Dornfortsatz  ist  auf  ein  kleines  Hockerchen  (Tuberculum  posterius)  in  der 
Mitte  des  liinteren  Halbringes  redudrL  Ein  ahnliches  (Tuberculum  an/e- 
rhu)  am  vorderen  Halbringe  erinnert  an  den  fehlenden  Körper.  In  der 
Mitte  der  hinteren  Fläche  des  vorderen  Halbringes  liegt  eine  kleine,  rund^ 
hebe,  übcrknorpeltc  Stelle.  Sein  Foramen  vertebraU  ist,  wegen  Mangel 
des  Körpers,  grösser  als  bei  irgend  einem  Wirbel. 

Der  zweite  Halswirbel  {Epislropheus ,  von  üTQHpio,  drehen),  un- 
terscheidet sich  von  dem  obigen  Vorbilde  der  Halswirbel  dadurch ,  dass 
sein  kleiner  Körper  an  der  oberen  Flüche  einen  zapIVnnu  inifjen  Forlsatz, 
den  sogenannten  Zahn  [Processus  odontoideus) ,  aufsitzend  trügt,  welcher 
an  seiner  vorderen  und  hinteren  Seite  überknorpelt  ist  Man  unterscheidet 
an  ihm  den  Hals,  den  Kopf,  und  die  Spilae;  —  Die  obemi  GelenhfiMi« 
sitie  feUen,  und  finden  sich  statt  ihrer  blos  twei  glatte,  ebene  Gelenk- 
fllchen  nahe  am  Zahne,  wehdie  schrtg  nach  aussen  nnd  abwIrts  geneigt 
sind.  Die  obere  Incisur  lor  Bildung  des  Zwischenwkrhelioches  iRehk  gicidi-' 
fldh  in  der  Regel.  Zuweüen  wird  der  Zahnftartsats  so  lang,  daaa  er  dfo 
vordere  Feripherie  des  grossen  Hinterhauptloches  erreiGht,  und  mit  ihr 
durch  em  Gelenk  articulirt  (Dieterieh),  als  Thierdmlichkeit  (beschuppte 
Aiaphibien)  interessant  —  Es  Iflsst  sich  aus  der  Entwicklungsgeschichtn 
der  Wirbelsäule  beweisen,  dass  der  Zahnlbrtsati  des  Epiatropheua  eigeot- 
hfih  der  KOiper  des  Atfais  ist. 
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Der  ftielieBte  HäUwirbet,  to  an  Grtito  «M  Coaflguritk«  dea 
H^borging  a  Bnanririieb  Irildet,  bat  dm  llagitan  Dofsüntuto  (baiial 
iMhalb  Fdfitalf«  jwraaiftnin),  der  aiahl  nalir  geapabin  ial,  uad  aucb  nicht 
boDiantal»  «andern  etwas  adufg  nach  abwIrts  geht  Am  unteren  Bande 
äeme&  Körpers  flndet  sich  seiUkfa  OAers  ein  Stack  einer  überknorpcüen 
ßelenkflache ,  welche  mit  einem  grosseren,  am  oberen  Rande  dea  «alen 
Bfuatwirbels  veriuNnmenden,  die  Gelenltgrabe  fUr  den  Kopf  der  enten 
Bippe  biidet 

Die  hinter  dem  Seitcnthcile  des  Atlas  liegende  Incisur  (welche  mit  dem 
Hinterhauptbein  das  erste  Foramen  interverlebrale  bildet)  wird  —  wie  l>ei  den 
meisten  vierfUssigen  Thieren  —  durch  eine  darüber  weggezogene  dünne  Kno- 
chenspange  suweilen  in  ein  Lodi  omgewandelt.  Verwachsoogsfiltte  «aes  oder 
beider  Scitentheilc  mit  dun  Coudylis  des  Hinterhauptbeins  sind  im  bühcren 
Alter  nichts  Seltenes  (Sand  i  fort).  Viel  seltener  bestellter  niis  zwei,  durchs 
ganze  Lehen  f^eirennt  bleibenden  seitlichen  llalflcn,  oder  es  felilt  dem  liin- 
lereu  Bugen  die  Mitte.  Das  forcuMn  iransveriarium  wu-d  doppelt  auf  einer, 
4>der  auf  beiden  Seilen.  —  Dwch  die  Lifcher  der  Qaerf»rtstUe  ttoft  die  Jr» 
leria  und  V^ena  vertebrali$.  Rur  das  Foramen  Irantvenarium  des  siebenten 
Halswirbels  hat  keine  Beziehung  zur  Wirl»elarlt?rie,  lässt  aber  doch  die  Wir- 
belvene durchgehen.  (Vielleicht  docli  in  jenen  Fallen,  wo  es  doppelt  vor- 
kommt?) —  Da  jenes  Stück  eines  Querfortsatzes,  welches  vor  dem  Foramen 
■  Urtummwrhm  liegl,  sieh  aas  eiaeai  besoaderen  OssifieBlioBspmikt  eatwieiull» 
der,  bevor  er  mit  dem  hinteren  Stflcke  mschmilzt,  sich  in  die  Lünge  zidiU 
und  in  diesem  Zustande  einer  kurzen  Rippe  fllalsrippe  vieler  Thiere)  ver- 
gleichbar wird,  so  ist  eigentlich  nur  der  hinler  dem  Foramen  Irantversarium 
gelegene  Theil  eines  Querfortsatzes  als  eigentlicher  Quafortsats  zu  nehmen. 
Die  vergleiehende  Aastomie,  and  die  ünpnmgs-  md  Endigaagsweisen  der 
Hikmuskeln  sprechen  dieser  Ansicht  das  Wort,  die  durch  die  Gesetze  der 
Entwicklung  eine  unumstössliche  Wahrheit  wird.  An  6-  und  auch  7monat- 
hcben  Embryonen  siebt  mau  die  zu  einem  rippenähnlicben  Stabe  entwickelte 
▼ordere  Spange  des  Forumt»  trtnuvenarüm  am  liefaenten  Habwirbd  sehr 
gat*  Die  QnerforlslUe  des  achten  und  nemiten  Halswirbels  der  PaulÜuera 
tragen  durch  da<  ganze  Leben  hindurch  kurze  Rippen.  Diese  Wirbel  waren 
somit,  als  rippeMtra;,'onde,  strenggenommen  Rrn-^lwirliel.  Wenn  die  Angabe 
filainviilc's,  dass  auch  Manalus  sieben  Halswirbel  iiabe,  richtig  befunden 
wOrde,  so  wire  das  Geaeix  der  bei^gaa  Sieben  fBr  die  Hdswbbel  der  Säuge- 
thiere  ohne  Ausnahme  gttltig. 

Der  Name  Epitlrnphrus  wurde  urspnlnglieh,  und  zwar  mit  vollem  ety- 
innli)Lri>;r|ien  Reelit,  dem  Atl.i*;  beiirelcgt.  Er  ist  es  ja,  der  sieh  dreiil.  Der 
zweite  Halswirbel  hiess  damals  axis  (auch  aiuty),  oder  terlebra  denlala.  ' 

* 

i.  Ua.  BrasiwirbeL 

Difr  iwOlf  BmaMibel  haben,  ab  charakleriatiacfaes  Heibmal,  an  ihren 
Körpern  bMne  tfMrhnorpelte  GehnkdeDen,  m  Verbhidang  mit  den  Ripr- 
]»enkOpfen.  Die  KOrper  der  Bmatwirbel  gewinnen,  von  olien  nach  unten 
geriUt,  maebenda  an  Hdhe.  Der'Qtordafcbmeaser  nimmt  bis  zum  vierten 
«n  GfOaee  ab,  von  dieaem  bia  wm  iiMilhen  aber  an.  Der  Qnerachnitt  der 
ohenten  nnd'  nnteralen  ftuHwhbefcllfpep  ist  enl,  der- mittleren  dreieckig 
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■Ii  gerundeten  Winkeln.  Am  vonieren  Lmlan?e  dee  Körpers  ist  die  Höhe 
geringer,  als  am  liiiUeren.  —  Die  Bogen  der  Brustwirbei  sind  stark  ge- 
krümmt, das  Foramen  vertehrale  ein  Kreis.  Die  DomfortsKtxe  sind  l»ng, 
dreiseitig,  zugespitzt,  schief  nacli  unten  gerichtet,  and  decken  sich  an  den 
mittleren  Brustwirbeln  dachziegelibrmig.  Die  Querfortsatze  sind  ebenfalls 
lang,  stark,  etwas  nach  hinten  weichend.  Ihre  aufgetriebenen  knopfförmi« 
gen  Enden  besitzen  (mit  Ausnahme  der  zwei  letzten)  nadi  vorn  sehende, 
flach  vertiefte,  überknorpelte  GelenkfUlchen ,  für  die  Tubtreula  eostarum. 
Die  auf-  und  absteigenden  Gelenkfortsatie  aUhm  laHfcaamm  Terticalf  und 
ihre  rundUcben,  planen  CcfanMiriHni  mImb  dinel  naoh  hnMon  «ad  aach 
r&n,  ^  leder  der  nenn  oberen  BmetwiilMlkOrper  bat  an  aeiner  Seilen» 
gegend,  unmittelbar  vor  dem  Ursprünge  des  Bogena,  iwd  Gefenkfllchen» 
die  eine  am  oberen,  die  andere  am  nnterai  Bande.  Eralere  iat  grOaaer, 
Idilere  klcuer.  Tlüirmt  man  die  mrbei  «te  einander,  ao  bilden  die  in- 
flManenalooaenden  Meokflieben  dcraelben  die  €i«bdien  Ibr  die  Mppen- 
kOpfe  FovMe  «rifcvlaref.  Hat  der  siebente  Halswirbel  kein  Stück 
einer  Gdenkfllche  an  seinem  unteren  Rande,  so  wird  daa  Grübchen  für 
den  ersten  Rippenkopf  blos  durch  die  Gelenkfläche  am  oberen  Rande  des 
eralen  Brustwirbela  gebildet  Der  •  eilfte  and  zwölfte  Biiistw  irbel  bat  eine 
vollkommene  Fovea  articularis  am  oberen  Rande.  Somit  wird  der  zehnte 
nur  eine  unvollkommene  Gplenkflöche,  und  zwar  an  seinem  oberen  Rande, 
besitzen  können.  Die  Dornfortsülze  der  oberen  und  mittleren  Brustwirbel 
liegen  selten  in  der  verlicalcn  Durchschnillsebene,  sondern  weichen,  beson- 
ders bei  Frauen,  die  sich  stark  schnüren,  etwas  nach  rechts  ab. 

Uie  Fovea  articularis  am  11.  und  12.  Bnistwirf)cl  wird  sehr  oft  so 
undeuliich,  dass  sie  mehr  einem  rauhen  Hücker  gleicht. 

§.114.  LeodeB Wirbel. 

Bei  den  flinf  Leadeniriiliehi  fehlen  die  Ldcber  in  den  Onettorlallaen, 
an  wie  die  Gelenküchen  am  Körper,  und  am  Ende  der  Qnafflbilallie.  Dr 
taatnmiaciier  Cbarakler  iat  aomit  ein  negalifer:  Mangel  der  Locher  in  den 

Querfortsätzen,  nnd  der  Gelenkflidien  am  Kibper.   Ihre  Grosse  ist  kein 

absolutes  rntersrheidun^jsmerkmal,  da  ein  junger  Lendenwirbel  kleiner  ab 
ein  alter  Hals-  oder  Brustwirbel  ist  —  Sie  sind  in  demselben  Individuum 
nach  jedem  Durchmesser  grosser,  als  die  Hals-  und  Brustwirbel.  Ihr  KOr> 

per  ist  oval,  das  Loch  für  das  Hückenmark  rund,  und  weiter  als  an  den 
Brustwirbeln.  Die  Dorn  fortsetze  sind  seillich  comprimirt,  hoch,  aber  schmal, 
horizontal  gerichtet.  Die  Querfortsatze  schwacher  als  an  den  Brustwirbeln, 
und  vor  den  Gelenkfortsätzen  entspringend.  Die  oberen  Gelenk furt&ätze 
sind,  von  vorn  nach  hinten,  concav;  ihre  ilherkoorpelte  Fläche  sieht  nach 
innen.  Die  unteren  stellen,  so  wie  die  oberen,  senkrecht,  und  ihre  über- 
knorpelte Fläche  ist  convex,  und  nach  aussen  gerichtet.  Zwischen  dem 
oberen  Gelenkfortsatz  und  der  Wunel  des  QuerfortBaUes,  findet  sich  regel? 
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mässig  ein  stumprer  Höcker,  oder  eine  rauhe  Leiste,  welche  der  Proee$sus 
transversut  accessorius  ist.  Der  fünfte  Lendenwirbel  ist  vorn  merklich 
hoher  als  hinten,  was  auch  bei  deo  übrigen  Lendenwirbeln,  aber  in  viel 
geriogerem  Grade,  der  Fall  ist. 

Jan  hinteren  ausser^  Rande  des  oberen  GelenkfortsatEes  wird  ein 
•  Higd  tder  dM  taA»  imhuhtet  —  Aw«mm  wummUtarU  — -  ier  «b 
Makm  LendenwirM  BioiMds  ftUt  -«>  Die  «ilwffi  linder  der  DomfbrU 

sfltze  erscheinen  gegen  die  Spitze  hin  eingeschnitten,  wodurch  zwei  seitliche 
HOckerchen  entstehen.  Die  zwischen  beiden  Höckerchen  befindliche  Vertie- 
fung (Erinnerung  an  die  gegabelion  Domen  der  Halswirbel)  ist  zuweilen, 

'  Wefes  BeflNing  n  den  obefen  Rnde  dee  nMhilAilfeiilHi  BoniMtMlMt 
bebi  starken  Hdkwtrtafaiegen  der  Wirbelsäule,  wie  ehfeiciililfen.  SeMeier 
findet  sich  am  unteren  Theile  der  Spitze  des  Domforlsatzes  ein  besonderer, 
hakcniürmtg  nach  unten  gebogener  Hilcker,  der  an  den  nächsten  Dornfortsatz 
stösst,  und  mit  ihm  ein  wahres  Gelenk  bildet  (Mayer).  £ine  schon  im 
IhnncfälUr'  wflmende  Verwaehsung  zweier  oder  mdirerer  LendenwiAel 
«iter  lidi»  edV  des  letzten  Lendenwirbels  vät  dCM  Kreuzbein,  kommt  nicht 
gar  selten  vor,  und  bildet  den  Uebergang  zur  normalen  Verwachsung  der 
falschen  Kreuzbeinwirbel.  Bei  Individuen  von  hoher  Statur  wird  die  Zahl 
der  Lendenwirbel  häufig,  wenn  auch  nicht  immer,  um  einen  Wirbel  Ter* 
mehrt  Idi  berilie  den  ftlnften  Lendenwiiliel  eines  Erwadisenen,  dessen 
Bogen  und  untere  Gelenkfortsatze  mit  dem  KOiper  nicht  verschmolzen  sfald. 

Durch  vergleichend  anatomische  Untersuchung,  und  durch  die  Ergebnisse 
der  Entwicklungsgeschichte  der  Wirt)cbaule  lässt  es  sich  beweisen,  dass  die 
Proce$tus  Iransverri  der  Lendenwirbel  eigentlich  den  Eippen,  und  nicht  den 
Qnerforlsllsen  der  flbrigen  Wiribd,  analog  sind,  «nd  soaal  besser  IVeeesi«» 
coilarti  genannt  werden  können.  Der  QuerÜNtsats  i»  Übrigm  Wirbel  ist 
an  den  Lendenwirbeln  durch  den  Pro€e$tus  lrangrer$ut  aecesiorius  repräsen- 
tirU  Die  anatomischen  Verhältnisse  der  Ruckenmuskeln  bekrälltgen  eben£iJls 
dieaa  AuAstung.   Ansffehriick  Iber  diesen  Gegenstand  bandelt  Retsins, 

.  «bor  die  ndilige  Dwitnng  der  Seiteaftiflslise  an  den  Rf eken-  opd  l^ukm* 

.  wiiMn,  in  JÜttsra  Mir.  1849.  p.  593. 

Dm  MtmuMä  jOB  fflcnM,  Immi»  ekMm,  Ftrfair»  iN^fM^  irini 
«Wh  k«llig*t¥^Baii  giiMMt  Ber  Nan«  timiBt  mU  Mmr,  4iia  dflr 
KatduD,  als  der  grOofle  WM^  fin  des  GriMhen  /ifyag  UTcMvlog  ge* 
nannt,  und  Ugog  (heilig)  sehr  oft  dDr  ftifag  gahraMdH  wnrde  (io  s.  B. 
*iltos  iQtj,  leQOg  novxog  bei  Homer). 

Das  Kreuibein  iat  der  grOesie  Knochen  der  Wirbelsäule,  und  besteht 
aus  fünf  unter  einander  verscfamobenen  falschen  Wirbeln.  Es  ist  wie  ein 
Keil  zwischen  die  beiden  ungenannten  Beckenknochen  hineingetrieben, 
schliesst  den  Beckenring  nach  hinten,  und  dient  gewisscrmassen  der  auf 
ihm  ruhenden  WirinUäule  als  Piedestal.  Seine  concav-convexe  Geslnit  lasst 
einen  Vergleich  mit  einer  zugespitzten  Schaufel  zu,  oder  besser  noch  mit 
einer  nmgestOrzten,  nach  vorn  gekrümmten  Pyramide,  an  welcher  eine  nach 
oben  gekehrtti  Basis,  eine  vordere  und  hintere  Fl.lche,  und  zwei  Seilen- 
ränder  unterscIUeden  werden.    Die  Basis  hat  iu  ihrer  Blitte  eine  ovale 
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Verbindungsstelle  für  den  letzten  Lendenwirbel,  wekäe  VetfahidiMig,  da  di« 
des  Knaibeuw  kerne  Variflngeruog  der  Axe  der  Leadimwiitiiiiulo  id, 
wanimk  nach  hinten  abweicht,  einen  Torspringenden  Winkel  (das  Frmtm 
frhm  oder  Vorberg)  bildet  ffinter  dieser  Veihindnngsstella  liegl  4m 
jdreieddge  Eingang  eines,  das  Krenibein  dnrdidringsnden  XanalSt  weicher 
4rine  Fortseirang  des  Kanals  der  Wirbelslnle  ist,  and  rewnlit  sncrrib  go- 
hannt  wird.  Rechts  und  linksr  ?eii  diesem  Eingange  stehen  die  heideii 
oberen  Gdenklbrtsatse  des  ersten  bischen  Kremwtrbels  hervor.  IHe  vor- 
dere  Flflche  ist  concav,  und  zeigt  %-ier  oder  fünf  Paar  Locher  (ForamiH» 
Sflcratel  mUrißra),  wekiie  in  den  Canalis  sacraUs  nihren,  von  oben  nach 
iintoi  an  Grosse  abnehmen,  and  sogleich  etwas  näher  rücken.  Die  Locher 
eines  Paares  sind  durch  quere  eriiabene  Leisten  (Spuren  der  Yemachsung 
der  falschen  Kreuzwirbelkörper)  verbunden.  Die  hintere  Fläche  ist  con- 
vex,  und  zeigt  eine  niiltlere  und  zwei  seitliche,  parallele,  erhabene,  rauhe 
Leisten,  die  eine  Ilcihenfol^e  verschmolzener  Ilitcker  darstellen.  Die  mitt- 
lere Leiste,  auch  Crista  sacralis  genannt,  wird  durch  die  imtrr  einander 
verwachsenen  Domen,  die  beiden  seitlichen  durch  die  zusammenniessenden 
(jueiiorU^iitzc  gebildet.  Bei  besonders  kräftig  entwickelten  Kreuzbeinen  sieht 
man  zwischen  diesen  drei  Reihen  noch  zwei  schwacher  angeileutete  einge- 
schaltet, —  die  Verschmelzungsstellen  der  auf-  und  absteigenden  Gelenk- 
fortsllUe.  Am  mrtersn  Ende  der  mittleren  Leiste  liegt  die  untere  OeffDung 
des  Csnnifs  taeraSh  als  sogenannter  Krensbefaischlili  (IlÜsriis  snemifi), 
wdcher  beiderseits  durch  die  sb  abgerundete  Hockerchen  ohne  Gelenk- 
lUche  erscheinenden,  absteigenden  Gelenkfortsttze  des  lotsten  falschen 
Krenswiilieb  begrenst  wird.  Man  nennt  sie  sehr  anpassend  Carmiß  m- 
tr&Uä,  Mit  den  «ocdsren  KrensbeinIdebeflB  esrrsspondlnnd  liegen  die 
hinteren  {Ftrmtkm  sncmUlB  f  es ferfeni),  welche  kkriner  und  unregehMsii- 
ger  sind,  als  die  vorderen,  and  so  wie  diese  in  den'CSmnfiSi  sceral£i  füh- 
ren. —  Die  nach  unten  eonvergirenden  dicken  Seitenrander  des  Kreuzbeins 
sind  an  ihrem  oberen  dickeren  Ende  ndt  einer  S-  oder  ohrfbrmigen  Ver> 
binduDgsflächc  für  den  Hüflknochen  versehen,  und  gehen  nach  unten  in 
eine  abgeschnittene  Spitze  über,  an  welche  sich  das  Steissbein  heftet.  Be- 
-vor  sie  diese  Spitze  erreichen,  werden  sie  balbmondlOimig  auegescbniltM 
—  JneUura  tacrocßccj/gea. 

Die  Bedeutung  der  einzelnen  Ponnbestaadthcile  des  Kreuzbeins  als  Wip- 
belelemente,  wird  durch  die  Untersuehuiip  jugendlicher  Knochen,  wo  die  Ver- 
wachsung der  fünf  falschen  Wirbel  zu  £inem  lüiochen  oocii  nicht  vollendet 
^  besonders  Uar.  Man  Uberseogt  aicb,  daas  die  vorderen  Kreozheinlocher 
den  ZwischenwiibeUodiaii,  die  hinteren  den  Zwisehenrluoien  .je  sweier  Wir- 
bclbogen  enUprechen,  wahrend  die  verschmolzenen  Muskel-  und  Gelenkfort'» 
.s.Mtze  in  den  longitudinalen  Leisten  an  der  hinteren  Fläche  des  Knochens  er- 
kannt werden.  —  Kein  Knochen  bietet  so  zahlreiche  Verschiedenheiten  seiner 
Form  dar,  wie  das  Krensbein«  Ea  wird  ans  Mnf  oder  aeehs  ftladien  WiihalR 
BQsanunengesetzt,  wodurch  die  Zahl  der  vorderen  nad  hinleren  Forambia  an-. 
«roUn  vier  oder  lünf  betrigt.  Nur  nnss  man  nicht  die  F«lle>  wo  das  erstem 
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Stack  des  Steissbeins,  oder  der  letzte  Lendenwirbel  mit  dem  Kreuzbein  ver- 
wachsen ist,  für  eine  wirkliche  Vermehrung  seiner  Wirbelzahl  ansehen.  Auch 
nur  vier  Kreuzwirbel  wurden  gesehen.  —  Alb  in  und  Sandifort  haben 
zuerst  eine  interessante  Anomalie  des  Kreuzbeins  erwähnt,  wo  der  erste 
falsche  Wirbel  auf  der  einen  Seite  ganz  die  Form  eines  Lendenwirbel»,  auf 
der  anderen  die  Beschaßcnheit  eines  Kreuzwirbels  hatte.  Fälle  von  unvoll- 
kommener SchUessung  oder  gänzlichem  Oflensein  des  Canalis  lacralit  wurden 
in  jedem  anatomischen  Museum  aulbewahrt.  Unsymmelric  des  Knochens,  und 
seitliclies  Abweichen  seiner  Spitze  kommen  sehr  häufig  vor.  Ich  besitze 
einen  sehr  merkwürdigen  Fall  von  anomaler  Bildung  des  Kreuzbeins,  wo  die 
seitlichen  Bogenhälflcn  der  falschen  Wirbel  (welche  durch  ihre  Nichtvereini- 
gung  das  OfTcnbleibcn  des  Sacralkanals  bedingen)  mit  einander  so  verwachsen 
sind,  dass  die  rechte  Bogeohälde  des  ersten  Wirbels  mit  der  linken  des 
zweiten,  die  rechte  Hälfte  des  zweiten  mit  der  Unken  des  dritten  u.  s.  w. 
zusammenstüsst ,  wodurch  eine  ganz  sonderbare  Verschobenheit  der  hinteren 
Fläche  entsteht.  Die  Unke  Bogenhälflc  des  ersten,  und  die  rechte  Bogen- 
hälftf  des  l<>lzlcn  Krcuzwirbels  ragen  als  stumpfe  Höcker  unverbunden  her- 
vor. An  einem  zweiten  Falle  wächst  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
hinteren  Foramen  tacrale  rechterseils  ein  stumpfpyramidaler  Fortsatz  heraus, 
der  sich  nach  aussen  krümmt,  und  mit  der  Tuberosilas  osiii  ilei  durch 
Synchondrosis  zusammenstösst. 

Da  das  Kreuzbein  an  der  Bildung  des  Beckenringes  parlicipirt,  und  von 
seiner  Grüsse  und  Gestalt  die  in  beiden  Geschlechtern  sehr  ungleiche  Länge 
und  Weite  des  Beckens  vorzüglich  abhängt,  so  muss  der  Geschlechtsunter- 
schied an  ihm  sehr  deutlicli  ausgesprochen  sein.  Es  gilt  als  Norm,  dass  das 
weibliche  Kreuzbein  breiler,  kürzer,  gerader,  und  mit  seiner  Läugcnaxe  mehr 
nach  hinten  gerichtet  ist,  als  das  männliche. 

Man  könnte  die  Comua  tacralia  auch  für  die  nicht  vereinigten  Enden 
der  BogenhälRen  des  letzten  Kreuzwirbels  ansehen. 

§.116.  SteissbeiD. 

Das  Steissbein,  Os  coccygis  (auch  Kukiiksbein,  von  xoxxi;^),  ist 
eigentlich  eine  Reibe  von  vier,  nur  selten  von  flinf  Knochenstücken,  an 
deren  erstem  nur  wenig  Attribute  eines  Wirbels,  an  den  Übrigen  gar  keine 
mehr  zu  erkennen  sind.  Die  Ringform  ist  bei  allen  ganz  eingegangen,  und 
nur  ein  Rudiment  des  Körpers  übriggeblieben.  Das  erste  Stück  bat  noch 
Andeutungen  von  aufsteigenden  Gelenkfortsätzen,  welche  nun  Cornua  coc- 
cygea  heissen,  und  auf  die  Cornua  sacralia  zu  wachsen,  ohne  sie  zu  er- 
reichen. Die  Seitcntheile  mahnen  an  verkümmerte  Processus  transversi. 
Die  Verbindungsstelle  für  die  abgestutzte  Kreuzbeinspitze  ist  noch  das  we- 
nigst entstellte  Ueberbleibsel  einer  oberen  Wirbelfläche.  Die  am  unteren 
Ende  des  Seitenrandes  des  Kreuzbeins  erwähnte  flache  Incisura  sacro- 
coccygea  wird  durch  Anlagerung  des  ersten  Steisswirbels  bedeutend  ver- 
tieft, und  daher  der  Name.  Bei  den  gcschwünztcn  Säugcthicren  ändert 
sich  der  Wirbelcharakter  der  einzelnen  Steissbeinwirbel  gar  nicht,  und  fin- 
den sich  alle  Attribute  einer  wahren  Vertebra  an  ihnen. 

B  a  u  h  i  n  betrachtete  es  als  Begel,  dass  das  woibbche  Steissbein  um  eiii 
Stück  mehr  hätte,  als  das  männbche.  —  Die  Venvachsung  des  ersten 
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schlechte;  b<-i  Weibern  ist  eine  solche  Ankylose  etwas  Unerhiffitl»  und  hittt 
den  nachtheiligslen  Einfluss  auf  das  Gebären.  Man  behauptete,  es  entstünden 
solche  Verwachsungen  gern«  Irai  Individuen,  die  oft  und  anhaheod  reiten. 
Wie  weaig  an  dieser  Behavpliuig  Wakres  ist,  bewosl  du  Sidet  eines  allen 
dmAtAm  losikm  in  der  Bi«aeika«k*sciMa  Senringt  Ui  welehea  ntt 
Lendenwirbel  ankylosirten ,  das  Steisskein  aber  voUka«tten  beweglich  blieb. 
Das  dritte  und  >ierte  Stflck  des  Sieissbeins  erscheinen  bisweilen  nicht  auf, 
sondern  neben  einander  (Folge  mm  Verrenkung,  welche,  bei  der  Häufigkeit 
TM  FlUea  nt  dit  Geslas,  nicht  «bM  MlleB  fnrt—MMW  wmgy,   Ihre  Ver- 

$.117.  Bilder  der  Wirbeblule. 

Sie  MHkDea  iü  die  aUgeaeiBeB  nad  bet^ftderao.  Enten  fln- 
den  eich  ettneder  ab  lange  tomiMrfiMe  BandaiieifcB  an  der  ganten 
Llnge  der  Ifirbdslide,  oder  aie  tnlen  iwiacfaeD  je  twd  Wirbeln  (nur 
nicht  swischen  Atlas  und  Epislropheiis)  in  derselben  Art  und  Weiae  aul^ 
and  wiederholen  eich  so  oft,  ab  Wirbelverbindung  überhaupt  slatlflndet. 
Letiten  werden  nur  an  bestimmten  Stellen  der  Wirbeblnle,  und  naoMnl» 
Heb  an  ihren  Endpunkten  gefanden. 

Ä)  AU§tm§iM  Bänder,  die  die  fense  lÜRft  der  WirMiänh  thnukm». 

Sie  finden  sich  ab  zwei  lange  BXnder,  an  der  vorderen  nnd  hinle- 
nn  Fllciie  der  1Viri>elkOrper  herahbafend.  Das  vordere  {Lisamentmm 
UngituOiuik  mUirim)  entspringt  an  der  Ptart  hu^mH$  des  Hinleriiaiipl- 
heina,  ist  anftngs  achmal  nnd  niodlfeh,  wiid  im  Bembateigen  bniler,  ad- 
hliirt  fest  an  die  vorden  Gegend  der  Wlitelkorper  nnd  beaonden  der 
Zwiadienwiihelblnder,  und  veriiert  sieh  ohne  dentlbhe  Grenae  in  die  Beb» 
haut  des  Kreuxbeins.  Das  hintere  (L^amenHtm  hngUuHMle  poirerA») 
wird  weder  so  breit,  noch  so  stark  wie  das  vordere.  Es  li^  im  BOck- 
gnrtskanal,  beginnt  am  Körper  des  dritten  Halswirbeb,  nnd  verliert  ÜA 
im  Periost  des  Kreuzbeinkanals.  Beide  bngo  Binder  sind  e^gentfich  nnr 
eine  sich  stetig  \^iederholende  Suocession  von  Fasern,  welche  an  einem 
oberen  Wirbel  entstehen,  und  am  zweiten  oder  dritten  folgenden  enden. 
Sie  beschränken  die  Back-  oder  Vorwlrtsbeugung  der  Wiibelslule. 

B)  AUgemeku  Btnitr,  dU  Hch  Mwitektn  Ji  Mwei  WirMm  wiedtrkolnu 

1.  Zwischenwirbelschoihen  (Ii^Mnanlc  AiferMrültwiis«  beaaer 
Mrß^rtÜafbtn  iafsrosrfa^bf)  sind  die  Bindungsmitld  der  eimdnen 
WiiMkerper.  Sie  bestehen  ans  knrien  flbrOaen  Cylindem  oder  Biogen, 
vreicho  einander  nmschliessen  (ohne  oonoentrisch  in  sein),  nnd  welcbo 
Mschenrlume  iwischen  sich  abrig  bssen,  die  von  weicher,  gallertartiger, 
nnd  aehr  ebatischer  Knorpehnaaae  eingenommen  vrerden.  In  der  Hille 
jeder  dnxdnen  Knoqtebcheibe,  wo  die  fibrMon  Bingo  Ishbtt,  ist  der 
Knorpel  in  grosserer  Menge  abgelagert,  nnd  springt  beim  Querschnitt  Aber 
dm  Durchscbnittsebene  vor. 
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2.  Zwischenbogenbänder,  oder  gelbe  Bänder  {Ligamenta  inter- 
cruralia  t.  flava).  Sie  ItlUen  die  Zwischenräume  je  zweier  Wirbelbogen 
aus,  bestehen  aus  elastischen  Fasern,  und  besitzen  deshalb  einen  hohen 
Grad  von  Dehnbarkeit 

3.  Von  den  Zwischendorn-  und  4.  den  Zwischenquerbändern 
{Ligamenta  interspinalia  et  intertransversalia),  so  wie  von  den  Kapsel- 
bindern  der  auf-  und  absteigenden  Gelenkfortsatze,  sagt  der  Name  .Ules. 
3  und  4  sind  besonders  stark  am  Lendensegmente  der  Wirbelsäule.  Die 
sogenannten  Spitzenbänder  der  DomfortsStze  {Ligamenta  apicum)  sind 
wohl  nur  die  äussersten  verdickten  Rander  der  Zwischendornbänder.  Sie 
finden  sich  nur  vom  siebenten  Halswirbel  an  bis  zu  den  falschen  Dornen  des 
Kreuzbeins.  Vom  siebenten  Halswirbel,  bis  zur  Protuberantia  occipitalis  ex- 
terna^ werden  sie  durch  das  Nackenband  {Ligamentum  nuchae)  ersetzt,  wel- 
ches beim  Menschen  verhältnissmässig  schwach  ist,  bei  den  Thiercn  aber, 
die  schwere  Geweihe  tragen,  oder  ihres  Kopfes  sich  zum  Stossen  und  Wüh- 
len bedienen,  ungemein  kraftvoll  entwickelt  getroffen  wird.  Man  fühlt  es 
am  eigenen  Nacken  sehr  gut,  wenn  man  den  Kopf  stark  nach  vom  beugt. 

C)  Besondere  Bänder  zwischen  einzelnen  Wirbeln, 

Um  die  Beweglichkeit  des  Kopfes  zu  vermehren,  konnte  er  weder  mit 
dem  ersten  Halswirbel,  noch  dieser  mit  dem  zweiten  durch  Zwischenwirbel- 
scheiben verbunden  werden.  Es  waren  besondere  Einrichtungen  nothwen- 
dig,  um  den  Kopf  beweglicher  zu  machen,  als  es  ein  Wirbel  auf  dem  an- 
deren ist.  Bewegt  sich  der  Kopf  in  der  verticalen  Ebene,  so  drehen  sich 
die  Processus  condyloidei  seines  Hinterhauptes,  in  den  oberen  concaven 
Gelenkflctcheu  der  Seitentheile  des  Atlas,  welcher  ruhig  bleibt,  vor  und  zu- 
rück. Bewegt  sich  der  Kopf  um  seine  senkrechte  Axe  drehend  nach  rechts 
und  links,  so  ist  es  eigentUch  der  Atlas,  welcher  diese  Bewegung  macht, 
indem  er  sich  um  den  Zahn  des  Epistropheus,  wie  ein  Rad  um  eine  ex- 
centrische  Axe,  dreht;  —  der  Kopf,  welcher  vom  Atlas  getragen  wird, 
macht  notliwendig  die  Drehbewegung  des  Atlas  mit. 

1.  Bänder  zwischen  Atlas  und  Hinterhauptbein.  Der  Raum, 
der  zwischen  dem  vorderen  Halbring  des  Atlas  und  der  vorderen  Periphe- 
rie des  Hinterhauptloches,  so  wie  zwischen  hinterem  Halbring  und  hinterer 
Peripherie  dieses  Loches  übrig  bleibt,  wird  durch  zwei  sehnige  Häute  ver- 
schlossen, welche  als  vorderes  und  hinteres  Verstopfungsband 
{Membrana  obturatoria  anterior  et  posterior)  bezeichnet  werden.  Erstere 
ist  stärker,  straffer  angezogen,  letztere  dünner  und  schlaffer,  und  wird  bei- 
derseits durch  die  Arteria  vertebralis,  welche  von  den  Löchern  der  Quer- 
fortsätze des  Atlas  sich  zum  grossen  Hinterhauptloche  krümmt,  durchbohrt 
—  Die  Gelenktlächen  der  Processus  condyloidei  und  der  Seitentheile  des 
AÜas  werden  durch  fibrOse  Kapselu  zusammengehalten,  deren  vordere  und 
hintere  Wände  weit  und  nachgiebig  sind,  um  die  Beugung  und  Streckung 
des  Kopfes  nicht  zu  sehr  zu  beschränken. 
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%  Bänder  zwischen  Epistropheus,  Atlas,  und  Hiater- 
hanptkDochen.  Der  Zahn  des  Epistropbem  und  durok  eia  Hafk« 
Querband  (Li^MMifiMi  froMMraiMi  aämUi$)  an  dia  GeieokflldM  im 
ipoideran  HalbriDges  d«a  Adas  aogediHclit  Es  ist  diasas  Qnarinnd  in  d«r 
Ebene  des  AUasringes,  von  einen  Seitentheil  smn  anderen,  alao  qoer  ge- 
q^annl,  und  tbeatt  die  Oeffoong  des  Atlas  in  einen  vorderen,  iür  den  Zahn 
das  E^piatrophens,  und  In  eine«  bintaran,  grOaaeren,  llbr  das  Mdummk 
bfitimmtMi  Ranm  ein.  Vom  oberen  Bande  desselben  gebt  ein  Fortsats 
Bnm  vegderaa  Rande  des  grossen  Hinterhauptloches,  und  vom  unteren 
Bande  ein  gleicber  zum  Körper  des  Epistrophcus  berab.  Diese  beiden 
aenbrecbten  Fortsätze  bilden  mit  dem  Querband  ein  Kreuz  —  Ligamentum 
cruciatum.  Damit  der  Zahn  aus  dem  durch  den  vorderen  Ilaibring  des 
Atlas  und  durch  das  Ouerband  gebildeten  Hing  nicht  hcrausschlUpfe,  ist  er 
ebenfall!>  an  den  vonleren  Umfang  des  grossen  Ilinterhauptloohes  durch 
drei  Länder  —  ein  mittleres  und  zwei  seilliclie  —  belesli^t.  Das 
mittlere  {Ligamentum  Suspensorium  dentis)  geht  von  der  höchsten  Spitze 
des  Zahnes  zum  vorderen  Hände  des  Foramen  occipilale  magnum;  die 
beiden  seit  liehen  {Ligamenta  alaria  s.  Mauchartij  ei-slre«  keu  sieh  von 
den  Seilen  des  Zahnes  zu  den  Seiteiirandern  des  Hinterhauptloehes,  und 
zur  inneren  Flache  der  Processus  condyloidei.  Sie  beschranken  die 
drehende  Bewegung  des  Kopfes,  ohne  sie  ganz  au&uheben.  —  Der  hier 
beschriebene  Bandappanl  irird  dnrdi  eine  aebnige  und  derbe  Hanl  tog»- 
decbt,  welcbe  vom  Öivus  des  Keilbeins  berabkommt,  mit  der  barten  Hirn- 
baut  tbeilip«se  verwlcbst,  und  am  Körper  dea  dritten  Halsirid>els  dort 
endet,  wo  das  li^tmmtim  ImagimdiHah  patifhu  bsginnt.  leb  nenne  sie 
Jfesidnma  <t^<nissa,  und  vmstebe  unter  dem  Namen  ÄpfmraiUB  fcgn- 
mcnlosiif,  vielcben  ibr  alle  und  neue  Scbrifksteller  beilegen,  die  ganie 
Bandverbindung  der  swei  oberen  Halsmibel  und  des  Hinteibauptbeins» 
Der  Name  Äfparatu$  drOckt  ]a  eine  Vielheit  von  Tbeüen  aus,  und  kann 
auf  Ein  Ligament  nicht  angev^endet  werden. 

Zwischen  vorderer  Peripherie  des  Zahnes,  und  der  anstossenden  Ge- 
lenkfläche des  vordeien  Atlasbogens,  so  wie  zwischen  hinterer  Peripherie 
des  Zahnes,  und  dem  darüber  weggehenden  Ligamentum  iransvtrium,  be> 
finden  sich  Synovialkapseln,  aber  ohne  Faserkapseln.  Ich  habe  kleine  un- 
constante  Schleiinbeute!  trefunden  und  beschrieben,  mit  wekben  diese  Syn- 
ovialkapseln in  Verbindung  stehen. 

Genaue  Zergliederungsrendlste  Uber  diese  Binder  gab  W*  Irrudtr  ia 
MüiUr't  Archiv,  1851. 

3.  Bander  zwischen  Kreuz-  und  Steissbein.  Die  Spitze  des 
Kreuzbeins  wird  mit  dem  ersten  StcissheinstUck,  und  die  folgenden  Stocke 
des  Steissbeins  unter  einander,  durch  Faserknorpelscheiben  —  wie  wahr« 
Wirbel  —  vereinigt.  Dazu  kommen  vordere,  hintere,  und  seitliche  Ver- 
starkungsbftnder  —  Ltgamenta  Macro-coecifgia.  Das  Iij^asienltim  sacro-coo- 
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fffiKm  posteriui  ist  zwischen  den  Kreuzbeins-  und  SteissbeuubOrnern  au»- 

•gMpannt,  und  schliesst  den  Hiatus  sacro-coccygeus. 

Da  der  Atlas,  zugicifli  mit  Horn  Kopfe,  sich  um  (l«'n  Zaim  drs  Epislro- 
pheus  nach  rechls  und  Units  uiu  45*^  dreiien  kann,  so  mlbseii  die  tüp^elii, 
wdehe  die  iBterai  Gdenkflachw  der  SeitenIheUe  des  Alias  mit  den  eueren 
Gelenkflachen  des  Epistruphous  verbinden,  sehr  schlaff  und  nachgiebig  sein, 
wie  sie  es  in  der  That  auch  sind.  —  Zcrrcissung  des  Querhandes  und  der 
Seitcnhänder  des  Zahnes,  die  durch  ein  starkes  und  [ildlzliches  Niederdrücken 
des  Kopfes  gegen  die  Brust  entstehen  könnte,  wtlrde  den  Zahnfortsatz  in  das 

•  IflekeMMrii  Ifcikem  nnd  aMat  Uldilioke  Zerquetsdnuig  deieetben  bedingen. 
Die  Gewalt,  die  eine  solche  Vemnlunf^  des  Zahnfortsatiea  nach  hinten  be- 
wirken soll,  mnss  sehr  intensiv  sein,  da  die  Ligamenta  tu$pen$oria  allein  ein 
Gewicht  von  125  Pfund  ohne  zu  zerreissen  tragen  (Maisonabe),  und  die 
Stärke  des  Querbandes  wenigstens  nicht  geringer  ist,  die  übrigen  Bänder  und 
Weiditheile  gar  nldit  lereelmet.  Man  bat  bebanptet,  dau  beon  Tode  durdi 
Srheoken  eine  Tarrenkung  des  Zahnes  nach  lunten  jedesmal  eintrete  (Petit)w 
Wenn  R.  Wagner  hei  Selbsltnürdern,  die  sich  erhenkten,  diese  Verrenkung 
niemals  heobachlele»  so  liegt  der  Grund  wohl  darin,  dass  beim  Selbsthenken 
kein  Druck  nach  abwSrts  auf  den  Kopr  ausgeübt  wird.  Ich  habe  an  zwei 
Leichoi  g^edlttf  Mlhder  ebenMIs  keine  Zerreissni^  der  Binder  des  Zahnes 
beobaebtet,  möchte  jedoch  die  M<tglichkeii  derselben  nicht  in  Zweifel  ziehen, 
irenn,  wie  es  in  Frankreich  vor  Einführung  der  Guülotine  (und,  wie  ich  höre, 
auch  in  Ungarn)  geschab,  der  iienker  sich  auf  die  Schultern  des  Delmqucnten 
schwingt,  und  dessen  Kopf  mit  beidfen  HVnden  nach  unten  drddiL  Petit 
konnte  somit  wohl  Eecht  gehabt  haben.  Van  hat  ja  auch  in  einem  Falle, 
wo  ein  junger  Menscii  sich  auf  einen  anderen  stürzte,  der  gerade  mit  seinem 
Leihe  ein  Rad  schlug,  Zersprengung  der  Bänder  des  Zahnes,  und  augenbhck- 
hch  itidtliche  Luxation  des  Zahnes  mit  Zermalmung  des  Rückenmarks  erfolgen 
gesehen.  Eine  in  der  neuen  Ausgab»  von  MmKrrtaf*«  Osteologie,  p.  236,  sn 
lesende  Note,  veranlasste  mich  zu  dieser  Bemerkung.  —  Der  Bandapparat 
zwischen  Zahn  des  Epistropheus,  Atlas,  und  Hinterhau[)lhein,  wird  am  zweck- 
mSssigsten  untersucht,  wenn  man  an  einem  Nacken,  der  bereits  zur  Muskel- 
präparation diente,  die  Bogen  der  Uabwirbel  und  die  Uinteriiauptschuppe  ab- 

-  s9gt,  nad  den  llekgntkanal  mit  dem  groaseo  Hinteilisaptloefae  dadnreb  Mbel. 
Hkch  Entfernung  des  Rückenmarks  trifll  man  die  harte  Himiiaut.  Unter  die- 
ser folgt  die  Membrana  ligarnnttota.  und.  bedeckt  von  dieser,  das  Ligamen- 
tum crucialum,  nach  dessen  Wegnahme  das  Ligamenlum  tuspetuorium,  und 
die  beiden  Ligamenta  alaria  übrig  bleiben.  ' 

§.118.  Betrachtung  der  Wirbelsäule  als  Ganzes. 

Die  Wirbebäule  ist,  mit  Ausschluss  des  Steissbeins,  eine  hohle  geglie- 
derte KnochcnrOlire,  die  das  lUickenmark  und  die  Irsfirünge  der  Rücken- 
marksnerven einscliliesst.  Am  Skelete  betrachtet,  ist  die  Rühre  nur  unvoll- 
kommen von  knöchernen  Wänden  gebildet.  Zwischen  je  zwei  WirbelkOrpeni 
und  deren  Bogen  bleiben  offene  Lücken  Übrig,  die  im  frischen  Zustande 
durch  die  Ligamenta  intervertebralia  und  intercruralia  verschlossen  wer- 
den, so  dass  beiderseits  nur  die  Foramina  intervertebralia  für  die  aus- 
tretenden Rackenmarksnenen  ofleo  bleiben.  Die  Länge  der  Süule  vom 
Atlas  bis  ztuu  Kreiabeiiie  beIrSgt  dtirchschoitUicb  den  dritleo  Theil  der 


ganzen  Körperiänge.  Die  einzelnen  Glieder  derselben,  oder  die  Wirbel, 
nehmen  au  absoluter  GrOsse  bis  zum  Kreuzbein  ailmälig  zu,  vom  Kreuz- 
bein bis  2ur  Steissbeinspitze  aber  scbnell  ab.  Die  Breite  der  Wirbelkürper 
mam  fMB  iwcto  bis  nefcenleB  HalmriiM  n,  im  Uor  kit  nm  mtoa 
Bfuitwhlid  ab,  und  steigt  von  rai  an  wauutift  Ms  mr  Wtäk  dm  Ki«n> 
beint.  Die  H4fhe  der  euudoen  Wirbel  ist  am  Babsegment»  fut  gleich, 
md  wlcbst  bis  snm  lebten  Leadeniiiibel  In  atogeoder  IVogressioB.  Der 
Kanal  lllr  das  BOckMunarfc  iat  ia  den  Halswiriiefai  aemladi  gkkhveit,  In 
den  Daekflnwivbcln  vmb  «.  bb  ran  9.  aas  engsten,  in  den  eberai  Lenden 
wuiieui  eHfis  wener,  wun  verengi  skr  neenrvngs  g^gen  nw  areoancin* 
spilie.  Die  SeiteoAl&Miiigen  des  Kanals,  deren  wir  mit  Inbegriff  des  Kreus- 
beins  30  zählen,  nehmen  Ton  den  Halswirbeln  bis  zum  letalen  Lenden- 
wirbel an  Grosse  hl  Die  Entfernung  je  sweier  Domfortsatze  ist  am 
flalssegmente,  wegen  horizontaler  Richtang  und  Schwache  derselben,  am 
grOssten,  am  Brustsegmente  am  kleinsten,  und  im  Lendensegmeute  Icaum 
kleiner  als  am  Halse.  Das  dachziegelfbrmige  Uebereinandorschieben  der 
Bruslwirbcldornen  sthülzl  das  Rilckeoniark  gegen  Stich  und  Hieb  von  hin- 
ton her  hes$;er,  als  am  Halse  und  an  den  Lenden.  Ein  durch  die  hinteren 
Kreuzbeinlöchcr  eingedrungenes  Instrument  kann  durch  die  vorderen  in  die 
Beckenhöhle  gelangen.  Der  Abstand  zweier  Bogen  ist  zwischen  Atlas  und 
Epistrophi'us  am  grüssten,  sehr  klein  hei  den  Rückenwirbeln,  grösser  bei 
den  Lendenwirbeln.  Am  leichtesten  dringen  verletzende  Werkzeuge  zwi- 
schen Hinterhaupt  und  Atlas  in  die  RUckgratsböhle  ein.  —  Die  Spitzen  der 
Querfortsitze  der  6  oberen  Halsfriibel  liegen  in  ein«  aeokrecbten  Linie 
Ober  einander.  Der  Querlbrtsati  des  7.  Hsbwifbeb  weicht  etwas  nach  hin» 
ten,  weldie  Abweichung  slnmiilichen  Binstwirbdqneffortsltien  snkemmt, 
uid  sich  an  den  Lendenwirbeb  wieder  in  die  rein  quere  Richtung  vep> 
wandelt  Zwischen  den  Dorn-  und  Qnerfortsitaen  aller  Wirbel  liegen  S 
senkrechte  Rinnen,  SM  4§r$äkt,  die  einem  Theüe  der  langen  Riehen- 
muskein  zur  Aulhahme  dienen. 

Die  Wiibelsiule  steht  nicht  vollkommen  verticsl,  sondern  erscheint  bei 
aeillicher  Ansicht  nach  bestimmten  Gesetzen  gekrdmmt.  Der  Halatheil  ist 
nach  vom  mässig  convex,  der  Brusttheil  stark  nach  hinten  gebogen,  der 
Lendentheil  wieder  nach  vom,  das  Kreuzbein  nach  hinten  convex.  Diese 
4  Krümmungen  addiren  sioli  zu  einer  Schlangenkrilinmung.  Man  prägt  sich 
das  Gesetz  der  Krtimmung  am  besten  ein,  wenn  mau  festhält,  dass  jene 
Reihen  von  Wirbeln,  welche  mit  keinen  Nebenknochen  in  Verbindung  stehen 
(Hals-  und  Lendeureihei,  nach  vorn,  dagegen  tlic  mit  Nebenknochen  ver- 
bundenen Reihen  (Brustwirliel  und  Kreuzhein)  nach  hinten  convex  gekrümmt 
sind.  Die  nach  hinten  cunvexen  Krümmungen  vergrOsseru  den  Raimiinhalt 
der  vor  ihnen  liegenden  Höhlen  der  Brust  und  des  Beckens.  Die  Kiltm- 
mungen  der  WirhelsiJule  entwickeln  sich  erst  tleullich  mit  den»  \ermögen 
aufrecht  zu  stehen  und  zu  gehen.  Bei  Embryonen  und  bei  Kindern,  die 
noch  nicht  gehen  lernten,  sind  sie  nur  sngedeutet   Bei  Thieren,  die  auf 
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swei  Füssen  zu  gehen  abgerichtet  sind,  treten  sie  ebenfalls  auf.  Die  stärkste, 
nach  vorn  convexe  Krümmung,  liegt  zwischen  LendeDwirbelsiliile  uod  Kreuz- 
bein, als  sogenanntes  Promontorium  (Vorherg). 

Die  nach  vorn  convexen  Krilmmungen  werden  durch  die  Einschie- 
bung  der  Zwischenwirbelbänder  bedingt,  welche  an  ihrem  vorderen  Um- 
fange hoher  als  am  hinteren  sind.  Die  nach  liintcn  convexe  Krümmung 
der  Brustwirbelsdule  hängt  nicht  von  dcu  Zwischenwirbelbäuderu  ab,  die 
bier  juü  und  hinten  gleich  hoch  sind,  sondern  wird  durch  di«  vom  etwas 
Biedriferai  Kflrper  der  BmetwiilMl  eneqgt  Die  leicbte  SeÜaiikrOBiiiiing; 
die  die  Braatwiebeblole  taienden  in  ibiea  Brite^eDle  nach  rechts 
seigt,  md  die  bei  Wenigen  fiahlt,  schefait  mit  der  foiwakenden  Uehung  der 
rechten  oberen  Eshreinitit  in  Veibindnng  ai  alelien;  denn  bei  Individuen^ 
die  ihre  linke  geacUckter  tu  gefaranchen  wiaien,  seil  ach  die  Bnntwiihel* 
ainle  nach  links  krfUnnwn  (7). 

Die  weibliche  Wirbebäuie  unterscheidet  sich  von  der  männlichen  darin, 
dais  die  Oo^HbrlsItte  der  Bnutwirt»d  sttrker  nach  hinten  abweichen,  nnd 
das  Lendensegment  verhlltnissmCssig  ktner  ist.  —  Da  die  Domfartaltse  durch 

die  Il.mt  zu  filhlcn  sind .  so  bedient  man  sich  der  Untersuchung  ihrer  Rich- 
tung, um  eme  Verkrümmung  der  Wirbolsäulo  auszumillelu.  —  Der  Dorn  des 
7.  Halswirbels  wird,  seiner  Länge  und  Richtung  %vegen,  am  meisten  den 
Bmdien  ausgesetzt  sein.  —  Oll  findet  man  die  rechte  Hallte  eines  ^rbels 
meridich  hoher  als  die  linke,  was,  wenn  keine  Ausgleichung  durch  ein  cnt- 
gceonf?psetztes  VerhSltniss  dos  nächstfolgenden  Wirbels  herbeigeführt  wird,  Sei- 
lenverkrUmmung  {ScolioiU)  bedingt.  —  Die  Gesetze  des  r.lcioli^'cwiciiles  for- 
dern es,  dass,  wenn  an  einer  Stelle  eine  Verkrümmung  des  Rückgrats  auf- 
tritt, in  einem  unteren  Segmente  der  Wirbeblvle  eine  compensirende» 
i  e.  enlgegengeselile  Krümmung  durch  erslere  bedingt  wird.  —  Im  höhe- 
ren Aller  wird  die  Conveiiitat  der  BrustwirbolsKule  stärker,  und  hcisst,  wenn 
sie  aufläUl,  Senkrücken  der  Greise.  —  Die  Dom-  und  Querfortsätze  sümI 
ab  Hebelanne  in  nehmen,  dnrdi  deren  Länge  die  WiriiuBg  der  Rfldtgrate- 
■ndtdn  liegttttligt  wird* 

Dweh  die  EntwicUnngsgeschiehle  der  WwMM»  and  durch  die  DaU 

der  verploichenden  Osleologie  wird  bewiesen ,  dass  die  beiden  Schenkel  der 
durchbohrten  Querfortsätze  der  Halswirbel  einer  vcrscliiedencn  Deutung  unter- 
liegen, und  nur  der  hintere  Schenkel  dem  Procetius  iraniversus  eines  Brusl- 
wirbefa  vei^leichbar  ist,  der  vordere  aber  ab  Rippenitidiment  angesehen  werden 
muss.  Nesbitt's  and  Meckel 's  Beobachtungen  constalirten  die  Entsteimn^ 
eines  eigenen  länglichen  Knochenkernes  im  vorderen  Umfange  des  Foramen 
Irantrertarium  des  7.  Halswirbels.  Dieser  Kern  entspricht  durdi  Lage  und 
Gestalt  emem  Rippenhalse,  und  vcrschmüzl  zuweden  gar  nicht  mit  dem  übri- 
gen Wiriid»  sondern  bleibt  getrennt,  verlängert  sich  rippenartig,  und  wird 
ab  tbertfhlige  (dreizehnte)  Rippe  geittit.  Bei  den  tibrigen  Halswirbeln  wird 
für  den  vorderen  Umfang  des  Foramen  trantvenarium  von  Merkel  kein 
besonderer,  von  M.  J.  Weber  dagegen  em  besonderer  Ossificalionspunkt  an- 
gegeben, den  ich  an  der  6.,  5.  und  4.  VerUbra  coUi  gani  deutlich  an  Ilg- 
Mhen  Prlperaten  gesehen  habe.  Bei  den  Lendenwiibefai  irt  nicht  der  allge- 
mc'm  sogenannte  Querfortsals,  sondern  der  Prö€it$us  iransvenus  accettoriut 
einem  Bnistwirbelquerforlsatzc  zu  vergleichen ,  und  der  für  den  Querfortsal:t 
gehaltene  trocunu  lran$venu$  stinunt  vollkommen  mit  einer  Rippe  ttberein» 
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weshalb  die  von  Krause  pewähltt^  Bez^^ichnunp  Proressut  eoftarius  vArzii— 
xieben  isU  Wenn  sjch  die  dreueiinie  Kipp«  luchi  am  lelzten  Uaii^wirbei,  &od~ 
4m  «B  cntHi  iwiiBiiiilnl  liildet,  so  füit  m  mm&t  wtt  icr  Spilse 
JVBrwwi  tmUrtut,  mAt  m  WiiMkOiper  aut. 

§.119.  Bewe^ichkeit  der  ¥irbeislal^ 

Nv  das  aot  dn  S4  mktm  WAda  yfciWete  Itigsf«  Snek  d«  Wir» 
belOnfe  ttt  nach  alm  Sdtea  bwiegich.  Dm  iwiMben  dieBectakMiteB 
dogckeille  KranMi  steckt  feit,  nd  dat  BttiailiMi  kam  mr  nacb  vor> 
nid  i'Scfciiiito  beweint  wevdra«  IKa  BcwQ0|licUMift  dv  wahrai  Wiifcd  hlB||t 
iiiiichit  voD  den  Ziwacheawiibalhtedini  ab.  Jede  Bandecheflie  dieser  Art 
stellt  en  elastisches  Kiasen  dar,  webte  den  daratf  lM«ewleB  Wirbel  ciM 
geringe  Bewegung  nach  aOeo  Seiten  n  eriaubc,  iba  aber  zngletch  mit  deas 
nächst  darunter  liegenden  anf  das  festeste  verbindet.  Woin  die  Bevseglich- 
keit  zweier  Wirbel  gegen  einander  auch  sehr  liiiiitirt  ist,  SO  wird  doch  die 
ganze  Wllbsblule,  durch  Summirun^'  ihrer  Tbeilbewegungen.  einon  hohen 
Grad  Ton  geschmeidiger  Biegsatnkoit  erhalten.  —  Die  Beweglichkeit  der 
Wirbelsäule  ist  nicht  an  allen  Stellen  dersrihen  gleich.  Jene  Stücke  der 
Winhelsäule,  wo  der  Kanal  fllr  das  Rückenmark  eng  ist,  haben  eine  sehr 
hesrhränkle,  oder  gar  keiui  Beweglichkeil  (Bruslsegnient,  Kreuzbein),  wäh- 
rend mit  dem  Grössenverden  dieses  Kanals  an  den  Hals-  und  Lendenwir- 
beln, die  Beweglichkeit  zuninmit.  Die  grossere  oder  geringere  BewegUchkeit 
eines  Wirbelsäulensepnenles  wird  von  folgenden  Punkten  abhängen:  1.  von 
der  Menge  der  in  ihm  vorkommenden  Baiulscheihcn  (oder,  was  dasselbe 
sagen  will,  vuu  der  Niedrigkeit  der  Wirbclkürpcr),  2.  von  der  Höhe  der 
Bandscheiben,  3.  von  der  grosseren  oder  geringeren  Spannung  ihrer  con- 
eentrischen  leiidiiiiaeii  Ringe,  4.  nm  der  IDeiiibeit  der  WiibelkOrper,  5.  van 
einer  gflnstigen  oder  ungünstigen  SleDung  der  IVirbetTorlatlse. 

1.  Wt  der  Menge  der  Bandscbeiben  an  einem  WirbeisegnieBte  von  be- 
stimmter verticaler  Ausdehnung ,  wicbst  die  Menge  des  bewegüchen  Ele- 
mentes der  WirbeisXnle.  Daher  wird  die  Uabwitbelslule  einen  höheren 
Grad  fon  aDseiliger  BewegUchkeit  besitien,  als  das  Bmsl-  oder  Bandiseg- 
Deat,  was  durch  die  Beobacbtnng  an  Lebenden  und  Todlen  bestitigt  wird. 
Beugung,  Streckung,  Seitwirtsneigung,  und  Drehung  um  ihre  Aie,  kommt 
den  Halswirbeln  am  meisten,  den  10  oberen  Brustwirbeln  am  wenigsten  tu. 

2.  Die  Höhe  der  Zwischenwirbelscheiben  nimmt  vom  letzten  Lenden- 
wirbel bis  zum  3.  Brustwirbel  ab,  wächst  aber  bis  zu  den  mittleren  Uals- 
wirt)eln  wieder,  und  niuunt  von  nun  an  bis  zum  zweiten  neuerdings  ah. 
Nach  den  genauen  Messungen  der  Gebrüder  Weber,  beträgt  die  mittlere 
Hohe  der  letzten  Zwisrhr^nwirbelscheibe  10,90  MiUim.,  zwischen  3.  und  4. 
Brustwirbel  1,90,  zui^dit  n  5.  und  6.  Halswirbel  4,00,  zwischen  2.  und 
3.  Halswirhj'l  2,70.  Die  Summe  der  Hüben  aller  Zwischenwirbelscheiben  ist 
gleich  dem  4.  Theil  der  ganzen  Säulenböhe.  —  Die  unheweghchsleu  Wir« 
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bei  sind  der  3.  bis  6.  Brustwirbel,  so  wie  der  2.  Halswirbel.  Die  Lenden- 
wirbel, welcbe,  ilirrr  "grossen  Vcrbindungsfläcbe  wegen,  scbwerer  auf  einan- 
der beweglidi  waren,  sind  durch  ihre  hohen  Bandscheiben  ziemlich  beweglich 
geworden.  Dass  die  am  vorderen  und  hinteren  Rande  ungleiche  Höhe  der 
Bandscheiben  auf  die  £Qlstehuog  der  Sdüan|;enbieguiig  der  RUckensäule 
Einfluss  hat,  ist  klar. 

3.  Schneidet  man  eine  Bandscheibe  senkrecht  durch,  so  bemerkt  man, 
dass  die  DurchadiBitlslinlen  ihrer  Faserringe  keine  geraden,  sondern  krumme 
I4iüe&  sind,  deren  ConmiUt  für  die  flussersten  oder  grossten  Ringe  nach 
«niaen,  nnd  Dir  die  kleiiieren,  inneren,  nach  innen  «iebt  Je  atlriier  diese 
KrOmmongen  sind,  desto  hoher  ioiliMen  die  Ringe  im  gestreekten  Znstande 
«erden,  und  desto  grosser  die  verticale  AusdehnungsmOgUchkeit  Ar  die, 
iwisdien  den  Faserringen  eingeschaltete,  elastische  Knoipelmasse.  Auch 
ans  diesem  Grande  wird  die  Beweglichkeit  der  Lendenivirbeisinle,  troti 
der  Grosse  der  Verbindungsflacben,  lunehmen.  Es  ist  schon  a  priori  dn- 
leochtend,  dass  ein  Band,  welches  aus  nicht  elastischen  Ringen,  und  zwi- 
schen diesen  liegender  elastischer  Masse  besteht,  beim  Comprimiren  eine 
Krümmung  der  nicht  elastischen  Ringe  zeigen  mflsse.  Je  grosser  diese 
Krümmung  war,  desto  grösser  wird,  wenn  der  Druck  nachlässt,  die  verti- 
cale  Ausdehnung  des  Bandes  wer<len ,  und  mit  dieser  wächst  im  gleichen 
Schritte  die  absolute  Beweglichkeit  des  darüber  liegenden  Wirbels. 

4.  Die  kleine  Peripherie  der  Halswirbelkürper  fördert  ihre  Beweglich- 
keit nach  allen  Seiten.  Die  grosse  Peripherie  dir  Lendenwirbelkürper  ist 
ein  namhaftes  Bewegungshinderniss,  inul  wird  nur  durch  die  Höhe  der  In- 
tenertebral- Ligamente,  und  die  starke  Krümmung  ihrer  librüsen,  riugliOr- 
migen  Elemente  compensirU 

5.  Die  Stellung  der  FortsStie,  ihre  Richtung  und  Linge,  influirt  sehr 
bedeutend  auf  die  BewegUchkeit  der  Wiriwlslule.  Die  horiiontalen,  nnd 
unter  ehiander  parallelen  Domen  der  Hals-  nnd  Lendenwirbel,  selbet  die 
Sfialtnng  der  Spitsen  bei  ersteren,  sind  fhr  die  Rockwartsbeugung  der  Hais- 
und Lendenwhiwblule  gQnstige,  — -  die  schiefe  Richtung  der  Brustdomen 
ungünstige  Momente.  Die  ineinander  greifiMiden  auf-  und  absteigenden  Ge* 
lenkfortsitie  der  Lendenwiri»el  bogOnstigen  die  Aiendrehung  der  Koiper 
dieser  Wirbel,  welche  Bewegung  durch  die  Hohe  der  Zwisdienwiribelschei* 
ben  in  eriieUichem  Grade  möglich  gemacht  wird. 

Die  ZiMammendreckbarkeit  der  Zwiscbenwirbdscheiben  ist  der  Grund, 
warum  der  mensdiliche  Ktfrper  bei  aofreehter  S^eng  kflner,  ab  bei  hori- 
zontaler Rückenlage  ist.  Nach  Messungen,  die  ich  an  mir  selber  vorgenom- 
men, betragt  meine  Körpcrlänge  nach  Tstündiper  Ruhe  5  Schuh  8  Zoll,  vor 
dem  Schlafengehen  dagegen  nur  5  Schuh  7  Zoll  3  Linien.  Nach  Uuigerem 
Krankenlager  ist  die  (bald  wieder  idiwiadende)  Zunahme  der  KOrperimge  oft 
sehr  auCTallend* 

Drückt  man  auf  eine  prMparirte  und  veriioal  aufgestellte  Wirbelsaule  von 
oben  her,  so  nchiucn  ihre  Krümmungen  zu.  und  kehren  bei  nachlassendem 
'  Drucke  in  das  frühere  Verhttllni&s  zurück.  Während  des  Druckes  springen  die 
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Zwisehenwirbebcheiben  wie  Wakte  vor,  und  flachen  ädl  MchfoigeiMier 

Sflole  coniprimirt,  so  mOtlCB  die  Ligumtuia  fiavii  gespannt  werden,  and  nm- 
gekehru  Dasselbe  pU  für  die  vordoca  ub4  kiilcrea  Penphefiai  der  Ührteea 

Ringe  der  Zwisrhenwirbelscheiben. 

Die  Beweglichkeit  der  WirbeUSnle  u  einzelnen  SteUeo  wurde  durch 

Bändern  prSparirten  Wakelslule,  drei  Zoll  lange  Nadeln  in  die  Dom-  «ai 
Ouerfortsaiie  einschlug,  welih*'  ^rrlänporte  Fortsätze  oder  Z«M^er,  die  an 
und  für  sich  wenig  merkh»  hen  Bewegungen  der  Wirbel  in  vergn>ssertem 
Massstabe  angaben.  Unter  anderen  führten  diese  schönen  Untersuchungen 
SV  Kculn»,  dne,  kein  tUtakrn  tAv^mgm  dw  WnMAde  WMk  rtik- 
Wirts,  ae  nicfat  ^eichfilmug  in  Bofea  gekrflaaDit  wird,  soodera  data  es  drei 
Stellen  an  ihr  gieht,  wo  Ae  Beugung  viel  srh^rfer  ist,  als  an  den  Zwisrhen- 
punkten,  und  last  wie  eine  Knickung  der  Wirbelsäule  aussieht.  Diese  Stellen 
hegen  1.  twischen  den  unteren  HalswiiMi,  2.  nradwa  dem  II.  Bnut- 
«ad  2.  LendeBwubd»  3.  mischen  den  4.  LadenwaM  aad  dem  IreaMD. 
An  Gymnasien,  die  fidi  mit  dem  Kopfe  rUckwirts  bis  zw  Brde  beuge«,  kasB 
man  sich  von  der  Lage  der  einspringenden  Winkel ,  die  durch  das  Kniek« 
der  Wirbelsäule  enlslehea,  leicht  ttheneugen.  Da  die  Binder  an  diesen  drei 
SteDeo  miader  feit  mIb  aMssea,  so  eiUlii  es  sich,  waraai  dfe  aiU  Zcrrcit- 
soag  der  Biader  aaftreteadea  Wirbelverreakaagen  gerade  aa  teea  Stdea 
vorkommen.  Wie  gross  die  Festigkeit  des  ganzen  Band.i[ipar3tt  <  der  Wiibel» 
Säule  ist,  kann  man  aus  Maisonabe"«  Versuchen  entneliiii»n.  nach  welchen 
ein  Gewicht  von  100  Pf.  dazu  gehürt,  um  eme  UalswirbeUaule,  von  150  PL, 
aai  dae  Brastwvbdsiale,  aad  «oa  SSO  Pt  (aach  Baavier  300  Pfl),  aai 
eine  Lenden wiibdslule  zu  zerreissen. 

Die  Verbindungen  der  Wirbelkörper  durch  die  Faserknorpelschciben,  sind 
aiodificirte  Symphpen,  die  der  Gelenkfortsätze  durch  straffe  Kriseln :  Amphiar- 
tkrosen. 

b)  MebenkQochen  des  Stammes. 
§.  120.  Bruslbeio. 

Die  Nebenknocbea  des  Stammes  biMca  die  BnMt,  uad  nwdea  ia  das 

Brustbein  und  die  Rippen  eingetheilt 

Das  Brustbein  oder  Braatblatt  (Sternum,  Os  s.  Scutwn  peefa- 
ris,  0$  xipkoide»;  bei  Hippocrates  arrjd^og,  daher  der  Name  Stethoa» 
kop  ftlr  ein  in  der  neueren  Medicin  gebräuchliches  Instrument,  zum  Unler- 
suchen  der  Bnistorgane)  liegt  der  Wirbelsäule  gegenüber,  an  der  vorderea 
Fläche  des  Stamnicp.  Es  ist  ein  lan;:»  r,  hr»'il«'r  und  spongiiiser  Knochen, 
der,  wenn  er  srhOu  gebildet  ist,  einige  Aelmlii  hkeil  mit  einem  kurzen  rö- 
mischen Schiac Iiischwerte  hat,  und  deshalb  von  den  Allen  in  den  GrifT,  die 
Klinge,  und  die  Spitze  oder  den  Schwertfortsatz  abgelheilt  wurde.  Der 
Griff  (.Vanuftrmm)  oder  die  Handhabe,  ist  der  obei'sle  und  breiteste 
Tbeil  des  Kuuiliens,  liegt  der  Wirbelsäule  näher,  als  das  unlere  Ende,  hat 
eine  vordere,  leicbl  convexe,  eine  hintere,  wenig  concave  FUche,  und  6 
Binder.  Bcr  «bere  ist  der  kflneste,  und  halbmoodfbraiig  ausgmhaiHra 
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(Ineisura  semihinaris  s.  jugularis);  der  untere  ist  gerade,  und  dient  tur 
Vereini«un<;  mit  dem  oberen  Rande  der  Klinge;  —  die  an  die  Ineitura 
semilunaris  slussenden  oberen  S  e  i  t  e  iirJj  n  der  sind  sattelPOnni«?  ausge- 
liiihlte.  ilberknorpelte  Gelenkfliitlien ,  dir  die  inneren  Enden  der  Schlüssel- 
beine (Incisurae  cluvicnlares);  —  die  an  den  nnteren  fland  stossenden, 
etwas  conver^'irenden  unteren  Seiten  ran  der  setzen  si(  h  in  jene  der 
Klinge  (Mitlelstück,  Corpus  t<iertii)  fort,  wi-Idic  dreininl  iJiriyer,  aber  zn- 
sehends  schmäler  ist  als  der  Grill,  nnd  an  ihrem  nnteren  Hände  die  Spitze 
(Procanu  xiphQidetU  i,  mucronatus  s.  ensifunnis)  tr/i-t,  welciie  sdiarf 
zuUluft,  oder  abgenuidet,  oder  gabellbraiig  gespalten  eisdieint,  h.inll','  ein 
oder  zwei  LOcber  besitzt,  und  Umger  ab  der  Griff  und  die  Klinge  knorpe- 
lig bleibt,  weshalb  sie  auch  altgemein  Schwertknorpel  genannt  wird. 

Die  Seitenrander  des  Braslbeins,  vom  Hanubrium  bis  zum  Schwerl- 
knorpel,  stehen  mit  den  inneren  Enden  von  7  Rippenknorpeln  in  Verbin- 
dung. Der  erste  Rippenknorpel  geht,  ohne  Unterbrechung  oder  Zwischen- 
raum, unmiitelbar  in  die  knorpelige  Grundlage  des  Manubriums  Ober.  Der 
2.  Rippenknorpel  legt  sich  in  ein  Grflbcfaen  zwischen  Handgriff  und  Klinge, 
der  3.,  4m  5.  und  6.  b'gen  sich  in  ähnliche,  aber  immer  flacher  werdende 
Grübchen  im  \'erlaure  des  Seilenrandes,  und  der  7.  Rippenknorpel  in  eine 
sdir  seichte  Veiiicrung  zii'ischen  Klinge  und  Schwertforto^. 

PtT  panze  Knorlien  ist  vnn  oben  nach  unten  etwas  convex,  sehr  leicht, 
hat  nnr  eine  au>s«'rst  Icuie  Schichte  r<Mnpacter  Rinde,  und  besitzt,  da  «r 
blos  durch  die  elastischen  Rippenknorpel  gehalten  nnd  gestutzt  wird,  einen 
sehr  hohen  (irad  von  Schwungkraft.  Die  einzelnen  Stdeke  desselben  han- 
gen lange  dnrcli  Synchondrose  zusammen,  und  werden  dtshalb  auch  seit 
Baus n er  (1650)  als  drei  besondere  Rriistbcine  besrhrielMii. 

Bei  den  Situgethieren   besteht  das  Brustbein  meistens  aus  so  vielen 
Stücken,  als  sich  wahre  Rippen  linden. 

Dm  weibliche  Ihruitbein  eharakterisirt  sich  durch  die  grössere  Breite 
seiner  Handhabe,  und  durch  seine  schmalere,  aber  UiDgere  Klinge.  —  Die 

Synchondrose  zwischen  Handhabe  und  Klinge  veruädisl  häufig  schon  im 
frühen  Manncsalter;  im  Kindes.iller  ist  sie  so  beweglich,  dass  mnn  hci  Ath- 
mungsslörungen  (Engbrüstigkeit,  Keuchhusten  etc.)  UrilT  und  KIiu^m  sidi  auf 
einander  beugen  und  strecken  sieht.  —  Am  unteren  Ende  der  klinge,  wel- 
ches gewOhi^di  der  breiteste  Theü  dersdben  ist.  ezistirt  abnormer  Weise 
ein  Loch  von  t — 5  Linien  Durchmesser,  welches  im  frischen  Zustande  durch 
Knorhenknorpfd  und  ncinhaiil  vcrsrbiosscn  wird,  und  Anlass  zu  tödllirhcn 
Verletzungen  durch  spitzige  Instrumente  geben  kann.  —  Zuweilen  besteht 
die  Klinge  selbst  aus  swei  oder  drei,  durch  Knorpel  vereinigttu  Stacken. 
Kurze  Brustbeine  sind  gewöhnlich  breiler,  als  lange.  Das  BnnU»ein  des  Do- 
nischen Kosaken  in  der  Blumenbach'schcn  Sammlung  ist  handbreit.  — 
Die  Schwungkraft  des  Knodions  ist  so  bedeutend,  dass  er  durch  Sloss  von 
vom  her  nicht  leicht  zerbricht,  und  sehr  grosse  Lasten  ohne  eingedrückt  zu 
werden  trigt  Portal  sergUederte  swei  durch  das  Rad  hingerichtete  Ver- 
brecher, an  denen  keine  Brüche  des  Brustheins  vorkamen.  —  In  sehr  sel- 
Icnen  Fallen ,  deren  idi  einen  im  Wiener  Kmnkenhause  sah ,  kommt  es  gar 
nicht  zur  Enlwickelung  des  Brustbeins,  und  dieser  Schlussstem  des  Brust- 
Lehrbuch  der  Antioinic.  &.  Aufl.  17 
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knsiPiis  fi'hll.  undim  ii  «  nie  Spnltc  ont>iclii,  (liiirli  wflclip  «las  Herz  ans  tlem 
lSru>lk.istcu  liTttMi,  mul  vor  (kiusclbtMi  cuic  bletbeude  Lage  ciuaeliuieu  kann 
{Ectopia  cordis).  —  Unsyiiuiietrie  des  Knochens  ist  nicht  sdlen,  und  konint 
mit  und  ohne  RttckgrilsTeiirOmaiiing  vor.  Es  wurden  schon  rechtwinkelig 
iiacli  innen  gekrümmte,  und  gerade,  3*2  Zoll  lange  l'rucestus  .riphoidri 
liiobnchiei  (Uickter»  Velpeau).  Desaull  sab  ihn  bis  an  den  Nabel  binab- 
reicben.  — 

Breschet  (Redierdies  sor  difli^ntes  pi^es  du  squclette  des  aniounii 
vert^brfe  encore  peu-connues.  Paris.  1S3S.  1.)  liesrbrieb  zwei  mehr  oder 
weniger  verknoeherle  Anhängsel  ilfr  Itni*>itM'inhanilliahi- .  wclt  he  narii  innen 
von  der  lnci»ura  rlavicultn  is  hi-gcii .  inid  im  Mmsrhcii  liiiiilig  vurkoniuien 
sollen.  Er  nannte  sie  Oau  supraslcrualia,  und  hall  sto  iür  paarij^e  Uij)]>en- 
nidimeate.  Kadi  Luschka  (der  sie  in  Kollüur^i  Zeitschrift,  Bd.  IV.  l.Hlt. 
nach  iwei  von  ihm  heohaclitclen  FäUm  iK-x-hrciIil )  >.inil  sie  |i;i;irii;,  synnne- 
Irisch ,  an  Form  dem  Krli^enlwine  «Ifr  ll.indw  nizel  iihnhrh.  iiiid  mit  dem 
Itriisthein  dureh  S\ in  liiimh  nsr  zusammciihangend.  Sie  halit-n  eine  starke  Band- 
verbiiidiiiig  mil  dem  in  §.  12G  erwiiimlen  Zwiseiienkniir|iel  des  Slemo-Cla- 
Tirulargclenks. 

^.  121.  Kippen. 

Rippen  (Cosloe)  sioU  die  zwischen  WirbeisAule  und  Brustbein  liegen- 
den, bogenliimiigen ,  sr«lir  elastiselicn,  von  aussen  nach  innen  etwas  tlacli 
gedruckten  Knocficn.  Ha  die  Hippen,  mit  Ansnaliine  der  ersten  und  der 
zwei  lelzlen,  aiil"  einer  liiiiizuiit;ileii  L'nlerlage  nirlU  in  ihrer  ganzen  I.itiigc 
aiilliegen,  so  sind  sie  keine  rt  iiien  Kreissegmenle,  SDinh  i  n  Ahsdiiiitle  \un 
Spirah-n.  Die  >  iellieit  derselhcn.  die  btMni  ersten  Anblicke  <  ines  Skeh  ts 
vurzilglicli  m  die  Augen  fallt,  \eranlasste  ohne  Zweihl  den  If sprniii;  des 
Wortes  (ieri|i|ie.  .lede  Hippe,  deren  man  12  l'aare  zahlt,  Inslehl  aus 
einer  knüthennii  Sj)ange,  und  einem  kiiKi'pelige'i  Verl/ingermigsstilcke 
(dem  Hippenk  Hörpel).  Erreicht  der  Knorpel  einer  Hippe  <leii  Seiten- 
nnd  des  Brustbeins,  so  heisst  die  Kippe  eine  wahre  [Costa  vera,  ye- 
nutna).  Die  oberen  7  Paare  sind  wahre  Rippen.  Erreicht  der  Knorpel 
das  Brustbein  nicht,  nie  an  den  5  unteren  Itippenpanren,  so  legt  er  sich 
entweder  an  den  darOber  liegenden  Knorpel  an,  wie  bei  der  S.,  9.  und 
10.  Rippe,  oder  er  bleibt  frei  —  11.  und  12.  Rippe.  In  beiden  Fallen 
beissen  die  Rippen  falsche  {Coitw  ipuriae  t.  nuHd9tae}.  Die  11.  und 
i%  werden  insbesondere,  ihrer  grossen  Beweglicbkeit  wegen,  auch  schwan- 
kende Rippen  (Cottae  fiuctuaniei)  genannt  Jede  Rippe  hat  eine  Süssere 
convexe,  und  innere  concave  Flache,  einen  oberen  abgerundeten,  einen 
unteren  der  Länge  nach  gernrcliten  Rand  {Snhus  costalis),  am  hinteren 
Ende  ein  Uberknorpeltes  Küpfcheii  (Cnpilulum).  imd  am  vorderen  Ende 
eine  kleine  Verlielung,  in  weiche  der  Hippenknorpel  fest  eingelassen  ist. 
Die  erste  Hi|tpe  hat  ein  rundliches  Kopldien.  ^ur  wenn  die  GclenkniUlie 
zur  Aurnahiiie  <lesselltrii  zugleich  vom  siebenten  Halswirbel  gebildet  wird, 
besitzt  dieses  Koph  heu  zwei,  durch  eine  ("rista  vereinigte,  schieb'  Olmk- 
lläckeu,  welche  aui  Küpiclicn  der  zweiten  bis  zehnten  immer  vorkommen. 
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Die  zehn  oberen  Rippen  besitzen  ziin.lcbsl  an»  Köpfchen  einen  rundlidien 
II  :i  1  s.  Wo  <)ieser  in  das  breitere  >litlL-I$itück  der  Rippe  übergeht,  steht 
nach  hinten  der  Hippenhöcker  {Tuberculum  costae}  heraus,  welcher 
sich  mittelst  einer  ilbcrknorpelten  Flaclu!  an  ilie  ihm  zugekehrte  Geh'nk- 
lliiclic  des  beln'n'cinN'n  >Virlieli|n(Troiis;ilzcs  itnstcmmt.  Das  Tuberculum 
bildet  zufileich  die  Spitze  des  su-jenanntcn  Atuinhis  s.  Cnbttus  costae,  der 
durch  die  verschiedene  Richtung  des  liulses  und  MittektUckes  einer  Rippe 
gebildet  wird. 

Die  ciuzeiueu  Kippen  unterscheiden  sich  in  lullenden  Punkten  vuu 
einander: 

1.  Durch  ihre  Lunge.  Die  Lünge  der  Hippen  niuniit  von  der  1.  bis 
zur  7.  Uder  8.  zu;  von  (Ueser  gegen  die  12.  ab.  Die  Abnahme  geschieht 
rascher  als  die  Zunahme,  und  es  rouss  somit  die  12.  kOner  sein  als  die  1. 

2.  Durch  ihre  Rrttmmung.  Diese  nimmt  von  der  1.  bis  lur  12. 
ab,  oder  mit  anderen  Worten,  die  Kreise,  deren  Bogensegment  eine  Rippe 
ist,  werden  von  oben  nach  unten  grosser. 

3.  Durch  ihre  Richtung.  Die  Rippen  hegen  nicht  horiiontal,  son- 
dern schief,  mit  ihren  hinteren  Enden  hoher,  als  mit  den  vorderen.  Diese 
Schiefheit  ist  bei  der  ersten  Rippe  am  bedeutendsten,  und  nimmt  von  oben 
nach  unten  ab.  Nebstdem  kehren  die  oberen  Rippen  ihre  Blinder  nicht 
<1irect  nach  obrn  und  unten,  sondern  zugleich  nncb  innen  und  aussen,, 
uodurcli  ihre  Flächen  nicht  mehr  rein  äussere  und  innere,  sondern  zu- 
gleich obere  und  untere  werden. 

4.  Durcb  das  Vnrlialtniss  des  Halses  zu  in  Mittelstück. 
Absolut  gt-'uomineu,  nimmt  die  L.'iuf^e  des  Hippcnbalses  von  der  1.  bis  7. 
Rippe  zu,  relativ  zur  Länge  des  MiltelslUcks  aber  ab.  An  den  beiden  letz- 
ten Hippen  t'eblt  er. 

5.  Durch  ihre  Beweglichkeit,  weldie  von  der  l.  bis  12.  gr»- 
«latim  zunimmt. 

Die  Hillpenk  norpel,  Cartilagines  costarnm,  folgen  hiusiclitlich 
ihrer  Lanj^e  den  Rippen,  welchen  sie  angeboren.  Ihre  von  oben  nach  unten 
abnehmende  Stärke,  SO  wie  die  Art  ihrer  Endigung,  bedingt  die  verschie- 
dene Beweglichkeit  der  Rippen.  Die  Richtung  der  drei  oberen  Knorpel  ent- 
fernt sich  nicht  viel  von  der  horizontalen;  die  folgenden  treten,  abweichend 
von  der  Richtung  ihrer  Rippen,  schri^  gegen  das  Brustbein  in  die  Hohe. 

Dil'  wcililicliei)  Rippen  sind  nicht  so  stark  gekrilmiul,  wie  die  inünn- 
lidien,  und  iiu-  Hals  gehl  unter  scbUrrcrcm  Winkel  in  das  BbllelstUck  Uber. 
Nach  Meckel  sind,  selbst  in  kleineren  wmblichen  KOrpem,  die  ersten  bei- 
den Rip]icn  Ifluger  als  bei  Männern.  —  Zuweilen  Ilicilt  sich  eine  Rippe  oder 
ihr  Knorpel  vorn  LMlielfilnni«,' ,  oder  es  vrrsclnnelzcn  2,  ja  seli»sl  3  Rippen 
ibeihveise  vM  eniiiu  Ilachen,  brcilcu  kuuchunslilck,  oder  us  gehen  2  Rippen 
in  Emen  Knorpel  über.  —  Die  Zahl  der  Hippen  sinkt  anl  11  herab,  wobei 
nicht  die  1.,  sondern  die  12.  Rippe  fehlt»  und  der  12.  Rruslwirbel  ein  flber- 
«abliger  Lendenwirbel  wird.  Verprilsserunp  der  Rippenzabi,  wozu  das  Bn  iti  r- 
iwerden  und  die  Spaltung  der  Rippe  au  vorderen  £nde  den  Uebergang  biU 
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ikn,  ereignet  sich  in  der  Hegel  dnnli  Einschiebiing  eines  rippenlrapenden 
\Virl>el>;  7.wis«  hen  tkiu  12.  Bnisl-  und  1.  Lendenwirbel.  Jeducli  büdel  sich  die 
13.  Kippe  aucii  uberhalb  der  sonstigen  ersten,  indem  die  ungewöhnlich  ver- 
lüngertef  und  sdbsUUlnd%  gewordene,  vorder«  Wunel  des  QaerfortMUet  des 
7.  Halswirilds»  ihre  auch  in  der  Entwirklungsgesrhichte  begründeten  Rechte 
.ils  Hippe  pelteiul  niaclii.  (§.  IIS.)  Ht-r  von  Adams  best lirieliene  Fall, 
wo  *las  1.  Rippeiipaar  das  Bnislbuin  nicht  erreichte,  gehürt  wahrscheioUcU 
lueher.  Berlin  will  auf  beiden  Seiten  t5  Rippen  beobachtet  haben.  Bas 
Pferd  hat  18,  der  Elcphant  19  Rippenpure. 

122.  Verbioduogea  der  Rippen« 

Die  wahren  Rippen  Terbinden  sich  an  ihren  hinteren  Enden  mit  der 
^Viriielslule,  an  ihren  vorderen  Enden  durch  ihre  Knorpel  mit  dem  Seiten- 
fände  des  Brustbeins.  Beide  Verbindungen  hOdeii  Gelenke,  weiche  als  Är- 
HwUtionei  eoMto-spinaUs  und  costo-sternahs  bezeichnet  werden.  Bei  dem 
falschen  Rippen  fehlt  die  Verbindung  mit  dem  BrustLeiu. 

A)  Die  Gelenke  zwischen  den  hinteren  Rippcnonden  und 
den  Wirbeln,  sind  für  die  10  oberen  Hippen  doppelt:  1.  zwischen 
Rippenkopf  und  seitlichen  Gelenkgrübchen  der  Wirhelkörper  (Articulationet 
costo-verlebrales);  —  2.  zwischen  Hücker  th-r  Hippe  und  Wirl)eI(|uerfort- 
satz  {Articnlati'ones  costo-  tronsvertaUi),  Bei  den  zwei  letzten  Rippen 
fehlt  die  zweite  tiek'iik\erbindnng. 

1.  Jede  Arliculdtio  rnato-rertehrali^  hesit  lit  ;mis  ciiuT  Kapsel,  wel(  lie 
durch  ein  vorden  s  sd  iilih'nrttrini^es  Iliir>lt;in<l  i  Ligamentum  capiluU  co^tae 
anterius  s.  radiatum)  bedeckt  wird.  Im  Inneren  des  Gelenkes  findet  sich 
bei  den  zehn  oberen  Hippen,  von  der  Crisla  des  Köpfchens  zum  lulcrver- 
tebralknorpel  gehend,  das  Ligamentum  interarticulare  $.  transversum. 

2.  Da  die  QuerfortsStie  der  Wirbel  Idr  die  AnguU  eoitarum  als  Strebe- 
balken wirken,  die  das  Auiweieben  der  Rippen  nach  hinten  verboten,  die 
Rippe  aber  bei  den  Atbembeweigungen  sich  ara  stemmenden  Querforlsatie 
etwas  verschieben  muss,  so  wurde  die  Errichtung  der  irl^eitlalionef  cotfo- 
fronsversalss  fllr  die  sehn  oberen  Rippen  notbwendig.  Die  swei  letzten 
Rippen,  deren  KQne,  Schwache,  und  deren  in  den  Bauchrouskehi  versleckl» 
Lage,  sie  vor  der  Gefahr  der  Verrenkung  sichert,  benOthigen  die  Stdlse 
der  Qnerfortsütze  nicht.  Jede  ArtieuUuU  tutO'trmuvtrulü  besteht  aus^ 
einer  schwachen  Kapsel,  und  einem  starken  HUrsbande,  welches  die  hintere 
Seite  des  Gelenkes  deckt  (Ligamentum  co$tO'transversah  po$t€riu§).  Auch 
die  von  dem  nächst  darüber  liegenden  Querfortsatze  zum  oberen  Rande 
und  zur  hinteren  Fläche  des  Rippcnhalses  herabsteigenden,  vorderen  und 
hinteren  Ligamenta  colli  costae^  sichern  die  Lsge  der  Rippe,  ohne  ihre 
Eriiebung  beim  Einalhmen  zu  stören. 

B)  Die  Gelenke  zwischen  den  vdr  deren  Rippen  enden  und 
dem  Brustbeine  gehören  der  2.  bis  inclusive  7.  Rippe  an,  da  der  erste 
Rippenknorpel  ununterbrochen  in  das  Brustbein  Ubeiigeht,  und  kein  Ge- 


Digitized  by  Google 


f.  123.  Allgemeine  fielncbtuog  des  Bniftfcoibei. 


261 


lenk  mk  letzterem  bildet.  Jedeg  dieser  Gelenke  besteht  aus  oner  Syno- 
vialkaped  mit  vorderen  deckenden  Bändern  (Ligamenta  sternocottaUa  ra- 
iktta).  —  Vom  6.  und  7.  Rippenknorpel  gebt  das  straffe  Ugmentim 
fito^phoidiUM  sum  Schwerlfortsatze. 

123.  Allgemeine  Betraclitong  des  Brastkorbes« 

Der  IJrustkorb  oder  Uru  st  kästen  {Thorax)  ist  ein  kegel-  oder 
fassftirmiges  Knochengerüste,  zu  welchen»  die  Hippen  die  Heilen  darstellen, 
und  an  welchem  eine  vordere,  hintere,  und  zwei  Seiteugegenden 
oder  Wände  angenommen  «erden.  Die  vordere  ist  die  kürzeste,  flacher 
als  die  Obrigen,  und  wird  Tom  Brustbein  und  den  Knorpeln  der  wahren 
Rippen  gebildet  Sie  liegt  scbrllg  von  oben  nach  unten,  indem  das  untere 
Ende  des  Brustbeins  zweimal  so  weil  von  der  Wirbelsäule  entfernt  ist,  als 
das  obere.  Die  hintere  Wand  ist  durch  die  in  die  Brusthohle  vorsprin- 
genden Wirbelkorper  stark  dogebogen,  und  geht  ohne  bemerkbare  Grenze 
in  die  langen  Seitenwinde  Ober.  Die  Uoge  der  vorderen,  der  hinte- 
ren, und  der  Seitenwand,  veriialten  sich  wie  5:11:12  ZolL  Der  horizon- 
tale Durchschnitt  des  Brustkorbes  bat  eine  bohnenförmige,  —  der  senk- 
rechte, durch  beide  SeitenwHndc  gelegte,  eine  viereckige  Gestalt  mit 
oonvexen  Seitenlinien.  Der  durch  die  Ürustwände  eingeschlossene  Raum 
{Cttvum  thoracis)  ist  oben  und  unten  offen,  und  von  der  hinteren  zur  vor- 
deren Wand  durch  «lie  ZwischenrippenrJlume  (Spatia  intercostalia)  zugän- 
gig. Die  obere  kleinere  OelTnung  (Apeilnrn  fhoracis  supen'or)  wird  durch 
den  ersten  Brustwirbel,  das  erste  Bippenpaai,  niul  die  Handhabe  des  Brust- 
beins gebildet.  Die  unter«'  viel  grossere  OeHnung  wird  vom  b'lzleii  Brust- 
wirbel, dem  letzten  Bippenpaar,  den  Knorpeln  aller  falschen  Bipi)en,  und 
4len)  Sebwerlforlsatz  des  Brustbeins  zusanjuiengeselzl.  Die  Ebenen  beider 
OelVuiingen  sind,  wegen  Kürze  der  vorderen  Brustwand,  auf  einander  zu- 
geneigt, und  couvergiren  nach  vorn.  Die  Zwischenrippenrifunie  können, 
da  die  Rippen  nicht  parallel  liegen,  und  nicht  Überall  gleich  weit  von  ein- 
ander abstehen,  auch  nicht  gleichweit  sem.  Sie  erweitem  sich  nach  vom 
zu,  sind  an  der  Uebergangsslelle  der  Rippe  in  ihren  Knorpel  am  geräu- 
migsten, und  werden,  gegen  den  Rand  des  Brustbems  zu,  wieder  scfamtder* 
Eine  stark  vorspringende,  volle  und  oonveze  Brust,  ist  ein  nie  fehlendes 
Zeichen  eines  kraftvollen,  gesunden  Knochenbaues,  wihrend  ein  schmaler 
vom  gekielter  Thorax,  ein  physisches' Merkmal  körperlicher  Schwache  und 
angeborenen  Siecfathuma  abgiebt 

Da  das  hintere  Ende  einer  Rippe  höher  liegt  als  das  vordere,  so  kann, 
wenn  die  Hebemuskeln  der  Rippen  wirken,  die  Richtung  der  Rippen  sich 
dkr  horizontalen  nähern,  wodurch  das  Brustbein  so  ZU  sagen  aufgehoben, 
«od  von  der  Wirbelsäule  entfernt  wird.  Die  Gelenke  am  hinteren  Rippen- 
ende, und  die  Elasticit.'it  der  Knorpel  am  vorderen,  ertauben  auch  den 
Rippen  (am  wenigsten  der  ersten)  eine  Drehung,  wodurch  ihr  Bfittebtttck 
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^'»•hdheii ,  und  ihr  milcrn-  Flaml  nu  lir  nach  .lusseu  Wweyl  uinl.  Ijeitle 
ik'\ve},ni Ilgen  l»i'ini  lielVii  Kiiialhiiicn  sUitl,  uiul  i'iwiil»  ni  dfii  liiiisl- 

kurb  im  geraden  (vom  ßruslblatte  znr  WirbelsiUilc  gezogenen),  und  im 
queren  (von  einer  Seite  zur  anderen  gebenden)  Durchmesser.  Die  verticale 
Vergrüssening  der  Brasthdhle  wird  oicht  durch  Knocbeiibewegiing,  sondern 
durch  das  Herabsteigen  des  Zwerchfelles  enidt  HOreo  die  Muskelkräfte, 
welche  die  Rippen  aufhoben  uud  etwas  drehten,  zu  wirken  auf,  so  stdit 
Bich  das  frohere  Verhillniss  theUweise  schon  durch  die  Elastiätat  der  Knoi^ 
pd  wieder  her. 

Der  grOssle  Umfiing  des  Brustkorbes  Mit  nicht  in  die  untere  Brustaper- 
tur, sondern   in   dit-  Mitlr  <li  i   llulir.   ihm!  iM'tr.igl  im  Mittel  25  Zoll.  Die 

Rreii*'  *h\  lnnicnii  r>rii>i\\aii<l  frLiiilit  dem  Menschen  auf  dem  fiflckeu  xa 
hegen,  \\3Ls  die  Tiiiere  nielil  können. 

Der  wediiiche  KrusUkUrli  lial  eine  mehr  genindelc  Fonu,  und  erscheint 
deshalb  mehr  fassartig  als  der  mannliche,  der  ihn  flbrigens  an  Geräumigkeit 
flberlrifTl.  V«  \  Fr.iiien,  die  sieh  stark  sehnUren,  wird  der  untere  I'mfanj,  des 
Brnstkorlu's  auflalh'iid  vcrkh-iiifil.  die  reelit-  und  hnkseitifren  ralschni  Ili|t|>eM 
sind  znsannnengeseliohen,  und  die  Knuriiel  der  achten  Kippen  slusseii  vor  (Icm 
nach  hiulen  gedrUogten  Schwerlknorpcl  an  einander.  —  Die  Durnruriäätze  der 
Brustwirbel  springen  tiberhaupt  bei  Frauen  WMiger  vor;  der  Ausschnitt  swi- 
sehen  den  Kiiiir|M>hi  di>r  7..  8.  und  9.  Rippe  heider  Seiten  hihhM  einen  spiizi» 
geren  Wink*  I ;  die  Ilrii'-Ihnhle.  iiiigpachU't  sie  liimiM-  .  ciidifrt  doi  h  hidier 
über  der  Schossfuge  (wegen  grösserer  llObe  der  weihheheji  Lenden wul»el- 
alule,  und  wegen  geringerer  EhuMkung  des  Kreutbeini  zwischen  den  liufl- 
knoehen).  Wenn  ein  weiblieher  und  em  mInnUcher  Leichnam  von  gleicher 
Oritsse  horizontal  neben  einander  Hegen,  so  ist  hei  letzterem  die  Itnivt  merk- 
heh  hiiher  al<  ihe  Srhnssfiige,  hei  erNtcrmi  niedriger  oder  gh-irh  hoch.  •  l'm- 
stündbchc  Erörterung  dieser  \eriiältni>se  des  Brustkorbes  ni  beiden  üesehlech- 
tem  enthilt  SSmmerring*s  kleine  Sehiift:  Ueber  die  Wuliung  der  Sehnirbrflsle. 
Beriin,  1793.  8. 

C.  Kiiocheu  der  ohoieii  Extremitäten  oder 

Brustglieder. 

§•  1^4.  Eiulbeiluug  der  oberen  Extreniitäteu. 

Jede  obere  Extremität  besteht  aus  vier  beweglich  unter  euiander  ver- 
bundenen Abtheilungen,  der  Schulter,  dem  Oberarm,  dem  Vorderarm,  und 
der  Hand,  welche  letztere  sellist  wieder  in  die  Handwurzel,  die  Nittelhand, 
und  die  Finger  abgelheilt  wird. 

§.  125.  KnoekeD  der  Schulter. 

Die  Scliuller  besteht  ans  zwei  Knochen,  dem  Sebiflsselheine  und  dem 
SchnIteHdatte.  Durch  (his  SehUlsselhein  hüngt  sie  mit  dem  Stauinii.',  und 
durch  das  Schnlterhlatt  iiiil  dem  (Miorannknoclu'n  zus.uiiiiien. 

A)  Das  Schlüsselbein  {Clacicula,  Furcula,  Ligula,  üs  jugulü  grie- 
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chisch  TÜLeig,  wie  im  bekannten  Bonmot  KOnig  Philipp'»  ran  Maeedonien)  ist 
ein  aanfl  S-Ibnuig  gekrttmmler,  starker,  sich  mit  der  ersten  Rippe  krauen- 
der Röhrenknochen,  und  bildet  das  einzige  Vereinigungsmittel  der  oberen 
Extremität  mit  dem  Stamme.  Sein  inneres  Ende  (Bxtremitas  stemaHs) 
ist  etwas  auf^'ctriehcn ,  und  stotxt  sich  mittelst  einer  stumpf  dreieckigen, 
massig  satteirtinnig  gebogenen  Gelenknsfche  auf  die  entsprechend  gekrOmmte 
Indtura  davicnlaiis  des  Brustbeins.  Es  liat  der  dem  ersten  Rippen- 
knori)el  zugekehrten  Seite  eine  längliche  Rauhigkeit.  Sein  äusseres 
Ende  (Extremität  acromialis)  ist  von  ol)t>n  ti;irh  unten  flachgedrückt,  und 
zeigt  eine  kleine  ovale  rielenkfliiclii- ,  zur  \  <  rhindiing  mit  dem  Acromium 
des  S(liuUerl)laltes.  An  soim  r  imtt  ieii  Flaclie  heinerkt  man  eine  rauhe 
Stelle,  welclie  mit  der  am  innen  ii  Kiule  aiitici^clnMinu  ;;l<'i(|ic  Hrsliminiiiig 
lial,  und  einem  IJaud«'  zur  Aidiellung  dienl.  Das  Mitti  lslikk  ist  gerundet, 
sehr  IV'St,  und  schliessl  nur  eine  kleine  .MarkliOlilc  ein.  Die  Krmmnung  des 
Knoehens  ist  von  der  MilU'  /.luii  inneren  Lude  nach  vorn  convex,  zum 
äusseren  Ende  nach  vorn  concav. 

Das  Schlüsselbein  hat,  als  Verbinduiigsknorhen  der  oberen  Exlrcniiliil 
mit  dem  Stamme,  eine  tiohe  Wichtigkeit.  Es  hüll,  wie  ein  Strebc|ifeilcr,  das 
Seltttltergdenk  in  gehöriger  Entreniung  von  der  Seite  des  Thorax,  und  be- 
dingt mitunter  die  Freiheit  der  Bewcgimgen  des  Annes.  Bricht  es,  so  sinkt 
die  Schulter  herab,  der  nb«*rarmko|if  rt'ibt  sirb  bt'i  Brwcf^im<;svt'rsiR'hen  an 
der  Tb<ir;i\\vntid,  inid  <bi'  Bc\vi'i;iuij:oii  <lor  oberen  Kxlreiniliil  wenloii  dadiireh 
in  bedL'Uleudem  Grade  heeinlracliligt.  —  Je  kraflvuller  und  freier  die  Bewe- 
gungen der  vorderen  Extremität  bei  den  Thieren  werden,  desto  grosser  und 
enlwirkelter  ist  das  Srhliisselbein.  z.  B.  bei  kletternden,  grabcndtMi,  (liegenden 
SiiufietbieiTn.  Bfi  il-ti  Kai/.eii  iiiuinit  CS  nur  ilie  Iliilfle  des  Abslmnlf^  zwi- 
scbeii  Brustbein  iiiid  S(  lndlorblalt  ein,  und  lebll  bei  ib'ii  Ein-  und  Zweihufern 
u.  III.  a.  v«dlkoniuien.  —  Beim  woiblichen  Goseldeclile  ist  es  besonders  au 
seiner  äusseren  Hallte  nicht  so  scharf  gebogen,  wie  im  mSnnlidien.  Portal 
behauptet,  das  reehte  Sehlnsselbein  sei  in  beiden  Gesehleehlern  starker  ge- 
krflnuiit.  als  das  linke.  —  Bie  (dM-rflaebliehe  L.ifje  ib-s  Kuorfiens  inaebt  ihn 
der  elururgiselieii  l  iilersuchung  leielit  ziigaiiglich ,  und  Erkeiuiiiii^'  und  Ein- 
ricbliiug  seiner  Bhlehe  unterliegen  keinen  erhcbhehen  Schwierigkeiten.  Man- 
gel der  Insseren  Hälfte  des  Knochens  (welche  durch  einen  Fortsats  des  Schul- 
terblattes ersetzt  wurde)  beschrieb  Martin. 

B)  Das  Schulterblatt  —  Scapula  (Synon,:  Omoplata,  Scoptula^ 
Pteri/ijinm,  Chelonium)  —  ist  ein  breiter,  flacher,  bei  seiner  GrOase  so- 
gleich leichter,  in  der  Mitte  sogar  durchscheinender  Knochen,  der  wie  ein 
knöchernes  Schild  die  hintere  Thoraxwand,  von  der  zweiten  bis  siebenten 
oder  achten  Hippe,  theilweise  bedeckt  Es  hat  eine  dreieckige  Gestalt,  und 
wird  in  eine  vordere  und  hintere  FUche,  drei  RSnder  und  eben  so 
Tiele  Winkel,  und  in  swei  Fortsetze  eingetheilt.  —  Die  vordere 
Flache  ist  leicht  ausgehöhlt,  und  mit  3—5  rauhen  Linien  gezeichnet,  welche 
die  UrsprungssteUen  der  einzelnen  Dündel  des  Mu$eului  tubscapularis  sind, 
und  nicht  durch  den  Ahilnick  der  Rippen  entstehen,  wie  man  früher  glaubte, 
und  der  alte  Name  Cotta»  tcapulare$  noch  ausdrflckt.  Die  hintere  Fliehe 
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wri  durch  ein  tiaifc  fomtendet  Kaoctearif;  SchalUrgrite  (Spmm 
tetfuUe,  becMT  Sckdicrgrat,  da  mmm  andi  IMgrat  sagt,  tob  Grat 
Easle)  m  iBe  klebe  Obergrätengnibe  iFos$a  $npra$pmata).  und  in  die 
grossere  Uotei^rlteilgrabe  (Fonsa  infraspinata)  abp>theilu  Der  der  Wir- 
fcfjjtfwte  zuirekelirte  innere  Rand  ist  der  längste:  der  äussere  ist  kttrter 
und  rerdirkt.  und  zeigt  hei  sehr  starken  St^^huherblättem  iwea  iliiliilm 
Säume  f»der  Lefzen  —  Labia.  Der  nln  re  Rand  ist  d^r  kflnfesle,  concav 
und  scharf.  An  sfin«Mn  iUisst  r»Mi  Ende  lindel  sich  ein  tiefer  Einschnitt  — 
incisura  acipulae.  I»er  iintt  r»-  Wink»*!  i-^t  nbgenindfl,  der  uhcre  in- 
nere spitzig  aii<L'*  z<>::«'n .  der  oIm  t*-  ;iii^>«re  anfv'elrielien ,  niassi* .  nul 
einer  ovalen  tlai  hi  n  r.t  l»'nkgndM'  liir  d«  ri  Ki'|it  de>  Oherannknt>ch»'U!>  \er- 
M  hell  —  Caritas  glrnoidalis.  Die  Funhr.  durcli  ««dch«'  diese  delenkgrube 
von  dem  ührigen  Kuoclun  wie  ahgeschnUit  erscheint,  heis^st  der  Ilals  — 
Collum  scapulae.  Einige  Autoren  beschreiben  den  äusseren  Winkel.  M-iuer 
Dicke  und  seines  Cflnfiuiges  wegen,  aneh  als  KOrper  ^  Corpus  scapulae. 
Die  an  der  hintereo  Flidhe  der  Scapula  aofiiilieide  Sdinllergrite,  Terüingeit 
sich  nach  aussen  uud  oben  in  einen  breiten,  xnn  oben  nacb  unten  fladi- 
gedmditen  Fortsatz,  welcher  aber  die  Gefenkfllche  dea  ScholterUattes  wie 
ein  Schirmdach  hinausragt,  und  Gritenecke  —  5iHMMia  kmmeruM  s. 
Äcrmiim  (ro  &tQW  tov  wfunf,  Hobe  der  Scfaoher)  —  geuannt  wird.  An 
ihrem  aussersten  Ende  befindet  sich,  nach  innen  zu,  eine  kleine  Gelenk- 
lladie,  zur  Verbindung  mit  der  Extremita»  acromiali»  des  SchlQssdbeins. 
Kebsl  don  Akromion  wird  die  Celenkflache  noch  durdi  einen  anderen  Fort- 
satz —  den  Rabensrli na belfortsatz,  Proeumts  coracoideus  s.  «nCK 
natus  -  nberwölbt,  welcher  zwischen  /nctfuni  teaititmaris  und  CaHtn 
ghnoidea  Iireit  entspringt,  sich  nach  vom  und  aussen  fast  im  rechten  Win- 
kel iihcr  die  Gelenkfläche  weghiegl,  und  aus  so  conipacler  Knochenmasse 
be&tehl.  da>is  er  uuhcdini,'t  tl<T  st.'irksle  nu  ll  d«'«;  SrIiiilU'rltlatles  zu  nenuen 
ist.  Kr  wird  von  der  Extreutilas  acromialti  des  Schliteselbeins,  weklie 
quer  üher  ihn  lauft,  gekreuzt 

Das  Schuherblatl .  welches  nur  durch  eine  sehr  kkine  Gch  nkn.iclic  mit 
dem  Schlüsselbeine,  luid  «lurcli  dieses  mit  dem  Stamme  zusaniiiieiih  in-;t.  Iial 
eine  bei  jeder  Stellung  des  Armes  veränderUclie  Lage.  Hängen  die  liäudc  an 
den  Seiten  dt«  StanuMs  mhig  heiab,  so  stdien  die  iaaeren  Binder  der  bei- 
den Schulterblätter  senkrecht,  und  sind  der  Wirbelsäule  panüd.  Hebt  niaa 
den  Arm  langsam  bis  in  die  verticale  Richtung  nach  nnfwarts,  so  folgt  der 
untere  Winkel  des  Schulterblattes  diesen  Bewegungen,  uinl  entfernt  sich,  einen 
Krei^ibogen  besclircibeud,  von  der  Wirbelsäule.  —  Der  Knochen  ist  aUenlhal> 
ben  TOD  Noikebi  bededtt,  die  nnr  die  Spina  ieapmtae  bei  magerea  Personen 
durch  die  Haut  —  ja  durch  den  Rock  —  erkennen  lasseo.  —  Das  biossga- 
stellte  Akromion  ist  den  Brüchen  ausgesetzt,  hesoriders  wenn  es.  wie  ich  an 
zwei  FäUan  vor  mir  sehe,  mit  der  Spina  tcapulae  nnr  durch  Zwischentritt 
eines  Knorpeb  zusamni(>nhängt.  R.  W<tgner  hat  das  Akruiuion  sogar  durch 
em  wahres  Gelenk  mit  der  Seholtergrlte  arlicnliren  gesehea.  —  bi  der  llitle 
der  UnteiYratcngrobe  kommt  als  merkwtlrdige  Thierbildang  luweflen  eine 
grosse  Oeflhaag  vor,  so  wie  auch  die  inciwra  umümuait  darch  eine  kng- 
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cherae  Querspange  in  ein  Loch  sich  iimwandelL  —  Beim  sogonannton  phthi- 
sischon  Habitus  lio^'l,  wegen  Sclimnlhcit  des  Thorax,  ilas  Scliulitrlil.iit  im^lii 
mit  der  ganzen  brcile  seiner  vordcreu  Fläche  auf  dir  iuulticu  Thuiaxwaud 
auf*  sondern  «ntfemt  sidi  von  ihr  mit  seinem  innerm  Rande,  welcher  sich 
nadi  hinten  wendet,  und  die  Haut  des  Radtens  anJhebt  —  SeaftUtu  atalae. 

§.  126.  YerbindQDgen  der  SchalterkDoekefl. 

1.  Brnstbein-Schlilsselbeiiigelenk,  Articnlatio  sterno-clavkn- 
laris.  Kill«'  librü^e,  an  ihrer  vorderen  Wand  sefir  st.irko  Kapsel,  vereinigt 
<lie  für  einander  hcslininiten,  sallcHoriiiip  i^t  krilnuntt  n  Cielenkllärhen  i\cs 
IJnist-  und  S(  lililsst  iht  ins.  Hie  IlOhle  des  Gelenks  wird  (hn  i  h  einen  schei- 
henrönnigen  Z>vis(  iieiiknoi pel ,  der  inil  der  Ka|)sel  verwaelisen  ist,  iu  zwei 
llaunie  getheilt.  Weitere  Hefesligungshander  des  Gelenks  sind:  das  rund- 
lielie  Ligamentum  interclaviculare,  welches  in  der  Incisnrn  juyulans  sti  rni 
quer  von  einem  Schlüsselheine  zum  auderen  geht,  und  das  länglich  vier- 
eckige LigameiUum  coito^eUtvimhre,  vom  ersten  Rippenkuurpel  zur  uote- 
ren  Baubigfceit  der  Sxiremüaa  »ternottB  daoitulae.  Trotz  dieser  accesso- 
riscben  Bander  i^t  die  Beweglichkeit  des  Gelenks  nach  jeder  Ricbtang, 
wenn  auch  nur  in  besebranktem  Hasse,  gestattet 

2.  Schlüsselbein-Schulterblattgelenk,  Ärtieuhtia  acromtV 
ehwieiüariB,  Nebst  der  fIbrOsen  und  Synovialkapsel  Ondet  sich  noch  ein 
festes,  von  oben  aber  das  Gelenk  streifendes  VerstariEungsband  —  Liga- 
menlwn  aeromiih-damadare.  Wahrend  das  SchlOsselbein  über  den  Pro- 
eessMfl  9Qraeoidtlu  wegläurt,  wird  es  mit  ilitn  dnreh  das  ungewöhnlich  starke 
Ugtunentum  coraco-cUiricuhtve  verbunden.  Einen  Zwischenknorpel  in  der 
Artieulatio  aeromio - claiknlaris,  der  von  Vesal  zuerst  angeführt,  und  in 
den  meisten  anatomischen  Handbüchern  en\;duU  wird,  habe  ich  nie  gesehen. 

3.  Besondere  Bänder  des  Schulterblattes.  Vom  Processus 
coracoideus  zum  Akroniion  l.iiill  das  starke  und  breite  Li(jnmen(um  coraco- 
acromiale.  Es  l)ildet  eine  All  sehnigen  GewiJibes  über  der  (leienkflache 
des  Schullerblattes,  w^elrhes  die  Verrenkungen  des  Oberanns  nach  oben 
nicht  zuliisst.  Leber  die  Incisura  semiluuans  legt  sich  das  kurze  Liga- 
mentum transversum. 

§.  127»  Oberaroibeiu. 

Das  Oberarmbein,  Ob  hrachä  i.  Almert,  biMet  allein  die  knOcheme 
Grundlage  des  Oberarms.  Sein  oberes,  dickes,  ein  Oberknorpeltes  Kugel- 
segment vorstellendes  Ende  —  der  Kopf,  Caput  htmiri  —  ist  etwas  nach 
hinten  und  innen  gerichtet,  und  wird  Ton  einer  KreisFurche  umgeben,  welche 
den  eingeschnOrten  Hals  des  Kopfes  vorsteilt,  und  Collum  humeri  ana- 
tomiaim  genannt  wird,  um  ihn  vom  Collum  chirurgicnm  zu  unterscheiden, 
welches  sich  weiter  abwürts,  bis  zur  Insertionsstelle  des  Musculus  teres 
mBff'or,  erstreckt.    (Die  Chinugen  pflegen  nSmUch  einen  Ober  der  Inser- 
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tioiisstt'IIc  (!»'»  Musculus  terts  major  !?l;ülliu»l<'ii!lL'U  lirucli  des  Olieranr.- 
b«*ins  iioili  als  Fractura  colli  hnmeri  zu  ht-zeirlinen.)  —  Auf  die  Fiiiclie 
folgen  zwei  IlOcker.  Der  kleinere  {Tuberailum  minus)  liegt  nach  vom, 
und  wini  vom  grosseren  {THbereuhtm  majus)  durch  eine  tiefe  Rinne  {Sul- 
CMS  intertubereutaris)  getrennt  Von  jedem  UOcker  läuft  eine  erhabene 
scharfe  Linie  {Spina  tubereHÜ  mßjoris  et  minorit)  zum  HiUdstOck  des 
Knochens  herab.  Dieses  ist  in  seiner  Mitte  dreiseitig,  mit  dner  vorde- 
ren, Susseren,  und  inneren  Kante,  welchen  die  hintere,  innere, 
und  äussere  Fläche  gegenaber  stehen,  an  deren  letxterer.  Ober  ihrer  Mitte, 
eine  rauhe  Stelle  iTukiruitut)  f&r  den  Deitamaskelansatz  bestimmt  ist 

Das  untere  Ende  breiter  und  fladier,  als  das  obere,  wie  von  vom 
nach  liiiiten  zusammengednukr,  und  Itesilzl  zur  Verbhiduiig  mil  jedem  der 
beiden  \  onleraniikiiochen  besondere  üelenktheile.  Diese  sind  o.  die  Rolle 
(Trochlea  s.  Rotula  .  Sie  ist  ein  kurzer  qnerlie^ender  Cvliiul'  i ,  mit  eio> 
gebogener  Wand,  der  von  dem  grossen  llalbniondausschnitl  der  Lina  uai> 
fasst  wird.  l'eber  llir  llc;;!  .tu  der  viuderen  Seite  die  Forea  nupralroch- 
lean's  anterior,  und  an  der  liinleren  die  liefni'  iiml  ucihMe  Fovea  stipra- 
trochlan  is  posferiur.  neide  (Ii  ubfii  sind  diM»  Ii  rinc  dihine  Knoelienwaiid 
<.'«'tr<'i!iit .  ut'li  ln'  /uwedeu  lehU,  si»  d.iss  eine,  b<'itl<'  iii  iiben  verbindende 
Oellnuiig  xdiknninit.  Neben  der  Hnllc  liegt  h.  d.is  lviif;rlij;e  K<'»j»  leben 
(Eininenlia  rnpttata},  weielies,  wie  ibe  Holle,  mit  Knor|H'l  ilber/.o;;eii  ist, 
und  zur  Verbindung  mit  dem  Radius  dient.  Verfolgt  man  die  .'Uissere  und 
innere  Kante  des  Mittelstücks  mit  dem  Finger  nach  abwärts,  so  wird  man 
durch  sie  auf  den  äusseren  kleineren,  und  inneren  grosseren  Knor- 
ren oder  Neben hOcker  {Condylus  extemut  et  itUemus)  geleitet,  welche, 
da  sie  vorzugsweise  den  Streckern  und  Beugern  der  Hand  und  der  Finger 
xum  Ursprünge  dienen,  ganz  bezeichnend  auch  Conäylut  extetuerhu  (der 
äussere),  und  flexorhu  (der  innere)  genannt  wurden.  Schon  aus  der  be- 
deutenderen Grosse  des  inneren  Knorrens  lässt  sich  schliessen,  dass  die 
Gesammtmasse  der  von  ihm  entspringenden  Beugemuskeln  grosser  als  jene 
der  Streckmuskeln  sein  wu^.  Zwischen  Condylus  intn^ne  und  TroekUa 
findet  sich  an  der  hinteren  Seite  eine  Furche  {Sulcue  ulnari»),  f&r  den 
Verlauf  des  Ellbogennen'en. 

Das  Oberarmbein  ist.  nach  dem  Obersehenkelknoehen  und  dein  Scliieiiltein, 
der  lüiigste  Knoeln^n  des  nienselilirlien  Skeleles.  Ks  ist  nielil  ganz  gi'raile, 
sundern  an  seinem  unteren  Drilttlicii  etwas  naeh  einwärts  gebogen  ,  was  Al- 
bin so  treffend  mit  den  Worten  beseichnet:  „T€mguam  si  apfef  te  ad  am- 
plexum".  An  der  inneren  Fitfcbe  oder  inneren  Kante  lindet  sich  ^m  w  rihalich 
unter  ilcr  MiKc  ein  einfaches,  gfr^se«; ,  n.irh  aliwiirls  führendes  Krnührnngs- 
locli.  Knie  der  iiilere-».aiitesten  Ahweicliungen  tles  Knochens  ist  gewiss  jene, 
wo  zwei  oder  drei  Zoll  Uber  dem  Condylus  itUernus  ein  gerader  oder  hakea- 
fttrmig  nach  rflckwärts  gekrtUnmler  Fortuli,  beiläufig  in  der  Mitte  der  inne- 
ren Flüche.  aiif>it/.t,  der  seiner  Stellung  und  seiner  Veih.iUnissc  zur  Arteria 
ulnaris  iiiul  zum  AVrcu*  mr(lianu$  wetren,  als  eine  tmvitllkiiiuiiii'ue  Andeutung 
des  bei  vielen  Sangeihieien  vorkommenden  Camili$  Buprocondylnitleus  zu  deu- 
ten ist,  und  Processus  supracondyloideus  von  J  u  s  c  p  h  i  (Anatomie  der  Säuge- 
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Ihiere.  1.  Bd.  pag.  319)  genaiiiil  wurde.  Ausnilirlich  hierüber  li.mddn:  Otto, 
de  rarioribus  quibtisdun  sceleli  liumani  cum  sceleto  animaliuiu  analogiis.  Vra- 
lisl..  1899»  UBdBaHtow,  anatoni.  Abbaii4l.  Brodau  1851.  Gruber  bat  ihn 
UDter  220  Leichen  6  mal  aogetrofTen. 

§.  128.  Schultergeleük. 

Das  Schiiltergelenk,  Ärtieuktio  hrnmerit  ist  das  freieale  Gelenk 

des  nn-nschliclien  Körpers. 

Der  kopl'  des  Oberarinkiiuciiens  bewegt  sich  aui'  der  Gelenklläche  des 
S( iiultfrbl.tttcs  so  allseitig,  dass  wir  jeden  Punkt  unserer  Körperoberllache 
mit  dtT  lliiiid  bcriilircn  k<lnn<  ii.  Der  KopC  des  Oberarmknoibens  ist  bei- 
Mtili:.'  der  drille  Tlieii  cim  r  Kiij^i  l  vnn  1  '/-i  Zoll  Durclnnesser.  l)ie  (ielcnk- 
lliidit  des  Scbnllerbliillfs  ist  i'in  kleineres  St';^n)enl  einer  eben  so  grossen 
lloldkiigel,  nnd  steht  somit  nnr  mit  eiiuMu  Theile  der  (Hicrllitche  des 
Kopfes  in  nerilln  iiii;:.  Sie  h;il  an  ihrem  Hände  rinen  kmn pfliuen  Aiilsalz 
iLiinbus  C(ulil(iytneu}i\ ,  dt-r  sie  rtwas  tiefer  m;u  hl.  —  Die  Ulinisi'  Ka|)si'l, 
die  vom  anatomischen  Halse  des  Oberannknochens  inr  IViiplu  rie  der  Ca- 
vUas  glenoidalis  Küfuhu  geht,  ist  ein  weiter  sohlalfer  Sack,  der  keine  der 
ßewegiingen  des  Oberamw  beschränkt.  WSre  sie  straff  gespannt,  so  wflrde 
He  bei  den  grossen  BewegungsexcursioneD  des  Oberarms  nothwendig  der 
Gefahr  des  Zerreissens  unterliegen.  Die  Schlaffheit  ihi-er  Wände  erlaubt 
dagegen  ein  sonst  nicht  mehr  in  so  grossem  Hassstabe  zu  beobachtendes 
tileiten  und  Drehen  des  Oberarmkopfes  in  der  Cootfos  fjUmHalüt  wodurch 
jeder  Punkt  der  erstereu  an  letzterer  vorl>eigeht.  Der  untere  Rand  der 
^  Kapsel  setzt  «eh  von  einem  Tiiherciihim  zum  anderen  brflckenartig  fori, 
und  deckt  den  Sukm»  intertuberculan's,  dnrch  welchen  die  Sehne  des 
langen  Kopfes  vom  Husailus  hiceys  in  die  (]elcnkiiüble  dringt,  um  sich 
am  (dMistcn  Punkte  der  Cavitax  glenovlea  fesiznsetzen.  Die  Synovial* 
kapsei  bt  dieser  Sehne,  w^ihrend  ihres  i<aufe8  durch  das  Gelenk,  einen 
scheidenarligen  Fortsatz  als  Hülle. 

Sehleinm  bfsclin'ibl  droi  Vorst ärkungsbander  an  der  Kapsel  des  Scliul- 
Icrprlenks  iMüllfr's  Anlii\.  !^r>;!.  \>.  }")(  .tis  Ligamentum  romru-brachiale, 
glenoidi'n-hmchiale  internum,  el  iHfeiias,  deren  Namen  ilu).>  Liv^i-  be/t-ichneu. 

Ibe  uueiDgcschnjnktc  Bcweglickkcil  des  Scliullergclenk!«  bedni^^l  die  Hüu- 
figkeit  seiner  Verrenkungen,  die  naeh  jeder  Bicblung,  nur  nach  oben  nicht 
i;iiis>>cr  niil  :.'l('irli/i'ili;.'*'iii  nnit  li  des  Akrriiiiiinn)  denkbar  sind,  irwlriii  ihr  Kraft, 
dir  <!<'ii  Olicrarrnkopf  ii.irli  4(li<'ii  li<'ilirii  küiittle,  an  dem  \\ KIci-slande  des 
ela>ljsrliin  lAgavtentum  voraco-acrumiale  gebrochen  wnd.  —  Die  librös« 
Kapsel  kann,  ihrer  Schlaflheil  wegen,  die  Knochen  des  Schuiiergelcoks  nicht 
an  einander  halten.  Der  fortwährende  innige  Contact  beider  Gelenkfllehen 
hingt  niclil  \oii  den  Bindern,  sondern  von  pbysikalisrbcn  Agciilit-n,  nnd 
zwar  vom  Liiridiin  kc  nb.  wie  aus  der  spülcr  folgenden  Analyse  des  Uull- 
gelenks  hervorgehen  wird. 
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§•  129.  ka#rkei  des  Vsrderirais. 

Der  Vofdefwm  (Aifilradtfiiw)  wird  dardi  urd  ndwa  cinuHler  Be- 
geode  RohreokooelKB,  EUbogeiirtlire  und  AmispiiHlel,  gebüdet 

A.  Die  Ellbogearöhre  (f^M,  CMm,  FmA  fmtfm)  ist  der  gm»- 
iere  der  beidea  VordenmüiDocheB.  Sie  ist  am  oberen  Ende  fiel  slirfcer 
als  am  unteren,  nnd  daselbst  dnrcb  einen  tielien  balbmondfiMn^gen  Ana- 
schnitt  (Cmi&n  tigmoidea  $.  lunata  major)  ausgehöhlt,  der,  seiner  ganxeo 
Bildung'  narh,  genau  <lit  Rolle  des  Oberannbeins  umfassL  Da?  obere,  dicke, 
and  hinten  raube  Ende  dieses  Anssebniltrs  hl  der  Ilakenforlsa iz,  OU- 
cramm  {tb  v^aroit  ri^g  taXivr^g,  capnt  uhiae).  oder  Procesfu»  anconaem 
(»on  apLütv ,  Ilaken,  womit  das  alldeutsche  Enke  ver^vandl  ist.  welches 
sich  noch  in  dfiii  Worte  verrenken,  besser  verenkrii  «rhielt).  Das 
nnten\  weniger  \or<pringende,  und  zujjescb.'trfle  Kmie  stellt  tJenKronen- 
lort->.'it7  (Proreasus  roronoideus]  dar.  Aii^u.'irl.s  muh  KriMU'iir«>ri>alze  lir;:t 
eine  kleine  lialbnioii<ir('inni<;e  Nerlieluni:  {Caritas  siyntuiiiea  s.  lunata  minor) 
fUr  den  glatten  l  tnfang  des  Köpfchens  der  Ar  nispindel.  Unter  «lein  Kronen- 
forlsatze  steht  die  Tnberositan  nlnae,  für  die  Inst  rlmn  des  Musculus  hra- 
ektalis  inienuu.  Das  MitlelstUck  ist  besonders  an  seiner  unteren  Hälfte 
etwas  nacb  binten  gebogen  und  dreiseitig.  Die  acbirfiite  Kante  {Crüf 
nbme)  siebt  nacb  vom,  der  .Ann^indd  entgegen.  Die  iussere  und  in- 
nere Flicbe  g(4ien  dnrcb  gerundete  Winkel  in  die  bintere  Fliehe  Ober. 
An  der  inneren  FUcbe  liegen,  ober  der  Mille  des  Knochens,  I — t  schrikg 
nach  aufwärts  führende  EmährangslOcher.  Das  untere  Ende,  seiner 
Gestalt  wegen  das  Köpfchen  (CofätAm)  genannt,  hat  eine  in  der  Mitto 
etwas  eingedrOckte  GelenkOtche,  welche  sich  auch  auf  jenen  Tbeil  des 
Randes  forlsetat,  welcher  mit  der  Arm^ndel  in  BerOhrong  steht  Am 
liinleren  Umfiing  des  Köpfchens  ragt  ein  drei  Linien  langer,  stnmprspitii- 
ger  Fortsatz  (Processus  styloideus  nbue)  herab.  Zwisclien  ihm  nnd  dem 
.'hiHseren  Umfange  des  KOpfcbens,  TerlAuA  die  Rinne  fllr  den  .tfMCM/M 
UÜuiris  esterntix. 

Ii.  I>ie  Armspindel,  Speiche,  Radius  (Si/non.:  Fodle  MiiMifs,  Ad- 
ditamentum  ulnne,  Manuhrimn  inanus],  vt  rhall  sich  in  ihren  Kij^enschnflen 
der  Ulna  entgegeiij^esetzl.  Sie  ist  an  ihrem  »»iieren  Ende  mit  einem,  auf 
einem  engeren  Halse  aufsitzenden  K<lpf(  hen  M-rseht  ii,  \vt  |che>  eine  llach 
vertiefte,  auch  den  Itatiil  des  Köpfchens  ilhcrzicheiide  Geleuknache  besitzt, 
die  sich  in  der  (m:ita.i  sigmoidea  minor  ulnae  drehen  kann.  Unter  dem 
,  Halse  liegt  ein  rauber  Höcker  {Tuberosilas  radii)  zur  Anhelluii-  des  Mus- 
CHbtt  hkseft  kroM,  Das  Mittel  stock  ist  nach  vorn  getragen  und  drei- 
seitig. Die  scfaOrfste  Kante  {Crüla  radii)  sieht  der  Cräfn  nlnae  zu,  und 
bildet  mit  ihr  den  in  der  Milte  breitesten,  oben  und  unten  zugespitzten 
Zwischenknochenraum  (^^Mfmm  Huermam),  Die  innere  und 
äussere  Fläche  gehen  durch  abgerundete  Winkel  in  die  vordere  Ober. 
An  der  Crista,  oder  am  oberen  Theile  der  inneren  Fläche,  liegt  ein  ein- 
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fiiches,  schräg  oach  oben  ftihrendes  Ernahningilocil.  Dns  untere  Ende 
ist  viel  dicker  und  breiter  als  das  obere.  Seine  grüsste  Flüche  sieht  nach 
abwftrU  gegen  die  Handwurzel,  ist  concav,  Oberknorpelt,  und  durch  eine 
von  nassen  nach  innen  laufende  Kantenspur  in  zwei  Facetten  gelhcilt. 
Wo  dieses  untere  Ende  mit  dem  Küpfchrn  der  Ulna  in  nenllinin^'  tritt, 
ist  es  leicht  halbmondnirmiK  .insjreschniftrn  (Incisura  semtlunahs  radit), 
und  die  Knorpelknislc  d<'r  uiUercii  (ieleiikllnclie  setzt  sich  in  diesen  Aus- 
schnitt fori.  Dem  Aussclinilt  ^'e|;enilb«'r  Ncrlün^r'M't  sich  das  untere  Ende 
in  einen  slunipfen  Ilöckrr  (Processus  styluiileus  Kvh'i).  Die  äussere  rauhe 
Seite  des  unteren  Endes  hat  zwei,  seltener  drei,  deutliche  senkrechte  Mus- 
kelfurchen. 

Da  das  Skelel  des  Vorderanu«  ous  zwei  Knochen  besteht,  so  inuss  je- 
der dersdben  der  OberflSehe  nlher  liegen,  tb  der  eiobdie  Aimdoiodien  dea 
OberanDf.  Die  Uba  kann  ihrer  Llnge  nach,  der  Radina  nur  an  seiner  un- 
teren Hälfte,  durch  die  Haut  gefühlt  werden.   Die  beiden  Knochen  verhalten 

sich  hinsichllich  ihrfi'  .-in.iloinischon  Eipenschnflcn  verkehrt  zu  einaiuh'r.  Die 
L'loa  ist  oben,  der  Uaiiius  unten  dick,  —  die  Ihia  hat  ihr  Capilulum  unten, 
der  Radina  oben,  —  das  Capilulum  ulnae  dreht  sich  in  denn  flaUmiondana- 
schnitt  am  unteren  Ende  des  Rn<lins ,  das  Capiiiüum  raiü  in  der  CarUa$ 
sigmoidea  minor  am  oheron  Ende  der  l'hin,  —  die  Tina  ragt  um  die  Höhe 
des  Ulfknirioiis  weiter  n.irli  nben,  der  Railms  mit  seinem  uiileieii  Ende  wei- 
ter iiai-h  abwärts,  —  die  llua  kehrt,  bei  ruiiig  berabbaii^cndem  Arme,  ihre 
Crista  nach  vom,  der  Radhis  nach  rückwärts,  —  endlich  vermittelt  die  Utoa» 
dnrcfa  das  Umgreifen  der  RoUe,  die  feste  Verbindung  des  Vorderarms  mit 
dem  Oberarme,  w.'ibrend  «Ins  untere  Ende  des  Radius  mit  den  xvrei  grOasICR 
Knochen  der  erülen  iiaudwurzchreihe  eine  Verbindung  eingeht. 

§.  130.  EUbogengelenk. 

Das  Ellhü«,M'n^'elenk,  Arliculatio  CHbili\  ist  ein  gemisclites  Gelenk, 
da  Winkelbewegung  und  Kotalion  in  ihm  ausführbar  ist,  —  ein  Trocho- 
gtnglymus. 

Es  besteht,  streng  genommen,  aus  drei  Gelenken,  die  durch  eine  ge- 
nicinschaUliche  Kapsel  zu  Einem  Gelenke  vereinigt  werden. 

Die  Rolle  des  Oberams  biMet  mit  der  Qnntat  tigmoidea  major  die 
Articuiath  krachiih-utnarii ,  —  die  Sminentia  capitata  des  Oberanns  mit 
dem  Capituium  radä  die  Artieulatio  hraekio-raiialii,  —  and  der  Ober^ 
knorpelte  Rand  des  CapituU  radü  mit  der  Cavita$  Hsmoidea  «öier  utnai 
die  Artieulotio  radio^ulnarii.  Bei  der  Bengnng  und  Streckung  des  Vor- 
derarms geschieht  die  Bewegung  in  den  beiden  ersten  Gelenken,  das  dritte 
bleibt  ToUkonmien  ruhig.  Bei  der  Drehung  des  Rtdhis,  durch  welche  die 
Hand  nach  innen  oder  nach  aussen  gewendet  wird  [Pronatio  et  Supinatio) 
bewegt  sich  das  erste  Gelenk  nicht,  die  Axendrehung  des  Köpfchens  der 
Armspindel  wird  nur  im  zweiten  und  dritten  Gelenke  eine  Bewegung  ver* 
anlassen.  —  Wcire  der  Radius  ein  vollkommen  geradliniger  Knochen,  S0 
wttrde  die  Axendrehung  seines  Köpfchens  zugleich  den  ganien  Radius,  wie 
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ein«'  W.ilz«',  um  si'ino  I.aiigenaxo  «lu  lu  ii,  dliuL'  duss  er  seiueu  Ort  verWisst. 
Da  er  aber  vom  Halse  auj^clangcu  sich  uach  vorn  krümmt,  so  muss,  wenn 
das  Koprchen  sich  um  seine  Axe  dreht,  das  untere  Ende  emen  Kreisbogen 
beschreiben,  dessen  Centrura  das  unverrOekte  Ktlpfchen  der  ülna  ist 

Die  gemeinschafiliche  Fibrose  Kapsel  des  Ellbogengdenks  ent- 
springt Ober  der  Rolle  und  der  Bminentia  €apUata  des  Oberannbeins,  und 
sdüiesst  auch  die  vordere  und  hinlere  Fooea  troehtearis  ein.  Der  Radius 
wird  an  die  Camlm  sigmoHlea  minor  uhuu  durch  das  Ring  band  (Uga- 
«enftim  antmlare  radii)  angedrOckt,  welches  seinen  Hals  und  den  über- 
knorpelten  Rand  seines  Köpfchens  umgreift,  und  an  dem  vorderen  und 
hinteren  Ende  der  Cavitas  sigmoidea  minor  befestigt  ist.  Das  innere 
Seiten  band  entspringt  vom  Coudylns  iiUormu  des  Oberarmbeins,  und 
endigt  breit  an  der  inneren  Seite  des  Processus  coronoideus  ulnne.  Das 
Äussere  Seilenband  entspringt  am  Condylus  e.rtmiHs  des  Oberarm- 
beins, und  <I;irf  nicht  am  Uadiiis  endigen ,  da  dessen  l^rehbewcgimgen  da- 
durch zu  sehr  hesehriinkl  würden,  sumlern  vtrwclit  sieh  n)il  dem  Ring- 
bande.  rdine  ;ui  ih  n  Iliuhus  zu  iidhiinn-n.  >h  iii<'r  Ansieht  ziilolire.  ist  das 
ninv'band  eitjentlich  nur  das  •,'(  j.paUene,  und  in  zwei  Sclienkel  tUvcr^irciuh' 
aussiic  Seilfnh.ind ,  oder,  anders  ausgedrückt,  dfr  Kopf  des  nadins  ist 
durch  riiii  n  Schhiz  (h's  iUisseren  Seitenhanch  s  diiri  li^'eslcekt.  Ans  dem- 
selben (ii  imdt'  kann  auch  die  lihrüse  Kajisel  sich  nicht  au  Itcidt  n  Knochen 
des  Vorderarms,  sondern  nur  am  Uande  der  Cavtlas  sigtHoidca  major  nlnae 
inserircn,  und  setzt  sich,  so  wie  das  äussere  Seitenband,  nicht  an  den 
Radius,  sondern  nnr  an  das  Ringband  seines  Köpfchens  an.  Die  Synovial- 
kapsei  flbenieht  alle  drei  im  Ellbogen  vereinigle  Gelenke. 

Das  den  Zwischenknochenraura  ausldllende  Ligamentum  interossomn, 
und  die  von  der  Mero$ila$  nlnae  zur  Tuberosiiai  radii  scbrtlg  laufende 
Chorda  transvertalit  €«b<li,  sorgen  filr  ein  innigeres  Aneinanderhalten  bei- 
der Vorderarmknochen. 

Da  das  Ulukranun  su  li  uu  huchslcii  (ir^de  der  Ausslreckuiig  de»  Vonli  t- 
arms  in  die  Forea  suprairoeMearis  potunor  des  Oberannknodiens  steunut, 
so  kann  die  Streckung  auf  nicht  mehr  al»  ISO**  gebraclil  werden.  —  Das 
Maximum  dn-  Hciigimfr  tritt  dann  ein.  werm  der  Processus  eoronoideus  ulnae 
auf  den  (inuid  dt-r  Fossa  suftralrachleatis  anterior  stiisst.  —  |)ji>  liluiise 
Kapsel  dicul  nicht  dazu,  die  drei  Knuclie»  des  Kllhogengchiik!»  au  einander 
XU  halten.  Blan  kann  die  vordere  und  die  hintere  Kapselwaud  quo»  duivh- 
schneidcn,  und  man  wini  dadurch  nichts  an  der  Foiigkcil  des  Gelenks  ge- 
Jliidirt  liali<-ii.  Erst  wenn  ein  oilör  holde  Seitenhiinder  zerschnitten  sind, 
wcirlifn  die  KncH-heu  aus  <Mii;ind('r.  —  Da  das  untere  Ende  des  Hadius  mit 
den  zwei  grüsslen  Knochen  der  ersten  llandwurzelreihe  durcli  Hünder  Inn- 
länglich  fest  susammeuhXngt,  die  Uh»  aber  (wie  gleich  gezeigt  wird)  mit  der 
Handwurzel  in  gar  keine  unmiUelhare  Itenilinm^  kunuiii,  so  wird  die  Uand 
jider  Rewcgun;.'  des  Hadiiis  folgen,  und  diinli  die  Dreliunir  desselben,  nach 
innen  oder  aussen,  sieh  si>  stellen,  dass  ilie  Ihddliand  jiacli  lnnli>n  oiler  nach 
vorn  sieht,  d.  Ii.  die  Prunations-  und  Supinaliunsheweginigen  hesehreibeu 
susammen  einen  Kreisbogen  von  180**.  Soll  die  BeitTguug  der  Hand  in  einem- 
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noch  grosseren  Bogen  vollfirilirt  werden,  so  muss  niicli  zuf^lcich  der  Ohomnii 
sich  um  ^f'wH'  scnkrcliii«  Axc  drclion.  \^as  «lio  LnxiUil  ilcr  lilii<'M'ii  Cupsuht 
humtri  k'ichl  geslatli't.  —  Vom  liiiiteiou  Haadc  der  iiulL'ieii  (nlciiklliii  lif  dts 
Radius  geht  ein  dreierkigcr  ZwiicbeBknorpel  zum  firoeeutu  siyloideus  tUnae, 
an  welchen  er  durch  ein  kunes  Band  (seiner  Farbe  w^en  Ugümentum  swd- 
cruentuiu)  ^'clionot  wird.  Er  lial  eine  obere  und  untere  FIücIh  .  Ersten« 
liildel  niil  Hilft*  der  Inrimra  seinilunari»  radil  oino  Xisolie  fi'lr  das  Cupilu- 
lum  ulnar;  letzUn*  lie^l  iii  der  Verlängerung  der  unteren  Gclenkllache  des 
Baditts,  und  stOsst  an  den  dritten  Knochen  der  ersten  Handwunebdhe  (drei- 
eckiges Bein).  Eine  weite  Kapsel  (Uembrana  taeciformit)  nimmt  das  Cajrf* 
lulum  ulnae,  dii-  lin  isui  a  semiluiiai  is  radii.  und  die  obere  Fläche  des  Zwi- 
sclienknorpcls  lu  ein  gcuieiuschalllichcs  Cavuui  auf. 

§•  131.  Knochen  der  Hand. 

A.   Erste  Abthrilung.   Knochen  der  Handwurzel. 

Die  erste,  sich  an  den  Vorderarm  anschliessende  Abtheilung  der  Hand, 
ist  die  Handwurzel,  Cärpuf  (vielleicbt  von  oQjtat,  greifen),  welche  aus 
acht  kleinen,  in  zwei  Reihen,  zu  vieren  gmppirten  Knodien  zusammenge- 
setzt wird. 

Ohne  in  eine  detaillirtc  Besclircibnng  der  einzelnen  llanchviirzelkiKnlien 
einzugehen,  gehen  Mir  nur  lolgende  allgemeine,  und  für  das  Bedttrfuiss  des 
Anfiingers  geaügunde  Anhaltspunkte: 

1.  Die  erste  oder  obere  Reihe  der  Handwurzclknoclim  wird,  nenn 
lu.in  von  der  Hadial-  gegen  die  rinarseile  zfihlt,  durch  das  Ka  hübe  in, 
Moudbeiu,  dreieckige  Bein,  und  Erbsen  bei  n  {Os  scaphotdeum, 
hüialuin,  triqnelrum,  pisiforiue)  /nsaniinenj^esotzl.  Die  zweite  oder  un- 
tere n  e  i  Ii  e  entlii'ill.  in  dersi'ÜM'n  Iticblun^  gerechnet,  dns  il; rosse  und 
kleine  vieleekige  Hein,  das  Koptbeiii,  niid  das  iiakeubeiu  {Oi 
muUaugnhm  //uz/io',  minus,  cuinlulitt)!.  limiuitKni]. 

2.  Von  den  Kniiihcn  iler  eisten  heiln-  Indien  nnr  die  drei  ersten  da» 
Gelenk  zwischen  ^■o^lie^a^lU  und  llandwnr/.el  bilden;  —  das  vierte  (Erbsen- 
bein) wird  hiezu  gar  ni(  bt  verwendet,  weshalb  es,  genau  genommen,  nicht 
die  Bedeutung  eines  llaudwurzelknochens  hat,  und  von  Albin  auch  nicht 
zur  Handwurzel  gezahlt  wurde:  „ad  earpum  re  vera  non  pertinet*. 

3.  Obwohl  alle  Handwurzelknochen  eine  sehr  unregefanflssige  und. 
schwer  durch  Worte  anschaulich  zu  machende  Gestalt  haben,  so  darf  man 
sich  doch  erlauben,  nm  die  Verbindungen  leichter  zu  ubersehen,  an  jedem 
derselben  sechs  Gegenden  (nicht  mathematische  Flachen)  anzunehmen, 
welche,  wenn  man  sich  die  Hand  nicht  liegend,  sondern  herabhingend 
denkt,  in  die  obere  und  untere,  die  Dorsal-  und  Volargegend,  die 
Radial-  und  Ulnargegend  eingetheilt  werden. 

4.  Die  oberen  Gegenden  der  drei  ersten  llandwurzelknoclieu  bil- 
den, da  sie  s.lmnUlicb  gewOlbt  sind,  durch  ihr  Nebeneinnndei^ein  einen 
oonvexen  Kopf,  der  in  die  Vertiefung  zwischen  beiden  Griflelfortsützen  am 
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iiutt  i'  H  Endo  der  Vorderariuknoclicn  aufgfiioniineii  uinl.  Die  ersie  Facette 
der  iiiitereo  GelenkHäche  des  Radius  steht  mit  dem  kahnbein,  die  zweite 
mit  dem  MoD<lbeiD  in  ContacL  Der  dritte  Knochen  —  das  dreieckige  Bein 
stosst  aber  nicbt  an  das  Koplielieo  der  Clna,  weil  dieses  nicht  so  weit 
herab  reicht,  wie  das  untere  Speichenende.  Es  bleibt  vielmehr  ein  Raom 
swischen  beiden  Knodien  fibrig,  der  gross  genog  ist,  vm  einen  dicken 
Zwischenknorpel,  CartiUg^  HiienrtieMiurii,  anbonehmen  (Note  la 
§.  130).  —  Die  untere  Gegend  derselben  Knochen  bildet,  durch  ihre 
Nebeneinanderlagerung,  vom  Radial-  gegen  den  Ulnarrand  hin,  eine  Wellen- 
lllcfae,  deren  nach  unten  conmer  Theil  (WeUenbetg)  dem  Kahnbein  allein 
ankommt,  wihrend  der  concare  Theil  (WeUenthal)  durch  einen  Tbeil  des 
Kahnbeins,  das  ganze  Mondbeih  und  dreieckige  Bein  xusanuneugesetzt  wird. 
Die  Dorsalgegend  ist  convex,  die  Volarge^'end  concar.  Die  einander 
xugekehrten  Ulnar-  tind  Radialgegenden  der  einzelnen  Il.ittduiirzel- 
knocben  sind  mit  kleinen  Celenkflachen  zur  wechselseitigen  Verbindung 
wsehen. 

5.  Die  vier  Knödien  ilci-  zweiten  Reilie  werden  unter  denisollx'n 
gemeinen  GesicliLspnnklf  anf^'efasst.  Die  oberen  (i  »•  n d e n  tl('rsell)en 
bilden,  da  sie  sich  an  dw  untere  (lehrend  der  rr^tcii  U«  ihe  anln;:i'rn,  eine 
un>i;ekehrle  NN  ellenllache,  drren  irf^pu  drn  Radi  ilnuid  zu  he;,'(Mi(lr  (  (irunvi- 
l.'U  (hirch  «las  Os  miiltangnlttm  innjits  et  minuf!,  —  deren  Conve\it;»l  dureh 
das  köpf-  und  llakeidiein  gehiM*-!  wird.  Die  unteren  Gegenden  der 
vier  knuchen  dieser  Reihe  stossen  mit  den  Mittelhandknochen  zusammen, 
und  bilden  eine  Reibe  von  Gelenkfltfchen,  deren  erste,  ftlr  den  Mittelhand- 
knochen des  Daumens  bestimmte,  dem  0§  muiimt§idum  m^jui  allein  aiK 
gehört,  satteUbrmig  gekrOmmt  ist,  und  von  den  winklig  aus-  und  einge- 
schnittenen unteren  Gelenkflachen  der  abrigen  Knochen  dieser  Reihe,  durch 
•ine  kleine  nicht  flberknorpelte,  rauhe  Zwischenstelle  getrennt  ist  Die  un- 
iere  Gegend  des  Hakenbeins  stOsst  an  das  vierte  und  fllnlle  Hittelhandbein. 
~  Die  Übrigen  Gegenden  dieser  Knochen  verhallen  sich  wie  an  jenen  der 
ersten  Handwuraeh^he. 

6.  Beide  Reihen  bilden  einen,  gegen  den  RQcken  der  Hand  convexen, 
gegen  die  Tlohlhand  concaven  Bogen.  Der  erste  und  letzte  Knochen  jeder 
Reibe  wird  somit  gegen  die  Uohlhand  stark  vorspriogen,  und  dadurch  die 
sogenannten  Emmen  tiae  carpi  erzeugen,  welche  in  zwei  Emmentiat  rodiQ- 
Im  und  zwei  ulnares  zerfallen.  Die  Eminentia  carpi  radialis  superior  ge- 
hört einein  Höcker  des  Kahnbeins,  die  inferior  einem  iit)cker  d«'s  grossen 
vielwinkiigen  an,  —  die  Eminentia  carpi  nlnaris  superior  wird  (iuirh  das 
Erbsenbein,  die  inferior  diinli  den  liakenfiirmigen  Fortsatz  des  Ilaken- 
beins erzeugt.  Von  den  Eminentiae  carpi  radiales  zu  den  ulnares  geht 
ein  starkes  queres  Band  [Ligamentum  carpi  transversum),  welches  die  con- 
cave  Seite  des  Rogens  iu  einen  Kanal  für.  die  Sehnen  der  Fiugerbeuger 
umwandelt. 
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Die  Benennung  der  HjindwuT-elknochen  ist  so  glücklich  gewählt  (durch 
Mich.  Lyser,  1665),  dass  sie  die  (ieslall  derselben  besser  ahnen  liisst,  als 
die  ausriihrlichste  Beschreibung.  L'iu  die  Handwurzel  als  Ganzes  kennen  zu 
lerneDt  niuss  nun  sie  aa  einer  ganten  Hand  studiren.  WOnsdit  sich  Jemand 
Speeiell  in  die  Beschreibung  der  Flächen  und  Ränder  ein^cdiH-r  Hiiiiihvurzel- 
knochen  einzulassen,  so  fmdot  er  in  der  W o licr ' sehen  Atisf^ahe  von  H i! d e- 
brandl's  Anatomie  die  weiliäiiligsten  SeiiUderungeu.  ist  sehr  belehrend, 
sich  uach  einem  guten  Vorbilde  in  der  ZusauuueusleUun^  der  Handwurzel- 
knochen  su  Oben,  die  rediten  von  den  linken  unterscheiden  su  lernen,  und 
einen  senkrechten  Schnitt  durch  eine  frisehe  ILindwtirzel  zu  If^fu .  um  die 
Conlarllinien  ni  sehen,  welclio  durch  die  Vcrhiiidung  heider  Handwurzel- 
reihen unter  sich,  und  mit  den  darüber  und  darunter  liegenden  Knochen  zu 
Stande  kommen.  Man  erhalt  durch  die  Ansicht  solcher  Schnitte  die  beste 
Vont^ttig  von  der  Bewcglidikeil  beider  Handwundreihen,  und  von  der 
Lagenmg  des  zwisditti  Copftulmi  irfnoe  und  Of  triguHnm  eingesdialleteB 
Zwischenknorpeb. 

Imtk9  Ahtheihmg,   KnoeUn  der  MiUeUumd, 

Die  filnf  M ittelhandknochen  {Ossa  meiacarpC)  liegen,  den  ersten 
abgerechnet,  in  einer  Ebene  neben  einander,  nehmen  vom  Zeigefinger  gegen 
deo  kleinen  Finger  an  Länge  und  Starke  ab,  und  bDden  den  breitesten, 
aber  mcli  unbeweglichsten  TiieO  der  Hand.  Sie  werden  vom  Daumen 
gegen  den  Udnen  Finger  gezablt  Jeder  liitteUiani9uo6hen  ist  der  Lange 
nadi  ein  wenig  gekrümmt,  und  bat  ein  oberes,  einrach  schräg  abgestuta- 
les  (wie  beim  3.t  4.  und  5.)t  oder  winklig  eingeschnitienes  Ende  (wie 
beim  2.)»  welches  Basis  heisst  Die  nach  oben  gekehrte  grOsale  Flache 
der  Baals  ist  Oberknorpelt,  und  seist  sich  in  kleinere,  an  der  Radial-  und 
IHnarseite  der  Basis  befindiiclie  Gelenkfl^ichen  fort.  Das  untere  Ende 
nt  sphärisch  convex  {Capitulum),  mit  einem  (irUixhen  an  der  Radial-  und 
IJlnarseite  Itir  Bandanhedung.  Das  Mitte Istttck  ii^t  dreikantig-prismatisch. 
Die  Dorsalseite  ist  mässig  convex,  die  ihr  gegenüberstehende  \'oIarliante 
ooncav  gekrümmt.  —  Der  Mitlrlhandknochen  des  Daumens  (Os  metacarpi 
pollias)  unterscheidet  sich  von  ilcn  übrigen  durch  seine,  uut  einer  sattel- 
fbrmigeu  (ifleiikllarlje  versehene  Hasis,  sein  ^^n  oben  n.ich  niileii  flachge- 
drücktes, breites  MiUelstück  (wodurch  er  einer  Vhnlanx  piimn  eines  Fin- 
gers ähnlich  wird),  so  wie  diuu  h  seine  Kürze,  und  sciiu;  ;dtwei(  hi  ndc  Lage, 
da  er  mit  (h'u  übrigen  nicht  iu  einer  unveründerliclieu  Ebene  liegt,  son- 
dern frei  beweglich  ist. 

C.  Dritte  AbtheHimg,   KKodieH  der  Finger, 
Die  Knochen  der  Finger,  Pkalttmffe$  digUorum  m<mm  t.  Intemodia 
(qtalixy^^  eine  Reihe  oder  Folge),  sind,  trotz  ihrer  KOrie,  dennoch  den 
hingen  Knochen  beizuzählen,  da  sie,  wie  diese,  im  jüngeren  Alter  emen 
KiBrper  und  eine  Epiiihfse  (und  swar  nur  eine  obere)  besitzen. 

Der  Daumen  bat  zwei,  die  vier  übrigen  Finger  drei  Phalangen  oder 
Glieder.  Da  die  Fingergelenke  bei  Celsus  Nodi  heissen,  so  werden  die 
Phalangen  auch  hüufig  Jnternodia  genannL   Die  JSodi  sind  die  Ursache, 
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warain  an  mageren  oder  abgelehrten  Hinden,  bei  anetnander  geaehlofleenen 
Fingern,  tpalU^miige  Rlume  xwisdien  den  Fingern  ollen  bleiben.  AOe 
Phalangen  sind  lingUdi,  flacfagedradit,  gdiogen,  mit  dner  dorsalen  eon- 
vezen,  und  volaren  ooncaten  fUcfae,  und  awei  Sdtenrindem  venehen. 
Das  erste  Glied  jedes  Fingen  hat  an  seinen  oberen  Ende  eine  einbcbe 
eoncave  GelenkUflcbe,  —  den  Abdruck  der  Capitula  der  Ifitlelhandknodien. 
Sein  unteres  Ende  hat  twei,  durch  einen  Einschnitt  getrennte,  Oberknor- 
pi'Ut'  Condylif  welche  zusammen  eine  Art  von  Rolle  bilden,  uad  seitwärts 
noch  zwei  rauhe  Grübchen,  zur  Befestigung  der  Seitenbänder.  —  Das 
zweite  Glied  (welches  am  Daumen  fVliU)  hat  am  oberen  Ende  zwei 
flache,  durch  eine  Erhöhung  geschiedene  Vertielun};«'n ,  am  unlen-n  eine 
Rolle,  wie  das  erste.  —  Das  drille  Glied  («elclirs  am  Daiiini'ii  das 
zwt'ile  ist)  hat  oben  zwei.VerliefuiipMj,  uiifen  liliill  es  in  eine  rauhe,  siliau- 
reir(irn)if,'e  Platte  aus.  Es  wurde  sehr  unpassend  mit  einer  ['ft  ilspiizf  ver- 
glichen. Die  Länge  der  Glieder  nimmt,  so  wie  ihre  Ureitt-  und  Stärke, 
vom  ersten  zum  dritten  ab.  Die  französischen  Anatomen  gebrauchen  Hlr 
1.,  2.  und  3.  Fingerglied  die  Ausdrücke  pMange,  phalangim,  und  pkü" 
langeiu  (Cbaussier). 

Galen  bidt  das  0$  mtlntarpi  polUtU  lör  die  erste  Pbahni  des  Dau- 
mens, der  somit,  wie  jeder  andere  Finger,  drei  Phalangen,  aber  keinen  ]Gt> 

telliandknoclioii  Iiülte,  —  cino  Aiivi.  lil .  dir  nicht  ganz  olino  Hnind  isl,  und 
deslialh  in  Vesal,  ihivcrru'V,  Berlin,  t^  h  c  s  c  1  d  c  ii  und  J.  hell  Anhän- 
ger fand.  Durch  seni  Exterieur  ist  das  Ot  melacarpi  poliicis  gewiss  einem 
ersten  Fingergliede  nahe  mwaodt.  Seine  grosse  Bewegliehkeit  nntcncheidet 
es  fimcliunell  von  den  Mitldhandknochen,  und  seine  Entwicklung  erfolgt  nach 
demselben  Gesetze,  wie  die  jeder  Phalans  prima.  Jede  Phalanx  prima 
nümlicli  enUlelit  aus  zwei  OssilicaliODspunkleu,  einem  oberen  und  unte- 
ren. Letzterer  wird  su  Ende  des  dritten  Embryo-Monats  in  der  knorpeligen 
Grundlage  des  MiltelstadKes  niedergelegt;  ersterer  bOdet  sich  erst  im  filnllen 
Lebensjahre  im  itheren  Ende,  und  bleibt  hi«;  zum  Puhertatseinlrilt  mit  dem 
Min  eist  iicke  unversi-innolzen.  Das  unlcrc  Ende  erhält  keinen  besnnderen 
knuchenkcru.  Genau  so  verhall  es  sich  mit  dem  Melacarpus  des  Daumens, 
während  die  MeUcsrpusknochen  der  flbrigen  Finger,  im  Anfange  des  dritten 
Embryo-Monats  einen  Ossifiealionspunkt  im  Milteblück,  und  schon  im  zweiten 
Lehensjahre  <-inen  Knochenkern  für  das  untere  Ende  (CapiiMkm),  aber 
kernen  fUr  das  obere  Ende  erhalten. 

§.  132.  Bäoder  der  üand. 

A.  Binder  der  HandwurxeL  Die  Bewegungen,  welche  die  Hand 

als  Ganzes  ausfahrt  —  Beugung  und  Strediung,  Zuziehung  und  Abziehung 

—  geschehen  im  Gelenke  zwischen  dem  unteren  Ende  des  Vorderarms 
und  den  drei  ersten  Uandwivzelknochen  —  Articulatio  carpi.  Sic  sind  in 
ziemlich  grossem  Massstabe  ausführbar.  Vom  Maximum  der  Beugung  bis 
zum  Maxinunii  der  Streckung  beschreibt  die  Hand  einen  Hogen  von  ISO", 
von  der  grösstcn  Zuziehung  bis  ziu"  gnissten  Abziehung  einen  Dogen  von 
So''.  Die  Abziehung  (Seitenbewegung  Dach  der  üina  zu)  ist  mehr  gestattet 
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#b  die  Zmiehaig  <SflilMib«w«guag  mdi  den  Radi«  in),  wefl  der  drei» 
eckig»  Knoipel  swisdiett  Claa  nnd  Ob  trifnUnm  eine  Compreaaion  er- 
laubt Ei»-  md  AuiwtfrtiweBdoDg  der  Hand  geediieht  mdit  in  dem  Hand- 
munelgelenk,  sondern,  wie  §.  130  gezeigt  wurde,  im  Drehgelenk  des 
Radine  mit  der  Ulna,  also  im  Ellbogen.  Die  freie  Beweglichkeit  der  fland- 
«nnel  am  Vorderarm  bedingt  eine  laxe  fibröse  Kapsel  {Ligamentum 
tapsulare  articnlatiom's  carpi),  weiche  von  dem  Umfang  der  unteren  Ge- 
lenkndchc  dos  Radius  und  dos  dtTiockii^on  Zwischenknnrpols  enlsprin«it, 
und  sich  an  dfr  Peripherie  dos,  diinli  die  olioron  (_io<,'t'n(It'ii  der  drei 
ersten  Handwurzclkiiochen  gebililrtcti  Ko})rfs  befestigt.  I>as  üs  pisiforme 
wird  nicht  in  die  Höhle  dieser  Kapsel  einhezojjjen ,  Sdiulern  articidirt  für 
sich  mit  einer  kleinen  Gelenkllüche  an  der  Ulnargegemi  des  Üs  triqueirnm. 
Die  Synovial  haut  setzt  sich  in  die  Fugen  zwischen  den  drei  ersten 
Carpuskoocben  niclit  fort.  Die  Volaneite  der  fibrösen  Kapsel  wird  durch 
iwei  sehr  starke  Binder,  die  vom  Radius  und  dem  Zwisdienknorpel  zu 
den  drei  ersten  Handwunelknoclien  in  gerader  und  schiefer  Richtung  laufen 
{LigamtntMM  aeeeuorium  rethm  et  ohUpmm)  verstärkt  An  der  Donal- 
eeite  Hegt  das  breitere  idgammtum  rkmiboideum,  vom  Radius  lom  0$ 
Inuatum  und  iriqiutnm  gebend;  —  vom  GrilMfortsaii  des  Radius  xufli 
Kabnbein  ist  das  Ligamentum  laterale  nikiU,  und  vom  GriSeifortsalx  der 
Ulna  snm  dreieckigen  Bein,  das  Ligamentum  lateraU  uinare  s.  Fum'etihiB 
ligamentoiut  ausgespannt  Man  kann  die  Artkulatio  tarpi  eine  beschrankte 
Arthrodie  nennen,  da  sie  Beugung  und  Streckung,  Zu-  und  Abziehung 
<lrr  Hand,  aber  keine  Axendrchung  vermitlolt.  —  Die  erste  und  zweite 
Ibiiidwurzelreilie  sind  durch  eine  Synovialkapsel  mit  einander  vereinigt, 
weiche  nicht  ntn*  die  einander  zugekehrten  Flächen  beider  Heilien  ilbor- 
ziebt,  sondern  selbst  in  die  Fugen  zwischen  den  Ilandwnr/elknochen  bis 
an!  eine  gewisse  Tiefe  eindringt.  l»arniu  siebt  man,  nach  Eröffnung  der 
Kapsel,  Spalten  zwischen  denselben.  Kurze  und  straffe  Bänder»  die  an  der 
Dorsal-  undVolarseite  der flandwunel  von  der  ersten  Reihe  lur  zweiten  laufen, 
beschrinken  die  Beweglicfakeit  dieses  Gelenkes  (welches  ich  als  Articuhtio 
iHtircarpea  bezeichnen  wifl)  so  sehr,  dass  nur  eine  geringe  Beuge-  und 
Sireckbewegung  tibrig  Meibl;  die  Zuiiehung  und  Absiehung  aber,  wie  schon 
aus  der  wellenftrmigen  Begreniungslinie  beider  Knochenreihen  zu  entneh- 
men war,  gans  ausgeschhisaen  wird.  Unter  dan  volaren  VerMIrknngsban- 
dem  ist  jenes  swiachen  dem  Erbsenboin  und  dem  Haken  des  lbfc*>nlifffmy 
(Ligamentum  piiottmiMhm)  das  stärkste.  Die  ÄrUeüUOio  initrcarpea  ist 
eine  Amphiarthrose. 

B.  Biinder  der  Mittelhand.  Eine  straffe  fibröse  Kaps(>l  verbindet 
die  Basen  der  vier  letzten  MittellKindknocben  mit  der  zweiten  llandwursel* 
reihe  zur  feston,  nnd  sehr  wonig  newoglicbkeit  zeigenden  Artkulatio  carpo- 
metacarpea.  Die  mit  ibr  zusammenbüngemle  Synnvj.ilkapsel  schickt  falten- 
artige Verlängerungen  zwischen  die  kleinen  i.eienklliichen  an  den  Seiten 
der  Basen.  Starke  und  fest  angezogene  IlüfsbAnder,  die  von  den  Knochen 

18» 


276  .|.  m.  Bknäm  ia  Baa«. 

fniitiB  BbndwmlreQM  m  im  Ban  i&r  MHilmihmiiliwi  Irnkm^ 
Tranmtoi  äk  IMwteg  des  Metacarpus  mit  de«  Cnpili;  io  itit  dit 
swiichen  den  Rnson  je  zweier  Metacarpuskaoolm  quergespaRBten  Ug»^ 
wmta  ^mimh  dortalia  «I  tokuia,  die  Entfernuag  eiaes  NittelhandknocfaeiM 

Tom  anderen  unmöglich  machen.  Auch  die  Capilnb  der  4  letzlrn  Meta- 
carpusknocht'n  sind  an  der  Volarseite  durch  QuerbJinder  mit  einander  ver- 
bunden ,  welche  einige  Naclj^iebi^keil  haben ,  und  den  M<-tacaq)usiuiochen 
gestatten,  i>eini  AiifslcmiiuMi  auf  eine  Unlerlage,  mit  ihren  höpftiien  etwas 
auseinander  zu  weichen,  was  die  Basen  nicht  können.  —  Das  Os  meta- 
carpi  des  Daumens  bildet  mit  dem  Os  mullaHgulum  viajus  ein  durch  die 
Gestalt  der  Uelenkflächen  und  durch  die  Weile  der  Kapsel  bedingtes  Sattel- 
gelenk (nach  A.  Fick),  weichet  Beugung  und  Slnokung  des  Danmens, 
nebet  Zn-  and  AhnebuDg  geeteHet.  —  IHe  tdirisen  ÄrtkiiUti§m$t  attf- 
mttücarpeae  stellen  keu«  bewegliche  AnphSertbraeen  for. 

A.  Fick,  (iie  Grlcnke  mit  salleKÜrmigeD  Flächen,  m  Uenle  und  Pftuffer'i 
Zcitschna,  1S54.  pag.  314. 

C.  Binder  der  Fingerglieder.  Wir  uoterMiieideD  sn  jedem  Fin> 

ger  eine  Artkuhtio  mUaturfo-phahngea,  daon  eine  erste  und  cioe  zweite 
Artieulatio  interphalangea.  Die  Ariicukttio  metacarpo-phalaugfa.  zwischen 
dem  kugeligen  Capitulum  des  Metacarpus  und  der  oberen  tlactien  Grube 
der  Phalanx  prima,  ist  für  den  Zeige-,  Mittel-,  Hing-  un<l  l>hrtinf»er  eine 
Arthrotlie,  weU  hc  Beugung  und  Streckung,  Zu-  und  Aliziehung,  aber  keine 
Avendrehung  des  Fingers  eilaubl,  wiilirend  das  meiir  (juergezogcne,  walzen- 
förmige Capitulnm  des  Mt  la«  ai  )mis  des  Daumens,  der  Phalanx  primn  nur 
eine  Beug-  und  Slreckbewc^iing  gestattet,  also  ein  W'ink<'li:rl(nk  bedingt. 
Die  Arliculationes  interphalangeae  sind  wahre  Winkeigcienke.  —  Alle 
3  Arten  FuDgcrgclenke  besitzen  fibrOse  und  Syneivialkapseln ,  nebst  Seiten- 
bttdem,  weklie  aot  den  seitlichen  GrObcbcn  der  oberän  Fhalans  enlsprin- 
geo,  nnd  am  Seitenrande  der  folgenden  endigen.  For  die  irltenlaltfs  Mt- 
mmrpo-fhalaHgem  sind  die  Seiteoblnder  sebr  scfawsoh  nnd  debnbar^  nnd 
nOsaen  es  sein,  ds,  wenn  sie  so  staik  wiren,  wie  an  S.  nnd  8.  Finger^' 
gelenkt  die  durah  die  Form  der  Gelenkftichen  gegebene  Arthrodie  in  «in 
Winkelgelenk  eingsscfarlnkt  wflrde.  IHe  Vohirseiten  der  ÜbraieB  Kapseln 
der  Articulationes  miUUittrpo-phalangeae  sind  an  ihrer  imteren  Wand  dnroh 
Faserknorpelsubstanz  verdickt,  und  hiideit  eine  Art  Bolle  oder  Rmne,  m 
welcher  die  Sehne  des  Fingerbeugers  lauit  Man  hat  aUgeroein  diese  ver* 
dickte  Stelle  des  Kapselbandes  als  Lfgnmentum  transversum  besdirieben. 
In  der  Mitte  einzelner  Faserknor|ii  litiatlcrj  linden  sich  knöcherne  Kenie, 
welche  die  (iestalt  einer  halben  Erbse  oder  des  Samens  der  Sesampflanze 
haben  (Ossa  senatnoidea),  und  ihre  glatte  Fl.'lche  dem  Gelenk  zukehren.  Am 
Gelenke  zwischen  Mctacar[iiis  und  Phalanx  prima  des  Daumens,  linden 
sich  constant  zwei  neben  einander  liegende  Sesambeine;  am  ersten  Ge- 
Jenke  des  Zeige-  und  Ohrfingers,  so  wie  am  zweiten  Gelenke  des  Daumens 
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konuBUi  lie  dMiiCillt,  aber  dnfiMh  ?or.  Bei  den  imUadMii  SMIMkn 
UfltaeD  sie  ilU«ldre* 

Ha  der  Helacnpiu  dM  Bnunens  nril  im  (h  mdkmgmlim  9iafm  dnrdi 

ein  einer  Arthrodie  sich  näherndes  Saltelfciaok,  und  mit  der  ersten  PhalaK 
durch  ein  Winkelgelenk  verbunden  wird ,  so  verhält  er  sich  auck  in  ditser 
fieuebuiig  mehr  wie  eine  Ptiotatue  grima  der  (ihrigen  Finger. 

§.  133.  Allgemeine  BemerkODgen  Ober  die  Hand. 

Das  aus  27  Knochen  bestehende,  und  durch  40  Muskeln  beweglicho 
Skelcl  der  Hand,  in  welchem  Festigkeit  mit  geschmeidiger  Beweglichkeit 
sich  aiif  die  sinnreichste  Weise  combinirt,  ist  für  die  rohesle  Arbeit,  wie 
für  die  subtilsten  ilanthierungen  im  gleichen  Grade  geschickt,  und  ent- 
spricht durch  seinen  wohlherechneten  Mechanismus  voUkommeo  jeoer  gei- 
stigen Ueberiegenbeit,  durch  weiche  der  Menich,  dte  an  natOriiclM  Ver- 
tkeidigungsBiiltalB  innate  Geachopf,  aioh  lun  Behemeber  der  kheadeii 
wid  lobloaen  Natur  aolWirfL  Die  Hand,  an  Ende  eiaer  laigan  gagliader» 
ten  Knoafaenalide  befeaügt,  und  durch  ibran  HauMherxog  beaonden  In  der 
Heblband  (fäkna  von  mAofoi)  ak  hoher  EmpAndicUieit  anagcrtatel,  erittht 
aich  mr  Bedentong  eiaea  Taeterf  ana,  weidiea,  nach  allao  Riitengaa  dea 
Baanea  hewegiicb,  uns  von  der  Ausdehnung  der  Materie  und  ihren  phjii» 
kaUschen  Eigenschaften  lielehrl.  Die  ältesten  MassbestimmuDgen  (nhtn» 
Elle,  —  spithama,  Spanne,  —  poUex,  Zoll)  sind  deshalb  der  Ulnge  cna» 
a^er  Handabtheilungen  entnommen.  Die  Fähigkeit  der  Hand,  sich  zu 
einem  LölTel  auszuhöhlen,  und  zu  einer  Schaufel  zu  strecken,  bedingt 
ihren  Gebrauch  zum  Schöpfen  und  Wilhlen,  die  gekiilmmten  Finger 
bilden  einen  starken  und  breiten  Haken,  der  heim  klettern  die  trefllich- 
slcn  Dienste  leistet,  und  der  jedem  anderen  Finger  entgegenstellbare  Dau- 
men, wirkt  mit  diesem  wie  eine  Zange,  die  zum  Ergreifen  und  Be- 
fühlen kleiner  Gegenstände  benutzt  wird.  Der  lange,  freibewcghchc  und 
ataHre  Daamen  {poHex  a  poliere)  ist  em  Vorrug  der  Menschenhand.  Er 
krammt  aich  mit  Kraft  gegen  die  fibrigen  Finger  iw  Fauat,  Pugnue,  die 
inm  Anfaaaen  und  Feathalten  acbwerer  GegensUnde  dient  Der  Dau- 
men leistet  hiebet  ae  viel,  wie  die  flbiigen  Finger  maammengenemnwni  er 
aleUl  daa  eine  Blatt  einer  Beiaaianga  vor,  und  lübit  daahalb  bei  Albin 
den  Nanen  Manna  parva,  m^ari  aij^iris,  waa  die  giiachiache  B^ 
teichnung  ioftixetg  noch  baaaer  ausdrfldtt  Eine  Hand  ohne  Daumen,  hat 
ihren  besten  Theil  eingcbUsst,  und  der  Chirurg  wird  mit  seiner  EntÜBUraog 
nicht  so  rücksichtslos  verfahren,  wie  mit  den  übrigen  Fingern. 

Die  Aflcnhand,  deren  Stummeldaumen  Eustachius  einen  pollex  ri- 
üeulus  nannte,  ist  ein  viel  unvollkommener  organisirtes  Werkzeug,  als  die 
Menschenhand,  das  Organon  organorum  des  A na xn jrora s.  —  Die  un- 
gleiche L.inge  der  Finger  ist  für  das  Umfassen  kugeliger  Formen  wohl- 
bereclmel,  und  sdiUesst,  wenn  die  Finger  gegen  die  üohlhand  gebeugt  und 
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zusammeDgekrttmmt  sind,  einen  leeren  Raom  ein  (wie  i.  B.  beim  Fliegen- 
fangen), der  dorch  den  Diomen  als  Deckel  gescblotMii  ivird.  —  Die  nus 
mehreren  Knochen  smanunengesetzte  bogettHtmiige  Bandwund  unterliegt 
der  Gefidir  des  BnulMs  weit  weniger,  als  wenn  cid  einiiger  gekrflmaMer 
Knochen  ihre  Stelle  dnnXhnie.  Ihre  concave  Seite,  die  durch  das  stari» 
£<9«aMiiliMi  carfi  trmuvenum  in  einen  Ring  umgebildet  wird,  schätzt  die 
Beugesehnen  der  Finger  vor  Drudi  und  Reibung.  Die  feste  Verbindung  der 
Mittelhand  mit  der  Handwurzel  macht  das  Stemmen- and  Stötten  mit 
den  Binden  möglich,  und  die  LangenkrOmmung  der  dnselnen  Metacarpus- 
knochen,  so  wie  ihre  Nebeneinanderlagerung  in  einer  gegen  den  Rücken  der 
Hand  convexen  Ebene,  erleichtert  die  Aushöhlung  der  Hohlhand  zum 
poeuhm  Biogenis.  —  Die  Zehnzahl  der  Finger,  die  bei  den  ersten  Recb- 
Bungsversuchen  der  Menschen  zum  Zählen  diente,  ist  gewiss  die  anatomi- 
sche Ursache  unseres  jetzigen  Zahlen-Decadensystems.  —  Die  grosse 
Beweglichkeil  der  Finger,  und  die  möglichen  zahlreichen  Combinationen 
ihror  Stellungen  machten  sie  zu  Vermittlern  der  Zeichensprache;  ihre 
tiefen  Trenniingsspalten  erlauben  das  Falten  der  Hände,  um  mit  doppel- 
ter Krall  zu  drücken,  und  die  nur  im  Winkel  mögliche  Beugung  der  zwei 
letzten  Phalangen,  giebl  der  geballten  Faust  eine  KraH,  die  eiust  statt  des 
Rechtes  galt  Wie  nothwendig  das  Zusammenwirken  beider  Hände  zi>  ge- 
wissen Verrichtungen  wird,  beweist  das  alte  Sprichwort:  manu»  manum 
Isoar.  Eine  fehlende  Band  ktnn  deshalb  nur  unvollkommen  durch  die 
andere  ersetzt  werden,  und  der  VerhisI  Emer  Band  ist  deshalb  schwerer 
m  flililen,  als  jener  eines  Auges,  da  warn  Sehen  unter  allen  Veihlltnissett 
Em  Auge  hinreicht  «~  Die  tansendlUtigen  Verrichtungen  der  Binde  (Han- 
lUennigen),  die  die  NothwendigkeiC  dictht,  und  der  Venland  ralKairt,  und 
die  ein  ausschliessliebes  PrtrogatiT  der  Menschen  sind,  werden  durch  den 
weisen  Bau  dieses  Werkzeuges  ausAhilMr. 

D.  Kaocheo  der  uatereii  Exil emitätea  oder 

Bauchglieder. 

§.  134.  Eiutbeiluüg  der  uulereo  Extremitäten. 

Jede  untere  Extremität  besteht,  wie  die  obere,  aus  vier  beweglich  ver* 
bundenen  AbtheUungen :  der  Halte,  dem  Oberschenkel,  dem  Unterschenkel, 
und  dem  Fusse,  welcher  selbst  wieder  in  die  Fnsswurzel,  den  BiltelAiss, 
und  die  Zehen  zerMu 

§.  135.  HOrtbeii. 

Bas  flaftbein  (Oa  innminatum  g,  mumjfmum,  et  com«,  es  pehd 
Isfamle)  entspricht,  durch  seine  Lage  und  lum  Theil  durch  seine  Gestalt, 
4er  Schulter  der  eberen  ExtremiUt.  Beide  BOftknocben  fassen  das  Krem- 
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bein  zwischen  sich,  und  bilden  mit  ilun  den  Beckenring.  Sie  sind  die 
grüssten  aller  gemiscliten  und  flachen  Knochen,  und  werden  in  drei  Theile 
eingelheilt:  das  Darmhein,  Silzhein,  und  Schamhein,  niese  Einlheilung  ist 
nicht  willküHich,  sondern  in  der  E\ohilion  des  KiuM-hens  gegrtlndet,  indem 
jedes  HUflbeiu  beim  neugeborenen  Kinde  aus  drei,  nur  durch  Knorpel  ver- 
bundrneo  Stacken  besteht,  welche  die  aUgemeio  ttbliche  Eintlieilung  ver- 
ailaaeCtn,  und  wekhe  selbst  im  16.  Lebenijiahre  nocb  nicht  vollltoinmen  m 
Einem  Knochen  verwachsen  sind.  Bei  zwei  Siugethieren  (dem  Schnabel* 
4hiere  mid  der  Ecfaidna)  bleiben  sie  durch  das  ganse  Leben  getrennt  Halt 
man  sich  an  die  etwas  unter  der  Milte  des  Knochens  befindliche,  grosse 
Gelenkgrube  (die  Pfiyine),  so  liegt  das  Darmbein  ober  ihr,  das  Sittbein 
unter  ihr,  und  das  Schambein  an  ihrer  inneren  Seile. 

A.  Das  Darmbein,  Oi  iUi  $.  ilium,  ist  an  seiner  Basis,  die  die 
obere  Wand  der  Ffanne  bildet,  dick,  verflacht  sich  nach  oben,  breitet  sich 
zugleich  aus,  und  wird  in  eine  Süssere  und  innere  Fläche,  und  eioen 
dicken  Begrenzungsrand  eingetheilt.  Die  äussere  Flüche  ist  an  ihrem 
vorderen  Theile  convex,  am  hinleren  concav,  und  besitzt  eine,  selbst  bei 
älteren  Individuen  nicht  immer  scharf  ausgeprägte,  mit  dem  oberen  Rande 
parallel  lauTende  Linie  {Linea  semicircularis  8.  arcuata  externa)  als  die 
Urspruniisgrenze  des  Musculus  glutaeus  tertius»  Sonst  ist  diese  Fläche 
gialL,  und  zeigt  nur  in  ihrer  ^UUe  ein  grösseres,  und  gegen  den  Kand  zu, 
viele  kleinere  EmSbrungslocher.  Die  innere  Flache  wird  durch  einen 
schräg  von  Unten  nach  vom  und  unten  gehenden,  schneidend  snlaufondiA 
Wnkdvorsprung  {Untu  orcunf«  hutnut)  in  oue  kleinere  untere,  und 
viel  grsssere  obere  Abtheilung  gebracht  Die  untere  hilft  die  Seilen- 
wand des  Uemen  Beckens,  und  mgleich  den  Grund  der  PIknne  biUen, 
die  obere  ist  an  ihrer  vorderen  Hälfte  concav  und  glatt  (fotsa  ilütta), 
an  ihrer  hinteren  HSlfte  rauh  und  uneben,  mit  einer  oh rmn sehet Tttr« 
migen  Verbindungsstelle  itlr  die  ahnlich  gestaltete  Fliehe  am  breiten 
Seitenrande  des  Kreuzbeins,  und  hinter  dieser  mit  einem  unförmlichen 
Hocker  {Tuberositas  ossis  Het)  versehen.  —  Der  Begrenzungsrand  zer- 
fällt 1.  in  den  breiten  nach  oben  convexen  Kamm  (Crista  ossts  i7ei), 
welcher  vom  nach  aussen,  und  hinten  nach  innen,  also  S-tünnig  gekrümmt 
ist,  und  eine  äussere  und  innere  Lefze,  so  wie  eine  zwischen  beiden 
hegende  Mittellinie  besitzt;  2.  in  den  vorderen  und  hinteren  Rand, 
welche  beide  fast  senkrecht  von  den  Endpunkten  der  Crista  abfallen,  scharf 
sind,  und  einen  halbmondförmigen  Einschnitt  xeigen,  welcher  durch  einen 
oberen  und  unteren  Stachel  {Spina  osfft  Hei)  bcgrenst  ward.  Der 
hmtere  Rand  geht  unter  der  Spina  poitwiw  Htf$riar  in  einen  tief  ge- 
bOUten  Ausschnitt  (huimra  tiekiadiea  mt^'or  «.  iUMca)  Aber. 

B.  Das  Sitabein,  Os  iichU  s.  ctxmdicit,  wird  in  den  KOrper, 
den  absteigenden,  und  aufsteigenden  Ast  eingetheilt  Der  Kör- 
per bildet  iHe  untere  Peripherie  der  Pfanne,  ist  dreiseitig,  und  hat  an 
aeinea  hinteren  Bande  einan  spilaigen  Stachel  (^sptnu  essä  iscAti),  welcher 
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■ü  itr  SfiM  mäi  äti  fuMtr  imfm9r,  die  tikm  gaunte  Inarart 
ütkkiita  mtLjw  t.  0Umm  hifWMt,  Der  abetei^eB^e  Ast  (Iimi  ie- 
MffMtoi»)^  ndcber  die  drei  Flidieo  des  Kirpen  Warhlit,  eadifl  mit  den 
siMtem  SitskBorrea  (MsrssifBs  Msfir  ^KÜi),  iwiscIimi  tiskfcei  Md 
der  Sflm  Mm  die  sekhte  tndnam  Urkmün  mimr  Ei«t.  Der  «bN 
steigeBde  Ast  {Mmm$  nemitm)  erbebt  ach  i«b  SilifcBsmB  wmdk 
iBBsa  tmd  oben,  ist  tlwbgedititl,  Bad  besittt  bbt  eine  rordere  und  Üb» 
lere  Fbche,  nebst  innerem  stampfen,  und  Süsserem  scharren  Rande. 

C  Das  Schambein,  0$  pubis  s.  pectinis,  xerftUi  in  einen  hori-* 
zontalcn  und  absteigenden  Thcil  oder  AsL  Der  horizontale 
Ast  bildet  inil  ^^rinem  ausser»«!!  Knde  dir  innere  Pfannenwan«!.  und  stnsst 
am  inneren  Ende  durch  eine  l»reite,  rauhe  Verbindungen. iclie,  und  darauf 
haftenden  Faserknoqyel,  mit  dem  gleichnamigen  Knochen  der  anderen  Srite 
zusammen.  Die  Stelle,  wo  das  äussere  Ende  des  horizontalen  Astes  sich 
mit  dem  fMannenstUck  des  Damibeius  ^Basisj  verbindet,  bleibt  durch  das 
ganze  Leben  als  ein  rauher  Rttcken  kennbsr,  der  gewShniich  ruderciilBai 
iWfecfmeHsi,  |»aaBeBd«r  jedolfc  r«ltreBfeaB  tfn  ^Biimw  gsBUWI  «md. 
Der  horinmtale  Ast  bildet  eia  kanes,  dreiseiliges  Primu,  dsMB  IUdheB, 
iieil  das  iBMcra  aad  iaaere  Eade  didMr  siad  als  das  MiHtlHirt,  ilaaiB 
Kch  cancav  aeia  nmasea.  Voa  dea  drei  Wiakela  ist  der  obere  der  idilrfMe, 
aad  beisst  Scbambeiakamm  —  AefSB  s.  CWefssMai  ^alak  Er  ssM 
sieh  nach  aossea,  bialer  dem  TkAtrcutum  Um  paWeam,  ia  die  XAmb  «r- 
caala  interna  des  Daraibeins  fort,  und  endigt  nach  innen  am  gemadatSB 
SrhambeiabOcker  —  Tuberculum  pubtcmm.  Die  beiden  unteren 
Ränder  verllagerB  sich  in  die  Rander  des  vom  Site-  und  Schambein 
umschlossenen  grossen  Loches  {Foramen  obturatum  $.  ovale),  und  zwar 
der  vordere  untere  in  den  ;ius>ieren.  der  hintere  unlere  in  den  inneitn 
Hnn«l  des  Loches.  \ott\  inneren  tnde  il.  s  liorizontalen  Astes  gehl  der  ab- 
steiirende  Ast  dem  anfsleigenden  Siuheinaste  eot^gen,  und  ver>dmulil 
mit  ihm.  Kr  hat,  wie  dieser,  eine  vordere  und  hintere  FUch» ,  einen  äus- 
seren um!  mneren  Raud.  —  Wo  die  drei  Stücke  des  Hü(U>eius  /usammen- 
stossen,  liegt  die  tiefe,  sfdiariscb  gefaobhe  Geleakgrube  zur  Auruahoie  des 
Ohencheakeikepfies  —  die  Pfsaae,  icefalaiHm  a.  CotyU  (ziaPeichi  ai^ 
sprflnglicb  seeepfaNfMB).  Ihr  naher  Baad  (5afsrciliam  amalalO  bOdel 
beiae  voHKNameae  Kreisliaie,  soodera  ist  «i  der  iaasrea  aad  aalenB 
P^rifdierie  dorcfa  dk  laci^Bra  «mCslali  ■negiaBhaiilta.  Die  iaaeR  Ober» 
ilche  derPfanae  ist  aicht  dmvhaas  IlberfcBarpeit,  aoadsra  nigt  aa  ihratt 
Graade  eine  kaoipeUose,  mtieha  Mle  (Fsssa  scsfaM).  wckfas  sich  bis 
sar  IndsHra  auta^K  ausdehnt 

Neben  der  PCinne  Hegt  aadi  iaaen  das  sogenannte  Terstopfte  Loch 
(Foramen  obtnratorhm,  besser  okturmtmm  oder  ovaie),  wekhes  durch  die 
Aeste  des  Sitz-  und  Schambeines  umgeben  wird,  und  genau  betrachtet, 
besonders  an  alleren  I.-  irten.  eine  dreieckiire  Form  mit  abgenindeten  Win- 
keln bat   Die  Lmraodung  des  Loches  hüdei  kctae  in  sich  selbst  zurück» 
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laufende  Linie,  indem,  wie  oben  bemerkt  wurde,  der  üusscre  Rand  in  den 
Torderen  unteren  Hand  des  borizunlalen  Schanibeinastes,  und  der  ianm 
Rand  in  den  hinleren  unteren  übergebt.  Dadurch  geschieht  e«,  dasi  di« 
untere,  furdieiillialMh  Stark  MugehotiHe  Pli^  dis  iMfiiOBUlfltt  SduMB* 
bflimilM,  des  oberen  Rand  dee  Verstopfungslocbes  bildet 

Das  Stedimn  des  niftbaiaa  nacht  dm  Anlluigeni  einige  Schwierigbeit» 
da  an  den  if««i*f»  firwachtener,  deren  sie  sich  bedienen,  die  Trennungs- 
spuren  der  einzclnpn  embryonalen  SlUcke  nicht  mehr  abzusehen  sind.  Ich 
empfehle  deshalb,  zur  besseren  Onealinuig,  diese  Trenuungsbnien  am  ausge- 
bOdeten  Knochen  auf  folgende  Weise  an  versaicluien.  Man  besdireibt  mit 
Tnite  eme  Uber  das  Marcidinii  ilw-|iidNciim  nnd  nach  seiner  Bicbtung  Ian-> 
fenHe  Linie,  ferilngort  sie  über  den  Anfang  der  Linea  arcuata  interna  einen 
Querlingerbreit  nach  abwärts,  und  lässt  sie  d.inn  in  zwei  Schenkel  divergiren, 
deren  einer  nach  aussen,  zur  Hille  der  IncUura  itchiadUa  major,  der  an- 
dere nach  ürnen,  aiun  oberen  Drititbefl  des  Insserea  Randes  des  Verstopfungs- 
lochcs  geführt  wird.  Diese  gespaltene  Linie  wird  die  Gtst.ilt  eines  umge- 
kehrten Y  haben,  und  an  der  inneren  Oberllarlu'  ilrs  Iliifilicins  die  Verwat  h- 
sungsstellc  der  drei  Stücke  angeben.  Um  sie  auch  an  der  äusseren  Oberfläche 
des  Knochens  darzustellen,  verlängert  man  das  vordere  £nde  der  lüngs  des 
l\ibtrtuU  ileo-fNiMei  gezogenen  Linie,  einen  Querfingerbrait  ui  die  Pluuie 
hinein»  und  Iiisst  sie  wieder  in  zwei  Sdieokel  auslaufen,  welche  durch  die 
Pfanne,  und  über  den  Hand  derselben  hiiiaiH.  so  verl;iii{,'ert  werden,  dass  sie 
mit  den  Endpunkten  der  an  der  inneren  Seile  \erzeichneleu  Schenkel  zusam- 
nenstewen.  Man  wird  dann  den  Anttefl  kennen  lernen,  den  jedes  der  drei 
Stücke  des  Htfftbeins  an  der  Bildung  der  Pfiuuie  ntnnt.  Die  Verschmelzungs- 
stelle  des  nb^teigcnden  Schandiein-  und  aufsteigenden  SitzbcinastCS  fidlt  bei« 
IttuGg  in  die  Mitte  des  inneren  Handes  des  Foramen  obluralum. 

An  AbuuruuUilen  isl  da>  llulibein  nicht  reich;  —  eine  der  merkwürdig- 
sten besitie  ich,  wo  ein  an  der  ineUura  ateloMi  entspringender  Knochen- 
balken.  qoer  Aber  das  Foramcn  ofttaratani  lüun,  ohne  den  Süsseren  Rand 
desselben  zu  erreichen.  Ebenso  ist  an  einem  Becken  un^seri-r  Sammlung  der 
absteigende  Scbaiubeinasl  mit  dem  aufsteigenden  Silzbeinasle  nicht  verbun- 
d«B.  —  Einen  voUsUndigen  knOcbemea  Pbnnenrand,  ohne  Incisur,  zeigt  ein 
im  Prager  anatomischen  Museum  aulbewahrtes  HOfIbein.  —  Löcher  im  Pfan- 
nengrund, die  durch  Schwund  der  Knocbcmnassc  im  biiheren  Aller  ent- 
stehen, sind  keine  Seltenheit.  —  Das  weibliche  liuflhein  zeichnet  sieh  durch 
die  kürze  uud  Scbmalheit  seines  Darmbeines,  die  kürze  seines  Sitzbeines, 
die  Linga  aainas  borisontalen  Scbambemastes,  nnd  dM  Scbmalheit  der  das 
Foramen  oAfMrafum  umgebenden  Knocbcntbede  aus.  —  Die  schwächsten 
und  dünnsten  Theile  des  Uoftbeins  sind  die  Mitte  des  Darmbeins,  und  die 
Fossa  aetUibuli, 

§.  136.  YerbifiiluogeD  der  ÜQflbeiae. 

Die  HoftbeiDe  verbinden  eich  mit  dem  Kfeoibeine  dorch  die  j^pm- 
f^fit  Mcro-AiBM,  nnd  mitcr  einander  durch  die  Sjfmfkjf9i$  o$tHm 

1.  Die  Sjfmphysis  socro-iAlMn  (air-^vo»,  naammenwachsen)  ist, 
nach  den  neuesten  Untersuchungen  von-  Luschka,  eigentlich  ein  Gelenk, 
indem  die  <lberiuiorpelteii,  obrlUrmigeo  VerbindimgaflAcbeo  dea  Darm-  und 
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Kreuzbeins f  welche  man  mit  einander  verwaehsen  dachte,  dunli  eine  mit 
Sjnovialhaut  und  Epithel  ausgekleidete,  spaltfbrmige  Hohle  von  einainkr 
getrennt  sind.  Dieses  Gelenk,  welches  den  allherkömmlichen  Namen  einer 
Symphyse  noch  lange  führen  dilrile,  wird  durch  vordere,  unlere,  und  hin- 
tere VersUirkungshandcr  bedeckt,  welche  zugleich  niil  der  Uher  die  Sym- 
physe wegstreichenden  Beinhaut,  eine  Arl  Kapsel  um  die  innere  Höhle  bil- 
den. Unter  den  hinteren  verdienen  das  Ligamentum  ileo-sacrum  longum 
et  bi  et  e,  ihrer  Grösse  wegen,  besondere  Erwähnung.  Das  erste  entspringt 
von  der  Spina  yoslerior  supehor,  das  zweite,  vom  ersten  bedeckt,  von 
der  Spina  potterior  inferior  des  Darmbeins,  und  beide  enden  am  Seiten- 
nnde  des  KnuibeiDs.  Ueber  der  Symphyse  findet  sich  das  Li§mmiUum 
ik^lumbaU,  welches  vom  Qnerfortsati  dM  fünften  Lendenwirbels  entspringt, 
und,  in  swei  Scbenltd  gespalten,  sich  mit  einem  an  der  lWfterotff«f  est£i 
Üei,  mit  dem  anderen  theils  an  der  Basis  des  Kreuzbeins  inserirt,  Iheib 
sich  Ober  die  ^^fmpJkyita  sa«roHJtaca  ausbreilel,  und  an  der  inneren  Dann- 
beinfllcbe  endigt 

Luschka,  die  Kreuz -Darmbeinruge  mid  die  Sdiaadteittll^,  im  änkn 
für  pathol.  Anatomie.  7.  Bd.  p.  299. 

Zur  Verbindung  des  Hanbeines  mit  dem  heiligen  Reine  dienen  noch 
zwei  kraftvolle  Biinder,  welche  zugleich  den  Ilaum  des  kleinen  Beckens 
seitwärts  begrenzen  helfen.  Sie  sind  a)  das  Sitzknorren  Kreuzbein- 
band,  Ligamenlnm  luberoso-sacrnm^  welches  am  Sitzknorren  entsteht,  und 
Stark  schief  nach  innen  und  oben  laufend  sich  ausbreitet,  um  an  der  Spina 
posterior  inferior  des  Darmbeins,  und  ;iin  Bande  des  Kreuz-  un«l  Steissbeins» 
zu  endigen.  Von  seiner  Ursprungsslelle  am  Silzkuorren  läuft  ein  schmaler 
sicheinirmiger  Fortsatz,  Procestui  faUiformis^  am  aursteigeoden  Sitzbein- 
und  absteigendett  Schambetnast  bis  tnr  Symphysis  pubis,  woselbst  er  mH 
dem  gleich  lu  erwähnenden  Ugomtntim  areuüium  inferiui  TerMhmilit 
b)  Das  Sitzstachel-Kreuibeinband,  ligamtnitm  »pHiOMO-iucrmmt  ist 
ktlner  und  schwacher,  als  das  erstere,  entspringt  von  der  Spina  eifii 
licAaf ,  schligt  eine  minder  schiefe  Richtung  zum  Seilenrande  des  letalen 
Kreuzwirbels  und  des  Steisabeins  ein,  wo  es  sich  festsetzt,  und  sich  so- 
nach mit  dem  Ligamentum  tuberoso-saemm  kreuzt.  Durch  die  Kreuzung 
beider  Bänder  werden  die  Incisura  itcbiadica  major  und  minor  in  Ldcher 
desselben  Namens  umgewandelt. 

2.  Die  Symphysis  ossium  pubis  schliesst  durch  die  Vereinigung  der 
horizontalen  Scliambeinäste  den  Beckenring  ab.  Der  kühne  Versuch,  diese 
Symphysis  bei  gewissen  Arien  schwerer  Geburten  zu  trennen,  veranlasste 
ein  genaueres  Studium  ihres  Baues.  Sie  ist  nach  demselben  Tyjms,  wie 
die  Verbindung  zweier  >Virbelkürper  durch  B.indscheibcn,  eingerichtet.  Es 
findet  sich,  zwischen  den  schräg  nach  vorn  und  innen  gerichteten  End- 
flächen beider  horizontalen  Scbambeinäste,  ein  dreieckiger,  aus  concentri- 
schen  Schichten  besiebender  Faserfcnorpel,  der  in  der  Mitte  einen  «eithe* 
ren  Kern,  und  in  diesem,  nach  hinten  zu,  eine  Uetne,  spakfennige,  eea» 
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»tantr  Höhle  enthält,  beim  Manne  schmiilcr  und  länger,  beim  Weibe  kür/cr, 
aber  breiter  ist,  und  durch  bogcnn)miig  gespannte  Bänder,  die  fon  einem 
SchambeinhOcker  xum  anderen,  als  I^jramatfiwt  artMotum  aiiperAif,  nnd 
von  einem  absteigenden  Scbarobeinast  tum  anderen,  ab  Ugameiitvm  «r> 
euahm  inftrim,  »eben,  verstärkt  wird. 

Luschka  (a.  a.  0.  p.  310)  findet  öfters  eine  doppelle,  paarige  HOhle 

in  der  Soliaiiirugn,  mit  einer  faserknnrpeligen  Zwischenwand,  welche  sich  XU 
den  beiden  UühlcD  wie  eine  CartUago  üUerarHeuUms  verhalt. 

Das  Fommm  otoirofum  wird  durch  eine  sehnige  Membran  (Ifem- 
ftrana  obturaioria  t,  Ligamentum  obturatorium)  so  verschlossen,  dass  nur 
am  oberen  lusseren  Winkel  desselben,  eine  sehnig  von  innen  und  unten 
nach  oben  und  missen  lanreixle  Liirke  {CaM^  ^twratornu)  oben  bleibt, 
welche  in  die  kleine  Beckenhohle  Alhrt. 

Man  kann  an  einem  skeletirten  Becken  die  Richtung  der  Binder  durch 

Kiiden  oder  HaiuKlreireii  vni-slellen,  welclif  den  nnu"»"-'elicii('ti  rispriinp  und 
das  Ende  eines  üandes  verbinden.  Die  Uielilung  des  Ligumcnlum  luberoso' 
und  tpinoso'Sacrum,  ilire  Kreuzung,  und  ihre  Theilnahme  an  der  Bildung  des 
grossen  uad  kleinen  HltAloches,  sind  Ihr  die  »piter  folgenden  Delaib  von  be- 
sonderer Wichtigkeit.  —  Durch  die  Symphysen  erhiill  «ler  Bcekengürlel  ein 
Miiiiniuui  von  Beweglichkeit,  welelies  durch  <li  ii  i,M  lo(  kerlen  Zusl.'uid  derselben 
in  tlor  Scliwangerscbafi  vcrgro>serl  wird.  Neikuüclicrungcn  der  Symphysen, 
und  besonders  der  Schamfuge,  gehören  beim  weiblichen  Geschlechte  unter 
die  grOssten  Seltenheiten  (OUn),  obwohl  sie  bei  gewissen  Slugctiiieren 
regelmassig  vorkonunen  (bei  den  Wiederkäuern,  EiniHifern  und  P.ti  liydennen). 
Durch  die  Blinder,  vvehdie,  ungcatlilel  ilirer  Slärke,  doch  einem  von  innen 
wirkenden  Drucke  uaeiigebeu  worden,  kann  die  Beckcnhidde  erweilvrl  wer* 
den ;  sie  begrentcn  den  kleinen  Beckenraum  so  gut  wie  Knochen,  und  haben 
nicht,  %vie  diese,  den  Nachiln  il  di  r  SprOdigkcit.  —  H.i^  Foramen  oblura tum, 
das  grÖHSle  Loch  .un  Skelete,  hat  nur  uninitzc  Knocheninassr  zu  verlrelen, 
und  bedingt  sonut  cuic  gr«isi>ere  Leicbligkeil  des  Beckens.  —  Durch  das  grusse 
Bnftlocht  viel  seltener  durdi  das  kleine,  können,  so  wie  durch  den  CmuUi$ 
obturaUmui ,  Eingeweide  der  Beckcnlbeile  als  HertUae  nach  aussen,,  und 
rreiiule  Kiirper  dnicli  Verwundung  nach  innen  dringen.  Im  Prager  Mii^enni 
beßndel  sicli  ein  Fall,  wo  eine  Nadel  im  \i'rvus  ischiadirus  (welcher  diin  li 
das  grosse  Hufllocb  aus  der  Beckenhühlu  heransUiU)  gefunden  wurde,  und 
ganc  von  ihm  umschloKsen  wird  (Grub er).  Verwuodongsfiitle,  wo  das 
Becken  quer  durch  und  durch  geseiiosscu  wurde,  ohne  Knttchen\erlet/.ung, 
sind  ehenfalls  liekannt.  —  I'cher  die  liilldc  des  Scli.unrngenknorpels  handell 
iiusfubrlicb  Zaglas  in  JtiontMy  Journal,  1851,  ^ov.,  und  Luschka,  a.  a.  0. 

§.  137.  Das  BeckeD  als  (ianzes. 

Das  Becken  {Pdois)  ist  ein  durch  die  Verbindung  der  l>eiden  Hüft- 
beine, und  das  zwischen  ihre  hint«'ren  Enden  hineingesclud)eiie  Kreuz- 
bein mit  dem  Steissbcin,  gebildeter  Knoclienring,  der  am  unleren  Ende  des 
Slauuui's  licgl,  an  seiner  liinler«u  l*f'ri|dierie  die  Wirbelsäule  trägt,  und 
sieb  mittelst  der  IMannen  anl  die  K<)|de  des  Oberschenkels  stillzl.  Stellt 
man  diesen  knotbonring      vor  sich  hin,  dass  er  mit  den  beiden  bilzknur- 
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ren  onil  buI  der  SUnMbaiospitte  anf  imn  Htcbe  anfcteht,  so  bat  er  wirk- 
lich einige  Aefanlicbkeit  mit  einem  tiefen  Wasserbecken  («I  leooen*  tiwri- 
IdwUium  Vesal.),  dessen  breiter,  nach  aussen  gebogener  Rand,  vom  nnd 
hinten  abgebrochen  erscheint,  so  daso  nur  iwei  SettenstOcke  desselben,  die 
beiden  Darmbeine,  ttbrig  bleiben.  Es  wird  in  dao  grosse  mid  das  kleine 
Becken  eingetlieilt. 

A.  Das  grosse  Becken  ist  ei<;cntlicli  nur  der  breite,  nnch  aiiss«>n 
gelH>::<Mi(>,  iinvollsUlndige  Hand  des  kleinen  Heckens,  und  niirde  deshalb 
auch  Lahnim  pelvis  genannt.  tMe  liintere  Lücke  des  ausgebrocbeneu  Ran- 
des wird  durch  den  letzten  Lendenwirbel  mir  unvollstlindig,  die  vordere, 
viel  grossere  Lürke,  durch  die  uiiisciildse  Baut  hwand  vidlständi;,'  au>i:t  rüllt 
oder  ei;iänzt.  iMe  Ihtlile  des  j::n»sM'ii  Heckens  «lienl  zur  Veignisserung 
der  Haiicliliolile,  ninl  gehl,  sich  Iriclileiiürraig  vereu^eruü,  in  die  Hühle  des 
kleinen  Heckens  tlliei*. 

lt.  Das  kleine  Becken  bildet  ebeulalU  eine  nach  unten  kunisch 
sich  verengernde  Btthle«  deren  hintere  lange  Wand  durch  die  vordere 
concave  Kreuzbein-  und  Steissbeinflacbe,  deren  vordere  Wand  durch  die 
kurze  Symphi/sis  OMfium  fuibi$,  und  die,  das  Fwamen  obNnOum  umgeben- 
den Aesle  des  Scham-  und  Sitzbeins,  nebst  dem  Ligamenttun  ohturatorium, 
gebildet  wird.  Die  SettenwSnde  werden  von  jenem  Theite  der  Haltbeine, 
der  zwischen  Lmea  ornntfa  intena  und  r«60ieMtlas  osnt  «kAm  U^,  und 
von  den  Ligametuis  tuberoso-  et  iptnofO-soerif  erzeugt.  Die  Qöhlc  des 
kleinen  Beckens  hat  riiie  obere  und  untere  Ocffnung.  Die  obere 
OeTfnung  oder  der  Lin^'ang  des  kleinen  Berkens  (Apatmv  pd- 
üis  niperior),  durch  welche  das  kleine  Becken  mit  dein  grossen  znsani- 
inenhaiigl,  wird  durch  «•ine  Miii-  begrenzt,  welche  vom  Promontorium, 
und  vom  vordfirii  Hatnlc  der  Uasis  *l<'s  Ki'cuzbfins .  so  wie  \oii  iieidt-u 
Lmfis  arninlis  uilnnis  «ler  haiiiilM'iiie,  und  den  liculeii  Cristar  der  Scliatu- 
beiiii'  ziis.iiimicii^'isclzl  wird.  Sie  heissl,  weil  sie  aus  so  \ifl»u  Slilcken 
besieht,  Linea  inuomiwHn,  bes^  Linea  tennhuilis.  *"  .  •  hat  im  mann- 
lichen Gesclileclite,  wegen  grössercu  Vurspringens  des  Pronionluriunts,  eine 
mehr  herzfbrmige,  im  weiblichen  Geschlechte  eine  ovale  GestalL  Die 
untere  Oerfnung  oder  der  Ausgang  {Apertura  ptlois  inferior)  ist 
kleiner  als  der  Eingang,  und  wird  von  der  Spitze  und  den  SeitenrSndem 
des  Steissbeins,  den  unteren  Randern  der  U§aanaaa  tuberoto-  und 
Moso-Mcra»  den  llOckem  und  aufsteigenden  Aesten  der  Sitzbeine,  den 
absteigenden  Aesten  der  Schambeine,  und  dem  LiftamaUum  mtmiwn  n»- 
feritis  gebildet.  Sie  hat  in  beiden  Geschlechtoni  eine  hcrzRJmiige  GestalL 
Die  Spitze  des  Herzens  liegt  am  unteren  Kande  di>r  Si/mpl^fttB  osHium 
pubis,  der  eingebogene  Hand  des  Herzens  wird  durch  den  Vorsprnng  des 
Stjeissbciiis  erzeugt.  Ihircli  ilas  ZiiriH  kwi'ichen  des  beweglichen  Steissbeins, 
kann  iler  gerade  huicliiiiesM  r  <li«  sci  Oi'llnung  bedenteud  vergrOssert  wer- 
den, wodurch  ihre  (ieslall  Merri  kig  wird.  Denkt  man  sich  V(ui  einem 
Sit/knuriuu  zum  auderen  eine  gerade  Liuie  gezugen,  su  heissl  der  vor 
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Smu  Linie  liogeide  Thea  der  OeffiHBg  Sohamkogtn,  ArcM  Oithm 
pmHtf  der  im  weiMidieii  Geechlechte  eoneliiit  weiter  ab  im  raauin- 
lidbeo  ist» 

Da  die  vordere  Wand  des  kleinen  Beckens  viel  niedriger  ist  als  die 
Iiinlere  (sie  verlialt  sich  so  dieser  beilduGg  wie  1:3),  so  werden  die  Ebe- 
nen der  elieren  und  unter«!  Beekenoffnung  nicht  mit  einander  parallel 
sein  kennen,  sondern  nach  vom  conveipren.  Dasselbe  nniss  von  je  zwei 
imaginSren  DiirclischnitJscbencii  gelten.  Würde  man  die  Mittelpunkte  meh- 
rerer solcluT  Dun-hschnilte  durch  eine  Linie  verbinden,  so  \\ilr(le  diese 
keine  gerade,  sondern  eine  krumme  Linie  sein,  deren  ConvexitüL  gegen 
das  Kreuzbein  sieht.  Diese  Linie  ist  die  Hecken axe  oder  I^eitnngs- 
linie,  weil  in  ihrer  Richtung  sich  der  Kopf  eines  zu  gebärenden  Kindes 
bewegt. 

Nebst  der  Beckenaie  werden  in  der  oberen  und  unleren  BeckenOffnung» 
•n  wie  in  der  HOIde  des  Beckens  selbst,  mehrere  ftlr  den  Geburtshelfer 
wichtige  Durchmesser  gesogen. 

a)  In  der  obersn  BeckenOflhung:  1.  der  gerade  Durchmesser, 
wuttr  «frfsra-peslarfor  s.  Cat^ugata,  von  der  Milte  des  Phnnonterioms 
nm  oberen  Rande  der  Sffmpkg§ii  ^nMi;  2.  der  quere,  IHamter  froiiS' 
9§nus,  zwischen  den  grOssten  AbsUbiden  der  It'nsa  ^kmemünafa;  3.  und 
4.  die  beiden  schiefen,  Diametri  obliqui  s.  Deventeri  (nadi  Heinrich 
Dementer,  einem  niederiandisclien  Gebartshelfer,  benannt),  von  der  5ym> 
physi»  taere-ätoen  ehMrseits,  sum  entgegengesetxten  Tubereulum  iUo' 
fubicitm. 

b)  In  der  unteren  Beckenöflnung  zieht  man:  1.  den  geraden  Durch- 
messer, von  (kr  Steissbeinspitze  zum  unteren  Jlande  lUn  Symphysis  puhis; 
2.  den  queren,  zwischen  beiden  Sitzknurren.  Der  quere  ist  ronstant, 
der  gerade  aber  durch  die  Heweglichkeit  des  Steissl)eins  vergrOsser- 
bar.  Man  zieht  deshalb,  um  auch  für  den  geraden  Durchmesser  eine 
eonstante  Grosse  tu  h  'n,  noch  einen  zweit^ji^  von  der  Vereinigungsstelle 
des  Kreuslieins  mit  dem  Steissbeine,  smn  unteren  Rande  der  Symphysis 
fuhii, 

e)  In  der  Hvhle  des  klemen  Bedcens:  1.  der  gerade  Durchmesser^ 
«an  der  Vemhuielaingsstelle  des  2.  und  3.  Kreatbemwirbels,  rar  Mitte  der 
Rchambeinvereinigung,  und  2.  der  quere,  der  die  MHtelpunkta  beider 
nennen  verbindet. 

Um  eine  richtige  Vorstellung  von  der  Lage  des  Beckens  zu  erhaltent 
muss  man  es  so  stellen,  dass  die  Conjugata  mit  dem  Horizonte  einen  Win- 
kel von  65"*  bildi't.  Dieser  Winkel  gicbt  einen  matbematischen  Ausdruck 
für  die  sogenannte  Neigung  des  Ileckens,  und  variirt  sehr  wenig  bei  ver- 
schiedenen Individuen.  Bei  MJinnern  ist  er  constant  um  einige  (irath'  spitzi- 
ger, als  bei  Weibern.  Hat  man  einem  IJeeken  diese  Neigung  gegehiu,  so 
wird  man  fiiidrn,  dass  die  Spitze  des  Stcissheins  um  etwas  luehr  als  7  Li- 
nien hoher  hegt,  ä\ä  der  untere  liand  der  Schambeinfuge. 
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mit  doiii  Horizonte,  noch  vor  wenig  Jahren  fflr  viel  kleiner  als  65"  gehalten, 
indem  man  du^  S|iilzt'  des  Sieissbeins  mit  dem  unteren  Haiide  der  Schamfuge 
m  einer  honzoataleu  Linie  liegend  annahm.  Dieser  uunditigen  Vorstellung 
Uber  die  Neigung  des  Bedtens,  die  selbst  durdi  die  besten  anatomisdien  Ab- 
bildungen vervielftitigt  wurde,  verdanken  die  unrichti^'en ,  aber  noch  immer 
gebrauchten  Ansdn'Icke:  horizontaler  und  ahsleippncler  Asl  des  Schamheins, 
aufsteigender  Xsl  des  Sitxbems  etc.,  ihren  l  rsprung.  Bei  einer  Neigung  von 
65*  vdrd  der  horixontale  Asl  des  Schambeins  eine  sehr  absdiOssige  Lage 
cinnebmen»  der  absteigende  Ast  wird  stark  sdiief  nadi  hinten,  nad  der  aiif^ 
steigende  Sitzbeinast  nach  vom  gerichtet  sein.  Nägele  hat  dnrcb  Venache 
an  Lebenden  die  wahre  Neigung  des  Beckens  ausgemiltelL 

§.  138.  linterschiede  des  Dii&uolicheD  uod  weiblicbeo  Beekens. 

Kein  Tktä  des  Skdels  bietet  so  auHhllaide,  and  wegea  ihrer  phyato 
logitdieo  BetidMiiigeD  m»  wichtige  GeadilediitferNfaiedeahdteii  dar,  wit 
das  Be<AtB.  AnatooiisdMr  Charakter  des  weiblidiea  fiedtens  ist  Weite 
uad  Kttrxe,  des  männlichen  Tergleichungsweise  Enge  und  Höhe.  Der 
Gebtirtsact  bedingt  diesen  Unterschied.  Die  Bewegungen  des  KinddMflw 
durch  den  Beckenring  uird  leichter  durch  die  Weite  des  Beckens,  and 
ist  schneller  beeodigt  durch  die  Kilrze  desselben.  Die  Weite  des  klei- 
nen Beckens  nimmt  beim  Wt-ihe  in  doppcllir  Reziehunfr  zu.  Erstens 
gewinnt  die  ^'.inze  Beckenhöhle  ;.'lei(  hinassig  mehr  l  infang  als  die  in.Tnn- 
Ii(  lie,  und  zweitens  gehl  die  konische  Beckenforni  des  Mannes  beim  W»  iIh; 
iu  eine  mehr  « yliiidris(  lie  i)1>»t.  I»er  grossere  l'mfang  des  weibüclieu  Be- 
ckens wird  durcli  die  grossere  Breite  des  Kreuzbeins,  80  wie  durch  die 
grossere  Länge  der  Ltnea  arcuata  interna,  und  der  Schambeine  bedingt. 
Die  mehr  cyttodrisdie  Foim  deaselbea  resuHiit  ans  dem  grosseren  PiotBs 
lisniis  dar  bdai  Manne  conmgirenden  Silibsine.  Die  Pinnen  und  dw 
Sitiknorren  stehen  sooiit  weiter  ans  einander,  und  der  Artmt  sssniniynMi 
wird  offener  und  weiter,  als  im  minnlichcn  Gesddedite,  sein  nMssen. 
Letzterar  wird  nodi  dadurdi  TergrOsaen,  dass  die  absteigenden  Sdiam-  wad 
aursteigenden  Sitzbein.lste  wie  nm  ihre  Aie  gedreht  ersdieinen,  wodurdi 
ihr  innerer  Rand  sidi  nadi  vom  wendet  Das  flache  und  stark  nach  hin> 
ten  gerichtete  Kreuzbein  vergrOs$ert  gttnz  vorzüglich  den  Raum  der  kleinen 
Beckenhöble,  und  die  grosse  Be*ej:lichkeit  des  Steissbeins  bedingt  ebenso 
augenHillig  die  bedeutende  Erweiteruu^sniliii.'keit  des  Ausganges  wahrend 
des  (leburtsactes.  Die  Kürze  des  weibhciien  Bedieas  ist  durch  die  ge- 
ringere Länge  der  Sitzbeine  gei^ehen. 

Das  grosse  Becken  bittet  keine  so  ertieblirh»'U  iMlTerenzeu  der 
Durchmesser  dar.  und  zeichnet  sich  im  Wdbe  nicht  so  sehr  durch  seine 
Weile,  .nis  durch  die  Schmalheit  und  .Niedrigkeit  der  Darmbeine,  vor  dem 
niSmilichen  aus.  Folgende  Tabelle  tlieut  zum  Vergleiche  der  wiefitigsten 
Lurdiiiiesscr  des  kleinen  Beckens  in  beiUeu  Gesciiledileru,  uacb  Krause: 
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Ap$rtura  pelvis  superior. 

im  Manne 

im  Weibe 

4 

4 

O 

o 

Ait 

O 

UmCuoig  dsr  ZdiMi  ^iiiioMtfMf0  .  •  •  . 

15 

lO 

D 

4 

AH 

V 

AH 
4 

%Ht 

swuirccDter  unrciuDCMcr  Ton  ocr  LitMa 

areiHiM  ziini  ivocr  otni  fseiiit    •  • 

4 

O 

V 

Itf  0 

A/M 
V 

er f II ra  psivtt  inftrior. 

Veränderucher  gerader  DurchnieBser,  von 

der  Spitze  des  Steissbeins  .... 

2"  9'" 

3" 

4'" 

CoDSlanter  gerader  Durchmesser,  von  der 

Symphysis  sacro-eötqfgea    .   .   «  . 

3"  6"' 

4" 

3" 

4" 

Die  Ausniittlung  der  Beckenweite  ist  für  den  Geburtshelfer  von  der 
grüsslen  >Vichli«,'kL'it,  um  zu  entscheiden,  oh  ein»^  firliurt  mOghi  h  oder 
nicht.  selbst  bei  sehr  verengertem  liickcn  ein»  i  S(  hwaiij^'erou,  diircli 

die  von  tkn  Muskeln  der  Gebi'Jrniullfr  bcwirktf  ZusiiniuiendiDckun^'  der 
Frücht,  <'in(!  niirmale  Gebiul  möf,'lich  ist,  ljtn\eisl  jeuer  F.ill,  wo  eine  (Ge- 
bärende, i)ei  welcher  die  Unmügliehkeil  des  Gebarens  auf  Jiaiarhchem  Wege 
(wegen  Vcrkrüppeluug  des  lieckens)  ar/tlich  uusgemitlelt  und  festgestellt, 
und  der  KaUerschniU  als  das  einzige  llettungsmiltel  ftlr  MuUer  und  Kind 
erklärt  wurde,  der  um  seine  Inslramente  naeh  Hause  eilende  Wundant  bei 
seiner  bewaffneten  Rttckkunit  die  Frau  —  eines  KnaUeins  genesen  fiind. 

Oer  veränderliche  Durchmesser  des  Beckenausganges  kann  nach  Meckel 
bis  auf  5  Zeil  erweiloi  werden,  welche  Erweiterung  jedoch  nicht  ganz  sn 
Gunsten  der  Geburt  geschieht,  weil  der  constanle  Dun-hmosscr  des  Ausganges 
nur  4''  3"'  missl.  Die  gegen  das  Knde  der  ScIiwatigcrM-liafl  eintretende 
Aufloekerung  der  Syni)diyscn  des  Beekens,  die  von  Galen  schon  gekannt 
(non  lanlum  di7a(art,  sed  el  tteari  lu(o  powmU  «1  inl«ni«i  siiecMrral«r),  von 
Pinean  und  Hunter  eonstatirl  wurde,  ist  ebenfidls  nicht  ohne  Emflnss  auf 
dessen  Erweiterung.  Bei  Frauen,  die  schon  oft  geboren  haben,  sind  saromt- 
liche  Beekendnrrhmesser  etwas  firösser,  und  die  Symphysis  pubis  breiler,  als 
bei  Jungfrauen.  Man  wUl  bemerkt  haben,  dass  der  rechte  schiefe  Durch- 
messer des  Be<^eneinganges  immer  etwas  kflner  als  der  linke  ist.  —  Das 
menschliche  Becken  unterscheidet  aidi  durch  seine  Broile,  und  durch  die  Nei- 
gung der  Darmbeine  nach  aussen,  vom  Ibierisehen,  dessen  Ossa  ilei  srlimal 
sind,  nnd  senkrecht  stehen.  —  Die  breiten,  concaven,  und  divergirenden  Darni- 
bcuic  können  euien  Thed  der  Last  der  Enigewcide  stützen,  und  spreeheu  so- 
somit  ftlr  die  Bestimmung  des  Menschen  zum  aufrechten  Gange.  An  den  Beeken 
neugeborener  Kinder  smd  die  Geschlechtsuntersdiiede  kaum  zu  bemerken. 
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§.  139.  OberscftenkeUeiii. 

Das  Oberschenkelbein  (Os  fmofi$,  Fmmr,  grieckiacli  miHogp 
daher  oxeiUfor)  ist  der  llngBte  und  sCIrfcste  Bahwhnacbtn,  mA  Ober- 
haupt der  miditigsle  Knodien  des  Skd^  Das  Mittelstock  ist,  wtmnt 
nach,  etwas  nach  fom  gekrammt,  dreiseitig  prismatisch,  mit  vor- 
derer, äusserer,  und  innerer  Fläche.  Von  den  drei  Winkeki  ist  der  hin- 
terste der  sclKlrfste,  er  heisst  Linea  aspera  fetnoris.  Er  zeigt  zwei  Lefzen, 
Läbia,  wplclie  •.'«'i.'t'ri  das  olicre  und  untere  En«lc  des  Knochens  in  zwei 
Srh«Mikel  aus  einander  weiclicn,  wodurch  diese  Enden,  liesonders  «las  un- 
tere, vierseitig  werden,  hi  «»dt  r  m  licn  der  Linea  aspera  liegen,  an  nicht 
genau  bestimmten  Stellen,  ein  «idrr  z\mm  nach  oben  <lrinf:endf  ErnJihruugs- 
liiclirr.  Das  obere  Ende  bildet  nut  dcui  MiUdslUcke  emen  Winkel,  wel- 
cher grosser  ist  als  ein  rechter,  und  hat  auf  einem,  von  vorn  nach  hinten 
etwas  comprimirten  Halse  (CoUwm  femoris),  eisen  kugelrunden  ober* 
knoipdlen  Kopf  (Caput  femoris)  auftitien,  auf  welchem  eine  kleine  rauhe 
Grube  {Fweola)  zur  Insertion  des  runden  Bandes  vorkonunt  Der  Eopf 
hih  '/s  einer  Eugel  von  20 — 22  Linien  Durchmesser.  An  der  winke^ 
geknickten  üebergangsstefle  des  Halses  in  das  HittelstOck,  sind  zwei  starke 
Hocker  ~  RollhOgel,  l^roekmtem  («fox^,  Radspeiche)  —  ange^ 
bradbt,  welche  für  die  Drehmuskeln  des  Sdienkels  als  Hebelarme  dienen, 
und  ihnen  ihre  Wirkung  erieichlern.  Der  Süssere  Rollhflgel  hegt  in  der 
verilngerten  Axe  des  MiltelslOcks,  steht  also  gerade  nach  oben,  und  hat 
an  seiner  hinteren  Seite  eine  Grube  —  Fofsa  trochanterica.  Der  ent- 
gegengesetzte innere  Rollhilgel  liegt  unter  dem  äusseren,  und  bildet  einen 
kleinen,  nach  hinten  gerichteten  Ke^cl,  der  mit  d<-m  {,'r(»ssen  Rollhilgel 
durch  eine  vordere,  sehr  Iiwac  lif ,  und  eine  hintere,  rauhe  Verbin- 
dungslinie (Linea  intei'lt  oclioutcnca  anterior  et  pusterior)  vereinigt  v\ird. 
Der  äussere  HollhUgel  ist  am  lebenden  Menschen  sehr  gut  zu  ftlhlen ,  — 
der  innere  nicht,  da  er  von  der  dicken  Musculatur  au  der  iimcren  Seite 
des  Schenkels  ganz  maskirt  wird.  —  Das  untere  Ende  ist  dick  und  breit, 
und  zeigt  zwei  nur  an  ihrem  untersten  Theile  Oberknorpelte  Knorren  — 
Condjflui  txlemui  ei  fnurmu.  Die  Uebeiknorpelung  des  einen  Knoirens 
setzt  sidi  an  da*  vwderen  Seile  in  die  des  anderen  ununterimichen  fort, 
und  bildet  zwischen  diesen  eine  sattelfilrmige  Verüeftmg,  in  welcher  die 
Kniescheibe  bei  den  Bewegungen  des  Unterschenkels  au^  und  niedei^eilet. 
Der  Süssere  Condyius  springt  nach  vom  mit  einem  scharfen  HOgel  mehr 
hervor  als  der  innere,  und  ist  zugleich  um  3  Linien  kürzer  und  breiter, 
als  letzterer.  Ein  senkrechter,  von  vom  nach  hinten  gehender  Durchschnitt 
jedes  Condyius,  giehl  keine  kreisförmige,  sondern  ein  Segment  einer  Spiral- 
linie, welche,  ohne  einen  grossen  Fehler  zu  begehen,  und  um  thm  Mecha- 
nismus des  Kniegelenks  besser  zu  versieben,  als  elliptisch  angenommen 
werden  kann.  Hinten  sind  beide  (  ntidyli  durch  eine  liefe,  nicht  (iberknor- 
peite  Grube  {Fossa  popUtea  s.  inlercondyloidea)  getrennt   An  der  äusse- 
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ren  Seite  jedes  Condylus  bemerkt  man  einen  flachen,  rauben  Uügel  (Tube-^ 
rtfItYM  eondyli)  illr  den  Ursprung  der  Seitenbander. 

Am  weiblichen  SchcnkelLoinc  ist  der  Hals  l.'infrcr.  und  mehr  wa}.'rerht, 
und  der  LXugenuiUvrschied  beider  Cundyü  am  unterea  £nde  ist  bedeutender. 
Da  das  Obencfaenkdbein  nicht  vertical,  imd  mit  seinen  Gespan  nidit  parallel 
7iini  Knie  herablJiuft,  sondern  mit  ihm  converpirt,  so  werden  die  unteren 
Enden  der  Cnndyli,  ungeaelitet  ihrer  vcrselii»'df?)«'ti  F.,'inj.'i>,  d^rh  so  /iciulu  h 
in  einer  horizonUiicn  Ebene  hegen.  Die  RiehUing  lieidi-r  Sihenkellieine  bildet 
mit  der  Verbindungslinie  beider  Pfannen  ein  Dreieik,  dessen  Basis  beim  Weibe, 
wagen  grosserer  Pfiinnendistanz,  breiter  ist.  Bei  alten  Individnen  verllngert 
sich  häufig  Ji(>  Markhflhle  des  Mitlelstflek»  bis  in  den  Schenkelhals,  und  be- 
dingt dadurch  die  Häufigkeit  der  Sehenkelhalsbrdche  im  höheren  Alter.  Die 
Spitze  des  grossen  Trochantcrs  liegt  mit  dem  Mittelpunkte  des  Schenkclkoplus 
in  dersdben  H9he.  Eine  die  Mittelpunkte  beider  ScheDkeHctfpfle  verbindmide 
Linie,  ist  die  Axe  für  Beuge-  und  Stredd»ewegung  des  Stammes  auf  den 
Stairen  der  Beine.  Der  Schwerpunkt  des  menscliliclien  Kiiqiers  liegt»  beim 
Erwachsenen,  beiläufig  3*4  l*ar.  Zoll  über  der  Milte  dieser  Axe.  —  Nur 
beim  Menschen  und  einigen  Allen  ist  das  Schenkelbein  l<<nger  als  das  Schien- 
bein. Berthes  untersnchte  einen  jungen  Maischen,  dessen  rechter  Femur 
viel  kfirziT.  und  die  Tibia  viel  liinger  war,  als  gewöhnlich.  Das  längste 
Schenkelbein  wird  im  Wiener  anatomischen  Museum  aufbewahrt.  Es  niisst 
26  Zoll  6  Linien.  Das  dazu  gehörige  Schienbein  hat  eine  Länge  von  21 
Soll  9  Linien,  und  das  HuAbein  (von  der  Mitte  der  Crista  bis  xum  Tuber 
Ton  12  Zoll.  Das  im  anat.  Museum  lu  Marburg  aulbewahrte  Schen- 
kdbein,  welches  ftlr  das  griWste  galt,  misst  nur  23  Zoll  3',^  Par.  Linien. — 
Bei  angeborener  Verrenkung  des  Hüftgelenks  fehlt  luweilen  am  Schenkelkopfe 
das  Grübchen  für  das  runde  Band. 


§.  140.  Hüftgeleok. 

Das  Hflllgeleiik  {ArUeulaHo  eoxae  $.  fmorü)  gebOrt,  wie  du  Knie- 
UDd  SpruDggdenk,  so  den  Btlriuten  Gelenken  det  HMnechlichen  Ki)rpen. 
IMe  Beatinmnmg  der  unteren  ExiramiUt,  als  Sttttie  des  Körpers  beim 

aufrechten  Gange  zu  dienen,  machte  eine  grössere  Festigkeit  des  Hflfkge- 

lenks,  und  eine  beschränktere  Beweglichkeil  desselben  nothwendig,  ;ils  am 
Obcranngelenk  gefunden  wurde.  Das  tiefe  Eindringen  des  Schenkelkupfes 
in  die  rCanneniiölile,  bedingt  jene  Form  beschriinkter  Artlirodic,  welche  in 
der  Sprache  der  Techniker  Nussgelcnk  beissl.  —  Die  Tiefe  der  I*fanne 
wird  durch  einen  fa  s  e  r  k  no  r  p  eil  g  e  ii  Hing,  der  auf  dem  Supercilium 
acetabuli  fest  aufsitzt,  und  n)it  scharfem  Ilandc  endigt,  vergrtissert.  Dieser 
Ring  (Limbus  cartilayineus  acetabuli)  geht  (Iber  die  Jncisuia  acetabuli 
brückenarlig  weg,  und  verwandelt  sie  in  ein  Loch,  düi(  h  welches  ülutge- 
Hisse  in  die  Planueuhoble  dringen.  Die  Faser  kapsei  des  Gelenks  ent- 
springt vom  rauhen  Umfange  des  knöchernen  Pfannenrandes,  schliesst  so- 
mit den  fiiserknorpeligen  Ring  noch  em,  und  befestigt  sich  nur  an  der 
Ilnea  iNlarfrocibaiiferjiM  wttrior.  Ihre  vordere  Wand  wird  durdi  ein  vom 
der  Sfkmt  mutriar  inftrior  osftt  tbt  entspringendes,  vngemcui  starkes» 
4---5  Linien  dickes  Band  verstaikt,  wekhes  Ibeüs  an  der  Lmea  itUertro^ 
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chanterica,  wie  die  vordere  KapselwaDÜ,  endigt,  Iheils  mit  zwei,  um  den 
Hals  des  Femur  hi  riungehenden,  und  sich  hinten  zu  einer  Schlinge  ver- 
einigenden Schenkeln,  eine  Art  Ualsbaud  {Zona  orbicularis  Weberi)  bil- 
det, welches  nirgends  an  den  Hals  adhirirt  Die  Zooa  beschränkt  die 
Streckung  des  Schenkels,  ohne  seine  Beugung  oder  Axendrebung  zu  hem- 
men.  Die  Synorialkapsel  Obeniebt  die  flbrOee  Kapsel,  den  IMus 
€artüagintui,  und  den  Hals  des  Scbenkelbeins;  die  ReibflächeD  der  Gelenk- 
knorpel  eriialleB  tob  ihr  keinen  Uebenog.  In  der  Hohle  des  Gdeaks  hegt 
das  runde  Band  des  Scfaenkelkopfes  iUgntmitm  um),  nfdclies  an  der 
In€itura  ocefolult*  entspringt,  und,  bei  richtiger  Neigung  des  Beckens,  senk- 
recht zur  Grube  des  Schenkelkopfes  aufsteigt.  Es  beschränkt  dieses  Band 
die  Zuziehung  des  Schenkels,  und  schreibt  zugleich  den  durch  die  Ind' 
iura  acetabuli  eindringenden  Blutgef^lsscn  den  Weg  vor,  den  sie  zum  Ober- 
scheukclkopfe  zu  nehmen  Imben.  Da  das  Band,  wenn  es  in  die  llühle  des 
Gelenkes  vornigt^n  wdnif,  durch  Rt  iluiiii,'  viel  zu  leiden  h.ltte,  so  ist  die  knor- 
pellose Fovea  acvlabuli  zu  seiner  Aurii  dniii-  hereil  i^ehalten.  Es  ist  keine  voll- 
kommene Vernnkunu  des  Iliin^elenks  uliiie  ZerrejssiiniT  ilieses  Bandes  diMikbar. 

Wodun  h  wird  der  Sc  lieiikelkopf  ui  der  Pfanne  gehalten?  —  Die  Lösung 
dieser  Frage,  die  wir  den  gei.sireichen  Untersuchungen  der  Gebrüder  Weber 
verdanken  (Mechanik  der  menschlichen  Gebwerkieuge.  Gdllingen,  1836.  8.), 
filhrte  zu  dem  überraschenden  Resultate,  d.iss  das  Zusammenhalten  der  Kno- 
chen im  Ilültgclenke,  nur  vom  Drnek  der  Atmosphäre  aldi/infjl,  eine  Wahrheit, 
die  für  alle  übrigen  Gelenke  in  gleicher  Weise  gilt.  —  Bei  den  >u&sgelenken, 
die  der  Mechaniker  baut,  hat  die  IHknne,  wemgstens  in  einem  ihrer  Bügen, 
mehr  ab  ISO"*,  umfasst  somit  den  Kopf,  und  llsst  ihn  nicht  herans.  IKe 
mensrhliehe  Hanpfanne  h.llt  in  keinem  ihrer  Bügen  mehr  als  180^  Der 
Limbut  carlilagineui  gehl  wohl  über  ilen  grOssten  Kreis  des  Kitpres  hinaus, 
kann  ihn  aber  nicht  tragen,  da  er  durch  die  Reibung  bald  ahgenülzt  und  un- 
hrauchbar  gemacht  wflrde,  eine  Last  vm  circa  20  Plhnden  (Gewicht  der  gan- 
zen unteren  Exiremitit  mit  ihren  Weichtheüen)  lu  tragen.  Die  Kapsel  und 
die  Zona  orbicularis  können  am  Cailaver  zersehnitlen  werden,  ohne  dass  der 
Kopf  aus  der  Pfanne  weicht,  und  nutzen  in  dieser  Beziehung  so  wenig,  wie 
der  knOchcrne  und  der  knorpelige  Pfannenrand.  Um  die  Kraft  des  Luftdrucks 
hei  der  Foinang  des  Schenkelkopfes  in  der  Pfanne  einsusehen,  denke  man 
sich  einen  hohlen  Cylinder,  der  oben,  wie  die  Pfannenhöhle,  blind  abgeschlos- 
sen ist.  In  die  untere  OefTnung  des  Cyünrlers  passe  iler  Sclienkelkopf  peiiau 
ein,  und  versclihesse  sie  lultdulit.  Deukl  man  sieh  nuu,  dass  die  Luft  uu 
Gjlinder  mdUnnt  wird,  so  muM  der  Schenkelkopf  durch  den  Insseren  Luft- 
druck aufsteigen,  und  ist  der  Cylinder  ganz  luHh  ri  -rwuidcn,  so  wird  der 
Schenkelkttpf  nni  pfnnneiiNlinliehen  blinden  Ende  dessi-llien  anstehen.  Das 
Stflek  des  t'.yliiiilers ,  welches  der  Sclienkcdkopf  wälireiid  seines  Aiifsteigcns 
durchlaufen  hat,  kann  mau  nun  wegnehmen,  und  durch  einen  fa>erknorpehgen 
Bmg  ersetzen,  der  sich  um  den  Kopf  des  Schenkelbeins  anlegt.  Bei  je£ai 
Versuch,  den  Schenkel  aus  der  Pfanne  zu  ziehen,  und  dadureh  in  I  i  i' Tanne 
einen  luftleeren  Raum  zu  bdden.  wird  der  .tussere  Lundnuk  den  faserknor- 
pchgen  Ring,  wie  ein  Ventil,  um  den  Kopl  herum  andrücken,  und  sein 
Heraussinken  verbaten.  Bohrt  mm  in  doi  Pfannengniad  vom  Becken  aus 
ein  Loch,  so  hilf  die  einsIrSmende  Luft  den  Imweren  Luftdrücke  das  Gleicb- 
gewichl»  der  Schenkd  wkd  nidit  mehr  durch  den  Luftdruck  balandrt«  son- 


(.  141.    Knochen  des  L'Dterscbeakel«. 


291 


dem  trill,  seiner  Schwere  fitlfj:crid,  so  weil  heraus,  bis  er  vom  Limhus  cor- 
lilaginetu  getragen  wird.  Zei-^ch neidet  man  diesen,  so  Hflll  er  ganz  heraus. 
Wird  der  Scheniiel  in  die  Pfanne  zurückgebracht,  und  das  Bohrloch  hieraui 
mit  dem  Finger  zugehalteii,  ao  baktneirt  er  wieder,  wie  flrüher,  und  tldrst 
nach  Entfernung  des  Fingers  neuerdings  herab.  Da  die  GrOsse  der  Krall» 
mit  welcher  der  Lulldruck  auf  das  Hüftgelenk  wirkt,  gleich  ist'dcm  Gf^- 
widite  einer  Quecksilbersäule  von  der  liühe  des  Barometerstandes  und  dem 
Umfimge  des  PbaDflorandes,  so  llsst  sieh  diese  Gritose  leicht  berechnen,  und 
wird  dem  Gewichte  der  unteren  Extremität  gleich  gefünden. 

Da  dem  Gisni^ton  ziifnlf:f,  der  Schenkel  im  ITannengelcnk  aquilibrirt 
ist,  so  schwingt  er  hei  sfiiu-ii  BewoginiLrcn  wie  ein  l'cndel  'ohne  Reibung, 
und  die  Gesetze  der  Pendelschwingungen  linden  auf  die  Bewegungen  des 
Sehenitds  votte  Anwendung.  Sie  erklären  uns,  warum  die  Sehritte  desselben 
Menschen  gleich  lang  sind,  warum  kleine  Menschen  kurze,  und  grosse  Men- 
sclien  lange  Schritte  machen,  warum  ilie  Bewegungen  kleiner  Meiisclien  schnell 
und  hurtig,  jene  grosser  Menschen  gra\iiatisch  und  langsam  sind,  warum  ein 
kleiner  und  grosser  Mensch  Ann  in  Ann  n^r  schwer  zusammengehen,  und 
baid  ans  dem  Schritt  Mlen,  warum  man  hn  MiUtSr  die  grossen  Leute  in 
eigene  Comiiagnien,  nnd  die  grOoslen  davon  in  eine  Beihe  stellt»  «.  t.  a. 

f.  141.  Knofhen  des  llDterscbenkels. 

Der  Unterschenkel  wird  durch  zwei  langrührige  Knochen:  das  Schien- 
und  Wadenbein,  gebildet,  welchen  ein  kurzer  und  dicker  Knocbeu:  die 
Kniescheibe,  als  Zugabe  i>eigesclll  ist. 

A.  Das  Schienbein,  Tibia,  Canna  major,  ist  der  grössere  von  bei- 
den, und  nächst  dem  Scheukelbeiu  der  grOsste  liülucuknuchen.  (Seine 
Gestalt  gleicht  einer  Schakneie,  deren  Mimdüllck  der  KnOchel  vorsteUt,  da- 
her der  laleinisdie  Name  Tibia).  Ea  bildet  die  eigentiicfae  knOcheme  StOlae 
den  Unteradie&kela,  «ad  ObertriSI  daa  an  aeiner  nasseren  Seite  liegende 
Wadenbein  viermal  an  Maase  und  Gewicht  Sein  llittelstack  ist  eine 
flcharf  iQgeschnittene  dreiaeitige  Siiile.  Die  Tordere  Kante  Ist  besondere 
acbneidend,  und  heisst  deshalb  Schienbeinkamm  —  CWtfalil£BS.  Sie 
ist  am  lebenden  Menschen  durch  die  Haut  hindurch  su  Milen.  Minder 
«diarf  ist  die  äussere,  und  am  stumpfsten  die  innere  Kante.  Die  hin- 
lere Fläche  ist  eben,  und  zeigt  in  ihrem  obersten  Tlieilc  eine  rauhe,  schief 
TOn  aussen  und  üben,  nach  innen  und  unten  latirende  Linie  (Linea  popli- 
ita)t  ab  Insertionsstelle  des  gleichnamigen  Muskels.  .Neben  »leni  unteren 
Ende  dieser  Linie  liegt,  der  Mnsseren  Kante  zu,  das  grOsste  aller  KrnJlh- 
rungslöcher,  welches  schief  abwürts  in  den  Knochen  dringt.  Die  «ussere 
Fläche  ist  der  Länge  nach  conc^iv,  die  innere  elwaa  convex,  und  nur 
•durch  die  Haut  bedeckt,  somit  leicht  zu  fahlen.  Das  obere  Ende  ist  der 
dickste  Theil  des  Knochens,  und  breitet  sich  wie  ein  Säulenknauf  in  die 
2wei  seitlich  vorspringenden  Scbienbeinknorren  (CondSyb'  tibiae)  aus, 
welche  an  Ihrer  oberen  (Uehe  nur  sehr  wenig  vertiefte  Gelenkflicben  be» 
mlien.  Die  Gelenkfllche  des  mneren  CondjluB  ist  etwas  tiefer  auagdiOhH^ 
■md  liegt  zugleich  etwas  hoher,  ala  die  Suaaere.  Zwischen  beiden  Gelenk- 
te» 
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fliehen  liegt  eine  in  zwei  stumpfie  SpitxMi  gelheiiie  Erhabenheit  {Eminentia 
$.  Acclwitas  intercondyloidea) ,  wolrhp  vor  und  hinter  «ich  rauhe  SteOen 
nir  die  Anhoflunfj  der  Kronzliander  des  Kniegelenks  liegen  hat.  Jeder 
(Vtndylns  isl  inil  einem  Im  iten  porüsen  Rande  umgeben.  Unter  der  vor- 
deren V<irbindun{.'sstelle  beider  Ränder,  bemerkt  mau  den  Scbienbein- 
stacbel  (Spina,  besser  Tuberositas  tibiae)  als  Anfangspunkt  der  vorderen 
Kante.  Am  IJmfanfie  des  .'(usseren  Condylus  sieht  man  nach  hinten  eine 
rundliehe,  kleine,  schriig  nach  abwärts  seilende  Gelenkflächc,  lilr  das  Köpt 
chen  des  Wadenbeins.  Das  untere  Ende  bat  eine  viereckige,  tob  TO« 
nach  hinten  concave  Gdenkfliche,  welche  nach  ianea  durch  «dob  kanen, 
aber  breiten  und  starkei  Fortaatt  —  innerer  KnOehel,  Msllaeiiif  di- 
Itrmif  —  begrenit  wird,  deaeen  ebene  Gdenkfllche  mit  der  errteren  bat 
einen  rechten  Winlte!  bildet  Am  Unteren  Tbeile  dea  inneren  KnOebeb, 
▼erlaaft  eine  Fmvbe  (Hr  die  gehne  dea  hinteren  Sobienbetnmnakela.  Dem 
inneren  Knöchel  gegenOber,  leigt  daa  untere  Ende  an  tehier  äusseren  Ge- 
gend einen  mr  Aufnahme  des  Wadenbeinendes  dienenden  Anaachnüt,  In- 
o'tura  peronea.  —  Das  Schienbein  ist  fast  vollkommen  gerade,  und  nimmt 
nur  bei  Individuen,  die  in  ihrer  Jugend  Anlage  zur  Rhachitis  hatten,  eine 
leise  Biegung  an,  ohne  gerade  aufTallend  verkrümmt  zu  sein.  Die  vordere 
Kante  ist  jedoch,  selbst  bei  vollkommen  gut  gebauten  Küssen,  an  der  obe- 
ren Ilalile  nach  innen,  an  der  unteren  nach  aussen  gebogen«  also  schwach 
S-  oder  Nvellenrörmig  gekrümmt. 

B.  Das  Wadenbein,  Fibula,  Perone,  Cnnna  minor,  ist  der  viel 
schlankere  Nebenknoehen  des  Sthienbeins,  der  mit  diesem  gleiche  Länge 
hat,  aber  etwas  tieler  steht,  so  dass  sein  oberes  Ende  oder  Köpfchen 
{Capitulum)  an  die  untere  kleine  Gelenkflüche  des  Condylu$  taunmi  MMai^ 
niofat  aber  an  den  Oberschenkelknocben  analOaat,  und  aein  nnterea  Ende, 
wekhea  den  luaaeren  KnOchd  {MaiUohit  esfamtia)  bfldet,  weüer  herab- 
reicht,  ala  der  Mailfhu  inttrmu.  Die  dem  Sduenbeine  lugekebile  innere 
Fllche  dea  «naaeren  KnOchda  iat  Qberfcnorpclt,  und  alebt  mit  der  entgegen- 
«ebenden  Flflcfae  des  inneren  Knöchcla  parallel,  alao  aenfcrecht,  wodurdi 
dne  tief  einspringende  Gelenkhflbte  Ihr  den  ersten  Fusswurzelknodien 
(Sprungbein)  au  Stande  kommt.  An  seinem  hinteren  Rande  bemerkt  man 
die  zuweilen  sehr  seichte  Furche  Utlr  die  Sehnen  des  langen  und  tonen 
Wadenbcinmuskels.  Das  Mi  tieist  (Ick  ist  ein  un  regelmässig  vierkantiger 
Schaft,  dessen  vordere  Kante  <lie  sch.'iHste  isl,  und  Crista  ßbulae  heisst 

C.  Die  Kniescheibe,  Patella  (Hotula,  Mola,  Sailum  genu,  Os  thy- 
reoides^  Epigonis),  ist,  ihres  Verhältnisses  zur  Strecksehne  des  llnterschen- 
kcls  wegen,  ein  wahres  Sesambein,  —  h  (jrand  os  $esamoide  de  la  jambe 
von  Berlin.  Ihre  bei  beiden  Clesehlecbtern ,  und  bei  Individuen  eines 
Geschlechtes,  bemerkbare  Verschiedenheit  an  GrOsse  und  Stärke,  hängt  von 
.der  Intendtil  der  Wirkung  dar  Unterschenkddrecker  ah.  (Bei  Ajaa  Ta- 
UmmuH»  Itaet  aie  Pauaaniaa  bandgross  sein!)  Sie  hAlt  ganz  gut  den 
.Yeigldch  mit  dem  Olekranon  der  Ubia  aua,  da  de,  wie  dieaea,  den  Stracke 
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sdinen  zur  Anhefting  dient  Wie  dai  Olekranon  in  dem  Einac^tle  der 
Trochlea  des  Obennnt  beim  Strecken  und  Beugen  des  Vorderarms  auf 
mnd  nieder  geht,  elm  so  gleitet  die  Kniescheibe  in  der  Vertiefung  zwischen 
beiden  Condyli  femoris  beim  Strecken  und  Beugen  des  Unterschenkels  auf 
und  ab.  Sie  ist  ein  herz-  oder  kastanienfUrmigor  flacher  Knochen,  mit 
einer  oberen  Basis,  und  unteren  Spitze,  welche  durch  ein  sehr  starkes 
Band  {Ligamentum  patellae  proprium)  mit  lier  Spina  tibiae  zusammenhcingt. 
Ihre  vordere  Flache  ist  convex  und  rauh,  ihre  hintere  besieht  aus  zwei 
unter  einem  sehr  sluniplen  Winkel  zusammenstossenden ,  sehr  wenig  con- 
caveu  GelenkDcichen,  einer  äusseren  grösseren,  die  dem  Condylus  exter^ 
ntu,  und  einer  inneren  IdeiBerai,  die  dem  Condylus  internus  zugewea* 
deC  iiL  —  Dm  Sehlen-  omI  WadenbeiB  werden  ob«n  dveh  die  seiir 
stralfe^  irf«wM»  t(ti§'flkulmiM,  ihrer  Länge  nach  durch  die  M§m» 
Hmna  intwromea,  nnd  unten  durch  die  festen  vorderen  und  hinteren 
KnOchelblnder,  mkhe  vom  IMlioJiis  esienwt  quer  tum  vorderen 
und  hinteren  Ende  der  huimrm  fiMsrit  des  Schienheini  tamfen,  verban- 
den, und  können  ihre  vrethselidtigo  Lage  kaum  indem. 

§.  142.  Knlegeleok. 

Das  Kniegelenk  (Articulatio  genu)  ist  vorwaltend  ein  Winkelgelenk,  er- 
laubt aber  dem  Lntcrschenkcl,  nebst  der  Beugung  und  Streckung,  im  ge> 
beugten  Zustande  noch  eine  Axendrehung  (Prunatiun  und  Supination), 
welche  bei  gestrecktem  Knie  nicht  mOgUcb  ist.  Es  ist  somit  wie  das  Ell- 
bogengelenk eia  lyoebo-j^'n^/ymNt.  Im  Eübogeogeleok  war  die  Winkelbe- 
wegung  und  die  Drehung  auf  verMWedene  Knochen  vertheUt»  ^  Im  Knao- 
geienk,  wo  von  den  Knochen  des  Unieracheakels  nur  das  Schienhein  als 
Iheünehmender  Knochen  auftritt,  muss  durch  eine  bciandsre  Modification 
der  Dinder,  die  Coftdslont  dieser  beiden,  sonst  einander  amsrhlieasenden 
Dewcgun^mrlan,  an  Einem  Knochen  mOgÜch  gemacht  werden.  Im  ED- 
bsgengcleoke  wurde  das  Manmum  der  Beugung  und  Streckung  durch  dss 
Stemmen  des  Processus  coronotdeus»  und  des  Olekranons  dsr  lllna,  in  den 
Gmlien  des  Oberarms,  bestimmt,  —  im  Kniegelenke  fehlen  am  Schienbein 
solche  stemmende  ForUfitze,  und  doch  kann  man  den  Unterschenkel  nicht 
auf  mehr  als  180°  strecken,  und  nur  mit  Mühe  bis  zum  Oberschenkel 
hinaufbeugen.  Die  Ursache  dieser  Beschränkung  hegt  ebenfalls  im  Band- 
mechauismus,  der  an  diesem  (icienke  eine  Comphctrtheit  besitzt,  wie  sie 
bei  keinem  anderen  Gelenke  vorkommt 

Der  Bandapparat  des  Kniegelenks  besteht  aus  folgenden  Einzclnheiten : 
1.  Die  zwei  halbmondförmigen  Zwischenknorpel,  Fibrocar^ 
tüagines  mf$rmrtieiikir$t  (auch  ssmilMfiares,  fakatae,  lunatae,  meniscoi' 
dsas|.  Die  slaik  eonveie  KrOmmung  der  beiden  Condyli  femri»  wtrde  die 
flachen  GdonkstsUen  dsr  Condyli  lAins  nur  an  dnea  Punkte  hcrtfiren, 
wenn  nicht,  durch  die  Einsriudlung  der  Zwiachenknoipel,  4v  iwischcn  dsa. 
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€^iM^'  ftmmrU  waA  Mm  lllrig  bleOMsde  Rani  ausgeAfllt,  mid  «e  Be- 
TOhruDgsflache  beider  dtdurch  vergrOssert  inllnlt.  Jeder  Zwischenknoipel 
bat  die  Gestalt  eines  C,  oder  BatoBwadea,  dawen  convexer  und  dicker  Rand 

gegen  die  fibröse  Kapsel,  dessen  concaver  schneidender  Rand  g^n  den 
BerOhningspunkt  der  Condyli  sieht.  Beide  sind  nicht  gleich  gross.  Der 
innere  ist  weniger  gekrümmt,  und  am  convexen  Rande,  der  mit  der 
lihrösen  Kapsel  verwachsen  ist\  höher,  somit  weniger  beweglich,  als  der 
.'fiissere,  der  eine  schärfere  Krümmung  hat,  niedriger  ist,  und,  da  er  mit 
der  Kapsel  nicht  verwachst,  eine  grössere  Verschiebbarkeit  besitzt  Die  vor- 
deren Enden  heider,  sind  in  der  Grube  vor  der  Eminentia  intercondyloidea 
des  Schienbeins,  die  hinteren  Enden  hinter  dieser  Erhabenheit  durch  kurze 
Bandfasern  befestigt.  Sie  vwliafea  die  ieidilin  GalenklUlcbeD  der  Schien- 
beinknorren,  und  adaptiren  aie  der  Convexitlt  dar  Schenkdhemfcneffwn,  — 
aie  fei^grOaBeni  die  Contadfllalien  dca  Gelenka,  nnd  veriHMaa  dadoich  die 
gewiaae  AbnOUong  der  «eh  reibenden  Gondyli,  und  Teraehren  Ibra  Slabi- 
litit,  —  sie  dimpfeo  als  daatiacbe  Zwiadiet^abter  die  Gewalt  der  StOaae, 
die  daa  Gelenk  beim  Spmnge  ausiahahen  hat,  und  veifaindem,  da  aie  im 
luftleeren  Raum  des  Gelenks  ausfüllen,  eine  durdi  den  äusseren  Luftdnck 
miiglicher  Weise  zu  bewirkende  Einklemmung  det  Kapad  twiacben  den  anf 
einander  roUendea  Condyli  femoris  et  tibiae. 

2.  Die  zwei  Kreuzbänder,  Ligamenta  cniciata,  liegen  in  der  Ge- 
lenkhöhlc,  entspringen  an  den  einander  zugekehrten  muhen  Flächen  der 
Condyli  femoris  y  und  inseriren  sich  in  den  Gruben  vor  und  hinter  der 
Eminentia  intercondyloidea  tibiae.  Das  vordere  Kreuzband  gebt  vom 
Condylus  externus  femoris  zur  vorderen,  das  hintere  Kreuzband  vom 
Condylus  internus  zur  hinteren  Grube.  Sie  kreuzen  sich  somit  wie  die  Schen- 
kel eines  X.  Beide  Kreuzbänder  sind  sehr  fest  und  stark,  und  functioniren 
als  die  (das  Olekranon  nnd  den  JVaaefaiis  coronoidou*  Tertretenden)  Hern- 
nonganiittel  der  Beugung  und  Streckung  dea  Kniegelenka. 

3.  Die  twd  Seitenbinder,  Ifi^aaunfa  UitroUa,  liegen  anaaer  der 
EapaeL  Daa  luaaere  Seitenband  entopringt  von  der  l^beroaitaa  dea 
inaaefen  ScbenkeUnorrena,  ist  nmdlieh,  und  befealigt  aich  an  KOpfeheo 
dea  Wadenbeins.  Das  innere  entspringt  an  derselben  Stelle  dea  inneres 
Schenkelknorrens,  ist  breiter,  langer  und  starker,  als  das  äussere,  md  aelit 
sich  am  inneren  Condylus,  und  am  oberen  Ende  der  inneren  Kante  des 
Schienbeins  fest  Wflren  beide  Condyli  femoris  WaizenstOcke  mit  cylindri- 
acher  Oberfläche,  deren  Axe  durch  die  Urspnmgsstellen  beider  Seitenban- 
der  geht,  so  würden  diese  Bänder  bei  gebogenem  und  gestrecktem  Zustande 
des  Gelenks  dieselbe  Spannung  haben,  und  die  Axendrebiing  des  Unter- 
schenkels nicht  gestatten.  Da  aber  die  von  vorn  nach  hintt  ii  gezogene  Be- 
grenznngslinie  der  Schenkelknorrcn  kein  Kreisbogen,  sondtMii  ein  Slilck 
einer  Ellipse  (eigentlich  einer  Spirale,  Weber)  ist,  so  wird,  wenn  diese 
Ellipse  sich  auf  den  Schienbeinpfannen  dreht,  ihr  Mittelpunkt  {Tuberositas 
tondylif  Ursprung  des-SeMenbaiidas)  bei  gestrecktem  Knie  höber  als  bei 
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gtlieiigleni  Kaie  lo  sldieB  komnea,  und  dadorcii  du  Scttenband  oor  bei 
gestredttem  Knie  angespannt,  bei  gebogenem  dagegen  relaxirt  sein 
inOaaen,  wodorcb,  im  letxteren  Falle,  ein  Diclien  des  Schienbeins  um  seine 

Axe  möglich  wird. 

4.  Die  fibröse  Gelenkkapsel  bildet  einen  dünnen  und  weiten  Sack 
(um  die  Drehung  des  linterscheukels  nicht  zu  liindern) ,  der  von  der  Peri- 
pherie des  unteren  EnJes  des  Oberschenkeliieins  entspringt,  und  an  dem 
rauhen  l'infangc  heider  Schienlieinknorren  endi^'t.  An  ihrer  vorderen,  sehr 
weilen  Wand,  hat  sie  eine  OelFnung,  wehiie  die  hinte  re  (lherknor|»dtf  I  hiche 
der  Kniescheibe  aufnimuU,  un<l  durch  sie  geschl<>s>t n  wird.  Sie  ist  so  dünn, 
dass  man  sie  für  eine  blosse  Foitsetzung  der  Bemiiaut  des  Überschenkels 
zur  Tibia  angesehen  bat.  Nur  an  der  hinteren  und  äusseren  Wand  erhält 
sie  stillere  Sehnenstreifen  eingewebt.  Der  Selinenstreifen  der  hinteren 
Wand  —  Kniekehlenbandf  Ligawunttint  poplitemm  —  entsteht  vom  Con^ 
hu  ixttmut  fBmrii,  ond  endigt  unter  dem  Condjfhu  intwma  ftitise.  Er 
hlngi  auf  eine  in  der  Muskelkhre  n  erwähnende  Weise  mit  den  Sehnen 
des  JViifeiiiiis  temimmbrmtotui,  und  dem  lasseren  Drsprungskopfe  des 
Gastrocnemius  zusammen,  wird  durch  die  Tbatigkeit  dieser  Muskeln,  bdm 
Beugen  des  Knies  (zugleich  mit  der  hinteren  kapselwand),  nach  hinten  ge* 
logea,  und  entrttckt  dadurch  die  Kapselwand  einer  möglichen  Einklem- 
mung. Der  Sehnenstreifen  der  Süsseren  Wand  ist  viel  dünner,  entspringt 
am  Kopfe  des  Wadenbeins,  und  verliert  sich  aufwMrlssteipend  in  der  äus- 
seren Kapsehvand.  Er  wurde  von  Mehreren  Ligamentum  laterale  exter^ 
num  hieve  genannt. 

5.  Die  Sj  uovialka  ps  el  ist  mit  der  inneren  FiJIche  der  iibrösen 
Kapsel  untrennbar  verwactjsen.  Zu  beiden  Seiten  der  Kniescheibe  bddet  sie 
zwei,  in  die  Uühle  des  Gelenks  hineinragende,  mit  Fett  reichlich  geftlllte 
Falten  —  FlOgelbflnder,  LigamwiA  aUaia —  welche  von  der  Basis  der 
Kniescheibe,  zu  den  vorderen  Enden  der  Zvnschenknurpcl  herablaufen,  sich 
hier  mll  emander  vertiinden,  und  in  das  unpaarige  Schleimband  {Ligamm-' 
fum  mueosiwi)  Obeigehen,  wdehes  sich  in  der  Fessa  inls remi^feutM  des 
Oberschenkels  festsetst  kh  habe  bewiesen,  dass  durch  diese  beiden  Flflgel- 
bXndet  die  Kniegelenkhohle  in  drei  ToUkommen  unabhängige  Gclenknume 
geihdit  wird,  deren  mittlerer  dem  Kniescheibengelenke  angehört.  Sie  functio- 
niren  Itlr  dieses  Gelenk  als  Ventile,  welche  selbst  bei  seithcher  EröfTnung 
der  Kniegelenkliapsel,  das  Kniescheilwngeleok  dem  Einflüsse  des  Luftdruckes 
unterordnen,  und  eine  Entfernung  der  Kniescheibe  von  der  Furche,  in  wel- 
dier  sie  gleitet,  nicht  zulassen. 

Durch  Versuciic  am  Cadaver  lassen  sich  folgende,  in  der  Eigcnlhttmlich- 
kcit  der  Kniegeleukbünder  gegründete  Sätze  beweiäea: 

a)  Die  fibrOse  Kapsel  ist  kein  Befettignngsmittel  der  Kno- 
chen de»  Kniegelenks.  Schneidet  man  an  einem  prSparirten  Kniegelenke 
die  Seilenbander  entr-wei,  und  tronnl  man  durch  rine  dünne,  am  Seitonrande 
der  Kniescheibe  in  die  Kapsel  uuigeslocheue  Messcrkhngc ,  die  Kreuzbänder, 
wodurch  also  die  Kapsel,  «Hssr  der  Ueiasn  StiehOlhung,  gaas  bleibt,  so 
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hat  mao  di«  Fettigkeit  des  Gelenks  im  gcbogeDen  und  geslrecklen  Ziuttade 
total  vcrtiiclitPt.  DtT  rnltTschonkel  cnlfenU  sich  vom  Olicrsclipukol,  so  w«il 
es  ilit>  Si  hl  itlhi  it  dtr  Kapsel  ({estattcU  —  llat  man  au  euieu  aiidereu  Eiein« 
plare  die  kai»Ll  gaai  mlfemt»  di«  Scitea-  und  KreniblBder  aber  geschont, 
ao  wird  die  Festigkeit  des  Gileidui  im  gebogenen  und  gestreckten  Zustande 
dieselbe,  wie  bei  unversehrter  Kap«*'!,  soin. 

b)  Die  S«M  1 1>  n  1)  a  nder  bedingen  im  gestrockten,  aber  nicht 
im  gebogeneu  Zu:>laude  die  Festigkeit  des  Kniegeleoks.  Treuat 
man  wie  in  a)  die  Kreusblnder,  mit  SchODuog  der  Seitenbinder,  so  bemcikt 
man  im  "^treckten  Knie  keine  Verminderung  seiner  Festigkeit.  Je  mehr  man 
es  ahtT  Im'iil'I,  dfsln  mehr  bcfiinnt  es  zu  srJilottfrn,  der  rriterschenkel  ent- 
fernt sich  \om  Ohersrlu-nkel,  und  kann  um  sicli  seihst  gedreht  werden.  Da 
das  innere  Scitenbaud  breiter  und  starker  gespannt  ist  als  das  äussere,  so 
wird,  bei  der  Orehnng  des  Untersehenkels»  nnr  der  laaatK  Srhienheinkworf 
einen  Kreisbogen  beschreiben,  dessen  Centmm  der  innere  Knorren  biMet,  der 

nicht  von  seinem  Platze  wei<lit. 

c)  Die  kreuzbüuder  bedingen  im  gebogenen,  aber  nicht  im 
gestreckten  Znstande,  die  Festigkeit  des  Kniegelenks.  Werden 
die  Seitenbinder  lerschnitten ,  die  Kreuzbander  abo*  nicht,  so  klapfcrt  das 

Kniegelenk,  wenn  es  gestre<'kl  wird,  und  der  rnterschenkel  dreht  sieh,  we- 
gen Tendeni  der  Kreuzhiintler  parallel  zu  wenleu,  um  fast  ilO""  nach  aussen. 
(Nach  muen  kann  er  sich  nicht  drehen,  da  hiehei  die  Kreuzbänder  sicli  schrau- 
henftrmig  um  einander  winden  mOssten.)  Im  stark  gebogenen  Zustande  des 
tidenks.  hat  sich  seine  StralRieit  nicht  geändert.  Das  hintere  Kreuzband  ist 
zugleich  das  wichtigste  llemmunfr^miltel  der  Sireekung  des  ruterseheukels, 
welcher,  wenn  jenes  zerschnitten  wird,  sich  auf  uidu*  als  180°  strecken  lässt. 

d)  Die  Synovialkapsel  erzeugt,  nebst  den  oben  erwähnten 
Einstdlpungen,  eine  gewisse  Ansaht  AnsstOlpungen.  Man  bohre 
in  die  Knieseheibe  ein  Loch,  und  fidle  ^rch  dieses  die  Kniegelenkhiilde  mit 
erstarrender  Masse.  Ks  werden  sich  dadurch  drei  heulrinu-niiire  Ausstülpungen 
der  Synovialkapsel  auftreiben,  welche  sind:  u)  eine  obere,  unter  der  Sehne 
des  Unteracheakdatrechers  liegende,  ß)  eine  oeilliehe»  «dehe  sich  unter 
der  Sehne  des  Muteulut  popliietu  uacli  aussen  wendet»  und  suweilen  mit  der 
Synovialkapsel  ties  W.ulenliein  -  Sehieuheingeh-nks  cnnnniinieirl »  so  dass  diese 

eine  Verlän.i^erMni;  des  Kiiiegeleiik-Synovialsacks  (  ix  licint.  y)  eine  zweite 
seitliche,  die  sich  zwischen  die  Sehne  des  Matculus  popliteus,  und  das 
lussere  Sdtenband,  einschiebt  Nach  Gruber's  fleissigen  und  gmmuau  Untciw 
attdinngan  (Prager  med.  Vierte^'ahrschrift.  II.  Bd.  1.  Heft),  kommt  die  olTeae 
Communiealion  der  Synovialkapsel  des  Kniegelenks  mit  Jener  des  Wadenbein- 
Schieiibeuigelenks  unter  1  Gü  Fällen  nur  1 1  Mal  vor. 

Ueber  die  Mechanik  des  Kniegdenks  handdt  ausflihrlich  H,  Mtytt,  im 
mitn'B  Aidiiv.  1853.  pag.  407. 

f.  143.  KioffeeD  des  Fasses. 

Die  Knochen  des  Fiisses  (Ossa  pedis)  werden,  entsprechend  den  Kno- 
chen der  Hand,  in  die  knociien  der  Fusswurzd,  des  Mittelfusses,  und  der 
Zehen  eingetheiit. 

A)  Erste  Ablheilung.    Knochen  der  Fusswurzel. 
Die  Fusswurzel  {Tarsus)  besteht  aus  sieben  kurzen  und  dicken 
Knochen  (Ossa  tarii)^  welche  aber  nicht  mehr  in  zwei  Lraubversaie  Reihen, 
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wie  die  HandwunelknocheOf  geordnet  and,  sondeni  tbdls  Ober,  tbeils  der 
Länge  und  Quere  nach  ne|ien  einander  lu  liegen  kommen. 

1.  Das  Sprungbein,  fnliM,  Äüragahu  (^»o».:  0$  tunroe $,  ha- 
Uitae),  hat  seinen  griechischen  Namen  von  seiner  Gestalt  {aavQoyaloe,  lat 
loin«,  ein  Wflrfel  —  aot^ayaJUI^,  mit  WOrfehi  spiden,  bei  Börner), 
nnd  ist  der  einsige  Fusswuiiellmochen,  der  mit  dem  Unterschenkel  arti« 
cnfirt  Er  nimmt  unter  allen  die  höchste  Lage  ein,  und  wird  in  den  Kör- 
per, flals,  und  Kopf  cingetbeilt.  Der  Körper  ist  ein  viereckiges  Knochen- 
Stock,  wciclies  in  die  Vertiefung  zwischen  beiden  Knochein  hineinpasst  Die 
obere  Fiacbe  ist  von  vom  nach  rückwärts  convex,  von  einer  Seite  zur 
anderen  massig  concav.  Sie  ist  überknorpelt,  und  geht  unter  rechten  Win- 
keh»  in  die  seitliclicn  (icicnknächen  über,  von  welchen  die  äussere 
länger,  und  in  sonkrechler  und  querer  Hichlung  concav  erscheint,  die  in- 
nere aber  kürzer  ist,  wie  es  die  ungleiche  Länge  der  beiden  Malleoli,  mit 
welchen  gie  in  Verbindung  kommen,  erfordert.  Die  untere  Gelenkfläche 
ist  concav,  schräge,  von  innen  nach  aussen  und  vorn  lauieod,  und  zur  Ver- 
bindung mit  dem  darunter  liegenden  Fersenbeine  bestimmt.  Die  vordere 
Fliehe  lerimgsit  sich  snm  kunen,  aber  dicken,  etwas  nach  innen  gerich- 
telen  Halse  des  Sprungbeins,  welcher  den  Kopf  trügt,  dessen  vordere  Ge* 
gend  mit  einer  schief  nach  abwflrts  gerichteten  convaen  Gelenkfliche  vei^ 
sdien  Ist,  wek^e  sich  in  eine  kleinere,  an  der  unteren  Seite  des  Halses, 
fortsetit  Zwischen  dieser  («eienkfliche  und  der  unteren  des  KOipcrs  linit 
eine  tiefe  rauhe  Rinne  —  Sulau  talü 

2.  Das  Fersenbein,  Calemmu,  (kkar  pedis,  ist  der  grOssto  Fkiss* 
WUrzelknocben ,  liegt  unter  dem  Spriinghrin,  reicht  nach  vorn  eben  so 
weit  wie  dieses,  Oberragt  es  aber  rückwärts  hflnichtlich,  wodurch  der  Fer- 
senvoi-sprung  —  die  Hacke,  Calx  —  enlsleht.  Es  ist  länghch  viereckig, 
wird  von  vorn  nach  rUckwIirts  dicker,  und  endigt  mit  dem  FersenhO- 
cker —  Tubeiüsttas  calcanei.  An  seiner  oberen  Fläche  sieht  man  in  der 
Mitte  die  hingliche,  convexe,  etwas  schief  gerichtete  (ielenkiläche  für  den 
Kürper  <les  Sprungbeins.  \'or  ihr  liegt  eine  rauhe  Furche  (Sulcus  calcnnei), 
die  mit  der  älmhchen,  an  der  unteren  Gegend  des  Sprungbeins,  den  Sinus 
tarti  bildet.  Jenseits  dieser  Furche  Uberragt  ein  kurser,  aber  starker,  nach 
innen  gerichteter  Fortsais  (A'ecafMS  hiwr^Ui  $,  SuittntaeiUmm)  die  in- 
nere Fliehe  des  Knochens,  biMet  mit  dieser  enm  Art  Hohlkehle,  und  ist 
an  seiner  oberen  Seite  Ohcrknorpelt,  um  mit  der  Gelenkfliche  an  der  un- 
teren Seite  des  Spnmgheinhalses  su  aitienUren.  Am  vorderen  unerai  Wm« 
kel  der  oberen  Fliehe  Hegt  anrailen  noch  eine  kleine  Gelenkfliche,  die 
einen  Thefl  der  unteren  Peripherie  des  l^mingbeinkopfes  stotzt,  und  enl» 
weder  Tollkommen  isohrt  ist,  oder  mit  der  Gelcnkiläcbe  des  Sustentaculums 
zusammenfliessL  Camper' s  Vermnlhung,  dass  diese  Verschmelzung  hei 
Frauenzinnncrn  vorkomme,  die  Stöckelschuhe  mit  hohen  Absätzen  trugen, 
wird  dadurch  widerlegt,  dass  die  V«'reinigung  auch  heut  zu  Tage,  wo  die 
Fussbeklciduog  der  Damen  eine  zweckmttssigere  ist,  nicht  selten  ist,  und 
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•neb  ao  ägypUsdnii  Momien  m  gut  nie  bei  Eoropaem,  tm  doon  oder  an 
beiden  FOMen,  veriuMmiit.  Die  Tordere  Fliehe  iet  die  Ueimle,  onregel- 
nissig  viereckig,  und  ganx  UberitBorpelt,  lor  Vefbindong  mil  dem  Worfel* 
J»eiii.  Die  Inssere  und  hintere  Seile  sind  wie  die  milere  laab,  leti- 
tere  hat  einen  vorderen  niedrigen,  nnd  einen  starken  hinteren»  nveiknorri- 
gen  Hocker. 

3.  Das  Kahnbcin«  Ot  scaphoideum  $.  namatUref  hegt  iwisdMi 

dem  Kopfe  des  Sprungbeins  und  den  drei  Keilbeinen,  am  inneren  Fosa- 
rande.  Seine  hin  lere  Fl.'iclie  ist  tii-f  f.'eliühU,  fllr  das  Caput  tali,  seine 
vordere  ronvexe  FHiclie  hat  drei  ziemlich  ebene  Facetten,  für  die  Anlage- 
rung der  Keilheine;  die  ronvexe  D<irsal-  und  die  Pia  ntarfhlche  sind 
rauh,  und  ani  inneren  Hände  der  htzleren  ragt  die  stumpfe  Tuberositas 
essis  navicularis  hervor,  hinter  welcher  eine  Rinne  {Sulcus  ossts  naoicu- 
laris)  verlauft. 

4.  5.  6.  Die  drei  Keilbeine,  Ossa  cuneiformia,  Uegen  vor  dem 
Xahnbein,  an  dessen  drei  Paeetlen  sie  Stessen,  und  werden  von  inneren 
F^issrande  nach  aussen  gezahlt.  Das  erste  oder  innere  Keilbein  ist 
das  grOssle.  Die  stumpfe  Schneide  des  Keib  liegt  am  Rocken  des  Fuases, 
somit  die  raube  Basis  an  der  Planlaifliche.  Die  innere  Fliehe  ist  cn- 
noL  und  ranh,  die  Inssere  ooncav,  und  gegen  den  oberen  Rand  mit  einer 
achmalen,  sungenfilnmgen  Gelenkfliche  (eine  Fortsettung  der  hinteren), 
nur  Anlagerung  des  zweiten  Keilbeins,  veraeben.  Die  vordere  Oberitnor- 
peltc  Fläche  ist  bohnenfönnig,  mit  nach  innen  gerichteter  ConvexitSl,  und 
verbindet  sich  mit  dem  MiUeifussknochen  der  frro*;?en  Zehe.  —  Das  zweite 
oder  mittlere  Keilhein  ist  das  kleinste,  kehrt  seine  Schneide  nach  der 
Plantarfl«1che,  somit  seine  Basis  nach  oben.  Fs  stiSsst  liinten  an  die  mitt- 
lere Facette  des  kiiluibeins,  und  vorn  an  den  Mittellussknochen  der  zwei- 
ten Zehe.  Die  Seilen  Ii  Üchen  sind  theils  rauh,  theils  mit  Knorpeln  ge- 
glättet. —  Das  dritte  oder  äussere  Keilhein,  der  (irosse  nach  das 
mittlere,  gleicht  an  Gestalt  und  Lage  dem  zweiten,  grenzt  hinten  an  die 
dritte  Facette  des  Kabnbeins,  vorn  an  den  Mittelfussknoclicn  der  dritten 
Zehe,  innen  an  das  iwdte  KdUwin,  und  aussen  an  das  Wtirfelbein. 

7.  Das  Warfelbein,  Os  cuftaideiMi,  liegt  am  lusseren  Fussrandn 
vor  dem  Fersenbem.  Seine  obere  Fliehe  ist  rauh,  die  untere  mit  einer 
von  aussen  nadi  innen  und  etwas  nach  vom  gerichlelen  Rinne  verseben, 
hinler  welcher  ein  glattrandriger  Wall  sich  binaieht  ^  5«lcMt  §t  Mero- 
aftnf  Msfii  culoMsl.  —  Die  innera  Fliehe  beiitit  eine  ebene  Gdeokfliche 
für  das  dritte  Keilbein,  und  zuweilen  hinter  dieser  eine  kleinere,  fllr  eine 
ndlllige  vierte  Facette  des  Kahnbeins;  die  äussere  Fläche  ist  die  kleinste, 
die  vordere  sUMat  an  den  vierten  und  lUnflen  Mitteifussknochen. 

Man  kann  die  Fusswnnd  nach  Rosenmaller  in  iwei  Laugcnreihen, 
oder  nach  Meckel  in  drei  Querrcihcn  abtheilen.   Rosenmtlller's  Längen- 

reifH'ii  sinil  fiiie  äussere  liofcr  liegende,  nnil  eine  innere  habere.  IMe 
äussere  besteht  aus  dem  Fersen-  und  Wurfelbein,  die  innere  aus  dem 
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Sprung-  und  Kahnbeb,  und  den  drei  Keilbeinen.  Die  innere  Reihe  stfltzt  sich 
smn  thdl  tmt  d«r  nuMrai.  —  Die  drei  QMmihen  Hecker«  bestehen: 
die  erste  aus  dem  aber  einander  übenden  Sprung-  und  Fersenbein,  die 
»weite  aus  dem  neben  einander  liffjenden  Kahn-  und  Würfelbcin,  die 
drille  aus  den  drei  Keilbeinen.  Krause  zahlt  nur  zwei  Reihen,  und  lüsst 
die  hintere  aus  dem  Sprung-,  Fersen-  nnd  Kahnbeio,  die  vordere  ans  den 
drei  Keflheinen  und  dem  WOrfdbdne  besteben. 


B)  Zweite  Abtheilung.    Knocken  de$  Mittelfusses. 

Die  Ainf  Mittellusaknochen  (Osm  m§tatarn)  liegen  in  einer  von 
Dach  innen  conTCxen  Ebene  neben  einander.  Sie  sind  kurze  Röh- 
renknochen, der  L;<nge  nach  ein  weni<r  aufwfirts  convex  gekrümmt,  mit 
einem  Miltclstdck,  hinterem  dicken,  und  vorderem  kugelig-con- 
vexen  Ende,  Das  MiltelstUck  ist  dreiseitig,  mit  kleiner  Dorsalflilche 
und  breiteren  Seilentl.'ichen.  Der  schärfste  Band  ist  conciiv,  und  sieht 
gegen  die  Plantarflächc  des  Fiisses.  Das  hintere  dicke  Ende  {Basis) 
ist  durch  eine  ebene  Gelenktläclie  senkrecht  abgeschnitten,  und  besitzt  an 
den  drei  mittleren  Miltelfussknochen  noch  kleine,  seitliche,  überknurpelte 
Steieii,  Sur  wedmlseitigen  Verbindung.  —  Das  Tordere,  kopObnuige 
Ende  (Cofifuhm)  ist  mit  settüchen  GrUbchen,  Ihr  BandinserlioDen,  ver- 
sehen.  Sie  «erden,  wie  die  Keilbeine,  vom  inneren  Fussrande  nach  aussen 
gezahlt.  —  Der  erste  Mittelfussknochen,  der  grossen  Zehe  angdiOrig, 
Ot  Mefaf4irai  kalht€it  i •  prmtint,  unterscheidet  sidi  von  den  flbrigen  durch 
seine  Ktirze  nnd  Stlrite.  Er  liegt  nicht,  wie  die  Ohrsen,  mit  dorsaler 
Flache  und  unterer  Kante,  sondern  umgekehrt,  wie  um  seine  Axe  gedreht, 
so  dass  eine  Flache  nach  unten,  eine  Kante  nach  oben  sieht.  Sein  Capi- 
tuhim  hat  an  seiner  unteren  Gegend  einen  überknorpelten  länglichen  Hügel 
oder  Kücken,  an  dessen  Seiten  Furclion  für  die  Sesambeine  liegen.  Der 
Mittelfussknochen  der  7. weiten  Zehe  ist  der  längste,  weil  das 
zweite  Keilbein,  an  welches  seine  Basis  stössL,  das  kürzeste  ist.  Der  Mil- 
telfussknochen der  kleinen  Zehe  ist  durch  einen  Höcker  seiner 
Basis  kennbar,  welcher  am  äusseren  Fussrande  über  das  Würfeibeiu  hin- 
ausragt, und  durch  die  Haut  leidil  zu  lllhlen  ist. 

Die  Miltelfussknochen  bilden,  durch  ihre  Vereinigung  mit  der  Fusswunel, 
einen  tm  vom  nach  hmten,  nnd  ton  auMcn  nadi  innen  conveien  Bogen,  dar 
beim  Stehen  nur  mit  seinem  vorderen  und  hinteren  Ende  den  Boden  berOhrt« 

Dieser  Bopfn  Iml  einen  äusseren,  flachen,  und  einen  inneren,  convexeren» 
zuglcicli  IioImt  liegenden  Hand,  auf  welclien  die  Kürperlast  durch  das  Schien- 
bein stärker,  als  auf  den  äusseren  drückt.  Die  Spannung  des  Bogens  ist 
veränderlich.  Er  verflacht  sieh,  nnd  breitet  sieh  ans,  warn  der  Fuss  beni 
Stehen  von  obenher  gedrdckt  wird,  und  nimmt  seine  frühere  Convexillt 
wieder  an,  wenn  er  geholten  wird.  Eine  bleibende  Fl.iebbeit  des  Bogens 
bedingt  den  Plaltfuss,  der  niii  seiner  ganzen  unteren  Flüche  auArilU  Der 
ganze  Bogen  kann  zur  Verläugerung  der  unteren  folremiiat  benOtst  vrwden, 
wenn  man  sieh  dareh  Strecken  der  Fflase  eriiebt  (auf  die  Zehen  stellt),  wo- 
bei der  Fuss  nur  mit  den  KOpfen  der  Miltelftissknocb on  und  mit  Arn  Zehen 
,  den  Boden  bcrtthrt.  —  Barch  die  BewegBchkeit  der  einzelnen  üiucke  des 
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Bogen,  kam  üA  der  Fun  den  DncbeaMta»  dw  Mw  bener  tmfmmm, 

und  der  Tritt  >^'ird  sicherer.    Die  Ltagenaie  dM  fumm,  oder  die  Chorda 

des  Bogens,  wirkt  heim  Slrecketi  des  pestemmten  Fusses  als  «»inarraiger,  bei 
Beug-  und  Sireckbewegungen  de:»  gehubeuea  Fusses  ab  iweiarmiger  Uebel, 
dcsMB  llypoinoehliain  im  Spnii^gelenke  liegt 

0  Drittt'  Abtheilung.  Knochen  Her  Zehen. 
Die  Knochen  tl<T  Zi  luni^'litMler  [Phalamjes  ditjilornm  pedis),  entsjtre- 
chen,  dun  Ii  Zahl,  Konii  und  Verbiudung,  jeneu  der  Finger.  Sie  sind  kür- 
zer und  rundlicher  als  diese,  —  die  dritteo  Phalanges  hfluüg  verkrüppelt, 
die  iweiteB  mdir  viereckig  als  oblonge  iiod  flfkers  an  der  UciiieB  Zdie  mit 
der  dritteD  Pbalanx  verwadiseii.  Die  zwei  Phalanges  der  grossen  Zebe 
(die  mittlere  fehlt  wie  am  Damnen)  xeichnea  sich  durch  ihre  Breite  und 
tStaike  tor  den  tlbrigen  aas.  Es  wurde  hier  von  allen  Anatomen  Ubeiw 
sehen,  dass  die  letzten  Phalangen  der  Zehen  und  Finger  aehr  oft  an  ihren 
Seitenrtndem  Locher,  und,  wenn  diese  fehlen,  entsprechende  Ausschnitte 
besitzen,  durch  welche  die  ansehnlichen  Zweige  der  DigitalgeOsse  und 
Nerven  zum  Rücken  des  Fingers,  namentlich  zum  hlut-  und  nenrenreidwn 
ftiagelbett  veriaufen. 

An  schon  gebihfeten  Füssen  soll  die  grosse  Zehe  etwa»  kürzer  als  die 
zweite  sein,  und  die  vordere  Vereinigiingsliriie  der  Zehenspitzen  einen  Bogen 
büdcn.  Su  isl  es  wenigstens  an  den  clas!>isciieü  Arbeiten  älterer  und  neuerer 
'  Kunst  SU  sehen,  wenn  gleich  nicht  zu  liugnen  ist,  dass,  bei  der  ungleich 
grosseren  Mehrzahl  der  F(l>se.  ihr  grosse  Zehe  absolut  die  Llngste  ist.  Yid- 
leicht  hat  die  Festigkeit  der  Fusshedeckung,  welche  das  Wachstlinm  des  star- 
ken Hallux  weniger  bcschrUnken  wird,  als  das  der  nüohst  folgenden  Zehe, 
hierauf  cineu  £influss.  Dem  Künstler  mag  es  erlaubt  sein,  die  anatomische 
Richtigkeit  der  gefidligeren  Form  zum  Opfer  su  bringen. 

^  144.  Bünder  des  Fusses. 

1.  Bander  der  Fusswurzcl.  Der  Fuss  ist  einer  dreifachen  Bewe- 
gung I^hig.  1.  Die  Streckung  und  Beugung  geschieht  in  vertical^  Ebene, 
2.  die  Aus-  nid  Ehnilrtsbewegung  der  Fussspitze  in  harizonlalsr  Eben« 
(von  Weber  Rotation,  von  Krause  zweckmässiger  Abduction  und  Addoe- 
tion  genannt),  3.  die  Sopination  und  Pronation,  wodurch  der  äussere  oder 
Innere  Fossrand  gehoben  wird,  vrird  durch  Drehuig  des  Fnsses  nm  aeinen 
lingsten  Dorehmesser  gegeben.  Versuchen  an  Leichen  zufolge  verhilt  sich 
der  Umfang  dieser  drei  Bewegungen  wie  78*:  20*:  42*.  Die  erste  Bewe- 
gung wird  durch  das  Gelenk  zwischen  dem  Sprungbein  und  dem  Unter» 
Schenkel  vermittelt,  und  die  Drehungsaxe  geht  horizontal  durch  beide  Knfr- 
chel.  Die  zweite  Bewegung  tritt  in  demsdben  Gelenke  auf,  indem  die  innere 
Gelenkfliiche  des  Sprungbeins  am  inneren  KnOchel  vor-  und  rückwärts  glei- 
ten kann,  nnd  dadurch  einen  Kreisbogen  beschreibt,  dessen  Cenlnim  im 
äusseren  Knocliel  liegt.  Die  dritte  Bewegung  leistet  das  Kugelgelenk  zwi- 
schen Sprung-  und  Kahnbein,  und  das  DreligelcMik  zwischen  Sprung-  und 
Fersenbein.    Sie  oombioirt  sich  immer  nut  der  zweiten  Beweguagsform, 
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welche  an  und  für  sich  sehr  klein  ist,  und  nur  durch  gleichzeitiges  Ein- 
treten der  dritten,  im  Bogen  von  20°  ausführbar  y^lrö. 

Die  Bdnder  der  Fusswurzel  bedingen  a)  theils  eine  Verbindung  dieser 
mit  dem  Unterschenkel,  b)  theils  eine  Vereinigung  der  einzelnen  Fusswur- 
zelknochen unter  einander. 

a)  Die  Verbindung  der  Fusswurzel  mit  dem  Unterschen- 
kel bildet  das  Fuss-  oder  Sprunggelenk,  Articulatio  pedis  s.  talo- 
cruralis.  Die  beiden  vorstehenden  Kn<lchel  umfassen  den  Kürzer  des 
Sprungbeins  gabelartig,  und  gestatten  ihm  wohl  beim  Beugen  und  Strecken 
des  Fusses  in  verticaler  Ebene  sich  um  seine  Queraxe,  aber  nicht  sich 
um  seine  Lüngenaxe  zu  drehen.  Um  einen  BegrifT  von  der  Festigkeit  die- 
ses Gelenks  zu  haben,  muss  man  es  im  frischen  Zustande  untersuchen, 
indem,  an  gebleichten  Knochen,  die  Knoq)elüberz(ige  der  Gelenkflächen  so 
eingetrocknet  sind,  dass  der  Talus  in  der  Gabel  der  Knöchel  klappert. 

Die  Bänder  des  Sprunggelenks  sind,  nebst  der  fibrösen  und 
Synovialkapsel,  die  die  R.'inder  der  beiderseitigen  Gelenkflächen  umsäumen, 
die  drei  äusseren,  und  das  einfache  innere  Seitenband.  Die  drei 
äusseren  sind  rundlich,  strangförmig,  entspringen  vom  Malleolus  exter- 
nu$  5.  fibularii,  und  laufen  in  divergenter  Richtung,  das  vordere  zur 
äusseren  Fläche  des  Halses  [Ligamentum  fibulare  tali  anticum),  das  hin- 
tere zur  hinteren  Fläche  des  Körpers  vom  Sprungheine  (Ligamentum  fi- 
bulare tali  posticum),  während  das  mittlere  zur  äusseren  Fläche  des  Fer- 
senbeins herabsteigt  (Ligamentum  fibulare  calcanei).  Das  innere  Seiten- 
band entspringt  vom  unteren  Rande  des  Malleolus  internus  s.  tibialis^ 
und  endigt,  sicli  ausbreitend,  an  der  inneren  Fläche  des  Sprungbeins,  und 
am  Sustentaculum  des  Fersenbeins.  Seine  Gestalt  giebt  ihm  den  Namen 
Ligamentum  deltoides. 

b)  Die  Verbindungen  der  Fusswurzelknochen  unter  ein- 
ander müssen,  bei  dem  Drucke,  den  der  Fuss  von  obenher  auszuhalten 
hat,  überhaupt  sehr  fest,  und  an  der  Sohlenseite  fester,  als  an  der  Dorsal- 
seite sein.  Die  einander  entgegenschauenden  Gelenkflächen  je  zweier  Fuss- 
wurzelknochen,  werden  durch  eine  fibröse,  mit  Spovialhaut  gefütterte 
Kapsel,  und  durch  Verslärkungsbänder,  zu  einer  Amphiarthrose  vereinigt, 
welche  den  Namen  von  den  betreffenden  Knochen  entlehnt:  Articulatio 
talo-calcanea,  calcaneo-cuboidea,  talo-navicularis.  Die  meiste  Beweglich- 
keit besitzt  die  Articulatio  talo-navicularis,  weil  die  Berührungsflächen 
sphärisch  gekrümmt  sind,  wie  es  die  in  diesem  Gelenke  gestattete  Dreh- 
bewegung erheischt.  Das  Kahnbein  und  die  drei  Keilbeine  sind  nicht  durch 
drei  besondere,  sondern  durch  eine  gemeinschaftliche  Kapsel  mit  einander 
vereinigt.  Die  Verstärkungsbänder,  die  den  Namen  des  Gelenks  tragen, 
dem  sie  angehören  (Ligamentum  talo-calcaneum,  etc.),  werden  ihrem  Vor- 
kommen nach  in  äussere  und  innere,  —  dorsale  und  plantare 
eingetheilu  Von  diesen  verdienen,  ihrer  Stärke  wegen,  folgende  besondere 
Erwähnung:   1.  das  Ligamentum  intertarseum ,  im  Sinus  tarsi  zwischen 
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Spmog-  und  Fenenbeb  aiigdindit,  2.  du  Ugamaaim  ealMNeo-aiSb^' 
inm  phmiart,  vom  HOcker  das  ForMabfliM  mr  tkh§mii§M  miüi  atM- 
dei  gdiend,  ist  eines  der  stärksten  Ligamente  des  Köipen,  und  besteht 
ans  einar  oberflächlichen  und  tiefen  Schichte,  deren  erstere  eine  Fort- 
setzung zu  den  Basen  der  iwei  letzten  Mittelfussknochen  schickt.  3.  Das 
Ligamentum  calcaneo-naviculare  plantare,  welches,  seiner  häufigen  Ver- 
knorpclung  wegen,  auch  Ligamentum  cartilagiiuum  genannt  wird,  und  gar 
nicht  selten  ein  Sesanibein  enthält. 

2.  b. 'in der  des  Mittelfusses.  Sie  sind  l.  Kapselbänder,  zur 
Verbindung  der  einzelnen  Miltelfussknochen  mit  den  correspondirendeo 
Flächen  der  Fusswurzel,  wodurch  die  ftlnC  straffen  Articnldtiones  tarso^ 
metatarseae  entstehen,  deren  Synorialkapselu  sich  in  die  seitlichen  Gelenke 
der  Bases  oamm  wuMßfti  fortselieD,  —  2.  Hilfsbander  dieser  Gc- 
laoke,  an  der  Dorsal-  und  nantarseite,  —  3.  ZwiachenbaDder  der 
Baaes,  Ligammf  batium  trmuvtnalia  t.  iitterhaiiea,  swiachen  je  iwei 
Baaaa  quer  auageapaout,  dafen  es  vier  danalte  und  drei  pkmUtrki  gidU 
(iudem  smscbeii  Metataraua  dar  groaaan  und  dar  nicbatfolgeiidaa  Zeba, 
kaia  Querband  tu  der  Planta  Torfcomnit),  —  4.  ZwiacbeubSuder  der 
Kopfeben,  LigMttnta  cofiiulonim  mtaturH,  deren  vier  in  der  Plaala 
«liftiren.  ^ 

3.  Bänder  der  Zehenglieder.  Die  Verbindungen  der  Zehenglie- 
dar  gleichen  jenen  der  FingergUeder  vollkommen.  Die  Gelenke  zwischen 
den  Köpfchen  der  M'  latarsusknochen  und  den  ersten  Zehengliedem  sind 
ziemlich  frei,  die  (ieleuke  der  Phalanges  unter  einander  aber  Winkelge- 
lenke. An  allen  Anden  sich  kapseln,  mit  einem  inneren  und  Snsseren 
Seilenbaude,  und  einer  unteren,  stärkeren,  wie  verknorpelten  Wand,  in 
welcher,  an»  ei*slen  Gelenke  der  grossen  Zehe,  zwei  ansehnliche  Sesam- 
beine eingewachsen  sind,  deren  dem  Gelenke  zugekehrte  Flächen,  iu  die 
Binnen  dea  ifelolarttif  Mhta't  (neben  deoo  Ltngenbagelj  einpassen.  Am 
sweüen  Gelenke  der  groaaen  Zabe  findet  aicb  ein  drittes,  so  wie  suweilen 
an  der  inneren  Flidie  des  ersten  Eeilbeins,  und  an  der  lussaren  Eck« 
der  MßfOiiUu  o$ii$  eubftidti,  ein  viertes  und  fünftes  Oi  MUtuMiimm, 

§.  145.  AllgemeiDe  Bemerkungen  über  deu  Fuss. 

Die  untere  Extremität  ist  nacb  demseUien  Typus  gebildet  wie  die 

obere,  deren  .\btheilungen  sie,  mit  wenig  Verschiedenheiten,  wiederbolL 
Das  Gesetz  der  strahligen  Bildung,  mit  Zunahme  der  Axenknochen  von  1 
bis  5,  ist  in  beiden  ausf^edrilckl.  Das  Ilüllbeiu  entspricht  der  Schulter, 
und  man  braucht  ein  Schulterblatt  nur  so  aufzustellen,  dass  seine  Gelenk- 
lläche  nach  unten  sieht,  um  <ii<'  Aehnli»  likeit  desselben  mit  dem  Darmbeine 
evident  zu  machen.  Um  den  Bewegungen  der  oberen  ExtremitiU  das  niOu- 
hi  lisl  K'"»^sste  Bereich  zu  geben,  musstc  das  Schulterblatt,  welches  s«  vielen 
Muskeln  des  Armes  zum  Ursprünge  dient,  selbst  ein  verschiebbarer  kuucheu 
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sein.  Das  Hunbein  dagegen,  durch  welches  der  Stamm  auf  dem  Ober- 
schenkelknochen ruht,  rousste  mit  der  Wirbelsäule  in  festerem  Zusammen- 
bange stehen.  —  Das  Schenkelbein  wiederholt  durch  seinen  Kopf  und  Hals, 
durch  seine  Trochanteres,  und  seine  rollenartig  vereinigten  Condyli,  den 
Kopf,  Hals,  die  Tubercula,  und  die  Trochlea  des  Oberarmbeins.  —  Der 
Unterschenkel  besteht,  wie  der  Vorderarm,  aus  zwei  Rührenknochen«  von 
denen  jedoch  nur  das  Schienbein  mit  dem  Oberschenkel  articulirt.  Das 
Wadenbein,  welches  nicht  bis  zum  Oberschenkel  reicht,  und  somit  auch 
keinen  Thcil  der  Körperlast  tragt,  ist  nur  der  Lage  nach,  und  durch  den 
Malleolus  externus  (der  dem  Processus  styloideiis  des  Radius  entspricht), 
dem  Radius  vei^leichbar.  Genauer  genommen,  vereinigt  das  Schienbein 
die  Bildungen  der  Ulna  und  des  Radius,  und  zwar  ist  seine  obere  Hälfte 
der  Ulna,  seine  untere  dem  Radius  vergleichbar.  Man  selie  die  obere 
Hälde  einer  Ulna  mit  der  unteren  Hallte  eines  Radius  zusammen,  und 
man  wird  einen  Knochen  erhalten,  der  dem  Schienbein  viel  ähnhcher  ist, 
als  eine  ganze  Ulna.  Denkt  man  sich  noch  die  Kniescheibe  mit  ihrer 
Spitze  an  die  Tibia  angewachsen,  so  springt  die  Aehnlichkeit  noch  mehr 
in  die  Augen.  Die  Kniescheibe  ist  das  selbststandig  gewordene  Olekranon 
des  Unterschenkels.  Beide  entwickeln  sich  aus  besonderen  OssiPications- 
punkten,  und  dienen  den  Streckern  zur  Insertion.  Der  Ossiflcationspunkt 
des  Olekranons  verschmilzt  mit  dem  Kürper  der  Ulna;  es  wurden  jedoch 
von  mir  und  de  la  Chenal  Fälle  beschrieben,  wo  das  Olekranon  einen 
Substantiven,  nicht  mit  der  Ulna  verschmolzenen  Knochen  darstellte,  was 
bei  mehreren  Gattungen  der  Fledermäuse  als  Norm  erscheint.  Auch  fuhrt 
das  Schienbein  «illein  die  Winkel-  und  Drehbewegungen  aus,  in  welche  am 
Vorderarm  sich  Ulna  und  Radius  theilten.  —  Der  Fuss  besieht,  wenn  man 
das  Erbsenbein  der  Handwurzel  nicht  zum  Carpus  zählt,  der  Zahl  nach 
aus  ebensoviel  Knochen,  wie  die  Hand.  Jedoch  ist  die  Zusammensetzung 
der  Fusswurzel  durchaus  verschieden  von  jener  der  Handwurzel.  Das 
Sprungbein  ist  durch  seine  Einlenkung  am  Unterschenkel  den  drei  ersten 
Handwnrzelknochen  analog,  allein  die  übrigen  Tarsusknochen  bieten  gar 
keine  Vergleichungspunkte  mit  den  llandwurzelknochen  dar.  —  Da  der 
Fuss  ein  Piedestal  für  die  knöchernen  Säulen  der  Beine  bilden  soU,  so 
waren  Festigkeit  und  Grösse  unerlässliche  Bedingungen.  Diesen  beiden 
Bedingungen  entspricht  der  Fuss  1.  durch  seine  bogenförmige  Gestalt,  die 
durch  die  Stärke  der  Plattfussbänder,  auch  bei  der  grössten  Belastung  des 
Körpers,  aufrecht  erhalten  wird,  und  2.  durch  die  Länge  und  Breite  des 
Tarsus  und  Metatarsus.  Die  Zehen  kommen,  ihrer  Kürze  und  Schwäche 
wegen,  beim  Stehen  auf  der  ganzen  Sohlenfläche  nicht  sehr  in  Betracht, 
da  die  Endpunkte  des  festen  Fussbogens  im  Fersenhöcker  und  in  den 
Köpfchen  der  Metatarsusknochen  liegen.  Die  geringe  Festigkeit  der  Zehen, 
und  ibre  Zusammensetzung  aus  kurzen,  dünnen  Säulenstückcn,  ist  auch 
der  Grund,  dass  wir  uns  nicht  auf  ibre  Spitzen  erbeben  können.  W'enn 
wir  glauben  agf  den  Zehenspitzen  zu  gehen,  so  gehen  wir  eigentlich  nur  auf 
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4eoi  Capitnliun  de«  Metatanus  der  grossen  Zehe,  und  dieses  Gehen  würde 
ein  s^lir  unsicheres  und  vielmehr  rin  Trippeln  sein,  wenn  die  durch  ihre 
Muskeln  gebengten  Zehen,  in  diesem  Falle  nicht  als  elfte  Art  elastischer 
Schwungfedern  wirkten,  durch  welche  die  Schwankungen  des  K(')rpers  cor- 
rigirt,  und  die  Sicherheil  des  Trittes  vermehrt  wird.  Lui  Mensch,  der 
keine  Zehen  hJitle,  kiiimle,  mit  gestreckten  Füssen,  nur  wie  auf  kurzen 
Stelzen  gehen.  —  Das  Hauplunterscheidungsmerkuial  des  Fusses  von  der 
Hand  liegt  in  dem  UnTennügen,  die  grosse  Zehe,  wie  einen  Daumen,  den 
übrigen  Zehen  entgegeniusteUen,  um  su  fatsen  oder  zu  halten.  Wenn 
neuerlich  behauptet  wurde,  daas  bei  Ziegeldeckem,  guten  Kktterem,  ni 
bei  Hottentotten,  die  grosse  Zehe  opponiiiMur  sei  (Bory  de  St  Viacen^ 
io  most  dieses  ao  lange  ihr  eine  blosse  Meinung  eines  NiditenateaieB  ge- 
halten werden,  bis  sie  durch  anatemische  Untemcfaongen  geredtftaligt 
sein  wird,  was  o  priori  mM  kidA  itenkber  ist  Bitte  die  grosse  Zabe 
die  angeborene,  aber  durch  Vernachlässigung  Terlemte,  oder  nicht  aar  Ent- 
wicklung gekommene  OppositiooslUiigkeit ,  so  würde  sich  diese  geniss  bei 
jenen  Individuen  in  ihrer  ganzen  Grösse  zeigen,  welche  mit  Mangel  der 
Binde  geboren  wurden,  und  die  die  Noth  lehrte,  sich  ihrer  Füsse  statt 
der  ILlndc  zu  den  «jewühnlichen  Verrichtnn<:en  des  lii^'lichen  Lebens 
(Schreiben,  S[)iniien  etr.)  zu  bedienen.  Ich  habe  an  einem  Mielchen  mit 
angehorenem  Manuel  der  ohen'u  ExtremiliUen,  welches  es  so  weit  Imu  lite, 
mit  den  Füssen  eine  Pisttde  zu  laden  und  abzudrücken,  die  ^mossc  Zehe 
nicht  enlgegensleilbar  gelimden.  Es  fehlt  übrigens  aucli  die  Muscnlatiir 
hiezu.  Die  Zehen  des  Fusses  können  zum  Ergreifen  dienen,  wie  die 
Finger  der  Hand  ohne  Mithilfe  des  Daumens,  allein  die  Sicherheit  des  An- 
ftsaens  und  Festbaltens  ist  ihnen  versagt  Dorch  ihre  Addoelionabewegung 
können  die  FOsse  euien  festen  Klirper  umklammern,  wie  ea  beim  Em» 
porideUem  an  einem  Baumstämme  oder  Seile,  oder  beim  festen  Schtaas 
dea  Reiters  anf  einem  sich  blomenden  PMe  gescidefat  Wie  nnfollkom» 
men  und  unbehilflich  der  beste  Kletterer  unter  den  Menaohen  ist,  imgt 
die  Behendigkeit  und  Schnelligkeit  .der  kletternden  Thicre. 

Wenn  die  FOsse  die  Anfttellangsbasis  des  Leibes  abgeben,  so  sind  grosse 

Filsse  jedenfalls  anaUNOisch  vollkommener  als  kloine.  Das  Stehen  mit  paral* 
lelen  Filssen  ist,  wepon  (Jrösse  der  Basis  nnd  F.ntft  niiinf,'  des  Schwerpunktes 
von  der  Imdrehuugskanle,  dm  sidierste.  Je  weiter  die  Kussspilzen  sich  nach 
aussen  wenden,  desto  schwerer  und  unsicherer  wird  das  Stehen.  Der  Bauer 
steht  fester  ab  der  Soldat  in  Posilnr.  Eine  gewisse  Entfernung  der  Fasse 
von  einander,  ist  hei  einer  festen  Positur  nothwcndig,  d.irf  aber  ein  f^wuses 
Maxinnim  nicht  fiberschrcilen.  —  Jede  Bewegung,  die  der  Fu-^«?  ,im  l'ntcr- 
schenkel  ausfuhrt,  kann  letzterer  ebenfalls  an  erstereni  machen.  Der  Lnler- 
sebenkd  beugt  sich  und  streckt  sich  im  Sprunggelenk  gegen  den  Fttss  beiai 
Niederkauem  und  Erheben»  —  er  dreht  sich  mittelst  des  Sprungbeins  an 
Kalin-  und  Fersenbein,  um  mit  weit  nn-'.n  ^fireiicifn  Exlremit.lteti  und  fr.inzer 
Suhlenflüelie  zu  stehen,  —  und  iUt  min  ri'  Kihm  Ik  I  ilreht  sich  um  die  innere 
Gelenkfläche  des  Sprungbeins,  wenn  man,  auf  Einem  Fusse  stehend,  Ürchbe- 
wegungen  mit  dem  Stamme  nrndit   Bei  sdir  stsrker  Aus-^odsr  Einwtrts- 
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drehung  der  Fussspitzen  in  aufrechter  Stellung,  geschieht  die  Bewegung  im 
Hüflgelenkc,  und  man  fuhlt  den  Trochanter  einen  eben  so  grossen  Bogen  be- 
schreiben, wie  die  Zehen.  Sonderbarer  Weise  behaupten  die  allen  Analomen 
(Spigelius),  dass  starke  Knüchel  bei  neidischen,  kleine  bei  tragen  Inihvi- 
duen  vorkommen,  so  wie  noch  in  neuerer  Zeit  Dupuytren  und  Maigaignc 
angeborene  Breite  des  VordcramLs  in  der  Nähe  der  Handwurzel,  für  ein  or- 
ganisches Zeichen  geistiger  Schwäche  erklären  {1). 

Ueber  die  Analogien  der  oberen  und  unteren  Extremitäten  siehe: 
Falguerulles,  diss.  de  extremilatum  analogia.   Erlangae,  17S5.   4.  —  Berg- 
mann, zur  Vcrgleichung  des  UnNTsohoiikcls  niil  dem  Vorderarme,  in  Müller  t 
Archiv,  1841.  p.  201.,  und  R.  Owen,  On  Nalurc  of  Limbs.   London,  1849. 

§.  146.  Literatur  der  Bänder-  und  Knochenlehre. 

A)  Knoehenlehre* 

a)  Gesammte  Osteologie. 
Unter  aUen  organischen  Systemen  wurden  die  Knochen  am  frtlhesten 
genau  bekannt,  und  die  beschreibende  Osteologie  kann  gegenwärtig  als  ab- 
geschlossen betrachtet  werden.  Schon  die  älteste  osteologische  Literatur 
enthält  trefliiche  Beschreibungen  einzelner  Knochen,  und  das  Galen' sehe 
Werk  de  usu  partium  wird,  selbst  in  unseren  Tagen,  noch  immer  als 
Muster  classisclien  Styb  und  geistreicher  Behandlung  dieses  Gegenstandes 
gelesen,  obwohl  es,  wie  Vesal  bewies,  sich  meist  auf  Aflenknochen  bezieht. 

A.  Veialii  labulae  ossium  hnm.   Edit.  Sandifort.  Ludg.  Bat.,  1782.  Fol. 
Gab.  Faltopiae  expositiones  in  lihrutn  Galeni  de  ossibus,  in  dessen  Operibus 

anal.  Francof.  ad  Noen.,  IGOO.  fol. 

B.  Eusiachii  examen  ossium,  in  dessen  Opusc.  anat.  Yenet.,  1564.  4.  und 
J.  Ph.  Ingratiiat,  in  Galeni  librum  de  ossibus  oomnientarius.  Panormi,  1G03.  fol. 

enthalten  die  interessanten  Streitfragen  über  die  Galen'sche  Osteologie. 
Als  unerreicht  stehen  B.  S.  Älbini  labulae  sceleti  et  musculonim  corp.  hum. 
Lugd.  Bat.,  ?747.  fol.  max.,  und  dessen  Tahulae  ossium.  Leidae,  1753.  fol. 
max.,  da.  Die  Genauigkeit  der  Beschreibungen,  und  die  künstlerische  Voll- 
endung der  Zeichnungen  (von  Wandel acr's  Meisterhand)  machen  diese 
beiden  Werke  zum  llauptschatz  der  osteologischen  Literatur.  Uieran 
Bchhessen  sich: 

S.  Th.  Sömmerring,  tab.  sceleti  feminini.  Traj.  ad  Hoen.,  1797.  fol.,  und  die 
osteologischen  Tafeln  in  den  Atlassen  von  Jul.  Cloquet,  M.  J.  Weher  (Skelet- 
abbddungen  in  natürlicher  Grösse,  mit  dem  Schatten  der  Umrisse  der  Weicli- 
theile)  und  J.  Langenbeek,  icones  anat. 

Die  Leichtigkeit,  womit  man  sich  bei  jeder  anatomischen  Anstalt  Kno- 
chen verschain,  macht  heut  zu  Tage  das  Studium  der  Knochen  nach  Ori- 
ginalen viel  empfehlungswerther,  als  die  Benützung  osteologischer  Abbil- 
dungen, um  so  mehr,  als  es  kaum  möglich  sein  wird,  sich  selbst  nach  den 
besten  Abbildungen  eine  richtige  Vorstellung  von  den  Formen  der  Knochen 
(besonders  der  Schädelknochen)  zu  bilden.  Die  besten  speciellcn 
graphien  sind: 

l^brkucb  der  Anatomie.  &.  Aull.  20 
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P.  Paair.  ili<  ?i)iTii.  rorpnm  ns^^ibiis.  Lugd.  Bat.,  1615.   4.  Ein  g«MNMt  Old 

nebenbei  sehr  uiileriialtendes  Werk. 
/.  6.  WaUtr,  AbhandhiiigeD  tob  troctaten  Knochen.  BerUn»  17tE.  8.  WMM 

gentn. 

F.  W.  iMsrhge,  die  Knoclirn  dos  nipnschlirhpn  Körprrs  und  ihre  vonflglich- 

sli'ii  Biitider  m  Al>l»iltiMii;^rii  iiiitl  Beschreibungen.  Erlangen.  Zweite  Aullagp. 

1804.   Gründliche  Bearl>«-itung  des  Textes,  und  v^m  Verlasser  sehr  enuig 

nach  der  Ffatur  geidchnete  AbbOdungen. 
J.  F.  Blumtnbach.  Geschichte  und  Be!«ohretbung  der  Knochen.  Gotting.  Zweite 

Auilnge.   1S07.   S.    Muri  Ii  die  vii  lrn  eingeschalteten  cnnpanitiv-anatoini-' 

scheu  Bemerkungeu  sehr  inleres>ant. 
Jf.  5.  Krüger  t  die  Osteologie  mit  Rücksicht  anf  comparative  und  palholog. 

Anatomie,  in  tabeUariscber  Form  dargestellt.  Mit  einer  KupferlafeL  Beriin, 

1837.    Sehr  brauchbar. 
J.  F.  Sou(h.  \  (;<>in|ili  !i'  Hcsi  ri|>linn  of  tho  Rnnes.  London.  1S37.  12.  Deutsch 

von  Uenie.   Berlin,  1840.   Sehr  coinpendiüs,  mil  guten  Holzschnitten. 
S*  Tk*  SSmmtrring,  Lehre  von  d«i  Knochen  undBuidem,  mit  Eiginsungnu 

md  Znattien  herausgegeben  von  A.  Wagntr.  ieipng^  1889«  8. 

b)  Schuilrlknucheti. 

C.  Y.  Schneider,  de  osso  chbriromii.   Vileb.,  1665.  12. 

5.  Retntnyir.  de  cavilatibtti  os«um  capitis,  in  H^wi  disput.  mal.  VoL  VL 

0,  Jamkef  de  cavenus  quibosdam,  quae  in  osstbos  capitis  continentnr.  Ups.» 
1753.  4. 

F.  Blumenhach,  pmliisio  anat.  de  siniliiis  froiilalilnis.    (iolimf:.,  17  79.  4. 

01.  tVormit,  ejuhtulae,  uieihci,  aiialuiuui,  bolauici  arguuienti.  lialniac,  1728. 
Cora  /.  Raagaard.  (Ueber  die  Nathknochen,  wdche  seinen  Namen  Athren, 
OtiiciUa  Wormii,  episL  29.  Sic  waren  jedoch,  nach  Worin 's  Zeugniss 
selbst,  schon  driii  G  ii  i  n  t  Ii  erus  A  n  d  e  rn  a c e  n  s  i  s ,  geb.  1487,  bck.nint.) 

£.  Sundtlorl,  de  ussiculis  suturarum,  in  dessen  Observ.  anal.  palh.  Lugd. 
Bat.,  1774.  4. 

C.  6.  «Amf,  Anmudversiones  de  ossünit  g«Mralim,  el  in  speeie  de  OBaflna 

ra|)h<>-geiniiinnlibus  (Nathknochcn).   Rasil..  1S27.  4. 
£.  HaUmann.  die  vergl.  OsteoUtgi»'  des  Schläfebeins.   Hannover,  1837.  4. 

F,  a.  Leukart,  Luleiäuchungeii  über  das  Zwischenkieferbeiii  des  Menschen. 
Stuttgart,  1840.  4. 

P.  iMwuMTt,  Aber  das  Zwischenkiererbein,  und  sein  YerhlttniBi  nr  Hasen* 

scharte,  und  zum  Wolfsrachen.    Erlangen.  1853. 
Engel,  über  den  Eiiilliiss  der  Zahnbildiing  auf  das  Kiefergerdst,  in  der  Zeit- 

schrill  der  Wieuer  Aente.  5.  Jahrgang. 
DhUrieh»  Beschreibung  einiger  Abnormiltten  des  Menschenschideb.  Basel, 1842. 

G.  J.  Schultz,  Retnerknngen  Uber  den  Bau  der  normalen  Mensrhenschädel.  Pe- 
ter>liiirg.  isr)2.  Hiflt  ein(\  oft  in  Klcinigkeilen  abschweifende  flachlese  Aber 
bisher  uubeachtele  osleologn^che  Vorkomiunisse. 

L,  FMc,  Ober  die  Archilektar  des  Schldeb,  in  Jf8lf«r't  Archiv.  1858. 

c)  Deutung  und  lurückfährunq  der  Schädelknochen  auf  die  allgemt^tm 

^sormm  der  Wirbelbildung. 

L.  Oken,  über  die  Bedeutung  der  Scbädelknochen.  Jen«,  1807*  6.  Isis*  1820» 
J.  B.  Spix,  cephalogencäis.  Monach.,  1S15.  fol. 

€.  0,  Cwut,  von  den  Urtheilen  des  Knochen-  nnd  SchalengerOstes.  Leipzig, 
1821.  IbL 
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C.  B.  Reichert,  über  die  Viswralbogen  der  Wirbellhicre,  in  Müllerei  Archivr. 
1837,  und  dessen  vergleichende  Enlwicklungsgeschichle  des  Kopfes.  Ki>- 
nigsberg,  1838. 

Spöndli,  Uber  die  Primordialschädel  derSflugelhicre  u.  des  Menschen.  ZUrch,1846. 
Bidder,  de  cranii  conromialiune.    Dorpati,  1847. 

KöUiktr,  Millhedungcn  der  Zürcher  nalurforschendon  (Jcsellschafl,  1847,  und 
dessen  Bericht  über  die  zootomischc  Anstalt  in  Würzburg.    Leipzig,  1849. 

Die  Entwicklungsschriflen  von  Barr,  Rathke,  Bischoff,  Dugcs,  Jacobson  und 
Reicherl. 

d)  Schädelformen  und  Altersverschiedenheilen  des  Kopfes. 

J,  F.  Blumenbach,  coUecüones  craniorum  divcrsarum  gentium.  Gollingac, 
1790—1828.  4. 

S.  Th.  Sömmerring ,  über  die  körperliche  Vorschiedcnbcit  des  Negers  vom 

Europäer.    Frankf.  a.  M.,  1785.  8. 
P.  Camper,  über  den  nalürhchcn  Unterschied  der  Gesichtszüge.    Aus  dem 

Holland,  übersetzt  von  Sömmerring.    Berlin,  1792.  4. 
Gibson,  de  forma  cranionim  gentihtia.   Edinb.,  1808.  8. 
C.  CrxUl.  dissertalio  de  cranio  ejusquc  ad  faciem  ratione.    Groning.,  1810. 
M.  J.  IVeber,  die  Lehre  von  den  Cr-  und  Racenformen  der  Schädel  und 

Becken.    Düsseldorf,  1S30.  4. 
A.  Uueck,  de  craniis  Estonuni.    Dorpati,  1838.  4. 

H.  Ralhke,  über  die  Macrocephali  in  der  Krimm.  Müllers  Archiv.  1842.  p.  142* 
Fon  der  Uoeven,  Uber  die  Schädel  slavoniscber  Vülker,  in  Müllers  Archiv. 
1844.  p.  433. 

A.  Reliius,  über  die  Schädel  der  Norilbewohner,  in  Müllers  Archiv,  1845., 
—  über  Schädel  der  Iberier,  1847.,  —  über  verscliicdene  Völker,  1848 
und  1849,,  —  über  Griechen  und  Finnen,  1848.,  —  ühcr  Peruaner,  1849. 

R.  Froriep,  die  Charakteristik  des  Kopfes  nach  dem  Entwicklungsgesetz  des- 
selben.  Berlin,  1845.  8.,  und  Prichard's  Naturgeschichte  des  Xenschen- 
geschlechles. 

J,  Enget,  Untersuchungen  über  Schadelfonnen.    Prag,  1851. 

«)  Wirbelsäule. 

E.  H.  Weber,  über  einige  Einrichtungen  im  Mechanismus  der  menschlichen 
Wirbelsäule,  in  Meckels  Arehiv.  1828. 
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A.  Kopfmuskeln. 
§•  147.  EmtheUüBg  der  kopfoiuskelB* 

Unter  Kopünuskelu,  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  verstehen  wir  jene, 
^  am  Kopfe  entspringen,  und  am  Kopfe  endigen.  Die  vielen  Muskehi,  die 
nur  am  Kopfe  endif^en,  und  anderswo  entspringen,  werden  nicht  als  Kopf- 
imiskchi,  sondern  als  Muski  In  jcnrr  Gegenden  beschriehen,  durch  welche  sie 
veriaufen ,  hevor  sie  zun»  Kopl  gt'l,inf,MMi.  —  i'ie  eigenthchen  Kopftnuskeln 
zerfallen  in  zwei  Klassen.  Die  erste  wird  durch  jene  Muskeln  gebildet,  die 
nur  mit  Einem  Ende  an  einein  Kopfknochen  haften,  niil  dem  anderen  sich 
in  Weichtbeile,  in  die  Haut,  oder  in  Apuneuroscn  des  Kopfes  verlieren. 


*)  El  km  ab  allieaMiiie  Regel  flilr  die  Prlpanlioo  der  Naskdn  fdteo,  dass  naa 
«toiccr  Zeit  «of  die  Sluberang  ihrer  OberOiclie  (dnrch  Abpriparireo  der  Selieide),  ala  auf 

die  sorgfältige  Rloslegnog  Ihrer  UrtprQnse  und  EnJen  zn  Terwenden  habe.  Mnn  giedt  sich 
Ijfi  den  prakii-iLlien  IVbuncen  an  der  Leiclie  liäulig  schon  datnit  zufrieden,  den  naucli  eines 
Muskels  zu  selieu,  uud  iiieinorirt  Anfüng  uud  Ende  desselben  aus  dem  Bucbe,  ubne  sich 
Ha  raia  tn  aehnan,  aie  an  priparireo.  Da  ea  kanni  möglich  i«t,  aicb  über  dieWirkuaga» 
velM  eiaes  Muskels  eine  neblige  und  bleibende  Vorstellung  zu  bilden,  wenn  man  nicht  die 
beiden  Endpunkte  S'>incr  Länge  vor  Augen  bnl,  so  wird  diese  Hepel  von  allen  Jenen  gewiss 
beachtet  werden,  weiche  da»  Seciren  nicht  als  Spielerei  betreiben.  —  Ferner  gewöhne  man 
aicb,  die  Hautscbnilte  mr  CmicbreibaDg  eimeloer  Muskelbezirkc,  welche  man  ebea  Uotlegea 
tritt,  aicht  mit  jenem  Measer  lo  mecben,  wekhe«  zur  Priparation  der  HnakelD  dienca  soll 
(Scalpell),  sondern  mit  dem  grossen,  bauchigen  Messer  der  Secirbestecke  (Knorpelmesaer), 
oder  mit  einem,  nur  zu  diesem  Zweck  zu  gi-brauchendcn ,  grösseren  und  starker  pearbeite- 
tea  Scalpell.  Die  feine  Schneide  der  Sealpeile  legt  sich  öfters  schon  beim  ersten  HauU 
acimill  aai^  beaooden  weao  die  Baal  nicht  Torliollg  abrasirt  wurde,  welebea  nicmaU  aateiw 
laaaen  werden  aotl.  Nur  die  larle  Geiicbtshaul  kann  von  dieser  Regel  ausgenommen  wer* 
d'^n.  —  Der  Gebraurli  der  Pinreilc  i-^l  nur  Im!  der  f>ar«telliing  kleinerer  Muskeln  nützlich. 
Bei  der  Präparation  der  grüsscren  sind  die  Finger  der  linken  Hand  die  beste  Zange.  Ab- 
zulösende grosse  HauUappeD  werden  am  zweckmfiuigtten  mit  der  vollen  Faust  getosst  und 
gespannt.  —  Man  trage  nie  mehr  Bant  ab,  als  sor  Bloskgaag  einer  Naskel|nippa  erfbrder- 
lich  ist,  die  man  eben  stiuliren  will.  Fertig  präparirie  Muskeln  lasse  man  beim  Weggehen 
unbedeckt.  Sie  werden  dun  h  (hydining  ilires  fllute«  und  Verdunstung  ihres  Wassergehaltes 
lebhafter  gerötbet,  und  faulen  nur  leichter,  wenn  sie  mit  der  Haut  wieder  zugedeckt  wer- 
te. —  Dar  AnCager  beginne  nidrt  mit  den  Nnskaln  dea  Kopfes  oder  Bompfes,  aondeni 
■B  Jonen  im  oberan  oder  natore»  EHranilil. 
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Sic  sind  StImnUlich  dünne,  und  verglcichungsweise  schwache  Muskeln,  da 
die  Thoile,  die  sie  zu  l)e\vegen  haben,  wenig  WiiJersland  leisten.  Die  zweite 
Klasse  fassl  snlrhe  Muskeln  in  sich,  welche  sich  mit  Iteiden  Enden  an 
Kopiknociien  inseiiren,  und  da  es  nur  Einen  beweglichen  Knochea  (deo 
UDterkiefcr)  am  Kopfe  j,'iel)t,  an  diesem  sich  festsetzen  müssen. 

Bevor  luau  zum  Studium  der  Muskeln  und  zur  praktischen  Bearbeiluiig 

dendben  «n  der  Lddie  aehreitet,  mOge  man  die  Paragraphe  28  —  86  der 

aDgemeuieB  Anatomie  aoimeriaam  dnrchgdien. 

|.  148.  Kopfmuskelo,  die  sich  ia  Weickiheile  iaserirea. 

Die  Muakeln  dieser  Kbsee  bewogen  entweder  die  bdiiarle  Kopfhial, 
oder  bewirken  die  Erwdtenuig  und  Verengerung  der  im  Gesichte  befind- 
Kcben  OeObungen. 

A.  Muskeln  der  behaarten  Kopfhaut  sind:  der  Museuhu  firw~ 
ttth's  und  occ^'Mto.  Ersterer  entspringt  von  der  Glabella  und  dem  inneren 
Ende  des  Arcus  supern'liaris,  V.iun,  mit  dem  der  anderen  Seite  divergirend, 
über  den  StimhiUker  nach  aufwärts,  breitet  sich  zu  einer  (lachen  und  dün- 
nen Muskelschichte  aus,  und  inserirt  sicli  mit  einem  mJtssig  convexen  Rando 
in  eine,  der  Oberfläche  der  Hirnschale  wie  eine  Kaj)pe  genau  an},'efügte 
Aponeurose  (die  Sch  .f  de  I  h  aube,  Galea  apoueurotica  cranii),  welche  un- 
mittelbar unter  der  Haut  iit'gt,  sich  zum  Hinterhaupte  und  zur  Sdiläfege» 
gend  ausbreitet,  an  die  Linea  semieircularis  der  seitlicheu  Scbädelgegend 
fest  adhanrt,  und  mit  dem  Abrissen  Deckblatte  des  Schlafemuskeb  verfnMsli» 
send,  bis  tum  oberen  Jocbbogenrtnde,  wo  sie  endigt,  benbUoft.  An  ibren 
hinteren  Rand  inserifi  sich  der  viereckige,  flache,  dflnne  Miueuiiu  ocdpi- 
iM,  der  von  der  Um  stmieireHUirit  tvferiwr  des  Hinteriiaoptbeins  eni- 
steht,  und  mit  dem  der  anderen  Seite  etwas  convei^jirend  in  der  Galen 
sich  vertiert  —  Die  beiden  Stirnmuskeln  werden  die  sehnige  ScJiMdeihaMbn 
nach  vom,  die  beiden  Ilinterhauptmuskeln  nach  hinten  liehen,  and  dn 
diese  innig  und  fest  mit  der  behaarten  Haut  des  Schädels  zusammenhangt, 
wird  si*>  den  Bewegungen  der  Galea  folgen.  Wirken  die  Stirn-  und  Hinter^ 
bauplinuskelu  gleichzeitig,  so  wird  die  Gaica  an  den  Schüdel  angepresst. 
Das  Sträuben  der  Haare  kann  jedoch  nicht,  wie  man  glaubt,  von  der  ver- 
einigten Wirkung  des  Occipitalis  und  Frontalis  abhängen,  da  die  Haar- 
wurzeln weder  mit  diesen  Muskeln,  noch  mit  der  Galea  zusammenhangen. 
Das  StriiidxMi  der  Haare  ist  vielmehr  von  der  Conlraction  der  von  der  Haut 
zu  den  Haarlasch<  ii  gehenden  glatten  (organischen)  Muskelfasern  abhangig. 
Wirkt  der  Musculus  frontali$  allein,  »o  legt  er  die  Stirnhaut  in  quere  Fal- 
ten, welche,  wenn  sie  an  bleibenden  Rnnaeb  werden,  die  gefurchte  Stirne 
der  Greise  bilden. 

Der  Afutcttttis  frontdlU  wird  von  seinem  nächsten  Nachbar  nach  aussen, 
dem  MmtutHS  orhieularii,  durch  die  mnere  Augenwinkelvene  getrennL  — 

Man  kann  die  Stiramnakela  ab  den  vorderen,  die  HintsrhauptaiMkein 
ab  den  hinteren  Bauch,  und  die  Galea  als  dis  Sehne  eines  und  dewelben 
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Muskels  betrachten,  der  «lann  Muteuhu  epicraniut  oder  oecipUo-frontalU  zu 
Bennen  wm.  W«ni  di«  GalM  Temhiebbar  iit,  lo  kann  rie  nit  dem  «nlar 
ihr  licfenden  Periost  des  Scliüdels  nur  eine  hxkae  und  dehnbare  ZcUgcwebs« 
Verbindung  eingehen.  Vohor  einiMi  der  hfidon  Stirnmiiskcln,  mid  zwar  li.liifiger 
über  den  rcchlen  als  (Iber  den  linken,  verlriufl  die  hei  kor|u'i  liehen  Anstren- 
gungen und  Gemülhsbewegungen  schwellende  Slirnvcnc  {Vena  praeparata)» 
„a»  Mtt  dfls  Sonet'*,  ans  wridiir  Baa  vor  ZeMn  mit  Ader  tteei* 
B.  Muskeln  am  die  Oeffnaagen  des  Gesiehts. 

1.  Mvskeln  der  Angealidspalte.  Vom  ioMren  Wmkel  der  Augen- 
fidspaUe  geht  ein  knnee  Miss  Blndchen  {Ugammum  p<dptbnnm 
t$rmm)  som  Stirnlbrtsatz  des  Oberkieftrs,  wekbes  man,  ohne  Prflparation, 
dorch  Spannen  der  Augenlider  nach  aussen,  sehen  kann.  Von  der  ebersi 
Fttcbe  dieses  BOndchens  entspringt  der  Schliessmuskel  der  Augen« 
Uder,  MmscuIum  orbicularis  s,  sphincter  palpebranm^  der  eine  Kreisbe- 
wegung um  den  Umfang  der  Orbita  macht,  und  an  der  unteren  Flache 
desselben  Bändchens  endigt.  Man  hraurht  den  Muskel  nur  einmal  zu  sehen, 
um  überzeugt  zu  sein,  dass  er  seinen  Namen  mit  Unrecht  tragt,  indem  er 
nur  die  Haut  um  die  Orbita  zusammenschieben,  und  in  strahlenförmige 
Falten  legen  kann,  mit  den  Augenhdern  aber  nichts  zu  schafTen  hat.  Die 
SchUessung  der  Augenlider  wird  vielmehr  durch  ein  besonderes,  dünnes, 
unter  der  Haut  der  Augenlider  liegendes,  gelblichH^thUches  MuskelstraUim 
bewirkt,  welches  ?on  Albin  als  Mweuhu  dUarit  l>escbrieben  worde.  — 
Die  ebere  Augenbrane  kann  gegen  die  Kasenwuriel  ond  etwss  herab  be» 
wegl  werden,  dordi  den  IfKsenliis  cermfater  n^enÜUt  vom  Stirn« 
mnskel  bedeckt,  von  der  GlabeUa  entspringt.  Ober  den  irenf  supereiUmrii 
nach  ansäen  gdit,  nnd  mü  dem  eberen  IMe  des  Orbiiahiris  sich  so  ver* 
webt,  dass  er  eigentlich  ein  tiefliegendes  Stralnm  desselben  vorstellt 

Eine  Parthie  von  Fasern  des  Orbicularis  ent.sjirin;:;t  von  der  äusseren  Wand 
des  Thranensacks ,  als  ein  flaehes,  vioreekiges  Hiindel.  Dif^ies  ist  der  schon 
von  Ihtvernoy  gekannte,  irrig  von  Ii  um  er  als  neu  bcsclihebene  ümcmIim 
Uorneri  (Philadelphia  Journal,  1824,  Nov.). 

2.  Muskeln  der  Nase.  Der  Aufheber  des  Nnsen  fltlj,'els  und 
der  Oberlippe,  Levator  alne  na$i  et  labii  superioris,  entsteht  vom  Slirn- 
fortsatze  des  Oberkiefers,  und  hängt  mit  dem  Ursprünge  des  Musrnhis  fron- 
talis zusammen.  Er  steigt  an  der  Seite  der  .Nase  herab,  und  theili  >,u:\i  in 
zwei  Schenkel,  deren  einer  zum  Nasenflügel,  der  andere,  breitere  zur  Ot>er* 
lippe  hersblMlt  Er  rOmpft  die  Nase,  und  erweitert  das  Nasenloch.  (San« 
torini  nannte  ibn  P|ramida]is,  da  ihm  der  lange  Name,  den  er  sonst  Albrty 
nicht  geOeL)  Der  ZnsammendrOcker  der  Nase,  CiMNpreifer  nui, 
entspringt  vsn  dem  Seüenrande  der  /ndnmi  pjfHfbrmit,  neben  der  An- 
MtungssteHe  des  FItIgeiknorpels,  MI,  fom  vorigen  bedeckt,  und  mit  ihm 
verwachsen,  mm  Rttcken  der  kneiipeigen  Nsse,  nnd  verwndelt  sich  in 
eine  fsine  Aponenreee,  weiche  nrit  der  der  anderen  Seite  znsammenflieMt» 
In  dieser  Aponenrose  kommt  nicht  selten  ein  grseiles  Nuskelbttndeleben 
fem  SiimaMmkei  hemnter,  als  IfniCMlMS  pracsrns  SmUwHtL  ^  Der 
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I<(icderzieher  der  Nase,  Depressor  nasi  s.  Musculus  laUralis  nasi, 
entspringt,  von  den  beiden  früheren  bedeckt,  von  der  Alveolarzelle  des 
Eckzahns  und  äusseren  Schneidezahns,  krammt  siA  mdh  aaf-  mi  vorwärts, 
und  berestigt  sich  am  NaseoflOgdknorpeL  —  Der  Niedersieher  der 
Nasenscheidewand,  D^nuw  «epii*  tMhiUi  imtAmi,  beateht  aus  Fa- 
aero  dea  OrMmlarA  orii,  «ekhe  aich  nach  oben  beigaben,  um  am  aote- 
ren  Rande  dea  NaaenachaidawaDdknofpela  in  endan. 

3.  Muskeln  der  Mundapalte.  Sie  liegen  grOaalflnUiali  m  der 
Richtung  der  verlängerten  Radien  der  MnndOlBiang.  Nor  Einer  gabt  im 
Kreise  um  die  Mundoflhung  herum.  Letzterer  ist  ein  Vcri^ngerer,  erstem 
aber  sind  Erweiterer  der  MundöfTnung,  und  Tolgen,  von  der  Nase  zum  Kinn, 
in  dieser  Ordnung  aufeinander:  1.  DcrAuiheber  derOberlippc,  Leva- 
tor  labii  supen'oris  propriux,  einon  Querfinger  breit,  entspringt  am  inneren 
Abschnitte  des  Margo  tnfraoi  bitalis ,  und  a*'\it  schraj,'e  nach  innen  und 
unten,  zur  Substanz  der  Oberlippe.  Er  deckt  das  Foramen  infraorhiiaU 
und  die  aus  iiun  lu'rvurtretcndon  (befasse  und  Nerven.  2.  Der  Auflicber 
des  Mundwinkels,  Levator  aiKjuli  oris,  kommt  aus  der  (irube  der  vop- 
deren  Fläche  des  ObcrkielerkOrpers ,  und  vcrUert  sich,  fast  senkrecht  ab- 
steigend, und  vom  Ltmtor  labii  an  seinem  inneren  Rande  iMdeckt,  im 
MundwinkeL  Er  liogt  nnlar  allen  Mvakein  der  Oberlippe  am  tiefcian«  3.  und 
4.  Der  kleine  und  groaae  Jochbeinmuakel,  MuatmUu  wg^Qwmtitm 
«Mv'or  $t  mtMT,  entspringen  von  der  GesichisflSche  des  Jochbeina,  der 
kleine  Ober  dem  groaaen.  Sie  nehmen  vom  OrUtulni»  palpebranm  hluig 
Fasern  auf,  und  gehen  vom  Mundwinkel  aua  in  die  SubslaBi  der  Ober- 
und  Unterlippe  tlber,  wo  sie  sich  mit  den  Faaem  dea  Schlieasmuskels  ver- 
weben. 5*  Der  Lachmuskel ,  Risotius  Santorini,  der  diinnsle  dieser 
Mu.skeignippp,  entspringt  in  der  Regel  von  der,  den  Kaumuskel  und  die 
Parolis  <leckcuden  Aponeurose  (Fa«da  parotideo-masseterica),  und  läull 
quer  zum  ^fiindwinkel.  Er  wird  auch  als  eine  immittelbare  Fortsetzung 
des  Platysma  myoides  (§.  l.M)  boscliriehon,  welches  mir  nicht  ganz  richtig 
erscheint.  0.  Der  N  i ed  e  rz i ch er  d e s  M  u  n  d  w  i  ii  k el s,  Depressor  anguli 
oris  s.  Trianguhn  is ,  entsteht  breit  am  uulcreii  Rande  des  Unterkiefers, 
und  verweht  sich,  spitzig  zulaufend,  mit  der  Ankunflsslelle  des  Zygomaticus 
major  am  Mundwinkel.  7.  Der  Niederzieher  der  Unterlippe,  Dt- 
pressor  labii  inferiorit  s.  Quadratut  menft,  entspHngt  am  unteren  Kiefer- 
rande,  aber  weiter  einwIMa  ala  der  vorige,  und  von  ihm  theilweiie  bedeekl, 
geht,  mit  demselben  Muskel  der  anderen  Seite  oonvergirend,  und  mit  des- 
sen inncfen  Faserbonbeln  sich  wirkfich  krausend,  aur  Unterlippe  hinaut 
8b  Der  Aufbeber  des  Kinns,  Iseorar  menii;  fliUt  den  dreisdugen  Rauni 
swiscfaen  beiden  Quadrati  aua,  entspriugt  unter  der  Zelle  dea  EA—hn*, 
und  verliert  sich  in  die  Haut  des  Kinns.  9.  Die  Scbneidezahnmus« 
kein,  Musculi  incMoi  Cowperi,  zwei  obere  und  zwei  untere,  nehmen  ibffoa 
SfJimalen  Ursprung  an  den  Aiveolarzellen  der  seithchen  Schneidezähne,  und 
'Variieren  sich  ak  gerade,  kune,  aber  eben  nicht  schwadie  Muskefai,  in  die 
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innere  Oberflädie  der  belreflendeu  Lippe.  —  Die  bisher  geoannlen  Muskeln 
wirken  nur  auf  Eine  Lippe.  Auf  beide  wirken  der  Backenmuskel  und  der 
ScWiiwaiyrtri  4m  Mimdis.  tO.  Der  BackeDDüskel,  Mmekku  hud- 
iMtf«r  «.  teccsMi,  eolspnngi  tob  4m  liuMnii  FlMbe  des  ZahnAcfaeifBil» 
•alMB  beid«r  Kiefer,  oiid  vem  ifinifiii  pl&rifg$i4t!U9  des  EeilbeiM,  lliill 
mit  »emUch  parallelen  Fasern  quer  gegen  den  Hund,  wird  von  den  beiden 
IjfgomaiieiMt  dem  Rianiut  und  Digrreatsr  m^^iilt'  orii  OberBcliritten,  und 
verliert  sich  am  Mundwinkel,  so  wie  in  der  Substanz  der  Ober-  und  Unter- 
lippe. Wirkt  er  allein,  so  enveitert  er  die  MundölTnung  in  die  Quere.  Wird 
diese  Erweiterung  durch  die  <;leich7.eitige  Thatigkeit  des  Schliessoraskeis  des 
Mundes  aufgehoben,  so  drückt  er  die  Wange  an  die  Zähne  an,  oder  com- 
priinirt,  wenn  die  Mnndhüldc  voll  ist,  den  Inhalt  derselben,  z.  B.  «lie  Lufl, 
wt'klie,  wenn  die  Lippen  sieii  ein  wenig  üdnen,  mit  Gewalt  entweicliL,  wie 
beim  Blasen,  daher  der  alte  Name  Trouipetermuskel.  In  der  Nähe  des 
ersten  oberen  M.ililzahnes,  wird  er  durch  den  Ansnthnui|rsgan^  der  Ohr- 
speicheldrüse diu'chbohri.  —  Der  lateinische  Maine  des  Muskels  stannnt 
Von  bucca,  d.  i.  die  durch  Schreien  oder  Essen  aufgeblähte  Wange  (daher 
bucco  ebenso  Schwätzer,  als  Vielfrass  bedeutet).  Die  nicht  aulgeblalite 
Wange  beisst  fsno. 

Der  Hing-  oder  Schliessmuskel  des  Mundes,  Sphincter  s. 
Orbicularis  Ot  is,  bildet  die  eigentliche  wulslij:e  Fleischlaj,'e  der  Lippen.  Er 
liegt  zwischen  der  äusseren  Haut  und  der  Mundschleimhaut,  mit  letzterer 
weniger  fest  als  mit  erstcrer  vereinigt,  und  besieht  ans  vielen  concentri- 
schen  Ringfosern,  wdehe  nirgends  an  Knodien  befestigt  sind,  und  durch 
den  ffinsutritt  so  vieler  geradliniger  Muskelbsem  gekreuit,  und  mit  ihnen 
so  innig  verfllst  werden,  dass  daraus  das  schwellende  Heisch  der  Lippen 
entsteht  Er  schliesst  den  Mund,  spitzt  die  Lippen  zum  Pfeifen  und  Kos- 
sen, und  verilngert  sie  zu  einem  kurzen  Rosset  beim  Saugen.  Die  vielen 
Muskeln,  die  sich  in  den  beiden  Mundwinkeln  inseriren,  sind  der  Grund, 
warum  die  MundOffnuug  eine  Ouerspalle,  und  nicht,  wie  der  Aller,  ein  Mlig 
fosammengesogenes  Loch  bildet. 

4.  Muskeln  des  Ohres.  Sie  sind  veigleichungsweise  sehr  wenig 
entwickelt,  woran  weder  das  Tragen  der  Kinderhaubchen,  noch  4ßF  Mangel 
an  Udiung  Schuld  ist .  ihi  dit  sc  Muskeln  auch  bei  Wilden  nicht  staiker 
erscheinen.  Nur  wenig  Mensclten  besitzen  das  VennOgeo,  ihre  Ohren  will* 
kUrhch  zu  bewegen.  Rohespierre  soll  es  in  einem  sehr  aufTidlenden 
Grade  besessen  haben,  ebenso  der  holländische  Anatom  Albin.  ManzAlilt 
folgende  Muskeln  des  äusseren  Ohres. 

1)  Der  Aufbeber  des  Obres,  Muiculus  attoUens  aurimla^f  platt, 
dann,  drneckig,  liegt  unmittelbar  unter  der  Haut  auf  der  Foitia  tmporm' 
Ui,  von  welcher  er  breit  entspringt,  und,  im  Abwürlssteigen  sich  nqpifimid» 
an  der  hinteren  Fläche  des  Ohrknorpels  sich  verliert 

2)  Der  .Anzieher  des  Obres,  MmtcukiM  ttrMkmt  mirMa«,  liegt 
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idMr  den  JocUbogeii,  entspringt  tob  fluii,  und  gehl  hnriiold  tm  vori»* 
ran  Ende  des  Helix. 

Z)  IKe  Rflckwirtsiieher  des  Ohres,  MmwU  ntrakmiim  Mirf- 
ciiliM,  iwei  oder  drei  dMaldls  horiioDtale  kkine  Miskelo,  ODtspringen  ton 
Pntitnu  nuutoidmu,  und  ioserireK  sMi  an  der  Uiitem  oonmea  FIldM 
der  OtnmnisebeL 

Ucber  den  von  mir  entdeckten  JAwenfot  ttjfh-^mHmlurti  liehe  Note  to 
§.  152. 

§.  149.  Moskeln  des  Unterkiefers. 

Die  Einnchlung  des  Kiefergelenks  ist  auf  eine  dreifache  Ht  wegung  des 
Unterkiefers  berechnet,  welcher  gehoben  und  gesenkt,  vor-  und  rückwärts, 
so  wie  nach  rechts  und  ünks  bewegt  werden  kann.  Von  diesen  Bewe- 
gungen uuiss  das  tieben  mit  grosser  Kraft  ausgeflDhrt  werden,  um  die  Zähne 
der  Kiefer  auf  die  Nahrungsmittel,  deren  Zusamiaeiihang  durch  du  Kauen 
aufgehoben  ffordea  soU,  mit  Ualtagiieber  Stärke  einwiriien  tu  hseeo.  Dia 
Hehemuakehii,  oder  eigentlichen  Bdasmuakeln,  werden  somit  die  CBtiHckelt- 
sten  Bewegnngaoigane  des  UnterUefers  sein.  Hieber  gehOit  der  ihuotku 
amparaUi,  moMsrer,  und  pterffgtidmu  inUrmu.  Die  Senkung  des  Kiefers* 
die  schon  durch  die  Schwere  des  Kiefers  allein  erfolgt,  kann  durch  den 
Muieuhu  hiv$nter  beschleunigt  werden.  Die  Vor-  und  ROckwirtsbewegung, 
so  wie  die  Seitenbewegung,  die  mit  besonderer  Kralt  ausgeführt  werden, 
sind  tbeils  eine  Nebenwirkung  der  Hcbemuskcln  (weil  ihre  InsenionsridH 
tnng  keine  gerade,  sondern  eine  schiefe  ist),  thcils  hängen  sie  vom  Muten- 
Jim  pterygoideu$  externus  ab.  Da  beim  kauen  alle  drei  nowegungen  des 
Kiefers  wechselnd  aiiPlrelen,  so  bezeichnet  luau  die  Muslteln  des  üoterkie» 
fers  voi-zngsweise  als  Kaumuskeln. 

n.  Der  Schlüfemuskel,  Musculus  temporalis  $.  crotuphites  [y.Qoraio, 
puhare,  weil  mau  auf  iluu  die  Scblareuarlene  pulsiren  fühlt,  und  Im  !  allen 
Leuten  auch  häuflg  pulsiren  sieht),  der  stärkste  Kaumuskel,  enUpringl  vum 
ganzen  Umfange  der  Schläfenflflche  des  Schädels,  Planum  temporale,  und 
sum  TheU  von  der  innenn  OberDiche  einer  ihn  flbeniehenden,  starken, 
Übrosen  Scheide,  Fatdä  temporaUt^  welche  an  der  Uhm  iemieireuUtrit 
entsteht,  mit  der  Gaha  apanturotica  ermiii  sich  verwebt,  und  am  oberen 
Rande  des  Jochbogens  endigt.  Die  strahlig  zusammenlaufenden  Bündel  des 
Schtefemuskels  werden  auf  halbem  Wege  sduig,  und  vereinigen  sich  m 
einer  breiten  Sehne,  welche  unter  den  Jochbogen  tritt,  und  sich  am  Kro- 
nenfortsatze  des  Unterkiefers  festsetzt.  Der  Schläfemuskel  hebt  den  ge- 
senkten Kiefer,  und  dnickt  ihn  mit  solcher  Gewalt  gegen  den  Oberkiefer, 
dass  die  zwischen  den  Stampfen  mn\  Schneiden  der  Zähne  befindlichen 
Nahrungsmittel  zerdiilckl  und  zei-srhnilten  werden.  War  der  Kiefer  vorge- 
streckt, so  wird  er  durch  ihn  wieder  in  die  Gelenkgrube  zurückgezogen. 

b.  Der  Kaumuskel,  Muiculns  masseter,  ein  kurzer,  dicker,  vier- 
eckiger, mit  zablreicben  Sehnenstreifen  durchzogener  Muskel,  entsteht  mit 
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iwei  FortioBflii,  eUier  vorAtma  imd  emer  biatenn,  vom  unlenn  Rande  und 
der  iMMren  Flldie  des  Jocbbogem.  Die  vordere  itlriEere  Porlaon 
girt  mit  der  hintereii  sdnylcberen  md  von  ihr  grOssleiillieils  bedeckten» 
und  beide  nuunmen  befeetlgen  eieb  an  der  ioiseren  Flache  des  Unterlue* 
fwasCes.  Er  bebt  den  Kiefer,  and  streckt  ibn  ancb  vor,  wenn  blos  seine 
vordere  starke  Portion  sich  lussrnmeasiebt  leb  finde  kernen  ScUeimbeotel 
gnischen  lieiden  Portionen. 

6.  Der  innere  FlOgelmuskel,  Musculus  pterygaideus  mtemut, 
darum  so  genannt,  weil  er  aus  der  Fossa  pterygoidea  kommt,  befestigt  sich 
an  der  inneren  Flache  des  Unterkiefcmstes.  Seine  Richtung  ist  schief  von 
oben  und  innen ,  nach  unten ,  hinten  und  aussen ;  er  wird  deshalb  den 
Kiefer  nicht  blos  heben ,  sondern  ihn  zugleich  vorschieben ,  und  wenn  er 
nur  auf  einer  Seite  wirkte,  nach  der  entgegengesetzten  Seite  bewegen. 

d.  Der  äussere  Flügelmuskel,  Musculus  pterygoideus  externus» 
füllt  den  unteren  Theil  der  Schlal'engrube  aus,  entspringt  seinem  Namen 
zufolge  von  der  äusseren  Fläche  der  Lamitia  externa  des  Processus  ptery- 
goiiint  mid  vom  Mar  «aan'Uae  ififtriori$  mit  getrennten  Fronen,  die 
aicfa  bald  an  einander  legen,  verschmelsen,  und  sich  mit  einer  kurzen,  sber 
starken  Sehne  an  der  vorderen  Seite  des  Halses  vom  Proeestttt  eondyloi' 
fyiu  mseriren.  Er  wirkt  wie  sein  Voiiganger,  nur  wird  er,  seiner  fast 
queren  Richtung  wegen,  die  Seltwirlsbewegnng  fest  allein  ausfuhren,  und 
die  durch  die  breiten  Kronen  der  WahlUhne  tu  leistenden  ReibbewegUB^ 
vorzugsweise  vermitteln. 

Der  zweibäucbige  Miedenieber  des  Kiefers  wird  bei  den  Bslsmuskebi 
abgehandelt. 

Da  jede  Hlllflt'  des  Unlt'rkicfcrs  einen  oinarmipen  Winkclhobel  vorstellt, 
und  die  Ilelieiiiiiskcla  sich  nahe  am  Stutzpunkte  inseriri'n,  so  werden  sie  nur 
mit  grossem  kroilaufwande  wirken  kOnnen,  und  die  vom  Aiigi  lilspunkle  der 
bewegenden  Knft  weit  entfeniten  Sdineidesahne,  (iberhanpt  geringerer  Knit- 
äusserungen  fidiig  sein»  als  die  IhhbXhne.  Blan  boisst  eine  Birne  mit  den 
Srhneidezahnen  an,  und  knackt  eine  Nuss  mit  den  >!uldzähnen  auf.  —  Vm 
die  InsertioasslcUe  des  Scliläfemuskeb  zu  sehen,  mms  die  Jochbrücke  abge- 
tragen, ttod  der  Mameter  benbgescblagen  werden.  Oer  lostere  FlUgehnus- 
kel  wird  nur  nseb  Wegnahme  des  Kronenfortaatses  des  Unterkiefers  «nd  des 
daran  befeiiigtsn  ScfaUfaanskds  ssgiagUch. 

Nicht  blos  der  Scblgfemuskei,  sondern  auch  der  Masseter  und  Bucd- 
nator,  sind  mit  einer  Aponeurose  oberzogen,  die,  ihres  Zusanmienhanges  mit 
der  Aponeurose  des  Halses  wegen,  Erwibnung  verdient  Sie  kann,  da  sie 

die  Bsckengegend  des  Gesichts  einnimmt,  Fateia  buccalis  genannt  werden. 
Ihr  hochliegendes  Blatt  deckt  die  äussere  Fläche  des  Masseter,  und 
die  zvrischen  diesen  Muskel  und  den  Warzenforlsatz  eingeschobene  Ohi^ 
Speicheldrüse,  Parotis,  daher  ihr  Name  Fascia  parotideo-masselerica.  Die- 
ses Blatt  ist  mit  der  unter  der  Haut  hegenden  Fettschichte  des  ('.«>sithtes 
innif;  verbunden,  setzt  sich  nach  vorn  an  die  äussere  Fläche  des  Musculus 
iuccinator  furt,  und  verschmilzt  mit  dem,  diesen  Muskel  überziehenden. 
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tiefen  Bhlt«.  Ifacfa  oben  hingt  es  an  den  Jochbogen,  nwA  fahiten  an  denr 
WmenfortMti  und  den  Knorpel  des  Ohret  an,  und  steigt  nach  aburirtn 
nun  Halse,  um  in  das  hochliegende  Blatt  der  Foicta  eaW  Qbenngefaeiu 
Ihr  tiefliegendes  Blatt,  Foidä  hueet-phtryKgea,  deckt  die  Süssere 
Fllcbe  des  HuMCuhu  ftuecAialor,  llnft  nach  rQckwirts,  um  an  der  bneren 
Seile  des  Unterkiererastes  den  JMisculuf  pt&ryfoüuu  cinsuhallen,  und  mit 
dem  Ligamentum  laterale  internum  des  Kierergelenks  zu  verschmelieo, 
ti>erzieht  die  seitliche  und  hinlere  Wand  des  Pharynx  bis  zum  Srhsdel- 
gninde  hinauf;  und  geht  nach  abwUis  in  das  tiefli^nde  Blatt  der  fktcMi 
€oUi  Uber. 

Zwinchon  dem  vorderon  n.»n«l»»  dos  Mnssi'ler  und  <l«*r  fiiisspicn  FiMche 
des  Ttuccinator  bleibt  eine  Grube,  wclibc  (hurh  einen  rundlirben  Fettknol- 
len ansyelnllt  wird.  Vt rscinvindet  dieser  bei  .dlv'ciiM'inor  Abniaperun^,  so 
i^llt  die  Itaekt-nbaut  über  der  (•rid)e  ein,  und  bildet  die  den  abgezehrtea 
Gesichtern  eigentbUmlichc  bohle  Wange. 

Der  Musculus  masseter  iftuaauoftui,  kaueu)  ial,  wegen  seiner  roustanten 
Beiiehongen  zu  gewissoi  GdfeMCtt  und  Nerven  dei  Gesichts,  besonders  wich- 
tig. Am  vorderen  Bande  seiaer  Befestigung  am  Kiefer,  steigt  die  Artertm 
maxillaris  externa  vom  Ilnlsc  zum  Gesichle  empor,  und  pulüirt  unter  dem 
aufgelegten  Finger;  an  senien»  hinleren  Rnndc  liff^l.  von  di-n  Körnern  der  Pa- 
rolis umgeben,  die  Fortsetzung  der  Carotis  eslerna,  und  der  Stamm  der  hin- 
teren Gesichtsvene;  —  seine  iusscre  Fliehe  wird  von  hinten  her  durch  die 
Parolis  ingedeckl,  und  der  Quere  nach  von  dem  Ausriiliruni^'sgange  dieser 
Drüse  {Ductui  Stenonianus),  d»'r  quen-n  Ocsii  liis;irlerie,  und  den  Zweigen  des 
Anllilznervcn  {Nervus  commuRicans  faciei)  gekreuzt.  So  oft  er  sn  \i  zusani- 
uicnzielit,  und  dadurch  dicker  wird,  comprimirt  er  die  zwischen  iliui  und  der 
unnachgiebigen  Fa$eia  paroUieO'maeseteriea  eingeschallele  Ohrspeicheldrdi^ 
und  befiMdöt  dadurch  den  Spoirhelzufluss  wahrend  des  Kauens.  Es  erklirt 
sich  hieraus,  wnnnn  hei  der  Ohrsix'irhcIdriKcnenlzilndnni.'  (Parotitia)  (h<  Kanon 
günzhch  aufgehoben,  und  das  Sj)reclien  nur  lispelnd  möglich  ist.  —  Hühl 
der  Muskel,  wie  im  Scbhfe,  so  strOmt  kein  Speichel  in  die  Mundhöhle  zu, 
und  ihre  Wände  trocknen  gerne  aus,  wenn  man  mit  offenem  Munde  scMifL 

Durch  Crmdiinalittn  der  vcr'irhii'ih'ncii  Dewegnnpen  einzelner  Gcsiehls- 
muskeln  entsteht  der  eif^cnlhilniliche  Ausdruck  des  Goichts  —  (he  Miene. 
Tritt  die  Thatigkeil  einer  gewissen  Gruppe  vun  Gesuhlsniuskeln  häufiger  und 
andauernder  ein,  so  bildet  sich  em  vonvallender  Gnindtug,  der  bleibemd  wird. 
Jede  Gemüthsbewegung  hat  ihren  cij;«  nlhilnihchcn  Di.dekt  im  Gesichle  —  dem 
Spiegel  dt-r  Seide.  Neiigvlioreiu;  Kinder  und  leidensrhafl^l'  «.!'  Mciisclicn  haben 
keine  markirUn  Zilge;  Wddc  sehen  einander  ähnlieh,  wie  die  Schafe  einer 
Herde ;  das  Mienenspiel  wird  bei  aufgeregten  Sedenzuständen  lebhaft  und  aus- 
dmcfcmll,  und  haben  die  SUlge  einen  gewissen  bleibenden  Ansdrudt  ange- 
nommen, so  kann  der  Pbysiognnniiker  daraus  einen  Sehlnss  auf  Gcmüth  und 
Charakter  wagen.  Wer  inwendig  ein  Schurke  ist,  trägt  auch  .'iiisserlieh  den 
Fluch  Gottes  im  Gcsahle  (Galgenpbysiogiiomiej.  Die  PhyMugnomik  ist  jeden- 
feUs  auf  wissenschafUirhere  Grundlagen  basirt,  als  die  Spielerei  der  Sehlde 
lehre. 

Die  An.iloniie  der  Gesichlsmnskeln,  nnmenllieh  iler  sich  in  der  Haut  dei 
Gesiebtes  verUercndeu  Bündel  derselben,  ist  nichts  weniger  als  erschOpfL 
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B.  Muskeln  des  Halses. 
§.  150.  Form,  £iotheilQDg  iiDd  ZosamnieiisetzoDg  des  HilseSt 

Der  HalSf  Cottwn,  das  Bindungs^ied  zwischen  Kopr  und  Stamm,  ist 
eine  kurze ,  cylindrifcbe  SSide,  deren  kBOdramo  Alt  oicbt  in  ihrer  Hitte, 
sondern  der  hinteren  Gegend  niher  als  der  vorderen  liegt.  Die  Länge 
nnd  Dicke  des  Halses  steht  nicht  nnmer  mit  der  Grosse  des  KoplSet  im 
Verhiltniss.  Das  HissTerhUtniss  des  grossen  Kopfes  sum  knnen  und 
schmalen  Halse  ist  hei  Nengehorenen  anflUlend.  Bei  gedrungener,  Tier* 
schrOtiger  Statur  (Babitu»  ^uaärohts)  ist  der  Hals  kun  und  dick,  und  der 
Kopf  steckt  z\Nisrhcn  den  Schultern.  Bei  schmächtigem,  lungensHchtigem 
Habitus,  ist  der  Hals  lang  und  dUnn.  —  Zieht  min  von  den  Warzcnrort- 
sStzen  eine  gerade  Linie  zur  Schulter,  so  hat  man  die  vordere  Ualsgegend 
von  der  hinteren  getrennt.  Die  hintere  wird,  als  dem  Hilcken  angehüren- 
dt  r  Narken  (Cervix,  Nucha),  spSiter  al^baodelL  Hier  nur  von  der  vor- 
deren Halsreyion. 

Es  findet  sich  keine  Gegen«!  int  nien^ihlichen  Leihe,  die,  in  so  klei- 
nem Räume,  so  viele  lebenswichtige  Organe  einschliesst,  wie  die  vordere 
Halsregion.  Verfolgt  man  ,  hei  gestrecktem  Halse,  die  Mittellinie  derselben 
vom  Kinne  bis  zum  oberen  Rande  des  Brustbeins,  so  stOsst  man,  drei  Quer- 
linger  breit  unter  dem  Kinne,  auf  das  Zungenbein.  Unter  diesem  folgt  ein 
hei  Hinnem  stark  vorragender,  stumpfwinkliger  Vorsprung  (der  Adams- 
apfel, FamiMi  Adami  s.  Nodui  (futturii),  welcher  dem  Kehlkopfe  (hesser 
Keldknopfe)  entspricht,  und  vor  der  Pubertätsperiode  fehlt.  Unter  diesem 
li«^  eine  weiche,  in  die  Quere  sich  ausdehnende,  gerundete  Wulst,  der 
SchüddrUsc  angehürcnd,  wek  lie  an  schönen  Hälsen  entweder  gar  nidit,  od^ 
nur  wenig  sichtbar  und  (bhibar  ist,  bei  Dick-  und  Blahhälsen  starker  aus- 
gesprochen i.st.  Unter  dieser  Wulst  endet  die  mittlere  Halsrcgion  als  Dros« 
sei  grübe  {Fosso  jugulari$)  über  dem  Manubrinm  sterni.  —  Seitwärts 
am  Halse  liegen  zwei  vom  Brustbeine  gegen  die  Warzenfortsätze  aufstei- 
gende, durch  die  Kopfnicker  gebildete  Erhabenheiten,  hinter  wehhen  Ober 
den  Schlüsselbeinen  Hache  Gniben  (Fooeae  supraclaviculares)  liegen.  Bei 
starken  Anstrengungen  wird  am  hinteren  ILimie  des  Kopfnickers  eine  tur- 
gescircnde  Vene  (die  Vena  juyulans  externa)  bemerkbar,  an  welcher  man 
zur  Ader  lassen  kann.  An  mageren  Hülsen  bejidu  ler  Individuen  sind  diese 
Erhabenheiten,  und  die  iwischen  ihnen  liegenden  Vertiefungen,  sehr  scharf 
geseicbnet. 

Die  Haut  des  Halses  ist  dtinn,  beweglich,  in  Fallen  suAebbar,  vai 
bildet  suweilen  eine,  selbst  bei  der  g^Mslen  Streckung  des  Halses  nicht 
ausingleichende  Querftarche  unter  dem  Kehlkopfe,  welche  die  Galanterie  der 
liraniliaiscben  Analomen,  wenn  sie  an  Frauenhilsen  vorkemmt,  CoUitr  4» 
YHnu  nennt  Das  subcutane  Zellgewebe  ist  in  der  Regel  fettlos,  md  vei^ 
bindet  die  Haut  mit  einem  darunter  liegenden  breiten  Haulmuskel,  dem 
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Platysma  mifoidei.  Unter  diesem  folgt  das  hochliegeDde  Blatt  der  Fascia 
colli,  weichet  deo  Kopfiucfccr  eiiitdiliestt  In  der  Milte  des  Halset  liegen, 
von  oben  nach  unten,  das  Zungenbein,  der  Kefalkopl^  die  Scbilddrttte,  die 
Luftröhre,  die  Speisershre,  und  teitwirlt  von  ihnen  du  Bündel  der  gros- 
SSO  Gefkise  und  Nerven  des  Halses,  welche  von  tieftn  Blatte  der  Fotcte 
colif  eii^hliHt  werden.  Hat  ntn  «fisse  Theile  entfernt,  so  prlseotiii  sich 
die  Tordeie  Flache  der  Wibelslule,  mit  den  auf  ihr  liegenden  tiefen  Hals- 
nniskeln.  —  Das  (Iber  dem  Zungenbeine  liegende  Stück  der  vorderen  Ilals» 
gegend  bildet  mit  dem  darunter  lii-^endcii,  bei  gerader  Richtung  des  Kupres, 
einen  einspringenden  rechten  Winkel,  und  entsfiricht  dem  Buden  der  Mund- 
höhle, weshalb  es  auch  su  den  Kopfrsgionen  geaOhU  werden  bann. 

§.  151.  Specielle  ßeschreibiiiig  iUt  llalsmiiskeiu,  Nvelcbe  den  Kopf 

uod  (leu  Unterkiefer  bewegen. 

Der  Hautmuskel  des  Halses,  Platysma  myoii$$  {rtXatvofia  fivo- 
nSig,  muskelartige  Ausbreitung),  5ii6€iifaiiMi«  colli ^  latissimtu  €0lU,  ein 
breiter,  dOnner,  viereckiger  Muskel,  entsfuringt  vom  subcutanen  Zellgewebe 
der  Brust  in  der  Gegend  der  sweiten  Rippe,  steigt  Ober  das  SchlOsselbein 
rar  seitlichen  Halsgegeod,  und  mit  dem  der  anderen  Seite  conveigirend 
zum  Unterkiefer  hinauf^  Ober  welchen  hinüber  er  zum  Panniculus  adiposus 
des  Gesichts  gelangt,  und  mit  zerstreuten  Bündeln  im  I\innieulus,  im  Mund- 
winkel, und  in  der  Fascia  parotideo-moiieterica  endigt.  Der  Convergenz 
wegen  kreuzen  sich  die  innern  Fasern  beider  ünntmuskeln  unter  dem 
Kinn<\  Ilit-  iiiilih  re  Ilalsgcgond  uird  nicht  von  ihiK  ii  liedeckt.  Sehr  oft 
gehl  ein  Thcil  diT  hinlm-n  Bündel  nicht  zum  Gosidiic,  sondern  um  das 
Ohr  henini,  zur  Li)iea  semicircularis  snperior  <le.s  Iliiilerhaupthcins,  oder 
zum  Warzcnforlsalz.  Er  hilft  den  Kiefer  lurali/iehen ,  und  erhebt,  wenn 
dieser  fixirt  ist,  die  Haut  des  Halses  von  den  Liefer  hegenden  SclmliUn, 
da  der  nach  einwärts  concav  gebogene  Muskel,  während  seiner  Conlraction, 
geradlinig  zu  werden  strebt 

Der  Kopluicker,  Museuku  iUmo-cUido-mastoideus,  Uegt  an  der 
Beile  des  Hslses,  iwischen  Brustbein  und  Wanenibrissts.  Er  entsieht  mit 
iwei,  durch  eine  dreieckige  Spähe  von  einander  getrannten  Köpfen,  von 
der  vorderen  fliehe  der  Bsndhabe  des  Siemum,  und  von  der  SMrmitn 
tlonuUt  des  Schhlaselbeins.  Beide  Kopfe  schieben  sich  so  Ober  «nander, 
dass  die  Stemalportion  die  Schhlsselbeinportion  deckt,  und  vereinigen  sich 
ttber  der  Trennun^BspaUe  tu  einen  gemeiBsobaftlicben  MutkelhOrper,  der 
Mi  am  Warzenfortsalze  ansetzt.  Er  lidit,  wenn  er  auf  beiden  Seiten 
wirkt,  den  Kopf  nach  vom,  dreht,  wenn  er  einzeln  wirkt,  das  Gesicht 
nach  der  entgegengesetzten  Seite,  und  neigt  den  Kopr  gegen  die  Schulter 
snner  Seite.  Bei  flxirtcm  Kopfe  kann  er  wohl  den  Bnistkastcn  heben,  und 
somit  auch  hei  forcirter  Inspiration  nitwirfcen.  (Dieses  beweist  seine  oft 
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Mtutfliide  MassenzuDahme  bei  chronischeo  Loogeoleiden,  beMMulen  A»> 
filffitma  und  Oed&na  pulmonum.) 

Da  es  einmal  Grundsatz  ist,  von  den  heidon  EtHlpunkten  eines  Muskels 
jenen  für  den  Ursprung  zu  nehmeD,  der  der  minder  bewegliche  ist,  so  kann 
idi  SOmmerring  nnd  Theile  nicht  betpOichten,  ii^lche  den  Wanenfori- 
sats  als  den  Ursprung  des  Kopfnickers  betrachtoi.  Ebensowenig  mOehle 
ich  nach  Alb  in  und  Moi  kel  ilin  in  zwei  besondere  Muskeln  trennen,  und 
einen  Sterno-mustuideus  und  Cleiäo'tnasloideus  uiitrisi-lieidcn.  Wenn  auch 
die  beiden  küpre  bei  vielen  Säugelbieren  als  gelreunte  iMuskeln  bestehen,  so 
wäre  ihre  Annahme  beim  Mensdien  eine  natdose  VervielRlUigung,  und  wir 
würden,  um  consequent  zu  bleiben,  gcnOlhigt  sein,  alle  Obrigen  beim  Men- 
schen vereinigten,  bei  den  Tlnfron  aber  {.'nln'inilcu  Mu<kolporlionen,  als  selbst- 
sULndige  Muskeln  zu  betrachten  (z.  B.  die  drei  Portionen  des  Deltamuskels). 
Ein  humoristischer  Anatom  des  Mitlelallen  lu  Nürnberg  nannte  ihn  den  Uaüis- 
hemunuskeL  —  Die  0$$a  mtpnUemaUa  BretduU  (Note  in  §.  120)  kann 
man  auch  Tür  Sesambeine  im  Stemalkopf  des  Kopfhickers  dutiten. 

Der  Kopfnicker  ist  zuweilen  (lreiki(|ifig.  Der  (iberzablige  dritte,  gewiJhn- 
hcb  sehr  schwache  Kopf,  liegt  entweder  zwischen  den  beiden  gewöhnbchen» 
oder  an  der  lusseren  Seite  der  Gbvioilarportion.  —  Ab  Thierihnlidikeiteii 
sind  ferner  zwei  Abnormitäten  intereasattt.  1.  Es  löst  sich  vom  vorderen 
Hände  des  Muskels  ein  Bilmlcl  ab,  um  zum  Winkel  des  rnterkiefcrs  zu  ge- 
ben (beuu  Pferde  setzt  sich  die  ganze  Sternalporlion  am  Unterkiefer  fest), 
oder  es  verlängert  sich  2.  ein  Theil  der  Sehne  der  Sternalporlion  nach  ab- 
Wirts  cur  vorderen  Fliehe  des  Brustbeini,  wird  flebchig,  nnd  befestigt  sieh 
entweder  am  5..  6.  udcr  7.  Rippenknorpel,  oder  verliert  sich  in  die  Seheide 
des  geraden  Baucbmuskels.  (Andeutung  des  hei  einigen  Slogethierett  vor- 
kouuuenden  Uuseuius  slemalis.) 

Am  hinteren  Rande  des  Sf«nio-«l«<Ao-ai««fof4MM  ttoft  iKe  Vma  Jugula^ 
ri$  externa  herab;  —  seine  Inssere  Fliehe  wird  vom  schrlge  aufeteigenden 
Nervus  auricutarit  magnut,  und  von  den  aus  dem  Plexus  cert  iralis  putsprin- 
genden  Hautnerven  des  Halses  gekrcuzi ;  —  seinf  untere  llülfle  deckt  die 
Vena  jugutarU  interna,  die  Arlcriu  catutis  communis,  und  den  zwischen 
beidei»  liegenden  Il§rmu  vagm$. 

Der  Eweiblocbige  Unterkieferiniiskel,  BivmUr  t.  digattrieu$ 
wuußiUa$  inftrivriM,  liegt  im  oberen  Theile  dei  Rabes,  dicht  an  und  unter 
dem  IlDtMiüflfiBr.    8«ii  hinterer  Baocb  entspringt  «na  der  Indmra  mo- 

stoidea,  sein  vorderer  vom  unteren  Rande  des  Kinns.  Beide  Däuchc  wer- 
den durch  eine  mittlere  rundliche  Sehne  verbundeu,  welche  durch  ein 
schmales  fibrOses  Blatt  an  das  Zungenbein  geheftet  wird,  und  deshalb  einen 
nach  unten  convexen  Bogen  bildet,  der,  wenn  man  das  Ziuif^'enbein  nach 
abwärts  zieht,  ein  spitziger  Winkel  wird,  lliuilig  diircliitohrl  die  Seime  den 
GrilTel-Zungenbeiiiinuskel  vor  seiner  Insertion  am  Zungenbeine,  und  wird 
in  diesem  Falle  von  einem  kleinen  Schleimbeutel  nmhdllt.  Die  vonleren 
Bäuche  beider  Digaslrici  werden  oft  durch  eine  selmi^'c  Ouerbinde  mit  ein- 
ander verbunden.  —  Er  zieht  den  Kiefer  herab,  und  üffnet  den  Mimd. 
Isl  der  Kiefer  durch  die  Uebeinuskeln  lixirt,  so  gewinnt  auch  sein  vorderer 
Bauch  einen  festen  Punkt,  und  der  Muskel  wird,  wenn  er  sich  zusammen- 
lieht,  das  Zungenbein  heben.  Er  kann  auch  seine  Thatigkeit  umkehren^ 
und  den  Warzenfortsatz  sanunt  dem  Hinterkopf  herabziehen,  wodurch  der 
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Vorderkopf  in  die  Hohe  geht,  und  der  Mund  durch  Bewegung  des  Ober, 
kiefers  geöffnet  wird.  Man  überzeugl  sich  von  der  Richtigkeit  dieser  An- 
gabe, wenn  man  das  Kinn  auf  die  Hand,  oder  auf  deu  Band  eines  TUcbes 
stemmt,  und  den  Mund  zu  Offnen  sucht 

§.  152.  Muskeln  des  ZungeDbeins  md  der  Zange. 

Die  Muskeln  des  Zunponboins  bilden  eine  für  sich  boslelKMide 
r.nipiio  von  Musk»'hi,  welche  ihcils  ilbtr,  iheils  unter  dem  Zungenbeine 
hegen.  Die  Muskchi  iler  Zunge  hegen  hios  über  dem  Zungenbeiue,  und 
schliessen  »ich  an  die  Zungenbeiumuskeln  so  an,  dass  sie  unter  Einem  mit 
ihnen  abgehandelt  werden  künnen. 

e       Ä,  iungenbtinmuBkeln, 

a.  Zongenbeinmuskeln ,  welche  unter  dem  Zungenbeine  liegen: 

1.  Der  Schulterblatt-Zungenbeinmuskel,  Musculus  omo-hfoi- 
deu$.  Er  entspringt  vom  oberen  Räude  der  Scapula,  nahe  am  Ausschnitte, 
oder  vom  Querbandchen  des  letzteren,  l.'iufl  als  ein  langvr  und  dünner 
Mnskrlstrnng  srhr.ljje  nach  innen  und  oben,  kreuzt  sieb  mit  dem  Kopf- 
niekcr,  (b-r  ihn  bt'(b'(.kt,  ist  on  (b'r  Sielb',  wo  er  über  die  grossen  ('lenisse 
des  Halses  weggebt,  sehnig,  wiiii  diiin  wied-r  lleischig,  und  setzt  sich  am 
unteren  Rande  der  Basis  ib  s  Zungenbeins  fest.  Er  ist  somit  ein  zwei- 
bäuchiger  Muskel.  Seine  mittlere  Seime  und  sein  unterer  Baudi  häugeu  mit 
dem  tiefliegenden  Blatte  der  Fasa'a  colli  zusammen. 

2.  Der  Bmstbein-Zungenbeinmuskcl,  Musadus  sterno-hyai' 
deia,  entspringt  von  der  hinteren  Flache  der  Handhabe  des  Brostblattes, 
steigt  senkrecht  nim  Zungenbeine  hinauf,  und  inserirt  sieb  einwMs  vom 
Omo-hjfoideut.  Er  ist  daumenbreit,  dttno,  und  dem  der  anderen  Seite 
bat  bis  Bor  Bertlming  nahe  gerOckt  Hat  man  ihn  quer  dmrcfasdinitten, 
ao  findet  man  iittler  ihm  >wii  ihnlicfae,  flache,  aber  etwas  breitere  llim> 
kein,  welche  susammengenomaBeo  so  bng  sind,  vrie  der  Sltemo-Ayei'daiit. 
Diese  sind: 

3.  Her  Brustbein- Schildknorpelmuskel,  Musculus  sterno- 
thyreoideus,  welcher  von  der  hinteren  riiiche  der  Brustbeinhandhabe,  und 
vom  oben-n  Hanile  des  ersten  Rippenknorpels  entspringt,  und  nicht  bis 
zum  Zungenbeine  aulsteigt,  sondern  schon  an  der  Seitenplatle  des  Schild- 
knorpeis  endigt.  Die  LJInge  seiner  Muskelbilnde!  wird  durch  einen  quer 
eingewtliicn  sehnigen  Streifen  (Inscriptio  tendinea)  unterbrochen.  Was 
ihm  an  Lünge  fehlt,  um  das  Zungenhein  zu  eneichen,  en?otzt: 

4.  der  Scbildknorpel-Zungeubcinmuskel,  Musculus  thyreo- 
hjfOidgui,  der  dort  entspringt,  wo  Aer  Stemo-thyreoid^us  endigte,  und  am 
unteren  Rande  der  Basis  und  des  grossen  Hernes  des  Zungenbeins  sieb 
festsetsu  Der  Thyreo-kifoidetts  kann  das  Zungenbein  unmittelbar,  der 
Stertuhtlijfreoideiu  nur  mittelbar  herabxiehen. 
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6.  lieber  im  Zuogeiibefaie  Hegen: 

1.  Der  Grirfel-ZuogenbeiDiRUskel,  MutcMiiu  ilyh-htfoUMi,  Er 
«Dtopriogt  von  der  Mitte  des  GriffelfortMties,  bfldet  einen  ichlanlien,  rand- 
liciien  Maekebtrang,  liufl  mit  dem  binleren  Bauche  des  Bhmter  nuxähe 

nach  vorn  und  unten,  wird  zuweilen  Ton  der  Sehne  des  letzteren  dtirdi- 
iiohrt  (Sclileimbeutel),  oder  läuft  an  der  äusseren  Seile  der  Sehne  herab 
zum  kleinen  Zungctihcinhom.  Er  wird  h.'lufig  doppell  gesehen,  zu  welcher 
Anomalie  seine  Durclibohrnng  durch  die  Sehne  des  Biventer  disponirt. 

2.  Der  Kiefer-  oder  Ma  h  I z  u n  n bei  n inu  ske ! ,  .^tuscubis  mylo- 
hyoideus ifdXt],  Kinnbacke).  Er  nimmt  seinen  Ui'?|)runf,'  .tn  der  Linea 
obliqua  interna  s.  inylohyoideu  des  rnterkielei-s,  unil  stellt  einen  breiten, 
dreieckigen  Muskel  dar,  dessen  aiissei-sle  Fasern  an  der  vorderen  Flache 
der  Zungenbeinbasis  endigen,  die  übrigen  dagegen  in  denselben  Muskel 
der  anderen  Seile  entweder  ununterbrochen,  oder  durcl^'ermitllung  einer 
sehnigen  Zwischenlinie  fortlauren,  imd  elreng  genommen  somit  nur  Ein 
Mylo-hy9iitn$  für  beide  Seilen  besteht,  der,  als  von  ehier  Ltees  elill|iMi 
imtma  mt  anderes  laofend,  rronsversiit  maniibuUn  genannt  werdeo 
konnte.  Dieser  Muskel  liegt  sodano  nkht  in  einer  horizontalen  Ebene, 
sondern  ist  nach  unten  gekrOmmt,  und  sewe  tielbte  Stdie  ersckenit  an 
Körper  des  Zungenbeins  adhirent  Er  wird,  wenn  er  sich  susammeniieht, 
plan  werden,  dadurch  das  Zungenbein  und  den  ganzen  Boden  der  Mund- 
iiüble  heben.  Um  ihn  in  seiner  ganzen  Grosse  zu  sehen,  rouss  der  vordere 
Bauch  beider  Digastrici  weggenommen  werden. 

3.  Der  Kinn-Zungenbeinmuskel,  Musculus  genio-hyoidons,  liegt 
über  dem  vorigen,  entspringt  sriimal  von  der  Spina  mentalis  interna,  lauft 
gerade,  und  etwas  breiter  werdentl,  zum  Zungenbeine  herab,  und  befestigt 
sieb  an  der  Ilasis  desselben.  Er  ist  au  denselben  Muskel  der  anderen 
Seite  so  fest  angeschmiegt,  dass  er  häufig  sich  mit  ihm  vereinigt,  und  als 
unpaariger  Muskel  ei^cheint. 

B.  Zung$nmuik$ln. 

1.  DerKinn-Zungenmuskel,  Mmeuhu ge»io-gl9»»u$  (yiveiov,  Kinn; 
yiMaaot  Zunge).  Er  Uber  dem  tTent'O'Ayo^deiis,  entspringt  mit  einer 
kurzen,  aber  starken  Sehne  von  der  ^Aw  nMMaHt  ^nfeniff,  und  teuft  nach 
rttckwflrts  gegen  die  untere  Fteche  der  Zunge,  in  welche  er  mit  strahlig 
auseinander  fehrenden  Fasern  eindringt  Er  bildet  unmittelbar  den  Boden 
der  Mundhohle,  und  wird  an  seiner  oberen  Flache  von  der  Sdileimhaut 
ilerselben  überzogen,  welche  hier,  zwischen  beiden  Kinn-Zungenmuskeb, 
das  ZungenbOndcbcn  bildet.  Er  liegt,  wie  der  Genio-hyoideus ,  dicht  an 
seinem  Gespan.  Ein  Schleinibeutel  zwischen  den  beiden  Genioglossi  (des- 
sen bydrnpisehcr  Zustand  die  sogenannte  Froschgescbwnlsl,  Ilaindn,  bedin- 
gen soll)  wurde  von  mir  niemals  gt  selien.  (Neuere  I  nlersuLliiingen  haben 
auch  dargetlian,  dass  die  sogenannte  Froscbgeseliu  ulst  eine  neilgebildete 
«erOse  Cyste  ist.)    Er  zieht  die  aufgehobene  Zunge  nieder,  und  nühert 
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ihren  Grand  dem  Kinnstadid,  wodnrdi  die  Spitn  dewcften  am  der  Mund- 
höhle henofllritt.  Min  hat  ihn  deshalb  auch  Bxurtmr  oder  Frotruior 
Ift^fnee  genannt 

2.  Zungenbein-Zungenmuskel,  Musculus  hyo-glotsut.  Nach 
Entfernung  des  Biventer,  Mylo-  und  Stylo-kjfMdeut ,  sieht  man  ihn  vom 
oberen  Rande  des  Mittclslücks  des  Zungenbein!:,  seines  grossen  und  kleinen 
Hornes,  entsprinyeu.  Er  wurde  dieses  dreifachen  Ursprunges  wegen  sehr 
überflüssig  in  drei  besondere  Muskeln  getlieilt:  Basio-,  terato-,  und  Chon- 
droylossus.  Kr  isl  dünn  und  breil,  steigt  schief  nach  \oni  und  oben  zum 
Seilenrandc  der  Zunge  empur,  und  ist  ein  Depressor  linguae.  Seine  äusr 
serc  Fiticbc  wird  vom  Nervus  hypoglossus  gekreuzt. 

3.  Der  Griffel-Zuugenmuskel,  Musculus  stylo - glossus ,  ent- 
ipringt  von  der  SpiUe  des  GriiTelfortsatzes  und  yora  Uyammtum  siyla- 
wuuMare,  liegt 4ber  und  innerhalb  des  Slylo-hyoideus,  geht  bugenfttravg 
mm  Seitenrande  der  Zunge,  wo  er  sich  mit  den  aubleigenden  Faaera  des 
Eif9-ghuu$  krenil,  und  theils  xwischen  den  Bändeln  desselben  in  das 
Znngengewefae  eindringt,  theils,  sich  aUmilig  veijOngend,  bis  lur  Spilie  der 
Zunge  ausUult  Zieht  die  Zunge  seitwirls  und  rtlckwirts.  —  Graber 
sah  ein  acoessorisches  Bändel  dieses  Muskels  von  der  unleren  Wand  des 
knorpeligen  GefaAiigangs  entstehen. 

Dar  innere  Mnskelbatt  der  Zunge,  Tulgt  bei  ihrer  Beschreibuiig.  §.  228. 
—  Die  beste  Ansicht  Ton  der  Grifsse,  Stirfce,  und  slrahligen  Verbreitung  des 

Mmeulut  genio-  yfofsus ,  dor  den  gr^sston  Anthoil  ilos  ciijrt'ntlirlifn  Zimü'en- 
lleisches  erzeugt,  orliiill  man,  wenn  man  (>en  rnfcrkioffr  anj  Kinne  zersiigl, 
alle  Weichlbeüu  bis  zur  Wirbcbüulc  durch  ciuen  i>eukrechleu  Sclinill  spaltet, 
und  die  Scbnillfliehe  der  Zange  besieht 

Unter  nUen  hier  abgehandelten  Muskeln  variirt  der  Stylo-hyoideut  am 
nflorsicii  (Uinh  Zerfallen  in  zAvei  kleinere.  Die  Spahinif:  des  Muskels  durrh 
diu  Sehuc  des  Biventer  scheint  zu  dieser  Anomalie  zu  dispuniren.  Ich  habe 
ihn  auch  dreifach,  Otto  dagegen  auf  beiden  Seiten  fehlen  gesehen.  Fehlm 
des  Omo-AyoMriM,  vad  Ersetstwerden  deasdben  durch  einen  breiten  Sum»- 
hyoideus  auf  beiden  Seiten  beobaditete  ich  zweimal.  Sein  Ursprung  wird 
luweilen  auf  die  Basis  des  Processus  roracoidevs ,  ja  sogar  auf  den  oberen 
Band  der  ersten  Hippe  versetzt,  woher  die  ^'amen  Coraro-  und  Costo-hyoi' 
deaa.  Seine  nitllere  Sehne  wird  nieht  selten  durch  Fleischfosera  verdrängt. 
Der  Öfters  vorkommende  Musculus  coraco-cerviealis  Krautii  entspringt  vom 
Ralionsclitiahelfortsatz,  läuft,  hed<'<  kt  \i(ni  Trsprungshauche  des  Omo-hyoideus, 
nach  vurn  und  oben  in  die  l'oua  svprurlavtcultiris ,  und  endet  im  tief  he- 
gendeu  Blatte  der  f  ascia  colli  s.  cenicalis,  welches  er  anspannt. 

Nebst  dem  Slyto-hy^nu  und  Stylo^glossus ,  finde  ich  gar  nicht  so 
selten  einen  nierkwiirdifjen  Muskel  am  Griirplforlsatz  entstehen,  welchen  Ich 
im  21.  Bande  der  Ocshrr.  iihmI.  JalirlifUher  (Neue  Fiik'e):  Bemerkungen 
Uber  die  Gesich Ismuskeln  uud  einen  neuen  Muskel  des  Ohres» 
beschrieb  und  abbildete.  Er  geht  an  der  Aussenseitc  des  Griil'els  nach  oben 
sur  unteren  Wand  des  knorpeligen  GehOrgangs,  und  wurde  von  mir  Slyto- 
amicularis  genannt.  Da  er  in  T heile's  Umarbeitung  der  S«inimerring'- 
schen  Mnskellehre  ni«  Iii  aiifj,'rn(>tniiuMi  Aviirde.  so  hi-mltze  ich  «liese  Gelej/en- 
iieit,  duu  scme  £usleu2  zu  vmdicireu,  uud  da  er  unter  30  Fällen  füulmal 
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auf  beiden  Seiten  vorkam,  so  ist  er  wohl  mehr  als  blosse  bedeutungslose 
AiMMDalie. 

Da  das  Heben  und  Senken  des  Zungenbeins  eine  übereinstimmende  Be- 
wegung di's  mit  ihm  zii'^nrnmcnliHii-iendtMi  Kehlkopfes  bedingt,  das  Heben  und 
Senken  des  Kehlkopfes  aber  mit  Reibung  des  vorspringenden  Pomum  Adami 
an  der  inneren  FlXche  der  Hautdecken  des  Halses  verbunden  sein  muss,  so 
befindet  lidi  enf  wd  Aber  dem  Poem  ein  Mier  8ehleinib«Hlel,  der  nch 
bis  zur  Basis  des  Zungenbeins  erstreckt,  and  Bw$a  «weesa  mdAyoidea 
(Malgaignc)  fs'<>nannt  wird.  Wassersucht  desselben  kann»  wie  mir  ein  Fall 
bekannt  wurde,  für  kröpf  gehalten  werden. 

§.  153.  Tiefe  Ualsaiu&kelB. 

Sie  lerfallen  in  xwei  Gruppen,  deren  eine  auf  der  Torderen  Fläche 
der  Wiilieleaule  aufliegt,  die  and(Bre  die  Seltengegend  df^Blben  einnimnit. 

1.  Muskeln  auf  der  vorderen  Fläche  der  Halswirbels  äule. 
Der  {jrosso  vordere  gerade  Kopfmuskcl,  Musculus  rectus 
capitis  anticHS  major,  entspringt  mit  vier  sehni^'cn  Zipfeln  vom  vorderen 
Hände  des  zweiten  bis  sechsten  Ilalswirbel-Querfortsalzcs,  steigt,  etwas  nach 
innen  gerichtet,  empor,  und  heftet  sich  an  die  untere  Flädie  der  Par$  6a- 
tÜmrü  den  Hinterhauptbeins.   Beugt  den  Kopf  nach  vani. 

Der  kleine  vordere  gerade  Kopfmuakel,  ihumhti  ruhu 
ctfitü  «ntfcMf  «Aitr,  eolatdit  am  vorderen  Rande  des  OuerÜMrtsaties  des 
Atlaa,  gellt  schief  nach  mnen  und  oben,  wird  vom  vorigen  bedeckt,  und 
hat  nait  ihm  dieselbe  Insertion,  und  somit  auch  dieselbe  Wiilimig. 

Der  lange  Halsmuskel,  Muieuhu  longus  eetti,  liegt  nach  innen 
vom  HechU  tUfitis  anticns  major,  und  bedeckt  die  vordere  WirbHsliulen- 
flidio  vom  ersten  Halswiri>el  bis  zum  dritten  nnislwiihel  herab.  Er  hat 
dnen  sehr  complicirten  Bau,  und  besteht,  nach  L  u  s  c h  k  a's  genauer  Unter» 
surbnn^,  eigentlich  aus  drei  Muskeln,  welche  fllplich  als  selbststandig  an- 
gesehen werden  sollten.  Der  erste  derselben,  der  Lage  nach  der  innerste, 
ist  ein  gerader,  geliederler  Muskel,  der  sich  vorn  Körper  des  dritten 
Brustwirbels  bis  zum  Kürpej;  des  Epistropheus  crslreckt.  Er  beugt  die 
Habwirbeisäule.  Der  zweite,  kleinere,  etwas  schräg  nach  aus-  und  auf- 
wärts gerichtete  Muskel  entspringt  fleischig  von  der  Seile  des  Körpers 
des  zweiten  und  dritten  oberen  Brustwirbels,  und  inserirt  sidi,  sdiief  auf- 
steigend, dunh  vmi  oder  drei  kune  Sehneu  am  vorderen  Rande  der  Kif«i 
oder  drei  lebten  nalswifbeM}uertortsilie.  Luschka  nennt  ihn  Oltffmw 
coUf  (mifisiM)  infwritr.  Sein  Ursprung  ist  mit  jenem  des  IHlhereii  ionig 
verfcmiden.  Er  dnlit  die  HaMihelsanle.  Der  dritte,  etwas  stlihere, 
entspringt  nrit  swci  Zocken  von  den  vorderen  Rindern  der  Quertbrtsme 
des  dritten  und  vicflan  HalswiiMs,  MI  schief  nach  innen  und  oben, 
und  setst  sich  an  das  Tuberculum  des  vorderen  llalbringes  des  Alias.  Er 
beugt  die  Haliwirbelsaule,  und  dreht  sie  zugleich,  aber  in  entgegengesetzt 
tsr  Biefainng,  als  der  svrdle.  Lnschka  nennt  ihn  OMi^imm  toUi  (nnltaif) . 
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$tlpfri9t»  Vefrgleicht  man  die  obere  und  untere  «schiefe  Portion  auf  beiden 
Seiton,  so  })il(1en  sie  eiDen  langen  Rhombus,  durch  dessen  Ebene  die  bei- 
den geraden  Portionen  aufsteigen.  —  Da  alle  drei  Portionen  des  Muskels 
auf  beiden  Seiten  gleichzeitig  uirken ,  so  wird  ihre  Gesammiwirkung  wohl 
allein  auf  die  Beugung  des  Halses  abzielen. 

Ltuchko,  der  laage  Halsmuskel  des  MenacheD,  in  MüUw't  Archiv,  18&4. 
pag.  103. 

2.  Mu9keln  an  der  Seiien$$g€nd  i$r  Hmliwirbel9int§. 

Hier  liegen  die  drei  Rippenhalter,  Sealuti  {axaktjvbgf  ungleich 
dreiseilig),  weklie  tq«  dtn.  Qnerfinlsmiei  der  Babwirbel  rar  ersten  und 
zweiten  Rippe  sieben,  und  bei  der  geringen  fiewegUclikeit  dieser  Rippen, 
lieber  den  Hals  ^wärts  (wenn  sie  nur  auf  einer  Seite  wirken),  oder  vor- 
wärts (wenn  siMuf  beiden  Seiten  tbilig  sind)  beugen,  als  die  Rippen 
beben  werden.  JedenMb  können  sie  «nch  als  Hebenoskeln  der  ersten 
Rippen  angeseben  werden. 

Der  vordere  Rippenbalter,  Muscuhtx  scahntu  •«Ii'Sdim,  entspringt 
VMD  oberen  Rande  der  ersten  Rippe,  und  läuft  an  der  «lusseren  Seite  des 
LongvB  toüi  zu  den  vorderen  Randern  der  Querfortaitze  des  vierten  bis 
sechsten  Halswirbels.  Der  Zwercbfellanerf  kreuit  scbief  seine  vorder* 
Fltfdie. 

Der  mittlere  Rippen  halt  er,  Musculus  scalenus  meiiius,  folul  aul 
und  hinter  dem  vorderen,  entsprinj;l  vom  oberen  Rande  und  von  der  ims- 
seren  Flüche  der  ersten  Rippe,  und  inserirt  sieb  mit  sieben  Zacken  au  die 
Querfortsätze  aller  Halswirbel. 

Der  bintere  Rippenhalter,  Musculus  icalemus  postku$,  ist  der 
kleinsti,  und  biuflg  nit  den  nÜiicraA  nrwaxktm.  Er  eaupringt  an  der 
sweatai  Rippe,  nnd  bafesli|t  sieb  an  den  QuarfirtaMMi  dca  llinllen  bis 
siebentes  HabwiiMs. 

§.  154.  Topographische  Anatomie  des  Halses. 

Es  bandelt  sich  hier  nicht  um  eine  Detailschilderung  der  Lagenmg»- 
verhlUnisse  sämnitlicber  am  Halse  angebnobter  Weicfatheile,  die  lllr  An- 
flinger  grossen  Theils  unverständlich  wflre,  sondern  nni  die  ErttrtenMg  den 

Nebeneinanderseins  der  wichtigeren  Gel^me  und  Nerven,  welche  in  gewissen 
Constanten  Beziehungen  zu  den  Muskeln  des  Halses  stehen.  Diese  Bezie- 
hungen sind  so  sicher  und  verlässlich,  dass  sie  bei  dem  Aufsuchen  grös- 
serer Geflisse  und  Ner>en  die  besten  Fdhrer  sind.  Der  AnHtnger  wird 
deshalb  gut  thun,  bei  der  Zergliedenmg  des  Halses  sein  Augenmerk  nicht 
blos  auf  die  Muskeln,  sondern  auch  auf  die  Gewisse  und  Nenen  zu  ridi- 
ten,  welche  zwischen  denselben  eingeschaltet  liegen. 

Nacb  Eatfanung  der  Haut,  des  Platysma  myoides,  und  des  hocMie- 
gendes  Bbtles  dar  /«tals  eoMi^  beoMi^  am  vonrst,  dass  die  RidiUingeik 
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des  Sumö-^M»  maa^idmu  und  das  Omo-ky9iitut  sich  kreueB.  Enterer 
llBft  TOD  oiiMn  omI  laleB  nioh  oban  ond  aniMii,  leisterer  ii  entgegea- 
geMUter  Ucllnig.  lUe  gekrewten  MwkciridiUuigeii  liesdireibea  die  Seiten 
sweier  nit  den  8|nlien  aneintMlerBteeeenden  Dreiaoke.  Denkt  man  akli 
die  Bidiinng  dea  OMe-^J^etiiana,  tliier  dea  Zungenbein  lunaua,  bia  iob 
Kinn  verlängeii,  M  iai  die  Basis  des  oberen  Dreiecks  der  untere  Rand  dea 
Kiefers;  die  des  unteren  der  obere  Rand  des  Schlüsselbeins.  Wir  woHen 
das  obere  üalsdreieck  deshalb  Trigottum  in f ramaxillare ,  und  das  untere 
Trigonum  supraciaviculare  nennen.  Beiden  Dreiecken  entsprechen  schon 
bei  äusserer  Ansicht  des  norli  mit  der  Haut  bedeckten  Halses  ma|;erer  In- 
divi(hien,  zwei  seichte  Gruben:  fossa  inframaxillarts  und  supraclavicula- 
ris.  —  Man  beginne  mit  der  Untersuchung  des  unteren  Halsdreieckes, 
und  trenne ,  um  es  zugänglicher  zu  machen ,  den  Schkisselbeinursprung 
des  kopfnickers.  Ist  dieses  geschehen,  su  lindet  man  die  Area  des  Drei- 
eckes durch  eine  lockere,  verschiebbare  Aponeurose  —  liefliegendes  Diatt 
der  -Fuseki  ceW  — >  bedeekt,  wdebe  mit  dem  MuiculHi  9m»-hyoideus  vep- 
«acbaan  iaI,  nnd  dmdi  ihn  gespannt  wordcD  kann.  Unter  dieaer  Aponen^ 
leae  lixes,  groeablMlrigea  Zellgewebe,  wekfaea  die  LymphdrOaen  den 
PfcsNf  §iMftadaimaiHaru  enfbllt,  nnd  vonicUig  abiuliigen  iat,  um  die 
im  Grunde  der  Grube  liegenden  Weiditbeite  xn  acfaonen.  Man  aiaaet  nun 
auf  die  seülielM  Gegend  der  Halawitfaelalide,  und  die  an  ihr  entspringenden 
Scaleni.  Wird  nun  daa  ScblOsselbein  weggenommen,  oder. durch  sterkco 
Niederziehen  des  Armes  so  weit  gesenkt,  dasa  man  den  oberen  Rand  der 
ersten  Rippe  erbhckt,  so  findet  man  an  der  vorderen  Fläche  des  Scalenus 
anterior  den  Zwerchfellsner^',  AVrrMs  phf  euicus,  von  aussen  und  oben, 
nach  innen  und  unten  zur  oberen  linislapertur  laufen.  Vor  der  Rip[)cn- 
insertion  des  Scalenus  anticus  zieht  die  Vena  subclavia  über  die  erste  Hippe 
weg  nach  innen,  und  vereinigt  sich  hier  (gewöhnlich  auf  der  linken  Seile) 
mit  der  Vena  j'ugularis  externa,  wenn  diese  sich  nicht  in  die  Vena  ju- 
gularis  interna  mündet  Zwischen  dem  Scalenus  auticus  et  medius  bleibt 
eine  dreieckige  Spalte  frei,  durch  welche  die  na  unterea  Ualsnerven  und 
der  erste  fMtennerr  bervortreten,  um  sich  tum  Piexut  mMmiut,  der 
nn  weiteren  Laufo  sum  Pbaiu  9XilUri$  wird,  m  verenrigen.  Unter  dem 
ersten  Bmalnert  fconnnl  dm  irfentis  MleisnAi  ana  der  Spalte  hervor,  und 
klimmt  aioh,  dicht  an  der  ersten  Rippe  liegend.  Ober  sin  nach  abwiitei 
nm  unter  dam  Schbteaelbeine  snr  AahaalhaUe  lu  lauiBn.  —  Dna  obere 
Hnladrnieok  mI  viel  grgaaer,  und  aein  Inhalt  saUrandier,  ahef  andh 
leichter  xugflnglicik.  Wlbrend  der  Sterno-eleiäo-mastoideus  noch  den  vor* 
deren  Rand  des  unteren  Halsdreieckes  bildete ,  deckte  er  die  graasen  Ge- 
ftaae  und  Nerven,  die  am  Halse  gerade  auf-  und  abetetgeo,  zu.  Durch 
sein  Rück-  und  Aufwürtslaufen  wenlen  diese,  im  oberea  Halsdreiecke, 
nicht  mehr  von  ihm,  sondern  nur  von  der  fascia  colli  (welche  sie  zwi- 
schen ihre  beiden  BliUter  aufnimmt)  bedeckt  sein.  >ach  Abtragung  des 
oberflächlichen  Blaues  der  Uaisbiode,  findet  mau  hier  zuerst,  dicht  unter 
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dem  Unterkiefer,  die  Glandula  submaxillan's ,  in  deren  nächster  Nachbar- 
schall Haufen  von  linsen-  l)is  erbsengrossen  Lymphdrüsen  vorkommen. 
l8olirt  man  die  Glandula  submaxillaris  von  dem  sie  befestigenden  Zell- 
gewebe (wobei  mau  am  vorderen  Rande  der  Drüse  ihren  Ausführuugsgang 
zu  schonen  hat),  so  kann  man  lie  aus  Uirar  Nii^,  gegen  dat  Kinn, 
kmoMoUageii.  Man  tiMiUickt  so^dd  den  Muuuhu  hioml9r,  $tylohyoi- 
i$iu  und  myiöAyotdwf >  und  aidit  den  Ihwcutot  Ayo^lataii«  von  Zongen- 
bain  heranflunmen,  nnd,  gegen  den  Kiefer  hinanr,  vom  MuamktM  Hjfh- 
fl$inu  gekraust  werden.  Hat  man  den  Jtfwtcnliif  Hnnttr  gans  entfenlt 
80  siebt  man,  vom  Zungenbein  nach  aufWtrts  getlUl,  1.  den  Nmnu  kgpo* 
gßoitm,  weldier  das  Bändel  der  groiaen  BlutgeHisse  nach  vom  nnd  elien 
umgreift,  2.  die  Verdstlung  der  Carotis  externa,  und  die  Znaammenselsung 
der  Vetia  juguloMu  interna.  Die  Aeate  de[  Carotis  externa  lassen  sich 
^ne  Muhe  verfolgen,  und  es  sind  von  ihnen  die  nach  vom  abgehenden 
Aeste:  die  Arte.n'a  thyreoidra  superior,  die  Arteria  lingttalis,  und  Arteria 
maxillaris  externa,  in  praktischer  Beziehung  besonders  wichtig.  —  Ist 
man  bis  auf  den  Ursprung  des  Musculus  stylo-hyoideuM  eingedrungen,  so 
erblickt  man  zupleicb  den  Nervus  lingualis,  der  ziemlich  der  Hiclitung 
dieses  Muskels  folgt.  —  Die  schichteuweise  Präparalion  der  Muskeln  zwi- 
*  sehen  dem  Kino  und  dem  Zungenbeine,  so  wie  die  Darstellung  der  in  der 
Medianlinie  des  Habes  angebraditen  Organe,  ist  ebne  besondere  Veriial» 
tnngsregeln  leicbt  anaflihrbar. 

Es  ist  dem  Anfiiiiger  dringend  zu  empfciden,  bevor  er  zur  prakliscliuu 
Zergliederung  des  Habes  schreitet,  wenigstens  den  StaBunbaum  der  hier  be- 
finiUichen  BlutgeHtsse,  und  die  Verlaufswcise  der  Nerven,  in  dea  belrefienden 
ff.  der  Geftss-  und  Nervealehre  aaehsiiseben. 

§•  155.  ApoDeorose  des  Halses. 

Die  Aponeurose  des  Halses  {Fascia  colli  $.  eervicalis)  ist  eine 
sehr  coinplicirle,  und  als  ein  zusamnieiili.'inf^endes  Ganzes  nie  darzustellende 
fibröse  Membran,  welche  aus  einem  hoch-  und  tiefliegenden  Blatte  besieht, 
die  sich  selbst  wieder  hliurig  in  zwei  Blitlter  s|>alten,  um  Weichtheile 
scheidenarti^'  zu  umfassen,  und  sich  \\ie(ler  zu  vereinigen.  Ihre  Gegen- 
wart ist  bei  allen  blutigen,  chiinirgischeu  tiugrifl'en  am  Halse  wohl  zu  be- 
rücksichtigen. So  ist  die  Exstirpation  von  GeschwOlsten  am  Halse,  welche 
tmtra  foiekm  liegen,  leidht  und  gefahrlos,  jene  der  Aura  fasäam  gelege- 
nen  dagegen  schwieriger,  und  niebt  ao  selten  wiffclicb  aohwer.  Alle  Aura 
ftieim  gelegenen,  alao  tieüutienden  Geadiwllble  werden,  weil  aie  mit 
einer  Menge  bocbwicfaliger  Oigane  in  Contact  geniben,  oder  dieaelben  um- 
wacfaaen,  geflbrliefaere  ZuftUe  erregen,  als  die  oberiMcbUcben.  —  KAnnt» 
man  lieb  alle  Weicbllieile  des  Halaea  wegdenken,  und  »ir  die  Fuda  coW 
mrOddaaeen,  ao  würde  sie  als  ein  System  von  hohlen  Kahren  und  Schtato- 
eben  erscheinen,  durch  wdebe  jene  Weicbibeile  dnrchyateckt  waren, 
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hochliegende  Blatt  ist  eine  Fortsetzung  der  Fascia  parotideo-masseterica 
des  Gesichts.  Es  liegt  unter  dem  Platysma  myoides,  deckt  das  Trigomtm 
inframaxillare,  hüllt  den  Kopfnicker  ein,  setzt  sich  über  das  Tnyonum 
supraclaviculare  zum  Schlüsselbeine  fort,  und  adhürirt  au  ibni.  Nach  hin- 
ten geht  es  in  die,  unter  dem  Musculus  cueullarii  liegende  Fascia  nuchae 
Iber,  und  nadi  vorn  bededtl  «•  den,  vom  Brustbeine  beraufkommettdeik 
MMtathu  türiM-ifoldeiit,  flemo-lilyreeldeM,  thyreo -hyoideus,  so  wie 
den  oberen  Baach  des  OmO'kgoid»u$,  Ar  welche  Hoskefai  es  Scheiden  bil» 
del,  nad  hijiigt  ia  der  HedianUnie  mit  derasetbea  Blatte  der  aaderen  Seite 
nsamoMa.  Es  dringt  aicht  in  die  BmsthilUe  em,  sondern  belestigt  sich 
mt  ikmuhrhm  sfeml  an  das  LigammUHm  hUtreUrnkmittn,  —  Das  tief- 
tiefende  Blatt  entspringt  an  der  Xlnea  obliqua  interna  des  Unterkiefers, 
hingt  nüt  dem  M^^amentum  stylo-maxillare,  und  mit  d|f  Fascia  bucco^ 
pharyngea  zusammen,  bildet  den  Grund  des  Trigoni  ^fnmasBÜlaris,  geht 
unter  dem  KopHiicker  zum  Trigonum  supraclaviculare,  dessen  Boden  es 
ebenfalls  bildet,  hängt  an  dem  unteren  Bauclie  des  Omo-hyoideus  fest  an, 
verschmilzt  nach  hinten  mit  der  Fascia  nuchae,  dringt  nach  vorn  fjegen 
die  grossen  Gefässe  des  Halses,  die  es  scheidenartig  umschliessL,  iitul  theilt 
sich  seitwärts  von  ihnen  in  zwei  Blätter,  deren  eines  hinter  dem  IMiarynx 
und  der  Speisei-ühre  zur  fa$cia  longitudinalis  der  Wirbelsäule  zieht,  um 
mit  ihr  sich  zu  verweben,  das  andere  vor  der  Schilddrüse  und  Lultrübre 
mit  dem  entgegenkommenden  Blatte  der  anderen  Seite  verschmilst,  nnd 
nach  ahwirls  durch  die  obere  Brustapertur  in  den  Thorax  eindringt,  um 
sich  an  die  Beinbaut  des  MoHubrü  tlemf,  und  an  die  vordere  FlXdie  des 
Henbeuteb  feslsuselzen.  Nur  am  Kfirper  des  Zungenbeins  und  Uber  dem 
PoMiffli  Admi'  sind  das  hoch-  und  tiefliegende  Blatt  der  Halsbinde  zu 
einem  einfachen  fibrösen  Stratum  verbunden. 

C.  Muskeln  der  Brust 
156.  Aeossere  Ansieht  der  vorderen  ond  seftHcken  Bmstgegend. 

Es  werden  hier  nur  j?nc  Muskeln  abgehandelt,  welche  an  der  vor- 
deren und  den  beiden  Seitengegenden  der  Brust  vorkommen;  die  an  der 
hinteren  Gegend  gelagerten  werdtMi  mit  den  Bückenmuskeln  beschrieben. 

Die  vordere  Bruslgegend  setzt  sich  nach  oben  und  aussen  unmittelbar 
in  die  convexen  Sdiultergegenden  fort,  und  wird  von  diesen  nur  durch  eine 
sdiwache  Depresaion  der  Haut  (Fo$sa  inftutlameulMris)  getrennt-  Nadi 
unten  trennt  sie  der  Umfiing  der  unleren  Brustapertnr  vom  Bauche.  Die 
seitliche  Brusigegend,  welche  von  der  vorderen  und  hinteren  durch  keine 
natllriiclie  scharfe  Grense  abgemarkt  wird,  geht  nach  oben  in  die  Achsel- 
gmbe,  und  nach  unten  in  die  Weichen  des  Bauehes  Uber.  —  In  der  Me- 
dianlinie der  vorderen  Brusigegend,  bemerkt  man  oben,  als  Grenze  zwi- 
schen Brast  und  Hals,  die  inc^nim  jngukurit  des  Brustbeins,  und  m  hän 
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to  SflilM  detvelbeB  «m  backcngto  V«n|mnig  ^  du  Stanudeiide  öm 
SchtataselbeiM.  Uitor  der  iiMäiir«  jii9«lm^  llua 
htnb  cme  ebene  tduMle  Ftoche,  die  u  der  VetebiigiiBgtiteMe  der  Han^ 
liebe  dceBnnlbeiM  aitdeoi  Köqier  eiieo  queren,  nidit  immer  deutlichen 
VorSfUUng  bildet,  und  am  SiAwertknnrpel  plötzlich  zu  einer  Grube  einsinkt 
—  Ma^en-  oder  Herzgrube»  Scrobiculus  eordii»  Rechts  und  links  vea 
der  Medianlinie,  sind  bei  mageren  Individuen  die  queren  VorsprtJncre  der 
Rippen  und  ihrer  Knorpel  sichtbar  und  zählbar.  Am  äusseren  Thrilc  der 
vorderen  Gegend  bilden  bei  Weibern  die  Brüste  zwei  li;il!tkii^^eli-;e,  und 
mit  ihren  Sjiugwarzen  etwas  nach  aussen  gericlitele  W  ölbungen ,  zwischen 
weh  ht  n  die  Hi  iislbeinfrejjend  als  Busen  sich  \ertiefl.  Bei  Miinnern  und 
bei  Kindern  beiderlei  Gcsciilechls  N(tr  dein  Erwachen  des  Geschlechtstriebes» 
ist  diese  Gegend  mit  dem  übrigen  Thorax  mehr  gleichrürmig  gerundet,  und 
TOD  dee  BrOsten  bloe  die  Wanen  nchtbar.  —  Die  Haut  ist  in  der  Mitld- 
liBie  dCMi,  md  ttber  den  Bmstbeine  wenig  venebiebber.  Scitirtüls  niri 
tie  dicker,  und  llael  sich  in  Falten  anMehen.  Der  AnnMiia  ndi^ewie 
wocbert  an  den  Seilen  um  die  BrastdrOaen  benim;  am  Braalbeine  aelbat 
entwickelt  er  aidi  gar  nicfal,  ao  daaa  die  Siernalregien  um  ao  tieler  wird» 
je  fetter  em  Henadi  ist  Unter  dem  BanntenlNt  ad^peana  folgt  der  groaae 
Brnatmnakel,  den  eine  sehr  Teine  lellgewebige  Faada  tbeniebt.  Unter 
ihm  atOsat  man  auf  die  der  seitlichen  Broatgegend  eigene  Fasern  corece- 
fiCtorHktp  und  auf  den  üftticului  subclavius,  pecioralis  minor,  und  serraHM 
enfi'ciiami|;er.  Die  Zwiscbeniippenrtlume  fttUen  dieitftMc«itm«re#afelMaaB. 

§•  157.  Moskeh  an  der  Brost. 

Sie  bilden  drei  Uber  einander  liegende  Sdiichteo. 

A.  Snt9  Sehiekte. 

• 

Der  groaae  Brust nioskel,  Mmtculus  peciorali»  major»,  Adductor 
hraekti,  erstreckt  sich  von  der  vorderen  Brustgegend  sum  Oberarm,  und 
bildet  die  vordere  Wand  der  AcbsdbOble.  Uni  ibn  gut  zu  präpariren,  muaa 
der  Arm  vom  Stamme  abgeaogen  werden.  Er  hat  im  Garnen  eine  dreir 
eekige  Geatalt  Die  coaveie  Basis  dea  Dreiecke  cntsprickt  dem  Ursprünge 
des  Muakela  am  Tborai,  die  SpÜie  der  Inaertien  am  Oberana.  Er  em» 
sieht  von  der  Sternalextremitat  des  Scblllaeelbeina  ab  PorÜ«  clmrimlaris, 
von  der  vorderen  Flftcbe  des  Sternums  und  der  Knorpel  der  wahren  Rip~ 
pen  als  Porlio  stemo-Mstalis^  hftufig  noch  mittelst  eines  schmalen  Muskei- 
bftndels  von  der  Scheide  des  geraden  Bauchmuskels  als  Portio  abdomi- 
mUis.  Von  diesem  weit  aus^jedehnten  l"rs|)ruii<:e  schieben  sich  die  Fascikeln 
des  Muskels  im  Laufe  gegen  den  Oberarm  aul  einander  zu,  so  dass  in  der 
Nähe  des  Oberarms  die  ohenii  die  unleren  decken,  und  der  Muskel  da- 
durch an  Dicke  gewinnt,  was  er  an  Breite  verliert.  Seine  kurze  derbe 
£nd&ehue  befestigl  sich  au  der  «Spina  tuberculi  mqjoris.  Die  Wirkung  dea 
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Muskels  erzielt,  nilgemein  ansgedrdckl,  eine  N.lheninj;  der  oberen  Exlremi- 
iäl  gt'gen  den  Stamm,  und  wird,  nach  den  verschiedenen  Stellungen  der- 
selben, in  verschiedener  Art  erfüllen,  was  dwdi  Versuche  am  eigeaea 
Ann  oder  am  Cadaver  leicht  abzutiehen  ist. 

Die  Portio  clarirularis  ist  von  ilor  Portio  tternn-costnlts  iliinli  eine 
fast  horizontale  und  enge  Spalte  geschieden,  durch  welche  die  Fascia  super- 
fieiafit  eioe  FortaeUong  in  die  Tiefe»  tnr  Füttia  coraco-peetorafü,  schickt.  ~. 
Vniii  Muteului  deltoUltUi  winl  der  Pf^om/i»  major  dun  li  eine  dreieckiger 
oben  breite,  unten  gegen  den  Oberarm  spitzig  zulaureiide  Furehe  geschieden, 
in  welcher,  nebst  vielem  Felle,  die  Vena  cephalica  liegt.  >'ach  Herausnahme 
des  Fettes  lUhlt  man  oben  die  Spitze  des  Proctstus  coraeoide%u,  und  die 
Ton  ihm  entsiuringeode  Fatela  ewraeo^hnuhkäti,  welche  den  Gn»d  der  Gmh« 
hiUet.  —  Von  der  Sehne  des  Pecloralis  major  gehen  viele  Fa8eri)(lndel  ttt^ 
Verstärkung  der  Sehnenscheide  des  Annes  ab,  und  (liier  den  Sülms  inlertu- 
bercutaris  läuft  ein  zicndich  conslanlcs  .sehniges  Fascikel,  unter  den  Ciclilssen  * 
und  Nerven  der  Achselhöhle,  tnr  Sehne  des  breiten  Rllckennniskels  hin.  — -' 
Manchmal  krflmmt  sieh  sein  unterstes  Muskelbflndel ,  vor  der  Insertion  am 
Oberarm,  (Iber  «lie  GefJtsse  und  Nenen  der  Achsei  ItrnckenfJlrmig  na<'!i  iiinrn 
und  hinten,  um  mit  der  Selnie  des  breiten  Rückcnniuskels  sidi  zu  verwehen. 
Gruveilhier  sah  seine  Sehne  den  langen  Kopf  des  üiceps  brachii  mit  zwei 
Buttern  umfossen,  und  Tiedemann  Arnd  t wischen  ihm  und  dem  IVdo- 
ralis  minor,  einen  hineingeschobenen  llberzlihligen  Rrtistmuskel,  der  von  der 
»weiten  bis  filnnen  Rippe  entsprang,  und  an  das  Melirfachwcrden  des  Brusl- 
muskels  in  der  Klasse  der  Vögel  ermnerl.  Ich  sah  an  der  Leiche  eines 
athletisch  gebauten  Lastträgers,  die  mittleren  Btindel  beider  Ptclwralu  auf 
'  dem  Brustbeine  einender  so  nahe  gertckt,  dass  sie  in  einander  tlbersugehen 
schienen.  —  Im  Allgemeinen  ist  er  ein  Zuzieber  des  Arms,  z.  B.  wenn  man 
die  Hand  auf  die  andere  Schulter  legt,  oder  beide  Arme  vor  der  Brust  kreuzt. 
Die  verschiedenen  Wirkungsarten  des  Muskeb»,  welche  sich  nacli  Verschieden- 
heit der  Stellung  des  Armes  richten,  können  im  mflndlichen  Vortrage  um- 
staiiillK  lier  entwidtelt  werden.  Seine  Sternocostalportion  hat  bei  ßxirtem  Arm 
(In-  Bedeutung  eines  Inspirationsmuskels.  Mau  sielit  deshalb  Kinder,  die  am 
Keuchhusten  leiden,  oder  Erwachsene,  die  von  einem  asthmatischen  Anfalle 
heimgesucht  werden ,  unwillkttrUch  sich  mit  den  Armen  aufstemmen,  oder 
einen  Cesten  KOrjMr  umklammern«  Bei  veralteten  Verrenkungen  im  Schulter» 
gelenke  \.inn  seine  Verkarsung  ein  schwer  tu  bewältigende  Hindemiss  der 
Einrichtung  abgeben. 

Zweite  Schiehle. 

Der  SehlflSBelbeiBBittskel,  MHt€Mhu  iMbeUvitu,  eDtspringt  an 
der  unteren  Seite  des  Schlüsselbeios,  samnidt  seine  Bdndd  xu  einer,  ai^ 
seinem  unteren  Rande  verlaufenden  Sehne,  welche  sich  am  ersten  Rippen- 
knorpel ansetzt  Zieht  das  Schlttneibein  «nd  dedurcfa  die  anlgeliobane 
Schulter  lienintcr. 

Zwisclien  dem  Musculus  suhclavius  und  der  ersten  Bippe ,  sielit  man 
die  Gefüsse  und  Nerven  der  oberen  Extremität  zur  Achselhülde  laufen,  in 
der  Ordnung,  dass  die  Vena  «u6etorla  nach  innen,  die  Nervenstimme  nadi 
aussen,  und  die  Jrteria  «udcfavja  zwischen  beiden  in  der  Mitte  liegt. 

Der  kleine  Brastmntkel,  ühueului  fUQTüUe  minw,  entspringt 
mit  drei  oder  fier  Zackan  fon  dar  Intaaren  fliolie  der  zweiten  oder  drit- 


Digitized  by  Google 


f.  1».  Wukäm  n  dar  Bnut 


ten  bis  runften  Rippe,  und  selzt  sicii  mit  kurzer  und  scliiuaier  Sehoe  an 
die  Spiue  des  Prouaui  tmeoidmu  foL  Zieht  die  Schulter  nieder,  oder 
Mit  die  Rippen  ab  loapiralMNieaiiiskeL  Seiaes  sMkigen  Ursprunges  we- 
^ün,  heistt  er  auch  Munuhu  amiut  mUenf  «niRor. 

Der  grosse  slgeformige  Muskel,  ähueuU$  semaftis  miHaa 
m^9r,  mmmi  als  brdler  und  fladier  MuskeHmrper  die  gaaie  Sekeiifllche 
des  Thorax  bis  inr  achten  Rippe  herab  ein.  Er  entspringt  mit  neun 
Zadten  von  der  luaseren  Flache  der  acht  oba«n  Rippen  (indem  er  von 
der  ersten  oder  zweiten  mit  zwei  Zadien  entsteht).  Seine  Bflndel  umgreifen 
die  Seitenwand  der  Brust,  dringen  oonvei^girend  swiscben  das  Schulterblatt 
und  die  Bnistwand  ein,  und  setzon  sich  an  die  ganze  Lange  des  inneren 
Randes  der  Scapula  an.  —  Er  zieht  das  Schultorblalt  nach  vom,  flxirt  es 
am  Thornx,  und  kauu  auch  bei  umgekehrter  Thflligkeit  die  Rippen  nach 
aussen  ziehon. 

L'm  diesen  sciiOncn  Muskel  in  seiner  ganzen  Grösse  zu  sehen,  muss  das 
Schlüsselbein  eatsweigesigi,  und  der  JfiMeiihM  tubämiiu  nnd  ptcloralü  mi- 
nor gelrennt  wetden,  so  dass  das  SdaullerbUtt  vom  Stanune  w^fiillt,  nnd 
nnr  mehr  doreh  den  SmtoIw  amtieiu  «utfor  mit  der  Brust  susammeahlagL 

C.  Dritte  Schichte. 

Sie  bestellt  aus  den,  die  eilf  Zwisch(Miripppnr.1iime  ausfilllenden  äus- 
seren und  inneren  I  n  te  reo  st  aliii  usk  e  I  n  ,  welche  zwei  dilnne,  mit 
vielen  paraMelen  Sehnenfasern  (hiiehzogene  Miiskellagen  bilden.  Heide  ent- 
springen vom  unleren  Rande  einer  Hippe,  und  endigen  am  (iheren  der 
nächst  darunter  liegenden.  Die  Richtung  des  «usseren  <;ehl  schräge 
nach  vorn  und  unten,  die  des  inneren  schrilge  nach  hinten  und  un- 
ten. Die  Insertion  des  Süsseren  erstreckt  sich  blos  bis  zum  Anfange  der 
Rippenknorpcl,  die  des  inneren  bis  sum  Seitenrande  des  Slemna.  Er- 
elerer  ist  MBit  um  die  Länge  eines  Rippenknorpels  kaner  ab  Idstemr, 
und  ersetzt,  was  ihm  fehlt,  durch  eine  dOnne,  güniende  Aponenrose,  das 
sogenannte  Iij^amenltim  corNseoKfl.  Die  OrsprOnge  beider  Intercoslal» 
muslieln  fassen  den  am  unteren  Rippenrande  befindlichen  Suteus,  und  die 
darin  laufenden  Gefilsse  und  Nerven  zwischen  sich.  Je  nachdem  die  obe- 
ren oder  die  unteren  Rippen  fixirt  sind,  können  die  Zwischenrippenmus* 
kein  die  Rippen  heben  oder  senken,  und  somit  beim  Ein-  und  Ausathmen 
thitig  sein. 

Nach  Enlfernimg  beider  lnlen'os!:ilmii«kehi .  gelangt  man  noch  nicht  auf 
das  Rippenfell,  sondern  auf  eine  äusserst  üüiiue,  und  deshalb  bisher  Qbeiv 
sehene  Aponeorose,  welche  die  gante  innere  Oberfläche  der  Brusthöhle  aus- 
kleidet, und  sich  zu  dieser»  wie  die  Faseia  tratunn-sa  zur  Bauchhöhle  v«^ 
ball  (§.  15S).  leb  nenne  sie  Fatcia  endolhoracica.  Sic  verdickt  sich  bei 
gewissen  kraiikliaflen  ZnslKnflcn  der  Lunge  und  des  HiiipeufcUs  (mit  web  hein 
letzteren  sie  sehr  innig  zusaumicubüngt) ,  und  ist  dauu  leichter  darstellbar. 
Zieht  man  in  emem  durch  Wegnahme  der  vorderen  Wand  gej^elen  Thorax, 
dessen  Inhalt  herausgenommen  ist,  das  Rippenfell  von  der  inneren  Oberfläche 
der  Rippen  ab,  so  tibsrsengt  man  sieh  ohne  Schwieriiltett  ron  dem  Rasein 
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^eser  Aponearose»  welche  besonders  gegen  die  Wiri>ekXule  zu  als  ein  selbst- 

ständiges  fibröses  Blatt  mit  Vorsirbt  zu  is(»Iirpn  ist.  —  Sobr  oft  ontwickeln 
sich  an  unbestimmten  Stellen  Miiskelbiindel  m  ihr,  welche  vom  unteren  Rande 
einer  oberen  Rippe  nicht  zur  nächsten  unteren,  sondern,  diese  Überspringend, 
lur  sweiten  sieben,  hluflg  die  ganu  Seitenwand  des  Thorax  einn^nen,  und 
von  Kelch  innerer  Sägemuskel,  von  Meckel  Musculus  inftaeatlalü, 
▼on  Alb  in  am  passendsten  Uusntlus  $ubrotialis  penannt  wurden. 

An  der  hinteren  Fläche  des  Brustbeins  und  tier  Hippenknorpei  Vw^t 
der  Musculus  thangularis  sterni  s.  sterno-  costalis,  ein  aus  inelircren 
von  unten  nach  oben  auf  einander  folgenden  Zacken  bestehender  Muskel, 
welcher  aponeurolisch  vom  Körper  und  Schwcrtlortsatz  des  Brustbeins  ent- 
springt, und  sich  mit  fleischigen  Zacken  an  die  hintere  Fläche  des  dritten 
bis  sechsten  Hippenknorpels  ioserirt.  Er  zieht  die  Hippenknorpel  herab« 
und  steht  zur  Fueio  eniotkoraiitM  w  derselben  Beaehnog,  wie  die  Mui- 
tnU  nAmidkt,  Er  bietet  mch,  wie  diese,  io  viele  Spieliirtea  dir,  des» 
Meckel  ihn  den  verlDderlicbsten  lUer  Hukeln  namte. 

D.  Muskeln  des  Bauches. 
§.  158.  AllgemeiDes  über  die  Bauchwaod. 

Bauch  oder  Unterleib  {Abdomen  s.  venter  s.  alvus)  ist  jeoer  Theil 
des  Stammes,  der  zwischen  Brust  und  Becken  liegt.    Die  grosse  Lücke, 
die  am  Skelete  zwischen  dem  unteren  Rande  des  Thorax  und  dem  oberen 
Rande  des  Beckens  exislirt,   wird  nur  durch  weiche,  ausdehnbare  Decken 
geschlossen,  welche  gttneinhiu  den  Namen  Hauchwand  führen,  und  tine 
Höhle  umgürten,  die  die  Orgaue  der  Verdauung,  und  den  grOsslen  Theil 
der  Harn-  und  Geschlechtswerkzeuge  enthalt.   Diese  Hohle  ist  viel  grösser, 
als  es  nach  der  äusseren  Ansicht  der  Bauchwand  zu  vermutiien  wäre.  Sie 
setzt  sich  nSmlich  nach  abwärts  in  die  grosse  und  UeiM  Beckenbohle  Tort, 
weshalb  aaeh  der  knöcherne  Beckenring  einen  Theil  ihrer  Wandung  bildet, 
und  wird  nach  oben  durch  die  wdt  in  den  Thorax  hinanfragende  Wttlbnng 
des  ZwerehfeUs  vergrOssert,  wodurch  die  unteren  Rippen  noch  an  der  Bil* 
düng  der  seitlicfaen  Bauchwand  Theil  nehmen  werden.  —  Da  der  untere 
Rand  des  Thorax  mit  dem  oberen  Rande  des  Beckens  nicbt  paraBel  Ixull, 
muss  die  Linge  der  weichen  Bauchwand  an  verschiedenen  Stellen  des  Ban» 
dMS  eine  verschiedene  sein.  Zwischen  dem  Schnrertknorpel  und  der  Scham- 
fk^e  ist  die  Bauchuand  am  lifngsten,  und  nimmt  nach  aus-  und  rflckwSrl» 
gegen  die  Wirbelsäule  zu  bedeutend  ab.    Würde  man  die  Bauchwand  von 
ihren  Anhefliingsstellen  ablüsen,  und  in  eine  Fläche  ausbreiten,  so  erhielte 
man  ein  raulenh^rmiges  Viereck,   dessen  längste  Diagonale   dem  Abstände 
des  Sclnvertkiiorpels  von  der  Schamfuge  entspricht,   und   desseti  seiMiche 
abgestutzte  Winkel   an  der  Wirbelsäule  zu  liegen  konmien.  —  Da  die  I'c- 
ripherie  des  grttsseii  Heckens  grösser  ist  als  die  der  unteren  HrM«*tapertur, 
SO  fflusö  die  weiche  Bauchwand  eiuem  sluuiplea  kc^el  um  unterer  Basis 
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•gkieheD.  Nor  beim  NengciioiVMii,  wo  die  EntwiekliNig  des  Beckens  hinter 

Jener  des  Brustkorbes  zurücksteht,  wird  das  VerhMtniss  ein  ungekehrtes 
sein.  —  Die  Wülbting  der  Baiichwand  ist  hei  mageren  Personen  und  lee- 
rem rtaiii-li  nach  innen,  bei  wohlgenährten  nach  aussen  gerichtet,  und  bei 
aufrechter  SteUung  au  der  nnleren  Gegend  der  vorderen  Bauchwand  stär- 
ker, als  bei  horizoiii.ib'r  Hihkeulage.  Das  Eiuathtuen  vermehrt,  das  Aus- 
alhnien  viMiuindrrt  ilif  Wülbung.  —  Der  grosse  Umfang  der  Bauch^^and 
wird  (IiikIi  willkiUlich  gezo^'ene  Linien  in  kleinere  Felder  abgelbeill, 
welche,  ihrei-  Hc/ielumg  zu  den  Eingeweiden  wegen,  von  grossem  Belange 
sind.  Man  iM  zeiciine  an  einer  kindesleiclie  den  uulureu  Tboraxrand  und 
<len  oberen  Beckenrand  mit  schwarzer  Farbe,  ziehe  von  jeder  Ärliculatio 
Mtemo-elamcularii  eine  gerade  Linie  sor  SptM  «ilertor  tuftriwr  des 
Dtfmheins,  und  eine  andere  Tom  unteren  Winkel  des  Schuherbbtles  tmn 
hinteren  Drittlheil  der  Criita  Offi's  ilei,  w$  hat  nun  die  Peripherie  der 
Bauchwand  in  eine  vordere,  swei  sälliche,  und  eine  hintere  Gegend  ab^ 
theilt  Die  beiden  seitlichen  heissen  BsgiMti  iliaeae  oder  Darm-  oder 
Bauch  weichen,  die  hintere  serftttt  durch  die  Domen  der  Lendenwiriidl 
in  eine  rechte  und  linke  Hllfle,  welche  Lendengegenden,  Regiones 
hui^les,  genannt  werden.  Führt  man  nun  vom  zehnten  Rippen knorpel 
einer  Seite  zu  demselben  der  anderen  Seite  eine  QuerHnie,  welche  über 
dem  Nabel  liegt,  und  verbindet  durch  eine  ähnliche  die  beiden  vorderen 
oberen  Darmbeinslacheln ,  so  hat  man  dadnixh  die  vordere  fiegend  des 
Bauches  in  drei  Ziuien  i^ellx-ilt,  von  denen  die  obere  Regio  epigastrica, 
die  niilllere  Ht-gio  mesognstnca ,  und  die  untere  Regio  hypognalrica  ge- 
nannt wiril.  Letzlere  wird  durch  den,  bei  angezogeneui  Schenkel  besonders 
tiefen  Leisteniiug  (Plica  inguinis)  vom  Oberschenkel  getrennt.  Die  bei- 
den Ouerlinieu  eulsprechen  den  Falten,  in  welche  sich  die  Bauchhaut  beim 
Zusamroenkrflflunen  des  Leibes  legt.  Betrachtet  man  die  Oberfläche  der 
Banchwind  tm  athktisch-gebntleii  Menschen,  oder  an  «mlonisdi* richtig 
^riieiteten  Statuen,  so  sieht  man  eine  breite  Ihche  Grube  in  der  Median- 
linie der  vorderen  Bauchwand,  vom  Schwertknorp«!  an,  eine  Stracke  weit 
herablaufen  —  die  Magengrube,  unrichtig  Herigrube,  ScroHathu 
€9rdii.  Unter  ihr  li^  der  Nabel,  ümkiUtu;  als  bitig  eingesogene  Naite 
des  nach  der  Geburt  abgefallenen  Verbindungsstranges  zwischen  Mutter  und 
Kind.  Vom  Nabel  gegen  die  Schamfuge  wtllbt  sich  die  Bauchwand  durch 
reichlich  angesammeltes  Fett,  wober  der  veraltete  Name  dieser  Gegend: 
Schmerbauch  stammt.  Hechts  und  links  von  der  Medianlinie  sieht 
man  zwei  breite  Vorsj)nh)ge  (durch  die  geraden  Bauchnmskeln  gebildet), 
und  nach  aussen  von  diesen  zwei  Lünten fiuchen  herablaulen,  welche  die 
llebergangsslellen  der  breiten  Bauchmuskeln  in  ihre  .\poneuroscn  andeu- 
ten. —  Die  Darm-  oder  B  a  u  c  Imv  e  i  c  Ii  e  n,  sind  bei  schlanken  Individuen 
conrav  und  b  irhl  eiiidrilckhar,  so  dass  man  mit  den  Fingern  bis  unter  die 
Jtippeii  gelangen  kium  {llypochondria,  ijca  tiZv  xördgtov,  unter  den  Knor- 
peln), werden  nach  unten  durch  die  leicht  fühlbaren  Darmbeinkäinmu  bc- 
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greinl,  und  fibn  Unt«  thae  icharfe  Gmue  in  die  prallen,  dem  Mdmi 

angehörenden  Lendengegeoden  Aber. 

Die  Haut  des  Üaiiches  ist  ao  ailen  Stellen  ^eichfünaig  dicht,  kann  hei 
mageren  Leuten  leicht,  hei  Tctten  nur  schwer  oder  gar  nicht  in  eine  Faitc 
auf|,'phnhen  werden,  und  wird,  \om  Nabel  zur  Scham  herah,  mit  dicliten 
^kräuselten  Ilaaren  besetzt,  —  wiUirend  die  Scluiiu  «ler  Thiere,  bei  noch 
so  reichem  Haarwuchs  am  übrigen  Körper,  mehr  naokt  bleibt.  Hat  die 
Haut  oiiicn  hohen  Grad  von  Ausdehnung  erlitten  (wie  hei  wiederlmllen 
Schwau|:;t'rschülU'n ),  so  gewinnt  sie  ihre  fnlhere  Spannung  nicht  wieder, 
und  zeigt  eine  Menge  dichtgedrängter,  wie  seichte  Pockennarben  ausseljen- 
der  Flecken,  welche  auf  wirklieber  Verdünnung  des  Integunients  beruhen. 
Daaa  ans  Omni  Daaeia  nidil  onbediiigt  auf  Twansgegangene  Geburten  au 
'achliessen  iat,  beweisen  die  Falle,  wo  man  sie  nach  Eodeerang  des  Was- 
sers bd  Bauchwassersüchten,  und  nadi  schnellem  Versehwinden  grosser 
Meibtheii,  auftrelen  sah.  —  Die  Au cAi  wftffieialU  des  Bauohes  seigt, 
besonders  in  der  unteren  Bauchgegend,  swei  deutlich  getrennte  Bhitter, 
deren  bochliegendes  sich  mit  grossen  Fettcyiten  Alllt,  und  aber  die  Sym- 
physis zu  den  äusseren  Geschicchtstheilen  als  Mqm  veneris  herabreicht, 
am  den  Nabel  herum  aber  nie  Feit  aufnimmt,  so  dass  die  Nabelgnd)e  in 
demselben  Grade  tiefer  wird,  je  mehr  die  Fettleibigkeit  am  übrigen  Bauche 
zunimmt.  In  <Iiesem  HIatle  verlaufen  die  subcutanen  Blutgefässe  des  Bau- 
dies.  Das  tielliegende  Blatt  hiingt  mit  der  Ftiscia  superficialis  der  Bmst 
und  der  Schenkel  zusammen.  —  Auf  die  Fascia  superficialis  folgt  ein  aus 
zwei  lougiludinaleu  und  drei  breiten  Muskeln  zjisainiiiengeselztes  Stratum, 
welches  im  niiclislen  Paragraph  beschrieben  wird,  und  dessen  innere  über- 
flächc  durch  eine  dünne  Fascia  {Fascia  tran}>versa)  Uberzogen  wird,  wel- 
che, wenn  mau  die  Fascia  superficialis  als  Permyihm  extemum  auflassen 
wollte,  Perimyiium  intgmum  zu  nennen  wire.  Auf  die  Fueia  trMtvärtm 
folgt  eine  stellenweise  sehr  aarte,  an  gewissen  Gegenden  aber  durch  AuF» 
nähme  von  Fettejaten  sieh  Terdickende  Zellgewebcchicht,  welche  daa  Bin- 
dungaoMltel  xwischen  Fasoia  trmuvena  und  dem  letsten  oder  ianerslea 
Bestandtheil  der  weichen  Bauchwand  —  dem  Bauchfelle,  Peritontum  — 
abgiebt 

§.  159.  Specielle  Beschreibung  der  Bauchiuu&keliu 

Die  langen  Muskdn  der  Baudiwand  nehmen  die  Tordere  GegNid,  die 
breiten  die  Seitengegenden  des  Bauches  ein. 

A.  Lange  Bauehmuikeln. 

1.  Der  gerade  Ra  u  c  b  u)  u  s  k  e  1 ,  Musculus  reclus  nbdoiinuis ,  ent- 
springt ^(»n  der  äusseren  Flikhe  des  lilnHen,  sechsten,  und  siebculen  Hip- 
penkuorpels,  und  des  Processus  xiphoideus  stemi,  und  steigt,  sich  niiissig 
verschmalernd ,  zur  Schamfugc  herab,  um  mit  doppelter  Sehne  am  oberen 
Bande  und  an  der  vorderen  Flldie  derselben  zu  endigen.   Seine  longitu- 


y  u  _ od  by  Google 


336  $.  159.    Specielle  BescbreibuDf  der  Baucümuskela. 

Analen  BOndel  werdea  durch  3 — 5  quer  eingewebte  Sehnenstreifen  — 
tcriptiones  tenditieae  —  unterbrochen.  Am  häufigsten  finden  sich  dereo 
vier,  drei  über,  und  eine  unter  dem  Nabel,  welche  letztere  nicht  die  ganze 
Breite  des  Muskels,  sondern  nur  die  äussere  Hälfte  derselben  durchsetzt. 
Er  ist  in  eine  starke  Scheide  eingeschlossen,  welche  durch  (iie  Aponeuro- 
sen  der  breiten  Bauchmuskeln  gebildet  wird,  und  aus  einem  vorderen,  mit 
den  Inscriptionibus  tendineis  verwachsenen,  und  einem  hinteren  Blatte  be- 
steht, welches  nicht  mehr  an  die  Inscriplioues  adhärirt,  und  nur  bis  zwei 
Querfinger  breil  unter  dem  Nabel  herabreicht,  wo  es  mit  einem  scharfen 
halbmondförmigen  Rande  —  Linea  semidreuhria  DougUuti  —  aufbOrt. 

Die  Ausdehnung  des  Bauches  bei  Schwangeren  beruht  vorztighch  auf 
den  Anseinanderdrängcn  und  Verilngcni  der  beideB  Beeti.  Die  EBtüerniuig 
der  inneren  Binder  der  Becli  steigert  sieh  bis  anf  4  ZoO»  —  die  Verilnge- 
rung  betrügt  noch  mehr. 

2.  Der  pyramidenfürnige  Muskel,  MuoMhu  fjfrmUM*  Siebe 
f.  160. 

B,  Breite  Bauchmuskeln. 

i.  Der  äussere  schiefe  Banchmuskel,  Musculus  ohliquus  ab- 
dominis  externus,  der  Uicblun^  seiner  Fasern  wehren  auci»  oblique  descen- 
dens  irennnnt,  entsprinjit  vom  vorderen  Theile  der  iiiisscnMi  1  iJiche  der  acht 
unleren  Hippen  n)it  eben  so  vielen  Zacken.  Die  \ier  unleren  schieben  sich 
zwischen  die  Hippenursprünge  des  Latisstmns  dorsi  ein,  <lie  vier  oberen 
inlerferiren  sich  mit  den  vier  unteren  Ursprung8zack<'n  des  Serratus  anti- 
cus  major y  wudtncli  eine  im  Zickzack  zwischen  beiden  Muskelpartien  lau- 
fende Linie  entsteht,  welche  bei  kraAfoller  Attitüde  durch  die  Haut  zu  er- 
kennen ist  Die  hliitflfMi  Bündel  aleagea  Ihil  Mokfedit  tooi  imHitm  txUr- 
«WR  det  Darmbeiakamiiies  benb,  wo  sie  sich  festsetnn;  die  voiderai 
gehen  aduef  zor  fürderen  fiandiwMid,  und  veriicrai  aidi  in  eine  breite 
Aponeorooe,  welche  theils  Ober  die  fordere  Fllcbe  det  gerMlen  Baocboras- 
keie  weg,  zur  Hediaolioie  des  Baiicfaes  Jinft,  wo  sie  sich  mit  der  entgegen- 
kommeDden  der  inderen  Seite  sor  weissen  Bauchlinie  —  Uhm  dia 
—  verfilzt,  tbeils  gegen  den  Leistenbug  herabsteigt,  um  mit  einem,  nach 
hinten  rinnenrornu'g  umgebogenen,  Rande  zu  endigen,  der  von  dem  vorde- 
ren oberen  Darmbeinstachel  zum  Höcker  des  Schambeins  brückenförraig 
ausgespannt  ist,  die  drenze  zwischen  IJauch  und  vorderer  Fläche  des  Schen- 
kels bezeichnet,  untl  Li(inmnitnm  Poupartii  s.  FaUopiae,  oder  Arctis  cru- 
ralis  genannt  wird.  Will  man  diis  l*onp.irl'sche  IJaiul  nuht  als  unleren 
Rand  der  Aponeurose  des  ,'Uisseren  schiefen  nniichuuiskels  ansehen,  son- 
dern seiner  Dicke  wegen  dir  ein  selbststUndiges  Band  halten ,  so  milssle 
man  sagen,  dass  die  Aitoneurose  sich  am  Poupart'sclien  Bande  bel'esligt, 
was  mau  nach  Belieben  tliun  kaun.  —  Das  Pouparl'sche  Band  lUingt  an 
drei  Stellen  fest  orit  dem  Hollbein  zusammen,  —  1.  an  der  Spina  ante- 
rior superiwr  des  Darmbeina,  2.  am  Tnfaercnlam  des  Schambeins,  9.  mit 
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einer  draedügen,  sdiier  nidi  ynleii  geridileleii  Awbreitaiig  leiaet  inaefen 
Endet  un  Acren  mU  puhit.  Dieee  dritte  Iniertion  flihrt  den  Namea 
Ugaiimtum  GMtrtMu 

Einen  stailien  Zoll  von  der  Scbunfiige  enttevt,  leigt  die  Aponeuraee 
eine  dreieckige,  ecbrtge  nach  aussen  und  oben  geecUitilerOdfiinng  — 
die  iussere  Oeffnung  des  Leistenkanals  oder  den  Leistenring 
{Äpertura  externa  eanab's  ingtunalis  t.  Annulus  mguiiudis)^  deren  Basis 
durch  das  innere  Ende  dos  horizontalen  Schambeinastes,  deren  unterer 
iusserer  Rand  oder  Schenkel  durch  das  Ligamentum  Poupartii  (deshalb  auch 
Crus  extemum  annvW  inguinalis  genannt),  deren  oberer  innerer  Rand 
(Crus  intenium  annuli  inguinalis)  durch  jenen  Thcil  der  Aponeurose  des 
aussrren  schiefen  Rauchmuskels  gebildet  wird,  der  nicht  zur  weissen  Bauch- 
hnie,  sondern  zur  vorderen  Fläche  der  Schanifuge  herahläult,  wo  er  sich 
mit  demselben  aponeurolischen  Schenkel  der  .mderen  Seite  kreuzt  (der 
linke  deckt  den  iH^cbten),  und  mit  dem  Aufhängebaude  des  männlichen  Glie- 
des sich  verweht  —  Der  Leisteuring  ist  die  äussere  Oeffnung  eines 
Kanals,  der  durch  die  ganze  Dicke  der  Bancbwand  durch,  scfaieT  nach  oben 
und  aussen  aufsteigt,  um  nach  euem  Laufe  von  anderthalb  ZoH  Lsnge, 
durch  die  innere  Oeffnung  (siehe  §.  160)  in  die  Bauchbohle  einiuman- 
den.  Man  nennt  deshalb  die  Hussere  Oeffnung  audi  die  Leisten  Öffnung, 
und  die  innere  die  BauchOffnung  des  Leistenkanals.  Durch  den  Ld- 
stenring  tritt  hei  *Mannem  der  Sameostrang,  hei  Weihern  das  runde  Gehir^ 
multerband  aus  der  Bauchhohle  hervor. 

2.  Der  innere  achiefe  Bauchmuakel,  Mutathu  »bUfuu»  a6tfo- 
minis  tnfdmtu,  seiner  Faserung  wegen  ohUque  ascendens  genannt,  ent» 
springt,  vom  vorigen  bedeckt,  zwischen  beiden  Lefzen  des  l>>irmbeinkam- 
nies,  von  der  Spina  anterior  snperioj-,  »uid  vom  Jinsseren  Hude  des  Poii- 
part'schen  Bandes.  Sein  hinterer  kürzester  Rand  hängt  mit  der  sji/Uer  zu 
bes<hreihenden  Scheide  der  ]anf,'en  Rückonstrecker  (Fascia  lumbodorsalis) 
zusammen,  und  entspringt  wohl  inu:h  von  ihr.  Die  Richtung  der  Bündel 
des  Muskels  geht,  für  die  hintersten,  aufwärts  zum  unteren  Rande  der 
drei  letzten  Rippen,  Ihr  die  mittleren  alrahlcnfOnnig  nach  innen  und 
'  oben,  zur  ?orderen  Bauchwand,  fllr  die  untersten,  vom  Poupart'schen 
Bande  entspringenden,  horisontal  nach  innen  zum  Leistenringe,  zwischen 
dessen  Schenkeln  sie  sls  sogenannte  Schenkelflflche,  Si^erfieiet  t'nler- 
cmrolfSy  gesehen  werden.  Die  mittleren  und  untersten  Bündel  gehen  in 
eine  Aponeurose  Ober,  wekhe  sich  in  zwei  BIfttter  spähet,  deren  vorde- 
res mit  der  Aponeurose  des  äusseren  schiefen  Bauchmuskels  verschmilzt, 
mit  ihm  die  vordere  Wand  der  Scheide  des  geraden  Bauchmuskels  bilde^ 
und  in  der  ganzen  Länge  der  weissen  Bauchlinie  endigt,  während  das  hin* 
tere  kürzere  Blatt,  die  hintere  Wand  der  Scheide  des  Rectus  erzeugen 
hilft,  welche  kürzer  als  die  vordere  ist,  indem  sie  2  —  3  (Ju<'rrmf,'er  unter 
dem  Nal)el  mit  einem  bogenlbrmig  gekrümmten  Rande  (Linea  semicircula- 
ris  Douglasii)  aufhOrU  —  Vun  dem  durch  deu  Leisteoring  sichtbaren  Theil 
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3»  Der  qnere  Bauchmatkel,  Mtueulus  trmumnmi  MtmmiB^  auf 
des  ionern  scfaieiui  folgend,  «rtipripgl  m  der  iweivD  Fhche  der  Knor- 
pel der  sechs  unteren  Rippen,  nm  den  vereini^fQ  Biillcni  der  Fasci^ 

iMmko-dortalis,  ton  der  inneren  Lefze  des  DannbeiDkanime«.  und,  mit  dem 
tkhfttns  imtemus  vfr'Mini.i.  von  der  äusseren  Hälfte  des  PoiipartVhen 
Bande?.  Seine  Fleisdibüniiel  laufen  quer,  und  sind  nicbt  alle  -gleich  lang. 
Die  obt-ren  un<l  nnCeren  rttcJteo  s^eiti  r  cegen  tJen  geraden  B<iU(  hmii:^kel 
▼or,  die  mittleren  weniirer.  bor  V  eberjani;  »le?  Mn<kH>  in  seine  .\i>oneu- 
rose  wird  somit  eine  Infj^renluniiij:  nach  au*)c$<n  geknnnmte  Linie  bilden, 
wekbe  als  Linea  $amUmaris  Spi§dä  bekannt  isL  Die  Aponeurose  seilet 
tfaeilt  sich  am  luwwM  Baade  des  gcndoi  BaMlMMkeb  (wie  durch  einen 
QiinchMlt)  ■  wmm  BkUcr,  dm  atemi,  d»  ymut,  Mr  Iis  aur  Imem 
D9m§k$ü  wicliMdt  Wand  der  Scheide  des  Recte  mMrfcl,  deren  onle- 
dtt  «MBic  EMb  der  ftedcrai  Wand  dmcr  SdMide  hiMen  UUt 

kpaBeoroacs  der  brcften  Bianclwiiiliiilu,  in 
Retifinn  der  llwinahnie  der  fareilen  Baiiclh> 
BUdung  der  Scheide  des  geraden  Baochmudwb,  «Ire 
fefar  wünschenswertb.  Nan  kann  akh  nichi  Teihehfan,  das«  die  gi^cbtae 
Ilar»telJung,  welche  rwar  einer  aUgemein  angenommenen  Vorstettong  en^ 
fpricliL,  aber  kaum  diirrh  das  Messer  ent^tnnd.  etwas  Gen^-ungenes  an  sich 
bat  Dieses  gik  bcaooden  von  dem  Verbaiteo  der  Aponenroae  des  queren 
Baocbraa.^kels. 

4.  f)er  \ier«M  ki):e  Lenden mii!>kel,  Mmcuhii  quadralus  lumbo- 
rum ,  liegt  an  der  hinleren  H.iiicl)wand ,  entspringt  am  hinlen»n  Abschnitt 
des  Darmbeinkaromes ,  wird  durch  accessorische  Bündel,  die  >(>m  fünften 
Lendenwirbel  und  vom  Ligßmemtum  iUo-lumbmU  kommen,  verstärkt,  und 
inserirt  mä  leboigen  Zacken  ao  den  QoerfbrlaMicn  der  vier  «bem 
LaademnM,  und  nü  einer  kcHann  SehM  am  onm  Raade  der 
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Hauchliüie. 

Die  innere  Ofaerfiicbe  des  Muscuhs  trmumrsus  ht  mit  der  Faseia 
trMsversa  überzogen,  welche  an  den  fleischigen  Theil  des  Muskels  dorch 
sehr  kurzes  und  fettloses  Zellgewebe  angeheftet  wird ,  mit  der  Aponeorose 
dagegen  fest  und  untrennbar  verschmilzt,  sich  aber  nicht,  wie  diese,  in 
»wei  Blätter  theilt,  sondeni,  ihrer  ganzen  Länge  nach,  hinter  dem  Muscu- 
ku  rectM  bis  zur  weissen  Baucblinie  verlauft.   Sie  itberzieht,  nebst  dem 
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q»aw  iliwhinmhel,  mdi  dtt  ZwcrdifeH  md  dn  Oufdrs^i  lian^niM^ 
ab  tabr  dttUMr,  Ikil  nllsmwbifer  Beleg,  verdickl  sieb  aber  gegea  das 
Poi^aifsebe  Band  xa,  ud  berilit  Ucr  aina  kWaa  otala  Oaflbiiog  —  dw 
BaucbAffaang  das  Laiataakanala  oder  das  Ban€hrin§  (Aftrium 
Mtema  •*  äUomMii  emtäUt  AipvAiafiji),  daran  Enttarnung  tob  dar  Scham» 
Ibga  um  anderthalb  Zoll  grosser  ist,  als  die  der  LeistenOffnung  des  Kanak. 
Der  innere  Rand  dieser  OefTnnng  ist  faltenartig  auljjeworfen,  der  flussere 
verflacht  sich  ohne  BMriüicha  firfaebung.  Bei  genauer  Untersuchung  ist  aa 
ioicht  sich  zu  (Iberzeugen,  dass  die  OefTnung  nur  der  Anfang  einer  Aus- 
slillj)iing  diT  Fasaa  transversa  ist,  welche  durch  den  Leistonkanal  nach 
aussen  dringt,  den  Sauicuslraiig  und  den  Ilodm  ;i!s  ( ylindiischc,  blind  ab- 
geschlossene Scheide  umhulll,  und  die  sogeuannle  Tunica  vaginalis  com- 
munis lies  S.'unenslrangcs  und  IIcKlcns  bildet.  Die  Fascia  transversa  hängt 
zwar  an  den  Hand  des  Fouparl  .si  lien  Dandes  fest  an,  endigt  aber  hier  noch 
nicht,  sondern  setzt  sich  bis  zur  Crista  des  horizontalen  Schambein astes  fort, 
wo  fia  mit  den  spater  bei  der  Beschreibung  des  SchenlielkanaU  zu  erwäh- 
nenden Fascien  ▼erscfamilxL  Wader  die  Fataa  iUaea,  noch  die  Ideina 
BackanbOble,  wardan  von  ihr  auQgaklaidat,  aondem  arbaUan  baaondare,  viel 
atlifcare,  aelbstitlndiga  Faaeian. 

Dia  Sebaida  des  garadan  Banebnuakala  ist  das  EnangnisB  dar 
jgespallenan  Aponenrosan  der  breiten  Bancbmnslceln,  welche,  um  ihren  be- 
stimmten Vereinigungspunkt  —  die  wdssa  Dauchh'nie  —  zu  erreichen,  vor 
oder  hinter  dem  RactttS  vorbaflauTen  müssen.  Sie  hnli  das  Fleisch  des 
Muskels  fest  zusamoMn,  steigert  seine  Kraft,  und  erlaubt  den  breiten  Bauch- 
muskeln, durch  Spannung  der  Scheide,  auf  die  Spannung  des  in  ihr  ein- 
geschlossenen Rectus  einzuwirken.  Da  die  hinlere  Wand  der  Sclieide  nur 
unvullkouunen  durch  die  A[)oneurosen  der  Bauclunuskchi  gehildel  wird,  so 
inilsste  die  hinlere  Fläche  des  Reclus  (von  der  Linea  Douglasii  angefangen, 
bis  zur  Schand'uge)  auf  dem  Hauchfelle  aufliegen,  weun  nicht  die  Faseia 
iransversa  das  Fehlende  der  Scheide  ersetzte. 

So  wie  die  breiten  Bauchmuskeln  die  Scbeida  der  Quere  nach  anspan- 
nen, so  kann  sie  auch  ihrer  Länge  nach  gespannt  werden,  durdi  den  in 
die  Sobslans  ihres  vordaran  Bbttas  aingescblossanen  kleinen  Muicuku  py- 
rsaM'dsftt  MmHäUt,  dar  am  oberen  Banda  dar  Sgmfhyin  pitbii  aolspringt, 
iMd,  dreieckig  ndaafbnd,  am  inneren,  mit  der  waissan  Bancblinia  verwadi- 
aenan  Banda  der  Scheide  endjgt  Er  fehlt  zuweilen  (ThierSbnlicbkait), 
wann  der  Beclns  unten  breiter,  als  gewöhnlich  ist,  oder  venieiracbt  sich 
auf  einer  oder  anf  beiden  Seiten,  oder  wird  bedeutend  langer  (wie  beim 
Neger),  weshalb  ich  ihn  im  §.  159  als  langen  Bauchmuskel  auflührla.  — 
Nach  oben  wird  die  Scheide  des  Rectus  durch  den  von  ihr  entspringenden 
Fascikel  des  grossen  Brustmuskels,  und  durch  den  seltenen  Muiculm  sler^ 
Ma/lf  brutorum  angespannt. 

Die  weisse  Bauchlinie,  das  Rendez-vous  aller  Aponeiinisen  des 
Bauches,  ist  der  stärkste  TbeiJ  der  Bauchwand,  uud  stellt  einen  deii^en 
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flahiiige&  8li«i»  dhr,  «dcfaer  Uber  doü  NM  4—6  Umm  Ml  H 
ler  dem  Nabd  ncfa  lendbuOknty  aber  ▼od  im  aach  hmtea  an  Dicke  m- 
•  uod  skb  m  oheim  SrhiniftitfirmilTi  fiittiftit 

Nach  Meckert  IdeCB  enUpridil  die  Linea  alba  dem  Sternum  der  Brust, 
die  Intcripliontt  tendineae  den  Rippen ,  der  Mutcutus  obtiquut  abdominis 
exlernus  dem  äusseren ,  der  ObliquuM  iniemtu  dem  innerea  Zwischennppon- 
muskel,  —  eine  Ansicht,  die  nnr  in  der  Anatomie  gewisaer  beschuppter  Am- 
pbibieii,  wo  ein  wiridichea  Simrmm  nMewfaafi  und  wahre  Eaneki^kpen  vor- 
konuaen»  eine  Inv.iclif  Sinizp  flndet.  —  Die  terschiedi  no ,  sich  kreuzende 
Fasemngsrichlung  der  drei  breiten  Bauchmuskeln .  iNl  für  <iie  Festigkeit  der 
Bauchwand  ganz  besonders  berechuei,  und  eruinert  au  das  Geflecht  euies 
lohneaaels,  welehes,  wenn  es  binlinglick  stuk  und  ingfUiig  aein  aoD,  nie- 
nab  blos  ans  parallden  Streifen  bestehen  darf.  Sie  giebt  uns  bei  der  Un- 
tersuchung von  Bauchwundcn .  o>h'r  hi-i  Operationen  am  Bauche,  ein  veriäss- 
hches  Mittel  an  die  Hand,  die  Tiefe  zu  bestimmen,  zu  welcher  das  Scalpell 
eindrang,  was  nicht  unwichtig  ist,  da  die  Schnittfthniog  um  so  vorsichtiger 
geleitet  werden  soll,  je  nthcr  man  dem  Baorkfldle  kommt.  Die  Sdiichtn^g 
der  Muskehl  erlaubt  auch,  sie  auf  unterg^hobenen  Qohlsonden  zu  trennen. 
—  Nach  Thdmsnn  und  Volpeau  setzen  sich  die  Fasern  einer  Aponeunise, 
ober  die  weisse  Bauchlmie  hinaus,  in  die  der  anderen  Seite  fort,  kreuzen  sich 
mit  den  Fasere  dieser,  und  bildra  Maschen,  dnch  welche  «teileawciso  Ge- 
wisse und  Nenen,  von  den  unter  der  Aponeorose  hegenden  Stinamn  mr 
Haut  sich  erheben.  In  Krankheitsfällen  können  diese  Maschen  so  gross  wer- 
den, dass  die  grosseren  Fellcystcu,  die  unter  der  Ajioneurose  sich  entwickel- 
ten, nach  aussen  zu  driugeu  erlauben,  wodurch  die  sogenannten  Uerniae 
üüpota*  entstehen. 

Sammtliche  BauchONiskeia  verengem  die  DanchhOhle.  Sie  ziehen  auch» 
mit  Ausnahme  des  Transvcrsus,  die  Rippen  nieder»  »erengem  dadurch  den 
Thorax,  und  wirken  als  Muskeln  des  Ausaihmens,  and  kOnnen,  hei  stärkerem 
fortgesetzten  Zuge  am  Thorax,  die  Wirbelsinle  nach  vom  krflmmen,  a.  B. 
wenn  man  sich  medersetst.  Bei  letsMr  Bewegung  wird  die  Baachwand 
Concav,  was,  wenn  der  Musculus  rtctut  allein  >\nrksani  w3re,  nicht  geschehen 
konnte.  Die  gleichzeitigen  Contractionen  der  breiten  Muskeln,  deren  Aponeu- 
rosen  die  Scheide  des  Rectus  bilden,  krümmen  letztere  nach  hmteu,  und  be- 
dingen dadurch  ein  noch  stirkeres  Annlhera  der  Brust  tum  Becken.  Man 
könnte  dieses  so  ausdrücken:  die  breiten  Rauchmuskeln  sind  der  langen  we- 
gen da,  —  ihre  Wirkung  steigert  jfne  des  Rectus,  indem  er  durch  die  brei- 
ten Bauchmuskeln,  welche  seine  Scheide  bilden,  nicht  blos  nach  hinten  ge- 
krtlmml,  sondern  anch  von  seinem  Gespan  abgezogen  wird.  Man  wird  nun 
begreilSm»  warum  die  Scheide  des  Bectus  mit  den  Inscriptionen  dieaes  Mos- 
kels  verwachsen  ist»  weil  nur  auf  diese  \Yeise  eine  gleichfiimiige  Spannung 
des  Muskels  in  seiner  ganzen  Breite,  ohne  Zusammenschiehen  ih  ss»  Iben,  mög- 
hch  wurde.  —  Die  Bauciimuskcln  üben  auf  die  beweghchcn  Lnlcrleibsorgane 
eme  fortwihrende  Gompression  (daher  der  Name  Bauehpresse»  IVeliimafr» 
ieminoti  ».  dngmlum  Halleri),  durdi  weldie  es  nie  zur  Eniatehung  eines 
leeren  Raumes  in  der  Rauchhühle  kommen  kann.  Wie  gross  diese  Com- 
pmsion  sei,  kann  man  aus  der  (iewalt,  mit  welcher  die  Kmgeweidc  aus 
.  SchniUwanden  des  Baudiea  hervorstürzen,  und  aus  der  kraa  entnehmen,  ihc 
anweilen  erforderlich  ist,  um  etnea  Leistenbruch  von  einiger  Grflsse  surOdt- 
subringcn. 

I»ie  Präparalion  der  Rauchmuskeln  erfordert  sehr  viel  Zeit  und  eine  ge- 
«chicktc  lland,  wenn  sie  ganz  tadellos  auslallen  soU.     Die  Leichen  durch 
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plötzliche  Todcsarlen,  oder  an  acuten  Krankheiten  Verstorbener,  sind  zu  die- 
ser Arbeil  vorzuziehen.  Niemals  wird  man  die  Bauchmuskeln  an  allen  Wei- 
bern, welche  oft  schwanger  waren,  oder  Uberhaupt  an  Leichen,  deren  Bauch 
bereits  durch  Fäulniss  grün  geworden,  auch  nur  einigermassen  befriedigend 
untersuchen  können. 

§.  161.  Leislenkanal  und  Leislengruben* 

Es  verdient  der  Leistenkanal,  Canalis  inguinalis,  eine  besondere 
Würdigung,  da  er  zu  einer  der  häuflgsten  chirurgischen  Krankheiten  —  den 
Leistenbrüchen  —  Anlass  giebt,  deren  Diagnose  und  richtige  Behandlung 
ohne  exactc  Kenntnisse  des  Kanals  unmöglich  ist. 

Der  Leistenkanal  hat  eine  äussere  Mdndung,  seitwärts  und  (Iber  der 
Schanigegend,  in  der  sogenannten  Leistengegend  {Regio  inguinalis). 
Der  BegrifT  der  Leistengegend  ist  etwas  vag,  indem  diese  Bcgion  weder 
durch  natürliche,  noch  künstlich  gezogene  Linien  begrenzt  wird.  Dem  Wort- 
laute zufolge  mag  sie  ursprünglich  wohl  nur  auf  die  Gegend  des  Poupart- 
schen  Bandes  angewandt  worden  sein,  welches  wie  eine  Leiste  zwischen 
zwei  festen  Punkten  des  Beckens  ausgespannt  ist.  Wir  verstehen  unter 
Leistengegend  die  n.lchste  Umgebung  der  äusseren  Leistcukanalsmündung. 

Die  äussere  oder  Leistenmündung  des  Kanals  entsteht  durch  Spaltung 
tier  Aponeurose  des  äusseren  schiefen  Bauchmuskels,  welche  in  zwei  Schen- 
kel (Crura)  aus  einander  weicht.  Das  Cnis  internum  befestigt  sich,  wie 
oben  gesagt,  an  der  vorderen  Seite  der  Schamfuge;  das  Crus  externum^ 
welches  so  innig  mit  dem  Pouparlschen  Bande  zusanunenhängt,  dass  es 
mit  ihm  Eins  zu  sein  scheint,  am  Tuberculum  ossis  pnbis.  Die  OefTnung 
zwischen  beiden  Schenkeln  ist  dreieckig,  und  ihr  Mittelpunkt  von  jenem 
des  oberen  Bandes  der  Symphyse,  bei  vollkommen  ausgewachsenen  Leuten, 
beiläufig  15  Linien  entfernt.  Der  von  der  Spitze  des  Dreiecks 'gegen  die 
Basis  gezogene  Durchmesser  beträgt  im  Mittel  1  Zoll.  Die  Basis  misst 
6  -  S  Linien.  Die  Fascia  superficialis  hängt  an  die  Bänder  der  OelTnung 
fest  an,  und  verlängert  sich  von  ihnen  als  zellgewebige  Ilülle  des  Samen- 
strangs nach  abwärts.  Von  der  äusseren  OefTnung  bis  zur  inneren  durch- 
läuft der  Leistenkanal  einen  Weg  von  t '/»— 2  Zoll.  Schräg  nach  aus-  und 
.lufmärtsgehend ,  hebt  er  successive  die  unteren  Bänder  des  inneren  schie- 
fen und  queren  Bauchmuskcls  auf,  entfernt  sich  dadurch  mehr  und  mehr 
von  der  Oberfläche,  und  endigt  an  der  inneren,  von  der  Fascia  transversa 
gebildeten  OefTnung.  Die  untere  Wand  des  Kanals  wird  vom  Poupart'schen 
Bande  gebildet,  welches  sich  nach  hinten  aulkrümmt,  und  dadurch  die 
Form  einer  Binne  annimmt.  Die  obere  Wand  wird  durch  die  vereinigten 
unteren  Itändcr  des  inneren  schiefen  und  queren  Bauchmuskels  erzeugt; 
die  vordere  Wand  wird  durch  das  tiefere  Eindringen  des  Leistenkanals  in 
die  Bauchwand  immer  dicker,  indem  sie  anfangs  blos  aus  der  Aponeurose 
des  äusseren  schiefen  Bauchmuskels,  —  später,  wenn  der  Leistenkanal  un- 
ter die  unteren  Bänder  des  inneren  schiefen  und  des  queren  Baucbrauskels 
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wngednmgen  ist,  auch  durch  diese  beiden  Miij^keln  zusammengesetzt  wird. 
I>ie  liinterc  Wand  veriiSit  sith  umg»'k<'lirl  die  vordere,  indem  sie  in 
dt-r  Ebene  der  Jlusseren  LeislenoHinin^'  (IiiitIi  den  inneren  sthiefcn  und 
queren  nauthmuskel ,  und  durch  die  Fascia  transversa  gebildet  wird,  in 
der  Nahe  der  Bauchüffnung  dagegen  blos  aus  der  letztgenannten  Fascia  be- 
steht. Die  innere  Oberfläche  der  Baacbwand  seigt  in  der  Nihe  der  Baucb- 
OfTnung  des  LrifteBkiSib  folgeB#e  EigenriMaifiehkeiteii. 

Hat  man  die  vordere  Baiiciiwaiid  herdigeadikiges,  um  ihre  inicn» 
Oberfläche  n  besehen,  eo  fledet  man  dieselbe  mit  dem  BauchfiBne  beUsidcl, 
welches  drei  hmgitHdiAale  FalteB,  ab  Ueberrtga  nachamMOiMMler  Binder 
imd  Gellsse,  bildet 

1.  Die  mittlere  Falte  erstreckt  sich  vom  Scheitel  der  Harnblase  zum 
Nabel  hiaanf,  als  PA'ca  vesico -umbilicalis  meito  (Uebenng  des  zu  einem 
Bande  gewordenen  embryonischen  Urachus). 

2.  Die  daraulTolgenden  seitlichen  Falten  convergiren  vom  Seilen- 
theile  der  Harnblase  gegen  die  innere  Falle,  und  verbinden  sich  unterbalb 
des  Nabels  mit  ilir,  Plicae  vesico-umbilicales  laterales  (reberzüne  der 
vertrockneten  Nabeiarterien  des  Embryo,  oder  der  seitlichen  Harnblasen- 
blinder). 

3.  Die  üusscrste  Kalte  ist  die  kleinste,  s[iringt  nur  sehr  wenig  vor, 
und  man  muss  die  Bauchdecke  stark  anspannen,  um  sie  zu  sehen.  Sie 
heisst,  da  sie  die  irnräi  epigaurka  ehudiliesst,  PHea  epigaurtuu  —  Es 
ist  gut,  um  die  Falten  sich  mehr  erheben  sn  machen,  die  Harnblase  von 
der  Harnröhre  aus  missig  anftnUasen. 

An  der  Insseren  und  inneren  ScHe  dieser  Pfica  tpi§€$iriet  ist  dsa 
Peritoneum  vertieft  wie  mit  dem  Finger  emgedrOokt  —  und  hüdet  an 
die  beiden  Leistengraben,  Ftveae  inguiMlei.  Die  iuasere  kleinere 
entspricht  genau  der  DauchofTnung  des  I.eistenkanala,  und  dringt  zuweilen 
in  den  Leistenkanal  als  blinder  Zipf  ein,  tod  dessen  Spitze  man 
eine  danne  straogfbrmige  Verlängerung  eine  Strecke  weit  am  Samenstrange 
fortlaufen  sieht.  Die  innere  grössere,  zwischen  Plica  epigastrica  und 
Plica  vesico-umbilicalis  lateralis  gelegen,  liegt  mit  Ilm  ui  inneren  und  obe- 
ren, zugleich  tieferen  Abschnitt,  der  äusseren  OelTnung  des  Leislenkanals 
gerade  gegenüber,  und  stellt  sonnt  einen  sehr  schwachen  Theil  der  liauch- 
wand  dar,  der  sogar  durchscheinend  isl.  Hat  man  das  IVritonenn)  vor- 
sichtig von  der  darauf  folgenden  fascia  transversa  abgelosl,  so  sieht  num, 
wie  die  Fascia  a)  sich  in  die  ßauchoflnung  des  Leistenkanab  trichterfbrmig 
fortsetit,  und  ft)  den  Grund  der  inneren  Leistengrube  bildet,  welcher  mit 
dem  Finger  leicht  durch  die  lussere  Oefltaung  des  Lcistenhanab  beraus- 
gestaucfat  werden  kann.  Man  sieht  ferner,  dase  der  Samenstrang  nach  sei- 
nem Eintritte  in  die  BancbhOhle  sich  in  iwei  Bündel  tbeill,  deren  eines  lur 
Lumbsb^gion  aufsteigt  (Blulgeftsse  des  Samenstrang»),  wihrend  das  andere. 
Um  aus  dem  AusftUmiDgagange  des  Hodens  (fna.  jieftrent)  bestehende, 
mA  nach  innen  und  unten  rar  kleinen  BeckcnhOUe  wendet  und  dicht  am 
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inneren  Umfange  der  BauchOfTnung  des  Leistenkanals,  sich  mit  der  von 
aussen  nach  innen  und  oben  laufenden  Arteria  epigastrica  kreuzt. 

Die  äussere  und  innere  Leislcngrube  sind  somit  nur  durch  die  Plica 
epiga$lrica  von  einander  gelrennt.  Krause  nennt  die  Grube  zwischen  der 
inneren  und  mittleren  Bauchrcliralle:  Fosia  inguinaU$  interna,  —  die  Gnibe 
zwischen  der  mittleren  und  äusseren  BauchrellDiite :  Fotsa  inguinalis  media, 
—  und  die  kleine  Gnibe  an  der  äusseren  Seile  der  äusseren  Bauchrdiralle: 
FoM$a  inguinalii  externa.  Da  der  innere  Leistenbruch,  wie  im  folgen- 
den Paragraphe  gezeigt  wird,  in  der  Regel  nicht  durch  die  Fima  inguinalii 
interna  Krause,  sondern  durch  dessen  media  (unsere  inUrnn)  heraustritt,  und 
die  Fotsa  inguinalit  interna  Kraute  nur  sehr  selten  als  Auslritlsstelle  eines 
Bruches  von  mir  gesehen  wurde,  so  kann  die  im  Texte  aufgcslclltc  Unter- 
scheidung der  Leistengruben  als  die  praktisch  brauchbarere  gellen.  Auch  ist 
Krause's  Fovea  inguinalit  interna  nur  bei  voller  llamhlasc  nicrklioii  tief. 

Um  die  Prdpamtion  des  Lcistcnkanals  vorzunehmen,  erülTnel  man  anfangs 
die  Bauchhohle  nicht,  sondern  priiparirt  zuerst  die  äussere  Leistcni>nhung, 
trennt  hierauf  die  Aponeurose  des  äusseren  schiefen  Bauchmuskels ,  um  die 
Fortsetzung  des  inneren  schiefen  und  queren  zum  Crcroaslcr  zu  sehen,  und 
ÖiTnet  dann  die  Bauchhöhle  durch  einen  Kreuzschnill,  schlagt  einen  der  un- 
teren Lappen  gegen  den  Schenkel  herab,  und  klsst  ihn  durch  einen  Gehilfen 
schief  nach  ahwürls  anspannen,  worauf  man  das  Peritoneum  ablöst,  und  die 
innere  Leislenöflhung,  saraml  dem  Samenslrangc  und  den  in  den  Plicit  in- 
guinalibus  des  Periloneum  enthaltenen  GeHissen  und  Bändern,  bloslegt. 

§.  162.  Einiges  zur  Anatomie  der  LeisteobrQclie. 

Der  Leistenkanal  ist  beim  Weibe  enger  und  langer  als  im  Manne. 
Enger,  weil  das  runde  Multerband  dünner  alä  der  Samenslrang  ist;  länger, 
weil  der  Abstand  '  der  Schamfuge  vom  Darmbeinstacliel  grösser  ist.  Bei 
Kindern  ist  er  mehr  gerade  von  vorn  nach  hinten  gerichtet,  weil  die  Bauch- 
Ofl'nung  nicht  so  sehr  auswärts,  als  hinter  der  LcislenOlTnung  liegt.  — 
Wenn  ein  Bauclieingeweide  durch  irgend  eine  Oetfnnng  des  Bauches  nach 
aussen  tritt,  imd  eine  unter  der  Haut  liegende  Geschwulst  bildet,  so  heisst 
dieser  Zustand  Bruch  oder  Vorlagerung,  Uernia,  und  führt  seinen  i>e- 
»onderen  Beinamen  von  der  Oeffuung,  durch  welche  er  henorgelreten,  z.  B. 
Leistenbruch,  Nabelbruch,  Schenkelbruch  etc.  Jedes  Eingeweide, 
welches  einen  Bruch  bilden  soll,  nmss  die  natürlichen  Verschlussmittel  der 
OelTnung,  also  das  Bauchfell  (und  die  Fascia  transversa)  vor  sich  her- 
treiben oder  ausstülpen,  so  dass  es  in  diesen  wie  in  einem  Sacke  (Bruch- 
sack) eingeschlossen  liegt.  Ein  Eingeweide,  z.  B.  eine  Darmschlinge,  kann 
die  Grube  an  der  äusseren  oder  an  der  inneren  Seile  der  Plica  epigastrica 
(oder,  was  das6ell>e  ist,  der  Durchkreuzungsstelle  der  Arteria  epigastrica 
mit  dem  Vas  deferens)  zum  Anfangspunkte  seines  Austrittes  wählen.  Im 
ersteren  Falle  wird  es  sich  in  den  Leistenkanal  hineinschieben,  seine  schr^ige 
Richtung  annehmen,  und  seine  ganze  Länge  durchlaufen  müssen,  bevor  es 
nach  aussen  gelangt.  So  entstehen  die  äusseren  Leistenbrüche  ^^er- 
Niae  inguinales  externae),  deren  Name  ihren  Ursprung  an  der  äusseren 
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Seite  der  PHm  «p^fn'et  tngiebt  Im  iweHen  FaBe  mrd  das  ffiBgnwiMe, 
weil  die  innere  Leielengnibe  der  Inseerea  Oeflbung  des  Lcistenkaoals  di- 

red  gegenciberliegt,  gerade  nach  vom  treteo,  und  durch  die  Süssere  Oeff- 
BODg  des  Leistenkanals  berauskonunen ,  ohne  durch  die  innere  eingetreteo 
SU  sein.  Dies  sind  die  inneren  oAer  directen  Leistenbrüche  (//er- 
niae  inguinales  interuoe),  <li<*  sii  Ii  (iurch  ihre  gerade  Ricl)tnn;:,  durch  ihre 
Kürze,  so  wie  durch  ihr  Verhidlniss  zur  Arteria  epigastrica,  von  den  .'lusse- 
reu  unterscheiden,  und,  wenn  sie  eingckU>inmt  sind,  den  Erweiterungs- 
schnitt nicht  nach  aussen,  sondern  nach  oben  oder  innen  erheischen,  in- 
dem l)ei  der  Srhnitlrichtung  nach  aussen  die  Arteria  epigastrica  unfehlbar 
unter  das  .Messer  käme.  Da  der  äussere  Leistenbruch  nur  das  dünne  und 
luweilen  schon  als  kleines  Bündsidicben  m  den  Leistenkinal  etwas  bin- 
%  eingehende  Banchfell  ab  Bruchsack  vor  sich  henmschieben  hat  (die 
Foida  tratuvena  ist  oluiedies  schon  ab  geneinacbaftliche  Seheidenhaat 
des  Sanenslranges  in  den  Leiatenkanal  trichlerltanig  hineingeatoipt),  so 
wird  er  jedenfolb  leichter  entstehen,  ab  der  innere,  der  nebst  dem  Baudi- 
feUe  auch  die  /ascta  tramversa,  welche  den  Grund  der  inneren  Leisten- 
gruhe bildet,  berausiutreiben  hat.  Wenn  man  jenen  Theil  des  Bmchsacfces, 
der  in  der  AustrittsOlTnung  der  Bauch  wand  hegt,  Bruchhals  nennt,  so 
rouss  <h>r  .'iussere  Leistenbruch  einen  hingeren  Hals,  als  der  innere  oder 
directe  haben ;  und  da  die  Leichtigkeit  der  Zurilckbringung  eines  Bruches 
mitunter  von  der  Ktlr/e  und  Weite  seines  Halses  abhängt,  so  wird  ein  in- 
nerer Leistenbruch  leichter,  und  fast  iumier  von  seihst,  bei  Hückenlage  des 
Kranken,  zurückgehen.  Ist  ein  JJusserer  Leistenbruch  alt,  gross  und  schwer 
geworden,  so  ist  die  schräge  Richtung  des  Lcistenkanals  durch  tlm  Zug 
der  Bruchgeschwulst  in  eine  gerade,  wie  beim  inneren  oder  direclen  ih  neh, 
übergegangen,  und  es  ist  in  solchen  Fällen  sehr  schwer,  durch  äussere 
Untersuchung  zu  entadieiden,  ob  man  et  mit  einem  iusseren  oder  inneren 
Leistenbracbe  tu  tfann  hat 

Die  grOaaere  Llnge  und  Enge  des  weiblichen  Leislenkanab  erfclirt 
das  seltene  Vorkommen  der  Leistenbruche  bei  Weibern.  Einer  Erhebung 
der  Londoner  Bandagbten  sufolge,  waren  unter  4060  Leislenbniohkranken, 
nur  34  Weiber.  Wenn  die  von  Jobert  angenommene  grossere  Weite  des 
rediten  Leistenkanals  keine  ChimSre  wflre,  würde  sie  das  hluflgere  V«^ 
kommen  der  Hernien  auf  der  rechten  Seite  erkKiren.  —  Wird  dai  vorge- 
lUlene  Eingeweidestück  von  der  OelTnung,  duitrh  welche  es  austrat,  SO  ein- 
geschnürt, dass  ihm  die  Blutzufuhr  abgeschnitten,  seine  Ernährung  sistirt, 
und  seine  Fnn<ti<in  aufgehoben  wird,  so  heisst  dieser  Zustand  Einklera- 
muni:,  Incarcet atio.  Die  Ursachen  der  Einklemmung,  deren  Erürtenuig 
in  dan  (iehiet  d«T  praktischen  Chirurgie  gehört,  kiinnen  sehr  verschieden 
§eAn.  Stull  .'inatoniischcn  Slandpunkte  aus  kann  hier  nur  erwidinl  werden, 
da%»  die  .Mriglirhkeit  einer  kr.unpligen  Einkleniuinng  eines  Leistenbruches 
nicht  zu  bezweifeln  ist,  da  die  obere  Wand  des  Leislenkanais  durch  die 
aotgchokcoeo ,  und  dadurch  bogenförmig  gekrümmten  Bänder  des  inneren  . 
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tchMni  und  queren  Bendunnkeb  eneugt  wird.  Suchen  diese  aedi  oImb 
gebogenen  Huskelrtnder  ihie  normale,  mehr  geradlinige  Richtung  wieder 
anzunehmen,  so  drOcken  sie  die  im  Leistenkanal  beflndlichen  ToinefaUenen 
Eingeweide  gegen  das  resistente  Ugamtiaum  Poufartü,  wodurch  eine  Art 
Zwinge  zu  Stande  kommt,  weiche  die  Einklemmung  aelit  Da  die  Ldsten- 
md  die  BauchOfBumig  des  Leistenkanals  nur  vnn  nponeurotischen  Gebilden 
begrenzt  werden,  so  kann  von  krampfiger  Einschnürung  an  diesen  beiden 
Punkten  keine  Re<lc  sein.  —  Die  Einschnürung  muss,  wenn  sie  nicht 
durch  gelindere  Mittel  (wamie  Bader  und  Klystiere,  zweckmässige  manuelle 
Hilfe  —  Taxis)  zu  beseitigen  ist,  durch  Erweiterung  tier  IJruchpforte  mit- 
telst Schnitt  (Herniotomie)  gehoben  werden.  Die  Richtung  des  Schnittes 
wird  heim  inneren  Leistenbruche  eine  andere,  als  beim  iiussercn  sein  mtls- 
ßcn.  Der  innere  Leistenbnich  hat  die  Kreuzuiigsslelie  der  Arteria  epiga- 
strica  mit  dem  Vas  deferens  an  seiner  äusseren  Seile,  der  äussere  Leisten- 
bruch dagegen  an  seiner  inneren.  Um  die  Verwundung  der  Arteria  epi- 
gntriut  m  vermeiden,  wird  also  der  Erweiterungsschnitt  beim  innenn 
Letstenbrucfa  nach  innen,  beim  Süsseren  nach  aussen  gerichtet  sein 
mOssen.  In  FsUen,  wo  man  nicht  gans  entschieden  weiss,  ob  man  es  mÜ 
efaiem  luaseren  oder  inneren  Leistenbruch  ni  thun  hat,  wird  der  Schnitt 
nach  oben  gerichtet  werden  mtissen.  —  Befindet  sich  ein  Bruch  in  sei- 
nem ersten  Entwicklungssladium,  d.  h.  gerade  am  EmtriU  in  den  Leisten- 
kanal,  so  heisst  er  Flernia  inetpitmi  ist  er  etwas  voi^erflckt,  ohne  durdi 
die  Süssere  OefTnung  herausgetreten  zu  sein,  so  bildet  er  die  Hernia  inter^ 
stitialis.  Beide  sind,  wegen  Fehlen  dusserer  Geschwulst,  mit  Sicherheit 
schwer  zu  diagnosticircn.  Ist  «ler  Bruch  über  das  »Niveau  der  LeistenöfT- 
nung  getreten,  oder  bis  in  den  Ilodensnck  herabgestiegen,  so  nennt  n)an  ihn 
Hernia  ingninalis  oder  scrotalis.  Ist  endlich  der  grüsste  Theil  des  Ge- 
därmes aus  der  Bauchhöhle  in  den  Hodensack  versetzt,  der  zur  Grosse 
eines  Mannskopfes  aufgetrieben  werden  kann,  so  ist  dieses  die  Eventra- 
tioD,  —  der  höchste  Punkt,  aui  den  es  eine  Hernie  bringen  kann. 

Da  man  sich,  wenn  man  einmal  weiss,  was  ein  Bruch  ist,  seihen  an 
jedem  Cadaver  erzeugen  kann,  so  hielt  ich  die  Aufnahme  dieser  praktischen 
Bemerkungen  in  ein  anatomisches  Uandhuch  nicht  für  nutzlos.  Es  wird  die- 
ses zugleich  den  Anlkngen,  die  den  W«rth  der  Anatonm  nur  von  Hdrenngen 
kennen,  eine  kleine  Probe  von  ihrer  Nützlichkeit  geben.  Die  angeborenen 
Leistenbrüche  können  nur  durch  den  embryonalen  Zustand  des  fiauchfeUes» 
ihre  Erklärung  linden. 

NdMt  doi  Handbüchern  Aber  chirurgische  Anatomie,  handehi  Aber  Broch- 
anatomie  noch:  A.  Cooper,  The  Anatomy  and  Surgical  Treatment  of  Inguinal 
and  Congenital  Hernia.  Londnii,  1801.  lol.  Deulsoh  von  KruUfjc.  Rreslnu, 
1809.  —  C.  Hesielbach,  (ll»er  Irspruiig  und  Vorsclireilen  der  Lcisleii-  und 
Schenkelbrüche.  Witrzburg,  IS  14.  4.  —  J.  Cluquei,  rccherchcs  anal,  sur  les 
hernies.  Paris,  1817 — 1819.  4.  —  A,  Thomton,  sur  ranalomie  du  ba«  ven-> 
tre  et  des  hernies.  Paris.  1.  Livr.  —  J.  Morton,  Surgical  Anatomy  of  the 
Croin.  London,  1837.  —  A.  Scarpa,  snll"  ernio.  Paris,  1S21.  4.  Deutsch  von 
StUer,  Leipzig.   2  Bände.   1822.  —     t\  MaXgaigne,  le^ons  cliuiques  sur 
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let  heniies.  Paris,  1S40.  —  E.  W,  Tuson,  Anatomy  oF  Infniinal  and  Femoral 
Hernia.  London.  1834.  lol.  —  Flood,  On  llic  Anatomy  .md  Surgen-  of  In- 
guinal and  Femoral  Ueruia.  Dublin,  fol.  Ein  Pradilwvrk  wie  das  vorige.  — 
langenbeck,  Abhandhing  von  den  ieblen-  und  Srhenkelbrflciieii.  Gdttingen, 
1821.  —  JaeoUon,  rar  Lehre  von  den  Eingcweidcbrfichen.  KOnigsbei^» 
t837.  —  Tk.  Bforlon,  Infrtiinal  Hernia,  Testis  .ind  Cnvcrings.  London,  1840. 
—  A.  Xuhn.  nhvv  (1(11  Ikni  des  Leislenkanals,  in  dessen  Beobachliuigaii  «Iis 
dem  Gebiele  der  /Vaaiuuiy  elc.  lleidelberg,  1S50.  foL 
Heber  den  angdMiraicii  Leistealmch  siehe  §.  255. 

t.  163.  ZwerckfelL 

Das  Zwerchfell  {DUtpkragma,  vom  Sta^ffontiv,  abgrenzen,  Septum 
IrwMperinm,  Mmoihu  phremcus)  biUeC  die  nnlArikhe  Scheidewand  tm- 
ichen  Bniil-  und  BattohboMe.  Es  iel  in  der  nnterto  Bmelapertor  to  ein- 
gepassi,  dew  es  eine  omme  Fttche  nach  oben  und  etwas  nach  hintan, 
eine  concave  Fliehe  nach  unten  und  etwas  nach  vom  kehrt  Es  wird  in 
den  nmseulOsen  und  den  sehnigen  Theil  gctLeilt«  und  eraterer  nr- 
fldll,  nach  Verschiedeniieit  seines  Ursprunges,  nieder  in  den  Lenden-  und 
BrUBtlheil.    Der  musculöse  Tlieil  scliliesst  den  sehnigen  ringsum  ein. 

a)  Der  Lcnüenlheil  (Pan  lumbatis)  besieht  ;iiis  drei  Sdienkelpaa- 
ren,  die  keineswegs  symmetriscli  am  Leiuleiitluik'  der  Wirbelsäule  enlsle- 
ben.  I.  Das  innere  Schenk  ei  paar  ist  das  längste  und  stärkste.  Seine 
Schenkel  entsiiringen  von  der  vorderen  Fblche  des  dritten  und  vierten  Len- 
denwirbels, steigen  eonvergirend  aufwärts,  kreuzen  sich  vor  dem  KOrper  des 
ersten  Lendenwirbels,  und  bilden  mit  (b'r  v(»rderen  l  larlie  der  Wirbelsäule 
eine  dreieckige  Spalte —  den  Aurtenscbii  1/ ,  Hiatus  aorlicus  —  durch 
welche  die  Aurla  aus  der  Brust-  in  die  Bauchhöhle,  und  der  Ductus  tho- 
rüdeu»  aus  der  Bauchhohle  in  die  Brust  gelangt.  Nach  geschehener  Kreu- 
mag  werden  sie  diveiigent,  um  gleich  darauf  neuerdings  tu  eonTergiren, 
und  sich  zun  aweiten  Mal  an  kreuiun,  wodurch  eine  sweite,  <lber  den 
Hiatu*  «MVtcui,  und  etwas  Unks  von  ihm  liegende  OefiMing  in  Stande 
kommt,  durch  welche  die  Speiseröhre  und  die  sie  beeilenden  JVem*  uigi 
in  die  Bauchhöhle  treten  —  das  SpeiserOhreoloch,  Foromen  oetepAc- 
^ffum*  Jenseits  dieses  Loches  verlieren  sich  beide  innere  Schenkel  in  den 
hintaren  Rand  des  sehnigen  Theils.  2.  Das  mittlere  Scheukelpaar 
entspringt  mit  zwei  schlanken  Strängen  von  der  sciihdun  (legend  des 
zweiten  Lendenwirbels,  und  3,  das  «'iussere  von  der  Seitenfläche  und 
dem  Ouerfortsatz  des  ersten  LendenwiilH  ls.  Heide  Paare  verUeren  sich, 
so  wie  das  trste,  in  den  liiiitereti  Hand  des  sehuigeii  Tlieiis.  Die  linken 
Schenkel  sind  in  (b'r  Hegel  etwas  scliwäelier,  und  entspringen  um  einen 
Wirbel  hüber,  als  dii'  rerbten.  Die  Ursprnngswi  ise,  die  Kreuzung,  und  die 
Zahl  der  Srbenkel  variirl  so  oft,  dass  vui liegende  Beschreibung  nicht  für 
alle  Fälle  gellen  kann,  und  nur  auf  das  häufigere  Vorkonuuen  passL 

b)  Der  Rippentbeil  (Part  eOBtalis)  entspringt  beiderseits  von  den 
Knorpeln  der  sedis  unteren  Rippen,  und  vom  ScbwertroHsals,  mit  spiuigeo 
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Zacken,  welche  in  die  Ursprungszacken  des  queren  Bauchmuskels  und  des 
dreieckigen  Brustmuskels  eingreiren,  und  von  diesen  durch  eine  ahnliche 
Zickzacklinie  getrennt  sind,  wie  sie  zwischen  den  Ursprüngen  des  Obliquus 
abdominis  externus,  Serratus  anticus  major  und  Latissünus  dorsi  envähnt 
wurde.  SämmÜiche  Zacken  convergiren  gegen  den  Umfang  des  sehnigen 
Theils,  und  verlieren  sich  in  ihm. 

c)  Der  sehnige  Theil  {Pars  tendinea  $.  Speculum  Hdmontii  s, 
Centnm  tendineum)  nimmt  so  ziemlich  die  Mitte  des  Zwerchfells  ein,  be- 
steht aus  convergirenden ,  glänzenden  Sehnenfasern ,  mit  vielen  unrcgel- 
mSssig  eingewirkten  breiteren  Streifen,  und  hat  die  Gestalt  eines  Kleeblat- 
tes, in  dessen  rechten  Lappen,  unmittelbar  vor  der  ^Virbelsüule,  eine  vier- 
eckige Oeffnung  mit  abgerundeten  Winkeln  liegt,  die  die  aufsteigende 
Iloblvene  in  die  Brusthohle  pnssiren  lässt,  und  deshalb  foramen  venosum 
8.  quadrilaterum  hdsst.  —  Nebst  den  genannten  drei  grossen  OefTnungen, 
kommen  noch  mehrere  kleinere,  für  den  Verlauf  minder  umfangreicher 
GeHissc  und  Nerven  bestimmte  Spalten  vor,  welche  keine  besonderen  Na- 
men fuhren,  und  dort  en^Uhnt  werden  sollen,  wo  Uber  das,  was  durch  sie 
läuft,  gesprochen  wird. 

Die  rechte  liüKte  des  Zwerchfells  wird  durch  die  voluminöse  Leber  um 
einen  bis  zwei  Zoll  weiter  in  die  firuslhöhlc  hinaufgcdrangt,  als  die  linke.  — 
Nur  im  erschlafl\en  Zustande  (beim  Ausalbmen,  und  in  der  Leiche)  bildel  das 
Zwerchfell  eine  gegen  die  DrustliOlde  convexe  Ku|i|>cl.  deren  höchster  Punkt 
rcchlerseils  mit  dem  Knorpel  der  filnlten  Rippe  in  einer  horizontalen  Ebene 
liegt.  Beim  Einathmen.  also  im  activcn  Zustande,  verllacht  sich  die  Wölbung 
des  Zwerchfells,  steigt  gegen  die  Baucbhöblc  nieder,  und  verengert  diese  um 
80  viel,  als  die  Brusthöhle  vergrösserl  wurde.  —  Durch  den  Druck,  den  es 
von  oben  her  auf  die  Bauclieingcweide  ausübt,  bclbäligt  es  die  Fortbewegung 
der  Cuntenta  <U>s  Darmsrhlaucbcs,  fördert  den  Kreislauf,  und  unterstützt  me- 
chanisch die  $ecreli(in  der  dr<lsigt>n  Nebenorgane  des  Verdauungssyslems.  Da 
die  von  oben  her  gedrückten  Eingeweide  dem  Drucke  weichen  müssen ,  so 
drangen  sie  sieh  gegen  die  nachgiebige  vordere  Bauchwand,  und  wölben  sie 
starker.  Hört  der  Druck  des  Zwerciifells  auf,  so  schiebt  die  nun  beginnende 
Zusammenziehung  der  musculösen  Dauchwand,  die  dislocirten  Eingeweide  wie- 
der in  ihre  normale  Lage,  und  zwingt  die  Kuppel  des  relaxirten  Zwerchfells, 
wieder  bis  zum  fUnfleu  Ilippcnknorpel  aufzusteigen.  Die  Eingeweide  belin- 
den sich  sonach  fortwährend  in  einer  hin-  und  hergehenden  Bewegung, 
welche  in  demselben  Masse  gesteigert  wird,  als  der  Athmungsprocess  lebhaf- 
ter angeht.  Sollte  in  demselben  Moment,  als  das  Zwerchfell  niedersleigt,  auch 
die  musculöse  Bauchwand  sich  zusammenziehen,  so  können  die  Emgcweide 
ihren  Platz  nicht  ändern,  sie  werden  nur  zusammengedrückt,  und  enthalten  sie 
Etilleerbares,  so  wird  dieses  herausgesrhalTl.  Zwerchfell  und  Bauchmuskeln 
bdden  in  diesem  Falle  die  sogenannte  Bauch  presse  (Pretum  abdominale), 
welche  bei  allen  heftigen  Anstrengungen,  beim  Drängen.  Brechen,  bei  harten 
Sluhleulleerungen,  beim  Verarbeiten  der  Weben  der  Gebärenden  etc.,  in  Tliä- 
tigkcit  tritt,  und  unter  besonderen  disponirenden  Cmstünden  ein  loso  befestig- 
tes Eingeweide  durch  eine  bestehende  Oeffnung  der  B.iui-iiwand  (Nabel-, 
Schenkel-,  Leistenrinj^)  heraustreiben,  und  die  Entstehung  eines  sogenannten 
Bruches  (Uernia)  veranlassen  kann. 

Bei  angeborenen  Zwercbfellspallen,  bei  Verwundungen  und  Zcrreissun 


348  f.  IM.  Aüfcaelm  Belraehlmg      MckwM,  ml  BalMlnif  wiaer  Hmircttt. 

dessplhf'n,  kann  ein  Eingeweide  des  bauches  (am  häutijjslcn  .Milz,  Netr  oder 
Ma^jeu)  in  die  firuslhühle  schlupfen,  und  eine  Htmia  diaphragwuuica  bilden. 
IHe  durch  FaU  imd  Endiflltenuigeii  MlslandeMB  Zwerdirdbrisse  IlmleD  aidi 
liiiiifigpr  auf  der  linken  Seite,  da  luf  tl»  r  n  rlitt  n  die  Leber  das  Zwerchfdl 
sUllzt.  —  IHe  obere  Fladie  des  Zwi-nlifelis  isl  uiil  dein  Rippenft-Ue,  die  un- 
lere mil  dem  Üauckfelle  bekleidet.  Auf  der  oberen  Flache  der  Par$  itndinea 
ist  d«r  Hcnteld  aagewadiiai.  —  ZwiidiMi  dm  Gdttaladteii,  irdchtr  vom 
7.  Bippenknorpel  kommt,  und  jenem,  <lcr  am  Procestut  xipKoiäau  entaprngl, 
existirl  eine  dreieckige  Spalle,  «liin  h  welclie  Briislfell  und  Bauchfell  in  Con- 
lacl  gerathen.  Larrey  rielh,  durch  dioe  Spalte  den  Herzbeutel  zu  punkli- 
ren.  —  Der  veründcriiclie  Sund  des  Zwerchfells  erklärt  es,  warum  eine  und 
diosdbe  penelrirende  Wunde  gani  andere  Theile  Terietxt  haben  wird,  wenn 
«e  im  Monente  dea  Ein-  oder  Ansathnient  beigelwacht  wurde. 

E.  Muskelu  des  Rückens. 

§.  164.  AHgeneiie  Betnchlung  des  ROckens,  ond  Eiitkeiloog 

seiier  Maskeln. 

>Vir  iie^^reifeii  unter  Hilckni,  Doisum,  «iie  liinlere  Seite  des  Stammes, 
welche,  von  «d)en  nach  tinten,  ;iiis  dem  Nacken  (hintere  nalsjjej:end ).  dem 
eigentlichen  Rücken  (hinlere  Tlioraxwand),  den  Lenden  (hinlere  liaiichwand) 
und  dem  Kreuze  (hintere  Beckenwand)  besteht  —  Die  Nackengegend  ist 
leicht  coDcav,  und  unten  durch  den  Voraprung  des  aiebenten  Halsdomes 
vom  Rocken  abgcgreoit  Die  eigentliche  ROdiengegend  iat  convei,  und 
Itagt  der  MitteHmie  durch  die  SptHeD  der  Brnttdomen  markirt  An  ihrer 
oberen  Inneren  Ablbeilnng  liegen  die  beweglichen  ScholteiMltter,  die  bei 
muacuIOeen  Körpern  einen  mehr  {j^eichfilnnig  gerundeten,  bei  Mageren  und 
Lungensttchligen,  einen  durch  die  Spina  ttapuhe  scharf  geseichnelen 
Vorqprung  bilden.  Die  concavc  Lendeugegend  besitzt  in  der  Medianlinie 
eine  verticale  Rinne,  die  den  Lendendomen  enlq»riehL,  und,  seitwIrts  von 
ihr,  pralle  Str9nge,  die  den  Fleischmassen  der  grossen  llückenstrecker  an- 
gehören. Die  Kreuzfjegend  isl  an>  wenigsten  von  Weiclitheilen  bedeckt, 
daher  hart,  und  uur  den  Sebocn  der  UUckenmuskelu  zum  Ursprünge 
dienend. 

Die  Hanl  des  Hückens  ist  dick,  derber  als  irgendwo  (die  ROckenhaut 
der  Thierc  lielerl  deshalb  das  beste  Leder),  imd  über  den  nornfortsJllzen 
weniger  verschiebbar  als  an  den  Seilen.  Sie  ist  an  den  Leichen,  wegen 
Senkung  des  Blutes  in  den  CapiliargefiisseD ,  meist  blau-  oder  üunkciruth 
gcUeckt  (Todtanfleche),  und  ist  am  Kreuibeine,  der  harten  Unteritge  wegen, 
dem  Veriiranden  durdi  Aulliegen  (Sphaethit)  bei  Kranken  am  meisten  aus- 
gesetzt. —  Da  das  Schulterblatt  bei  den  Bewegungen  des  Armes  sich  leicht 
verschiebt,  so  konnte  die  Haut  mit  den  tiereren  Schichten  nicht  durch 
kurzes  und  festes,  sondern  durch  bUitteriges  und  sehr  dehnbares  Binde- 
gewebe verbunden  sein,  weldies  beim  Lebenden  Fettcyslen  aufhehmen, 
und  durch  Senkung  des  Wassen  an  hydropischon  Leidien  su  einer  be- 
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deutenden  Dicke  aufschwellen  kann.  Eine  Fascia  superficialis  existirt  nur 
als  äusserst  dünner  BindegewcbsUberzug  der  ersten  Miiskelschichte.  Den 
ganzen  Raum  zwischen  Haut  und  Knochen,  der  zu  den  Seiten  der  Dorn- 
fortsiilze  bedeutend  tief  ist,  nehmen  Muskeln  ein.  Weder  Gef^sse  noch 
Nenen  von  einiger  Uedeutung  verzweigen  sich  auf  oder  zwischen  ihnen. 
Daher  sind  Fleischwunden  des  HUckens  minder  gefahrvoll,  und  es  liegt 
somit  eine  Art  von  Rücksicht  in  der  Barbarei  gewisser  Kürperstrafen. 

Wenn  man  die  Muskeln  des  Kückens  allgemein  in  vier  Schichlen  Iheill, 
so  ist  dabei  doch  sehr  viel  Willkürliches.  Würden  alle  RUckenmuskeln 
gleich  lang  sein,  so  würde  jeder  derselben  ein  besonderes  Stratum  bilden. 
Die  Zahl  der  über  einander  liegenden  Muskeln  ist  aber  im  Nacken  eine  an- 
dere, als  am  Miltelnlcken  uder  an  den  Lenden,  und  man  sieht  sich  deshalb 
genülbigt,  stellenweise  Uber  einander  geschiclitete  Muskeln  doch  in  Ein  Stra- 
tum aufzunehmen,  wodurch  die  durch  die  Aufstellung  von  Schichten  beab- 
sichtigte Klarheit  des  räumlichen  Verhältnisses  gewiss  nicht  vermehrt  wini. 
So  geboren  streng  genommen  der  Mturuiut  cucuUarit  und  Laiittimui  dorsi, 
obwohl  sie  die  ersten  unter  der  Haut  hegen,  doch  nicht  in  Eine  Schicht, 
weil  der  CucuUaris  tlieilwcise  den  Lalitsimus  dorsi  deckt,  und  dieses  Decken 
wiederholt  sich  bei  den  .Muskeln  einer  lieferen  Schichte  so  oft,  das»  es  fast 
gerathcner  wäre,  die  Idee  der  Schichtung  ganz  aufzugeben,  und  die  Muskeln 
so  zu  nehmen  und  zu  beschreiben,  wie  sie  nach  Entfernung  der  darüber 
liegenden  zum  Vorschein  kommen.  —  Die  Ursprfinge  und  Enden  der  einzel- 
nen RUckenmuskeln  sind  in  verschiedenen  Individuen  bei  weitem  nicht  die- 
selben. Sie  können  sich  vermehren  oder  vermindern,  hüher  oder  tiefer 
rtlcken,  und  bieten  dadurch  eine  so  grosse  Fülle  von  Varietäten  dar,  dass 
nicht  leicht  die  Beschreibung  eines  Autors  mit  der  eines  anderen  stimmt. 
Jede  Verändening  der  Ursprünge  oder  Insertionen  Eines  Muskels,  bedingt 
notbwendig  eine  entsprechende  Verrückung  der  übrigen,  und  die  Anomahe 
erstreckt  sich  auf  viele  Nachbarn.  Unter  diesen  müglichen  Schwankungen 
giebt  es  jedoch  eine  gewisse  constante  Grösse,  und  auf  diese  ist  bei  der  fol- 
genden Beschreibung  der  einzelnen  Rückenmuskeln  vorzugsweise  Rücksicbl 
genommen.  Ihrer  Gestalt  nach  bilden  die  Rückenmuskeln  drei  Kategorien, 
die  breiten,  die  langen,  und  die  kurzen,  von  welchen  die  ersteren 
über  den  letzleren  liegen. 

§.  165.  Breite  ROckenniuskeln. 

Der  Kappenmuskel,  Musculus  cucullaris  s.  trapezius  {Musculus 
mensalis,  Tiscbmuskel  der  älteren  Autoren),  entspringt  von  der  Linea  semi- 
circularis  superior  und  der  Protuberantia  externa  des  Hinlerhauptheins, 
vom  Ligamentum  nuchae,  den  Spitzen  der  Dornfortsätze  des  siebenten 
Halswirbels  und  aller  Brustwirbel.  Zwischen  den  Dornspitzen  gehen  die 
Fasern  eines  Cucullaris  mittelst  Zwischensehnen  in  die  des  anderen  über. 
Von  dieser  langen  Urspningsbasis  laufen  die  einzelnen  Bündel  convergirend 
zur  Schulter,  wo  sich  die  oberen  an  den  hinteren  Rand  der  Spina  scapu' 
lae  in  seiner  ganzen  Länge,  an  den  inneren  Rand  des  Akruniiuui,  und  an 
das  Schulterende  des  Schlüsselheins  befestigen,  während  die  unteren  nur 
an  der  inneren  Hälfte  der  Spina  angreifen.    Es  kann  sonach  der  Muskfl 
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«Ke  äussere  Hilfte  der  Spina  heboi,  vnd  die  innere  senken,  ms  Mir  imnik 
eino  Dreluing  des  ScbullerblaUes  möglich  wird.  Die  Convergenz  Mtacr 
BOndcl  giebt  ihm  eine  dreieckige  Gestalt,  und  hat  man  beide  CucuUares 
prapnrirt,  so  geben  die  mit  ihren  langen  Bas<'s  ;in  einander  stossenden 
Dreiecke  ein  unjileichseiligcs  Viereck,  woher  der  Galen  sehe  Name  Mui- 
cuhis  trapezius  abzuleiten  ist.  Der  lange  untere  spitzige  Winkel  dieses 
\ierecks  lihnelt  diireii  seine  Lage  einer  znrnekgeschlag<Mien  MOncliskapp« 
(CuchUus),  ncsliall»  Spigeliiis  die  Benennung  Musculus  cucullaris  ein- 
führte, ilaiml  die  armen  Sterblichen  sich,  wie  er  sagt,  erinnern  mögen: 
miam  homini  religiosam  ducendam  esae.  —  Wenn  er  mit  allen  seiaeo 
BOndelii  zugleich  wirkt,  so  nlbert  er  nicht  die  Schultem,  eendem  dreht 
sie,  ohoe  eie  su  TerBcbieben.  Einzehie  AbtheUnogen  des  Muskels  «erden 
äe  nscfa  ihrer  lUchtung  liehen. 

Der  ZnsaaMeenhang  des  etnca  Kappemniukeb  rat!  den  aaderea  iit  xu- 

woilcii  s«i  (videal.  diu  man  beide  in  Einen  vereinigen  sollte,  was  <»ehon 
dun"li  den  Namen  geboten  wird,  indem  ein  dreieckiger  Muskel  weder  eine 
Kapuze  no<'ii  eui  Trapez  ist.  Die  Einheit  beider  Muskeln  wird  nur  durch 
eine  gar  nicht  seltene  Abweichung  gestört,  wo  der  Cucullaris  einer  Seite, 
fum  eia  oder  swei  Wirhd  «enigw  heraMdit,  als  der  andere.  Beae  der 
Cucullana,  wenn  er  mit  nllen  Fascikeln,  und  mit  geringer  Kraft  wirkt,  eine 
Drehbew(^nng  de»  Srliullertdaltes  (mit  dem  unleren  Winkel  nach  aussen) 
hervomifl,  ist  aus  dem  Verhältnisse  seiner  oberen  und  unteren  Bttndel  zur 
Spin*  feofMltt«  begreiflich  (Winslow). 

Iit  r  breiteste  Hih  kcnmuskel,  Musailus  lalissimus  dorsi,  hat 
unter  allen  Muskeln  di<>  grusstc  Ausdehnung.  Er  entspringt  mit  einer  breiten 
Sehne  (welche  zugleich  das  hinlere  Blatt  der  Fascia  lumbü  -  dorsuUs  ist) 
Yon  den  Dornfortsätzen  der  (j — S  unteren  Brustwirbel,  aller  Lenden>  und 
SreuEwirhd,  und  von  dem  hinteren  TbeQe  des  IMm  «ximmm  der  Dann- 
beincrista.  Zu  diesem  sehnigen  Unj^runge  gcseDen  sich  noch  3 — 4  llei- 
adbige  Zscken,  die  von  den  untersten  Rippen  konunen,  und  sich  an  den 
inseeren  Rand  des  Muskels  anschmiegen.  Er  Unft,  die  hintere  nnd  die 
Seitenwand  der  Rmst  umgreirend,  ond  sosebends  scbniller  werdend,  tiber 
den  unteren  Winkel  des  Schulterblattes  sun  Oberamdmoclien,  bildet  die 
hintere  Wand  der  Acltselhinile,  und  inscrirt  sich  mit  einer  ungelUir  loll- 
breiteii  platten  Sehne  in  die  Spina  tuberculi  mmoru.  Die  Sehne  des 
Muiculus  teres  major  verwachst  mit  der  Sehne  des  Latissimus,  und  es 
wäre  gar  nicht  unpassend,  den  Teres  major,  der  vom  unleren  Winkel  des 
Schulterblattes  entspringt,  als  die  Scapularporlion  des  breitesten  Kilcken- 
muskels  zu  beschreiben.  Seine  Wirkung  ist  ebenso  mannigfaltig,  wie  die 
des  Pectoralis  viajor ,  und  hangt  von  der  Stellung  des  Arms  ab.  Den 
herabhängenden  Arm  zieht  er  nach  rückwärts,  nnd  niihert  die  Hand  dem 
Gesässe,  woher  sein  obscöner  allerer  Name  Tersor  s.  Scalpior  ani. 

Seine  merk\vilrilij.'>^le  Varieiat  ist  ein  Zusammenlianf;  mit  der  Sehne  des 
grossen  BnislmuskcU  durch  ein  Uber  die  Anunenen  und  Gcfassc  weglaufen- 
des  Blndel,  —  eine  BinrichUiag,  die  beim  Manhvwf  nnd  in  der  Klmse  d« 
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Vöge!  Nonn  ist.  Ueber  das  Verhallniss  des  LatisrimM$  doni  zur  Ftueia 
axillaris  siehe  Langer  $  Abhandlung  in  der  öslcrr.  medic.  Wochenschr.  1846. 
Nr.  15  und  16.  —  Die  oberen  L'rsprtlnge  des  Latissiinus  werden  von  dem 
unleren  Winkel  des  Kappenmuskcls  bedeckt.  Da  der  .Muskel  den  im  SchuUcr- 
gelenk  auswärts  gedrehten  Ann  nach  innen  drehen  hiifl,  so  liegt,  um  das 
Abwickeln  seiner  Sehne  ohne  Reihung  mOglich  zu  machen,  ein  conslanter 
Schlcimbcutel  zwischen  ihr  und  dem  Oberarmbein. 

Nach  Abtrennung  dieser  beiden  erscheinen: 

Der  grosse  und  kleine  rautcnromiige  Muskel,  MuscMlut 
rhomboideus  major  et  minor.  Sie  machen  eigentlich  nur  Einen  Muskel 
ans,  der  vom  Cucullaris  bedeckt  wird,  von  den  Dornfortsälzen  der  zwei 
unteren  Halswirbel  und  der  vier  oberen  Brustwirbel  entspringt,  schräge 
nach  ab-  und  auswärts  läuft,  und  am  inneren  Rande  des  Schulterblattes 
endet  Ist  die  von  den  Halswirbeln  entspringende  Portion  von  dem  Hesle 
des  Muskels  gelrennt,  so  nennt  man  sie  Musculus  rhomboideus  minor  s. 
superior,  und  was  übrig  bleibt,  Musculus  rhomboideus  major  s.  inferior. 
Beide  unterstützen  den  Cucullaris;  auch  nahem  sie  die  Schulter  der  Wir- 
belsciule. 

Der  Aufheber  des  Schulterblattes,  Musculus  levator  scapulae 
s.  Musculus  angularis,  entspringt  mit  vier  sehnigen  KOpfen  von  den  hin- 
teren Hückern  der  Querforts.'Uze  der  vier  oberen  Halswirbel,  und  steigt  zum 
inneren  oberen  Winkel  <les  Schulterblattes  herab.  Er  hebt  die  Schulter, 
und  heisst  scherzweise  Musatlus  patientine.  Bei  vielen  Sliugethieren  ist 
er  mit  dem  Serratus  anticus  major  zu  einem  Muskel  venvachsen. 

Nun  entfernt  man  den  Musculus  rhomboideus,  und  flndct  unter  ihm: 

Den  hinteren  oberen  sAgefürmigen  Muskel,  Musculus  ser- 
ratus posticus  superior.  Ursprung:  Domfortsälze  der  zwei  unteren  Hais- 
und zwei  oberen  Brustwirbel.  Ende:  mit  vier  Zacken  an  die  2  — 5.  Rippe. 
Richtung  also  schief.    Wirkung:  Rippenheben. 

Der  hintere  untere  siigefOrmigc  Muskel,  Musculus  serratus 
posticus  inferior,  liegt  in  <ler  Gegend  der  zwei  unteren  Brust-  und  ol>eren 
Lendenwirbel,  ist  ganz  von  der  oberen  Portion  des  Latissimus  bedeckt, 
von  dessen  Urspnmgsaponourose  er  seine  Entstehung  nimmt,  und  befestigt 
sich,  schrüge  aus-  und  aufwärts  laufend,  mit  breiten,  dünnen,  fleischigen 
Zacken  an  die  vier  letzten  Rippen,  welche  er  niederzieht. 

Der  bausch  ahnliche  Muskel  des  Kopfes  und  Halses,  Mus- 
culus splenius  capitis  et  colli,  liegt  unter  dem  oberen  Theile  des  Cuculla- 
ris, und  wird  an  seinem  Ursprünge  vom  Rhomboideus  und  Serratus  po- 
sticus superior  bedeckt.  Er  entspringt  von  den  Dornfortsaizen  des  dritten 
Halswirbels  bis  zum  vierten  Brustwirbel  herab,  steigt  mit  schr.'ige  aus-  und 
aufwärts  gehenden  Fasern  zum  Hinterhaupt  und  zur  Seite  der  Halswirbel- 
Säule  empor,  und  befestigt  sich  theils  an  der  Linea  semicircularis  superior 
des  Hinterhauptes,  und  am  hinteren  Rande  des  Warzciintrlsatzcs  {Spienius 
capitis),  theils  au  den  Querfortsatzen  der  zwei  oder  drei  oberen  Halswirbel 
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{SpleniM  co/20*  Dnht  dm  Kopf  uad  Htlk  Stirn  htUm  Vttümm  wer- 
doi  sonit  als  twd  verMhiedeoe  Hnskelo  betdiriebeD. 

§.  166.  Laoge  RückeumuskelD. 

Wahrend  die  im  Torigen  Puigrapbe  betcbriebeiMB  Muskeln  dorcib 
adirtge  nadi  aussen  gerichtete  Fasening  flbcreinkoramen ,  folgen  die  nun 
lu  arwIhDeDden  mehr  der  Längenrichtung  der  Wirbelsäule,  und  liegen  in 
den  zwei  langen  Furchen  eingebettet,  welche  iwischea  Dorn-  und  Quer- 
forts;! tzcii  s.'lmmtlicher  Wirbel  lieraf »laufen. 

Ihr  ^'cnif' in  Schaft  liehe  R(lckgratstro(  kor.  Musculus  exten- 
sor  dorsi  communis  (bei  den  Alten  opistothenar)  entspringt  mit  einem 
dicken,  fleischigen  Rauche  vcm  der  liinttien  Flüche  »les  Kreuzbeins,  der 
Tidjerositas  und  dem  hinteren  Theilc  der  Cnsta  ossis  ilei.  und  den  Dorn- 
fortsälzen  der  Lenden\sirbel.  Dieser  Knochenursiirung  des  Muskels  ist  in 
einer  starken,  aus  zwei  Blättern  bestehenden  Scheide  {Vagina  s.  Fascia 
hmioSart^it)  eingeschlossen,  deren  innere  Oberiladie  neue  Ursprungs- 
ftsdkel  erseugt.  Das  hochliegende  Blatt  ist  mit  der  Ursprungseehne  des 
LaliuimHS  dorsi  fest  und  untrennbar  verwadisen,  und  bat  somit  denselben 
Ursprung  wie  diese.  Das  tiefliegende  Blatt  ist  viel  kleiner,  entspringt  an 
den  Querfortsatien  der  Lendenwirbel,  und  Ibllt  den  Raum  iwischen  der 
letzten  Rippe,  und  dem  hinteren  Tbeile  der  Darmbeincrista  aus.  Beide 
Blätter  vereinigen  sich,  nachdem  sie  den  fleischigen  Ursprungsbauch  des 
geroeinscilanlichen  Rückens! reckers  umfangen  haben.  Das  hochliegende 
Blatt  erstreckt  sich  weit  am  Rücken  hinauf,  dringt  unter  dem  Rhomboideus 
zum  SerratHS  posticus  superior,  mit  dessen  Ursprungssehne  es  verschmilzt, 
und  setzt  seinen  Weg  über  ihn  hinaus,  also  zwischen  Cucullaris  und  Sple- 
nius  (wo  es  Fascia  nuchae  hcisst)  bis  zum  Hinterhaupte  fort.  —  Krause 
beschrieb  einen  eigenen,  unconstanlen  Spanner  der  Fascia  nuchae,  welcher 
vom  äusseren  Ende  der  Linea  semicircularis  superior  des  Hinterhauptes 
entspringt,  und,  hinter  dem  Splenius  bvrabsleigeud ,  in  der  Fascia  sieb 
veriieri. 

Wahrend  des  Lai^  nach  aufWflrts,  giebt  der  in  der  Fi^ydM  hmbo- 
iwiolis  eingeschlossene  Bauch  des  gememschallUehen  ROckenstreckers,  Be- 
festiguDgsbandel  an  die  Querfortsatie  (hesser  Froesssus  eeflnrä)  und  die 
IVeeesfM  aßUMorÜ  der  Lendenwirbel,  und  theiU  sich,  am  ersten  Lenden- 
wirbel ■ngekomBMii,  In  swei  IV»rtionett,  welche  Aber  den  Bücken  bis  hbd 
Dalse  hinanflaolin,  und  als  IfnseNl««  Maero-lumbalii  (äussere  Portion)  und 
JItusculvB  longissimus  dorsi  (innere  Portion)  beschrieben  werden. 

a)  Der  Sacro-lumbalis  heftet  sich  mit  12  sehnigen  Zacken  an 
die  Tubercula  und  unteren  R.lnder  aller  Rippen,  und  schickt  zuweilen  eine 
dreizehnte  Zacke  zum  Querfortsatze  des  letzten  Halswirbels.  Die  von  den 
Itlnf  oder  sechs  oberen  Ripjien  entstehenden  Fleischbündel  vereinigen  sich 
einem  länglichen  Muskelkürper,  der  sidi  schief  nach  aussen  zu  deq 
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Querforlsitien  4«b  sedisten  bis  vieiton  Halswiiliels  bcgiebt,  wo  er  mit  drd 
sduuseB  SpiUeii  endet  Er  bildet  eiie  Zugabe  oder  Verllngerong  des 
Stiero-hMbatii,  und  wird  inda  als  besonderer  Miukel  nnter  dem  Namen 
Mmeuhii  cmnca/ts  Man^mu  genommen. 

b)  Der  Lon$i$$imu»  der  st*  steigt  mit  dem  früheren  parallel  in  die 
Höbe,  besiebt  unconstante  VerstürkungsbUndcl  von  den  oberen  Lenden-  und 
unteren  Bruslwirbolii  (welche  erst  gesebt't)  worden,  weu  man  den  KOrper 
des  Muskols  auf  die  Seite  drängt),  und  spaltet  sich  in  eine  Reihe  aufstei- 
gender, kurzer,  lUist hi^'-sehnijjer  Zarken,  welche  tlieils  an  die  hinteren 
Enden  der  Itippen  (mit  Ausnahme  der  obersten  und  untersten),  theils  an 
alle  Brustwirbel<|uerfortsÜlze  sieh  inseriren.  —  Das  ol)ere  Ende  des  Lon- 
gissimus  doisi  geht  in  den  ;V«scm/us  transversalis  cervkis  über,  welcher 
von  den  Querfurlsützen  der  vier  oberen  Rücken-  und  zwei  unteren  Hals- 
wirbel, zu  den  Querfortsälzen  der  fUnf  oberen  Halswirbel  iHull. 

Die  vereinigte  Tbätigkeit  des  SacrO'himMi  und  lon^'ss^f  dorsi 
auf  beiden  Seiten,  streckt  den  Racken;  auf  einer  Seite  wirkend,  krOramen 
sie  die  Wirbelslule  seitfich.  Der  Saero^lwnMis  kann  aucb  die  Rippen 
beim  Ausatbroen  berabsieben,  und  der  CervitaHi  ueendtn»  und  rronsefr- 
soft'f  cermas  werden  die  Drebungen  der  HabwiAeisaule  untersUMien. 

Nach  Tbeile  bildet  der  Mhuatbu  taei^lmmbatii  mit  dem  Lon^iuimm 
dOftit  keinen  gemeinsehaflllchen,  als  Kxlmsor  trnnri  roinmunis  Itozciohneteil 
t'rspningsbaucli.  Es  ist  vicliiiehr  das  l'rs|»riiii;^'>l1t'iN(  li  des  Sacrohuubalis,  nur 
au  die  Aussenflüche  der  Sehne  des  Loiigissiiiuis  gclieftel,  und  entspringt  durch 
eine,  an  die  ünssere  Lefze  der  Cri$ta  otfii  itei  geheftete  Sehne.  Theile 
hat  deshalb  den  allen  Namen  Sacro-Iumbatit  in  Hio-co$talif  ningeronnt. 

EiiK^  surfifhllige  Revision  dieser  Muskeln,  welehe  zur  Aufstelliinfr  nn»'< 
neuen  Musculus  coitalis  dorti  fUlirle,  hat  Luschka  vorgeuommeD  (Müller  s 
Archiv,  1854.  pag.  153.). 

Nach  Entfernung;  der  Insertionen  des  Sarrohmibalis  { Ilio-costalis, 
Theile)  konnut  mau  zur  .Ansicht  der  Uippenheber,  Levalores  coslnnimy 
welche  an  den  Spitzen  der  Querfortsfitse,  vom  7.  Halsw  irbel  bis  zum  1 1 .  Brust- 
wirbel berab,  enlspringen,  und  sieb,  etwas  heiter  werdend,  an  der  nächst 
unteren  Rippe,  auswIrts  vom  Tuberculum^  festsetsen.  Dies  sind  die  Xs««- 
feres  cesfamm  drenet.  An  den  unteren  Rippen  finden  sich  noch  die  ie- 
vafores  fon^',  wekbe  die  ntcbst  untere  Rippe  Qberapringen,  und  erat  an 
der  zweitfolgenden  sich  inseriren. 

Unter  dem  ^MiMt  capilts  «f  colU,  swischen  den  Dornfortsltaen  der 
Wirbebmle  und  dem  rrtiisversafiii  eervkfs,  liegen  drei,  durch  quer  ein- 
gewdile  Sehnenstreifen  ausgezeichnete  Muskeln:  der  Zwcibäucbige,  der 
grosse  und  kleine  Ourchflochtene. 

Der  zweibäuchige  Nackenmuskel,  }fuscuhis  bivenler  cern'cis, 

entspringt  mit  drei  oder  vier  tendinüsen  Zarken  von  den  S|iilZfn  der  ^juer- 

fortsälze  tben  so  vieler  oberer  Rückenwirbel,  einwärts  \on  den  Insertionen 

Longissimus  dorsi,  uird  liald  nach  seineiii  l  rs|»i  ui)ge  lleischig  (tinterer 

Rauch),  steigt  nach  iuuea  m  diu  iiohe,  und  gehl  in  eine  zwei  bis  drei  Zoll 
Uhifeacfc  dv  AoaiMik.  t.  AtiR.  29 
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lange  Sehne  ober,  welche  io  der  Gegend  des  letzten  HalsB-irbels  an  deul- 
SchttMi  ist.  Sm  vemnddt  sich  IMmt  Mm  fwebsteD  BahwiiM  «ieier  in 
doeii  Huskefatruig  (oberer  Bauch),  welcher  häuflg  einen  quer  ringewchlen 
Sehnenstreifen  leigt,  und  sich  ndelit  unter  der  Uiua  iemmmtUrü  m- 
ferior  des  HiDterliauptes  aosetit  Zieht  den  Kopf  nach  hinten. 

Der  grosse  durchflochtene  Muskel,  JAwciiliit  ctaiplHMt  im- 
jor.  liegt  ndien  dem  vorigen  nach  aussen,  und  ist  oft  gani  mit  ihm  nr- 
wadisen.  Er  ent^ringt  gewöhnlich  mit  sieben  Bändeln  von  den  Proces- 
tibuM  trmuvtrtit  der  vier  unteren  Hak»iil)«  l,  und  der  drei  oberen  Brust- 
wirbel, so  wie  Ton  den  schiefen  Fortsi.'itzjMi  des  dritten  bis  sechsten  Hals- 
wirbels, und  endigt,  mit  inehnTen  Selinenfasern  diirchflochten ,  in  dem 
Zwischenräume  der  oberen  und  unteren  halbmondförmigen  Linie  des  Hin- 
terfaauptbeins.    Wirkt  «ie  der  Z\veibf«iKhif;e. 

Der  kl»"iiH'  durchflochtene  Muskel,  auch  >  a  r  ke n  wa  rzen- 
inuskel,  Musculus  complexus  minor  s.  tracfielo  -  masloi<1eus  (Tgctxi,^-og, 
>ackenj,  lieyt  zwischen  Complexus  major  und  Transi  ersalis  cert  icis,  und 
ist  mit  dem  letzteren  hauflg  so  innig  verwachsen,  da^  er  nur  ein  TbeQ 
desselben  tu  sein  scheinL  Er  entspringt  von  den  queren  und  schiefen 
Fortsltien  der  vier  unteren  Halswirbel,  und  der  drei  oberen  Brustwirbel, 
jedoch  nicht  immer  von  allen,  steigt  gerade  aufwirts,  und  befestigt  sich 
am  hinteren  Rande  des  Wanenfortsatzes.  Zieht  den  Kopf  nach  hmten, 
und  dreht  ihn  xugleich. 

Der  Dornmoskel  des  Rückens,  Musculu$  »pinaU't  dorn,  liegt 
zwischen  dem  Longissimus  dorsi  und  den  DomfortsStzen  der  Rückenwirbel. 
Er  entspringt  von  den  noriiforts.ltzen  der  zwei  oberen  Lendenwirbel  und 
der  drei  unteren  Brusluirbel,  geht  am  Durnfurtsatz  des  neunten  Rnistwii^ 
bels  vorbei,  tind  setzt  sich  an  die  darflher  folgenden  Pornen  bis  zum 
zweiten  BnistwirlH  l  liiiwiiif  fcsl.  Er  ist  nach  aussen  mit  dem  Longis$imHS 
dorsi,  nach  vorn  mit  dfiu  Mullifidns  spiuae,  welchen  er  bedeckt,  sehr  innig 
ver^vachsen.    Hilft  die  Wiilx  lsJiule  strecken. 

Der  Hall»  d  o  r  u  ni  u  s  k  c  I  d  e  s  H  ü  c  k  e  n  s ,  Musculus  seinispinalis  dorsi, 
entspringt  mit  sechs  laugen  sehnigen  Fascikeln  von  den  (Juerfort&ützen  des 
sechsten  bis  eilften  Brustwirbels.  Die  t'rsprungsscbnen  sammeln  sich  n 
einem  flachm  Muskelbauch,  der  sich  nach  oben  und  innen  in  sechs  ^»itien 
aussieht,  welche,  nachdem  sie  m  glatt  rundliche  Sehnen  sich  vertongerten, 
an  den  Bomfortsitsen  des  leisten  Halswhbeb  und  der  flinf  oberen  Brual- 
wiibel  endigen.  Er  unterstotst  die  Seitwirtsbiegung  und  vielleicht  dfe 
Aiendrehung  der  Witbebiule. 

Der  Dornmuskel  des  Nackens,  Mutculus  spinalit  cervieii,  Tcr- 
hält  sich  durch  Lage  und  Wirkung  zur  Halswirbelsäide,  wie  der  SpinaUi 
dor$i  zur  Brustwirbels.'lule.  Er  variirt  so  häufig,  dass  er  selten  auf  beiden 
Seiten  desselben  ('adavers  UbereinslimmL  Man  kann  deshalb  seine  Bilduofr 
nur  ungelfihr  angeben,  und  sagen,  dass  er  von  den  Dornen  der  unteren 
Halswirbel,  und  einiger  oberer  Rückenwirbel  entspringt,  um  sich  an  den 
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Danen  der  oberen  HabwiiM  (ohne  Atlis)  sn  befestigeo.  Er  elrackt  den 
Hakthefl  der  WiibelMlule.  Cowper  nannte  ihn  Su^trtpinttUi,  Man  hatte 
ihn  aUgemein  lOr  eine  VarietSt  der  spiter  ni  erwähnenden  MutMÜ  ^Mer^ 
jpinaiM  gehalten,  bis  durch  Henle  und  Heilenbeck  die  wahre  Beden- 
tong  desselben  restgeatellt  wurde. 

Der  Ualbd ornmuskel  des  Nackens,  Musculus  semispinaUi  ttr~ 
vieis,  ist  eine  VVieilerholung  des  Semispinalis  dorsi.  Er  wird  vom  Bivenimr 
eervicis  und  Complexus  major  bedeckt,  und  deckt  selbst  den  Spinalis  cer- 
vicis  und  den  Miiltifulus  spinne.  Er  entsprini,'t  von  den  Spitzen  der  Quer- 
forts-llze  des  fünllen  bis  sechsten  oberen  Hilckcnwirbels,  läuft  scbr;i;tfe  nach  • 
oben  und  innen,  und  befestigt  sich  mit  vier  sehnigen  Zacken  an  (he  Doru- 
fortsiitze  des  zweiten  bis  fünllen  Halswirbels.  Da  die  Richtung  seiner 
Fasern  mit  der  des  Semispmalis  dorsi  ganz  übereinstimmt,  und  sich  sein 
nntentes  Sandel  an  daa  «Äerste  dea  letaleren  anschmiegt  (was  aber  nicht 
inuner  der  Fall  ist,  indem  Ein  Wirbel  iwiachen  beiden  frei  hleiben  kann), 
ao  hat  Krauae  ana  beiden  Einen  Muakel:  den  Semitfin^lU  eoUi  u 
d$r$i  gemacht 

Ueber  die  Analogie  der  Rückenmuskefai  an  verschiedeueii  Stellen  des 
Blldwns  stehe  J,  Jfülfw,  vci|^eiehende  Anatomie  der  Kjiinoiden.  i.  TU. 
p.  234  teqq. 

§.  167.  Karze  Rflfkeiiinoskelii. 

Sie  liegen,  unter  den  vorausgeganirenen  \ erborgen,  unmittelbar  auf 
den  Wirbeln  auf,  und  bilden  kurze,  üeischi;,'-selinige  >hiskelkörper,  «cldie 
entweder  zwischen  je  zwei  Wirbeln  sich  wieilerholen ,  oder  einen  Wubei, 
seltener  zwei,  vom  Ursprung  bis  zu  ihrem  Ende  überspringen. 

Der  viclgespaltene  Ilückeumuskcl,  Musculus  multifiJus  Spinae^ 
ist  eigentlich  nur  eine  Reibenrolge  vieler  schiefer  Muskelbündel,  welche  von 
den  Gelenk-  und  Qnerfortaätaen  unterer  Wirbel,  au  den  Domfortailaen 
Aberer  Wirbel  humehen.  Die  Ursprungaatellen  dieaer  aahfareichen  Bündel 
und  a.  am  Kreuabeine:  die  durch  daa  VenchmebMn  der  Machen  Gelenk- 
lörtailie  entatandenen  höckerigen  linien,  ß»  an  den  Lendenwuheb:  die 
frQ€«$$ut  occatsoiW  nnd  oftlt^nf,  y,  an  der  Broat:  die  oberen  Rander  der 
Ouerrortsfllze,  d.  am  Halse:  die  Gelenkrortsätzc  der  vier  unteren  HalswtrbeL 
Von  jedem  dieser  Punkte  entspringen  Muskelbündel,  welche  (die  tieferen) 
an  ttichst  darüber  liegenden  Dornfortsatze,  oder  (die  höheren)  zum  zwei- 
ten, auch  dritten  oberen  Dorne,  schräge  nach  innen  und  oben  laufen.  Die 
tiefsten  Faserbündel,  welche  also  fast  quer  vom  Ursprungspunkt,  zum  un- 
leren Band  des  Bogens  und  zur  Basis  des  Dornfortsatzes  des  n.lclisl  dar- 
über liegenden  Wirbels  sich  erstrecken,  sind  in  der  Brustwirbelsaule  be- 
sonders stark  entwickelt,  und  wurden  von  Theile  als  Rotatores  dorsi 
beschrieben.  Es  ist  klar,  dass,  je  mehr  die  Richtung  eines  Bündels  sich 
•der  queren  nähert,  seine  Zusaminenziebung  desto  leichter  eine  Drehung 
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des  tefiter  Ik^eaim  Wiriich  «rf  4wb  fim  liegeoiw  beinrim,  ndtes» 
je  edBcfer  dieDOiMkl  tofirteigen,  flire  Wirkimg  desto  SMkr  auf  eh  Stredwo 
der  WkMrtiile  abneleii  wird 

Die  Zwi sehen dommokeU,  Jftisaiif  iüerifjMln,  flndcB  sack,  mit 
Anmahme  des  dritteo  bis  lehnten  Bmstwiibds,  iwisdieo  je  mm  Den* 
finteltieD.  Sie  sind,  wo  sie  ToriuNnroen,  immer  psaiig^  nnd  wwden  durch 
^  Zwischendnrnbander  tod  einander  ^r-halton. 

Die  Zw i schenqverfortsatzm uskeln,  Musculi  intertransveri€rn, 
lUUen  den  Zwschenraiim  zweier  (Juorforls.1t2e  niis.  Am  Halse  sind  sie  am 
'  grOssten,  und  auf  beiden  Seiten  doppell,  jds  vordere  und  liinlere,  vor- 
handen, indom  s'w  <lt'n  \ord<  ren  nnd  hinteren  Schenkeln  der  durch- 
bohrten Qnerlorts.itze  enlspriii^'cn  und  pudiucn.  An  Acr  Hnist  fi-hlen  sie 
Tür  dl«'  oltcren  Dnistwirbel  giinzhch,  nn<i  trelfn  zwischen  den  unteren  nur 
einfach  auf.  Am  Lendensej^ment  <ler  Wirbelsäule  werden  sie  wieder  d(»|>- 
pelt,  und  sind  breit  und  dünn.  Die  vorderen  Ue^eo  zwischen  Je  zwei 
Querfortsätzen,  die  hinteren  zwischen  den  Pro€es»^9  obliqwtt. 

In  einzelnen  Fällen  lindet  steh,  zwischen  der  lunlercu  Fläche  des  letzten 
Krsoswirhds  und  der  unteren  SteisibcinsUlcke»  ein  doppelter  idinjgcr  Muskd> 
itnlhg,  ab  li^^ederiioliuig  des  bei  mehreren  Stngethieitn  vorkoaamenden  Sn- 
cro-epeeyf  <«M  jKMliev«  t.  ßxieiuor  eoeei/gü. 

Zwischen  dem  Hinterhauptbein,  dem  ersten  nnd  zweiten  Halswirbel» 
trifit  man  einen,  aus  vollkommen  isolirten,  paarigen,  kurzen,  aber  starken 
Mttskeln  gebildeten  ßewegungsapparat ,  der  in  die  drei  hinteren  gern<> 
den,  und  zwei  hinteren  schiefen  Knpfmuskeln  zerfällt. 

Der  grosso  hintere  f^erade  Kopfniuskel,  Musculus  rectns  ca- 
pitis  posticus  major,  «Mitsprin^t  voin  Dorn  des  zweiten  Halswirbels,  wird 
im  Aufsteif,'en  breiler,  gnuzt  mit  dem  der  anderen  Seite,  nnd  l>efestigt  sich 
an  der  Linea  semicit  cnlaris  inferior  de«»  Hinterhauptbeins.  Hebt  mau  iha 
auf,  so  folgen  auf  ihn: 

Der  kleine  hintere  gerade  Kopfmuskel,  Musculus  rectus  ca- 
pitis posticus  minor p  der  vom  ftt6erctt/«m  posttrim  atlantis  zur  selben 
losertionssteDe,  wie  der  grosse,  xiehL  Beide  strecken  den  Kopf,  und  sind 
den  Zwischendommuskeln  des  Rückens  analeg. 

Der  seitliche  hintere  gerade  Kopfmaskel,  ßiwculmt  recftw 
eofit^  poiHeui  UairuU$,  entspringt  von  den  Scitentbeilen  des  Aths,  und 
befestigt  sich,  gerade  aufetejgend,  hinter  dem  Pfomen  jnpiUn  an  den 
IVocesfws  jugularts  des  Hinterhaoplbeins.  Ist  zuweilen  doppelt,  mA  er-^ 
idieint  dadurch  als  wahrer  Intertransversarius  primus. 

Der  nntere  schiefe  Kopfmuskel,  Musculus  obli^m  capitis  As- 
ferior  s.  major,  entspringt  seitwärts  am  Dornfortsatz  des  Epistropheus, 
und  endigt,  schräge  nach  aussen  und  oben  ziehend,  am  hinteren  Rande 
des  (Juerfortsatzes  des  Atlas.  Dreht  den  Alias,  und  somit  auch  'den  ILopf^ 
um  den  Zahnfortsatz  des  Epistropheus. 

Der  obere  schiefe  Kopfmuskel,  Musculus  obliguus  capitis  tu— 
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ferior  s.  minor,  entsteht  an  der  Spitze  des  Querfortsatzes  des  Atlas,  und 
endigt,  schräge  nach  innen  und  oben  laufend,  an  der  Linea  semicircularis 
inferior  des  Hinterhauptes,  nach  aussen  von  den  Hectis.  Streckt  den 
Kopr,  und  kann  nicht,  wie  Theile  anführt,  als  eine  Wiederholung  der 
Rotatores  angesehen  werden,  da  das  llinterhauptbein  auf  dem  Atlas  keine 
Drehbewegung  ausftlhren  kann. 

Die  zwei  Obliqui  beider  Seiten  bilden  zusammen  einen  Rhombus,  durch 
dessen  Ebene  die  ReeH  so  aufsteigen,  wie  die  geraden  Portionen  der  beiden 
Longi  colli  durch  den  Rhombus  der  schiefen.   (§.  153.) 


F.  Muskeln  der  oberen  Extremität, 
§.  168.  Allgemeine  Betrachtung  der  oberen  Extremität, 

Von  den  Knochen  der  ersten  Abtheilung  der  oberen  Extremität,  ist  das 
Schlüsselbein  an  seiner  vorderen  Seite  gar  nicht,  und  an  seiner  oberen 
nur  Ihcihveise  von  Muskeln  bedeckt,  während  das  Schulterblatt  so  allge- 
mein von  Muskeln  eingehüllt  erscheint,  dass  nur  der  Rand  seiner  Spina, 
und  das  Akromium  davon  frei  bleiben.  Es  lassen  sich  deshalb  die  Clavi- 
cula  und  die  Spina  scapnlae  durch  die  Haut  hindurch  leicht  mit  dem  Fin- 
ger  fühlen,  und  bis  zu  ihrer  Verbindung  am  Akromium  verfolgen.  Unter 
dem  Akromium  folgt  die  durch  den  Oberarmkopf  und  den  darauf  liegenden 
Deltamuskel  bedingte  Wölbung  des  Schultergelenks,  an  dessen  innerer  Seite 
eine  bei  herabhängendem  Arme  tiefe,  bei  aufgehobenem  seichter  werdende 
Grube  liegt  {Axilla  oder  Ala.  Ita  vestra  axilla,  ala  facta  est,  elisione 
syllabae  vastioris.  Cic).  Sie  wird  vorn  durch  den  Pectoralis  major  und 
minor,  hinten  durch  den  Latissimus  dorsi  und  den  damit  verbundenen 
Teres  major ^  innen  durch  die  Seitenwand  des  Thorax,  und  aussen  durch 
das  Schultergtelenk  begrenzt.  —  Unter  der  Wölbung  des  Schultergelenks 
läuft  der  Oberarm  gleichrormig  gerundet  zum  EUbogen  herab,  wo  er  etwas 
breiter  und  flacher  wird,  an  setner  vorderen  Seite  die  seichte  Grube  der 
Ellbogeubeuge,  an  seiner  hinteren  den  Vorsprung  des  Olekranon,  aussen 
und  innen  die  leicht  fühlbaren  Condyli  erkennen  lässt.  Der  Vorderarm,  der 
am  Ellbogen  am  dicksten  und  fleischigsten  ist,  verschmilchtigt  sich  gegen 
die  Handwurzel  zu,  veHiert  seine  Rundung  und  wird  breiter,  lässt  die  Ulna 
ihrer  ganzen  Länge  nadi,  den  Radius  nur  an  seiner  unteren  Hälfle  durchs 
Gefühl  wahrnehmen,  und  gebt  durch  das  Carpalgelenk  in  den  Handteller 
mit  seinen  bekannten  Eigenthümlichkeiten  über. 

Die  Hautbedeckung  der  oberen  Extremität  schiebt  sich  von  der  Brust 
und  dem  Rücken  gegen  die  Schulter  hin,  bedeckt  das  Schlüsselbein  und 
die  Schulter  nur  lose,  hängt  an  das  Akromium  fester  an,  und  lässt  sich 
von  ihm  nicht  als  Falte  auflieben.  Einem  für  den  Stamm,  so  wie  für  beide 
Gliedmassen  geltenden  Gesetze  zufolge,  ist  sie  an  der  Strccki>eile  derber 
und  dicker,  an  den  Beugestellen  um  so  feiner  und  zarler,  je  tiefer  diese 
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sind.  Sie  uird  suiiiit  in  der  Achselgrube  feiner,  als  im  Ellbogenbug,  uadt 
in  diesem  wieder  dünner»  als  iu  der  Beugescite  der  Handwurzel  sein.  Ao 
letxterer  Stellft  ftDl  eme,  des  Vorderarm  von  der  Hand  traiMiide,  meb 
BDtea  convexe  Haulfiirclie  auf,  ivdcbe  bei  der  Beugung  der  Band  tiefer 
wird,  mid  sellMt  bei  grOsater  Streckiiog  der  Hand  nie  gani  Tcrsdiwindet. 
Bei  neugeborenen  Kindern,  ao  ine  an  fellreichen  oder  hjdropochen  Anneo 
flberbanpl,  eracheint  die  Furche  beaondera  tief,  und  die  Carpatgngend  be- 
konunt  daa  Anaehen,  aia  wam  aie  mit  ehiem  Faden  zuaammengeachnllrt 
wire.  Diese  Furche  entspricht  genau  der  Articolation  zwischen  Vorderarm 
und  erstt  r  Ilandwurzelreihe.  Unter  ihr  ftlhlt  man  die  harten  Voraprflnge 
der  Eminentiae  carpi,  auf  welche  die  musculOsen  Wülste  des  Süsseren  und 
inneren  Handballens  folgen,  welche  beim  Hohlniachen  der  Hand  die  seit- 
lichen Begrenzungen  einer  seichten  Vertiefung  bilden,  in  welcher  mehrere, 
auch  bei  flach  geinarliter  Hand  fortbeslcliende  Furchen  aulTallen,  welche 
dem  Aberglauben  das  Schicksal  des  Menschen  verkünden,  dem  Anatomen 
aber,  nur  ihrer  constanten  Beziehungen  zu  gewissen  tiefliegenden  (lehildeti 
der  Hohlhand  wegen,  merkwürdig  sind,  und  deshalb  Erwaliuiing  verdienen. 
Die  Furchen  bilden  sich  keineswegs  in  Folge  des  öfteren  Hoblmachens  der 
Hand,  denn  aie  aind  acbon  im  Embryoleben  nrit  deraelben  Schirfe  ge- 
leichnet,  wie  im  Erwachsenen.  Die  erste  Hohlhandlbrche  (Ii'hm  «üiaalii 
der  Chiromanten)  entspringt  iwiachen  Zeige-  nnd  Mittelfinger,  nnd  endei 
am  mnaiiande  der  Hohlhand.  Sie  entqiricht  genau  der  irlMoli'o  «afo- 
carpo-j^iWilsi^^  der  drei  letalen  Finger.  Die  iweite  (Idieo  vituU»)  ent* 
steht  zwiachen  Danmen  und  Zeigefinger,  und  zieht  durch  die  Hohlhand 
nach  aufwärts,  um  in  der  früher  crw<ihnten  Grenifiircbe  zwischen  Vorder- 
arm  und  Hand  (die  Rasceta  der  Chiromanten)  zu  endigen.  Sie  umlureiat 
den  Ursprung  des  Zuzichers  des  Daumens,  und  führt,  an  ihrem  oberen 
Ende  eingeschnitten ,  atif  den  Mediannen\  Die  erste  und  zweite  Furche 
kehren  sich  wie  ein  schiefes  )(  ihre  cnnvexen  Seiten  zu,  welche  entweder 
durch  zwei  kleinere,  im  Winkel  zusammenlaufende  Piirclien  vereinigt  werden, 
und  die  Gestalt  eines  M  annehmen,  oder  unvereinigl  bU-iben,  und  eine 
dritte  Furche  zwischen  sich  aufnehmen ,  welche  mit  der  zweiten  gemein- 
schafUichen  Ursprung  hat,  und  nicht  ganz  bis  zum  Ulnarraud  der  Hand  ver- 
lauft. Wenn  man  in  ihr  einschnefdet,  kommt  man  prilds  aur  die  Ursprünge 
der  MiueuSi  UtmMealet,  —  Die  Doraalaeite  der  Hand  Usat  bei  dOrran  Bin- 
den die  Sehnen  aimmtlicher  Streckmuskeln  der  Fbger  eikennen,  welche, 
wenn  sie  sich  anspannen,  durch  Zwiaefaengmben  getrennt  werden.  Bei 
achOnen  Hinden  muaa  der  innarrand  gerade,  nicht  dnrdi  ein  ? orspringeodas 
Capituhm  oitU  melamifi  Ügiti  miniwti  hOckeng  aal)sfllriaben  aein ;  die  misaig 
konisch  zulaufenden  Finger  müssen,  wenn  aie  anehiander  gdsgt  weiden« 
mit  ihren  Spitzen  etwas  convergiren;  man  darf  weder  Muskelseimen,  nocb 
blaue  Venen  am  Handrücken  sehen,  nnd  an  jeder  Articulatio  me/aearpo- 
fhalangea  muas  bei  Streckung  der  Finger  ein  kleinea  Grabchen  einsinken.  ^ 
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Das  subcutane  Zellgewebe  ist  an  der  vorderen  und  hinteren  Seite  der 
Schüller  gleich  lax,  und  adhärirt  fester  au  die  Haut,  als  an  die  unter  ihm 
Hegende  Aponeurose.  Es  kann  sich  mit  ziemlich  reichlichen  Feltcysleo 
ftlUen,  bleibt  jedoch  über  (b-n  Kuocbenvorsprüngen  auch  bei  «riosser  Wobl- 
belcilttheit  letlann.  Am  Akromiuni  nimmt  es  |,'erne  eine  subcutane  Buisa 
mucosa  auf,  welche  nach  meinen  Erfahrungen  bei  Individuen,  uebbe  bautig 
Lasten  auf  den  Schultern,  oder  mittelst  breiter  SchuIterbiJmler  auf  dem 
liilckeu  trugen,  nie  fehlt.  Am  überaruie  ist  es  bei  Kindern  und  Weibern 
in  den  Furchea  zwischen  den  Muskeln  mächtiger,  und  rundet  dadurch  die 
Form  der  GUedmaise.  Schwindet  es  durch  harte  Arbeit  oder  coHiquatife 
Knniiheileo,  so  treten  die  MiiskelstrtiDge  deutlicher  hervor,  was  besonders 
vom  iweikOpflgen  Armmuskel  gilt,  an  dessen  Süsserer  und  innerer  Seile 
ein  longitudinaler  Eindruck,  der  SuUut  ttdpitülii  intermu  tt  externu», 
entsteht  In  der  Achsel  Tcrschmilst  es  mit  der  Aponeurose ,  und  bleibt 
fettlos;  nimmt  dagegen  Lymphdrüsen  auf.  In  seinen  liereren  Schichten 
verlaufen  die  subcutanen  Gettsse  und  Nerven.  Besonders  sind  die  Venen 
bemcrkenswerth,  welclie  bei  ungewohnter  Anstrengung,  und  bei  gewissen 
Herzfehlem  turgescirend,  als  l)]aue  Wülste  ihren  Lauf  durch  die  Haut  ver> 
rathcn,  und  deshalb  allgemein  in  der  Ellbogenbeuge  zur  Vornahme  der 
Aderlässe  bcniltzt  \\ erden.  Am  Olekranon  bleibt  es  fettlos,  und  zt'i*.'t  da- 
selbst einen  subcutanen  Schleind)enlel,  der,  wenn  er  durch  Zunalim*;  seines 
Inhalts  anscliwillt,  eine  {lusserlicb  sicblbare  Geschwulst  bildet,  die  unter 
den  Arbeitern  in  den  en^discben  Kohlengruben  hHulig  xu'komtnen  soll,  und 
dort  unter  dem  Namen  the  miners  elbow  bekannt  ist.  Geg'  u  den  Carpus 
vermindert  sich  der  Fetlreicbtbom  des  subcutanen  Zellgewebes,  und  ist  am 
Rocken  der  Hand  immer  geringer,  als  in  der  Hohlhand.  Unter  dem  sub- 
cutanen Zellgewebe  folgt  eine  dllnne  Fmda  tuperße^tUf  und  auf  diese  die 
Aponeurose  der  oberen  Eztremitit,  deren  Untersuchung  die  Kenntniss  der 
Muskeln  voraussetzt,  und  deshalb  später  ({.  173)  folgt 

§.  169.  Muskeln  an  der  SctuiKer. 

Die  Muskeln,  die  die  fleischigen  Lager  um  und  auf  der  Schultor  bit 
den,  dienen  entweder  dazu,  das  Schulterblatt  zu  fixiren,  oder  den  Ober- 
arm, ja  selbst  den  Vorderarm,  zu  bewegen.  Ersterc  (Curullaris ,  Rliom- 
hoideus ,  Serratus  anticus  major,  und  Pectoralis  minor)  wurden,  da  sie 
anderen  Gegenden  angeboren,  so  wie  der  Latissimui  dorsi  und  Pectoralis 
major,  schon  frdher  geschildert. 

Das  Schulterblatt,  welches  uur  durch  die  sebr  kleine  Gelenkflüche  am 
Akromiuni  mit  dem  Skelete  iu  Verbindung  steht,  bietet  die  ganze  Ausdeh- 
nung seiner  Fliehen,  seine  Fortsätze,  und  seinen  Süsseren  Rand  den  jf^t- 
keln  des  Armes  zum  Ursprünge  dar,  und  ist  insofern  als  Huskelknodpi 
der  oberen  ExUremiUt  anzusehen.  Seine  grosse  Verschiebbarfceit  verlfii^it 
vieUUtig  den  Standpunkt  des  Schulteigelenkes,  und  begOnstigt  wesegÜik 
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dessoi  freie  Beweglichkeit.  Würden  die  hier  zu  erOrteraden  Muskeln  des 
Armes  nicht  vom  SchiiUcrblatte,  sondern  von  fixen  Punkten  des  Stammes 
enlsprinjjen,  so  würden  sie  bei  den  Lagenverandorungen  des  Schulterblattes 
eine  Zerrung  erleiden  müssen,  die  mit  der  Freiheit  des  Scbultei^eleukes 
unvereinbar  ist.  ' 

Der  P  e  1 1  a  in  iis  k  e  1,  Musculus  deltoides  (Jl-eidi^g,  oder  besser "y-cid^g), 
Altolleus  humeinm,  deckt  als  dreieckige,  aus  vielen  verOothlenen  Bflndeln 
gebildete  Muskelmasse,  den  kugeligen  Vorsprung  des  Schultorgelenks,  ent- 
springt mit  breiter  Baiis  von  der  Bsaremiuu  aenmUtUi  des  ScMastflÜMiiK, 
Tom  Imseroi  Rande  des  Akrominm,  und  von  dem  grusseren  Tlielle  der 
SfhM  icapuloi  (also  an  denselben  Punkten,  an  welchen  der  CucoUaris 
endigte),  und  befestigt  sich,  in  dne  stark  sehnige,  stumpfe  Spitie  «laufend, 
an  der  Rauhigkeit  in  der  IGtte  der  losseren  FlScfae  de«  Oherarmknochens. 
Zwischen  ihm  und  dem  Kapselbande  des  Sdioltergelenks  liegt  em  ansehn- 
licher Schleimbeutel,  der  zuweilen  doppelt  wird.  Er  hebt  den  Arm,  und 
entremt  ihn  von  der  SeitenfiAcbe  des  Stammes.  Pass  hiebet  seine  nnttiere 
Portion,  welche  vom  Akromion  entspringt,  besonders  thatig  ist,  kann  man 
an  der  eigenen  Schultor  mittolst  der  au%elegton  Hand  deutüdi  lühlen. 

Seine  äussere  und  innere  Fladio  sind  mit  einer  dünnen  Aponeurose  (iber- 
zogon,  wclclii'  sich  iii  die  Seliiienbindc  iles  Oboriinns  foi  lsetrt ,  und  mit  der 
Kapsel  des  Sehullergelenks  so  zusaiDOicnhangl,  dass  der  Muskel,  wenn  er  »ich 
SHsanmenaleht,  zugleich  die  Kapsd  anspannt,  vad  ihrer  nögliehea  EinUcm- 
mung  vorbeugt.  — -  Meckel  (Handbuch  der  menschl.  Anat.  11.  p.  493)  be- 
sebrieb  v\n  (ilters  vorkoniniend«'s,  von  der  Aj)oneurose  des  InTraspinatus,  und 
von  df'r  Milte  des  inneren  Siliiillfiiil.illnuides  rnls|»rini.'endes,  acecssorisches 
Fascikel,  und  AI  bin  ein  kürzeres,  vuui  vorderen  ScbuUürblaltrandc  entstehen- 
des. —  Hiufig  bildet  der  Qrltenursprung  eiae  besondere  Portion.  —  N» 
hat  seinen  Cla%ieularursprung  auf  Kosten  des  gro*isen  BnistBMukels  bis  zum 
Sff'niiini  sieb  erstrecken  {Seiler.  Oh^.  aiuit.  Fase.  I.),  oder  mit  dem  Pectoralii 
major  verschmelzen  gesehen  {Olio,  palhul.  Anat.  p.  249J.  —  Tb  eile  (in  Söm- 
merring'i  Huskellehre,  pag.  230)  beobachtete  einen  zweiten,  lieUiegenden, 
1  */i  Zoll  breiten  Armheber,  der  von  der  Kapsel  des  Schultergelenka  entsprang, 
und  ich  sab  mehmuls  einen  vom  Akromium  *  ni stehenden  Spanner  der  Scbul- 
terkapsel,  als  ein  vom  Fleische  des  Deltoides  losgerissenes,  und  selbststjlndig 
gewordenes  BUiidelebcn. 

Der  Obcrjir.ltenninskel,  Musculus  supraspinatn$,  wird  von  der 
Graieninsertion  des  Ciieidlaris  bedeckt,  liegt  in  der  Fossa  supraspinatOf 
von  welrher  er  entsfiringf,  und  gebt  unter  dem  Akromium  zum  Tuberculum 
majiis  des  Obcrannkiioeliens,  an  dessen  obersten  Miiskeleindnick  er  sich 
inserirl.    Rollt  den  Arm  nacli  aussen,  und  liilR  ihn  beben. 

Der  l'nlergrälenmuskel,  Musculus  infraspinatus,  entspringt,  wie 
sein  Name  ausdrückt,  von  der  Fo$sa  infraspinala  y  wird  vom  Gr<itcnur- 
sprang  des  Deltoides  bedeckt,  und  gdit  nach  aus-  nnd  aolWirls  tum  mitt- 
leren Eindruck  des  Tnhtrekhm  maju».  Rollt  den  Am  nach  rassen,  und 
sieht  ihn,  wenn  er  aulljehoben  war,  nieder. 

Der  kleine  runde  Armmuskel,  Mutemlui  leres  mAior,  entspringt 
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vom  dwren  Tbeile  des  äusseren  SdMÜterblattrandes,  schmiegt  sich  an  den 
unteren  Rand  des  Inrraspinatiis  an,  mit  welchem  er  sehr  u(l  verschmilzt^ 
und  endigt  am  uolereo  Eindruck  des  It^erculum  nu^jus.  Wirkt  wie  der 
Inlraspinatus. 

Da  das  Tuberculum  tnajut  deu  drei  AuswUrlsrollern  des  Oboranns  als 
Aogriflspunkl  dient,  könnte  es  als  Ti^Kreulum  $upinolorium,  —  uud  dds  I'ii- 
htrtnlum  «HNtf.  welches  als  Hebelennr  Ar  die  EinwUtsroUer  dient,  ab  IW 

herculum  pronatorium  bezeichnet  werden.  Die  quere  Rielilung  der  Rollinus- 
kein,  und  die  Grit<>se  der  Tuberculn,  llsst  die  RoUbewegung  mit  geringem 

Kraflverlusle  ausführen. 

Der  grosse  runde  Armmuskel,  Musculus  teres  major,  der  ganz 
xweckmassig  als  Scupularurspruug  des  Latissimus  dorsi  genommen  werden 
konnte,  entsteht  noter  dem  Torigen  bis  som  unteren  Winkel  des  Sdndtei^ 
Mattes  herab;  liuft  nach  auf-  und  vorwärts,  llsst  seine  platte  Sehne  sieh 
mit  der  des  Latiitimus  dorai  Tereinigen,  ond  befestigt  sich,  wie  diese,  an 
der  Spina  lubercuU  vUnorit,  Zieht  den  Ann  an  den  Stamm  und  etwas 
rflckwlrts,  dreht  ihn  sugleich  nach  innen. 

Der     iisse  und  kleine  runde  Annmuskel  sind  durdl  eine  Spalte  getreaul» 

durcli  welche  der  lange  Ko|»r  des  Triceps  läufl. 

Der  IJntersehullerblallniuskel,  Musculus  subscapularis,  nimmt 
die  concave  vordere  Fläche  tU-s  Schulterblattes  ein.  Er  ist  deshalb,  so 
lange  die  Extren)iliit  n(K  h  mit  dem  Slanune  in  Vcrbindnn;:  ist,  sehr  schwer 
zugänglich,  wie  versenkt  /.Nsisclien  Schnlterblatt  und  ßruslkasten  (daher  wohl 
der  alle  IS'ame  Musculus  iininersus).  Lv  ist  mit  dem  Musculus  senatus 
mUiau  major  in  Flachenberühmug,  von  welchem  er  durch  die  Fascia 
iubieapularii  and  sehr  laxes  Zellgewebe  getrennt  wird,  entspringt  mit 
breiten  Bandeln  vom  inneren  Rande  der  Scapula,  und  mit  spitzigen  sdini- 
gen  Fasdkeln  von  den  erhabenen  wellenfbrmigen  Linien  der  vorderen 
Scholteihhittfllche.  Die  Bündel  schieben  sich  im  Laufe  nach  auawarts  auf 
einander  su,  und  verscbmehen  sn  einer  starken  Sehne,  welche  an  das 
Tuhereulum  inttmum  tritt.  Rollt  den  Arm  nach  innen.  Zwischen  seiner 
Sehne,  dem  Halse  der  Scapula,  und  der  Basis  des  Processus  coracoideus, 
liegt  ein  grosser  Schleimbcutel ,  der  mit  der  Uttble  des  Schullergelcnks 
liäulig  communicirt,  und  eine  Ausstülpung  seiner  Synovialauskleidung  ist. 
Unter  ihm  findet  sich  nicht  ganz  selten  ein  kleinerer,  allseitig  geschloeeener. 

§.  170.  Muskeln  im  Oberarme. 

Es  finden  sich  am  überarme  an  seiner  inneren  und  «'iusscren  Seile 
Lingenmuskeln,  welche  entweder  an  ihm  enbpringcn  (Brachialis  internus, 
mittterer  und  kurzer  Kopf  des  Triceps),  oder  an  ihm  endigen  {Coraeoknh- 
€hiaUs),  oder,  von  der  Schulter  kommend,  Mos  tiber  ihn  weglaufen,  um 
zum  Vorderarme  zu  gelangen  (Biceps,  langer  Eopf  des  Triceps). 

Der  zweiköpfige  Armmuskel,  Mvunlui  (ici^  hraehü,  liegt  an 
der  vorderen  inneren  Seile  des  Oberarms.  Er  entsteht  mit  zwei  sehnigmi 
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Köpfen  vom  Scliulterblatte,  und  cudigt  an  der  TuberotUa»  niü.  Seia 
knner  Kopf,  der  lugleich  der  schwürhere  ist,  Caput  breve  f.  Mutcuhu 
coraco-radfah's,  (»nlsj)ringt,  mit  dem  Musciiltts  roraco-brachialis  verwach- 
sen, \(un  Procesfius  coracoideus.  sein  l.m^tM- knpi,  Caput  longtim  s.  }fus- 
chIus  gleno-rudialis ,  vom  ohen  ii  Hude  der  rielrnklliithe  des  Scliultd M.it- 
tes,  wo  er  eine  fdnllnindlirlie  Srhne  bildet,  \\t'lclie  in  der  Rinne  zwiscliea 
den  beiden  Tiiberculis  des  (H>eriinns  liej;!,  und  durch  einen  scbeidenarligen 
Fortsatz  der  Synoviidhant  des  Schultergeienks  umbulll  wird.  Beide  kOpfe 
vereinigen  sich  in  der  Mitte  des  Oberanns  zu  eiuem  gemeinschaftlichen 
lIiitkeliMaGh,  welcher  Ober  dem  EUbogengeieoke  in  eine  starke  nrndliche 
Sehne  Obeigeht,  welche  sich  in  der  Hefe  der  EUbogenheuge  an  die  TkU' 
rotitat  raHi  heftet.  (Schleimbetitel.)  Vom  inneren  Rande  dieser  Endsehne 
gehl,  bevor  sie  in  die  Beuge  des  Ellbogens  tritt,  ein  plaltes,  breites,  apo- 
nenrotisches  Fasdkd  lur  VerstSrkimg  der  Sehnenscheide  des  Vorderanns 
schrlg  nach  innen  ab,  welches  brockenartig  Ober  die  PUtn  eii6t*fi'  hinw^g^ 
Uuft.  Der  Bioeps  dreht  im  ersten  (.rade  seiner  Wirkung  den  proairten 
Radius  nach  auswärts,  und  beugt  hierauf  den  ganzen  Vorderarm. 

Eine  oftmals  vorkommende  Abweichung  des  Miixkds  ist  die  Gegenwart 
eines  drillen  l'rs|)nii)|.'sko|»fes.  der  gewithnlieh  scinväolier  als  einer  der  beiden 
nomuleu  ist,  und  vuu  der  Mute  der  inneren  Fläche  des  Überanus,  Uber  dem 
Braakialii  Inrermi«,  entsteht.  Er  ist,  durch  Ursprung  und  Richtung  seiner 
Fasern,  dem  l{raehiati$  initrmu  so  nahe  verwandt,  dass  ich  ihn  für  ein  von 
diesem  Miiskrl  losgerissenes,  und  dem  Rieeps  ztigelheiltos  Muskelliündel  lialle, 
was  dadurch  beslilligl  wird,  dass,  wfiin  em  driUer  Kopf  vorkomml,  der  lira- 
ekialii  internus  immer  scliwacher,  als  gewühohcb,  erscheint.  Die  gleiche,  auf 
Beugung  des  Vorderarms  berechnete  Bestimmung  des  äieep»  und  BraehitUi 
iiUernut,  erlaubt  ihnen  einen  Austausch  ihrer  Fasern.  —  In  seltenen  Fällen 
venn<dirl  sieh  die  Z.dil  der  Ktlpfe  snpar  bi"*  .mf  filfd  ( Piftsch  in  Koux  Jour- 
nal de  mc'd.  T.  31.  p.  245).  Die  iiberz^ddigeii  kOpfe  treten  zuweden  nicht 
an  die  Endsehne  des  Biceps,  sondern  gehen  getrennt  von  ihr  sum  Radius,  auch 
sur  Kapsel  des  EUbogengdenks  (T heile;.  Ich  sah  den  In^fen  Kopf  ganslich 
fehlen,  und  zweimal  durch  eine  Sehnenschnnr,  die  von  der  Kapsel  des  Schid- 
tergelenks  entsprang,  ersetzt  wertb'u. 

Lnler  dem  VcrslärkuiigsbUndel ,  welches  von  der  Endsehne  des  Bieeps 
sur  Sehnenseheide  des  Vorderanns  abgeht,  liegt  die  Arteria  braeMalU,  und 
eiBWlrts  von  ihr  der  AVrru«  nudianu»;  —  auf  demselben  bodinlei  sieh  die 
Venn  mfdidiia  bntilica,  welche  liier  von  den  Aeslen  des  mittleren  Haulnerven 
gekreuzt  winl,  und  da  sie  zur  Vornahme  der  Aderliissc  gcwiihll  wird,  dieser 
gefiihrlichen  Kachbarscbafl  wegen,  mit  besonderer  Vorsicht  gcOlTnet  wer- 
den soll. 

Im  Zustande  der  Contraetion  bildet  der  Bireps  einen  Lüngenvorsprung 
(Eminnilia  biripttalis) ,  an  dessen  Rändern  der  5u/ru*  bicipilalU  inlrrnm  et 
tjcternut  berabUull.  In  der  .Milte  des  crstcren  schneidet  man  em,  um  die 
Ärttria  braekinUM  sur  Unterbindung  anbufinden.  Man  trilll  soerst  auf  die 
Fena  hanlka,  unter  ihr  auf  die  Fatda  brachii,  nach  deren  Spaltung  der 
Nervun  mrdianut  zum  Vnrsclieiii  kommt,  welcher  die  Gefilssscheide  kreuzt, 
und  nnt  dem  Ilaken  nach  innen  frezopen  wird.  Hie  Scheide  wird  j^eölTnet, 
und  man  lindel  die  Arleria  brachtaiiit  zwischen  den  beiden  Venae  Oraehiale» 
(welche  tuweien  hi  eine  eintiget  an  der  inneren  Seite  der  Arterie  gelegener 


170.    Muskelo  am  Obertnnc. 


363 


Yerschmelzen)  in  der  Milte  liegen.  —  Im  Suleut  bieipilali$  extemut,  der  sich 
nach  oben  zwischen  Deltoidt$  und  Pecloralii  major  furtsclzt,  trill\  man  die 
Vena  cephalica,  exlra  fatciam.  und  in  der  unleren  Ilalfle  dessclLon  den 
Nervu$  culaneut  extrmut ,  inlra  fatciam  gelegen.  —  Die  allen  Analomen 
nannlen  den  Biceps  Piscicufut,  und  bei  ilalienisrhen  Analomen  licsl  man  heul 
zu  Tage  noch  öfters  Petcetto. 

Der  Haben  arm  in  iiskel,  Musatlus  coraco-brachialis ,  entspringt, 
mit  dem  kurzen  Kopfe  des  Üiceps  verwachsen,  vom  Processus  coracotdrus, 
und  endigt  in  der  Mitte  des  Oberarmknochens,  am  unteren  Ende  der 
Spina  iuberculi  minoris.  Er  ist  durch  einen  längeren  oder  kürzeren 
Schlitz,  zum  Durchgang  des  Nervus  cutaneus  externus ,  gespalten,  und 
heisst  deshalb  auch  Musculus  perforatus  Casserii.  Er  zieht  den  Arm 
nach  innen  und  vorn. 

Eine  höher«!  Entwicklung  seines  Schlitzes  fülirl  zu  einer  totalen  Litngen- 
spohung  und  zu  dadurch  bedingtem  Doppeltwerden  de;;  Muskels,  wie  bei  den 
Affen.  Er  hegt  vor  den  Geßissen  und  Nenen  der  Achselhöhle,  und  wird,  so 
wie  der  mit  ihm  verschmolzene  Kopf  des  Biceps,  vom  Pectoralit  major  be- 
dockt. Oeftcrs  setzen  sich  seine  hinteren  Bündel  in  die  innere  Zacke  des 
Brachialis  inlfrnus  fori. 

Der  innere  Armmuskel,  Musculus  brachialis  internus,  entspringt 
mit  seiner  «äusseren  Zacke  von  der  Uusseren  Fläche  des  Oberarmknochens, 
von  der  Insertionsstellc  des  Deltamuskels  angefangen,  und  mit  der  inneren, 
von  der  Superficies  interna  ossis  humeri,  unterhalb  dem  Ende  des  Coraco- 
brachialis.  Er  liegt  unmittelbar  auf  dem  Ohcrarmknoclien  auf,  bedeckt  die 
innere  (vordere)  Wand  der  Ellbogcnkapsel ,  mit  welcher  er  durch  festes 
Zellgewebe  zusammenhängt,  bildet  den  Boden  der  Ellbogengruhe,  und  in- 
serirt  sich  am  Processus  coronoidens  der  Ulna.  Beugt  den  Ellbogen,  und 
spannt  zugleich  die  Kapsel,  um  sie  vor  Einklemmung  zu  schützen. 

Die  Stelle,  wo  der  ndlauiuskel  endigt,  und  die  äussere  Zacke  des  Bra- 
chialis internus  beginnt,  ist  als  eine  leichte  Depression  schon  durch  die  Haut 
kennliar,  und  dient  als  gewöhnlicher  Applicalionspunkt  der  Fontanellen  am 
Oberarm.  —  Bei  kraftvoller  Armmusculatur  trennt  sich  sein  äusserstes  Bündel 
von  ihm,  um  mit  dem  Supinator  iongut  zu  verschmclzeu. 

Der  dreiköpfige  Armmuskcl,  Musculus  triceps  s.Extensor  brachii, 
liegt  an  der  hinteren  und  äusseren  Seile  des  Oberarms.  Die  alten  Anato- 
men nannten  seine  3  Köpfe  Anconnei,  wegen  der  Insertion  am  Olekranon 
(welches  auch  Processus  anconaeus  genannt  wurde).  Ich  schiebe  diese 
kurze  historische  Bemerkung  hier  ein,  weil  sich  der  Schüler  ohne  sie  nicht 
erklären  konnte,  wie  so  auf  der  nächsten  Seite  auf  einmal  ein  Anconaeus 
quartus  daher  kommt.  —  Sein  langer  Kopf,  Caput  longum  s.  Anconaeus 
longus,  entspringt  vom  äusseren  Schulterblattrande,  gleich  unter  der  Cavi- 
tas  glenoidalis,  und  geht  zwischen  Teres  major  und  minor  nach  abwärts. 
Sein  äusserer  Kopf,  Caput  externum  s.  Anconaeus  externus  (von  Cru- 
Yeilhier,  der  Analogie  mit  dem  Extensor  cruris  wegen,  Vastus  externus 
genannt),  entspringt  von  der  Aussenseitc  des  Oberarms,  längs  einer  Linie, 
die  unterhalb  der  Insertion  des  kleinen  runden  Armmuskels  anlangt,  und 
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bis  unter  die  Mitle  des  Knochens  herabreicbt.  Der  innere  Kopf,  Caput 
internum  $.  Anconaeus  internus  (nach  Cruvcilhier,  Vastus  internus)  be- 
ginnt an  der  inneren  SfiU'  des  Oberarms,  neben  dem  Ansalze  dos  Teres 
major,  bis  zum  Condylus  internus  herab,  so  wie  von  der  hinteren  FlXdie 
niul  der  iiisseren  Kante  der  unteren  HlUle  des  Oiieraim  (Thene}.  Alle 
drei  KDpfe  vereintgea  sich  tu  einem  dicken  MoekeUMiiiche  mit  einer  platten 
mlcbtigen  Sebne,  weldie  acbon  in  der  Mitte  des  Oberarms  anftngt,  mid 
am  OUerM»  uhae  (auf  weiclwm  ein  ScUeimbentel  Ssgll  endigt  Sie 
schickt  Verstirkungabllndel  lur  Scheide  des  Vorderanns.  Streckt  den 
Ellbogen. 

in  der  SfMdte  swisdiea  dem  äusseren  und  inneren  Kopfe,  verUluft  der 

Radialnerv  von  der  Achsel  zur  I\;uii.ils(>itc  des  Anns.  Da  der  Slrcckiuig 
des  Ellbogens  die  äussere  (hinlerc)  Kapselwaiiil  sich  fallet,  niid  zwischen  den 
Knochen  eingekieminl  werden  künnle,  so  betindou  sich  unter  dem  gemein- 
sdialUichen  Bauche  des  Trieeps  swei  kleine  Muskdbttndd,  ein  losseres  und 
inneres,  die  von  den  entsprechenden  Winkeln  des  Oberarmknocbens  nach  ab- 
w.'trts  zur  Kap-^d  gehen,  nm  sie  in  demselb^'n  Momente  zu  spannen,  als  sie 
dunli  <lie  Streckbewegung  gefaltet  wird.  T heile  entdeckte  sie,  und  gab 
ihnen  den  bezeichnenden  Namen  Subaneonaei.  Ausführliches  Detail  Uber  die 
Vasenmg  des  Trieeps  entkih  Thtih*$  AofcaU  in  muhr'g  Archiv.  1899.  p.  420. 

Als  eine  Zngabe  des  Trieeps  erscheint  der  kurze  Ellbogenhücker- 
muskel,  Anconaeus  ^uartut,  welcher  mit  einer  runden,  am  äusseren 
Rande  des  Muskek  sich  fortsetaenden  Sehne,  vom  Condjfbu  exi$mui  An- 
«en*  entspringt  (Schleimbeutel),  und  sich  mit  einem  breiten  Rande  an  den 
loaseren  Winkel  und  die  äussere  Flache  der  Ulna  inserirt  Sein  oberer 
Rand  ist  mit  dem  unteren  Rande  des  Bauches  des  Trieeps  hSuflg  untrenn- 
bar verscbmolsen.  Wirkt  wie  der  Trieeps. 

Um  ihn  sv  sdien,  mnss  die  starite  Scheide  des  Vorderams,  die  ihn 

deckt,  weggenommen  worden.  Nach  Isen  flamm  (Anat.  Untersachuagen« 
1822.  p^.  64)  ist  er  bei  Kuidern  veriiailtnissmüssig  grösser. 

§.  171.  Muskeln  am  Tordenmie. 

Sie  entspringen  grösstentheils  an  der  unteren  Extremität  des  Oberarm- 
beins von  den  beiden  CondyU,  in  dem  Verhältnisse,  dass  die  Beujjer  und 
einer  der  beiden  EinwJIrtsdreher  vom  Cundylun  internus,  —  die  Strecker 
und  AiiswArtsdreher  vom  Condj/lus  cxtentus  herabkommeii.  Da  dt  r  Ober- 
armknochen  den  zahlreichen  Muskeln  des  Vorderanns  nicht  liinlitngliche 
Ursprungspunkte  darbietet,  so  nehmen  viele  ihrer  Faserbündel  von  der 
inneren  Flache  der  sehnigen  Vorderarmscheide,  und  von  den  Foi^tsätzen 
derselben,  Wehe  swischen  einzelne  Muskelbflucbe  eindringen,  ihren  Ur> 
Sprung.  Die  fleischigen  Einehe  derselben  liegen  um  oder  unter  dem  El^ 
bogengelenk,  und  Selsen  sich,  gegen  die  Hand  tu,  in  dSnne  Sehnen  fort, 
wodurch  die  Gestalt  des  Vorderarms  einem  langen,  abgestoHlen  Kegel  ihn» 
lieh  wird,  dessen  groeste  Peripherie  nm  den  Ellbogen,  dessen  kleinste  «nt 
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die  Handwurzel  geht.  Die  einzelnen  Muskeln  befestigen  sich  entweder  .im 
Radius  (Aus-  und  Einwartsdreher),  oder  überspringen  den  Vorderami,  um  an 
der  Handwurzel,  der  Mittelhand,  oder  den  Gliedern  der  Finger  zu  endigen. 

Ä.    Muskeln  an  der  inneren  Seite  des  Vorderarms. 

Sie  bilden  drei  Schichten  oder  Lagen,  von  welchen  die  erste  den  Pro- 
nator teres.  Radialis  internus,  Pulmaris  longus,  und  Ulnaris  internus^ 
neben  einander  liegend,  cnthült.  Diese  vier  Muskeln  divergiren  Wcihrend 
ihres  Laufes  nach  abwürts,  und  lassen,  zwischen  ihren  Sehnen,  die  zweite 
Lage  durchsehen,  welche  blus  vom  hochlicgenden  Kingerbeuger  gebildet 
wird.  Das  dritte  Stratum  besteht  aus  dem  tiefliegenden  Fingerbeuger,  dem 
langen  Beuger  des  Daumens,  und  dem  viereckigen  Einwartsdreher  (welch 
letzleren  einige  Autoren  ein  viertes  Stratum  bilden  lassen). 

a)  Erste  Schichte. 

Der  runde  Einwartsdreher,  Musculus  pronator  rotundus  s.  te- 
res, entspringt  vom  Condylus  internus  des  Oberannbeins,  geht  schief  nach 
vom  und  unten  zur  inneren  Flache  des  Radius,  in  deren  .Mitte  er  angreift. 
Die  Wirkung  sagt  der  Name,  • 

Er  %vinl  viel  öfter  vom  Mediannerv  diirchliohrl ,  als  nicht.  Der  kloine 
Diirchbohningsschhlz  kann  sich  ru  einer  durchgreifenden  Spaltung  des  Mus- 
kels in  zwei  kleinere  entwickeln,  was  hei  vielen  Quadrumanen  Regel  ist.  Ein 
Sesamhein  in  seiner  l'rsprungssehnc  habe  ich  nur  einmal  gesehen. 

Der  innere  Speiche nmuskel,  Musculus  radialis  internus  s.  Fle- 
xor  carpi  radialis,  entspringt  mit  und  neben  dem  vorhergehenden,  lauft 
schief  zum  unteren  Ende  des  Radius,  von  wo  er  tlber  dem  Ligamentum 
carpi  transversum  die  Handwurzel  fiberspringt,  um  an  die  Basis  des  Me- 
tacarpus  indicis  et  digiti  medii  zu  treten.  Beugt  die  Hand,  und  unterstützt 
die  Pronation  derselben. 

Gar  iiK-hi  selten  schickt  er  kurze  Sehnenfasern  an  das  O»  multangulum 
tnajut ,  t\«  man  ihn  auch  ganz  endigen  liess.  Von  der  Insertionsslelle  «les 
Pronator  t^re»  angefangen,  beginnt  der  Radialis  internus  sehnig  zu  werden, 
und  hat  die  Sehne  des  Supinator  longui  neben  sich.  Zwischen  beiden  Seh- 
nen bleibt  ein  Zwischenraum,  in  welchem  die  Arteria  radialis  verläuft,  deren 
Pulsschlag  hier  leicht  zu  filhlen  ist. 

Der  lange  Hohlhandmuskel,  Musculus  palmaris  longus,  entspringt, 
wie  die  früheren,  mit  einem  schlanken  spindelPürnügen  .Muskelbauche,  und 
venvandelt  sich  in  eine  lange  schmale  Sehne,  welche  am  Carpus  an  das 
Ligamentum  carpi  proprium  fest  anhangt,  gewühnlich  einen  Fortsatz  zum 
Adductor  pollicis  sendet  (.Meckel),  und  in  die  dreieckige  Hohlhand -.Apo- 
neurose  ausstrahlt.    Spannt  die  Aponeurose,  und  beugt  die  Hand. 

Kaum  hat  ein  anderer  Muskel  so  viele  Nuancen  seiner  Bildung,  wie  die- 
ser. Er  fehlt  bei  Gegenwart  der  Hohlliand-Aponeurose  (letztere  kann  somit 
nicht,  wie  Meckel  meinte,  eine  Entfaltung  seiner  Sehne  sein).  Zuweilen 
wird  sein  Abgang  durch  eine  Sehne  des  oberfläcldichen  Fingerheiigers  ersetzt. 
£r  entspringt  mcht  vom  Condylus  internus,  sondern  von  der  Sehnenscheide 
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des  ▼ordenran,  oder,  was  als  AAsnbdduig  irorkoramt,  vom  KroMiifiirtsalw 

der  Wim  (Perrault  und  Vicq-d'Atyr).  Er     niii^*  kebrt;  hat  seine  Sdiae 

oben,  seinen  Fleisehhamli  unlon;  oder  er  winl  /.\veil».1iirliig  mit  mittlerer 
Sehne;  oder  oben  und  unten  sehnig  und  in  der  Mitte  lleischig,  oder  doppelt» 
oder  inscrirl  sich  nur  ao  das  Handwurzelband. 

Der  innere  Ellbogenm  iiskel,  Hfusatlus  ulnaris  tntßrnw  s.  Flexor 
earpi  ulnaris,  ist  der  b'lzte  im  ersten  Stratum,  läuft  mit  der  Ulna  parallel, 
ist  linihgenederl ,  und  eiilsprinjjt  vom  Condylus  internus  und  von  «ler  in- 
neren Kante  der  l'lna,  um  mit  starker  rundlieher  Sehne  am  Os  pisiforme 
sich  festzusetzen.    Beugt  die  Hand,  und  ahducirt  sie. 

Sein  l'rspning:  wird  vom  AVrrM.«  ulnarh  dtin  libolirl ,  der  nachher  mit 
der  Arleria  ulnaris  und  den  beiden  Venae  ulnara  in  eine  gemeinschaftliche 
Scheide  eingeschlossen,  swischen  ihm  und  dem  hoehliegenden  Fingerbeuger 
gegen  die  Hand  veillttft.  Alle  Muskehi  der  ersten  Schichte  sind  an  ihrai 
Urspr(inp:en  unter  sieh  und  mit  dem  hochliegenden  Pingerheuger  au  einem 
gemeinseliarilichen  FleisehkOrper  verbunden. 

Man  versuche  es,  an  der  eigenen  Hand,  die  Sehnen  der  genanulen  Mus~ 
kdn  SU  bestimmen. 

b)  Zweite  Schickte. 

• 

Der  boehliegende  Fiogerbenger,  Mtueubii  ßes^r  Ügit^rum 
ei^Umii  $.  perforatus,  entsteht  vom  Condylus  internus  humeri,  vom  obe- 
ren Ende  der  Ulna,  und  bezieht  in  der  Regel  auch  Verstärkungsbandel  von 
der  Mitte  des  Radius,  tbeilt  sich  am  unteren  Drittlheil  des  Vorderarms  in 
vier  dicht  an  einander  liegende  Sehnen,  welche  unter  dem  queren  Hand- 
wnrzelbandc  in  die  Ilohlhand  treten,  und  divergirend  zum  zweiten  bis 
fünften  Finger  laufen.  Am  ersten  Glicde  des  betrefTenden  Fingers  hat  jede 
Sehne  einen  L.ingenschhtz,  zum  Durchgang  der  Sehne  des  tiefliegenden 
Beugers.  Die  Spaltungsschenkel  vereinigen  sirh  am  zweiten  Gliede  so  mit 
einander,  dass  ihre  inneren  Fasern  sit  h  kreuzen  {Chitisma  Camperi,  X'«»'«'» 
kreuzen),  trennen  sich  aber  neuerdings,  um  sich  am  Seitenrande  des  zwei- 
ten Gliedes  zu  ioseriren.  Zuweilen  fehlt  die  Sehne  für  den  kleinen  Finger, 
oder  befestigt  ticb,  nicht  gespalten,  am  Radiabnnd  dw  miten  Gliedes, 
welches  rie  sammt  dem  dritten  beugt. 

Zwischen  dem  starken  Dinar-  und  schwachen  Radialursprung  des  Mus- 
heb  Utoft  der  Mediannenr. 

c)  Dritte  Schichte. 

Der  tiefliegende  Fingerb  enger,  Musculus  flexor  digi'torum  pro- 
fundus f.  perfüTun»,  ist  starker  als  der  vorige,  der  ihn  bedeckt,  entspringt 
vom  Processus  coronoideus  und  der  inneren  Flache  der  Ulna,  so  wie  auch 
vom  Ligamentum  inlerosseum,  und  spaltet  si<  1),  etwas  tiefer  als  der  hoch- 
liegende, in  vier  Sehnen,  welche  auf  dieselbe  Weise,  wie  die  Sehnen  des 
hoehliegenden  Beugers  verlaufen,  am  zweiten  Fingergliede  sich  durdi  die 
Spalte  des  bocliliegcuden  Beugers  durdiscüieben ,  und  am  dritten  Gliede 
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endigen.  Bangt  das  teilte  Glied.  «  Beim  Eintritt  in  die  Hoiiiliattd  ent- 
springen vom  Radialrand  der  Sebnen  des  tiefliegenden  Bengen  die  vier 
apulenibfmigen,  Itaglicb  rundlichen  Regenwurm-Muskeln,  MuieuU 
htmhrieüki,  welche  au  den  Radiahrlndern  der  ersten  Fingerglieder  laufen, 
•sd,  die  Hoblband  veriaeaend,  in  die  ROckenaponeuroae  der  Finger  Ober- 
geben. Sie  beugen  die  drei  Fingergliedcr,  und  können  aucb,  wenn  aie 
mit  den  Streckern  der  Finger  gleichzeitig  tbätig  sind,  die  Streckung  unter- 
atatzen.  Von  den  alten  Anatomen  wurden  aie  MmcuU  fidicmaU$i  Geiger- 
muskeln,  genannt 

l'eber  die  trf'nniif'ro  Anatomio  des  tiefliogfiidtni  Boiipors,  tind  soiiicn  Eiii- 
fluss  auf  das  Ui  iiu.«  w  i mögen  einzelner  Fniger,  handelt  Theile,  in  MüUn'i 
Archiv.  1839.  pag.  120. 

Der  lange  Beuger  d es  D a  u  in  o  n s,  Musculus  flexor  pullicis  lougns, 
liegt  neben  dem  tiefen  Fingerheugei,  wird  von  ihm  durch  den  Nervus  in- 
terosseui  und  die  Arteria  interossea  getrennt,  entspringt  von  der  inneren 
Fliehe  des  Radios,  und  nimmt  vom  bocblicgenden  Fingerbeuger  ein  con- 
stantea  FleiachbOndel  auT;  gebt,  nachdem  er  aebnig  geworden,  mit  den 
fihrigen  Beugeaehnen  unter  dem  £i>im<n(tmi  caryi*lratttoerauMi  zum  ersten 
Daumengelenke,  Iftuft  zwischen  beiden  Sesambeinchen  desselben  zur  zwei- 
ten Phalanx,  und  befeatigt  aich  daselbst  Entfernt  man  am  unteren  Ende 
des  Vorderarms  aeine  Sehne  von  denen  des  tiefli^nden  Beugers,  so 
findet  man : 

den  viereckigen  Einwärtsdreher,  Musculus  fronator  quadratus 
{Pronator  trantversns  von  Win  slow),  der  an  der  inneren  Fl.lche  der 
ülna  entspringt,  und  tlher  das  Liijnmentum  interosseum  quer  zum  Itailius 
herüher  l.'üifl,  an  des<;fn  innerer  Flache  und  innerem  Winkel  er  endijjl. 

Das  Convidut  der  Fin^M  i  iM  iigesehnen  wird,  wahrend  seines  Durchgan- 
ges unter  dem  Ligamentum  carpi  transversum,  von  einer  weilen,  mehrfach 
gefalteten  Svno\ialscheide  eingehiillt,  welche  für  jede  einzelne  Sehne  t  iiien 
besonderen  üeberzug  bildet,  und  bis  zum  Ursprünge  der  Lumbricalmuskeln 
herabreiclu.  —  Jede  Sehne  des  Flexor  perfortnu  und  perforatu$  wird  an 
der  unteren  FlScbe  der  Finger  durch  eine  starke  sehnige  Seheide  umgeben, 
weiche  von  den  Radiairtndem  da*  einsefaien  Phalangea  zu  den  Ulnarrttndem 
derselben  geht,  und  einen  fibrOsen  Halbkanal  bildet,  der  durch  die  Volar- 
fllchen  der  Phahmgea  zu  einem  ganzen  Kanal  geachloaaen  wu^d,  durch 
welchen  die  Beugeaehnen  am  Finger  niedeiigdialten  werden.  Jede  solche 
Sebnensdieidc  kann  keinen  ununterbrochen  fortlaufenden  Halbkanal  bilden, 
sondern  muss  durch  Querschnitte  in  mehrere  Stücke  gelheilt  werden,  welche 
sich  liei  der  Beugung  einander  nMliern,  und  bei  der  Streckung  von  einan- 
der entfernen  können.  Ein  ununterbrochener  Halbkanal  könnte  nur  durch 
öfteres  Einknicken  gebengt  werden.  Diese  einzelnen  Slücke  nehmen  nach 
der  Richtung'  ihier  Fasern  den  ISamen  der  (jnerh.lndcr,  Kreuzbänder, 
und  schielen  liander  an.  Die  innere  Oherfl.'Sche  des  thcils  kniwlier- 
nen,  theils  sehnigen  Kanals,  ist  mit  einem  SynovialUberzuge  ausgekleidet. 
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Y€m  KiocImi  mn  baidarttge  VeriliigirQii^  n  den  angeschlMMMo 
Beugesehnen  hmschickt  —  Fi'iiciijSs  imilimm  i .  Tmatmla, 

Diese  Tenacula  sind  offenbare  Üdiemste  ener  in  den  ersten  EnCwicUong»- 

Zeiträumen  statlgefundencn  EinsKilpong  der  Synomlhaut  der  Scheide  durch 
die  Bt'ugest'hiu'n.  Sie  (nnlcn  sich  n'g»'hn.i«;<i}i  am  ersten  FinpergUede,  und 
enthalten  immer  sehnige  Fasern,  welche  vuiu  Periost  des  Fiugerghedes  zur 
Sehne  treten,  oder  umgekehrU  luid  eriidten  dadnrdi  einen  Grad  von  Peslig- 
keit,  der  es  ihnen  mOglich  macht,  nach  Amputationen  der  zwei  leisten  Pha- 
langes,  als  Beugespline  Tfir  das  erste  Glied  wirken  zu  kennen.  Sie  leiten  *n- 
gleich  die  für  die  Ernährung  der  Sohm  ii  niilhifien  Bliilgenisse  zu  diesen,  und 
sind  insofern,  den  sogenannten  Schlcimhändem  des  Kniegelenks,  und  dem 
runden  Bande  des  Sdienkelkopfes  analog.  —  SpecieUen  Untersuchungen 
der  Reugesehnenscheiden  zufolge  (Gazette  m^d.  1839.  N.  18),  setzt  .sich  der 
Synovialsack.  der  siimtnUic  h<'  Beugeselmrn  unler  dem  queren  Ihiiidw  urzelhande 
einhüllt,  m  die  SjTiovialnusklcidung  der  Sehnenscheide  des  Daumens  und  klei- 
nen Fingers  fürt,  indem,  wenn  man  die  dritten  Plialanges  aller  fUnf  Finger 
einer  Leiche  amputirt,  und  Wasser  in  den  Synovialsack  unter  dem  queren 
HandwurzollKinile  einspritzt,  dieses  nur  aus  den  Slümpfen  des  kleinen  Pin- 
gers und  des  Daumens,  nicht  aher  aus  denen  der  drei  mittleren  Finger  ans- 
strömt.   (Gilt  nicht  als  allgeuieinc  Hegel.) 

B.    Muskeln  an  der  äu}<seren  und  Radialsoilc  des  Vonlcrarms. 

Sie  sinil  vorzugsweise  Strecker  und  Aiisw.'irtsdreher,  und  laufen  tbeils 
longitudinal,  mit  der  Vorderarmaxe  parallel,  tlieils  kreuzen  sie  diese,  und 
drJSngen  sich  schief  zwischen  den  Län^'cninuskelu  gegen  die  Radialseite  des 
Vorderarms  vor.  An  der-  l>(»rs;dgegend  tles  Car|»iis  gehen  ihre  Sehnen  un- 
ter dem  Ligamentum  cnrpi  dorsale  durch,  welches  für  einzelne  oder  meh- 
rere dei^elhen  besondere  Scheiden  bildet,  iudeiu  es  Fortsätze  zwisdieu  sie 
eiiischieiit. 

Der  lange  AuswBrtsdreber:  Mutculns  avpinator  longus,  spindel- 
fitnnig  uod  stark,  entspringt  von  untereB  Drittlhefle  d«r  ImaereB  Kante 
des  ObenmbeiiM  und  dem  darao  befestigten  Usammmm  üUenmueuhr» 
««farnifM,  liull  an  der  Radialseite  des  VordeFarms  herab,  und  inserirt  sich 
Uber  dem  Frotetnu  »tj/hütu»  raüL  Da  die  Artwia  rtdüalw  sehr  oon- 
stant  lings  des  inneren  Randes  des  Swfinmw  lonffut  verliaft,  nannte 
CruTeilhier  diesen  Muskel:  JIiisciiIhs  mrterkM  radiali». 

Der  innere  Rand  des  Supinator  longui  bildet,  mit  dem  oberen  Rande 

des  Pronator  leres,  die  Seiten  einer  nach  tmten  spitzig  zulaufenden  dreiecki- 
gen Grube  —  Fona  s.  Plica  cubili  —  deren  (Jrund  den  InsertionssloUcn 
des  liicep$  und  Itrachialis  internus  entspricht.  Sie  wird  durch  die  Fatcia 
mUiltraehH  bedeckt,  und  sehliesst  die  Ärttria  hrafhwU$,  nebst  ihren  beiden 
begleitenden  Venen  und  dem  Nervus  medianut  ein.  Erstere  hegt  am  inneren 
Rande  der  Sehne  des  Bireps  auf  dem  Urachiali$  inlernua.  und  tlieill  sich  hier 
in  die  Arleria  radiali$,  und  den  kurzen  gemeinschaflhchen  Stamm  der  L'lnar- 
und  Zwischenknocbenarterie.  Letsterer,  der  Nertut  medianus,  hegt  an  der 
inneren  Seite  der  ArUria  braeMalU, 

Der  lange  und  kurze  äussere  Speichenmuskel«  Mtiseiäiu 
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radialis  exunmt  hnffuf  t  krtmi^  9,  Exttntor  carpi  radialis  Icngvs  ff 
hrevis,  liegen  neben  dem  vorigen  nach  aussen,  und  liabeo  mit  ihm  gleiolia 
Richtung.  Der  lange  enlspringt,  Uber  dem  Condylus  externus  brachii,  vom 
äusseren  M  inkel  dieses  Knochens,  unmittelbar  unter  deni  Ursprünge  des 
Supinator  longus;  der  kurze  kommt  vom  Condylus  externus  selbst,  und 
vom  Ringban<le  des  Radius.  Heide  färben  auf  dem  Rücken  des  Vorderarms 
herab,  und  befestigen  sieb,  der  lanjj;e  an  der  Basis  des  Metacarpus  indicis, 
der  kurze  an  derselben  Stelle  des  Metacarpus  diffiti  medii.  Sie  slrcckea 
die  Hand  und  »dduciren  sie. 

Der  gemeiDschaftliclie  Fiog erslrecker,  üm oiIim fapTfntorifi- 
gitmruM  cMmnMili»  entsteht,  mit  den  beiden  SpeichenmuilMbi  f•nfadl■ei^ 
vom  CMylM  txttmm  imd  der  Aeeii  tmübntkii,  trennt  sich  in  der 
Mitte  des  Vordenmis  in  vier  Bloche,  welche  baM  plattsehnig  werden,  bis 
über  die  Handwurzel  hinaas  mit  einander  parallel  laoTen,  am  Handrifacken 
dlvergiren,  durch  dOnne  sehnige  ZuisebenlLinder  unter  sich  zusammenhin- 
gen, und  am  Rücken  des  ersten  Fingergliedes  in  eine  breite  Aponcurose 
(Ibergehen,  welche  durch  die  Sehnen  der  Musculi  interossei  et  huUffiealM 
verstärkt  wird,  und  sich  in  drei  Schenkel  spaltet,  deren  mittlerer  am  obe- 
ren Ende  der  zweiten  I'balanx ,  die  beiden  seitlichen  erst  an  den  Seiten 
der  dritten  Plialanx  sieb  lu  ftsli^'cii.  Streckt  alle  drei  Fingerglieder.  Die 
Spaltungen  und  Vc-rbindunj^en  der  Sehnen  .im  Handrücken  sind  in  Hin- 
sulit  ihrer  Lage,  Breite,  und  StJirke  sebr  \<T;ind»'rlieli.  Am  stiirkslen  und 
coüstanlesteu  ist  die  Verbimbuig  der  Sln*cks('line  des  Ringlingers  mit  jener 
des  kleinen  und  des  Mitt«*llingers.  Dieses  urkbirt  uns,  warum  man,  weuu 
alle  Finger  zur  Faust  eingebogen  sind,  den  Riogfinger  allein  nicht  volliioin- 
men  strecken  kann,  was  doch  bei  den  (Ihrigen  Fingern  leicht  gescbieliu 

Der  eigene  Strecker  des  kleinen  Fingers,  Jfiiscii/tit  mteiuw 
ügiti  minimi,  ist  mit  dem  gememschafUichen  Fingerstrecfcer,  an  dessen  III- 
narseite  er  Hegt,  verwachsen,  und  geht  am  unteren  Ende  des  Vorderanns 
in  eine  dflnne  Sehne  über,  welche  Ilngs  des  JfsMsaiyns  digiti  mAiM  zur 
vierten  Sehne  des  Extensor  communis  gebt,  tind  mit  ihr  zusammenfliesst. 
Er  fehlt  zuweilen,  und  wird  dann  durch  eine  lünite  Sehne  des  Extensor 
COMMKiiis  ersetzt.  Seine  Sehne  kann  sich  auch  in  zwei  Sehnen  theilen, 
die  an  den  Ring*  und  kleinen  Finger  treten  (Sriugethierbildung). 

Der  {(ussrrc  Ellbogenmuskel,  }fusruh(s  ulnaris  externus  ft.  Ex- 
tensor carpi  jiliKVis,  ist  ein  liingücber ,  scbarfkanti^er  .Muskel,  entspringt 
vom  Condylus  externus  brachii,  unti  v<»n  der  Fascia  antibrachii ,  kreuzt 
das  r apitulum  radii,  wflbrend  er  srbief  zur  l'Ina  tritt,  ;in  weliber  »t  ber- 
ablitii(\:  wird  im  unleren  Vorderaruidriltel  sehnig,  und  befestigt  sieb  an  der 
Basis  d«  s  Metacarpus  digiti  minimi.  Streckt  und  abducirt  die  Hand.  Oft- 
mals geht  von  seiner  Mne  eine  ^MienAlnnige  Verlängerung  zur  RAchmi- 
sponeurose  des  kleinen  Fingers.  Zwischen  seinem  Ursprungsbaoche  mid 
dem  CapUukm  r§dä  liegt  ein  SchleUnbentel. 

Die  hier.anfgcslUten  Muskeln  der  lusseren  Seite  des  Vorderarms  fol- 
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gen  in  der  Ordnung,  wie  sie  aufgeführt  w-urden,  vom  Radius  gegen  die 
Ulna  zu,  auf  einander,  und  laufen  unter  einander  und  mit  der  Vorderarraaxc 
parallel.  Die  nun  zu  hesrhreibcnden  sind  zwischen  sie  eingeschaltet,  drän- 
gen sich  schief  zwischen  ihnen  henor",  und  kreuzen  somit  ihre  Richtung. 

Der  kurze  Auswartsdreher,  Musculus  snpinator  brevis,  wird  vom 
Supinator  longus  und  den  heiden  äusseren  Speichenmuskeln  bedeckt,  ent- 
springt vom  Condylus  extemus  hrachii,  und  dem  Ringbande  des  Radius, 
schlagt  sich  mit  oberen  queren  und  unteren  schiefen  Fasern  um  das  obere 
Ende  des  Radius  herum,  und  befestigt  sich  au  der  inneren  Fläche  dessel- 
ben, unter  der  Tuberositas.  Nach  llmständen  dreht  er  den  Radius  nach 
aussen,  oder  beugt  den  Vorderarm. 

Er  wird,  wie  so  vieli?  andere  Muskeln  der  oberen  Extremität,  von  einem 
Nerven  —  Ramui  profundu%  nervi  radialis  —  durchbohrt,  und  kann  bei 
stärkerer  Entwicklung  der  Diirdibnhrungsspallc  auch  doppelt  werden.  Wirkt 
jedenralls  kräfliger  als  der  Supinator  longus.  da  seine  oborca  Fasern  fast 
senkrecht  auf  der  Richtung  des  Radius  sleiicn.  Er  ist,  wenn  die  Hand  nach 
innen  gedreht  wird,  um  die  Obcrdyrhc  des  Radius  spiral  geschlungen,  und 
wickelt  sieb,  wenn  er  die  Auswürlsdrehung  ausführt,  von  ihr  wieder  ab. 

Der  lange  Abzieher  des  Daumens,  Musculus  abductor  polUds 
longus,  platt  und  ziemlich  stark,  liegt  zwischen  Extensor  digitornm  com- 
vuinis  und  den  beiden  Radiales  externi,  entspringt  von  der  äusseren  Fläclie 
der  Ulna,  des  Ligamentum  interosseum  und  des  Radius,  läufl,  nachdem  er 
theilweisc  sehnig  geworden,  zugleich  mit  der  dicht  an  ihm  liegenden  Sehne 
des  Extensor  pollicis  brevis,  tlber  die  Sehnen  der  beiden  Radiales  externi 
nach  vorn  und  unten,  und  befestigt  sich  an  der  Rasis  des  Metacarpus  des 
Daumens.  Seine  Sehne  schickt  häuHg  NebenbUndel  zum  Os  tnultangulum 
maj'us  (Fleischmann),  zum  Abductor  pollicis  breois,  selbst  zum  Oppo- 
nens  (Meckel). 

Der  kurze  Strecker  des  Daumens,  Musculus  extensor  pollicis 
brevis,  ist  klein,  schwach,  liegt  an  der  Ulnarseite  des  vorigen,  mit  welchem 
er  gleichen  Ursprung  und  Verlauf  hat.  Schickt  [eine  platte  dünne  Sehne 
zur  Dorsainächc  der  ersten  Phalanx. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  er  und  seine  Vorgänger,  ihres  um  den 
Radius  gewundenen  Verlaufes  wegen,  die  Auswärlsdrebungcn  der  Hand  unter- 
stützen müssen.  Rci  sehr  kräftigen,  so  wie  bei  sehr  abgezehrten  Armen  le- 
bender Menseben,  siebt  man  den  schiefen  Verlauf  beider  Muskeln  ganz  deut- 
bch  am  unteren  Rande  der  Radialseile  des  Vorderanns. 

Der  lange  Strecker  des  Daumens,  Musculus  extensor  pollidt 
longuSy  entspringt  von  der  Crista  ulnae  und  dem  Ligamentum  interosseuim, 
wird  bis  zum  Handgelenk  vom  Extensor  communis  digitorum  bedeckt,  kreuzt 
mit  seiner  langen  starken  Sehne  die  Sehnen  der  beiden  Radiales  extern», 
verschmilzt  auf  der  Dorsalseite  des  Metacarpus  pollicis  mit  der  Sehne  des 
kurzen  Streckers,  und  inserirt  sich  am  Nagelgliede  des  Daumens. 

Streckt  und  abducirt  man  den  Daumen,  so  siebt  man  an  der  eigenen 
Hand  zwischen  der  Sehne  dieses  Muskels,  und  jenen  des  Extensor  brevis  und 
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JMbuior  longui,  eine  dreieckige  Grube  eiosuiken,  die  bei  alleren  französiscbea 
Anatonett  UAaUire  genannt  wird. 

Der  eigene  Strecker  des  Zeigefingers,  Musculus  indicator, 
h^gL  an  der  Dlnaneile  des  vorigen,  und  bedeckt  ihn  zum  Theil;  entspringt 
von  der  Crieta  und  der  SuMeren  Fläche  der  Ulna,  und  verMfamibt  am 
Handrtteken  mit  der  Tom  Bxtenior  eoflimim^  abgegebenen  Sireckaehne  des 
Zeigefingers. 

Er  bietet  »ehr  uddretehe  Spidarten,  als  Vorbereituiigen  tnm  Doppdt- 

werden  oder  zur  Bildung  eines  eigenen  Sircrkcrs  des  MilteUngers,  dar.  Man 
findet  seine  Sehne,  oder  seinen  rrsprunfrsliaui-li ,  fjespalfen.  —  Ein  Srlifiikel 
der  gespaltenen  Sebne  gebt  zum  MtltdKnger  (Alb  in,  Hey  mann)  oder  sen- 
det sdbst  ehi  Pasdkel  vom  ersten  Gliede  des  Ringfingers  (Neekel).  —  Der 
Muskel  erscheint  zwcibäuchig  ( Kosen m(l Her),  oder  feblt  auch  ganz,  und 
wird  durch  einen  besonderen  kleinen  5IiiskeI  ersetzl ,  der  vom  LignmenluM 
€arpi  dorsale  entspringt  (Moser,  —  auch  von  mir  zweimal  j,'eriiii(len).  — 
Als  Tbierähiüicbkciien  sind  diese  Überzähligen  lidduugcu  interessant,  indem  bei 
viden  Quadmmanen,  der  Strecker  des  Ze^eingors  einen  Sehnenscfaenkel  snm 
Mittelfinger  abgiebt,  oder,  wie  bei  Mut,  ein  besonderer  Strecker  des  Mittd- 
fingers  vorkommt. 

SMnuntliche  an  der  Streckseite  der  Handwurzel  herablaurendc  Sehnen 
werden  durch  einen,  aus  queren  Fasern  bestdienden,  6  —  8  Linien  breiten 
Bandstreifen,  das  sogenannte  Rttckenband,  £^ainMfuin  earpi  äoruU»  s.  or- 

miliare,  nn  den  Knochen  nicdergchnllen ,  so  dass  sie  sich  selbst  bei  der 
stärksten  Streckung  nicht  von  ihm  entfernen.  Das  Ligamenlum  carpi  dor- 
sale ist  eigentiicii  nur  ein  durch  quereingewebte  Sehnenfasern,  die  vom  Grif- 
M  des  Radius  bogenfilmiig  zum  dreieckigen  und  Erbsenbeine  heraberfaufen, 
verstärkter  Theil  der  Fascia  antibraehii»  und  schickt  von  seiner  inneren 
Oberfläche  fünf  Sclieidew.inde  cnuh'ssenarlig  gegen  das  unlere  Ende  der  Vor- 
derarmknocben ,  wodurch  sechs  isolirte  Fächer  fUr  die  Aufnahme  einzelner 
Sehnen  entstehen.  Diese  Fächer  werden  vom  Radius  gegen  die  Ulna  gezählt, 
und  enthdten,  das  erste:  den  langen  Abzieher  und  kurzen  Streeker  des  Dau- 
mens, das  zweite:  die  beiden  Speichenslrecker  der  Hand,  das  dritte:  den 
langen  Daumenstrerker,  das  vierte:  den  gemeinschaflliclien  Kingerslrecker, 
und  den  eigenen  Strecker  des  Zeigefingers,  das  fünfte:  den  Strecker  des 
klemen  Fingers,  und  das  sechste:  den  Ubiarstrecker  der  Hand.  Sie  be- 
dingen die  unvernnderliche  Verhiufsweise  der  Muskeln,  und  eriauben  ihnen 
keine  Verrückung.  Wird  durch  eine  pliHzIiclie  forcirte  Bewegung  eines  Mus- 
kels sein  Fach  zersprengt,  so  schnellt  er  sich  aus  seiner  Lage,  und  ist  ver- 
renkt. Alle  Fächer  sind  innen  mit  Synovialmembranen  geglättet,  welche 
dnrdi  ihr  acUapfirigM  Secret  die  Rdbnag  d»  Sehnen  «emlndem.  Vermeh- 
rung und  Verdickung  ihres  flüssigen  Inhalts  kann  nicht  die  unter  dem  Na- 
men der  U eher h eine  bekannten  Geschwülste  erzeugen,  weü  diese  immer 
die  längliche  Gestalt  der  betreifenden  Fächer  haben  mUssten,  welche  ihnen 
aber  niemals  zukmnmt.  Die  Ueberbeine  (ihrer  Hlrte  wegen  so  genannt)  sind 
ganz  gewiss  entweder  wirkliche  Neubildungen  (Cystm),  oder  abgeschnürte 
Aussackungen  der  Synovialmembran  der  Sehnenscheiden.  —  Es  ist  eine  sehr 
gute  pr.iklische  Ucbung,  nachdem  man  die  Muskeln  der  oberen  (und  unteren) 
Kxirenutäl  sludirt  bat,  die  Frage  zu  beantworten,  wdche  Muskeb  beim  Am- 
putiren  an  ▼ersehiedenen  Stdlen  dnrehsdinitten  werden  nflssen,  und  welche 
ganz  bleiben.  Man  wird  danui  die  Bewegungen  entnehmen,  deren  der  Stumpf 
noch  filhig  ist. 

24* 
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172»  Moskdn  in  der  Hand, 

Dm  Huikflki  der  Hund  biUeii  M  natOriidie  Gruppen,  daran  eine  die 
knnen,  den  BaUen  des  Damnens  nmnnnenMtienden  Mmkeln,  die  tiveile 
die  Mmkeln  am  BaUen  des  kleinen  Fingers,  nnd  die  dritli  die  in  die 
Zwisdienrlmne  des  MeUcarpus  eingesenkten  Mwculi  intmr9i$€i  iMgreift. 
Die  Spolmuskeln  wurden  sdion  beim  liefliagenden  Fingeriieuger  geediildert 

A.    Muskeln  det  Daumenballens,  Thenar. 

Der  kurze  Abzieher  des  Dauini'iis  ist  der  .tusserste,  und  zu- 
gleich der  oberflächlichste  am  Ballon .  entspringt  vom  Ligamentum  carpi 
transversum,  und  endigt  am  eisten  (iliede  des  Daumens.  Seine  Sehne 
scbliesst  das  äussere  Os  sesamoideum  des  ersten  Daumeugelenks  ein. 

Der  Gegenstell  er  des  Daumens  wird  vom  vorigen  bedeckt,  hat 
mit  ihm  gleichen  Ursprung,  und  tieftet  sieb  an  den  RadiaLrand  und  das 
Koprcben  des  Mahtearpus  pcUieit. 

Der  kurze  Benger  ist  sweikopfig.  Der  oberflSchlicbe  Kopf, 
der  bst  inuner  mit  den  beiden  eben  beschriebenen  Terwacbsen  ist,  entsteht 
Tom  queren  Handwunelbande,  der  tiefe  Kopf  vom  Os  nmHeNgNliMi  mn- 
jui,  etfittatm,  und  hmatum.  Beide  Kipfe  tesen  eine  Binne  urischen 
sich,  in  welcher  die  Sehne  des  Flexor  p^Üieis  longtts  sich  einbettet,  und 
setzm  sich  am  ersten  Gliede  des  Daumens,  die  beiden  Os$tt  sesamoidea 
desselben  umwachsend,  fest.  Er  wiederholt  den  gespaltenen  oder  hoch- 
liegenden  Beuger  der  llbrigen  Finger. 

Der  Zuzieher  des  Daumens  liegt  ganz  im  Grunde  der  Ilohliiand, 
ist  vom  tiefen  Kopfe  des  kurzen  Ikiigers  ofl  nicht  zu  licnnen,  enlsj)ringt 
breit  vom  dritten  und  vierten  Met.u  arpns,  und  heUet  sich  zugespitzt  an  das 
innere  Sesambeiu  des  ersten  Daumeugelenks. 

B.  Muikeln  d«f  Irlst'nen  Fingtn, 

Der  .\bzieher  liegt  am  änssersten  übarrande  der  Hand,  entspringt 
Tom  Os  pisiforme,  und  tritt  zur  BQckenaponeurose  des  kleinen  Fingers. 

Der  kurze  Beuger  geht  vom  «jueren  Handwurzelbande  und  vom 
Haken  des  Hakenbeina  zur  Rackenaponeurose,  und  ist  mit  dem  Abzieher 
zuweilen  ganz  unbrennbar  verwachaen,  weahalb  er  auch  zu  lehlen  acfaeint* 

Der  Gegensteller  des  kleinen  Fingers,  entspringt  wie  der  kurze 
Beuger,  ist  aber  mehr  gegen  die  Mitte  des  Handtdlers  voigerückt,  und 
endigt  am  Blittelstttck  und  am  Köpfchen  des  Mefaearpus  digiti  mt'ntmt. 

C.    Die     ^  isclie  n  k  hoc  he  n  m  n  skelu,  Mu  sculi  interossei. 

Sie  zerHuien  in  innere  und  äussere.  Innere  ünden  sich  drei.  Sic 
sind  nur  an  Eine  Seitenll.'iche  eines  Mittelhandbeins  gelicflet,  versrliliessen 
somit  das  Spalium  interosseum  nicht  vollslündig,  und  eiiaulMMi  (huhuch  den 
•äusseren  sich  bis  m  die  lloiilhand  vorzudraugeu.    Der  erste  Interou^ 
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ftilemu.i  onls(irin};l  von  drr  Ulniii  niK  lio  dos  Mrtnrarpm  indicis,  der 
zweite  Uiui  drille  vdii  der  Riidi.iin.'leiM'  des  .MetiK arpiis  des  Hing-  und 
kleinen  Fingers.  Ihre  Endselnun  sleigen  nelien  den  küpfchen  der  belref- 
fendeo  Miltelhandknochcn  zur  Ilückenfläche  des  ersten  Fingei^'lie<les  em- 
por, und  veriieren  sich  io  deswo  ROckenaponeuraM.  Sie  stehen  die  aus- 
gespreiteleo  Finger  gegen  den  MitUdQnger  su.  —  Aeussere  6nden  aich 
?ier,  in  jedem  bUenütiHm  iMerossetm  einer.  Sie  sind  sflmniüich  iwei- 
kopflg,  und  entspringen  von  den  einander  ragekebrten  Fliehen  je  tweier 
Om  mtumrpi,  lUlieft  iliren  Zwisdienrauni  ganz  aus,  und  lassen  mm 
HandrHckei)  her  die  intertMei  intemi  nicht  sehen.  Der  erste  geht  aur 
RadiaKseile  der  Rückennponeurdse  des  Zcigeflngers,  der  zweite  und  dritte 
zur  Radird-  und  Ulnarseite  des  jMittellin^ers,  und  der  vierte  ZUr  Ulnar- 
seile  des  Rin^(int,'ers.  Die  h<  iden  KOple  des  ersten  hieihen  viel  hinper  ge- 
trennt als  die  der  übrigen,  ein  Gnind,  warum  man  den  vom  Miltelhand- 
knochen  des  Daumens  entspringenden  Kdpf  auch  als  Musadus  (ihductor 
indirh  beschrieb,  und  den  übrig  bleibenden  Kopf  ties  ersten  luteroasens' 
extcnnis  ;ils  ersten  Interosmis  intenius  gellen  hess,  wonach  s»)nut  nur 
drei  Exterm,  aber  \ier  Intemi  angenommen  wurden  (Albin).  l>ic  Jnter- 
Oisei  extenii  ziehen  die  Finger  ah. 

bic  Wirkung  der  Musculi  inlerossei  und  iiir  Zalilonverhaltniss  wird  am 
besleo  rolgendermasseo  aufgef(u>sl,  Jeder  Finger  uiuss  der  Mitlelbnie  der 
ganxen  Hand  genähert  oder  addncirt,  und  von  9ir  eotfemt  oder  abducirt 
werden  kcinnen.  Da  nun  der  Daumen  bereits  einen  besonderen  Abductor  nml 
Addurtor,  der  kleine  Finger  aber  nur  einen  Alidiictor  besitzt,  so  waren  nur 
noch  sieben  Zwischenknochenmuskein  errurderbcb,  um  jeden  der  vier  Fiugcr 
ab-  und  luaiehbar  ra  machen.  Die  JnUrouei  externi  sind  sSmmtlieh  Ab- 
düclores,  die  i$Uerm  Adductores.  Da  der  Interosseus  extemu*  prirnui  da 
Zeigefinger  abiliiciri.  kann  sein  Zeigefmgerkopf  uichl  nacA  Albin  als  erster 
Jnterotseui  inttmm  genommen  werden. 

§.  173.  Aponeorose  d«r  «beren  Extremit&t, 

Sie  zerOillt  in  die  Schnitt  r-,  Oberarm-,  Vorderarm-  und  HaiidapoiM  ii- 
rose,  welche  ununterbrochen  in  einander  übergehen,  und  eine  cnniplete 
sehnige  Hülle  Tür  alle  Abllieilinigen  der  oberen  £xtren)ilal,  und  fUr  ein- 
zelne Muskellager  derselben  bilden. 

Die  Aponeuroae  des  Schnlterblattea,  Faada  wufnäai»,  welche 
das  ganze  Schnllerblatt  umholll,  verwandelt  die  Fum  mifira-  tt  infuupi- 
mtU,  und  die  Fossa  »AHOfndari»,  io  geschlossene  RSnine,  welche  durch 
die  gleiehnaniigen  Muskdn  ansgefDlIl  werden.  Man  unterscheidet  somit 
eine  Foie^a  siipraipM«,  ä0U9«Mia,  und  mOttof^kt^*^  Letstere  ist 
viel  schwacher,  als  die  beiden  anderen.  Sie  begleiten  die  >ob  ihnen  be- 
deckten Muskeln  zu  ihren  respecUven  Insertionen  am  Oberarm,  verlieren 
sich  theils  in  die  Faacio  des  Oberarms,  thsila  in  die  flbrOse  Kapael  des 
Schuttergdenka. 
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Die  Apoiieuiosc  des  Oberarms,  Fascia  kwturi,  eoUpringt  an 
den  l  nipningspunkten  des  Deltamuskels,  hangt  mit  der  dannen  Fascit  des 
grossen  BrusUnoskeb  lusaroroen,  und  bat  auf  dem  Dettamuskel  mdir  dea 
Charakter  einer  schwachen  Zeltgewebsmembran.  Sie  dringt  twiseben  Delta- 
muskel und  Fectoralis  nuifor  in  die  Tiefe,  und  verschmUst  mit  dem  vom 
It^omenfiMi  coraoo-dwicNlar»  und  dem  unteren  Bande  des  SchlOsselbeins 
entspringenden,  hinter  dem  AetoraUi  wUmar  henblaiirenden ,  tendhiOsen 
Bialle  —  Fmia  eoraeo-dootadam.  Vom  unteren  Rnnde  des  grossen 
Brustmuskels  geht  die  Fascia  humeri  zu  (Iimiü^cHxmi  Rande  des  Laiimtmu 
f/oTjtf,  mit  einem  freien,  bogenHlrmigen ,  den  GeDissen  und  Nerven  der 
Achselhöhle  zugekehrten  Rande  hinüber  fLanger's  Achselhogeh),  und 
würde  über  die  Arhselprube  quer  hinül)er;.'i  s[);iniil  sein,  so  dass  es  eigent- 
lirh  gar  nichl  zur  Uildimg  einer  vtm  aussen  sk  litlnu ni  (iriih<!  käme,  wenn 
nirht  ilie  Fasa'a  nnaro  rlm  inthin's  sich  an  ihre  (iliere  Fläche  heft'sligte, 
und  sie  so  stark  in  die  Ai  lisrlgrube  hineinzöge,  dass  die  mit  ihr  verbun- 
dene all^i  nicine  Heckr  ihr  nachzufolgen  gezwungen  wird,  l'nler  der  In- 
sertion des  Üeliamnskels  wird  die  Fascia  durch  Fortsetzungen  der  Sehnen 
des  Delioides,  PectoraHi  major,  latimmm  imi,  so  wie  durch  eine  Ver- 
ISngenmg  der  Faada  coraeo-tiaxncularit  (wehshe  mit  dem  Biceps  und 
CmM-bradMü  vc»n  der  Achsel  herabkommt),  verstärkt,  und  schickt  tur 
Äusseren  und  inneren  Kante  des  Oberarroknochens,  bis  zu  den  CondjfUi 
herab,  swei  sehnige  Bluter,  welche  eine  natarliche  Scheidewand  «wischen 
den  Betirfcen  der  Strecker  und  Beuger  vorstellen,  und  als  wahre  Ligmmiß 
intenmueularia  {extmmm  cf  iiUemnm),  den  angrenzenden  Muskeln  n- 
gleicli  7iim  Urs|)rimge  dienen.  Zwischen  Biceps  und  Brachialis  intermu 
gellt  ein  drittes  Blatt  quer  durch,  und  huUt  zugleich  den  Mediannerv  und 
die  ArmgeHisse  ein. 

Die  Aponeurose  des  Vorderarms,  Fascia  mitihachii,  wird  am 
Kilhogen  durch  Aufnahme  der  von  der  Sehne  des  Iii(eps  und  Triceps 
Slammenden  Verstarkungsbündel,  und  durch  Hingfasern,  dif  l.'ini^s  des  hin- 
teren Winkels  der  llna  ents|)rin;:cn,  l>esondt'rs  an  der  Sireckseile  des  Vor- 
derarms gekriiflijit,  lasst  an  ihrer  inneren  Flache  viele  liündel  der  um  das 
Ellliogengelenk  gruppirten  Muskeln  (die  am  Knochen  nichl  genug  Platz  zum 
Ursprung  fanden)  entspringen,  und  sdiiebt  swischen  ihre  BSuche  zahlreiche 
sehnige  Fortsätze  zu  demselben  Zwecke  ein.  In  der  Ellbogenbenge  liegt  sie 
nur  lose  auf  den  Geftssen  und  Nerven  der  FUca  wiUi,  von  welchen  sie 
durch  fettreiches  Zellgewebe  getrennt  wird,  besitzt  hier  eine  grossere  Oeff- 
nung,  durch  welche  die  tiefliegenden  Brachialvenen  mit  der  extra  fmdam 
gelegenen  Vena  wedflwti  durch  einen  ansehnlichea  Vefbindungsast  commu- 
nidren,  und  adlhirirt  fester  an  die  Muskeln,  welche  die  Seiten  der  Ellbo- 
gengnihe  bilden.  Fast  alle  Muskeln  des  Vorderarms,  und  die  zwischen 
ihnen  laufenden  Geßisse  und  Nerven ,  erhalten  Scheiden  von  ihr.  In  der 
IN/ihc  der  Artiadatio  carpi  verdichtet  sie  sich  zum  Ligammttan  earpi  com- 
mune doraak  et  volare,   Crsleres  verhält  sich  zu  den  unter  ihm  durch« 
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gebenden  Stredunuskeln,  wie  oben  schon  gesagt  wurde;  lelitem  liegt  auf 
dem  Ugawuntwn  tarpi  transversum  teil  proprium  auf,  verschmilzt  stellen- 
weise mit  ihm,  und  wird  von  ihm,  gegen  den  Ridius  zu,  durch  die  Sehne 
des  Radialis  internus,  gegen  das  Erbsenbein  zu,  durch  den  Nervus  und 
die  Arteria  ulnaris,  und  in  der  Mitte  durch  die  Sehne  des  Palmaris  /on- 
gu8  getrennt.  Das  Ligamentum  carpi  dorsale  setzt  sich  in  die  sehr  zarte 
Dorealaponeunise  der  Hand  fort,  weKhe  ein  hochliegendes,  die  Slretk- 
sehncn  tli  (  koiuks,  und  ein  lieles,  etwas  slärkt'res,  die  HUckeoüäche  der 
Musculi  interossei  Uherziehendes  Blatt  unterscheiden  liisst. 

Das  Liyamentum  carpi  commune  volare  geht  in  die  Aponeurose 
der  Hohlhand  (AponeuroiiM  palmaris)  Ober,  welche  in  der  Mitte  der 
flachen  Hand  am  ellrkaten  ist,  auf  der  Muscuhtnr  des  luaaeren  und  in- 
neren Ballens  der  Hand  sich  verdOnnt,  und  am  Ulnar-  und  Radiafarade 
der  Hand  mit  der  Dorsalaponeurose  lusammenhlngt  Ihr  mitderer,  starker, 
die  Beogesehnen  der  Finger  deckender  Theil  ist  dreieckig,  kehrt  seine 
Spitm  der  Sehne  des  Ahncrä  bn^tis  lu,  welche  in  sie  Obeiigeht,  und 
dhreigirt,  gegen  die  ersten  Fingergelenke  hin,  in  vier  durch  QuerTasem 
ferhundene  Zipfe,  welche  iheils  mit  den  Sehnenscheiden  der  Fingerbeuger 
susammenfliessen ,  theils  in  die  prallen  Fettpolster  der  Haut  übergehen» 
welche  heim  Uohlmachen  der  Hand  an  den  Küpfen  der  Mitleihanditnocben 
bemerkbar  werden  [Monticuli  der  Chiromanten). 

An  ihrem  Llnarrande  entspringt  ein  klein«  r,  ans  mehreren  queren  Bün- 
deln zusanunengesetzter  Muskel,  Musculus  palmaris  brevis,  —  der  gegen 
den  inneren  Hand  der  Hand  verläufl,  und  durch  zerstreute  sehnige  Fasern 
auf  der  Scheide  des  Abziehers  des  kleinen  Fingers,  vorzugsweise  aber  io 
der  Haut  sich  veiüert. 

Die  vielen  Fortsätze,  die  Hie  Aponcurose  der  oberen  Exlreniitai  in  die 
Tiefe  sendet,  sind  der  Grund,  waniui  man  sie  beim  Amputiren  nicht  zugleich 
mit  dem  Uaulljppen  von  den  Maikefai  losprSparirt,  was  fid  sn  nntUndhch 
wtre.  —  EiBMfaie  Ablheflnigen  der  Aponeorose  nmtehlieflsea  als  Scheidai 

die  Husculatur  so  fest,  dass,  wenn  sie  eingeschnitten  werden,  das  Muskel- 
fleisch  Uber  die  Offlnung  «irr  Scheide  vorquillt,  %vcIohes,  wenn  die  OelTnung 
der  Scheide  ein  zuHillig  entstandener  Riss  ist,  von  den  Chirurgen  Huskel- 
brnch  (Htmia  museularü)  genannt  wird,  und  namentlich  am  Supinator 
hnpi»  schon  mehrmals  gesehen  wvrde.  —  I>>1  die  grossen  Gefifsse  und  Ner- 
ven innerhalb  der  Fascien  liegen,  so  mflss«  ii  fur  die  lur  Haut  gehenden  Aeste 
derselben,  Oeffnungen  vorbanden  sein,  welche  erst  iu  der  Gefiiss-  und  Ner- 
veolehre  näher  bezeichnet  werden  können.  —  Die  ungemeine  Festigkeil  und 
Unnachgicbigkeit  einiger  Vaseien  (am  Eilbogen,  in  der  Hohlhaad)  ciUlrt  hin- 
Imglidl  die  helti^n  Zofldle,  welche  gewiss«^  lipf  liegende  Entzündungen  und 
Eilpningen  veranlassen ,  nnd  rerhlfcrlipt  die  häufige  und  frflhieitige  Anwen- 
dung des  Messers  bei  Abscesseu  unter  den  Fascien. 
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G.  Muskelu  der  unteicü  ExtremiläL 
174.  Allgemeine  Betraebtug  der  utereB  Extrenltil. 

Die  untere  ExliTinitlt,  die  die  Last  des  Stammes  zu  stutzen  und  zu 
tragen  hat,  ist  aus  diesem  Grunde  länger,  starker,  mit  kraftvolleren  Muskeln 
versorgt,  uad  auf  dae  HA  imagtr  bewcgKcbe  Wene  bü  dem  Stanni 
TerlMiiidea,  ik  die  «bere.    Ihre  Lioge,  im  Vergieidi  lur  oberen,  iA  der 
triftigate  Beiveis  gegen  Meseati't  BebaoptMag,  dMS  der  teg  aaf'iltai 
Vieren  der  naturgeinlsee  eeL    Moseeti  leUMt  hH  es  aWgens,  ine  alle 
MenacfaeDkiDder,  bequemer  geAioden,  auf  awei  Foaeen  xu  gehen,  statt  auf 
iricfen.  ^  Da  die  erste  Abiheilung  der  unlerett  BUremillt,  die  Hofie, 
durch  eine  feste  Symphyse  mit  dem  Rückgrat  lusammenhünglt  so  wird  dsr 
ganze  Apitnrat  von  Muskeln,  welcher  an  der  oberen  Extremität  die  bewey- 
liehe  Schüller  tixiren  musste,  an  der  unteren  entbehrlich;  dagegen  errei« 
eben  die  vom  Darmbeine  (Analogon  dos  Sohidterlitnttes)  zum  Oherscbeakel 
gehenden  Mnskohi ,  die  dns  Be<  kiMi  auf  den  Schenkelköpfon  beim  nnfrecb- 
ten  (iange  festslcllciu  <  iiic  Starke,  «Iii«  mit  dem  zu  dies<'r  schweren  TliSlig- 
keit  crfiirdcrhfhen  Kraltaufwande  im  V»  rli.ilinisse  sh-ht,  und  sich  durch  die 
starke  Wolhuiig  der  Fleischniassen  dciUmtPiltackcii  ((les.'iss),  die  nur  dem 
menschUchen  (ieschlechte  eigen  ist,  äusserlieh  kennbar  macht.  (Lf$  fesses 
n'appartiemieHt  qu'ä  l'etpees  kmnami,   Bnffon.)  —  Beide  Hinti  rhackca 
herthren  dch  in  der  Spalte  des  Getfsses  (^cne  miu  wdche  den  After 
birgt,  und  vor  ihn  nun  MitteUeisohe,  IVrAieiiM,  frird,  weiches  bcisB  Manne 
bis  aar  Bssis  des  Hodensad»,  bei»  Weibe  nur  bis  anm  Ualsren  Winhil 
der  Schamsiwlte  sich  erstreckt.  Bei  schlaffen  und  ausgeaelulen  Individuen, 
schlottert  |die  hangende  Hinterbacke,  und  wird  Tom  Oberschenkel  durch 
einen  tiefen,  schief  vom  Steissbeiue  gegen  den  groaaen  Trocbanter  geridi- 
aeten  Bug,  den  Sulcus  subischadtau,  getrennt,  wdclMr  bei  der  FoUe  ei- 
ner gesunden  tmd  derben  Gesässes  nur  als  Contour  erscheint.  Die 
mächtigen  Muskel-  und  Fettlagcr  lassen  nnr  die  Crisla  des  Darmbeins,  und 
bei  zusanimengekaucrlcni  Stamme,  auch  das  Tuber  ossh  ischii,  obwohl 
minder  dcutlltb,  fühlen.    Die  Haut  des  Ges.'isses  ist  dick,  bei  feilen  Men- 
sclien  nidit  zu  fallen,  verditnnt  sich  gegen  den  After,  wo  sie  viele  Talg- 
drüsen enthält,  und  wird  im  Mittelfleische  liinter  dem  Hodensack  so  zart, 
dass  man  die  sul)cutanen  Venen  durclischrincn  sieht.    Das  subcutane  Zell- 
gewebe ist  durch  Fetlablagerung  zu  einem  zwei  Zoll  dicken  Stratum  enl- 
wickelbar,  und  schliesst  zuweilen  auf  dem  Tubtr  ischii,  so  wie  an  der 
SfiM  esMi  ilti  unlerior  tiqiarfor,  eine  Murm  «mcom  »ubcuianea  ein. 
Bei  den  Frauen  der  Buachmlnner  erreicht  ea,  so  wie  bei  einigen  Affenge- 
scfaleditem,  eine  monströse  Entwicklung.  Abgebildet  von  der  Venut  Aellen- 
loflfca  in  Psris.  —  Du  dicke  Fleisch  des  Obencbenkels  bflitt  das  Femur 
so  roUkommen  ein,  daas  nur  der  grosse  Trocbanter,  und  die  beiden  Con* 
djien  dea  unteren  Endes,  der  Hand  sugIngUch  aind,  und  enterer  deahalh» 
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bei  der  Ammitlliiiig  von  VerretikoiigeD  des  HdftgeleniM,  einen  verliieKcheD 
Orientirungspnnkt  abgiebt  —  Da  die  Ifuskein  am  Oberschenkel,  gegen  das 
Knie  herab,  sammtlich  sehnig  werden,  so  vermindert  sich  der  Umfang  des 
Schenkels  in  derselben  Richtimg,  und  man  kann  am  Knie,  die  Enden  dee 
Ober-  und  Unterschenkels,  die  Kniescheibe,  die  Spina  tibiae,  das  Liganan^ 
tum  palellae  proprium,  und  selbst  die  Seilenbander  des  Kniegelenks,  bei 
manueller  Untersuchung  fdhlen.  —  Die  Haut  des  Oberschenkels  ist  an  der 
äusseren  Seile  derber,  und  minder  onijifindlich,  als  an  der  inneren,  >vo  sie 
sich,  besondei-s  gegen  das  Leislcnhaiid  zu,  so  vi  rdilnnt.  dass  man  bei  ma- 
geren Schenkeln  die  Lcisit  ndrilsrn .  die  ll;iiit\»  nt  n ,  ja  seihst  den  Puls- 
schlag der  Arteria  femoralis  sehen  kann.  An  der  Kniescheibe  wird  sie 
hart  und  raub,  und  bei  hüuflgem  Koieen  schwielig.  Das  Unterhautzellge- 
webe  iel  Iriier  dem  greisen  TIrocbanter  ond  auf  der  Kniee^eibe  immer  Mt* 
arm,  nnd  enthlllt  an  beiden  Stellen  eine  9ur$B  nmcofii  tubeMontiL  Unter 
der  Buna  wmtata  fattÜarH  liegt  noch  eine  sweite,  tiefere,  Ton  Lnschkt 
in  12  Leichen  lOmal  beobachtete  (aiehe  {.  176).  Diese  Scbleimbeatd 
veranlassen,  dnreh  oopiflse  Seeretion  ihres  Inbshes,  die  unter  dem  Namen 
des  J^fgrtma  egitkum  patdlar$  bekannte  chimrgische  Krankheitsferm, 
welche,  da  sie  bei  Dienstboten,  welche  den  Fnssboden  zu  scheuern  haben 
nnd  dabei  auf  den  Knieen  herumrotschen,  häutig  vorkommt,  in  England 
„the  housemaids  knee"  genannt  wird.  An  der  hinteren  Gegend  des 
Kniegelenks  fühlt  man  hei  starken  Beiigebewegungen ,  die  Sehnen  der  Un- 
terschenkelbeuger sich  anspannen,  und  eine  dreieckige,  nach  oben  spitzige 
Grube  begrenzen,  widche  als  Wifderhohing  ih'r  Plica  cubili,  Kniekehle, 
Fossa  poplitfi  (hei  (Umi  Engl;(n<lern  „hoHow  of  the  leg")  genannt  wird. 

Der  Unterschenkel  gleicht  noch  viel  mehr,  als  der  Oherschenkel,  einem 
abgestumpften  Kegel,  dessen  Spitze  dem  Sprunggelenke,  dessen  Basis  dem 
Fleische  der  Wade  entspricht.  Nur  seine  äussere  und  hintere  Seite  sind  von 
Mnskeln  eingenommen,  ^  an  der  inneren  deckt  nur  die  Bant  wid  IMlbwes 
Zellgewebe  das  leicht  lu  Itlblende  Schienbem.  —  Der  Fuss  besitzt  an  seiner 
Dorsalgegcnd  nur  ein  dtinnes  bewegliches  Inlegnment,  durch  welches  die 
Sehnen  der  Streckmuskeln,  und  die  Vorsprttage  der  Knochen  dem  GeMiIe 
xuginglich  werden,  wenn  nicht,  wie  bei  Kindern  und  Frauen,  eine  sttrkere 
FetSschichte  die  Ungleichheiten  des  Fussrflckens  yerscbwinden  macht  In 
der  Fusssohle,  Planta,  ist  die  unverschiebbare  Haut  an  der  Ferse  und  am 
Ballen  der  Zeh' n  rdiös,  die  Epidermis  zu  2  Linien  Dicke  verhornt',  und 
der  sehnige  Charakter  des  fettreichen  Unterhautzellgewebes  lässt  die  tiefer 
liegenden  Gebilde  nicht  Hilden.  Unter  der  Tuberositas  calcanei,  und  den 
Kiipffn  di-s  ersten  und  lilnllen  Metatarsusknochens,  liegen  Sehleimheutel, 
deren  Knlstcliimg  nicht  dem  Drucke  znzuschreihen  ist,  welchen  diese  drei 
Punkte  beim  (.t  hrauche  des  Fnsses  auszuhalten  haben,  indem  sie  schuu  im 
neugeborenen  Kinde  vorkonmten. 
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§.  175.  Muskeln  an  der  Uflfte. 

Es  werden  unter  dem  Namen  der  Utiflniuski'ln  nur  jene  verstanden, 
welche  die  {iiissere  uinl  iimere  Flache  dis  lliifllieins  einnehmen,  und  am 
olteren  Ende  des  Oberschenkels  endigen.  Viele  der  vom  IlUtlheiue  ent- 
Sj)rin^'enden  .Mu>kt  In  gehen  weiter  am  Schenkelknochen  herah,  üherspringea 
sooiir  diis  Kiii<>gelenk.  um  am  Unterschenkel  anzugreifen,  und  werden  üe«- 
balb  im  uacliüllol^enden  Paragraphe  btsciineben. 

i.  ÄeutBert  Mugkeln  der  Hüffe. 

Dfr  grosse  Geslssmuskel,  Muemhte  §hUüeMM  Mifiitit  (ylourog, 
BiBterbacke),  der  erste  nach  EitüBrniuig  der  Haut  am  Geslaae,  bat  eine 
nmteolbmiige  Gestalt,  und  entspringt  mit  seinem  hinteren  Bande  vem 
Unteren  Theile  der  Süsseren  Darmbeinlelke,  von  dem  die  liintere  Erem- 
beinflSche  deckenden  sehnigen  Blatte  der  Pateia  lumbo-donaUe,  dem  Seilen* 
fände  des  Steissbeias,  und  dem  Ii^aiiiMliMi  in^trete-tecni. 

Seine  zahlreichen,  paraUelen«  groben,  und  looker  zusammenhaltenden 
Bündel,  bilden  eine  Muskelmasse  von  1  Zoll  Dicke,  welclie  schräge  nach 
aussen  und  unten  herabzieht,  und  in  eine  breite  starke  Sehne  übergeht, 
welche  sich  theils  an  die  äussere  Fläche  des  grossen  Trochanters,  theils 
an  den  oberen  Theil  der  .'iiisseren  Lefze  der  Linea  aspera  femoris  fest- 
setzt, tlirils  in  <Iii'  Fuscia  lala  übergehl.  Zwischen  seiner  Endsehne  und 
dem  grossen  Trocbanter  liegt  ein  ansehnlicher  Scldeiudienlel,  dem  im  wei- 
teren Laufe  der  Sehne  noch  zwei  bis  drei  kleinere  fidgen.  Hie  Wirkung 
des  Muskels  ist  bei  verschiedenen  Stellungen  des  Überschenkels  eine  ver- 
schiedene. Er  streckt  den  Schenkel,  und  rollt  ihn  nach  auswärts,  zieht 
ihn  durch  seine  oberen  Bflndel  ab,  und  durch  seine  unteren  zu;  beim 
Stehen  auf  emem  Beine  dreht  er  das  Becken,  beim  Stehen  auf  bei- 
den Beben,  hilft  er  den  nach  vom  gebogenen  Stamm  stieoken  und  auf- 
richten. 

Zaweikn  vertieren  sich  einsdne  seiner  unteren  Bflndel  in  dem  starken 

Feltpolsler  des  Gesüsses.  Tiedemann  {Merkel' s  Archiv  für  Piiysiolugie 
4.  Bd.  p.  412)  sah  ihn  auf  beiden  Seiten  (l(i|i|)elt  bei  einem  Manne,  bei 
welciiem  auch  der  Ciicullaris  und  Ih  kIc  I'eclorales  doppell  waren.  Bei  auf- 
rechter Stellung  decken  seine  uiiiereu  Bündel  den  Sitzknorren,  und  gleiten 
beim  Niedersitxen  von  ihm  ab»  so  dass  die  L«t  des  Ktfrpera  den  Muskel  nicht 
drückt.  Es  kann  deshalb  der  quere  Darchmetser  des  Beckoiausganges  nur  bei 
sitzcnd'T  Stt'lluti^',  oder  im  Liegen  mit  gegen  den  Bauch  angesogenen  ScheiH 

kfln,  aiiNj^iiiiiltrll  werden. 

Der  mittlere  Gesüssm uskel,  MhuchIus  glutaeus  medius,  liegt 
unter  dem  vorigen ,  von  welchem  nur  sein  hinterer  Theil  bedeckt  wird. 
Entspringt  vom  \ orderen  Theile  der  iCnsseren  Hainibeinlefze,  welche  der 
Clutaens  nwunus  frei  liess,  so  wie  von  jener  Zone  der  äusseren  Darmbein- 
flüche, welche  zwischen  der  Crista  und  der  Linea  semicircularis  externa 
liegt,  steigt  mit  convergenten  Faserbündeln  gerade  abwärts,  und  setzt  sich 
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mit  einer  kuneB  iliriMB  Seime  an  die  Spüie  und  die  Imsere  Fliehe  de» 
grossen  Troebanler  fest  (Scbleinbettld).  Abdodit  den  Schenliel  —  wie 
beim  AnfeiUen  des  Reiters  —  und  rollt  ihn,  wenn  er  gebeugt  ist,  mit 
seinen  vorderen  Bandeln  nach  innen.  Sein  vorderer  Rand  gronxt  an: 

den  Spanner  der  Schenkelbinde,  Mmeuhu  tintor  fueke  kh 
tat,  der  vom  vorderen  oberen  Darmbeinstachel  intspringt,  gerade  vor  dem 
grossen  Trochanler  herabsteigt,  und  in  das  obere  Driiuheil  der  Fascia  lata 
überseht.  Spannt  die  Fascia,  und  hi\H  den  Schenkel  einwärts  rollen.  Er 
gehört  streng  genommen  nicht  dem  GesSsse,  sondern  der  äusseren  Seite 
des  Oberst lienkf'ls  an. 

Der  kleine  (iesassniuskel,  }fHscHlus  glutaeus  mintmns,  gleicht 
einem  entlallelen  Fiielier.  Kr  liej^t,  vom  midieren  bedeckt,  auf  der  äusseren 
Darmlieinllac he  auf,  von  «elilier  er,  bis  zur  Linea  semicircularis  externa 
hinauf,  entspringt.  Er  zngl,  wenn  er  rein  praparirl  ist,  das  strahlige  An- 
sehen des  Musculus  temporalis,  und  befestigt  sich  an  die  innere  Fläche 
der  Spitze  des  Troehanitr  mojor  (Schleimbeute!).    Wirkt  wie  der  vorige. 

Der  birnformige  Muskel,  Muteuhu  pyriformü  s.  pyramidalis, 
lingiich  kegeUbrmig,  entspringt  fon  der  vordenn  fliehe  des  Kranbehis  io 
der  Gegend  des  iweilen  bis  vierten  vorderen  ForoeM»  teera/e,  und  vom 
unteren  Theile  der  Sffmpl^M  Mtcrt-iliaea;  tritt  quei^gerichlet  aus  der 
Beckenhohle  durch  das  Forosis»  iicAiadicimi  «e/tft  heraus,  [und  befestigt 
sidi  mit  einer  randen  stariten  Sehne  unter  dem  GUttst$ui  wdniimu.  Rottt 
den  Schenkel  auswärts.   Auf  ihn  folgt  nach  unten: 

der  innere  Verstopfen g s-  oder  besser  Httftbeinlochmus- 
k  e  I ,  Musc^tlus  obturator  s.  ebturatorius  internus^  welcher  in  der  kleinen 
Beckcnhühle  vom  l'mfange  des  Foramen  obluratum ,  und  von  der  inneren 
Fl.'irhc  des  Verst<t[iftuij:sl<an(les  eiils|»rin«t,  seine  Meischiasern  gegen  das 
Foratnen  ischiadicum  nnnus  zusammendrangt,  hierauf  in  eine  fjlatte  Sehne 
Qbergeht,  welche  das  genannte  Forainen  passirt,  und  nach  ihrem  Austritte 
ein  Paar  nuisculOse  Zuwächse,  die  beiden  Zwillingsmuskeln,  Gemelli, 
aufnimmt,  welche  ich  als  subalterne  L'rsprungsküpfe  des  Ohliu  iior  l)(  ira<  lite. 
Der  obere  kommt  von  der  Spina»  der  untere  von  der  Tuberosiias  ossis 
ischii.  Sie  bllHen  die  Sehne  des  Obturatorius  roUsUindig  ein,  und  ver- 
achmelsen  mit  ihr,  beror  sie  ihren  Insertionspunkt  —  die  Foita  trochan- 
ttrka  —  erreicht  Rollt  nach  aussen. 

Da  die  Direclion  dieses  Muskels  keine  geradhnige,  sondern  eine  winUige 
ist,  iO  mun  an  der  Spilse  dieses  Wiakds,  wddier  in  der  /wdwr«  MUe- 

iiea  flilRor  hegt,  die  Sehne  ■>u\\  mi  Knochen  reiben,  welcher  deshalb  an 

der  Reibungsslelle  D>il  einem  kiini  h-cn  l'ebenugo  versehen  wirti,  auf  wel- 
chem die  Sciine  millebt  eines  zwiseheuliegeuden  Schleiriibeulels  ohne  Xacli- 
theil  gleitet.  Ihufig  ut  dieser  Knorpelüberxug  der  Incisura  itchiadica  mi- 
nor durch  schnfe  Itilfe  in  mehrere  Vnrchen  getheilt,  welchen  entsprechend 
die  Sehne  des  Oblurator  iniernui  in  mehrere  neben  einander  liegende  Bün- 
del pcsp.ilten  erseheinl.  —  Per  obere  Zwillingsmuskel  fehlt  als  Alfeniihnlich- 
keit.  Meckel  vermiute  sie  beide  einmal  (Kegel  beim  Schnabellbier  und  den 
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FledennSusen).  —  Coluinluis  und  Spigeliiis  belrachtctcn  hou\p  GomclH 
als  Einon  .Munkel ,  der  du-  Sehne  des  Ohliiraluritis  lieulelarüg  einiidllt ,  und 
oanuten  ihn  dc&haüi  Marsupium  cameum.  Lieulaud  fulgle  dieser  AiinaJimet 
und  nannte  den  Muskel  Cmnuti.  Da  der  lenehige  Ursprung  dea  ObtmrakH 
rhu  initfuus  an  der  inneren  Seile  des  Ilurtheins  liegt,  so  wird  adna  Pri- 
paration  unter  Einem  mit  jener  des  Psoas  und  lliacut  internus  vorgenommen. 

An  den  Gemellus  inferior  schliesst  sich  der  viereckige  Sehen- 
kelmuskel,  Muteuhu  quadratus  femoris,  nn,  welcher  vom  Sitzknorren 
entspringt,  und  quer  zur  muhen  Linie  liiufl,  die  vom  grossen  Trochanter 
herabsteigt.  Kr  ist,  seiner  senkrecht  zum  Feniur  gebendea  Richtung  we* 
gen,  gewiss  der  kräftigste  .Vurwürlsroller. 

Er  deckt  den  Obluralnr  externus  zu,  welcher  aber  niehl  von  hinten  her, 
sondern  viel  hequciuer  von  vorn  her  zu  prä|>ariren  ist,  und  deshalb  ci-sl  nach 
Bearbeitung  der  Mnakdn  an  der  inneren  Seil«  des  Sehenkels  dargeslelU  wer- 
den soll.  Riol  an  maehte  aus  dem  Pyrirormis,  den  beiden  Gendli,  und  dem 
Quadralna,  eiMn  einaigen  Muskel»  den  er  (^ncdr^sMliiw  nannle. 

Der  flotsere  Hartbeinloebnaskel,  MMOthu  ohiurator  t.  thht^ 

ratoriun  extemut,  platt,  dreiaeitig,  entspringt  vom  vorderen  nnd  nntmn 
Umfange  des  Foramen  ohtnratnm,  aber  nicht  von  der  Membrana  obtura- 
toria ,  welche  er  hios  bedeckt.    Seine  qoer  laufenden  FaserbOndel  gehen, 

hinter  dem  Hüftgelenke,  dicht  an  der  Kapsel  vorbei,  nach  aussen,  und 
convergiren  in  eine  starke  Sehne,  u eiche  sich  am  Grunde  der  Fossa  Iro- 
ehanierica  insehrt    Wirkt  wie  seine  Vonnünner. 

B.  Ifinerf  Iftifi^elfi  «ler  Hüft9. 

Der  grosse  Lendcnmuskcl,  Musculus  psoas  major  (i^  i^ioct,  I.ende), 
entspringt  von  der  Seitenfläche  und  den  Querfortsätzeu  des  ielzlen  lirust- 
Wirbels,  und  der  vier  oberen  Lendenwirbel,  io  wie  von  den  Inlerrertfbnl- 
knorpeln  dendben,  llnft  ab  llngHch-runder,  starker  Hvakelstrang,  der  an 
der  Symphysis  i9crO'(Uaea  aehnjg  ni  werden  beginnt.  Ober  der  Uma 
«roMla  Meme  herab,  tritt  unter  dem  Ponpart'echen  Bande  iwiicben 
SfkM  ttMUriwr  infnlwr  nnd  dem  TiA$rcuhm  Üet-jwMMiN  tm  der 
BeekenbOfale,  krOnimt  aich  nun  nach  innen  nnd  unten,  und  aetit  aieb  an 
den  kleinen  Trochanter  feet,  welchen  er  nach  oben  und  tom  aebt,  da- 
durch den  Schenkel  auswärts  rollt,  und  beugt.  Zwischen  ihm  nnd  dem 
nächstfolgenden  findet  akh  bisweilen  ein  kleinerer  accessorischer 
Lendenmuakcl,  Psoas  pnrvus,  welcher  von  den  Oocrfortsatzen  der 
oberen  Lendenwirbel  entatekl,  und  seine  schmale  Sehne  mit  der  des  Paeot 
major  verwebt. 

Der  innere  Da  i  in  h  e  i n  m  u skel,  Musculus  ibactis  iulcruus,  nimmt 
<lie  ganze  r«incave  Flilchc  des  Darmbeins  ein,  von  welcher  ei-,  so  wie  vom 
Lahium  iiiternum  der  Crisla  entspringt,  wird  im  Herabsteigen  gegen  das 
rouparl'scbe  Hand  schm<ih;r,  aber  dicker,  und  iuserirl  .sich,  ohne  eine 
eigene  Endsehne  zu  besitzen,  an  die  Sdine  des  P$oa$  major.  Wirkt  wie 
dieser. 
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Sfe  te  liftmn  inUrmu  bedeoktn^  Ateii  ISiM  bBii  dardi  etaea 
•cUaakeB,  von  leliteB  RockeDwirbel  entspringendsa  Muskel  ^  deo  klei- 
aen  Lendennittskel,  1*^0«  inäior  —  msgaspaniU  irardeo,  der  an  dem 
iniieien  Umfenge  des  Am  wmpmB  liegit,  nich  Tbeile  unter  cwaniig 
Leicben  nur  einmal  vorkonunt,  und  aeine  platirnindlialie  Sebne,  tbeils  an 
die  Greoslinie  des  groaaen  und  kleinen  Beckens  aduckt,  tbeils  sie  mit  der 
fgscia  iJüica  ziisanunenfliessen  Isisst. 

Zwischen  Psoas  und  Iliacus  schiebt  sich  der  Srhenkeloerr  vor,  und 
läuft  in  der  Rinne  nriscben  beiden  aus  der  Beckenhübie  beraus. 

Bs  wtre  einfacher,  beide  Muskeln,  den  Psoas  und  Iliacus,  als  Köpfe 
eines  7.\vcikn|»fi;?on  Muskels  zu  hcsclireilicn  (\\\('  (1  r  ti  \  c  i  I  h  i  c  r  und  Theile 
hereils  gellian),  und  diest'n  Ilio-ptoas  zu  nennen.  Hei  allen  S.lugethicren, 
mil  Ausnahuic  der  tledenuäuse,  biidou  sie  hlus  Eiucn  Muskel.  —  Die  ilicb> 
tnng  des  Ufo-ptmu  ist  nicht  geradlinig ,  sondern  wuikelig.  Die  Spitse  des 
Winkels  liegt  am  Darnibein,  answürts  vom  TubwnMlum  üw-pltbipum,  anter 
dem  Poupart'srhen  Hamle.  Um  die  Reihung  zu  oliminiren,  wini  hier  ein 
grosser  Sehlennhcutel  —  der  grOsslc  von  allen  —  zwischen  Muskel  und 
Knochen  eingeschaltet,  welcher  zuweilen,  und  wie  ich  gefunden  habe,  vor- 
augsweise  ioi  bOheren  Alter,  out  der  HOble  des  ffilfl^cnks  conununidrt* 
Auf  den  lundichlen  Verschluss  der  Pfanne  liat  dieses  nicht  den  geringsten 
nar|i!licilii:en  Kinfluss,  da  die  Conununirationsiinntmg  ausserlialh  des  Limbus 
carUlaytneus  liegt.  Da  der  Winkel,  welchen  der  lUo-psoat  bildet,  bei  Kin- 
dern, wegen  geringer  Entwicklung  des  Beekens,  ein  grosserer  ist,  und  erst 
mit  der  vollendeten  Ausbildung  des  Beckens  spitziger  wird,  so  konnte  man 
daraus  vielleicht  die  beim  Gehen  und  Sieben  erwacbsener  Menschen  ObUche 
Auswiirtsdrchung  des  Fusses  erklären. 

Die  Muskeln  an  der  Suaaeren  Seite  der  Bülte  und  die  an  der  inneren 
sind,  ihrer  Richtung  und  Insertion  nach,  grüsslenllieils  Auswilrtsroller.  Die 
Einwartsroller  werden  nur  durch  den  Tensor  fasciae,  und  die  vorderen 
Bündel  des  Glntaeus  medius  repräscnlirt.  Die  Trochanleren  ^virkcri  in 
diesem  Falle  wie  Hadspeichen  oder  llebelarnie,  um  der  bewegenden  Kraft 
ein  grösseres  Moment  zu  geben.  Dn  nun  aber  die  .Ausw.'Jrtsrollung  nur 
durch  Muskeln  ^eni.u  Iii  zu  werden  braucht,  <l<'ren  Stärke  den  wenigen 
Einwärt.srollern  gleiciikominl,  so  muss  wohl  die  zahlreiche  und  starke 
Gruppe  der  Auswärtsroller  eine  schwerer  zu  leistende  Ncbenaufgabe  haben, 
die  darin  besteht,  daaa  sie  das  Becken,  an  wekdieni  sie  entspringen,  und 
dwtb  das  Becken  auch  die  Laat  dea  Oberleibea,  auT  den  SdienkelkOpfeii 

Die  tiefliegenden  Muskeln  der  luaaeren  Seite  der  Hflfte,  haben  lu  g»- 
wiaaen,  aua  der  Beckenbohle  kommenden  Geftaaen  und  Nenren,  aebr  wich- 
tige B€«iebangen.  Zwiadien  dam  unteren  Rande  dea  Glutam$  mikinmt  und 
dem  oberen  des  ^friformia,  tritt  die  Arteria  ^aea  superior  mit  dean 
homonymen  Nenren  am  oberen  Rande  des  grossen  HüfUoches  aus  der 
Beckenbtfble  heraus.  Zwischen  Pynformis  und  Gemellut  superior  folgt  der 
Ntrwu  i$ehiadieiu,  und  zwei  seiner  Nebenäste  (Glutaens  inferior  und  Cu- 
ftmeu»  fmwi»  pMfiCNf).  Der  A'erima  iscAiadtCNf  kreuzt,  nach  abwArto 
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ianfaid,  die  GeneOi  und  die  Sehne  des  Okiunfriiu  AKermu,  so  wie  den 

Ouadraiui  fmorit,  und  lieht  zwischen  Tuber  ossit  itikü  und  groesen 
Trochanter  zur  hintonen  Seite  des  Oberschenkels.  Man  vOrde,  wenn  man 
in  der  Mitte  des  unteren  Randes  des  Glutaeus  magnus  einschnitte,  sicher 
auf  ilin  kommen.  Da  der  grosse  Trochanter  sich  dem  Sitzknorren  ndheri, 
wenn  (Iiis  Hein  iKich  aussen  gerollt  wird,  und  sich  von  ihm  bei  entgeuen- 
j,'t's<'l/t('r  Urcliiui^'  eiilffftit,  so  k.ujii  die  L;ige  des  Nervus  ischiadicus  zwi- 
schen beidni  KndchenjMiuklen  keine  unverjiiidn  hebe  sein.  Er  niuss  viel- 
nn'hr  sich  ;iuf  dcni  Quadralus  femoris  bei  jeder  nollbewegung  verschie- 
lten, und  die  diimil  verhiimli  iic  Ht  diiing  ist  (h'r  Grund  der  unerlriighchen 
Schmerzen,  die  bei  Uheunialismus  und  entzündlichem  Ischias  jede  Bewe- 
gung des  Schenkels  begleiten.  Der  Dnick,  den  dieser  Nen*  beim  SAien 
anf  einer  Hinterbacke  erleidet,  erklart  das  allgemein  gekannte  Einscfabfen 
und  Prickeln  des  Fnsses.  Durch  dieselbe  Mnskelspalte  verlassen  die  AritriM 
üehittiieo  und  die  Ärteria  fudinda  emmimit  (vor  dem  Nervui  itekiaiieiu 
liegend)  die  BeckeabOhle.  Erstere  begieilet  den  Nerv,  letztere  schUagt  sich 
um  die  Sphu  üehH  herom,  um  durch  das  Foramen  üekkdieim  wunmi 
wieder  in  die  kleine  Beckenhoble  dnsutrelen,  und  su  de»  Geschlechtsthei- 
len  xu  gehen.  Da  sie  beim  Steinschnitt  im  Mitteineisch  verletzt  werden, 
und  geHihrliche  Blutung  veranlassen  kann,  so  ist  die  Stelle,  wo  sie  die 
Spina  iiehii  von  aussen  umschlingt,  ein  geeigneter  Punkt,  sie  gegen  den 
Knochen  zu  comprimiren. 

Die  Starke  der  Muskeln,  welclie  vom  Darmbeine  zihti  i:ros>ien  Tro- 
chanter gehen,  niilierl  den  verrenkten  Schenkelkopf  dtr  Ihniniieincrisla, 
und  setzt  den  Kinrichlungsversnchen  ein  schwer  zu  bewältigendes  Hinder- 
niss  entgegen.  Diiss  die  Fnssspil/.en ,  wenn  man  horizontal  liegt,  nicht 
gerade  uiicli  ol)en,  sondern  nach  aussen  stehen,  ist  nicht  Folge  von  Mus- 
kelzug, sondern  wird  durch  die  ungleiche  Vertheiiung  der  Muskelmasse  um 
die  imaginäre  Drebungsaze  des  Oberschenkels  (welche  nidit  im  Knochen 
liegt,  sondern  wegen  des  Winkels  zwischen  Hals  und  MHtelsiack  an  seine 
ionera  Seile  fUh)  versttndlich. 

§.176.  Muskeln  an  der  vorderen  Peripherie  de:s  Oberschenitels. 

Sie  geben  entweder  vom  Becken  zum  Oberschenkelbein,  oder  Uber» 
springen  dieses,  um  zu  den  Knochen  des  CJntmchenkels  herabzusteigen, 
eider  entspringen  am  Ob«rachenkelbein,  um  am  Unterschenke!  zu  eadigen. 
Von  aussen  nach  innen  gehend,  trilTt  man  sie  in  folgender  Ordnimg: 
Der  längste  Schenkelmuskel  oder  Schneidermuskel,  3/m«- 
culus  $artoriH$  s.  sutoriu$,  platt,  einen  Zoll  breit,  der  l.'ingsle  aller  Mus- 
keln, entspringt  vor  dem  Tensor  fasciae  latae  von  der  Spina  anterior  su- 
perior  des  Darmbeins,  lüuft  schräge  nach  innen  und  unten,  kreuzt  somit 
alle  übrigen  der  Schenkelaxe  parallelen  Muskeln,  windet  sich  hinter  den 
inneren  Knorren  des  Schenkel-  und  Schienbeins  zur  inneren  Fläche  des 


Digitized  by  Google 


f.  176>.  Maskelo  «a  der  forderen  Peripherie  dee  Obcrtchcokeli. 


383 


letiteren,  an  welcher  er  neben  der  Sfhm  tiüae  mit  einer  Inusen  plaUen 
Sehne  endigt  Hilft  das  Bein  lusiehen,  und  den  Unterschenkel  beugen, 
dreht  ihn  auch  um  seine  Ate  nach  innen,  wenn  er  schon  gebogen  ist 

Die  Benennung  Sehneidermatkel,  die  ihm  von  Adr.  Spi gelins 
(De  hum.  eorp.  fabrici.  (inp.  23)  zuerst  gegeben  wurde  (Sutorius  von  Dio- 
lan), ist  einor  irrigen  VDrstpllurif?  (Iber  (lic  Thäligkeit  iliescx  Muskels  ent- 
sprossen. Vergleicht  man  seine  geringe  SUlrke  uiil  (iem  Gewiclile  der  ganzen 
unteren  ExlremiUil,  so  ist  er  wohl  so  ohnmlchtig,  ein  Bein  über  das  andere 
XU  schUgen.  Dass  er  viefanehr  den  Unterschenkel  um  seine  Axe  nach  innen 
dreht,  Tuhlt  man  mit  der  aufgelegten  Hand,  w(>nn  in.ni  sitzend  die  Spitze  des 
Fusses  durch  die  Ferse  des  nndern  fixirl,  und  Drehbew^ungen  mit  dem  Un- 
terschenkel auszuiühren  versuchl. 

ZnwcQen  corrigirt  die  Natur  das  Missverblllniss  seiner  Schwidie  su  sei- 
ner Linge  durch  Anbringung  einer  queren  Jntcriplio  lendinea.  kh  erinnere 
mich  mehrerer  solclier  Fülle,  deren  einer  anriicu .ilirl  winl.  I.;ingssi)aliiing 
und  Doppcllvverden  ist  nur  eine  höhere  Entwicklung  seiner  Perforation,  dun  h 
einen  nicht  unbedeutenden  Hautast  des  Nervu$  eruraUi.  Meckel  sah  ihn 
fehlen,  und  Kelch  fluid  ihn  durch  eine  anderthalb  Zoll  lange  Zwischensehne 
zweibüuchig.  —  Die  Alten  nannten  den  Sartorius  auch  Mutculus  faseialis, 
weU  er  lang,  dünn  nii«l  srhn)nl  ist,  wie  eine  Aderlasshinde.  Es  ist  sonach 
ein  MissgriQ\  den  Muscuiui  lentor  jasciae  lalac  auch  Mtuculut  faseialis  zu 


Der  vierkOpfige  Unterschenkelstrecker,  Exunsor  cruris  qua- 
drieepf.  So  nenne  ich  den  an  der  vorderen  Seite  des  Oberschenkels  go- 
ldenen, aus  Tier  Urspruugskopren  gebildeten,  krallvollen  und  schonen  Mus^ 
kd,  der,  aHer  TemflnfUgen  Analogie  xuwider,  von  den  meisten  Autoren  in 
vier  besondere  Muskeln  zerrissen  wird.  Nur  sein  erster  oder  langer  Kopf 
(sonst  MitBCuUii  reeint  eruris  genannt)  entspringt  vom  Darmbein,  an  der 
Sphui  anterior  inferior  und  Prannenrande,  die  übrigen  drei  KOpfe 
nehmen  die  drei  Seiten  des  Schenkelbeins  ein,  und  entspringen:  der  <iu8- 
aere  {Vastus  extemm)  von  der  Basb  des  grossen  Rullhügels,  und  der 
oberen  Hälfte  der  äusseren  Lefze  der  Linea  axpera  femoris,  der  innere 
{VaslHS  internus)  von  dt*m  grösseren  oIktcii  Theile  der  inneren  Lefze  der 
Linea  aspera ,  der  nii  liiere  (Cruralis  s.  Vastus  medins)  von  der  Linea 
intertrochanterica  anlen'oi-,  und  dem  oberen  Theile  der  vorderen  Flc'lthc 
des  Schenkelbeins,  und  isl  mit  dem  Vastus  externus  h.'lulig  oline  Tren- 
nungsspur verwachsen.  Diese  \ier  Köpfe  vereinigen  sich  an  der  Knie- 
scheibe zu  einer  gemeinschafUichen  Sehne,  welche  in  der  verlängerlen 
Richtung  des  Reeiu$  eruris  liegt,  sich  an  der  Basis  und  den  Seileurän- 
dem  der  PateUa  festsetit,  diese  in  die  Hohe  zieht,  und  weil  sie  mit  der 
lübia  durch  das  £t1|yaiRenliMij»afellae  j»rojin*iMi  zusammenhingt,  den  Unter- 
achenkel streckt 

Es  inseriren  sidi  jedoch  nicht  aUe  Fasern  dieser  Sehne  an  der  Knie- 
scheibe. Die  obcrnachlichsten  von  ihnen  ziehen  sub  forma  einer  ])reilen  Apo- 
neurosc  über  die  Kniescheibe  weg,  um  in  die  sehnige  Binde  des  I  nlerschen- 
kels  (Iberzugehen.  Zwischen  dieser  Aponeurose  und  der  Haut  liegt  die  Bursa 
poiritaris  subcManea;  —  zwischen  der  Aponeurose  und  der  fieinbaut  der  Knie«* 
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acfatÜM  Lutehkt's  Am«  pcCiiisrii  fimfiimU  (f.  174).  Oofttn  cmaMUfr- 

ciren  beide  Schleimbeutel  durch  eine  umÄnglichc  Oefliiung.  Die  tiefe  Bursa 
ist  zinvi'ili-n  niilirnirlierig.  Luschka,  ttber  die  Smt»a  paMiarit  pro/iMda,  in 
Müllers  Arcluv,  Ibäü,  pag.  520. 

Betnchtet  man  das  LigmiuHUm  palMa«  proprium  als  Fortsetzung  der 
Sehne  des  Ssimuor  pmärktps,  so  ist  die  IniewlMibe  ein  Sesandbein,  ab 
welches  si«'  srhmi  von  Tarin  (l'os  setamoide  de  la  jambe)  anppsrfion  nurde. 
—  Der  lange  Ko|i|'  des  K.rlenxnr  tjutidriceps  ist  doppelt  gcfiedt-rl.  dor  äussere 
und  innere  besteht  aus  schiffen  Musl^cl bundein,  deren  Schieflieit  um  so  gritsser 
mrd,  je  tiefer  unten  an  Schenkel  sie  entspringen.  Der  miulere  Kopf  be- 
steht aus  longitttdinalen  Fteem,  denen  am  ivsseren  Rande  sich  einige  schiefe 
mgesellen. 

Unter  dorn  Pfannenursprung  des  langen  Kopfes  hegt  gewOhnlieh  ein  klei- 
ner Schleimheu lel  (Isen flamm),  zwischen  dem  unteren  Ende  des  Cruralis 
und  dem  Schenkelbein  ein  iwdter»  viel  grosserer»  der  hlullg  mit  der  S^fuo- 
vialkapspl  des  Kniegelenks  communicirt.  Ueber  die  Verschiedenheiten  dioes 
Solileindieutels  siehe  (rrudtr'«  Abhandlung  in  der  Präger  Yierteyahresschnft. 
U.  Bd.   t.  Ueft. 

Theile  find  sweim.il  schlebnbent^rlige  mhhnigen  m  der  Saiatans 

des  UntMSchenkelstreckers  (sollten  sie  nicht  Cysten  gewesen  sehi?).  Swi- 

sdien  dem  Knicscheibenhandc  und  der  Tibia  liegt  eine  coastute  Aarni  ma- 
COM,  die  nie  mit  der  Kapselhöhle  in  Verbindung  slcliU 

Die  Spanner  der  Kniegeienkkapsel,  MmtHli  subcntrales  t. 
ariirulares  genu  sind  meistens  zwei  dttnne,  platte,  vom  Cnii^lis  bedeckte 
Muskcljitreifcn,  welche  von  der  vorderen  Flüche  der  unteren  Kxtreiniiat  des 
Sclienkeliirins  «  ntspringen,  uod  sich  in  die  obere  Wand  der  Kni^elenk« 
kapsei  verlieren. 

Alb  in  hat  sich  die  Ehre  ihrer  Entdeckung  zugeschrieben  (Annüt.  acad. 
Lib.  IVj,  Der  eigcntlicbe  Entdecker  jedoch  war  Duprö,  Wundarzt  am  Hntel- 
Dicu  zu  Paris,  der  sie  in  seinem  Werkchen:  „Les  sources  de  la  synovie. 
Paris.  1799.  12.",  ab  Souserurmix  anftihrte. 

Der  schlanke  Schenk ehnuskel,  Musculus  gractlis  s.  rectns  in- 
ternus, en^^pl•ingt  von  der  Scliamfuge,  dicht  neben  dein  Aiilliiingeband  der 
Ruthe,  liegt  auf  den  gleich  zu  erwähnenden  Zuziehern  auf,  wird  unter  der 
Mitte  des  Schenkels  sehnig,  windet  sich,  unter  dem  Sarloriiis,  um  die  in- 
neren Condyli  des  Schenke]-  und  Schienbeins,  und  seist  aidi  miltelst  einer 
dreieckigen,  mit  dem  Sartorius  verwachsenen  Ausbreitimg  seiner  Sehne 
(Gtoselüss  bei  den  alteren  Anatomen),  an  der  inneren  Schienbeinflache  fest 
(Schleimbentd).  Er  sieht  das  Bein  zu,  und  dreht,  wenn  das  Knie  gebeugt 
ist,  den  Unterschenkel  nach  innen. 

Die  Zusieher  des  Schenkels,  Musculi  addueiores  femorit.  Es 
finden  sich  deren  vier,  an  der  inneren  Seile  des  Schenkels  liegend.  Drei 
davon  werden  von  der  alteren  Anatomie  als  Ein  seihststündigcr  Muskel, 
Adducior  triceps,  beschrieben.  Da  sie  sich  jedoch  nicht  in  eine  gemein- 
schaflllichc  Sehne  verlieren,  so  k'Jnnen  sie  nicht  als  Kopfe  Eines  Muskels, 
sondern  müssen  als  (hei  verschiedene  Muskel-ltidividuen  aufgestellt  werden. 
W'oUt«  man  sie  blos  als  drei  Ürsprungsküpfe  Eines  Muskels  gelten  lassen. 
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80  mQsste  man  den  vierten  Zuzieher,  der  als  Kammmuskel,  Muiculus 
peciineus,  neben  dem  Triceps  beschrieben  wird,  als  vierten  Kopf  eines 
Ädductor  quadriceps  nehmen,  da  sein  Ursprung,  seine  Richtung  und  seine 
Insertion,  somit  auch  seine  Wirkung,  mit  den  KOpfen  des  Triceps  überein- 
stimmt Es  ist  nichtsdestoweniger  noch  immer  üblich,  der  Kürze  wegen, 
die  Bezeichnung  Triceps  zu  gebrauchen. 

Der  lange  Zuzieher,  JHusculus  ädductor  longus  {{rüher  Caput  lon- 
gum  tricipitis)^  entspringt  kurzsehnig  neben  dem  Gracilis  unter  dem  Tu- 
berculum  pubis,  breitet  sich,  zugleich  dünner  werdend,  von  oben  nach 
unt-en  zu  aus,  und  heftet  sich  mit  einem  kurzsehnigen  Rande  an  das  dritte 
Viertel  der  inneren  Lefze  der  Linea  aspera  femoris,  hinter  dem  Ursprung 
des  Vaslus  internus. 

Der  kurze  Zuzieher,  Musculus  ädductor  hrevis  {Caput  breve  tri- 
cipitis),  entspringt,  vom  langen  Zuzieher  und  vom  Kammmuskel  bedeckt, 
vom  inneren  Thcile  der  vorderen  Fläche  des  horizontalen  Schambeinastes, 
und  endigt  an  der  inneren  Lefze  der  Linea  aspera  femoris,  Uber  dem 
langen  Zuzieher,  bis  zum  kleinen  Trochanter  hinauf. 

Der  grosse  Zuzieher,  Musculus  ädductor  magnus  {Caput  magnum 
tridpitis),  entspringt  breit  am  absteigenden  Schambein-  und  aufsteigenden 
Sitzbeinaste,  so  wie  vom  Tuher  ischii,  deckt  den  Obturator  externus,  und 
wird  von  hinten  durch  den  Semitendinosus  und  SemitnembranosHS  bedeckt 
Seine  oberen  Bündel  laufen  fast  quer,  und  grenzen  an  den  unteren  Rand 
des  Quadratus  (Schleimbeutel  dazwischen?).  Die  übrigen  nähern  sich  all- 
mälig  der  geraden  Richtung.  Die  lange  und  breite  Endsehne,  an  welche 
sich  alle  Bündel  einpflanzen,  befestigt  sich  längs  der  ganzen  Linea  aspera 
femoris,  vom  kleinen  Trochanter  bis  zum  Condylus  internus  herab,  ohne 
jedoch  an  allen  Punkten  derselben  festzuhängen.  Theilt  man  nämlich  diese 
Endsehne  in  drei  Theile,  so  wird  sie,  wo  das  mittlere  Dritttheil  an  das 
untere  grenzt  durch  einen  Schlitz  iinterbrocben,  durcii  welchen  die  Schen- 
kelgefässe,  Arteria  et  Vena  crvralis,  zur  Kniekehle  treten.  Nebst  dieser 
grossen  Oeflhung  hat  die  Sehne  noch  mehrere  kleine,  fUr  untergeordnete 
Blutgefässe. 

Kräftige  Zuziehung,  wie  beim  Schcnkclscliluss  des  Reiters,  ist  die  Auf- 
gabe der  Adduclorcs.  Ihr  aller  Name  ist:  Cuitos  virginum.  —  Wirken  sie 
gleichzeitig  mit  Hein  Extensor  cruris  quadriceps.  so  folgt  der  Schenket  der 
Diagonale  beider  rcrblwinkelig  auf  einander  stehenden  Bew^egungsrichlungen, 
und  wird  Uber  den  anderen  gesrhlageo.  Die  Adductores  und  Exicnsores  sind 
somit,  wenn  sie  simultan  wirken,  die  eigentlichen  Schneidermuskeln.  —  Der 
lange  Zuzieher  ist  zuweilen  in  zwei  Portionen  getheilt. 

Der  Kammmuskel,  Musculus  pectiueus  s.  h'vidus,  entspringt  vom 
Kamme  des  Schambeins,  und  von  einem  Bande,  welches  am  Darmbein  in 
der  Gegend  der  Pfanne  entsteht,  und  längs  des  Pecten  pubis  bis  zum  Tu- 
berculum  pubis  verläuft  (Ligamentum  pubicum  Cooperi).  Deckt  den  06> 
turator  externus  und  den  kurzen  Kopf  des  Triceps,  und  befestigt  sich  ao 
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die'  innere  Lefke  der  rauben  SdienkeUinie  unter  den  kkraen  Trafehinter.- 
Sehl  in»  and.  roUt  nach  aussen. 

Der  sonderbare  Name  Lividut,  den  ihm  die  allen  Myologcn  beilegten, 
'  etanmt  wohl  davon  her,  dass  der  Muskel,  der  in  so  nahe  Berahrang  mit  der 

grossen  Vena  cruralis  tritt,  sich  mit  Avm  Itliitsertim  trankt,  welches  bei  b^ 
ginnender  Faulniss  ilurdi  <lit'  Vciii-nwaiid  »Inugl,  uud  den  zersetzten  Färbe- 
stofT  des  Mutes  aufgelü:>l  eutliall.  Kiulau,  Spigelius  und  Bartholin, 
welche  diesen  Namen  gehrauchlen,  sagen  nidits  Ober  seinen  Ursprung. 

177.  Topographisches  Verhältniss  der  Muskeln  und  Gedsse 
am  vorderen  Umfang  des  Obersehenkels. 

Die  im  vorigen  Paragraphe  abgehandelten  Muskeln  stehen  mit  den 
übrigen  Weichtheilen  dieser  Gegend  in  so  praktisch-wichtigL'ii  Vt  rh^ltuissen, 
dass  der  Anfänger  nie  unteriassen  soll,  bei  der  Zergliederung  der  Muskeln 
andi  auf  die  Gaftise  und  Nemn  ROcfcsicht  lu  nehmen,  dena  Veriaufoge- 
setse  von  der  Anordnung  der  Muskelslrange  abhängen. 

Hat  Bwn  die  Fnscls  Isfa  (deren  Verlauf  erst  am  ScUusse  der  Muskeln 
der  unteren  Eitremitit  geschildert  wird)  Tom  Iil^mNeMliwi  PenpnrfiV  lo^ 
getrennt,  und  sie  so  weit  abgelöst,  dass  die  einzehien  Musfcelkllqier  nett 
tu  Tilge  liegen,  so  bemerkt  man,  unmittelbar  unter  den  Poupart'schen 
Bande,  einen  dreiedtigen  Raum,  dessen  Basis  durch  dieses  Band,  dessen 
Seiten  nach  aussen  vom  Sartorius,  nach  innen  vom  Grarihs  und  den  Ad« 
ductoren  gebildet  werden.  Dieser  Raum,  von  Velpe  au  TriangiUiu  mgui' 
nab'Sy  von  mir  Triangnlus  snbinguhtalis  genannt,  schliesst  ein  zweites 
Dreieck  ein,  welches  mit  ihm  gleiche  iiasis  hat,  dessen  Seitenn'indcr  aber 
auswUrts  (lur(  Ii  den  vereinigten  Pso.is  und  Ihncus,  innen  durch  den  Pecti- 
nens  tlargfsldll  werden.  Her  Haiiiniiilialt  dieses  Ureierks  vcrtiell  sich  ko- 
nisch gegen  den  kh'inen  Tiochanti-r  zn;-  der  an  seinem  («rnnde  zu  Hihlen 
ist,  und  ist  die  in  chirurgischer  liiziehung  so  hochwichtige  Fossa  tleo- 
pectinea.  Sie  wird  von  abundanlem  Fette,  uud  den  tiefliegenden  Leisten- 
drüsen ausgefüllt,  und  «ehKesst  die  grossen  Geftsse  und  Ner?en  em,  welche 
unter  dem  Pnupsrt'schen  Bande  zum  oder  vom  Becken  gehen.  Man  kann 
Ton  dieser  Grube  aus  die  Hand  in  die  Bauchhohle  einflihren,  durch  eine 
grssM,  querovale  Oeflhung,  welche  vom  ^f^mneniiiai  PimparHi  tlberspannt 
wird.  Diese  gertumige  Oeflhung  vrird  durch  eine  mit  dem  Diacus  ans  der 
Beckenhohle  herabsteigende  Aponeurose  {Foieia  U(äea),  deren  oberer  Rand 
mit  dem  P^part*schen  Bande,  deren  unlerer  mit  dem  Tubireuhm  tfeo- 
ptetineum  verwachsen  ist,  und  deshalb  an  dieser  Stelle  Faseiii  iho-pectinw 
genannt  wird,  in  swei  seitliche  Lorken  ahgethcilt.  Die  äussere  Lücke 
ist  die  Lacuna  mu$cularis.  Sie  lässt  den  Psoas,  lliacus,  und  zwischen 
beiden  den  Nerrwi  cruralis  hcraiislrelen ,  —  die  innere  heisst  J^acMiUI 
vasorum  cruralium,  und  ist  die  AustrittsOfTnung  für  die  Arteria  und  Vena 
$ruralist  welche  sich  in  das  Fettlager  der  Foita  üeo-pectinea  so  eiahoUea, 
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4aM  wenig  Fett  euf  ihnen,  yieles  hinter  ihnen  liegen  lileibt.  Beide  Geisse 
sind  in  eine  gemeinschaftUche,  durch  eine  Zwischenwand  in  zwei  Ficher 
dbgetheilte,  fibrOse  Scheide  eingeschlossen.  Sie  folgen,  wahrend  sie  bieg 
vom  liocliliogcmlon  Blatte  der  Fascia  lala  hrtleckl  sind,  einer  Linif,  die 
man  beilüulig  vimi  Hcgifiiie  <les  iniK'ren  l»riUrIs  des  Poiiparl'scheii  Bandes, 
j,'«'gea  die  Spit/o  TrianifuU  snbinguinalis  hi-ializii  ht.  Iijc  Arier  in  crn- 
ralis  liegt  dicht  an  der  l'uiicta  ileo  pertinea ,  du-  Vena  cruralts  ik  Ik  u  ihr 
nach  innen,  und  nimmt  hier  die  Vena  saplioia  interna  auf.  Brüh-  lallen 
die  Lacnna  vasorum  nicht  ganz  aus,  indem  zwischen  der  Vena  crnralis 
und  der  dritten  Insertion  des  Poupart'schen  Bandes  (am  Pecten  pubis^  als 
LigmuMtm  GimUmaii  bekannt)  ein  Raum  frei  bleibt,  der  nur  von  der 
Fßtäa  fronmrM  des  Bauches  und  dem  Bauchfell  verschlossen  wird.  Da 
durch  diesen,  nur  durch  xwei  dOnne  hflutige  Wflnde  verschlossenen  Raum, 
die  Eingeweide  aus  der  Bauchhöhle,  so  gut  wie  durch  den  Leistenkanal 
oder  die  innere  Leutengrube  austreten  können,  um  eine  Hemia  eruraUi 
aubildeB,  so  nennt  man  ihn  Bauchoffnung  des  Schenkelkanals  — 
Annulus  cruralis.  Hie  SchenkelölTnung  des  Schenkelkanals,  und  die  Bil- 
dung des  Kanals  seihst  werden  im  §.  184  beschrieben.  —  Vom  imteren 
Winkel  des  Trtangulus  subinguinalis  angefangen,  wird  die  Arieria  und 
Vena  crnrnlis  vom  Vuscuftis  sarturius  hedeckt,  und  liegen  beide,  bis  zu 
üireiii  Ihiiclilritle  (Imdi  die  Oeirnung  der  Sehne  des  *.'iosseii  /n/iihers, 
in  t;iiier  Hmiie,  ueji  ht-  durch  die  Insertion  der  Adducloren  und  den  \  aslus 
i)üernHs  gehildei  wird.  Der  yemis  cruralis  wnd  von  der  Arleria  er«- 
ralis  durch  die  Fascia  ileo  -  pectinen  und  die  Sehne  de>  I'su.is  getr-fniil, 
iie^t  also  ziemlich  weit  von  ihr,  und  theilt  si(  h  gleich  unter  dem  Poupart'* 
sehen  Bande  in  buch-  und  tiefliegende  Zweige.  Erstere  gehen  nach  Durch- 
bohnmg  der  Paida  Ißta  zur  Haut,  letztere  versoiigen  die  Huscuhitur  an 
der  vorderen  Seite  des  Schenkels.  Zwei  von  ihnen  begleiten  die  Crural- 
arterie.  Sie  U^n  anfangs  an  der  Äusseren  Seite  des  Geftsses,  dann 
kretuct  sich  der  schwflchere  mit  der  vorderen  Seite  der  Arterie,  kommt  an 
ihren  inneren  Rand  zu  liegen,  verUsst  sie  beim  Eintritt  in  den  Schlitz  der 
Addudoremeboe,  ood  begleitet  im  forlgesetzten  Verlaufe  die  Vena  iaphena 
iftagtut  bis  lum  Fasse  hinab,  weshalb  er  Nervus  Maphenui  genannt  wird. 

Es  erhellt  aus  diesen  VeriiäUnisäcn,  dass  die  Arleria  cruralis,  deren 
Unterbindong  bei  gewissen  diirurgischen  Krankheiten  nolhwendig  wird,  im 
Driamguhu  iubinguinalU,  wo  sie  nicht  von  Muskeln  bcde«-kl  wird,  am  leichtc- 
.  5tpn  zugünglicli  ist,  und  man  sie  liier,  wetui  die  Wdd  der  riilcrliiiidiin^'ss teile 
frei  sieht,   am  hel»>leii  Ido>ilrgt.     i».»  ste  wahrend  \\n>--  {..lufes  durch  dii'si-s 
.  Dreieck,  .die  meisten  ihrer  Seiletiüste  abgiebt  (von  denen  die  Profunda  femo- 
ris,  t— *1 7»  ZoU  unter  dem  Poi4>act'tchen  Bande,  die  starks'te  ist),  und  nun 
80  wdt  ab  mOglioIi  niiler  dem  letzten  Colbt•M:d.l^t  die  Unterbindaug  vor- 
nimmt.   >'>        nach  Hodgsoii   ilio  le-t'    I  -  j  diu  ^l.'ll<•  der  Artrria  craralit. 
'"  am  ualereu  Winkel  des  TriangiUtu  $ubini/uinalit  gegeben,  der,  wenn  mau 
-  den  inneren  Rand » des  Sariorias  verfolgt,  leicht  zn  finden  ist.  Die  Haut,  das 
^.Jjfaa^ßffß^^J^  dir  Fmäß  lef%,ind  das  die  Gefilssscbeide  deckende  fMfr' 


lialüge  Bindegewebe  wird  gMpallen,  die  Scheide,  nach  vorsiditigem  Zufühlen 
alt  dm  FijBger,  mk  dir  PioMlte  ciM  KegdspiUe  auigcMoi  ud  abge- 
tng«a,  em«  gcforchte  Soode  nach  oben  in  die  Scheide  geschoben,  diese  ge- 
spalten, die  Arterie  unlemiinirl,  und  die  Ligatur  von  innen  nach  aussen  durch- 
gezogen. Die  leider  sehr  veründerliche  Kreuzungssteile  der  Arteria  cmralis 
mit  dem  Nervus  saphenus  erheischt  Vorsicht.  —  Von  der  Spitxe  des  Trian- 
pilw  tMMi|«liMHs  bis  nun  Durdigeiig  d«roh  die  Spalte  der  AddadondiMr 
nose,  wem  bier  die  Unierbindung  nach  dem  Hütt  er*  sehen  VnifibfiX  ftv* 
pennmmen  wpnlen  snlHe.  der  Sartorius  durch  einen  Haken  nach  aussen  ge- 
zogen werden,  was  die  Operation  compUcirt,  und  da  fremde  Hände  zu  Hilfe 
genommen  werden,  stt  nhider  bequem  Terrichten  IXsst.  Unmittdbar  as  der 
Bintritlsstelle  ift  die  Sehne  des  Adductor,  trtre  den  fieftsse  vom  Insseren 
Rande  des  Sartorius  her,  oder  durch  eine  Ungenspallung  seines  Fleischet 
leichler  beizukomnien.  Da  man,  wenn  Geschwulst  und  Infiltration  eines  kran- 
ken Beins  seine  nalürUchcn  Formen  Änderte»  eines  Orientirungsmitlels  bedarf^ 
vm  beim  Aufrndiea  der  AHeria  cmroUt  m  wissen,  wddier  Hnskel  im  Grande 
der  Wnnde  voiliegt,  so  braucht  man  sich  nur  an  die  Faserung  dessdiien  vt. 
hallen,  welche,  wenn  es  der  S.irlorius  ist,  eine  longitudinale ,  wenn  es  der 
Vattui  internut  wäre,  eine  schräge  nach  aussen  und  unten  gehende  sein 
wird.  Das  VerhlUniss  der  Vena  cruralis  zur  Arlcria,  welches  dem  Opert» 
tenr  genta  belannl  lein  toD,  ist  so  beschaffen,  dats  an  heriaonttlen  ScImh* 
beinaste  die  Vena  an  der  inneren  Seite  der  Arteric  liegt,  sich  aber  im  Ber> 
abstcipen  so  hinter  sie  schiebt,  dass  (ihcr  der  OolTnung  der  Sehne  des 
Adductor,  die  Arterie  die  Vene  genau  deckt.  —  An  keiner  anderen  Stelle 
des  Verlaub  der  ilffcr^a  trmrQlk  ist  eine  Gonpresnon  deneiben  leichter  m 
bewirken,  ab  am  horizontalen  Schambeinaste,  wo  sie  durch  den  Finger,  der 
.  ihren  Pulsschlag  fühlt,  einfacher  und  sicherer  als  mit  künstlichen  Vorrich- 
tungen ausgefillirl  werden  kann.  —  Win  wohllhätjg  anatomische  Kenntnisse 
auch  dem  ^ichlarzte  sein  kuuulon,  heweisl  folgender  Fall.  Em  Prager  Stu- 
dent schnitt  sich  anf  einem  8]»atiergange  einen  Weidenstoch  tn.  Cm  ihn  m 
sdiden,  zog  er  ihn  unter  der  Sdmeide  eines  Taseheamessers  durch,  weichet 
er  an  den  Schenkel  stemmte.  Einer  seiner  Geflihrten  sliess  ihn,  das  Messer 
fuhr  in  den  Schenkel,  schnitt  diu  Arteria  cruralii  durch,  und,  be>or  liUfe 
kam,  war  er  — •  eine  veiiilutete  Leiche.  Ein  Fingerdruck  auf  den  horizon~ 
talen  Schambemut  hatte  ihn  gerettet. 

178.  MuskelD  ti  der  Miferen  Peripherie  des  Oberschenkeis. 

Sic  sind  bei  weitem  einfacher  als  die  vorderen,  und  gehen  sAmmtlich, 
mit  AusnuhiDo  eines  einzigen  (Puplileus) ,  vom  Tuber  ischii  zum  Unter- 
schenkel, welchen  sie  beugen. 

Vom  Sitzknorren  entspringen  ilirer  dreL  Sie  divergiren  im  Herab- 
steigen so,  dass  der  dna  schier  gegen  die  Instsre  Seite  des  Kniegelenks, 
die  beiden  anderen  gerade  gegen  dessen  iniiers  Seile  laufte.  Der  erste 
nimmt  im  Herabsteigen  einen  von  der  äusseren  Lelke  der  Ihutt  tiptrm 
fmorh  enttpringenden  konen  Kopf  auf,  und  heisst  deshalb  der  Zwei* 
fcopfige,  Bittpt  fm9rii.  Seine  Endsebne  befestigt  sich  unter  dem  H- 
gtmeuium  httraU  «stemtMi  (Scbkunbeulel)  an  WadeftbeiikopMieB.  Die 
beiden  anderen  sind  der  halbsehoige  und  halbhiutige  Muskel,  ^ 
JfuacKiut  imUendiMtui  «od  SMiAnem^ranoMt.  Der  Halbsehnige  be* 


Digitized  by  Google 


f.  178.  llMidii  ••  4m  iMrtM  Mpteto  Oiiwctwlilt, 


deckt  den  Ualbhäuligen ,  ist  au  seinem  Ursprünge  mit  dem  langen  Kopf 
des  Bieept  femori»  verwacfasen,  ?erschmächtigt  sich  pfiriemeiifbnnig,  und 
(pbt  aa  «in«  toag»  aduraritormige  Sehne  ober,  itekbe  nit  der  Sehne  des 
Gncüis  (iumI  mtor  ihr)  nir  iuMnn  SchjtnMBlIiche  gelangt,  und  wkm 
dtr  Sfiim  tikit$  mit  dar  Sahna  daa  GracOia  und  Sartoitea  aodigt  (Schlah»» 
iMUlal),  Sem  Randi  vird  dnrch  aiM  dia  guna  Dicka  daa  Mnakala  achiifa 
fchneideiida  Aponeuroea  durcfaaalai,  an  wnkfaar  dia  Fliaachfcaara  der  ob** 
'  raa  HlUla  eodigaB,  mid  die  dar  mHaraB  haimnaii.  ~  Dar  Halbhiiitiga, 
liegt  zwiaehas  StmUßM^ütmwi  und  Ädductor  magnus.  Seine  dreieckige 
breite  Ursprungssehne  reicht  an  der  aiaaii  Seite  seines  MuskelQeiachaa  bia 
for  Hatte  des  Oberschenkels  herab,  wo  zugleich  seine  Endsehne  an  der 
anderen  Seile  des  Fleisdies  entspringt.  Das  Fleisch  des  Muskels  nimmt 
von  oben  nach  unten  an  Dicke  zu,  so  dass  es  drei  Querfinger  breit  über 
dem  Knie,  einen  runden  starken  Bauschen  bildet,  welcher  plötzlich  wie  ab- 
geschnitten aufhört,  und  durch  eine  kräftige  Sehne  sich  an  die  innere  Fläche 
des  Sdiienbeins  einpflanzt.  Zwischen  dieser  Sehne,  dem  inneren  Seiten- 
bande des  Kniegelenks,  und  dem  inneren  Kopte  des  zweiköpfigen  Waden- 
muskels, hegt  ein  grosser  Schleimbeutel  (zuweilen  mit  der  Synovialkapsd 
des  Kniegelenka  M  Verbindung),  ein  sweitar  zwischen  der  Sehn«  und 
4am  Scbiaiibeiii. 

Ein  breites  FMtrbllndel  lOst  sieh  Tom  inneren  Rande  der  Endsehne  des 
SearimeiBhrawMias  ab»  gabt  gegen  dan  Gradyhu  «afsniiN  fmoHi  nach  «uaiaA 

nnd  oben,  verwebt  sich  mit  der  Kniegclenkkapsel .  und  verschmilzt  mit  der 
Ursprungssehne  des  Äusseren  Kopfes  des  zweiköpfigen  Wadcninuskels.  Dieses 
ist  das  eigentliche  LigamentMM  poplUevm,  welches,  als  sehnige  Verbiodungs- 
brO^  sweiar  Ihiskdn,  im  dar  Knoeheakbre  nidit  berttokMtigt  werdan 
konnte.  Da  die  Beugung  das  Unterschenkels  nicht  durch  die  drei  hier  ba* 
trachteten  Muskeln  allein,  sondern  zugleich  durch  Mitliilfe  des  zweiköpQgen 
Wadenrauskels  vollzogen  wird,  so  muss  sich,  wenn  der  Sctuiinenil)ratiusu.s  und 
der  äussere  Kopf  des  zweUiUprigen  Wadenmoskels  sich  conlrahireu,  das  Li- 
f anwNfiiai  foptUmm  anspaanan,  wodoreb  die  damit  Ycrwacbsesa  Kapsd  vaU 
gebobaa,  md  tor  IbUaaMnaig  gaaebaiat  wird. 

Der  Kolakahla omvabal,  ihumhu  popVtmu,  gabort  aigantlich  dar 
iRBtetaA  Cagand  daa  UntarMliaiibala  an,  anlapringt  atarkaefantg  an  dar  tnaaa^ 

ren  Flache  des  Condylus  extemus  femoris,  und  von  dem  äusseren  Zwi- 
adienknorpel  des  Kniegelenks,  wird  nach  innen  und  abwärts  gehend  brei- 
ter, und  t)erestigt  sich  an  der  inneren  Kante  und  der  Linea  poplitM  daa 
Schienbeins.   Beugt  den  Unterschenkel,  und  dreht  ihn  nach  innen. 

Er  ist  mit  dt-r  liinteren  Wand  der  Kniegelenkkapsel  verwarhsen ,  wird 
Yon  einer  ziemlich  festen  Fascia  bedeckt,  und  besitzt,  unter  »einer  Ursprungs- 
»ehne,  einen  Schleimbeulel ,  der  mit  der  Kniegelenkhühle  sehr  oft  communi- 
aiit.  *^  N  sieb  dia  Bai^  —d  SteaA»  daa  IbUawahenkäi  aSa  aai  ebenen 
Schienbeinende,  in  der  Nabe  der  Spina  itMa«  i||i«nia|i>  ao  aaS  dar  Itatir*- 
KbaiabeL  nie  ober  der        W^Urt  werden.  ,  ^  ,  ^  ^. 


§.  179.  Topographie  der  KiiekeU^ 

Durch  die  Divergenz  der  Muskeln  an  der  hinteren  Seite  des  Ober- 
schenkels wird  ein  dreieckiger  Raum  swischen  ihnea  eolslelieB,  dessen 
äussere  Wand  durch  den  Bicept,  dessen  innere  durch  den  Semitendinosus, 
Seninieinbrinoius,  Gracilis  und  Saitorint  erxeogt  wird.  In  die  nach  unten 
offene  Basis  dieses  Dreiecks  schieben  sich  die  beiden  direiyrenden  Vt^ 
spningskOpTe  des  iweäopfigen  Wadenmnskds  {Gmfroenmhu)  ein,  und 
Terwanddn  den  drmeokigen  Raum  in  ein  migMdweit%gs  Viereck,  dessen 
obere  Sestenrtfnder  hing,  die  unteren  Tiel  Irtlner  sind.  Dies  ist  die  Fosia 
p^pUtM,  Kniekehle.  Sie  schliesst  die  grossen  GeOsse  und  Nerven  die^ 
ser  Gegend  in  folgender  Ordnung  ein. 

Nach  Abnahme  der  Haut  und  des  subcutanen  Zellgewebes,  welches 
sich  hier  zu  einer  wahren  Faseia  superficialis  verdichtet,  und  an  der  in- 
neren Seite  des  Kniegelenks  die  vom  inneren  Knöchel  heraufsteigende  Vena 
saphena  interna  einschlicsst,  gelangt  man  auf  die  Fascia  poph'tea  (Fort- 
setzung der  Fascia  lata)^  welche  die  Kniekehle  deckt,  und  die  vom  .liisse- 
ren  Knöchel  heraufkommende  Vena  saphena  posterior  s.  minor  cinscliliesst. 
Unter  der  Fascia  folgen  die  zwei  Theilungsaste  des  Ntrmis  ischiadicus, 
dessen  Stamm  unter  dem  Musculvs  biceps  in  den  oberen  Winkd  der  Fossa 
fopUtea  «ntritt  Der  äussere  (Nervus  popUttu*  tmtermu}^  der  im  wei- 
teren Veriaufe  tum  Nenmt  perontwt  wird,  liuft  mit  der  Sehne  des  Biceps, 
und  an  ihrer  inneren  Seite,  zum  WadenbeinkOpfchen  herab;  der  innere, 
siflritere  {Nermu  fpUtnu  inttrmu,  im  weiteren  Verlauf  Nervut  tibiaUt 
f9it(au  genannt)  Ueibt  in  der  Mitte  der  Fossa,  und  kann  bei  gestrecktem 
Kwe  sehr  leicbt  durch  die  Haut  geftlblt  werden.  Um  die  im  Grande  der 
Kniekehle  Terborgenen  Bhitgefitose  zu  finden,  geht  man  am  inneren  Rande 
des  Nervus  ftfUleus  internus  in  das  reiche  Fettlager  ein,^  welches  die 
ganze  Grube  auspolstert,  und  findet  zuerst  die  Vena  poplittm,  welche  hier 
gewöhnlich  die  Saphena  minor  aufnimmt^  und  unter  ihr  (etwas  nach  innen) 
durch  kurzes  festes  Zellgewebe  knapp  an  sie  gehellet,  die  schwer  isolirbarc 
Arleria  poplitea  (Fortsetzung  der  Arteria  cruralis),  welche  unuiitttlbar 
auf  dem  unteren  Ende  des  Schenkelbeins,  und  der  hinteren  Wand  der 
^niegelenkkapsel  aufliegt. 

Der  Baum  der  Kniekehle  ist  bei  acliver  Beugebewegung  des  Knies  tie- 
fer, als  im  gestreckten  Zustande,  indem  die  Muskeln,  welche  die  langen 
Seitenwande  derselben  bilden,  sich  wahrend  ihrer  Contraction  erheben.  Da 
^  Artirüi  crnnsUi,  einem  allgemein  giltigen  Gesetae  mfolge,  die  Beoge- 
seilen  der  Gelenke  an  der  unteren  Extremitit  aufweht,  also  von  der  Lei- 
stengegend zur  Kmekdib  Hüft,  auf  wekbem  Zuge  ihr  die  Adductorsdme 
im  IVege  steht,  so  folgt  hienras  die  Nothwen^eit  der  Durchbohrung  der 
letzteren.  —  Es  ist  ose  gani  mirichtig»  Vorsleltnng  (die  dmth  die  firm- 
.sOsischen  Autoren  Aber  chirurgische  Anatomie  rerbreilet  wurde),  dass  die 
JnsrAi  cmrofts  sich  nm  den  Schenkelknocben  windet.  Man  braucht 
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■Bur  einen  Schenkelknochen  in  jene  schiefe  Lage  zu  hringen,  in  welcher  er 
im  aufrecht  stehenden  Menschen  sich  hefindet,  um  zu  sehen,  dass  eine 
Arterie,  ohne  sich  im  Geringsten  zu  winden,  von  der  Leistenbeuge  zur 
Fossa  intercondyloidea  verlaufen  kann,  wenn  sie  die  innere  Fläche  des 
KnodMOt  knntt  —  Die  liefe  Lage  der  Ärteria  poplitea,  macht  ihre  Un- 
tnlmdmig  sehr  schwer,  und  sie  ist  heut  su  Tkge  nur  mehr  em  ansteMt- 
sches  Problem,  da  die  Wundlnte,  wenn  sie  die  WäU  der  Unleriuidungt> 
stelle  Drei  haben,  seit  Hanter  lieber  die  Aritria  'erwraUi  untnUnden. 
Die  Hkoilgkeit  des  VoriuNunwns  kiwikhaller  Erweiteiungeii  (iiisiiryimaM) 
•an  der  Ärtuia  pvpliua,  Usst  sich  aus  den  anaUmisdien  Veriilllnisiea 
derselben  nur  geiwungen  erklären,  wenn  msn  annimmt,  dass  bei  jeder 
Jbrcirten  Streckbewegung  des  Kniegelenks,  die  hintere  Gegend  desseONB 
etwas  convex  wird,  und  dadurch  die  auf  ihr  ruhende  Arterie  eine  Zerrung 
erleidet,  die  die  Spannkraft  ihnr  Wände  schwächt,  und  ihre  passive  Aus- 
dohniing  durch  den  Sloss  der  Bliils;iule  möglich  macht.  Es  ist  schon  ge- 
schehen, dass  man  Abscesse  in  der  Kniekehle,  oder  grosse  Ausdehnungen 
der  Schleimbcutel,  deren  flüssiger  Inhalt  die  Pulsationen  der  Ärteria  pO" 
plitea  fortpUauzte,  für  Aneurysmen  hielt. 

§.  180.  Muskeln  an  der  vorderen  und  äussereii  Seite  des 

IJntersciieDkeis. 

Sie  sind  sUmmtlich  lange  Muskehi,  und  erscheinen  so  um  die  Knochen 
des  Unterachenkels  hemmgelagert,  dass  nur  die  innere  SchienheinHiche, 
die  vordere  Schienbeinkante,  und  die  beiden  KnOchel  von  ihnen  unbededct 
bleiben.  Sie  entspringen  von  den  Knofchen  des  Unterschenkels,  und  schicken 
ihre  Sehnen  xu  den  Knochen  des  Fusses,  bis  zu  den  Zehen. 

A.   Vordere  Seite. 

Von  innen  nach  aussen  gehend,  findet  man  die  Muskeln  an  der  vor- 
deren Seite  des  Unterschenkels  in  folgender  Ordnung: 

Der  vordere  Schi  eniieiiiinuskel,  Musculus  tibialis  anticus  i. 
hippinis,  der  stärkste  unter  ihnen,  entspringt  vom  Süsseren  Knorren  und  der 
äusseren  Fläche  des  Schienbeins,  vom  Zwischenknochenbande,  und  von  der 
Fasa'a  cruris ,  venvandell  sich  Bin  unteren  Drittel  des  Unterschenkels  in 
eine  platte,  starke  Sehne,  welche  (Iber  das  Sprunggelenk  schrSge  nach 
innen  lauft,  um  am  ersten  Keilbeine,  und  an  der  Basis  des  0$  metatarsi 
haUueii  zu  endigen  (Schleimbeutel).  Hebt  den  Fuss  in  die  Hohe,  und 
drdit  ihn  zugleich  em  wenig  so  um  seine  LSngenaxe,  dass  der  innere 
Flnsrand  nach  oben  sieht 

Spigelius  nennt  ihn  den  Jfufciihit  eaktuu  „fuia  üueäo  per  treuu» 
wrenm  tendtne,  eatenam  aegri,  eujm  hemefido  amMante$  pedtm  fk^ 
lauf  ele^tnlque,  pohare  togimiwr*'.  De  earp,  km.  (ubr,  esp.  ZXI  V* 

Oer  lange  Strecker  der  grossen  Zehe,  Mtueuhu  tKtmtorM- 
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iucis  Ungui,  halbgeficdert ,  entsteht  vom  MittelstOck  der  innereD  Wadeo- 
beinflücbe,  und  vom  Zwisckenknochenbande.  Seine  schrägen  Fleischfasern 
ütseriren  sich  an  die  lange,  am  vorderen  Rande  des  Muskels  befindlicbe 
Sehne,  welche  auf  dem  Rücken  des  Os  metatarti  hallucit  zum  zweiten 
Gliede  der  grossen  Zehe  geht  Nach  Gruber  ist  die  bisher  als  Anomalie 
betrachtete  Nebensehne  zur  ersten  Phalanx,  ein  constantes  Vorkommniss. 

Der  lange  gemeinschaftliche  Strecker  der  Zehen,  Musctäut 
extensor  digitorvm  communis  longus,  entspringt  von  dem  Köpfchen  und 
der  vorderen  Kante  des  Wadenbeins,  dem  Condiflus  externu$  tibiatt  und 
dem  Ligamentum  interosieum.  Die  am  vorderen  Rande  des  Muskels  lau- 
fende Sehne,  theiit  sich  über  dem  Sprunggelenk  in  fünf  platte  Sehnen- 
schnüre,  von  welchen  die  vier  inneren,  zur  zweiten  bis  lUnflen  Zehe  lau- 
fen, um  mit  den  Sehnen  des  kurzen  gemeinschalllichen  Streckers  die  Rit- 
■ckenaponeurose  der  Zehen  zu  bilden,  welche  wie  jene  der  Finger  endigt 
Die  Alnfle  oder  äusserste  Sehne  setzt  sich  an  den  Rücken  des  ftinflen 
Miltelfussknochens  fest,  nahe  an  dessen  Basis,  und  schickt  sehr  häufig  eine 
fadenförmige  Strecksehne  zur  kleinen  Zehe.  Da  es  sich  oft  ereignet,  dass 
das  Fleisch  des  Extensor  communit,  welches  dieser  fünften  Sehne  den 
Ursprung  giebt,  weit  hinauf  vom  gemeinschalllichen  Muskelbauche  des  Ze- 
henstreckei-s  abgetrennt  erscheint,  so  nennen  es  Win  slow  und  Albin: 
Musculus  peroneus  tertius,  welcher  zuweilen  fehlt 

Am  Rücken  des  Sprunggelenks  geht  das  Sehnenbündel  des  langen  Zehen- 
»treckers  durch  eine  Bandschlinge,  welche  von  Retiius  als  Ligamentum 
fvndiforme  tetrsi.  Schleuderband,  beschrieben  wurde  (Mutiert  Archiv. 
1S41.  p.  497).  Man  siebt  dieses  Band,  nach  vorsichtigem  Lospräpariren  des 
Kreuzbandes ,  als  ein  sclbstsländiges ,  au«  dem  Sinu$  tarii  herauskommendes 
und  dahin  zurückkehrendes  Ligament.  Die  Innenllarhc  der  Schlinge  oder 
Schleuder  ist  dort,  wo  sie  sich  an  den  Sehnen  des  genannten  Muskels  reiht, 
verknorpelt,  und  zwar  nicht  selten  in  solchem  Grade,  dass  man  diese  Stelle 
des  Bandes  bei  mageren  Fassen  durch  die  Hanl  sehen,  und  mit  dem  Finger 
fühlen  kann.  Das  Band  verhindert  die  Entfernung  der  Strecksehnen  vom 
Fussrüoken,  während  der  Zusammenziehung  des  Muskels.  —  Da  die  Sehnen 
der  drei  genannten  Muskeln  über  die  Beugeseite  des  Sprunggelenks  laufen, 
und  sich  bei  jeder  Spannung  von  ihr  emporheben  würden,  so  müssen  sie 
durch  starke,  in  die  Fateia  eruris  kreuzweis  eingewebte  Sehnenstreifen, 
welche  sieb  Uber  das  Gelenk  werfen,  niedergehalten  werden.  So  entsteht 
daA  Ligamtnlum  cnicialum  s.  annuiare  anteriut,  von  welchem  ein  Schenkel 
vom  inneren  Knöchel  zur  äusseren  Fläche  des  Fersenbeins  gehl,  während  der 
zweite  vom  Ot  naviculare  und  cuneiforme  primum  entspringt,  bis  zur  Kreu- 
zungsstcUe  mit  dem  ersten  stark  ist,  und  von  hier  an  nur  seilen  bis  zum 
äusseren  Knik'bel  deutlich  ausgeprägt  erscheint.  Zwei  an  der  inneren  Ober- 
flache  des  Kreuzbandes  entspringende  Scheidewaade,  schieben  rieh  zwischen 
die  Sehnen  des  Tibialis  anticut,  Extensor  heUtueit  tongut,  und  Extensor 
eommunit  digitorum  longut  ein,  und  bilden  gesonderte  Fächer,  welche  mit 
Synovialbäulen,  die  die  Sehnen  auch  über  das  Kreuzband  hinaus  begleiten, 
gefuttert  werden. 

Die  Arteria  tibialis  antica,  ein  Zweig  der  Arieria  poplitea,  welcher 
.  dnrch  die  obere  Ecke  des  Zwiscbenknocbenraums  zur  vorderen  Seite  des 


ÜMancbMlNb  gelangt,  MMH  itt  n  .dfi  MiAihi  «ewr  Oflgwi  in  M- 
'   gipfciii  YnriillHiine.    Sk  Inft  mt  dem  Zwuchenknochenbande,  iwiadieii 

.  Tikialis  antimt  und  Exten$or  romnmnis  eingeschaltet,  herab,  nähert  sich 
unten  dem  Scliieabeme,  auf  dessen  «uwerer  Flache  sie  aufliegt,  and  folgt  im 
Ganzen  einer  geraden  Lüne,  welche  vor  der  Milte  des  Al>slandes  zwu»chea 
.  CapitOmt  /IMm  «nd  Sfim  MMm  rar  KU«  «mt,  btUe  Kaachclipilxea 
verbinde  II  dt  II  Linie  herabgezogen  wird.  Da  die  Sehnen  der  vorderen  l'nter- 
schcnkclmuskeln  nicht  mit  ihr  parallel  Innfon ,  so  werden  sich  dio  Reriobun- 
gen  derselben  xu  ihr  andern,  und  die  Arterie  wird  aa  ihrem  oberen  Drillet 
iwischen  TiMaUi  anliciu  und  Exteiuor  htUlueü  longu$,  und  weiter  unten, 
nacbdea  lieh  die  Mcb  iMMa  gehende  Sehne  4ee  JftMiiiMr  ktUmei»  itm^m 
aut  ihr  kreusle,  swiilta  diner  und  dem  vereinigliii  SehnenbUndel  des  jE»> 
tenior  digitorum  communis  longus  zu  liegen  kommen.  iS'e])st  zwei  Venen 
hat  sie  den  Nervu»  tibialU  anlictu  zum  Üeglciler,  welcher  aus  dem  iS'ervtu 
poplUmu  exttmu»  sUnunt,  unter  dem  Wadeahonköpfdieii  sieh  nach  vorm 
krOmmt,  den  Musculus  peroneus  longus  und  Arfemor  d^füerum  comwunfc 
longui  durchbohrt,  und  anf;iiif.'!ii h  nn  der  äusseren,  später  an  der  inneren 
Seile  der  Arterie,  deren  vordere  Kläihe  er  kreuzt,  herabblufl.  —  In  ihrem 
oberen  Dritllheil  ist  die  Arterie  so  tief  gelegen,  und  die  sie  bergenden  Mu&- 
|u|n  unter  fidi  und  »t  der  diduo  fateia  enurit  m  iuuig  vereinigt,  da» 
nn  ausser  der  oben  genannten  Linie  keinen  weiteren  Führer  zum  Gelasse 
hat,  und  die  Unterbindung  desselben  somit  sehr  schwer  wird.  In  den  bei- 
den unteren  Dritteln  des  Unterschenkels  leitet  die  Kcnntuiss  der  Sehnen  ganz 
sicher  n  tar  AaMadmig.  Sie  giebt  kenen  JM  von  ledentung  ab,  und 
kiMi  MmUt  u  jeder  Stelle  mteibnnden  werden.  Am  FnaMUdbn,  wo  sie 
dicht  auf  dem  Tarsus  liegt,  wird  sie  zwischen  den  Sehnen  des  ExUnsor  hol- 
bscis  longui  und  Exlentor  digilontm  longus  dem  Fmger  suffl  Puisftthlen  und 
den  verwundenden  Werkzeugen  zugänghch. 

B.  Aeuftrt  Seite. 

Der  lauge  Wadenbein muskel,  Musctäus  peroneus  longus,  ent- 
springt mit  zwei,  durch  den  WadeobeiDBerr  von  einander  getrennten  Por- 
ttoaen,  mit  der  oberen  vom  Köpfchen  des  Wadenbeins,  mit  der  UDlereii 
unter  dem  Köpfchen  bis  tum  letiten  Viertel  der  Knocbenlflnge  herab.  Die 
wo  beiden  Kopfen  gebildete  Sehne,  tritt  hinter  dem  lasieren  Knochd  an 
.die  lusaefie  Seite  das  Fensabeiaa,  dann  in  den  Sukue  4uit  mtairfsf  am 
natltasa,  und  endigt  am  inneren  Fuisrande  (am  ersten  Keifceine,  nnd  an 
der  Basis  des  ersten  und  zweiten  WtlelftiSBknoebens).  Streckt  den  FkuSi 
abdudrt  ihn,  und  wendet  die  Sohle  etwas  nach  aussen. 

In  der  Sehne  des  Peroneus  longus  finden  sich  an  jenen  Stellen,  wo  sie 
sich  wahrend  ihrer  Versrbiebungen  an  Knochen  reibt  (am  äusseren  Kni»  liel, 
am  Eintritt  in  den  Sulcus  ossis  cuboidei.  auch  in  der  Sohle  selbst),  faser- 
knorpelige  Stdlen,  rem  wekbrn  die  am  WttrAlbeine  nicht  gans  selten  ver- 
.   hnichert,  nad  ein  wahres  Sesasd»eia  vorstellt. 

Der  kurse  Wadenbeinmuskel,  Musculus  peroneus  brenü  $.  $emi' 
f^hris,  entspringt  vom  tweüen  Drittel  des  Wadenbeins  bis  zum  Süsseren 
Knöchel  herab,  wird  asin  verigen  bedeckt,  lässt  seine  Sehne  hinter  dem 
MaUeelui  exienmt  zum  Süsseren  Fussrande  laufen ,  wo  sie  sich  an  die 
Mernim  mek  nteutatti  qiimti  befestigt.  Wkki  wie  der  vorige. 
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Vm  im  Aanchlupfen  dar  Mma  Mitr  Hnmä  wm  Mt  Wwtd»  dat 

insseren  Knöchels  zu  verhtn«»  TOrdiekt  ädl  dw  gemeiudaalUiche  Seluwa 

scheide  des  T'nfprsrlipnk«!';  711  einem  starken  Haltbande  —  Reiinamlum  $. 
Ligamentum  annulare  ejlernum  —  welches  vom  Süsseren  Knöchel  zur  Süs- 
seren FUche  des  Fersenbeins  berabgespannt  ist,  und  in  zwei  Fächer  gelbeilt 
wird.  —  VukUtMi  dieiM  Maikdt  b«Miuiebca  Otto,  Meekel,  wmi  Theile. 

§»181.  Moskeln  an  der  hiotereo  Seite  des  Uoterscheokels. 

Sie  werden  durch  eine,  zwischen  sie  eingeschobeBe  Fortsetzung  der 
flbrOMB  Holle  der  Wade,  in  ein  hochliegendes  und  tierliegendes 
Stratum  geschieden,  entspringen  tbefls  vom  Ober-  theils  vom  Unterschen^ 
kel,  und  befestigen  sich  nur  ao  den  Knochen  des  Fusses,  bis  su  den 
Zeben. 

A,  Ho€kU€$€ni€$  Strßtnwi, 

Es  enthalt  die  Strecker  des  Fosses,  den  Gistrocnemius,  Soleus  und 
nantaris,  wekfae,  da  sie  in  eine  geraeinscbalUiche  EndssbaM  Tenda 
Ä€kffli$  s.  CKorda  Bippocntit  —  insanunenfiiessen,  besser  ab  KOpfe  Eines 
Muskels,  denn  als  besondere  Muskelindividuen  lu  nehmen  sind. 

Oer  aweikopfige  Wadenmnskel,  MmiiMki»  $m^hu  turoe  $,  fm- 
Mtrtnmiui  (za^n»  Bancb;  itp^,  Wade),  entspringt  mit  mei  Kapfien, 
welche  den  unteren  Winkel  der  Fo$tß  pepiiVe«  bilden,  unmttlelbsr  Ober 
den  beiden  Condyli  femorit.  Der  Süssere  Kopf  ist  sch^v<icber,  und  steigt 
nicht  so  tief  herab,  wie  der  innere.  Beide  Köpfe  berühren  sich  in  der 
Mitte,  sind  an  ihrer  hinteren  Fläche  mit  einer  schimmernden  Fortsetzung 
ihrer  Urspningssehne  bedeckt,  und  gehen  jeder  durch  eine  halbmondför- 
mige, nach  unten  scharf  begrenzte  Linie,  in  die  gemeinschaflliche  breite 
und  platte  Sehne  über,  welche  sich  mit  der  des  Schollennuiskels  zur  Achüles- 
sehne  vereinigt.    Wird  auch  Zwillingsmuskei  der  Wade  genannt. 

Im  sehnigen  Ursprünge  beider  Käpfe  Cndcn  sich  gar  nicht  selten  faser- 
knorpelige  Kerne,  wdehe  audi  veilnOehert  vortcommett  — -  die  Vesal'schen 
Sesambeine.  Camper  Üesa  nur  das  Sesambetnchen  im  Sussena  Kopfe  Vä» 
Nach  meinen  Beobachtungen  (Oestcrr.  med.  Jahrhiirhor.  Bd.  26.  p.  24  seqq.) 
kommt  PS  in  beiden  Köpfen  vor,  obwohl  ilns  rechte  häufiger  (hei  Männern) 
und  grüs!>cr  gelrofTen  wird.  Bei  kletternden  und  springenden  SSugelhieren 
werdm  sie  sdir  gross. 

Der  Scbollenmuskel,  Umeuhu  $oUm»  (von  Spigelius  ffntlre- 
.cncwAif  ktitmuu  genannt),  ist  weit  slliker  als  der  vorausgehende,  unter 
■weklieai  er  liegt  Er  ninnnt  seine  Entstebong  vom  hinteren  Umfenge  des 
KOplbbens,  und  ven  der  oberen  HiUte  der  hinteren  Kante  des  Wadenbeins, 

von  der  Linea  poplilea^  und  dem  oberen  Theile  des  inneren  Randes  des 
Schienbeins.  Der  Fibular-  und  Tibialursprung  sind  durch  eine  kleine  Spahs 
(durch  wdche  die  hintere  Schienbeinarterie  mit  ihrem  Gefolge  tritt),  von 
'Sfaiander  getrennt.  Ein  schmales,  aber  starkes  sehniges  Bündel,  welches 
die  beiden  Urspningsportionen  des  Muskels  verbindet,  Üuft  Uber  die  Spalte 
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weg.  Der  Miiskelbauch  ist  in  seiner  Mitte  am  breitesten  und  dicksten,  und 
gebt  durch  eine  platte  starke  Endsehne,  welche  an  ihrer  Torderen  Fläche 
noch  Muskelfasern  lafiiiniiiit,  und  But  der  EndeebDe  des  GastrocDeiiiiat 
yerschroilzt,  in  die  AcbiUenehne  Aber,  welche  von  oben  nich  unten  echml- 
1er  und  sv^cidi  dicker  wird,  und  «ch  an  die  hintere  FUche  der  rubere- 
titoi  catemtti  inietst,  woteOwt  ein  Scfaleinbeutel  iwiachen  ihr  und  dem 
Knochen  lic^. 

Der  lange  oder  danne  Waden muskel,  Afufciiiiif  fhmtinii,  den 
Palmarit  Um§u$  tfudidi,  und  HAera  fehlend,  ist  ein  kraftloser  Hiirsmuske! 
•  der  beiden  Torausgegangenen.  Er  entspringt,  (Iber  dem  Äusseren  Kopfe  de» 
Gastrocnemlus ,  mit  welchem  er  zusammenhflngt ,  vom  Condylu»  extemmt 
femori»  und  der  Kniegelenkkapsel,  und  verwandelt  sich  bald  in  eine  lange, 
schmale  und  flache  Sehnenschnur,  welche  zwischen  dem  Fleische  des  Ga- 
strocnemlus und  Süleus  nach  abwärts  und  einwärts  zieht,  an  den  inneren 
Rand  der  Achillessehne  gelangt,  und  theils  mit  ihr  zusammenfliesst,  theils 
mit  zerstrciilfn  Fasern  im  Zellgewebe  zwischen  Achillessehne  und  Fersen- 
bein, und  zuwcihu  in  der  hinteren  Wand  der  Sprunggelenkkapse!  endigt. 
Da  er  gar  nicht  an  die  Sohle  kommt,  su  wäre  sein  Name  Plantaris  mit 
Gracilis  surae  zu  wechseln,  welchen  Winsle w  zuerst  anwendete  {le  jam^ 
Wer  greh). 

Galen,  der  sich,  wie  aus  vielen  Stellen  seiner  Werke  erhellt,  vorzugs- 
weise der  Affimleiclien  sn  seinen  Zeijgüedenugen  bediente,  und  die  Erigdmisse 
dersdben  auf  den  Hensdien  übertrug,  liess  den  Hiwoi/u«  planiaris,  der  nur 
bei  einigen  Säugcthieren  in  die  Aponeuro$it  plantaris  ubergehl ,  auch  heim 
Menschen  dahin  gelangen  (de  usu  partium,  iib.  2.  cap.  3).  Daher  der  absurde» 
jedoch  aUgcmein  angenonunene  Name  PtamUrit»  Douglas,  der  den  Gastro- 
cnemius  und  Soleus  tusanunen  ab  JbEfeiisor  tarti  nu^wm  erwthnt,  aannlo 
den  Planlnris  ganz  consequenl  ExUmor  lani  minor. 

Der  Name  Achillessehne  schreibt  sich  wohl  davon  her,  dass  der  grie- 
chische Held,  den  die  Mythe  nur  an  dieser  Steile  verwundbar  sein  hess ,  an 
den  Folgen  eines  PfeSsdrasses  in  die  ferse  starb. 

Die  Aerzte  des  Alterthums  hielten  die  Wunden  und  Quetschungen  der 
Achiihsschnc  für  It^lllich  (mm  partibu$  principibu$  iocielatem  habet,  unde 
coniu$ut  hic  lendo  et  scct\u,  febret  continuas  «<  aeuti$tima$  movel,  $ingultu$ 
txciiat,  menlem  perturbat,  landatiqtu  morttm  aee§r$iL  Hippocrates),  und 
ds  sich  der  Glaube  an  die  Gefthriiehkait  der  Schnenwnnden  bis  anf  nnaefe 
Zeil  vererbte,  so  mag  dieses  wohl  die  Unacbe  sein,  warum  die  Tenotomie 
(ein  (►perationsverTahren ,  durch  welches  die  Sehnen  jener  Muskeln  durch- 
schnillcn  werden,  deren  andauernde  und  permanent  gewordene  Contraction, 
Entstellung,  SteiOieit  und  ITnbraudibailieit ' emes  Gliedes  venudaait)  se  spit 
In  Anfliahme  kam. 

Der  Schollenmnskel  entlehnt  seinen  Namen  aus  der  Zoologie  (a  figvra 
piscit  denominalut.  VesUngii  Synlagma  anal.  cap.  19).  indem  seine  länglich- 
ovale  Gestalt  an  die  der  Scholle,  eines  in  den  europäischen  Meeren  hXuGgen 
Tisches  (PItwwutta  iotea  Linn.,  Sofee  wigurü  Cur,)  erinnert.  Die  hi 
die  anatomische  Nomenclatur  allgemein  aufgenommene  Benennung  Sohlen» 
.  m  n  s  k  e  l  ist  somit  absurd,  da*  der  JHutcuku  «oJcw  mit  der  Sohle  gar  niehln 
t   JIM  scbaffan  hat. 
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Nach  Bcseiü^ng  der  in  A.  beschriebenen  Muskeln  und  des  tieflie» 
^nden  Bbttes  der  Yaghtm  ium,  knnunt  nun  tuf  drei,  in  der  Rinn«  iwi- 
flijben  beiden  Untenchenkeiknoclieii  eingebettete  Muskefai,  welche  ab  Anln- 
gonislen  der  an  der  forderen  Seite  des  Untenchenkeb  gdcgenen  Koakefai 
lündioniren,  and  ihre  Sehnen  hinter  dem  inneren  KnOdiel  inm  PlattAiat 
treten  bssen,  um  den  Fuas  als  Ganaea  tu  atracken,  oder  die  Zehen  n 
beugen. 

Der  hintere  Schlenbeinmusliel,  Muteului  tibialis  postieui  a. 
nONficiit,  ist  ein  balbgefiederter  Muskel,  entspringt  iwischen  dem  Ftextr  * 
digitomm  communit  longvt  und  Flexor  hallucis  hngus,  von  der  hinteren 
Flache  des  Schienbeins,  dem  Zwischenknochenbande,  und  dem  inneren  \'^1n- 
kel  des  Wadenbeins.  Die  nindhch  platlc  Sehne  laperl  sich  in  die  Rinne 
des  inneren  KnOchels,  wendet  sieh  ül)er  die  innere  Seite  <Ies  Sprungbein- 
kopfes  (wo  sie  dnrih  Anfnahme  von  Faserknorpelniasse  sicli  verdickt)  und 
hinter  der  Tuberositas  ossis  navicularis  zum  Platlfnss,  und  heftet  sich,  in 
int  liiere  Zipfel  gespalten,  an  das  kahnhein,  die  drei  keilheine,  das  Würfei- 
bein,  und  an  die  Basis  des  aweiten  und  dritten  Blittelfusskoochens.  Streckt 
den  Fuss,  hebt  seinen  inneren  Rand,  und  tieht  ihn  tu,  an  daaa  man  aftaead 
mit  beiden  FOssen  eine  Last  au  bssen  und  anbnheben,  oder  beim  Kfelteni 
sieh  mit  den  Fliasen  lu  sttttfen  und  Bachinadueben  vermag. 

Theile  nennt  Oui  SchwimmmaskeL  Ditse  BeneoBiiag  ist  jedodk 
eine  onrichtige  Uebersctzung  des  alten  Namens  Museului  nauticut,  indes 
nauta  nicht  Schwimmer,  sondern  SehifTcr  bedeutet,  und  der  Tibiaii$  po$ticus 
beim  Schwimmen  nicht  mehr  als  ein  anderer  Muskel  des  Fusses  in  Anspruch 
fenonuncn  wird.  BbeiuM»  UDpasseiid  ist  es,  den  Namen  nmttUmt  von  der 
Anhellung  an  das  ScbilTbein  herleiten  in  wollen.  Ich  finde  bei  Spigelius, 
der  erste,  der  diese  son(!(Tl>are  Bezeirlmtin^'  qehraucble,  folgende  ganz  IrelTendc 
Stelle:  hie  a  me  nauiicu$  voeari  solel.  <juod  eo  naulae  polissimum  ulunlur, 
dum  malum  »candunl  {De  hum,  corp.  fahr,  litt,  IV.  eap.  XXiV)  —  also 
Matrosenfflnskel,  weil  er  beim  Eridettcni  der  Masten  besonders  thitig 
mitwiikt 

Der  lange  Beuger  dar  Zehen,  MutUbu  fhmr  cummumU  Ügt" 
tanun  biifiia  a.  ftrftrmu  (nach  Riolan  Psmaiaaiyieais,  ton  nifwtt, 

Schenkel),  entspringt  mit  seinem  langen  Kopfe  an  der  binteren  Flldie 
des  Sdiienbeins,  und  ^eht  hinter  dem  inneren  Knöchel  in  eine  lange  Sehne 
über,  wekhe  die  des  Tibialis  posticus  bedeckt,  sich  an  der  inneran  Seite 
4le8  Talus  aar  Fusssohle  wendet,  vom  Musculus  abductor  halluds  imd  von 
Musculus  flexor  digitorum  brevis  bedeckt  wird,  und  in  der  Mitte  der 
8oble  die  Fleischfaseni  eines  zweiten  accesso rische n  Kopfes  auf- 
nimmt, wt  lclier  von  der  unteren  und  inneren  Flache  des  Fersenbeins  ent- 
steht, und  gewöhnlich  Caro  quadrata  Sylvii  genannt  wird  (obwohl  J.  Syl- 
vins ihn  als  Massa  carnea  auITUhrt).  Hierauf  theUt  die  Sehne  sich  in  vier 
kleinere  Strange,  fUr  die  vier  äusseren  Zeben,  welche  sich  so  wie  die  des 
tiefliegenden  Fiogerbeugers  verhalten,  den  vier  IftMCH^i  hmbricßUs  xuui 
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Ursprünge  dienen,  die  Sehnen  des  FUxor  di§itorum  hrevis  durchbohren^, 

und  am  dritten  Zchengliede  endigen. 

Er  bieli'l  häufig  Spielarlon  dar.  Die  wichtigsten  sind :  1 .  der  Ursprung 
des  kurzen  Kopfes  reicht  bis  zum  Schienbein  hinauf  (T heile).  2.  Vom  un- 
teren Ende  des  Wadenbeins  gesellt  sich  ein  Flcischhdndel  zum  langen  Kopfe, 
welches  auch  isolirl  zum  Fersenbeine  herahUufl,  und  sich  im  Felle  zwischen 
Achillessehne  und  Sprunggelenk  verliert,  wu  dann  gcwültnlich  der  Plantaris 
fehlt.  Wir  haben  dieses  Bdndel  ungewülmlicli  lang  werden,  und  in  der 
Kniekehle  von  der  sehnigen  Ildlle  dos  Musrulus  poptileus  entspringen  ge- 
sehen. Uosenraüller  (Hallischc  Lil.  Zeit.  1808.  Nr.  153)  sah  dieses  ab- 
norme FleischbUndel  an  ein  besonderes,  accessorisches  Knüchekhcn  am  Sprung- 
gelenke treten.  3.  Die  vier  Endsehnen  verschmelzen  mit  jenen  des  kurzen 
Beugers  meiir  weniger  vollkunimcn  (AITcnbildung) ,  oder  werden  durch  eine 
fünfte  vermehrl,  wenn  der  kurze  Beuger  keine  Sehne  zur  klcMUen  Zehe  sen- 
det, 4.  Die  Beugesehnc  der  zweiten  Zehe  entwickelt  sich,  wie  ich  öfters 
sah.  nur  aus  einem  besonderen  Fascikel  der  Mat»a  carnea  Sylvii. 

Der  lange  Beuger  der  grossen  Zehe,  Musculus  ßexor  hallucis 
Jongus,  ist  der  stärkste  im  liefen  Stratum,  und  nm  meisten  nach  aussen 
liegend ,  entspringt  von  den  beiden  unteren  Dritteln  des  Wadenbeins,  ent- 
wickelt eine  runde  Sehne,  welche  hinler  dem  Malleolus  internus  zum  in- 
neren Fussrande,  und  unter  dem  Susleutaculum  tali  in  die  Sohle  dringt, 
sich  hier  mit  der  Sehne  des  langen  Zehenbeugers  kreuzt,  mit  ihr  <Iurch 
ein  tcndinüses  Bündel  zusammenh.ingt,  und  vom  Abductor  hallucis  bedeckt, 
zwischen  beiden  Sesambeinen  an  der  Articuhtio  metatarso-phalangea  hal- 
lucis zimi  Nagelglie<lc  der  grossen  Zehe  gelangt,  wo  sie  endet,  und  öfters 
ein  Sesambeinchen  einschliesst. 

Die  Sehnen  der  drei  beschriebenen  Muskeln  werden  hinler  dem  inneren 
KnOchel  durch  ein  von  diesem  entspringendes,  zum  Fersenbein  und  zur  l'r- 
sprungssehne  des  Abdurlor  hallucif  liernblaiilendes  |i;ind.  IJgamnKum  laei- 
niatum  t.  annulare  inltruum.  in  ihrer  Lage  befestigt.  Irh  linde  häutig  nur 
Eine  fibrüse  Scheidewand,  durch  welche  der  Baum  unter  dem  Bande  in  zwei 
Fächer  gelheüt  wird,  deren  vorderes  die  Sehnen  des  Ttüialis  ponicut  und 
Flexor  digiforum  communis  Inn  gut ,  deren  hinleres  die  des  Flcxor  hallucit 
longut  enthalt.    Synuvialscheidcn  existireu  dagegen  immer  drei. 

Der  Merrus  tibialit  poslirus ,  weUlier  iüngs  der  Mcdianlmie  der  Knie- 
kehle zum  unleren  Winkel  derselben  herabbufl.  birgt  sich  zwischen  den  bei- 
den Köpfen  des  Gaslrocnemius ,  dringt  unter  dem  oberen  Bande  des  Soleus 
in  die  Tiefe,  und  gesellt  sich  zur  Arleria  Ubialit  potiicu ,  welche  auf  dem 
Musculus  popttlrus  aus  der  Kniekehle  heralikomtiil.  Beide  durclib(diren  nun 
das  tiefliegende  Blalt  der  Fascia  surae,  und  laufen  (die  ArlcTie  einwärts  vom 
Nerven  liegend)  längs  einer  Linie  herab,  welche  von  der  .Milte  der  Kniekehle 
zur  Mitle  <les  Baumes  zwischen  Achillessehne  und  innerem  KnOchel  gezogen 
wird,  in  welchem  man  die  Arterie  pulsiren  Hlhlt.  Die  Arterie  ist  in  ihrer 
oberen  Hjilfte.  wo  sie  vom  Gaslrocnemius  und  Soleus  bedeekl  wird.  Jliissersl 
schwer  «ler  Unterbindung- zugänglich.  Es  mUsste,  nach  Wilson  (IVaclical 
and  Surgical  Anatomy.  London,  1S3S.  pag.  58).  einen  halben  Zoll  vom  inne- 
ren Bande  der  Tibia  entfernt,  durch  Haut  und  Fascia  ein  sechs  Zoll  langer 
Einschnitt  gemacht,  der  innere  Band  des  Gaslrocnemius  aufgehoben,  der  Ti- 
bialursprung  des  Soleus  in  derselben  Ausdehnung  gelrennt,  das  tiefe  Blatt  der 
Vagina  iurae  aufgeschlitzt,  und  das  Gef^ss,  welches  hier  noch  auf  den  lfu«-> 
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ctt/ui  tibialit  posticut  liegt,  mit  Umgehung  des  Nerven  und  der  beiden  Be-^ 
gleilungsvcnen  isolirl  werden.  In  der  Nähe  des  Knikhcls  ist  die  Unterbindung 
leicht  und  einfach.  Ein  iwei  ZoU  langer  Haut-  und  Fascicnschnitt,  zwischen 
TtHi9  AOm»  und  MaUeolm  inurmu,  OUt  direci  anf  die  Gdlssscheide.  — 
Die  ArUria  peronta,  die  kleinste  von  den  drei  Arterien  des  Unlencfaenkds» 
entspringt  vom  tiefliegenden  oberen  Slücke  der  Arleria  tihialis  posiira,  zwei 
Zoll  unter  dem  unleren  Rande  des  Pophleus,  geht,  bedeckt  vom  Flexor  hcU- 
lmci$  longiu,  am  inneren  Winkd  der  flbnla  henb,  und  theflt  sich,  Ober  dem 
unteren  Dritld  dendben,  in  einen  vorderen  und  hinteren  Zweig.  Ueber  der 
Thcilungsstelle  wäre  sie  nur  auf  dieselbe  Weise,  wie  das  obere  Strlrk  der 
Arteria  tibialit  pottica,  ziigiin^'Iah,  und  >vurde  auch  hier  von  (ititlirio  bei 
einer  mit  Verletzung  der  Arleria  peronea  complicirten  Schu&swuudc  des  Un- 
lenchenkeb  unterbunden. 

|.  182.  Maskell  am  Fosse* 

A.  Dorsalseite. 

Hier  findet  sich  nur  Ein  Muskel,  der  dieser  Seite  allein  aii^chnrt,  uud 
die  Rolle  eines  kurzen  Streckers  der  Zehen,  Musculus  exteusor  dt- 
gitorum  communis  brevis ,  übernimmt.  Er  entspringt,  vor  dem  Einu.mjje 
des  Sinus  tarsi,  von  der  äusseren  und  oberen  Fläche  des  Fersenbeins, 
wird  von  den  Sehnen  der  langen  Strecker  bedeckt,  theilt  sich  in  i4er 
fiOndel,  welche  in  platte  dOime  Sdbnen  ttbergehen,  die  B^ief  nacli  innea 
und  rom  Ober  den  FunrOcken  laufen,  und,  mit  den  Seihnen  des  Extimor 
€9mmiinit  hngui  Tencbmeliend,  in  die  Donalaponearose  der  vier  Inneren 
Zehen  Obeigeben.  Nur  selten  existirt  eine  fllnfte  Endsehne  f&r  die  kleine 
Zehe.  Hlullg  dsg^gen  ist  die  lur  grossen  Zehe  gehende  Portion  (welche 
allem  geooomien,  so  stark  ist,  wie  die  drei  übrigen)  ein  besonderer 
Moskel. 

Die  Arteria  donali»  pedit ,  die  Forlsetzunfj  der  ^rreria  tibialis  antira, 
folgt  einer  Rirliliinpslinie,  die  von  dor  Milte  des  Sprunffpcleuks  zum  ersten 
Intertlilium  inleroueum  gedacht  wird.  Sie  liegt  uumillelijar  auf  den  Fuss- 
wondknedien,  zwiidien  den  Sdinen  des  Bgtteimr  luMiuü  und  BaeHimr  df> 
güorum  tvmmunis  longtu,  und  wird,  bevor  sie  zum  bezeichneten  Zwischen- 
knochenraum gelangt  (durch  wolrlien  sie  sich  in  dt  n  Pliitriiss  krflmnit),  von 
der  kurzen  Strecksehne  der  grossen  Zehe  gekreuzt.  Die  chirurgische  Unter- 
bindung derselben  wird  durch  die  leichte  Ausführbarkeit  einer  anhaltenden 
Gompresuon  entbebriich  gemadit. 

B.  Plantarseite. 

Die  Muskeln  der  Plantiirseite  zerfallen  in  vier  Gruppen,  deren  eine 
längs  des  inneren,  deren  zweite  liings  des  äusseren  Fussrandes  liegt,  die 
dritte  zwischen  diese  beiden,  imd  die  vierte  iu  den  Zwischenräumea  je 
iweier  Ossa  metatarsi  eingeschaltet  ist 

1.  Längs  des  inneren  Fussrandes  liegen  die  eigenen  Muskeln  der 
grossen  Zehe.    Diese  sind: 

der  Absieh  er  der  grossen  Zehe.  Er  Ist  iweikopfig,  entspringt 
iHt  seinem  langen  Kopfe  Tom  Tbber,  und  von  der  inneren  Flache  des 
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Fersenbeins,  mit  seinem  kürzereu  vom  Os  cuneiforme  primum,  scaphoi- 
deum,  und  Os  metatarsi  hallucis,  und  endigt  am  ersten  Gliede  des  Hallux 
und  dessen  Sesambein. 

Der  kurze  Beuger  der  grossen  Zehe  entspringt  vom  Os  cunei- 
forme secundum  et  tertium,  und  von  den  starken  Bändern  der  Fusssohle, 
und  theill  sich  in  zwei,  an  die  beiden  Ossa  sesamoidea  der  grossen  Zehe 
angewachsene  Enden,  zwischen  welchen  die  Sehne  des  Flexor  fuillucis 
longus  läuR. 

Der  Anzieher  der  grossen  Zehe,  hat  zwei  Köpfe.  Der  eine 
entspringt,  neben  dem  kurzen  Beuger  liegend,  von  der  Basis  des  zweiten, 
dritten,  und  vierten  Metatarsusknochens,  wohl  auch  von  der  Sehne  des  Pe- 
roneus longus  oder  Tibialis  posticus,  und  geht  zum  äusseren  Sesambein 
des  ersten  Gelenkes  der  grossen  Zehe,  wo  er  mit  dem  anderen  Kopfe  ver- 
schmilzt, welcher  vom  vorderen  Ende  des  vierten,  selten  auch  des  ftlnfllen 
Metatarsusknochens  entspringt,  und  quer  hinter  den  Köpfchen  des  zweiten, 
dritten  und  vierten  Metatarsusknochens  zur  selben  Stelle  zieht. 

Casserius  entdeckte  diesen  zweiten  Kopf  des  Anziehers  der  grossen 
Zehe,  belrachtclc  ihn  aber  nicht  als  einen  zweiten  Kopf  des  Anziehers,  son- 
dern als  sclbstslüiuli^,  und  nannte  ihn,  seiner  Richlung  wegen,  Transversalit. 
Walter  (Myolog.  Ilanilbuch.  pag.  94)  bezeichnete  ihn  als  Adductor  brevit, 
und  da  man  glaubte,  er  könne  durch  seine  Zusammenziehung  die  Sohle  hohl 
machen,  und  ein  festeres  Stemmen  derselben  auf  unebenem  Boden  oder  schie- 
fcn  Ebenen  bewirken,  'so  heissl  er  bei  älteren  französischen  Anatomen  auch 
le  eouvreur  (Muskel  der  Zicgcldccker). 

2.  Längs  des  äusseren  Fussrandes  liegt  die  Musculatur  der  kleinen 
Zehe.    Sie  besteht: 

a.  Aus  dem  Abzieher  der  kleinen  Zehe.  Dieser  entspringt  von 
der  unteren  Fläche  des  Fersenbeins  und  der  Fascia  plantaris,  und  iuscrirt 
sich  theils  am  Höcker  des  fünften  Mittelfussknochens,  theils  am  ersteo 
Gliede  der  kleinen  Zehe. 

ß.  Aus  dem  Beuger  der  kleinen  Zehe.  Derselbe  ist  \iel  schwä- 
cher als  der  vorige,  entspringt  vom  Ligamentum  calcaneo-cuboideum  und 
vom  fünften  Mittelfussknochen,  und  befestigt  sich  mit  zwei  Endzipfen  am 
fUnllen  Mittelfussknochcn ,  und  an  der  Sebncurolle  des  ersten  Gelenks  der 
kleinen  Zehe. 

3.  Zwischen  dem  äusseren  und  inneren  Fussrande  liegt  der  kurze 
gemeinschaftliche  Zchenbeuger,  welcher  die  in  die  Sohle  eingehen- 
den Sehnen  der  an  der  hinteren  Seite  des  Unterschenkels  gelegenen  Bfus- 
kein  bedeckt.  Der  kurze  gemeinschaftliche  Zehenbeuger  wird  unmittelbar 
von  der  Aponeurosis  plantaris  bedeckt,  von  welcher,  und  vom  Tuber  eal- 
canei  er  entspringt,  theilt  sich  in  vier  fleischige,  später  sehnige  Portionen, 
für  die  vier  kleineren  Zehen.  Jede  Sehne  spaltet  sich  am  ersten  Gliede, 
lasst  die  Sehne  des  Flexor  communis  longus  durchgehen,  und  befestigt 
sich,  in  allen  übrigen  Punkten  dem  Flexor  ptrforatus  der  Finger  ent- 
sprechend, am  zweiten  Gliede. 
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Nach  Theile'ii  lidilig«r  Beurlbdtaiig  aiBseii  nkht  liar  äussere  ul 
drei  innere,  sondern  umgekehrt  drei  äussere  und  \ier  imiere  gezihit  war* 
den.  Nimmt  man  abweicfaend  vom  Verhältnisse  der  Hand  (deren  Längen- 
axe  «lurch  den  Mitlelfinper  gedacht  wurde),  aber  harmonirend  mit  der 
Grösse  der  Zehen ,  die  Axe  des  Fusses  durch  die  grosse  Zehe  gehend, 
so  wird  fUr  die  vier  kleineren  Zehen  dir  AddiicUon  in  einer  Annäherung 
zur  grossen,  und  die  Abduclion  in  einer  EntlV'i  iuin;;  von  ihr  bestehen.  Die 
Adductionsmuskeln  hegen  in  der  Sohle,  die  Al>ductoren  am  Rücken  des 
Fusses.  Erstere  sind  die  Interossei  interni,  vier  an  der  Zahl  —  letztere 
die  InterosMti  externi,  deren  nur  drei  vorbanden  zu  sein  brauchen,  da  die 
Ueinc  Zclie  schon  einen  besonderen  Abdoctor  besUst  —  Die  drei  extemi 
entspringen  iweikOpfig  ven  den  beite  neben  einander  K^gendoi Mittil* 
toiknochen  dae  iiffeilen,  dritten  und  vierten  ZinaohenknochenranoiB,  wmä 
fariieran  akfa  an  der  inaaeran  Seite  dea  errten  Zebengelenka  in  dar  Faaer- 
knorpelroUe  deaaeiben.  Die  fier  inferaf  nehnen  alle  vier  /nrerrtMa  im- 
ttrot9eü  ein,  eniapringen  jedoch  nnr  an  der  inneren  Seile  Einea  Hütel- 
ItaaaknoGbena,  and  endigen  nn  deraeiben  Seile  dea  eniqtfechenden  efalen 
ZehengKedea. 

§.183.  ApoDeurose  der  UDtereoExtremitit,  Eiotheiiiing  derselben. 

Sie  bildet  eine  vollkommen  geschlossene  Scheide  (tlr  die  ganxe  Mua- 
eulatur  der  unteren  Gliedmasse,  und  wird,  der  leichteren  Uehersicht  wegen, 
in  eine  Fascia  femoris  (Fascia  lata),  Fascia  cruris,  und  Fascia  pedii 
abgetheilt.  Jede  dieser  Abtheilungen  sendet,  nach  gewissen  Gesetzen,  lieP- 
dringcnde  Biälter  zwschen  einzelne  Muskeln  oder  Muskelgruppen,  wo- 
durch eben  so  viele  Scheiden  entstehen,  welche  die  Richtung  der  Muskeln 
bestimmen,  ihr  Fleisch  umfassen,  und  ihnen  so  viel  Hall  und  Festigkeit 
geben,  dass  nach  ihrer  Entfernung  beim  Präpariren  der  Muskeln,  diese  von 
aelbet  aus  einander  fallen,  und  langer  erscheinen,  als  die  Scheide  war,  die 
aie  onhiDle. 

§.  184.  Schenkelbiode  und  Schenkelkana). 

Die  Scbenkelbinde,  Ftucia  fmori»  s.  Foida  lata,  entspriogt 
thefla  vom  Labium  extemum  der  Darmbeincrista,  und  hibigt  am  Rreo»* 

bein  mit  der  Fascia  htmho-dorsalis  zusammen,  theils  von  den  Aesten  des 
Silz-  und  Schambeins.  Man  kOoate  sie  deshalb  in  eine  Portia  iko-taeraHa 

und  ischio-pubica  abiheilen. 

Die  Portio  iUo-sacraUs  besteht  aus  zwei  Blällern,  welche  sich  tren- 
nen, um  den  }Uisc\ilus  glulaeus  magnus  zwischen  sich  zu  fassen.  Das 
die  äussere  Fläche  dieses  Muskels  deckende  Rlall  ist  so  schwach,  dass  es 
kaum  deu  Namen  einer  Aponeurosc  verdient,  das  innere  dagegen  sehr 
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stark,  und  dient  zugleich  dem  Musculus  glutatus  medius  zum  Ursprünge. 
Vom  oberen  Rande  des  Glutaeus  magnus  läuft  die  Fascia  nach  vom  und 
innen,  hüllt  die  Muskeln,  denen  sie  begegnet,  in  Scheiden  ein,  und  schickt 
zwischen  Rectus  femoris  und  Ifensor  fasciae  ein  starkes,  bis  auf  das  Hüft- 
gelenk und  den  Oberschenkelknochen  eindringendes  Blatt  ab.  An  der 
äusseren  Seite  des  Oberschenkels  lüuft  sie  über  den  grossen  Trochanter 
(Schieimbeutel)  nach  abwärts,  ist  hier  am  stärksten  C/^  — 1  Linie  dick), 
und  sendet  zwischen  den  Streckern  des  Unterschenkels  und  dem  Biceps 
femoris  einen  starken  Fortsatz  (Ligamentum  intermusculare  extemum)  zur 
äusseren  Lefze  der  Linea  aspera  femoris. 

Die  Portio  ischio  -  pubica  ^  die  sich  an  der  inneren  Seite  des  Ober- 
schenkels ausbreitet,  und  schwächer  als  die  äussere  ist,  hüllt  den  Gracilis 
ein,  und  schickt  zwischen  dem  Vastus  internus  und  den  Adductoren  das 
Ligamentum  intermusculare  internum  zur  inneren  Lefze  der  Linea  aspera 
femoris,  welches  erst  in  der  unteren  Hälfte  des  Oberschenkels  deutlich 
wird,  und  in  der  oberen,  bis  zum  kleinen  Trochanter  hinauf,  zu  fehlen 
scheint. 

Das  Verhalten  der  Fascia  lata  in  der  Fossa  ileo  - pectinea  verdient, 
seiner  Beziehung  zum  Schenkelkanale  wegen,  eine  ausführlichere  Be- 
handlung. Es  ist  bekannt,  dass  in  der  Fossa  ileo -pectinea  die  Arleria 
und  Vena  cruralis  liegen,  nachdem  sie  durch  die  Lacuna  vasorum  unter 
dem  Poupart'sclien  Bande  aus  dem  Becken  hervortraten.  Eine  gemein- 
schaflliche  Scheide  umhüllt  beide  Gelasse  {Vagina  vasorum  cruralium).  Sie 
wird  an  ihrer  äusseren  Peripherie  durch  eine  Fortsetzung  der  Fascia  iliaca 
(die  unter  Poupart's  Bande  Fascia  ileo -pectinea  heissl),  an  ihrer  inneren 
Peripherie  durch  eine  Verlängenmg  der  bei  den  Bauchmuskeln  als  Fascia 
transversa  berührten  Aponeurose  gebildet.  Mit  dieser  Gefässscheide  ver- 
bindet sich  die  Fascia  lata  auf  folgende  interessante,  und  für  die  Anatomie 
der  Schenkelbrüche  (Herniae  crurales)  buchst  wichtige  Weise.  Ein  Stück 
der  früher  genannten  Fascia  ischio- pubica,  entspringt  längs  des  Pecten 
ossis  pubis,  mag  somit  Fascia  pectinea  heissen,  deckt  den  Musculus  pecti- 
neus,  gehl  hinter  der  Sehen kelgel^ssscheide  nach  aussen,  und  verbindet 
sich  mit  dem  tiefliegenden  Blatte  der  Fasda  ileo-sacralis.  Ein  Stück  der 
Fascia  ileo-sacralis  nämlich  entspringt,  einwärts  vom  Sartorius,  am  Pou- 
part'schen  Bande,  und  tbeilt  sich  in  zwei  Blätter,  von  denen  das  tiefliegende 
über  die  Vereinigungsstelle  des  Psoas-  und  Iliacus  internus  hinüber  nach 
einwärts  läuft,  um  theils  mit  der  Fascia  ileo- pectinea  zu  verschmelzen, 
tlieils  an  die  Schenkelgefässscheide  zu  treten.  Das  hochliegende  Blalt  da- 
gegen legt  sich  blos  oberflächhch  auf  die  Gefässscheide,  von  welcher  es 
durch  Fett  und  Zellgewebe  getrennt  wird,  und  hört  mit  einem  freien  halb- 
mondfbrmig- ausgeschnittenen  Rande  auf  (die  Plica  falciformis  von  Allan 
Burns),  dessen  oberes  Horn  an  das  Poupart'sche  Band  anhängt,  dessen 
unteres  Horn  ununterbrochen  in  die  Portio  ischio -pubica  tibergeht.  Der 
Raum,  der  zwischen  der  Plica  falciformis  und  der  Fascia  ischio  -  pubica 
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Idbrig  bleibt,  bat  eine  länglich  utile  Fonn,  und  nurde  tmi  Searpa  F§n& 
oeoii«  genannt  Diese  Atfs  WMUt  benlltit  die  txtra  faseUm  verianfende 
FeiM  B^kma  9tapiä,  vm  dnrdi  sie  aar  SdienkeigeOaeadieide  ao  gelangen, 
welcbe  sie  dürclibolirt,  und  in  die  Vena  cAtr&Mt  einmOndet  HdH  man 
die  PiÜM  faUifwmis  vot,  so  kann  man  nrit  dem  Finger  die  Scfaenkelgefitaa^ 
sdieide  nach  oben  lerfelgen,  mid  gelangt  an  ihrer  inneren  Seite  n  jener 
iwischen  dem  Gimbemat'schen  Bande  und  den  Schenkelgeftssen  tibiig 
bleibMiden  Lücke  (siebe  §.  177),  welche  blos  durch  die  Fascia  tranMvwtä 
(bevor  sie  zur  Gei^ssscbcide  tritt),  und  hinter  ihr  V«n  Bauchfelle  ver- 
schlossen wird.  Hat  eine  Eingewcideschlinge ,  die  einen  Schenkelbruch 
bilden  soll,  das  Raurhfell  inui  die  Fascia  transversa  benorf,'eslillpt,  und 
sieb  (laduirb  einen  Üruebsack  gebildet,  so  wird  dieser,  wcuu  der  Bruch 
an  (iriisse  zuninuuL,  sieb  auf  demselben  We^'e  nach  abwärts  begeben,  durch 
welrljcn  der  Finger  nach  aufwärts  gescbobeu  wurde,  und  endUch  in  der 
Ebent!  der  Fossa  ovalis  zum  Vorschein  kommen.  Der  Bnich  hat  dann 
einen  Kanal  durcbwaudelt,  dessen  äussere  OefTnung  die  fossa  ovalis,  des- 
sen innere  OefTnung  der  Annulus  emralis  ist,  und  dessen  Lflngenaxe  mit 
der  Richtung  der  Sdienkeigieftsse  parallel  geht,  aber  etwaa  einwirli  ton 
ihr  liegt  Die  Fossc  omA's  kann  in  diesem  Falle  ancli  Sehen keloff- 
nnng  des  Scfaenkelkanab  genannt  werden,  so  wie  der  AtmHimt  emrmUt 
im  §.  177  alt  Baucbdffnung  des  Schenkelkanals  beieiclmet  wnrde.  Es 
Iiiesst  aus  dieser  Darstellung  (die  dem  wahren  Sachverhalte  an  Leichen 
mit  und  ohne  Sdienkelbemien  entnommen  ist),  dass  ein  Hena^  to*  kei- 
nen Schenkelbruch  hat,  eo  ipso  keinen  Canalis  cruralis  hat,  und  dass, 
wenn  ein  solcher  durch  den  Verlauf  einer  Scbenk«>lbernie  entstdlt,  seine 
Wände  folgende  sein  werden:  hintere  Wand:  Fascia  pectinea  nach  in- 
nen, Vagina  vasontm  cntralium  nach  aussen;  —  vordere  Wand:  feblt 
grosscntbeils,  wegen  des  Ansscbnittes  der  Plica  falciformis,  und  wird  oben 
nur  durch  das  am  Poupart'schen  Bande  befestigte  obere  Horn  der  Phca 
gebildet 

§•  185.  Einiges  zur  Afi&iomie  der  Sc]leQl^elbrQcll^ 

Man  war  lange  der  Meinung,  dass  der  iwiscben  den  Scbenkelgeftasen 
und  dem  inneren  Ende  des  Poupart'schen  Bandes  (am  Tiikewthcm  ettU 
fuhit)  beflndlidie  Baum,  d.  i.  der  inmiAif  cmmlft,  bloa  durch  Bindege- 
webe verschlossen  wflra.  Im  Jahre  1783  bewies  der  spsniscbe  Wundartt, 

Ant  de  Gimbernat  (Nncvn  metodo  de  operar  en  la  hemia  cniral, 
Madrid),  die  Existenz  eines  kräftigeren  Verschlussmittels,  indem  er  dieAn- 
heAung  eines  breiten  dreieckigen  Fortsatzes  des  Poupart'schen  Bandes  am 
Pecten  ossis  puhis  enldeckle,  und  die  Bcziebnngen  dieses  Fortsatzes  (der 
seitdem  als  Ligamentum  Gimhernati,  oder  dritte  Insertion  des  P(»nj)art'scbeu 
Bandes,  gilt)  zu  den  Schenkelbernien  bestimmte.  Das  Ligamentum  Gimher- 
nati ist  eine  feste  und  unnachgiebige  fibrüse  Platte,  welche  vom  inneren 
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Ende  des  Poupartschen  Bandes  zum  Pecten  pubis  lituHt,  heim  aufrecht  ste- 
henden Menschen  fast  hurizontal  hegt,  seine  Spit'.e  gegen  das  Tuberculum 
pubis,  und  seine  concave  Basis  gegen  die  Austritlsstelie  der  Schenkelgel^sse 
richtet  —  ohne  sie  zu  erreichen.   Was  dem  Ligamentum  Gimbernati  liiezu 
an  Länge  fehlt,  wird  durch  ein  Stück  der  Fascia  transversa  ersetzt,  wel- 
ches den  Annuliis  crnralis  (Baum  zwischen  Gimheriiat's  Bande  nach  innen, 
Vena   cruralis   nach   aussen,   Puupnrl's  Band   nach  vorn,  horizontalem 
Scliambeinast  nach  hinten)  schhesst,  und  deshalh  von  J.  Cioquct  Septuni 
crurale,  und  von  Astley  Coopcr  Fascia  propria  herniae  cruralis  (weil 
sie  mit  dem  Bauclifeile  zugleich  als  Bruchsack  sich  ausst(tlpl)  genannt  wurde. 
Das  Septum  crurale  hat  niehrore  kleine  OelTiiungen ,  durch  welche  die  an 
der  inneren  Seile  der  Cruralvene  heraursleigeuden  tielliegendcn  Lymph- 
geRlsse  des  Schenkels  in  die  Beckenliühle  eindringen.    Diese  GcfiJssöllnuu- 
gen  werden  zuweilen  so  zahlreich,  dass  das  Septuni  die  Gestalt  eines  gross- 
maschigen  Gitters  annimmt  (Malgaigne),  und  eine  oder  die  andere  dieser 
Oeilnungen  hinreicht,  wenn  .sie  gehörig  ausge<lehnt{  wird,  eine  Darmschlinge 
aus  der  Bauchhöhle  austreten  zu  lassen,  in  welchem  Falle  die  llernia  cru- 
i'alis  keinen  Ueberzug  von  der  Fascia  transversa  (und  somit  keine  Fascia 
propria  Cooperi)  haben  wird.  —   Schon  J.  Cloquet  bemerkte,  dass  die 
llernia  cruralis  entweder  das  ganze  Septum  iransversum  ausstülpt  ,  oder 
nur  durch  eine  OefTuung  desselben  hervortritt.     Man  kann  <liesen  ganz 
richtigen  und  erfahriingsmüssigen  Ansichten ,  noch  eine  dritte  Varietät  des 
Ursprungs  der  Schenkelhernie  hinzuhlgen.  Die  Scheide  der  Srhenkelgefiissc 
nilmlich  ist  unter  ihm  Poupartschen  Bande  weiter,  als  im  ferneren  Ver- 
laufe durch  die  Fossa  ileo-pectinea.  Sie  bildet  also  eine  Ali.  Trichter,  den 
die  französischen  Autoren  Uber  Ifernienanatomie  srlion  lange  als  eniounoir 
anfuhren,  und  der  in  Wilsons  IVaclical  and  Surgical  Anat.  pag.  27  als 
fnnnel  shaped  cavity  beschrieben  und  trelTlich  abgebildet  ist.    Es  ist  mög- 
lich, und  gewiss  nicht  selten,  dass  eine  Darmsclilinge  sich  in  diesen  Trich- 
ter senkt,  ihn  allmälig  von  den  Gefassen  lospriiparirt ,  und  somit  seine 
Hülle,  statt  vom  Septum  transversum,  von  der  Gefassscheide  erhiilt.  Die 
englischen  Anatomen  sprechen  nur  von  dieser  Form  der  Hernien.    In  der 
Begel  Rillt  eine  Lymphdrüse  jenen  Baum  des  ]»reiten  Triehtereingangs  aus, 
den  die  GeHissc  frei  lassen,  und  diese  Drüse  kann,  wie  ich  zweimal  zu 
beobachten  Gelegenheit  hatte,  wenn  sie  sich  abnormer  Weise  vergrössert 
und  herabrUckt,  eine  flernia  omenti  t<iuschen<l  vorsjiiegeln. 

Die  Fossa  ovalis  (äussere  .Mündung  des  Schenkelkanals)  setzt  dem  Vor- 
dringen einer  Hernie  insofern  ein  Hinderniss  entgegen  ,  als  sie  durch  eine 
libröse,  mit  vielen  OelTnungen  für  die  hochliegenden  Lymphgefässe  nnd  die 
Vena  saphena  interna  durchbrochene  Platte,  unvollkoinmen  verschlossen 
wird,  welche  an  den  Umfang  der  OelTnung  fest  anhangt,  nnd  von  Hessei- 
bach zuerst  nachgewiesen,  von  Thomson  aber  Fascia  cribrosa  benannt 
wurde.  Diese  Platte  ist,  streng  genommen  ,  nichts  .Anderes,  als  ein  Stück 
der  Fascia  superficialis,  welches  die  Fossa  ovalis  deckt,  und  mit  dem 
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Bande  4«fwOien  Terwaduen  ist  Der  SchenkeDmcli  tritt  gewMuüicii  dorcb 
jene  Oeflhung  der  Fcfcte  en1r»M  aus,  durch  iveidie  die  Tmm  Maflmim 
eintrilt,  vnd  da  diese  Eiatrittsstdle  bald  hoher,  bald  tiefer  Kegt,  so  wird 
die  Uiige  des  ScbeBkeikaiiaia  ven  sechs  Liaien  bis  ImMb  Linien  wliren. 
Es  kann  avch  geschehen,  dass  der  Bnicfa  dnreh  Mehrere  Mhimgen  der 
Faicia  crtftresa  zugleich  austritt,  oder,  durch  keine  derselben  gehend,  sie 
in  ihrer  ganzen  Breite  in  die  Hohe  hel>t.  Comhinirt  man  diese  Verst'hieden- 
heiten  mit  jenen  am  Ursprünge  {Annulus  e9wraU$)  des  Schenkelbruohs,  so 
begreift  man,  dass  die  Hüllen  des  Bruches  in  verschiedenen  Fällen  ver- 
schieden sein  können,  und  dass  ein  Fall  denkbar  ist,  wo  die  den  Schenkel- 
bruch bildende  Darmschlinge,  keine  andere  Hülle  als  das  Itaiiclil'ell  haben 
wird,  weil  sie  durch  ein  Loch  des  Septum  crurale  und  durch  eio  Loch 
der  Fascia  cnbroau  herauspinj;. 

Die  Erfahrung  am  (\ulaver  lehrt,  dass,  wenn  man  den  Finger  durch 
den  Schenkelkanal  in  das  Heiken  eintiiiiit.  der  Druck,  den  er  durch  die 
aponeurotischen  Gebilde  ert^hrt,  bei  verschiedenen  Stellungen  der  Glied- 
messe  ein  verschiedener  isL  Er  vermehrt  sich  bei  gestrecktem  vnd  abdn- 
drtem  Schenkel,  und  frird  kiemer  bei  dessen  Zoziehnng  und  halber  Beu- 
gung <in  Hüfte  und  Knie).  Letstere  Stellung  soll  der  Schenkel  haben,  wenn 
man  eine  Schenkelhemie  ai  redudren  sucht,  und  de  die  Bichtung  des 
Bruches  beim  Eintritte  in  den  Schenkeikanal  (innvlKS  cmmlüi),  und  beim 
Anstritle  (Loch  in  der  Ascte  crüresn)  einen  Winkel  bildet,  so  muss  die 
Biditnng  des  ReductiiNisdruckes  darnach  modificirl  werden. 

Die  Einklemmnngen  des  Schenkelbruchs,  die  durch  das  Hesser  geho- 
ben werden  raOssen,  und  die  niemals  krampfhaDen  Ursprungs  sein  können, 
kommen  am  Anfange  oder  am  Ende  des  Schenkelkanals  vor.  In  letzterem 
Falle,  wo  die  Einklemmung  durch  die  Lücke  der  Fasn'a  cribrosa  bedingt 
wird,  ist  die  Hebung  derselben  leicht,  und  ohne  Gelahr  einer  Verletzung 
wichtiger  (ieHisse  ;iiiszuführen.  Sitzt  die  Einklemmung  hingegen  im  .4Nnt/- 
Ins  cruralis,  so  wurde  durch  einen  nach  aussen  gerichtelen  Erweilernngs- 
schnitt  die  Arteria  epignstrica  \erletzt  \v«'nlen,  weslialb  in  dieser  Hi(  lilung 
nie  erweitert  werden  darf.  Die  Erweilening  nach  innen,  durch  Einsclmei- 
dung  des  Gimbemat'sdien  Bandes,  und  die  nach  oben  durch  Einschnei- 
dung des  Pouparf sehen  Bsndes,  suid  nur  in  jenen  FiUen  gebhrioe,  wo 
die  Arttria  eftinraroffo  aus  der  iriertia  hypogastriea,  also  normal,  ent- 
springt, und  ohne  mit  dem  Ännuhu  cruniii  in  nihere  BerOhrung  zu  kom- 
OMu,  an  der  Seilenwand  des  kleinen  Beckens  sum  <knßN$  ebturatoriui 
Teriluft.  Entspringt  sie  dagegen  aus  der  Äri$Ha  erur&tii,  oder  aus  der 
ÄrtBtia  epigaitrica,  unter  dem  Poupart'schen  Bande  (was  nach  Scarpa 
unter  zehn  Fällen,  nach  J.  Cloquet  unter  vier  Fallen  einmal  geschieht), 
so  sehlingt  sie  sich  um  die  obere  und  innere  Seite  des  ßruchsackhalsee 
herum,  und  die  Schnitte  nach  oben  und  nach  innen  künnen  sie  trelTen. 
Nur  durch  grosse  Vorsicht,  und  durch  mehrere  kleinere  Einschnitte,  statt 
«ioes  tieferen,  und  durch  deren  unbhitige  Erweiterung,  ist  die  Gefahr  zu 
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umgehen.  Verpillat's  Vorschlag,  in  keiner  der  genannten  Richtungen, 
sondern  direct  nach  unten,  durch  Einschneiden  des  Ligamentum  pubicum 
Cooperi,  die  Einklenimung  des  Scheakelbruchhaises  zu  heben,  verdient  um 
80  mehr  Beachtung,  aJs  das  Ligamentum  ptMcum  mit  dem  Gimbemat'&cheii 
uounterbfociliii  M—miBwihangt,  uod  ciM  Tttamag  d«  anterai',  welcbe 
durcb  ktoM  CdIWMwaii  gatthrdtt  uMi  eine  Abapniiiuig  des  krtitewa, 
lud  mhbH  Lünng  der  Ewklwimwig,  nothiveiMlig  herbeÜUirt. 

Dm  littratar  Aber  die  Amioum»  der  SeheakfllierBin  itt  tMb  in  jener 
«ber  die  Leisteahenien      150)  enthalten,  theib  in  folgenden  Specidabhaad- 

hingen  zu  suchen:  11.  Litton,  On  Ihc  Fonnalion  and  Connexions  of  thc  Crural 
Arch.  Edinb.,  1819.  4.  —  Lawrence,  Abhandlung  von  den  Brüchen,  nach 
der  dritten  engl.  Originalausgabe  übersetzt  von  Buich.  Bremen,  1818.  — 
0.  Mmtktl,  Mir  la  henie  tanonle.  Parii,  1819.  4.  —  /.  B.  Jkmemui,  re- 
dtendkes  aar  rdvolatiOB  du  sac  heniaire,  avec  8  planches.  Paris,  1842.  — 
E.  Kirchner,  Lehre  von  den  Unterleibsbrüchen.  Hamburg,  1842.  Mit  6  Tefsta» 
—  W,  Linhari,  Uber  die  Schenkelbemie.  Erlangen,  1852« 

§.  186.  Blöde  des  Unterscheokels  und  des  Fosses. 

Die  Fascia  lala  wird  in  der  Gegend  des  Knies  durch  Aufnahme  ring- 
förmiger Sehnenfasern,  welche  vom  Ligamentum  intermusculare  externum 
stammeu,  bedeutend  verstärkt,  deckt  hinten  die  Fossa  poplitea,  und  ad- 
hirirt  vom  an  die  Kuiegelenkkapsel,  die  SeHenblnder  des  Knies  und  & 
Cmtdyli  femorii,  bekomal  ven  den  Sehnen  der  Pnlweciienlwlbeoger  an- 
sehnliche Verattrkungen,  und  wird  lur  Binde  des  Unterschenkels. 
Diese  macht  keine  veOsUndige  Krebtoor  um  die  Hoskehi  des  ITnlerMhen- 
fceb  hemm,  sondern  Utost  die  innere  Fliehe  des  Schienbeins  nnbedeckf.  — 
Der  die  Wadenmoskdn  umhaDende  Theil  der  Binde  heisst  Fasete  sktss. 
Er  ist  in  ehi  ho(A*  and  tiefliegendes  Blatt  gespalten.  Das  letzlere  gebt, 
strnlT  gespannt,  vom  inneren  Winkel  des  Schienbeins  zum  hinleren  Winkel 
des  W'adcuheins,  und  bildet  die  Scheidewand  zwischen  der  hoch-  und  tief- 
liegenden Müsculatur  an  der  hinteren  Seile  des  Unterschenkels.  An  der 
vorderen  Seite  des  Unterschenkels  werden  der  Tibialis  anticus,  Extemor 
hallucis  und  £xtensor  digitornm  longus ,  von  den  beiden  Wadenbeinmug- 
keln  durch  die  Insertion  der  Binde  an  der  vorderen  Wadenbeinkante  ge- 
trennt. Die  Binde  ist  gewöhnlich  in  der  ganzen  Lange  dieser  Gegend  selw 
stark,  und  dient  in  ilirer  oberen  H^lfle  selbst  dem  Muskeltleische  zum  Ur- 
sprung. Eine  liand  breit  Uber  dem  Sprunggelenk  wird  sie  durch  Quer- 
fasern,  welche  von  der  Criua  Itbiae  zur  Criiia  fiMoi  lanTen,  gekräHigt, 
vnd  nimmt  den  Namen  li§ßmmltm  mmsversn»  an.  Am  Sprunggelenk» 
seihst  büdet  sie  vom  das  Itj^arnsnlmii  cmdisfMM  $,  miniflsrf  onürAM, 
innen  das  UfmtHtim  IscMbAmi  «.  mmntare  intermm,  nnd  aoasen  das 
BgthuMMhm  ttndümm  jieroneenim  s.  «nmnisre  exurmim,  —  deren  Ver- 
hlltniss  SV  den  Sehnen  der  Ober  das  S|ininggeleak  som  F^isee  weglaufen- 
den Muskeln  schon  oben  geschildert  wurde,  nnd  geht  in  die  Binde  den 


Digitized  by  Google 


406 


%.  187.  lücmw  MnsUttchit. 


Fasses  Uber,  wsldie  io  eine  FassrOcken-  und  Sohleobindo  mllllt. 
Enter«  idp§imur9tit  i»r§alit  fUit)  ist  dHaii  und  schwach,  hdlet  sich  aii 
46»  Sflilovliider  des  Fasses,  aod  bildet  drei  Legen,  wekhe  eof,  swischen 
oad  unter  den  Sehnen  der  Zehenstrecker  sich  verbreiten;  leixtere  (ipe> 
mmrosis  plantarii)  ist  der  stärkste  Theil  der  ganien  aehoigeo  Binde  der 
unteren  Extremität.  Sie  ist  in  der  Milte  der  Sohle  am  dicksten,  und  an  der 
Tuberositas  cakaneiy  wo  sie  Test  adhärirt^  eine  Linie  und  darüber  stark. 
Die  Soitentheilc  derselben  verdünnen  sich,  und  heften  sich  an  die  Rander 
des  Fusses;  wo  sicli  die  Fussrückcnnponeiirose  befestigt.  Zwei  Scheide- 
wände, welche  in  die  Tiefe  der  Sohle  eindringen,  tlieilen  die  Muskeln  des 
Plallfusses  in  drei  Gruppen,  und  verwehen  sich  mit  einem  sehnigen  Blatte, 
welches  uninitlell)ar  an  den  Knudicn  des  Fusses  anliegt,  und  die  untere 
Fläche  der  Musculi  interossei  überzieht.  Gegen  die  Zehen  zu  wird  die 
Aponeurotis  plantarit  breiter  und  dünner^  und  spaltet  sich  vor  den  Capi- 
fttAff  etsiiim  metaitni  in  Amr  Schenkel,  ivelche  theib  sb  die  Seteiden  der 
Beagesduien  treten,  thefle  mit  den  QnerbiBdern  der  EOpfcben  der  Mittel- 
fhssknochen  sich  verweben. 

Die  Stillte  und  Uanachgidiigkeit  der  sehnigen  Binde  der  vnleren  BUre- 
■itlt  erklärt  die  heftigen  Schmerzen,  welche  bei  eDtzttndhcher  Anschwellung 
lief  gelegener  Organe  noOiwendig  entstehen  mü<:son,  macht  die  grossen  Zer- 
störungen begreiflich^  welche  tiefliegende  Ab:ices:>e  veranlassen,  und  recht- 
fertigt den  frfditeitigen  Gebraueh  des  Messers  lur  Erttffhung  derselben.  Die 
Aponeurosii  ptaiHtarit  wirkt,  ausser  dass  sie  die  liefen  Geisse  und  Muskeln 
beim  Gehen  gegen  Druck  in  Sclmiz  nininit,  ziif^leich  als  Band,  um  die  Wöl- 
bung des  Fusses  aufrecht  zu  erhallen,  und  kann,  wenn  sie  in  Folj^e  ursprüng- 
licher Biidungsfehler  zu  kurz  i^il,  abnorme  Krümmung  des  Fusses  beduigeu, 
deren  Beseitigung  eine  subcutane  Trennung  der  Aponeurose  erheischt. 

§.  187.  Literatur  der  Muskellehre. 

Nach  Galen's  Berichten  hat  Lycus  zuerst  über  die  Muskeln  ge- 
schrieben, und  eine  prns«;e  Anznhl  derselben  entdeckt.  Rufus  von  Ephe- 
8US  belegte  einige  Muskeln  mit  besonderen  >'ainen,  ulilirend  die  meisten 
von  Galen  und  seinen  Nachfolgern  hlos  durch  Zaiiieu  v<m  ein.tnrier  unter- 
schieden wurden.  Jacob  Sylvius,  Professor  der  Medicin  am  College  royal 
de  France  (1550)  bildete  aus  der  griechischen  Sprache  die  meisten  Muskel- 
uamen,  welche  jetzt  noch  uliliili  sind. 

B.  S.  Albini,  hislona  musculorum  hominis.  Lugd.  Bat.,  1734 — 1736.  4.  Spjl- 
tere  Auflagen:  1784»  Frmkflirt  und  Leiptig.  1796,  Bamberg  u.  Wflrsburg. 
—  EJttsdem  tabolae  seeleü  et  musculorum  hon.  LugA,  Bat.,  1747.  fid. 

E.  Simdifort.  descriptin  musculorum  hom.  Lugd.  Bat.,  1781.  4. 

J.  0.  Wailer,  inyolngisches  Handbuch  zum  Gebrauch  derjenigen,  die  sich  in 

der  Zerghederuugskuusl  üben.   2.  Aufl.   Berlin,  1784.  8. 
J.  Qttain,  The  Muscies  of  the  Human  Body.  London,  1836.  fol. 
J.  C.  M.  Langenheck,  icones  anat.  Myologiac  lab.  XXVllI.   Gr»it.,  1838.  W. 
J.  B.  Günther  und  /.  Müä*»  die  chimi^ische  MuskeUehre  in  Abbildungen. 

Hamburg,  1839.  4. 
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5.  T.  SömvMrring,  Lehre  von  den  Muskeln  und  Gefilsseo.  Herausgegeben  von 
Theile.  Leipzig,  1S41.  8.;  durchaus  genaue,  und  auf  eigene  Untersuchungen 
geslUlzte  Beschreibungen,  mit  zahlreichen  Angaben  Uber  Huskelvarietälcn. 

Ueber  die  Muskeln  einzelner  Gegenden  handeln: 

D.  C.  Courcelles,  icones  musculonitn  capitis.  Lugd.  Bat.,  1743.  4.  Ejusdem 
icones  musculorum  plantae  pedis.  Anistel.,  1760.  4. 

D.  Santorini,  observ.  anat.  Venet.  1714.  4.  Reich  an  sorgfülligcn  Beobach- 
tungen Uber  die  kleineren  Muskeln  des  Gesichts,  des  Kehlkopfes,  und  der 
Genitalien. 

J.  Heilenbeck,  de  musculis  cervicis  et  dorsi  comparatis.    Berol.,  1836. 

A.  Fr.  Walter,  anatome  rausculonim  teneriorum  corp.  hura.  Lips.,   1731.  4. 

F.  W.  Theile,  de  musculis  rotatoribus  dorsi.  Bemae,  1838.  4.  —  Desselben: 
Ueber  den  Triceps  brachii  und  den  Flexor  digit.  tublimit.  Müller' t  Archiv. 
1839.  pag.  420. 

R.  B.  Sabalier,  sur  le  mouvemcnt  des  cfttes,  et  sur  l'action  des  muscles  in- 
tercostaux,  in  den  m^m.  de  l'acad.  de  scienc.    Paris,  1778. 

A.  Haller,  de  musculis  diaphragmatis,  in  dessen  Opp.  minor.  Vol.  1. 

P.  Camper,  de  fabhca  brachii,  in  dessen  Demonslr.  anat.  palhol.  Amstel., 
1760.  fol. 

J.  B.  fVimlou},  observatlons  sur  la  rolation,  la  prouation,  la  supination  etc. 

in  den  möm.  de  l'acad.  de  Paris,  1729. 
Desselben,  remarques  sur  le  muscle  grand  dorsal,  et  ceux  du  bas  ventre,  in 

den  m^m.  de  l'acad.  de  Paris,  1726. 
A.  Thomson,  sur  l'anatomie  du  bas  venire.    1.  livr.  Paris. 

G.  Ro$i,  die  Exlreniilälen  des  menschlichen  Körpers,  ein  Chirurg,  anat.  Ver- 
such, in  Oppenheim  i  Zeitschrift  26.  und  31.  Bd. 

Langer,  Uber  die  Achselbinde  und  ihr  Verhaltniss  zum  Latittimut  dorsi,  in  der 
öslcrr.  med.  Wochenschrift.  1846. 

E.  Ihirsy,  Beitrüge  zur  Kcnnlniss  der  Muskeln,  Bänder,  und  Fascien  der  Hand. 
Heidelb.,  1852. 

Unter  den  Gesammtwerken  über  die  Anatomie,  welche  der  Muskellehre 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  widmen,  zeichnet  sich  vor  allen:  Winsloto'i 
Exposition  anatomique  de  la  structure  du  corps  humain.  Amstelod.,  1752. 
4.,  aus,  wo  dem  Mechanismus  der  Muskeln  ein  eigener  sehr  lehrreicher 
.\bschnitt  gewidmet  ist. 

Heber  Muskel varietü te n  handeln: 

A.  Fr.  Waller,  ubservationes  novae  de  musculis.  Lips.,  1733.  4. 

A.  Ualler,  obsenaliones  myologicae.  Götting.,  1742.  4. 

J,  F.  Isenßamm.  de  musrulonim  varietatibus.    Eriang.,  1765.  4. 

J.  G.  RosrnmüUer,  de  nonnullis  musculurum  varietatibus.  Lips.,  1804.  4.  und 

in  Isenflamm's  und  Rosenmüller' s  Beiträgen  für  die  Zergliederungskunst. 

Leipzig,  1800.   1.  Bd. 

F.  L.  Ganizer,  diss.  musculonmi  varielatcs  sistens.    Berol.,  1813.  4. 
W.  G,  Kelch.  Beitrage  zur  palhol.  Anatomie.  Berlin,  1813.  8. 

//.  J.  Sels.  diss.  musculorum  varielates  sistens.  Berol.,  1815.  8. 

G.  Fleischmann,  anat.  Wahrnehmungen  über  noch  unbemerkte  Varietäten  der 
Muskeln,  in  den  Abiiandlungen  der  phys.  med.  Societät  in  Erlangen.  1.  Bd. 
Fraukfurt  a.  M.,  1810. 
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Mo$€r,  Beschreibung  mehrerer  Muskelvarietaten.  In  Meckel t  Archiv.  VII.  Bd. 
Btnedek,  dLsserUüo  d(>  lusibiu  natura«  praecipuis  in  diaponendis  musculis 

laciei.  Vindob.,  1836.  8. 
C  H.  HaiUU,  Ab  Aceout  of  tbe  AnmnaliM  of  tke  ÜMcnlar  SyiUm  ete. 

Edinb.,  1847. 

W.  Gruber,  Alihandlungen  aus  dem  Gebiete  der  meJ.  chir.  Anatomie.  Berlin, 
1847  {Omohyoideut ,  Slernocleidomastoideus ,  CucuUcurU),  und  in  seinen 
aut  Abhandlungen.  Pctarsbui^,  1852.  pag.  121. 

X  iViiAii.  Beobachtungen  aus  dem  Gebiete  der  AnaUnnia  etc.  Heidttlbaiy, 
1850.  toL  (Anomalien  von  Miukaln  und  Gettssen). 

In  F.  Meckels  pathol.  Anatomie,  und  dessen  Handbuch  der  niensch- 
Ucben  Anatomie,  2.  Band,  finden  sich  zahlreiche  Angaben  Uber  Muskel- 
^piduten. 

Ueber  Schleimbeutel: 

Ch.  M.  Koch,  diss.  tle  bursis  tendinum  mucosis.  Lips.,  1789.  4. 

A.  Monro,  A  Deschplion  of  all  the  Bursae  Mucosae  of  tbe  Human  Body. 

Edinb.,  1788.  foL  Deutach  von  RotttmülUr.  Leipsig,  1799.  fol. 
JL  GvrMkt  de  bnnis  lendittnm  mueoiis  in  eapite  et  coOo  raperinndis.  G.  tab. 

Vileb.,  1793.  4. 

K,  (r.  Sckrtger,  de  borsis  mucosis  snbentaneii.  £riang.,  1825.  foL 

PraktUeh«  Zergliederung  der  MoskelB. 

J.  F.  Catiebohm,  melhodus  secandi  muaculos.  Halae,  1739.  8.  Dculseb, 
HaUe,  1740. 

F,  Jf.  Dmemoy,  myotomologie ,  ou  l'arl  de  düistqner  mAbodiquement  le» 
muacles  du  corps  bumain.  Paris,  1749.  12. 

Ueber  Aponearosen  and  topographische  Anttomie  handeln 
die  in  der  allgeiiieiiieD  Lilentnr  angdlllirlen  Werlte  Ober  cbim^gisdie  Au- 
Itnie,  und  Ober  die  BeiiehnagtB  der  Imserem  Pom  lum  Mus- 
keltjetem  dit  Werke  Ober  plaelische  AmImm. 

J.  B.  £aralir,  Anleitung  s«r  analem.  Kennlniss  deo  menseblichen  KOrpen 

für  Zeichner  und  Bildhauer.   Zflricb,  1790.  8. 

J.  G.  Salvage,  anatomie  du  gladiateur  combattant.  Paris,  1812.  fol. 
P.  Mascagni,  anatomia  per  uso  degU  studiosi  di  scullura  e  piUura.  Firenie, 
1816.  fol.  PrachtwerL 
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§•  188.  Begriff  der  Sinneswerkzeoge  and  EiotheiloDg  derselbeo. 


Organe  oder  zusammengesetzte  Apparate,  welche  von  aussen  kom- 
mende Einflüsse  —  Reize  —  aufnehmen,  und  vennitlelst  der  Enipliudung, 
die  sie  veraolasseii,  mm  BewuMtsein  bringen,  heineii  Sinnes  Werkzeuge, 
nnd  jener  Zweig  der  Anatomie,  der  sicli  mit  ihrer  Untennclinng  besdilftigt, 
Sinnenlehre,  Aettkniologia,  Empflndungen,  und  durdi  diese,  Vontd- 
hingen  anniregen,  ist  die  gemeinsame  physiologische  Tendeos  aller  Sinnes^ 
-werkienge;  die  Art  der  Empfindung  dagegen  in  jedem  einsebien  eme  Ter- 
scfaiedene.  Da  die  Empfindung  blos  ein  tum  Bewusstsein  gelangter  Erre- 
gungszustand eines  Nerfen  ist,  so  ist  eine  filr  die  Auftoahme  eines  äusseren 
Eindruckes  zweckmassig  oiganisirte  Nervenausbreitung,  anatomische  Grund« 
bedingung  aller  Sinnesorgane.  Dem  Wesen  nach  ist  somit  jedes  Slnnes- 
werlizeug  nur  eine  besonders  modiQcirtc  Ncncncndigung,  und  die  Sinnen- 
lehre  ein  Tlicil  dor  Nervenlehre.  Da  jedoch  die  organischen  Vorrichlungen, 
durch  welche  die  äusseren  Eindrilckc  auf  das  peripherische  Nervenende 
geleitet  werden,  bei  gewissen  Sinnen  sehr  comphcirt  erscheinen,  und  eine 
eigene  Darstelhing  erfordern,  so  bilden  die  Sinneswerkzenge  mit  Recht  das 
Ohject  einer  besonderen  Lehre  der  besdiroihenden  Anatomie.  Sie  als  sen- 
sitive Eingeweide  in  die  Splanchnologie  aufzunehmen,  erlauben  die 
anatomischen  Verhältnisse  des  Tastorgans  nicht,  welches,  als  an  der  äusse- 
ren Oberfläche  des  Leibes  gelegen,  unmöglich  den  Eingeweiden  einferieibt 
werden  kann. 

Die  Sinneswerkieuge  werden  in  die  einfachen  und  zusammen- 
gesetsten  emgetheih.  Erstere  sind  das  Tast-^  Geruchs-,  und  Geschmacfcs- 
oigan,  letitere  das  Seh-,  und  Hororgan.  Bei  jenen  trifil  der  äussere  Ein- 
druck die  sensitife  NerreoaQsbreitnBg  direct,  bei  diesen  kann  er  nur  durch 
die  Vennittlong  besonderer  Vorrichtungen,  die  ihn  leiten,  dämpfen,  oder 
verstärken,  auf  sie  wirken.  Alle  Sinneswerltzcuge  sind  paarig,  oder  wenig- 
stens symmetrisch  unpaar,  und  nehmen,  mit  Ausnahme  des  Taaloigam,  die 
am  Gesichtsthcil  des  Kopfes  für  sie  bereitelen  Höhlen  ein,  um,  wie  der 
Genichs-  und  Gesrluuackssinn,  über  den  Eingängen  des  Leibes  zu  wachen, 
oder,  wie  der  Gehörs-  und  Gesichtssinn,  möglichst  freien  Spielraum,  und 
leichte  Zugängiichkeit  zu  gewinnen. 
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Die  Sinneswerkzeuge  bilden  das  Band,  welches  die  Sede  des  Menschen 
an  die  körperliche  Well  kiifi[»n,  pelion  den  ersten  Impuls  zu  seiner  inlellec- 
tuellen  Entwicklung,  erregen  seinen  Geist,  und  bereichem  ihn  mit  Vorstel- 
lungen and  Begrüfea.  {Nikä  «tf  inUlUiei;  quod  non  prku  futrü  in  imum,) 
Wir  erfahren  durch  die  Sinne  sunlchsl  nur  «inen  gefriwen  Eiregangsinstand 
gewisser  Nerven,  nicht  die  Qualität  eines  Süsseren  Einflusses.  Da  jedoch  der- 
selbe Erregungszustand  des  Sinnesnerven  sich  so  oft  wiederiiolt,  so  oft  der- 
selbe jiussere  Einfluss  wiederkehrt,  so  sind  wir  durch  Gewohnheit  dahin  ge- 
langt, die  durch  die  Sinne  lum  Bewuestiein  gebrachten  Bindiüdce,  ab  Attri- 
bnte  der  Körper  ausser  uns  zu  nehmen,  und  Farbe,  Ton,  Geruch  ab 
etwas  01)j«'rtivos  aufzulassen,  obwohl  diese  Worte  nur  das  Bewusstsein  eines 
subjeclivcn  Zusiaudes  ausdrücken.  —  Der  (iesclimackssinn  wird  nicht  hier, 
sondern  in  der  Eingeweidelebre  §.  227  abgehandelt. 

A.  Tastorgan. 
§.  189.  Begriir  des  Tastslnies. 

Das  allen  organischen  Gebilden,  mit  Ausnahme  der  Honi^rwt he.  in 
verschiedenem  Grade  zukommende,  durch  die  Gegenwart  sensitiv  er  Nerven 
vermittelte  Empfindunggvermügen,  entwickelt  sich  in  der  Haut  zum  Tast- 
sinn, der  uns  über  die  mecbaniscbeo  Eigenscbafteo  der  Kürper  der  Aussen- 
wdc,  Gestalt,  Schwere,  Cohiiloit  ele.  belelirt  Die  Baiil  tritt  tenüt  fai  die 
Rdlie  der  Sinnesorgane,  ohwoU  ihr  noch  eine  Menge  Nebenbestimmungen 
lakonunen.  Dm  Vermögen  der  flaut  so  empfinden,  bflngt  von  der  Menge 
und  Feinheit  ihrer  sensitiven  Nerven  ab,  deren  durch  versdiiedene  iussere 
Einflösse  hervoigenifener  Erregongstustand,  die  grosse  Verschiedenheit  von 
Geftlhlen  bedingt,  welche  iwiscben  Schmen  und  Wollust  liegen.  Dieses 
Emj^ndungsvermOgen  ist  jedoch  noch  kein  Tastsinn.  Um  zu  letzterem  zu 
werden,  wird  die  Muskelthatiglteil  in  Anspnich  genommen.  Die  blosse  Be- 
rOhrung  eines  äusseren  Körpers  erregt  kein  TastgefiUhl,  und  verschafft  uns 
höchstens  eine  Vorstellung  von  der  Grösse  des  Druckes,  welchen  ein  schwerer 
Körper  auf  die  Haut  ausübt.  Zur  Ik'stimmung  der  Ausdehnung,  Form,  Hiirte, 
BeschafTenheit  der  Oberfläche  eines  Kürpers,  muss  eine  mit  hoher  Empfin- 
dungsHihigkoit  begabte  Hautpartie  —  wie  am  tastenden  Finger  —  durch 
Muskelwirkung  an  der  Oberfläche  des  zu  betastenden  Körpers  herumgeführt, 
und  an  ihn  angedrückt  werden.  Wir  werden  der  (irösse  der  Muskelan- 
strengung, welche  hiezu  erforderlich  ist,  bewusst,  cumbiniren  dieses  Be- 
wvsstsein  mit  der  durch  die  einfache  Berahning  entstandenen  GefUhlspef- 
ception,  und  gelangen  auf  diese  Weise  lo  einer  sehr  genauen  Vorstefiung 
Ober  die  mechanischen  Eigenschaften  eines  KOrpera.  Der  Tastsinn  hlMet 
mithin  den  natoriichen  Uebergang  von  der  Muskel-  tur  Sinnenlehre. 

i,  190.  Stractnr  der  Haot.  TastwIneheD. 

Die  Haut  des  menschlichen  Leibes  (Integumentum  commune)  besteht 
ans  drei  in  anatomischer  und  vitaler  Beziehung  sehr  verschieUcnen  Scbiditen, 
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WflMie  von  ansäen  nach  innen  als  Oberhaut,  Lederiiaut  und  Unter- 
haut-Bindegewebe  auf  einander  folgen.   Nur  die  mittlere  —  die  Le- 
derhaut,  Derma,  Cutis,  —  eneheiat  ablVlger  und  Vennilder  derlhal» 
eBpfadmigen,  und  wird  deibalb  vor  den  llbrigea  abgehandelt  Sie  beüdit 
ans  amsent  feinen  osd  konen,  in  aUen  moglidien  Ricbtungea  aich  Jopen» 
aenden  ZeUBlollbllndein,  welche  to  didit  in  euander  Terfllit  sind,  daaa  der 
Schnittrand  der  Hanf,  mit  freiem  Auge  gesehen,  voHkommen  glall  ond  ho- 
mogen eracheint  Erst  durch  8oi|)ftltige  Entwicnnig  eines  klehien  StOck- 
chens  dieses  HauCflIzes,  mittelst  feiner  Nadeln  auf  einer  Glasplatte,  erkennt 
man  bei  grossen  mikroskopischen  VergrOsserungen  die  Taserige  Textur  der 
Lederhaut,  welche  im  gegerbten  Zustande  auch  ohne  Hilfe  des  Mikroskops 
gesehen  wird.    !n  den  tieferen  Schicliten  der  Hanl  werden  den  Zellstoff- 
fibrillen  noch  gewundene,  hin  und  wieder  seihst  Spiral  geschlängelte,  ela- 
stische Fasern  beigemengt.  Glatte  Muskelfasern  ünden  sich  ebenfalls  in  ihr 
vor,  und  zwar  nur  an  solchen  Ilautstellen ,  welche  behaart  sind.  Diesen 
Muskelfasern  verdankt  die  Haut  ihre  lebendige  ZusammenziehungsHihigkeit, 
welche  durch  Einwirkung  von  Killte,  und  bei  gewissen  Verstimmungen  des 
Nenensysteros,  als  sogenannte  Gänsehaut,  Cutis  anserina,  in  die  Erschei- 
nung tritt.  Han  kann  die  Cutis  anssriM  auch  künstlich  hervorrufen,  wenn 
man  die  Pole  einea  magneto-elektrischen  Apparates  auf  die  befeuditeCe 
Haut  eines  lebenden  Menschen  applicirt  Der  eigentliche  Vorgang  bei  der 
Entstehung  der  CuHs  «ntsrAin  ist  der,  daas  die  n»n  den  obersten  Schich* 
ten  der  Haut  in  tiefere  eindringenden  glatten  Muskelfasern,  sich  an  die 
Haartaachen  beCestigen,  diese  somit  gegen  die  freie  Flache  der  Haut  em- 
porheben, wodurch  ihre  Mündungsstellen  vorspringender  werden,  ungefilhr 
wie  die  zahlreichen  kleinen  Hügel,  welche  man  an  der  Haut  gerupfter 
GSnse  sieht.  —  Die  Haut  hängt  mit  den  Fascien  der  Muskeln  durch  Faser» 
bOndel  zusammen,  deren  Dehnbarkeit,  LHnge  und  Dicke,  mit  der  Faltb.ukeit 
der  Haut  im  Verhiiltnisse  steht.    Diese  Bünde!,  weit  he  das  Unlerhaul-Zell- 
gewebe  durchsetzen  müssen,  um  a\d"  eine  Fascie  zu  trellen  ,  bilden  geräu- 
mige Maschen  von  verschiedener  (irOsse,  in  welchen  die  Fettcysten  des 
Unterhaut-Zellgew ehes  eingeschaltet  werden.   Jedes  dieser  bUndel  bildet  eine 
Art  Haltband  fi)r  die  Haut,  und  nimmt  dort,  wo  die  Haut  nicht  in  Falten 
aufgehoben  werden  kann,  sehnigen  Charakter  an  (Handteller,  IMatlluss,  be- 
haarte Kopfhaut).  An  gewissen  Stellen  der  Haut  erscheinen  sie  kurz,  straff, 
und  mebrera  neben  Lander  liegende  verscfamolaen  su  breiten  Streifen» 
welche  die  Haut  noch  inniger  an  die  tiefere»  Fascien  heften,  und  durch 
den  Zug,  den  sie  auf  jene  ausOben,  rinnenitooige  VertieAingen  —  Fur- 
chen —  eneugen,  welche  im  Gesichte,  in  der  Hohlhand,  am  Caipus,  an 
den  Beug^  und  Sireckseiten  der  Finger  und  Zehengelenke,  und  bei  fettlei- 
bigen Fersooen  (besonders  Kandem)  an  der  Inneren  und  hinteren  Seile  de» 
Knies  sehr  markirt  erscheinen.   Diese  Furchen  machen  die  Streckung  der 
Haut  ohne  Zerrung  mOgUch,  und  verhüten  beim  Beugen  eine  zuHillige,  mit 
Knickung  und  Ehiklemmung  Terbundeue  Faltung  derselben.  Von  diesen 
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FMmd  lind  joie  in  imtenclMiil«i,  welehe  temporlr  dardi  die  ^Virinnf 
der  subcutaneD  Huakebi  eDtstehen  (en  der  Stime,  im  Geudite,  am  Hedcn- 
•■ck,  am  BaUen  des  Ueinen  Fiogere),  sich  wUirend  der  Ruhe  des  Muskeb 
frieder  ausgleicheo,  and  erst  mit  den  Jahren  sn  bleibenden  Ronnfai  ifcrdsa. 
UdMrdies  ist  die  ganie  iusaere  Ftiehe  der  Haut  donii  unregelmlisig  ge- 
kreuste,  kleinere  Fnrdien  oder  Einschnitte  wie  focettirt,  uud  verliert  diesas 
gewürfelte  Ansehen  nur  durch  hohe  Ausdehnongagrade  hei  WasserMichten, 
«0  sie  ghitt,  weiss,  und  gUmsend  wird. 

Die  Dirke  der  Lederhaut  ist  an  verschiedenen  Körperslpllen  sehr  ver- 
schied«^». E<  k;inn  nls  Hos«'!/,  gelten,  <lass  die  hehaarte  Kopfliaut,  die  Haut 
an  der  Slrecksoile  dos  Slnniiiies  ninl  der  (jliedmassen,  derber  und  dicker  ist, 
als  am  üesichle  und  an  deo  Ueugescilea  der  Gelenke,  wo  sie  sich  so  ver- 
dflnnl,  dasi  subcutane  Gettsse  durch  sie  durchscheinen  (Leistengegend,  BrOste, 
Ilodensack,  Wangen,  Augenlider  etc.).  Wo  sie  Gruben  Itiblei,  oder  in  liefe 
Spallen  einsinkt,  wie  in  iler  Arljsel,  am  MiUi  Iflcix  h.  niii  Aricrmiidc.  wird  sie 
dureli  Wänue  und  liaiilausdünstung  furlwährend  gehübt,  unil  erhält  dadurcii 
einen  Grad  von  EmpfindUclikeit,  der  den  durch  häufigen  Druck  ahgeslumpflen 
HautiMrtiea  des  Geösses  und  des  ROckois  abgeht  —  Das  Gesett,  nach  wcü- 
cliem  sich  die  Fasern  des  HautTd/es  kreuzen,  ist  noch  nicht  bekannt«  und 
sdieinl  ilbcrliniiiit  an  vcrxliH'ih'iK'ii  Mautstellcn  Itedeulenden  .Moddicalionen  zu 
unlerhcgeu.  Die  Geslall,  welche  eine  an  verschiedenen  Punkten  durch  das- 
adbe  loMrumant  ersengie  Bantwunde  annhnart,  kOnata  aber  diese  Frage,  und 
nber  das  Vorwalten  einer  baatimmteB  Spannungsrichtung  Aubchluss  gdkii. 
Nach  den  Versuchen  von  Filhol,  Dupuytren.  Malf,'aigne,  hat  eine,  mit 
einem  konischen  i'frienien  erzeugte  Stichwunde,  nie  eine  ruiuh;,  sondern  eine 
wiukchg  verzogene,  longitudinale  oder  dreieckige  Gestalt,  uach  Vcrschiedea- 
heit  der  WundsleDe.  Selbst  an  sehr  nahe  gelegenen  Punkten  variirl  die  Form 
der  Stichwunde  bedeutend,  und  folgt  nur  an  den  Eztremiliten  der  Llugenaie 
derselben. 

Die  Zusammcnziehuiigsnihigkeil  ist  die  für  den  Wundarzt  wichtigste  Le- 
kenseigenschad  der  Haut.  Sie  erklärt  ihm  die  successive  Verkleinerung  grosser 
Hautwunden  (s.  B.  nach  Amputationen  &»  weiblidien  Brust)  durch  aihnllige 
Zusammenschiebung  der  ganzen,  den  Wiindrand  bildenden  Haulpartie,  —  die 
sti-riifürmig  cnnvergtrenden  Faltungen  dtr  Haut,  nach  der  Anwendung  des 
Glühciscns  und  der  Muxeu,  —  die  bedeutende  Zurückziehung  der  Haut  bei 
Amputationen  (so  dass  es  ihm  Regel  geworden,  die  Haut  tiefer  als  die  Mna- 
kein  SU  dnrchsclmciden ,  um  die  zur  Deckung  der  Wunde  ndthige  Haut  sn 
ersparen),  —  das  Klalfen  der  Wundr.'dider  flherhaiipt.  —  und  die  Nolhwen- 
digk«'it  der  Anl<\;,'uui,'  ilcr  Nülbe.  An  den  letzten  beiden  Krschciniiiigcii  hat 
jedoch  die  physische  Klasticität  der  Haut  ebenfaUs  bedeutenden  Anlheil,  welche 
sich  auch  nach  don  Tode  erhalt,  indem  ein  kreisfilnniges,  an  der  Laieha  ana- 
geschnittenes HautstOck  die  Locke  nicht  mehr  anafllllt»  die  dnreh  seine  Weg- 
nahme entstand. 

Grossere  llaulverlusle  ersetzen  sich  nie  durch  Regeneration  der  Haut. 
Sie  werden  nur  durch  die  allmSlig  von  Statten  gehende  Zusammenziehuiig  der 
Wnndrinder,  und  durch  das  neugebildete  blutarme  Narbengewebe  erseist, 
welches  in  anatomischer  und  physiologischer  nezieluing  vom  normalen  Hant- 
gewehe verschieden  ist,  indem  es  zwar  wie  4I1C  Haut  aus  Bindegewebfasem 
in  allen  niügltchen  Knlwicklungssladien  besieht,  aber  weder  Sch>veiss-  noch 
Talgdrüsen  enthXit,  und  niemals  Taslwarzcben  erseugt 
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Zahlreiche  Gefösse  und  Nerven  dringen  durch  die  feinen  Maschen  des 
Faserfilzes  gegen  die  freie  Oberfläche  der  Cutis  vor,  um  in  den  Bau  der 
Tastwiirzchen,  Papillae  tactus,  einzugehen,  mit  welchen  die  Haut  wie 
besäet  ist,  und  deren  Summe  als  eine  eigene  Schichte  der  Haut  genom- 
men, und  als  Corpus  s.  Stratum  papilläre  bezeichnet  wird.  Sie  sind  je- 
doch kein  eigenthümliches  Attribut  der  äusseren  Haut,  sondern  finden  sich 
auch  an  gewissen  Schleimhäuten,  welche  dadurch  Air  Tastgeftlhle  empHing- 
lich  werden:  Schleimhaut  der  Augenlider,  der  Zunge,  der  grossen  und 
kleinen  Schamlefzen,  des  Scheideneinganges,  und  des  Gebärmuttermundes. 
Die  Verbreitung  der  Tastwärzchen  ist  keine  gleichfürmige.  An  der  Tast- 
fläche der  Finger,  an  den  Lippen,  an  der  Eichel,  an  den  kleinen  Schara- 
lefzen  der  Weiber,  sind  sie  dicht  gedrängt,  und  erscheinen  länger,  als  an 
minder  empfindlichen  Stellen.  An  der  Brustwarze  und  Eichel  stehen  sie 
in  Gruppen  oder  Inselchen  von  4  —  10  gehäuft.  An  der  Volarseite  der 
Fingerspilzen  stehen  sie  in  gekrümmten,  concentrisch  verlaufenden  Linien 
oder  Kiffen,  welche  Ellipsen  bilden  (die  sogenannten  Tastrosetten),  deren 
lange  Axe  am  Daumen  und  Zeigefinger  mit  der  Längenaxe  des  Fingers 
übereinstimmt,  au  den  übrigen  Fingern  gegen  den  Ulnarrand  abweicht. 
Die  Gestalt  der  Tastwärzchen  entwickelt  sich  vom  kaum  merkbaren  Höcker- 
chen (Haut  des  Rückens)  bis  zu  einem  eine  halbe  Linie  hohen  Kegel  mit 
abgerundeter  Spitze  (Ballen  der  grossen  Zehe),  oder  zu  einer  schlanken, 
fast  fadenförmigen  Papille,  von  noch  grosserer  Länge  (Ballen  der  Ferse). 
An  gewissen  Orten,  z.  B.  im  Handteller,  theilt  sich  das  freie  Ende  der 
Tastwärzchen  in  mehrere  Spitzen,  wodurch  die  zusammengesetzten  Formen 
derselben  bedingt  werden.  Jede  Tastwarze  besteht  aus  demselben  faserigen 
Grundgewebe,  wie  die  Cutis  (nur  nehmen  die  Bindegewebbündel  mehr  pa- 
rallele und  zugleich  longitudinale  Richtung  an,  und  werden,  gegen  die 
Axe  der  Tastwarze  zu,  von  elastischen  Fasern  in  verschiedenen  Entwick- 
lungsstufen gekreuzt).  An  vielen  Tastwärzchen  bemerkt  man  noch  als 
äussere  Hülle  derselben  einen  structurlosen  Saum. 

Zu  jeder  kleineren  Papille  tritt  eine  capillare  Arterie,  welche  unver- 
äsiell  in  ihr  aufsteigt,  um  als  Vene  zurückzukehren  —  Gefässschlinge 
der  Warze.  Nur  an  grösseren  Wärzchen  treten  mehrere  Arterien  in  die 
Basis  derselben  ein,  und  kehren  wohl  auch  nicht  durch  einfaches  Umbie- 
gen in  eine  Vene  zurück,  sondern  wiederholen  das  Auf-  und  Niedersteigeo 
zwei  bis  drei  Mal.  Letzteres  Verhalten  Irifll  man  besonders  an  den  zu- 
sammengesetzten Formen  der  Tastwärzchen. 

Ueber  die  Nerven  der  Tastwärzchen  differiren  die  Angaben  der  ge- 
wandtesten Beobachter.  Wagner  spricht  nur  jenen  Tastwärzchen  Nerven 
zu,  welche  die  von  ihm  und  Meissner  aufgefundenen  Tastkörperchen 
enthalten  (§.  62).  Die  übrigen  sullen  nur  Gef^ssschUngen  besitzen.  K Ol- 
li k  er  dagegen  beruft  sich  auf  die  allbekannte  Schwierigkeit  der  mikrosko- 
pischen Untersuchung  der  feinsten  Tastnerven,  und  hält  es  bei  dem  gegen- 
wärtigen Slandpunkle  der  Mikrotomie  der  Haut  nicht  an  der  Zeit,  den 
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Papillen,  uckbe  kdBe  fttAatyrndma  «ilhihen,  die  Ifamn  iknipradiaii. 
IMmt  die  eigenlliciie  EncHgoiigsweiae  dar  Nemo  in  den  Flqpilleo  stehen 
aidi  die  Anriehlen  der  genamtM  iatorimen  glocUUb  firindMeh  gegen- 
UlMr.  Wegner  lliet  die  Cainilen  TiiCnenen  in  eeine  TiMdriiiperciien 
emdringen,  und  dueüiit  enden  (onbeslininit  wie),  wArend  Kolliker  ne 
nnr  en  den  Seilen  der  Teilkgrperden  geMidIngeit,  nnd  Meissner  in 
Spiralen  um  die  Oberfläche  derselben  herumlaufen  lässt.  Das  e^entfidie 
Ende  derselben  ist  nodi  nidil  ermittelt  Gerlach  ninnnt  Endsdilingen  an. 

Die  Foplllac  iadm  weiden  dnreh  Botfeniaog  der  Epidermn  mittelst  AIh 
brtthen  der  Beobachtung  zugänglich.  Zur  mikroskopisrhen  lJntprs<u  Imn^'  ihres 
Baues  müssen  feine  Durchsflinitlc  dor  Haut  mit  Essigsaure  befeiichlol,  oder 
mit  coDcenlhrler  Nalroniüsung  behandelt  werden.  —  £in  merkwürdiges  Ver- 
hallea  zeigen  die  G^tae  der  veter  deai  Nagel  in  LlBgenreihen  gelagerten 
Tastwlrsdüen.  Das  arterielle  Geiltss,  welches  zu  der  ersten  Papille  einer 
Warzenreihe  Irill ,  gehl ,  nachdem  es  (hc  einfache  Ania  rasrulnrii  poliildrt, 
zur  zweiten,  lur  dritten  und  so  fori,  und  es  ist  somit  der  absteifionde 
Schenkel  euier  Ansa  ntchl  als  Vene  zu  nehmen.  Die  von  Gerber  aufjgefun- 
denen  Vefknluelengen  der  Nerves  in  den  Papillen  (Tasltosetten),  wehhe  darek 
feine,  ^'etriH  knete,  und  dann  mit  Terpentinöl  befeuchtete  Schnitte  der  Haut 
(wodurch  (ii<'  Ner\ensul)stanz  milchweiss  geiärbt  wirtl)  zur  Anschauung  gebracht 
werden,  sind  wohl  wahre  Taslkürperchen.  —  Die  auf  den  Fingern  und  auf 
dem  Rocken  der  Hände  bei  jungen  Individuen  häufig  vorkommenden,  und  oft 
TOB  lelbet  wieder  vergehenden  Wanen  (r«miM«),  enthalten  mehrere»  8 — 
4mal  veilingerte,  and  an  ihrem  Ende  keOiig  Terdiekle  Taatwlnckea. 

§.  191.  Dnlsea  der  Haut. 

a)  Talgdrüsen,  Glandulae  sebaceae.  Vm  den  als  Epidermis  spater 
zu  beschreibenden,  feinen,  hornigen  l'eherzutr  der  Haut,  und  die  in  der 
Haut  wurzelnden  llornniden  (Haare)  ge^'eii  die  Einwirkung  der  «lupsercn 
Lufl  und  des  Schweisses  zu  schützen,  sie  f,M'srluiiejdig  zu  machen,  und 
ihre  Dauerhartiükeil  zti  vermehren,  werden  iliese  (iebilde  mit  einer  fetten 
Salbe  beOlt,  eiche  in  den  Talgdrüsen  der  Haut  bereitet,  und  durch  deren 
AusftlhruDg^gängc  als  sugeuannte  Hautschmiere  oder  Hauttalg,  Sebum 
t.  Smt§mM  mtanmmt  an  die  Oberftlcbe  des  Integuments  gescball  wird. 
Nnr  der  Handteller,  die  Sohle,  die  DorsalOlcbe  der  tweilen  nnd  dritten 
Phalangen,  und  die  Haut  des  munlichen  Gliedes  (ohne  dessen  Wunel) 
entbehren  der  Talgdrüsen.  Ihre  Gestalt  gebt  vom  einläciMn  heulen-  oder 
btmlbrmigen  Schlauche  (wie  am  Rücken)  in  eine  nwbrfach  lellig  ansge- 
hucbtete  HdUe  Ober  (an  der  Nase,  den  Lippen,  am  Umfiuige  des  Afters), 
weldie  sich,  Ober  das  Faseigewebe  der  Cutis  hinaus,  bis  in  das  darauf 
folgende  Unterhautzellgewebc  erstreckt.  Ihre  innere  Oberfläche  ist  mit  einer 
dOnnen  Schichte  Epidermisielien  bekleidet,  welche  gelegentlich  abGUIen, 
und  mit  dem  fetten  Drtlsensecrete  ausgeleert  werden.  Ihre  Ausfiihnings- 
gange,  deren  Dicke  zwischen  0,10'"  tmd  0,00'"  variirt.  mOnden  entweder 
irei  an  der  Oberfläche  der  Epidermis  (Uodensack,  kleine  Schamiefzen,  hin- 
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tere  Kante  des  Augenlidrandes),  oder  senken  sich  in  einen  Haarbalg  ein, 
der  zwei  bis  fünf  solcher  Aiisführungsgcingc  aurnehmen  kann.  Jene  Stellen 
der  Haut,  die  häuliger  mit  scharfen  Feuchtigkeiten  in  Rerührung  kommen, 
also  alle  KOrperüfTnungen,  sind  mit  zahlreichen  und  grossen  Drüsen  dieser 
Art  umgehen,  welche  besondere  Namen  führen,  und  an  den  heircflenden 
Gegenden  besonders  erwähnt  werden. 

Bei  gewissen  Tliieren  erreichen  sie  an  bestimmten  Stellen  einen  sehr 
grossen  l'mfang,  und  besitzen  sehr  complieirU'  Slruclur.  Ihr  Secrcl  besteht 
aus  felthaltigeii  Zellen,  mit  ahpeslussenen  Epidcnubzcllcn  gemischt,  öfters 
noch  aus  Pignientkürnoni  (Henle).  und  ist  zuweilen  mit  winzigen  Oklaodcrn 
oder  vierseitigen  Prismen  mit  ähnlichen  Zuspitzungspyramiden  (Stearinkryslal- 
Icn)  geniongt.  Es  enthalt  üherdies  noch  einen  flüchtigen,  specifisrh  riechen- 
den Sloir,  dessen  copiiisere  Ahsonderung,  wenigstens  bei  Thicren,  mit  der 
periodischen  Steigerung  des  Geschlechtslebens  in  Verbindung  steht.  Werden 
die  IrichternJrmigen  Ausnulndunti;sslellcn  einzelner  Talgdrilsen  durch  Staub 
und  Schmutz,  oder  durch  ein  du-keres,  mit  vielen  Epilhclialzellen  gemischtes 
Smegnia  verstopft,  so  sammelt  sich  der  Inhalt  an,  dehnt  die  Wand  des  Diil- 
senschlauches  zu  einem  grösseren  Beutel  aus,  welcher,  wenn  er  com|)rimirt 
wird,  seinen  Inhalt  als  weissen  geschlängelten  Faden  mit  schwarzem  Kopfe 
herausschiesst ,  der  vom  gemeinen  Manne  für  einen  Wurm  (Mitesser,  Co- 
meilo)  gehalten  wird.  Mündete  die  Talgdrüse  in  einen  Haarbalg  ein,  so  kann 
auch  dieser  durch  die  Ansanunlung  des  eingedickten  Smegma  erweitert  wer- 
den, und  zuletzt  nut  der  erweiterten  Talgdrüse  zu  Einer  Höhle  verschmel- 
zen, in  welcher  man  einen  Rest  des  abgestorhcnen  Haares  als  geraden  Schaft, 
das  ncugebildete  Haar  (welches  durch  die  verkleisterte  Oeflnung  des  Haar- 
bal^'cs  nicht  mehr  herauskonnte)  als  zusammenftebogenes  Härchen  antriin.  — 
S  im  Uli  entdeckte  cme.  in  dem  Inhalte  der  Mitesser  und  gesunder  Talgdrüsen, 
parasitisch  lebende,  winzige  Milbe,  den  Ararui  folliculorum,  und  ErdI  eine 
zweite  verschiedene  Art  derselben;  abgebildel  in  Vogel's  Erläuterungstafeln 
zur  pathol.  Histologie,  Tab.  XII.  Ich  fand  bei  Katzen  den  äusseren  (iehür- 
gang  zur  Sommerszeit  von  vollkommen  entwickelten  Acaris  wimmeln.  Der 
Acaru»  folliculorum  des  Menschen  wird  am  besten  gesehen,  wenn  man  sich 
die  Talgdrüsen  des  eigenen  Nasenflügels  mit  den  Fingcrniigeln  ausdrückt,  das 
weisse,  dickliche  Sehum  mit  etwas  Olivenöl  zwischen  zwei  dünne  (ilasplätt- 
chen  bringt ,  und  dieselben  einigemal  auf  einander  verschiebt ,  wodurch  das 
Sebum  auf  eine  grössere  Fläche  verlheilt,  und  die  etwa  in  ihm  vorhandenen 
Acari  bei  einer  Vergrössening  von  200  ganz  leicht  aufgefunden  werden.  Die 
zuweilen  schnappende,  gewöhnlich  aber  nur  träge  Bewegung  ihrer  Krallcn- 
füsse,  fuhrt  den  Anfänger  zuerst  auf  ihre  Gegenwart. 

b)  SchweissdrUsen,  Glandulae  sudohferae.  Die  Mündungen  der 
Schweissdrtlsen  waren  schon  älteren  Anatomen  bekannt,  wurden  aber  seit 
Haller  für  die  EndülTnungen  fingirter  aushauchender  GeHfsse  gehalten. 
Purkinjc's  und  Breschet's  fast  gleichzeitigen  Forschungen  verdanken 
wir  die  Kenntniss  des  schweissbereitenden  Drüsenapparates  der  Haut,  der 
eine  so  reiche  Entwicklung  darbietet,  dass,  nach  Krause's  approximativem 
Caicul,  2,381,248  solcher  Drüsen  in  der  menschlichen  Haut  angenommen 
werden  können.  Jede  SchweissdrUse  hat  die  Gestalt  eines  knäiieirurmig 
zusammengewundenen,  feinen  Drüsenschlauches ,  der  nicht  in  der  Cutis, 
sondern  im  UnlerhautzeUstofr  eingesenkt  hegt,  und  in  einen  korkzieber- 
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«ftig  10—90  Mal  geinndeMO  ktMumfßpag  «bavalit,  ^mm  Ldm 
(^05««^— 0,08"'  DurduBMMr  hat,  mul  dar  in  kleiiMD  TridMaigrObclMii  an 
dar  ObaiflldM  dar  Epidannia  mSndat,  «aldw  anf  dan  ariiabanan  Liiiiatt 
dar  Hohlband  mit  freiem  Auge  gaaabeD  wardaD,  und,  wann  die  Haut 
schwitzt,  winzige  ScfawaiaatrOprchen  aiis<;ickern  lassen.  Die  spirale  Win- 
dung des  Ausitihrungsganges  iat  JbaaoiidarB  wihroid  seines  Durchganges 
durch  eine  dickere  Epidermis  auagesprochen.  Bei  schwieliger  Verdickung 
der  Epidermis  wird  die  «ipirale  in  eine  gerade  Linie  ausfrozos;pn.  —  Die 
concav«  Seite  der  Olirniiisrhel,  der  äussere  Gehörgang,  und  die  Eichel  be- 
sitzen keine  S(  liweissdrüsen.  Die  Schweissdrüsen  bestehen  aus  einer  zarten 
Biudegeweitniembran  mit  innen  aufliegenden  K|)ilhelialzellen.  Eine  structur- 
lose,  glashelle  Zwischenschicht  bekommt  man  nur  selten  zur  Ansicht.  An 
den  Sclnveissdrtlsen  der  Achsel  lassen  sich  deutlulie  glatte  Muskelfasern 
erkennen,  welche  der  Längsrichtung  der  Drüse  f»)lgen. 

Zur  Unlersuchiirifr  di-r  Srhweissilrflseu  itenilpl  es,  einen  aus  freier  Hand 
oder  mit  dem  Valentin  sehen  Üuppehnesser  gcmacbleu  feinen  senkrechten 
Hanlsehnitt,  nil  dem  Gomprenorimn  flachssdrllcken»  and  bei  einer  liaeai^ 
vergrösserung  von  60  zu  betrachten.  —  Pie  grOnlen  Schweissdrflsen  werden 
in  der  Fusssnhle  und  Aclisellii'dde  gefunden,  wo  ihre  Lange  (mit  InbegnffT 
des  Ausfuhrungsganges)  1  —  l'/s'"  missl.  Her  Seh  weiss,  Sudor,  der  nur 
bei  grosser  insserer  Hitze,  bei  Anstrengungen,  oder  Krankheiten,  in  Tropfen- 
form mm  Viwschein  kooml,  nnmA  im  der  Eegd  gleidi  nach  senrnr  Abamide- 
ning  verdunstet,  und  seine  fixen  Rcslandtbeile  an  der  Ilauloberflllcbe  lurflck- 
lässt,  ist  eine  klare,  wasserige,  sauer  reagirende  (besonders  der  Fussschweiss, 
der  zuweüeu  blaue  Strümpfe  rolb  Hirblj,  oder  neutrale  Flüssigkeit,  von  spe-> 
ciflichem  Gerüche,  welche  nur  in  der  Achsel  und  an  den  nattMisen  die 
WSschc  gelblich  filrbt  und  steift.  Das  quantitative  Verhitllniss  der  fixen  Be> 
standlheile  des  Schweisses  (Cblornatrium ,  sehwefelsaure  Salic.  naob  Lan- 
derer Spuren  von  HamslolT,  freie  Miicbsäure,  und  milcbsaure  Salze  etc.)  ist 
durch  die  Menge  innerer  und  äusserer  auf  die  Hautabsonderuog  einwirkender 
Momente  ein  sehr  veMnderiiches,  und  überhaupt  im  gesunden  und  kranken 
Znstande  nur  wenig  ttekannt.  <->  Abgestosiene  Bpidermiszellen  finden  sieh 
immer  im  Scbweisse,  so  wie  auch  Spuren  von  Fell  aus  den  Talgdrilson. 
was  der  Speck  in  dem  Futter  alter  Bttte,  und  auf  den  KrXgen  vielgetragener 
Rocke,  beweisen  kann. 

§,  192.  Oberhaut« 

Man  kann  an  jedem  beliebigen  Punkte  der  Kürperoberfläche,  dardi 
varachiedene  Mittel,  ein  feines,  trockenes  HSutcben  ablösen,  welches  weder 
schmerzt,  noch  blutet,  somit  weder  Nenen  noch  Gewisse  enthält,  gelblich 
weiss,  durchscheinend,  tind  pcrgamcntarlig  zähe  ist,  und  Oberhaut  ge- 
nannt wird  {Epidermis  s.  Cuticida,  bei  den  alten  Analomen  Heiden- 
haut,  wahrscheinlich  weil  sie  nach  der  Taufe  sich  abschuppt).  Mau  hat 
die  Ubcrbanl  lange  lUr  einen  vertrockneten  und  verliornlen  AuswurfsstofT 
der  Haut,  für  thierische  Schlacke  gehalten,  und  weiter  keine  lebendige 
Bedeutung,  als  die  Leistung  mechanischen  Schutzes  für  das  eroptindlicbe 
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Hautoiigiii,  in  ihr  gemdit.  Henle's  imtoendai'  UntflnodiimgeB 
danken  wir  eine  richtigere  Aoakfal  über  die  efguiieche  Bedeatong,  so  wie 

Aber  die  Lebens-  und  Ernährungsweise  der  Epidermis.  Wird  die  Cnlii 
flnrer  OberfaMit  durch  was  immer  fdr  Mittel  berauht,  so  gebadet  sie  an 
ihrer  Susseren  Flüche  eine  dOnne  Schichte  eines  hnlbfliissigen,  durchsich- 
tigen, structuriosen  Stoffes  aus,  der  nicht  über  0,005'"  mächtig  wird,  und 
das  Maleriale  vorstellt,  aus  welchem  sich  durch  einen  bestimmten  Organi- 
sationsact  die  Epidermis  bildet.  Es  entstellen  niimlicb,  in  und  ans  diesem 
halhflOssigen  Grundstoffe,  solide  Kerne,  welche  sich  mit  einer  llUllungs- 
membrao  umgeben,  oder  zu  kernhaltigen  Zellen  werden.  Diese 
kommen  in  dem  Masse  oberflächlicher  zu  liegen,  als  die  Absonderung  des 
haJbOOssigen  Grundstoffes  in  der  Tiefe  zunimmt,  drängen  sich  an  einander, 
nerden  eckig,  und  platten  aich  ab,  veriieren  durch  Austrocknen  ihren  Ge- 
halt an  FUlaaigkeit,  mid  werden  endlieh  in  liunen,  trocknen,  homigea 
Schappchen  oder  Bltttcfaen,  welche  ablkllen.  Was  die  Epideraiis  dnrcb 
das  Lostrennen  der  oberflIeUiehsten  BUnteben  (Abscbuppnng)  an  Dicke 
Teriiert,  wird  dnreh  neuen  Nachschub  von  unten  her  wieder  ersetit,  und 
de  befindet  sich  somit  in  einem  fortwibrenden  Umwandinngsiifocess«  wie 
alle  llbnigen  oiiganischcn  Gebilde.  Nur  jene  Schichte  der  Ei^deirmis,  welcbe 
aus  Teriiarteten  Zellen  besteht,  wird  als  Oberbaut  genommim,  die  halb- 
flüssige  Grundlage,  von  welcher  der  Zellenhildungsprocess  ausgeht,  und  die 
als  jüngste  Schichte  der  Epidermis  die  lirfsit^  Lage  einnimmt,  ist  der  so- 
genannte Muchs  Malpighii,  der,  weil  er  ii  ich  Entfernung  der  eigentlichen 
Oberhaut  zurflckbleibt,  und  eine  netzförmige,  weiche  Masse  bildet,  aus 
deren  Maschen  die  Spitzen  der  Hautpapillen  hervorragen,  auch  Rele  MaU- 
pighii  genannt  wird.  Der  Kern  der  jungen,  saftigen  Epiderniiszellen ,  der 
einen  Durchmesser  von  0,001"'  —  0,003'"  hat,  ist  selbst  hei  weissfarbigen 
Menscheuraceu  braun  tingirl,  welche  Fflrbung  am  Hodensack,  den  grossen 
Scbamlelzen,  und  in  der  AehseDMUe  satnrirter  wird,  und  bei  bfttnetCeii 
Leuten  am  Wanenbofe  der  Brust  ins  Schwane  Obergebt  Auch  die  den 
Kern  nmschliessende  ZeUenbOlle  nunml  an  der  dunkleren  Flibung,  obwohl 
in  geringerem  Grade,  Tbeil.  Die  schwane  Farbe  des  Hegen  hat  denael- 
bea  Ursprung  aus  der  dunklen  Pigmentirung  der  Zellen  und  ZeUenkeme. 
Je  hoher  die  tiefer  fiegenden  ZeUen,  dureb  das  Abschuppen  der  obersten; 
zu  liegen  kommen,  desto  mehr  entftrb«i  sie  sich,  and  die  eigentliche 
Oberhaut  des  Negers  ist  nicht  schwarz,  sondern  schmutzig  gelb  gefilrfai. 
Naeb  Henle's,  theilweise  von  Krause  bestätigten  Beobachtungen,  kenn- 
men  im  Rete.  Malpighii  des  Negers  auch  wahre  Piginentzellen  vor,  welche 
jenen  des  schwarzen  Augenpigments  ähnlich  gebaut  sein  sollen.  Die  Cutis 
4^,rscheint,  nach  Abstreifen  des  Rete  Malpighii,  hei  farbigen  Hacen  so  weisSy 
wie  die  der  weissen. 

Die  Epidermis  schmiegt  sich  an  alle  Unebenheiten  und  Hervorragungen 
der  Cutis  genau  an,  zeigt  also  an  ihrer  inneren  Oberfläche  einen  Abdruck 
der  Tastwärzchen  und  deren  AggregatioosUnien.   Ihre  Dicke  vanirt  von 
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1'"  Md  darOber.  Der  Oilmcbidl  derDidw  hftigt  lucfat  iw  d«r 
fiiawiriniiig  iHSSCNr  meduniMlMr  PMeosen  ab,  ins  imd  nach  der  Dkke 
dar  Epidennia  in  der  Foaaaoliie  und  an  den  Handbaien  der  Grabachnriade 
achKaaecn  kOBDte,  aondeni  nird  voo  beaoodefen  Enmkhhuigageaeliaii  be- 
dingt, dfr  die  genannten  Stellen  schon  im  Eabryaieben  eine  doppelt  bis 
dreifach  so  dicke  Epidermis  haben,  als  andere. 

Durch  ihre  physikalischen  Eigenscharion  ist  die  Kpidermis  ein  schlech- 
ter Wärme-  und  Eleklricitatsleiter,  beschränkt  die  Absorptionskraft  des 
Haulsysloms,  und  hindert  die  zu  rasche  Verdampfung  des  Hautdunstes. 
Von  It'lzlerer  Wirkung  kann  ni;in  si(  Ii  an  Leichen  <ll>('rzeu:.'en ,  an  denen 
die  Epidermis  durch  Anwendung  von  N  esicalorcn  ulilirend  des  Lebens  ent- 
fernt, oder  durcl«  mechanische  Einwirkunpen  bei  Verlelzunuen  abpestreilt 
wurde.  Die  der  Ei)i<lernus  ber.iiililfu  Stelleu  dei-  Haut  vertrucknen  sehr 
sduiell  zu  perganieniurtigen,  harten  Flecken.  Mau  kann,  auf  diese  Beobach- 
tung hin,  über  wirkUchen  oder  Scheintod  ein  llrtheil  abgeben.  —  Dordi 
anbalteDden  Drock  verdickl  sie  sidi  in  borniges  Scbwielan  (wekbe  in 
boberem  EnCwickhnigagrade  an  den  Zeben  den  Iriviaien  Namen  der  Httbnei^ 
engen,  beiaer  Leicfadome  —  Claoi'  —  flibren),  die  icb  bei  Laattrtgem  ancb 
am  Racken,  anf  dem  Dornfortsatse  des  aieboiten  Halswirbels  fend,  mid  die 
Ton  liieren  Anatomen  auch  an  der  Darmbeinapina  bei  Frauen,  welcbe  feste, 
bis  Aber  die  Hollen  reicbende  Mieder  trogen,  beobachtet  wurden.  —  Die 
oberflächlichsten,  Tertrockneten  Epidermisiellen ,  schwellen  in  Wasser  oder 
Wasserdunst  auf,  erweichen  sich,  und  werden  in  diesem  Zustande  leicht 
durch  lieiben  entfernt,  wonach  die  TT.uilausdünslung  leichler  von  Statten 
geht,  und  die  lieilsame  Wirkimp  der  IJäder  zun«  Theile  erkl.'irt  wird.  .Noch 
schneller  erweichen  sie  sich  in  Kalilösung,  weshalb  man  sich  zum  Waschen 
der  H.lndc  allgemein  der  Seife  bedient.  Die  hygroskopische  Eigenschaft 
der  Epidermis  bedingt  das  Anscliwcllcn ,  und  dadurch  das  jeden  Witte- 
rungswechsel liegleilcnde  Scliuit  rzcn  der  L»'iclnlornc ,  und  erkliut  hinläng- 
lich den  Umstand,  dass  bei  Leuten,  die  au  den  Füssen  schwitzen,  zur 
Sommerzeit  die  Qualen  dieser  Oberhautwucherungen  hefliger  zu  sein  pfle- 
gen. —  Die  partielle,  wie  gcsprenkdle  Flrbnng  der  Haut  bei  Sommer- 
aproaaen  und  Leberflecken,  beruht,  wie  die  RaeenfferbuBg  der  Haut,  auf 
dunklerer  Pigmentirung  der  Zellen  und  ZeHenkeme.  Die  auf  den  inneren 
Gebrauch  von  HoHenstein  sich  emstellende  schwane  Hantfirimng,  welche 
auf  ehier  durch  den  Licfateinfluss  bewirkten  Zersetzratg  des  in  der  Haut 
abgelagerten  Sübersabes  beruht,  ist  durch  neuere  Erftdvungeo  hinreicbend 
constatirt  —  Alle  reisenden  und  EntzOndung  veranlassenden  Sclil«Hidi> 
keiten,  trennen  im  Leben  die  Epidermia  von  der  Cutis,  durch  Blasen- 
bildung  (Verbrennung,  Zugpflaster),  viele  Ausschlagskrankheiten  heben 
sie  als  Bläschen  oder  Pusteln  .luf,  selbst  Erschüttenmgen  (wie  im 
KnochenbrOcheni,  oder  faulige  Zersetzung  der  Safle  (beim  Brande),  bewir- 
ken diese  Ablösung  mit  Bla.scnbildung.  An  der  Leiche  wird  die  Epidermis 
4urch  Fttuloiss  oder  Abbrühen  gelockert,  und  kann,  bei  vorsichtiger  Be« 
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handimg,  von  den  Enranutltfln  wie  «in  HudBchuh  abgwlnilt  wordn. 
Die  Epideram  aenltt  aidi  in  alle  HauUAiiiogeD,  Ideioe  wie  grone,  eis, 
und  gertth  deduidi  in  Veiliindang  mit  jenem  ebenfalls  ans  ZeUen  gefaü- 
delen  Udienuge  der  inneren  KArperhohlen  ^  dem  EpilheBum. 

Das  Hohneraugc  )iai  seinen  Namen  von  dem  dunklen  Fledi»  wddier 
sieb  in  seiner  Mitte  nn  dor  Si-hriiit(1.1oho  findet,  und  dadurch  entsteht,  ih^s 
sich  awischon  der  Kasis  des  lliilmomiij^es  und  der  Cutis  ein  TriSpIchpii  Blut 
ergossen  hat,  welches,  zwischen  den  sich  fortwährend  neu  bildenden  £|)ider- 
misschichten  eingesehlossen,  aHmjaig  gegen  die  Oberfläche  des  Htthnerauges 
gehoben  wirti,  wobei  der  BluiHirbestoir  eine  Umwandlung  in  dunkles  Pigment 
erieidet.  Oft  nmsclilie^si  (las  IIflhnoraii;^o  oinoii  woisson  Kern,  wolrher  aus 
phosphorsaurer  kalkerdc  besteht,  und  durch  seine  Härle  die  Beschwerden  beinif 
Drucke  auf  das  Uabnerauge  steigert.  Die  vieliach  gerühmte  Anwendung  von 
vwdannter  Schwefelsaure,  oder  vegetabilischen  Sauren  (s.  B.  in  den  BUtltem 
von  der  sogenannten  Ilauswurzcl,  Sedum  acre)  löst  diesen  Kern,  und  schalll 
oft  anhaltende  Linderung.  —  Tnter  allen  Ilülineraugen  entwickrlt  sich  regel- 
mässig ein  kleiner  Sclileimbeutel,  welcher  in  so  fern  von  Interesse  ist,  als 
verrntttMuA  auf  seiner  Gegenwart  die  Gelbhr  beruht,  wdehe  ein  aDiuliefes 
Ausschneiden  cims  Hühnerauges  veranlassen  kann,  indem  die  chirurgische  Er- 
falirung  lehrlf,  dass  Vt'flef ziiii::(m>  von  serösen  un<l  Synovialhäiiten  häufig  lang- 
wierige EileruiigtMi  und  die  gcriirchtele  Eilerresor|ilinii  v.uv  F»dge  haben.  V. 
Frank  berichtet  in  seinen  Opp.  poslhumis  Uber  zwei  Falle  solcher  unglück- 
lichen Exstirpationen,  die  mit  Tod  en£gten. 


Nägel,  Ungues,  sind  harte,  elastische,  viereckige,  durchscheinende, 
convex-concflve  Ilornplalten,  welche  die  Hih  kenseife  der  letzten  Finirrr-  und 
Zehenphalangen  einnehmen,  der  juilpOsea,  Instenden  Fläche  der  rini,'er- 
spilzc  Halt  und  Festigkeit  geben,  ihr  Ausweichen  und  allzu  grosse  Abplat- 
tung beim  Tasten  und  Greifen  beschränken,  die  Gewalt  des  Fingerdruckes 
steigern,  und  insofern  zunächst  dem  Tastsinne  zu  Gute  kommen.  Der  hin- 
tere und  die  beiden  Seitenränder  des  Nagels  stecken  in  einer  tiefen  Haut- 
furche oder  Falze  (Matrix  ungut»)»  Die  untere  Flache  steht  mit  der  pa- 
pillenreicheD  Baut  im  innigen  Contacl,  und  vermehrt  durch  Gegendnick  die 
Scharfe  der  Taalempfindmigen.  Sie  iat  mit  Längenrinnen  gefiircht,  in 
wekfae  die  linear  gereihlen  Taatwinchen  der  Culia  hineinragen.  Der  Un- 
tere weiehe  Theil  dee  Nagda,  welcher  in  der  Uber  2"'  tiefen  Hautfiirche, 
dem  aogenannten  Nagel  fall,  steckt,  heiast  Jlad£v  ungtUi,  and  iat  der 
jtingate  Theil  des  Nagda,  welcher,  bei  dem  nach  vorne  strebenden  Wadia- 
tbum  des  Nagels,  allmälig  dem  freien  Rande  näher  rückt,  bis  aneh  ihn 
das  Loos  trifil,  beschnitten  zu  werden.  Ein  weisses  Kreiss^iment  —  die 
Lunula  —  ziert  zuweilen  die  Wurzel  schöner  Nägel. 

Der  Nagel  besteht  aus  denselben  Zellenelemenlen ,  wie  die  Oberhaut, 
und  ist  eigentlich  nur  eine  verdickte  Stelle  derselben.  Die  ticfgelegenen, 
mit  der  Haut  in  Berührung  stcliciuleu  Zellen  sind  weich,  saftig,  die  ober- 
flächlichen aber  verhornt  und  zu  compacten  Platten  verschmolzen,  welche. 


§.  193.  Nägel. 
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iraBD  ii«  Uodkm  Mid,  h&m  BuwIihugideB  MrtpUttern.  Durch  Kochwi 
in  kauliscfaein  Natron  bssen  gidi  die  kemhalUgea  ZeUea  d«r  obersteBt 
VMteBten  Nagelschichte,  leicht  darsleUen.  Die  weicheren,  also  tiefereD 
Schichlen  der  Epidermis  an  der  Dorsalflache  eines  Fingers,  dringen  in  die 
Matrix  ein,  umgebon  den  Rand  der  Nagelwurzel,  und  vereinigen  sich  unter 
dem  Nagel  mit  derselben  von  der  Volarflache  der  Phalanx  herkommenden 
Epidermisscbichte.  Nur  die  Susserste  Epidermisschichle  setzt  sich,  vom 
Fingerrttcken  kommend,  an  der  Dorsalfladie,  —  und  von  der  Volarseile 
kommend,  an  der  unteren  Fläche  des  Nagels,  ungel^br  eine  Linie  hinter 
seinem  freien  Rande  fest,  wodurch,  wenn  die  Epidermis  vom  Finger  ab- 
gezogen wird,  der  Nagel  mitgehen  muss. 

Ich  boohachtete  einen  Fall,  wo,  bei  der  Häutung  nach  Scliarhich,  die 
Kägel  der  zwei  letzten  Finger  mit  der  Epidermis  abgestossen  wurden.  Nach 
VcilNWiuiniHsen  md  ErftiefvngeB  der  Baiid  ist  das  AIADmi  der  Nigel  kernt 
Sdtoiheit.  —  Dass  der  Nagel  nicht  bkis  m  dar  Matrix  gebildet,  und  von  hier 
aus  vorgeschoben  wird,  bemerkt  man.  wenn  ein  dureli  Quetschung  des  Fin- 
gers abgegangener  Nagel  regenerirt  wird.  Es  bedeckt  sich  hiebei  die  ganze» 
sonst  roB  Nagel  bededtle  Hanllliehe  (das  Nagelbett)  mit  weidien  HorapUtt« 
eben»  wdche  naeh  und  nadi  veriilrten,  und  su  einem  grosseren  NagdUatte 
zusammcnfliessen.  Auch  spricht  das  Dickerwerden  des  Nagels  nach  vom 
für  einen  von  miteii  licr  stattfindenden  Anschuss  von  Na^'ehellen.  —  Der 
grosse  Nervenreichlhum  der  Nagelfurche  und  des  Nagelbettes  erkljirt  die 
SdmnRhalUglceit  des  siir  Heflung  gewisser  Krankheiten  der  NagdAireh«  noch- 
wendigen  Ansreissens  des  Nagek.  Da  das  Nagelbett,  als  Secrelionsoigan  des 
Nagelslolfes ,  sehr  gefässreich  ist,  so  sind  besonders  dttnnc  Nagel  pUlili<Mi 
durchscheinend,  erblassen  bei  Ohnmächten  und  Blutungen,  und  werden  blau  bei 
venösen  Stasen,  beim  Herannahen  eines  FieberanfaUs,  oder  an  der  Leiche.  — 
Man  will  bemeritt  haben,  dass»  wahrend  der  Heilung  von  Knochenbrilchen» 
das  Wachsthum  der  Nagel  stille  steht. 

Der  Nagel  theill  die  physikalischen  und  Lebenseigenschaften  der  Epider- 
mis. Er  ist  unempfindlich,  gellss-  und  oervenlos,  nützt  dem  Organismus  nur 
dnreb  sefaw  oMehanischett  Biganachallen,  wird  sprflde»  wenn  er  fwrtwcim» 
und  erweicht  sich  durch  Sinigan  oder  Kauen  an  den  Fingern.  Nur  wenn 
er  beschnitten  wird,  wachst  er  nach;  hat  man  ihn  auf  eine  gewisse  (Jnlsse 
wachsen  lassen,  so  verändert  er  sich  nicht  weiter,  wie  der  Huf  der  Tluere» 
der  bei  Pferden,  welche  beschlagen  werden,  fortwährend  nachwächst,  bei  den 
Wiederkittcrn  dagegen,  wenn  er  einmal  gsbildet  ist,  stationär  bleibt,  und  nr 
so  viel  Stoflzuwachä  erhält,  ab  dureh  AboOtzung  oberflächlich  wriiwn  gdlL 
Die  Wichtigkeit  des  Nagels  bezeugen  die  von  Pauli,  de  vulnentm  ianatione, 
pag.  98,  gesammelten  Falle,  wo  nach  Verlust  des  letzten,  oder  der  zwei 
leUlen  Fiogerglieder,  ein  N^gehudiinent  an  StuBpfe  des  Fingers  entsteht. 
Mir  ist  ein  Fall  bekannt,  wo  nadi  Amputation  des  Nagdgliedes  des  AauaeDS 
(wegen  Garies)  ein  langer  und  8'"  breiltr  Hagel,  am  ersten  Glinde  sidi 
bildete. 

1. 194,  Haare. 

Die  Haare,  PiU,  und  in  der  Haut  wunelade  Hornftden,  deraa  Er- 
rnugung  und  Wadiidnnn,  ma  bd  der  OberiMut  mul  den  Nigeln,  auf  der 
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Zelleometamorphose  beruht.  Jedes  Haar  wird  in  die  Wurzel,  Radix,  und 
den  Schaft,  Scapus,  eingetheilt.  Haarwurzel  ist  der  in  die  Cutis  ein- 
gesenkte kleinere  Abschnitt  des  Haares;  Haarschaft  der  frei«*  Theil  des 
Haares,  welcher  an  den  Kupfliaareti  cylindrisch,  an  den  Bart-,  Achsel-, 
Schamhaaren  beim  Querschnitt  oval  oder  bohnenibnnig  erscheint.  Krause 
Haare  sind  in  der  Hegel  platt,  und  schwarze  Haare  häufig  an  ihrer  Spitze 
gespalten.  Einzelne  Unebenheiten  am  Haarschaft  entstehen  zuweilen  durch 
SpUtterung  des  Haares  beim  Knicken  desselben,  durch  Zerklüflen  und  Rissig- 
werdflii  trockener  Hure,  durch  Ankleben  von  Epidemusfragmenten  oder 
Scbmuli.  Die  Haanrand  steckt  in  einer  laschenltonmgen  HUhle  der  Haut 
(Haarbalg»  FoWaUut  piU),  welche  durch  EinstiilpuDg  der  oberMen  Lage 
des  Corium  entsteht,  und  bei  den  feinen  und  kunen  Wollhaaren,  laiuts§, 
welche  die  ganie  Leibesoberfliche,  mit  Ausnahme  der  Hohlband  und  Fuss* 
aohle,  so  wie  der  Streckseiten  der  Finget^  und  Zehengelenke,  einnehmen, 
nicht  in  die  Tiefe  über  das  Corium  hinaus  sich  verlängert,  bei  den  Übrigen 
Haaren  dagegen  bis  in  den  Unterbaatzeiktoff  eindringt,  und  bei  den  Spür- 
haaren  der  Thiere  zuweilen  bis  in  die  subcutanen  Muskeln  ragt.  In  jeden 
Haarbalg  mUnden  benachbarte  Talgdrüsen  der  Haut  ein.  Am  Grunde  des 
Haarbalges  sitzt  ein  kleines,  gefliss-  und  nerven  reiches  Wärzchen,  Pa- 
pilla pili  (unrichtig  Haarkein),  Pulpa  s.  Blastema  pili  genannt)  auf,  welche 
das  Secrelionsurgan  für  jenen  formlosen  Stoff  ist,  aus  welchem  sich  die 
Haarzellen  erst  bilden  müssen.  Auf  dieser  meist  kegelförmig  zugespitzten 
Warze,  sitzt  der  breite  Theil  der  Haarwurzel,  von  He  nie  Haarknopf, 
sonst  Haarzwiebel  genannt,  auf,  und  l)e8teht  au  seinem  untersten,  von 
der  Haanrane  napfn^rmig  eingedriekten  Ende,  aus  einer  Schichte  Irischer, 
kenhahiger  Zellen,  von  welchen  die  lussersten  sich  spinddlbnnig  verlln- 
gem,  und  su  Fasern  an  einander  reihen,  wekhe  die  Rinde  des  Haai^ 
Schaftes  bilden,  während  die  inneren  ZeDen  ihre  Form  behalten,  und  durch 
ihre  Uebcreinanderlagerung,  die  bis  g^gen  die  Spitse  des  Schalles  aufsteigt, 
das  sogenannte  Haarmark  eneugen,  weiches  sieh  sur  Rmde  des  Haares 
Terhält,  wie  die  frisdien  Epidermisiellen  zur  veriiomlen  Oberhaut.  An 
dunkel  gefärbten  Kopfhaaren,  und  an  den  feinen  WoUhaaren,  ist  das  Haar- 
mark  von  der  llindc  nicht  deutlich  zu  unterscheiden.  Die  Zellen  des  Mar- 
kes sind  mit  Bläschen  gefüllt,  welche  0,0002'"— 0,002'"  Durchmesser  be- 
sitzen, und  Luft  enthalten,  welche  man  durch  Kochen  des  Haares  in  Ter- 
penthin  austreiben  kann.  —  Die  Oberfläche  des  Haarschalles  ist  mit  einem 
zarten  Oberhäutchen  umgeben,  welches  sich  durch  Behandlung  mit  Alkalien 
in  grosseren  oder  kleitu  ren  Lamellen  ablüst,  und  in  seine  Elemente  zcr- 
fiült,  welche  platte,  viereckige,  kernlose  Schüppchen  darsteilen. 

Die  Rinde  des  Haarschaftes  zeigt  bei  passender  Veigrösserung  eine  Menge 
dunkler  Fleckchen  nad  Streifen,  deren  G^enwart  die  Untermehnag  des  Haar- 
narkes  sehr  enchwerl.  Sic  rühren  thoils  \  on  kömigem  Pigment  her,  welches 

in  den  spindelfilrraigen  Zellen  der  Riiido  abgelagert  wird,  Ibeils  sind  sie  lufl- 
erfiillle  Hohlräume  oder  Ritzen  zwuchen  den  Zellen  (nach  KOlliker  auch 
hnggezogeae  dunkle  Kerne). 
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Die  tiefe  und  die  oberdachliche  Schichte  der  Epidormis  stülpt  sich  durch 
die  AustritLsiitriuinf(  des  Haares  in  den  llaarbalg  iiinein,  und  hihlet  sitfort  eine 
du|)[)clle  Scheide  für  die  Wurzel.  Die  liefe  Epidenuissduchle,  ui  ilirer  Be- 
uehnn^  tm  Haarwunel,  äussere  WnrseUchcide  genannt,  setst  sieh  in 
die,  <lic  Ilaarwarze  unmittelbar  deckende  ZeUenschichte  des  Haarknoples  fort. 
Die  oherllächUrhe  Kpidermisschiohte ,  oiicr  innere  W  n  r  7  r  I  s  c  Ii  <>  i  d  «'  des 
Haares,  reiclil  nicht  so  weil  herab,  uud  liegt  dichl  an  der  Haarwurzel  an, 
an  welcher  sie  beim  Ausreissen  des  Haares  in  Fetzen  hängen  bleiben  kann.  ~ 
KOlliker  hat  iwischen  der  Mussma  Wursdscheide  und  dem  Haarbalge  eine 
^ashelle»  struriiuliise  Zwischenmembran  aufgefunden,  und  im  IIa.-irl)a]|:e  selbst 
zwei  Fasersrhit  htcn  ii.u  li'.'cwicsiMi ,  deren  äussere  aus  longiludinalen ,  deren 
innere  aus  queren  Fasern  luil  spmdeKUmiigen  Kernen  besieht.  Hur  die 
insMre  Faaeraebieht  entfallt  Blutgeftise  und  Nerven.  Letitere  lassen  deot- 
lidie  Theilungen  ihrer  Primitivfiueni  erkennen.  Die  mikroskopischen  Elemoite 
jener  beiden  Faserschichten  haben  die  grOsste  Aehnlicfakeit  mit  ^tten 
Muskelfasern. 

Diu  SchUjtpchen  der  Oberhaut  des  llaarschafles  decken  sich  einander 
dadiiiegellttnnig  so,  dass  die  derWonel  niberen  Schfippchen,  sidi  Aber  die 
enttornteren  legen.  Sie  kehren  sich  bei  Befeuchten  iles  Haares  mit  Schwefel- 
säure vom  ITaarschafl  ab,  so  dass  dieser  wie  aslip  oder  lil/.ij^  erscheint.  Auch 
durch  Streichen  eines  Haares  von  der  Spitze  gegen  die  Wurzel,  werden  &ie 
sUrker  abstehend,  und  durch  Schaben  in  dieser  Richtung  völlig  abgestreift. 

Der  Dnrchmesser  des  Haarschaftes  steigert  sich  von  0,005'"  (feines  WoO- 
haar  aus  dem  Gesichte  eines  Mädchens)  bis  0,06"'  (Dasis  eines  Wiinper- 
haares  des  Augenhdes).  Die  Rirlihinp  des  Haans  sldil  nie  senkrecht  auf 
der  liautoberfläche.  An  feinen  Dur*  hschnillen  gehiirleter  l^ului  siuhl  man, 
dass  auch  die  HaarbHige  sdiief  gegen  die  Cutis  streben.  Im  AUgaueineii 
sind  die  Haare  einer  Gegend  gegen  die  stärkeren  Knochenvorragungen  ge- 
richtet (riiia.  Tillia .  Rilrkgr.it),  iinil  sU'lien  in  Linien,  welche  nie  irernde, 
somlern  gehogen,  und  auf  heulen  Kilrpersciten  symnietriscli  vrrlanfen.  und 
zusammen  jene  Figuren  bilden,  welche  von  Esc  bricht  als  llaarstrüme 
oder  Haarwirbel  beschrieben  wurden  (JfSUer's  Archiv,  1837)*  Redl 
Withof  standen  bei  einem  massig  behaarten  Manne  auf  V4  Quadratzoll  Haut, 
am  Scheitel  293,  am  Kinne  30,  an  der  Scham  34,  am  Vorderarme  23,  an 
der  vorderen  Seite  des  Schenkels  nur  13  Haare. 

Kur  mikroskopischen  Untersuchung  der  Haare  wlhlt  man  am  zweck- 
mJl.ssig5ten  weisse  Haare.  LSngenschnitte  derselben  bereitet  man  aidi  dnrdi 
vorsichtiges  Schaben  ilcs  Haares.  Querschnitte  der  eigenen  Haare  erhdt  man 
am  schönsten,  wenn  man  sich  in  kurzer  Zeit  zweimal  rasirl.  Ilefenelilnng 
der  Haarschnitte  mit  Alkalien  oder  Sauren  eHeichtert  wesentlich  die  Erkenn l- 
nisa  der  Stmctur  der  verhornten  Haarbestandthcile. 


f  195.  Phy&ik&lisehe  aod  physiologische  £igeDsehA(tei  der  Hiire. 

Die  Substanz  des  Ilaares  stimmt  mit  jener  der  Epidermis  ilberein.  und 
besitzt  dieselben  physischen  und  vitalen  Eigenschaften.  Das  Haar  verei- 
nigt i'inen  hohen  Grad  von  Festigkeit,  mit  Hiegsamkeit  timl  Fhisticitilt.  und 
nimmt,  wie  immer  gebogen,  seine  normale  Richtung  leicht  wieder  an. 
Ein  dickes  Haupthaar  trügt  ein  Gewicht  von  drei  bis  fünf  Lulh,  uhuc  zu 
lerreissen ,  und  liut  ticii,  bevor  es  entzwei  geht,  um  ein  Drittel  seiner 
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Llige  mdehneo.  TVod^eDe  Haare  werden  dnrcih  Reiben  elektriadi,  uhI 
kOnaei  telbet  Punken  aprOhen.  Von  Katien  und  Rappen  ist  dicaea  viel- 

l^ltig  bekannt  geworden,  und  die  Entwicklung  der  Elektricitflt  im  Harz- 

kucbcn,  der  mit  einom  Fuchsscliwanze  gepeitscht  wird,  gehört  auch  hicher. 
Die  hygroskopische  Eigenschad  der  Ilaare  iat  in  der  Physik  zu  Feuchtig- 
keitsmessern hentltzt  worden,  und  Saussure  fand  seihst  das  Mumienhaar 
noch  hygroskopisch.  Das  feile  Od,  wch  hes  die  Ilaare  von  den  Talgdrüsen 
erhallen,  und  welches  ihnen  ihron  Clnnz  und  ihre  Gesrhnipidi^^'keit  ^'ieht, 
beeintrlichligt  die  Emj»f;inglichk('it  der  llajirc  gegen  FciuhligkeilsiiiKlcinngeu, 
und  nniss  durch  Kochen  in  Lauge  oder  durch  Ai-ther  enHcrnl  werden,  uui 
ein  Haar  als  Hygrometer  zu  verwenden.  Das  Haar  widersteht  der  Fiiul- 
niss  ausserordentlich  lange,  wie  die  tlbrigen  Horngebilde  der  Haut,  lüst  sich 
aber  im  Papinianiscben  Digestor  auf,  und  schmilst  beim  Erhitzen,  verbrennt 
mit  Homgerudi,  und  kinteiilaat  eine  Asche,  welche  Eisen-  und  Mangan- 
oxyd,  Kieael-  und  Kalksalze  enthalt 

Die  Farbe  der  Haare  (liirclilifufl  alle  Xuanren  \üin  Sclinecweiss  his  Pech- 
schwarz (bei  Ärbeilerii  in  Kupfcrgrubun  hat  man  grüne  Haare  gesehen,  Th. 
Bartholin,  bist,  anat«  rar.  cent  1.),  siebt  mit  der  Faibe  der  Haut  in  einer, 
wemi  auch  nicht  absoluicn  Resiebuiig.  iiriil  cth.'di  nvr  bei  einem  SSugelhiere 
—  dem  Cap'schcii  Maulwurf  —  inclallisriuMi  Schimmer.  Die  Pigmoiilining 
der  Zellen  und  ZcUenkcrue  bedingt  die  Haarfarbe.  Gelblich  weiss  erscheinen 
die  Haare  bei  den  Kakerlaken  (Ltueaethiopcs ,  Dondot,  Blafard»)  wegen 
Mangel  des  Pigments.  Rothe  Haare  enthalten  mehr  Sehwefd,  ab  andere, 
und  andern  deshalb  ihre  Farbe  ihirch  Bleisalben ,  selbst  diirrli  den  fiebraiich 
bleierner  Käiniiic.  —  Dass  <las  Haar,  so  wenig  w  ie  Oberhaut  und  Xag»'l.  als 
ein  ahgcsturbener  EjeclionssloÜ  der  Hanl  angesehen  werden  künne,  bewcueu 
die  mit  der  ^talitlt  der  Haut  ttbereinslimmenden  und  durch  sie  bedingten 
Lebenstustlnde  des  Haares.  He  nie  bemerkt:  ..das  Verhallen  der  Ilaare  ist 
ein  Hüfsniillt'l  »ler  Diagnose;  —  sif  sind  weich  und  glliiizcnd  hoi  liirj^csrin-n- 
der,  duftender  Haut;  trocken,  sprüde,  und  struppig  bei  CuUapsus  der  kürpcr- 
oberfllche."  Das  plötzliche,  in  wenig  Stunden  erfolgte  Eiignuen  der  Haare 
durch  Schreck  oder  Verzweiflung  (Thom.  Horns,  Marie  Antoinette), 
welches  von  der  Spitze  des  Haares  gegen  die  Wurzel  vorschreitcl,  kann  durch 
eine  riiiNlimiiiiMii:  der  lobendigen  Thtltigkfit  im  Haare,  vielleicht  auch  durch 
die  cheuiische  Kiuwirkung  eiocs  in  der  Haultranspiralion  enthaltenen  unbe- 
kannten Stoffes  bewirkt  werden.  Auch  das  Festwerden  mit  der  Wund  aus- 
gesogener und  auf  ein  zweites  Individuum  verpflanzter  Haare  (Dierfenbach, 
Dzniidi)  s|iiiclif  fiir  eine  lebendige  ThUligkeil  im  Haare.  Dre^  Korlwachsen 
der  Haare  an  1. eichen  erklärt  sich  vielleicht  nur  aus  dem  Einfallen  und 
Scbruiupieu  der  Hautdecken,  wodurch  die  Haaräloppelu  vorragender  werden. 
Die  von  German  (De  mlraeii/it  morliionim)  angeftihrten  Fllle  von  Nach- 
wuchs des  Bartes  an  Leichen  (nach  wiederholleni  Kasiren),  seheinen  mehr 
auf  dem  Glauben  ans  Wunderbare,  als  auf  verlasslicber  Erfahning  zu  beruhen. 
Bei  Operationen  an  behaarten  Stellen,  müs&en  (he  Haare  vorläufig  abrasirt 
werden,  da  ihre  Gegenwart  die  reine  SchnittAlhrung  erschwert,  dnsdne  Haare, 
welche  swisdien  den  Wundrandem  Uegen,  ihre  schnelle  Vereinigung  hindern, 
und  die  Abnahme  der  Heftpflaster  beun  Wcchsehi  des  Verbandes  schmerzhaft 
machen. 

Die  physiologisdie  Bedeutung  der  Haare  ist  nicbl  ganz  klar.  Als  medMh- 
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Mifbnt  Schutzmittel  können  sie  nur  bei  den  Thiercn  gelten,  deren  obere 
Körperseite  in  der  Regel  stärker  behaart  ist  als  die  unlere;  der  Nutzen  der 
Borsten-  und  WoUhaare  ist  nicht  zu  verkennen.  Die  Spürbaare  übemehmea 
4ie  Bolle  rm  Tastorganen,  und  aoeh  der  Memeh  filhlt  die  Bewegungen  eines 
Seinen  Körpi  rs,  z.  B.  einer  Nadelspitse»  welche,  ohne  die  Haut  zu  berObren, 
blos  an  den  Flaiinienhaaron  der  Wange  vorlx'istreifl.  Als  natilrlirh<'<  SrhiJn- 
heilsniilh'l  orfrouen  sich  die  Ilaaro  einer  besonderen  PHego  l»oi  allen  gebil- 
deten und  ungebildeten  Malionen,  insonderheit  den  Frauen,  und  man  ist  darauf 
bedacht,  den  Vertnat  deraettien  durch  die  Kunst  m  ftAvgau  Em  schtaes 
Haar  ist  eine  wahre  Zienic  des  mensclilichen  Hauptes.  Scheren  des  Kopres 
war  im  Mitldaller  mitunter  Sirafc  der  Prostitution,  und  bei  den  alten  Deut- 
schen wurde  nach  Tacilus  den  Ebebredierinnen  das  Haupthaar  abgeschnit- 
ten. —  Das  Keimen  der  Scham-  und  AnlUtzhaare  ist  ein  Vorimte  dee  er- 
wachenden Getchledilalriebei.  Wan»  die  Ftunen  keinen  Bait  heklmen, 
erklarte  das  Alterthwn:  „Morm  omni  harba,  quam  ob  gravilalem  natura 
coneetiU;  ftminis  tarn  nffooif,  funs  «tf  siiav«<alcai  wuigi$»  guoin  ad  ^rav*- 
falm  faciat  esse  toluU." 

Ueher  den  Haarwechsd  bei  Menschen  und  Thieren  handelt  nebet  Gigm^ 
baur  und  Steinlin ,  vorzüglich  C.  Langer,  m  1.  Band  der  Beakadirillcn  der 
kais.  Acad.  der  Wissenach.  Wien,  1849. 

i  196.  llBterkantiellgewebe  imd  Fetthaot 

Das  U  n  Ifrh  a  u  Izell  pe  we  hc  —  Tela  cellnlosa  subcutanea  —  i?t 
ein«^  vvridie,  (Iclmluue,  aus  liindc<:i'websra5ern  und  elastischen  Fasern  (stel- 
lenweise auch  aus  glatten  Muskellasernj  gehihlelt'  Unterlage  der  Haut,  welche 
mit  dieser  die  allgemeine  Decke,  Integumeulum  commune,  des  Körpers  zu- 
sammensetzt. Es  vermittelt  die  Verbindung  der  Haut  mit  den  aponeuro- 
tischen  Hüllen  der  Muskeln,  geleitet  die  Gefasse  und  Nerven  zur  inneren 
Hautoberfläche,  und  gestattet  der  Haut  eine  gewisse  Verscliiebbarkeit,  die 
■üt  seiner  Dichtbeit  im  imigekebrleD  VerbUtoitte  steht  Seine  Blitter  kreo- 
Mn  sieb,  bilden  eckige  Rlimie  oder  Locken  (Zellen,  nicbt  im  bislolegi- 
schen  Sinne),  welche  unter  einander  oommuniciren,  und  mit  einem  wlsse- 
rigen  Exbalate  der  Gelksse  geRlIU  sind  (Zellgewebsserum).  IHese  ZeUen 
nehmen  unter  besonderen  Umstlnden  ancb  Fett  Cysten  auf,  wodurch 
das  subcutane  Zellgewebe  sich  zu  einer  mlditlgeren  Schiebte  auftreibt,  und 
bei  gressem  Erahonpoint  eine  Hohe  von  und  darüber  erreicht  In 

diesem  mit  Fett  geschwängerten  Zustande  wird  das  Unterbautsdlgewebe 
auch  Fett  haut  —  Panniculus  adiposug  —  genannt. 

Das  Fett  (von  welchem  schon  im  §.  02  gehandelt  wurde)  ist  in  klei- 
nen häutigen,  struclurlosen  Bläschen  eingeschlossen.  Sie  hcissen  Fetl- 
cyslen.  Ihre  Grosso  ändert  sich  von  0,009'" — 0,05'"  Durchmesser;  ihre 
Oberflüche  ist,  da  mehrere  auf  Haufen  zusammengedrängt,  eine  Zellgewebs- 
zelle einnehmen,  nicht  sphärisch,  sondern  hin  und  wieder  einf^cbogen,  wie 
verdrückt,  sogar  polyCdrisch.  Ihre  Hülle,  welche  von  dem  feiten  Inhalte 
adir  oft  kaum  zu  uolerscheiden  ist,  besitzt,  trotz  ihrer  Femheit,  eine  be- 
talande Festigkeit,  Teitrlgt  einen  hohen  Grad  von  Compression  ohne  aar- 
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sprengt  n  iveite»  iBid  liHt,  wmn  lie  «mamt  nM,  ihraii  blialt  io 
Ueinen  TrOpIdien  antnekera.  Sdbat  ao  den  grSssten  ZeDen  habe  ich  un 
iDDem  dendben  nie  Bhilgeasae  gesehen,  obwohl  Henle  sie  sugiebt  Die 
BhUgeOase,  welche  durch  den  Fsnntctiliit  mH^osiia  laufen,  gehören  den 
Zellgewefaebla item  ao,  welche  die  Logen  Itlr  ein«i  Klumpen  Feltiellen  bil- 
den. Nerven  beailsen  sie  nicht  —  Das  Fett  entwickelt  sich  sehr  schnell, 
und  liann  eben  so  schnell  durch  Aufsaugung  weggescIiafTl  Averdcn.  Die 
Idee,  dass  das  Fett  ein  Ueberschuss  von  Nahrungssluir  sei,  den  die  Natur 
im  Zellgewebe  ablagert,  um  ihn  im  P'alle  der  Noll»  neuerdings  in  den 
Kreislauf  zu  bringen,  und  zur  Ernährung  zu  verwenden,  ist  durch  die 
Fortschritte  der  thierischen  Chemie  als  tmstalthaft  erkannt.  Da  das  Fett 
eine  slickstodTrcie  Substanz  ist,  so  kann  es  nie  den  Verlust  von  Stickstoff- 
haltigen  organischen  Materien  ersetzen.  Es  steht  vielmehr  zum  Alhmungs- 
geschatl  in  chemisch- vitaler  Beziehung.  —  Die  Stnictur  des  Fettes  bleibt 
sich  an  den  verschiedensten  Korperstellen  gleich.  Wo  immer  Zellstoff  in 
grosseren  Lagern  vorfcoount,  kann  Fettentwickinng  alattfinden,  wekho  dudi 
feltreiehe  Nahrung,  hei  KOrper-  und  GemOtbaruhe  begOnatigt  wird,  bei 
Weibern  und  lindeni  hlufiger  als  bei  Hlnnem  vorkommt,  und  ao  Ober- 
hand nehmen  kann,  daaa  das  Fett  andere  oiganlacfae  Gewebe,  beaondem 
Mnakeln,  verdringt,  aie  sum  Schwinden  bringt  (fettige  Umwandlung),  und 
jene  l^pige  Beleibtheit  erzeugt,  die  man  bei  den  Thleren  absichtlich  durdi 
Mästung  erzieh,  beim  Menschen  als  Krankheit  ansieht.  —  Bei  den  Mauren 
gUt  grosse  Fettleibigkeit  einer  Frau  fllr  grosse  Schönheit. 

Der  Unterhautzeilslud  iIcs  männlichen  Gliedes,  des  Hudonsackes,  der 
Augenhder»  der  Nase,  und  der  Ohrmuschel,  bleibt  immer  Tctllos.  —  Die  tief- 
sten Schiebten  des  Unterhanlsdlgewebes  smd  bei  mussiger  Beleibtheit  fettlos; 
die  Blittchen  desselben  bilden  dordi  ihre  Uebereinandeilagenuig  eine  coo» 
tinuirliche  Schichte,  welche  an  gewissen  Gegenden  (rntcrleib,  Schenkel,  Vor- 
derarinj  die  Derbheit  einer  fibrösen  Haut  anaimuit,  und  in  diesem  Zustande 
Fascia  superficialis  heisst.  Durch  Godmann,  Paillard,  Yelpeau,  ist 
dieses  m  chirurgischer  Besidiung  wichtige  Gebflde,  ab  ein  onmilerbrodieDet, 
der  ganzen  KOrperoberflächc  zukommendes,  Iheils  scQgewcbiges,  theils  fibrö- 
ses Stratum  festgeslelll.  Je  mehr  die  Fellablagenmg  auch  in  die  Fatcia 
superficialis  eingreift,  desto  mehr  verliert  sie  ihr  mcmbranöscs  Ansehen,  und 
ist  (iberhaupt  um  so  deutUcher,  je  magerer  das  Individuum  ist.  Bei  den 
Thieren  besteht  sie  sogar  aus  iwei  BUlttera,  wdche  den  sogenannten  Pt»- 
tUaUui  earmonu  einscUiessen ,  ud  welche  beim  Henschoi  nur  an  Habe 
vorkommen,  wo  sie  das  Platysma  myoides  cntballen. 

V       Merkwürdig  ist  es,  dass  das  Fell  an  jenen  Stelleo,  welche  starken  und 
anhahenden  Druck  aushalten  (Gesltos,  Fnssiohle),  nicht  tum  Weichen  gdbracht, 

oder  aas  seioen  Bläschen  herausgedrtfckt  wird.    Die  Starke  der  Wand  der 

Fcltbläselirn  und  d<'r  Zcllpew cbszellen ,  so  wie  der  Umstand,  dass  Fett,  in 
feuchte  Uüule  eingosclilosscn ,  seihst  bei  hohem  Dnirke  nielit  durch  die  Po- 
ren derselben  entweicht,  erklärt  dieses  Verhalten.  Ob,  wenn  das  Fett  bei 
Abmagerung  schwindet,  auch  die  Fettbllschen  resorbirt  werden,  ist  noch 
nicht  entschieden.  Nach  meinen  Erfahrungen  bidbt  das  leere  Hintehen  der 
Fcttbläschen  zurtirk.  —  Die  Armuth  an  Blutgefässen,  der  Nervenmangel,  und 
die  geringe  Vitalität  des  Felles,  sind  der  Grund,  warum  Operationen  im  Paa-  ' 
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»ur  schnellen  Veroinigunp  h.-iben,  und  die  Vernarhung  äuascnt  träge  erfolgt. 
Dil«  unglückliclion  Hcsiillatf  des  Sleinscliniltcs  hei  feltoii  Personen  sind  allen 
Wundärzten  hukaunl,  und  die  Beobachtung  am  Krankenhelte  lehrt,  dass  hei 
Amputaüons-  und  anderen  grösseren  Wunden  das  Feit  frflher  resori»hl  werde, 
ehe  die  Cicatrisation  erfolgt. 

Die  Conimunioation  der  fettlosen  Zellgcwi'hszelh'n  erklart  die  leichte 
Verhreilung  von  Lufl  im  Zellgewehe  hei  Emphysemen,  das  Zuströmen  des 
Wassers  zu  den  tiefsten  KOrperslellcu  bei  allgemeiner  Wassersucht,  die  Sen« 
kungen  von  Blut,  Eiter,  Jauche,  und  das  Wandern  fremder  Körper  (Nadebi, 
Schrot)  unter  der  Haut. 

11.    G  e  r  u  c  Ii  0  r  g  a  n. 
§.  197.  Aeussere  Nase. 

Die  ijussere  Nnse  ist  das  Vorhan?  «los  Gernchdrgans,  und  besteht, 
nebst  seiner  unlieweglichcn ,  durch  die  .Nasoulicinc  und  die  Slirnforlsiltze 
des  Oberkiefers  gebihielen  tiruudlage,  aus  ciueiu  uopaarcn,  uud  zwei  paa- 
rigen,  beweglichen  Knorpeln. 

Der  unpaare  Sc  lie  i  d  c  w  a  n  d  knorpel,  Septitm  cai  tildijuienm  s. 
CartiUujo  (luaäi  angularis,  bildet  den  vorderen  Theil  der  .Nasensciieidewand, 
bat  eine  ungleich  vierseilige  Gestalt,  und  ist  mit  seinem  hinteren  Winkel 
in  den  iwttehen  der  senkrechteo  Siebbeinplatte  und  dem  Vomer  llbri^ 
l^assenen  einspringendeo  Winkel  hmeingeKhoben.  Sein  hinterer  oberer 
Rand  passt  somit  auf  den  unleren  Rand  der  senkrechten  Siebbeinplatte, 
sein  hinterer  unterer  an  den  vorderen  Rand  des  Vomer,  sein  vorderer 
«berer  liegt  in  der  Verlingemng  des  knOchemen  NasenrOckens,  und  sein 
vorderer  unterer  ist  frd,  geht  aber  nidit  Ins  zum  unleren  Rande  der  die 
beiden  Nasenlöcher  trennenden,  und  blos  durch  das  Integument  gebildeten 
Scheidewand  {Septum  wembranaceum)  herab.  Wenn  man  Daunion  und 
Zeigefinger  einer  Hand  in  beide  Nasenlöcher  cinfdiirt,  und  das  Septum 
fnembrntiaceum  nach  rechts  und  links  biegt,  fiihlt  man  den  freien  Band 
des  Scbeidewandkiiorpels  ganz  dcutliih. 

Da  im  Kinltryo  die  ganze  N.isiMisf  iicidewand  kncirpelig  ist,  und  das  Pflug- 
scharbein als  Deckknochen  des  Ktiurpels  entsteht,  so  wird  letzteres  aus  zwei 
Platten  bestehen,  «wischen  vrdchen  der  ursprOngliche  Nasenscheidewand- 
knorjiel  noch  exislirt.  Dieser  Knorpel  schwindet  erst  mit  iler  vollständigen 
Entwicklung  di's  I'flugscharheins  (zwischen  dem  30.  und  50.  Lebensjahre). 
So  lange  er  wächst,  flndct  sich  zwischen  dem  oberen  llande  des  Vomer  uud 
der  unteren  Flldie  des  Keilbetns  ein  Loch  {Foramm  vomerU,  von  Tour- 
tual  geftinden),  durch  welches  ein  Ast  der  Artwia  pharyngea  zun  Knor- 
pel gelnngt.  Es  ist  somit  der  Xasenschcidewandknorpel  des  Erwachsenen 
nur  der  nicht  verknücbernde  liest  der  embryonischen  knorpehgen  Kasen- 
scheiili'w.md. 

I»ie   paarigen   dreieckigen  oder  Sei  l  e  n  wa  n  d  k  n  o  r  pel  der 
ISase,  iarlilagines  trianguläres  8.  laterales,  hegen  in  der  itit^hlUQg  der 
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Seitenfläche  der  Nasenbeine.  Sie  ^jrenzen  mit  ihren  vdrderen  (oberen) 
Rändern  aneinander,  und  verschuK-l/cn  am  Nasenrücken  mit  dem  Nasen- 
scheidewandknorpei  so  innig,  dass  Uuschke  sie  als  Theile  desselben  mit 
ToUem  Rechte  beschrieb. 

Die  paarigen  Naaenflflgelknorpel,  CartHaginu  aiün$  $.  pm-^ 
Mto,  liegen  in  der  Sobslanz  der  NaBenflOgel,  deren  elastisdie  Grundlage- 
sie  Inlden,  gdien  bis  rar  Nasenqiitie  vor,  nnd  beugen  sich  von  hier  nach 
emwlrls  um,  worauf  sie  schmller  werden,  und  im  Siphm  m$mbranaemtm 
Terschwinden.  Sie  bilden  die  äussere,  nnd  den  vorderen  Theil  der  inne- 
ren Unurandong  der  Nasenlocher,  und  häogen  mit  dem  unteren  Rande  der 
dreieckigen  Nasenknorpel  durch  Bandmasse  zusammen ,  in  welcher  h'iuflg 
mehrere  kleinere,  rundliche,  oder  eckige  Knorpelinsehi,  die  CartüagiitM 
i§9amoideae,  eingesprengi  liegen. 

Die  äussere  Oberlläche  der  knorpeligen  Nase  ist  mit  der  allj;emoinen 
Decke  ilberzopen,  welclic  ziemlich  fest  durch  fettloses  Zcll;,'e\vel)e  an  die 
Knorpeln  anhäiij^t,  und  nicht  gefaltet  wenieri  kann,  was  ditch  a\if  der 
knöchernen  Nase  sehr  leicht  geschieht,  l'ie  Haut  der  Nase  ist  reich  au 
TalgdrUseti,  deren  grüssle  Exemplare,  von  l,2ü0"'  Länge,  in  der  Furche 
hinter  dem  Nasenflügel  münden.  Die  in  den  NasenOlTnuugen  sichtbareu 
Haare  {Yibrissae)  sind  (heils  nach  abwftrts  gegen  die  Oberlippe,  Iheils  di- 
rect  gegen  die  Nasenscbeidewand  gerichtet»  und  werden  m  Alter  nnd  bei 
MSnnem  Oberhaupt  länger  als  bei  Weibern. 

Aeusserst  selten  steht  die  Na^ie  vollkouiinen  syuimelrisch,  eine  Üeubach- 
toDg,  die  von  jedem  Portriltmsler  bestätigt  werden  kann.  Am  ttftenten  weicht 
sie  nach  links  ab.  Anch  das  Sipium  narium  oumm  et  carlilaginewn  biegt 
sich  nach  der  einen  odfr  amleron  Seile.  Selir  selten  i^l  ein  angeborene«; 
Loch  im  Scheidewaiidknorpel,  welches  ich  bisher  nur  dreimal,  von  der  Grosse 
eines  Pfennigs,  beobachtet«.  Es  wird  leicht  sein,  eine  angeborene  Oeflnung 
von  einem  vernarbten,  durchbohrenden»  syphilllisehen  Gescfawflr  so  unterschei- 
den. —  Huschkc  entdeckte  swei  neue  Nasenknorpel,  als  '/2  Zoll  lange, 
paariffe.  knorpelige  Streifen,  welche  den  untersten  Tlicil  der  knorpeligen  ScIhm- 
dewaud  ausmachen ,  und  sich  vom  vorderen  Ende  des ,  Vomer  bis  zur  6pina 
neselif  «ifsrjor  erstrecken.  Kr  nannte  sie  Foai«r  eartUagifMut  dnrler  ti 
siniilsr. 

§^  198«  iBoere  Nase. 

Das  eigentliche  Gerucborgan  ist  die  Schleimhaut  der  Nasenhohle  — 
Riecbhaut,  Membrana  piiw'taria  twrium  t,  Sdauidtri  —  welche  aoa 
Bindegewdlifosem,  ohne  irgend  eine  Beimischung  dastischer  Fasern,  be- 
steht, die  innere  oder  freie  Oberfliche  der  die  Nasenhöhle  biMenden  Kno- 
chen (§.  107)  Oberdeht,  an  den  vorderen  NasenlOcheni  mit  der  Cutis  im 
Zusammenhange  steht,  durch  die  hinteren  NasenOflhungen  in  die  Schleim- 
liaut  des  Rachens  Obeigeht,  und  in  alle  Nebenhohlen  eindringt,  welche  mit 
der  Nasenhohle  in  Verbindung  stehen.  Sie  hangt  mit  dem  Periost  der 
Nasenhohle  innig  lusammen,  und  Übst  sich  ohne  dieses  nicht  abaiehen. 
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Ihra  Didw  (V'*^2'%  Our  IWdidHm  n  SddeMrttm,  (MtoM  (von«g>- 
lieh  Venen)  und  Nerven,  ist  nur  in  der  eigenilicben  NtienlioUe  bedenlend; 
in  den  Nebenbohlen  TerdOnnt  lie  sich  aullirilend,  nnd  nimmt  veinleichnngB- 
weise  mehr  dis  Ansehen  einer  serOsen  Haot  an.  Ihre  freie  Fliehe  ist  mit 
Cunen  Flocken  und  niedrigen  FlUchen  beseUt,  welche  ihr  stellenweise  ein 
rcinzelliges  Ansehen  verleihen.  Zwischen  den  FSltchen  münden  zahlreiche 
Schleimdrüsen  aus.  Die  Form  der  Drüsrhen  ist  verschieden.  In  der  an- 
leren Parthic  der  Nasenhühlc  finden  sich  gewöhnliche,  traubenrormige 
Schleimdrllschen ;  in  der  oberen  Parthie,  wo  sich  der  Genichnerv  verzweigt, 
treten  lange,  gerade,  oder  an  iliren  Enden  leicht  gewundene,  cyHndrische 
ndtr  hirnförmige  Ihilsenschliiurlie  auf,  welche  von  Todd  und  Bowman 
genauer  untersucht  wurden.  Die  Dicke  der  IVasenschleimhaut  verengt  den 
Raum  der  knöchernen  Nasenhöhle  l)ed»  ult'nd ,  und  es  ist  leicht  inti|^li(.h, 
dass  bei  krankhafter  Lockerung  und  Aufschwellung  derselben  (beim  Schnu- 
pfen) die  Wegsamkeit  der  Nasenhöhle  Ittr  die  zu  inspirirende  Lnft  ganz 
nnd  gar  aufgehoben  wird.  Im  AUgeraehwn  ist  sie  in  den  oberen  Rflgionen 
der  Nasenhohle,  im  Siebbemlabyrintb,  und  dem  Muitu  narhtm  tupnior 
dicker,  als  in  den  unteren  Rournen,  im  JfeoMf  narium  medtot  et  üijerif. 
Das  Epithelium  der  Nasenschleimhaut  ist  in  den  oberen  Regionen  derselben 
ein  mehrfoch  geschichtetes  CjUnderepitbeliam,  in  den  unleren  em  Fhm- 
nierepilhelinm. 

Die  Venennelse  der  Nasensehleimhaat  sind  aufserordenllich  stark  ent- 
wickelt, besonders  am  hinteren  Umfang  der  Muscheln.  Die  SUImmchen  dieser 
Netze  sind  im  gerillltcn  Zustande  über  anderthalb  Linien  dick  (Knhlrausch). 
Die  profusen  Nasenhl ti langen,  und  die  beim  fliessenden  Schnupfen  so  copiüsen 
Absonderungsmengen,  werden  hiedurch  versljtndUch.  Auch  lässt  sich  aus  dem 
Anschwellea  dieser  Heise  dnrdk  BhilanhIiiAuig  erkllren,  wanun  man  hlollg 
durch  das  Nasenloch  jener  Seite,  auf  welcher  man  im  Bette  liegt,  keine  Luft  hat* 

Die  CoinmunicalionsüfTiiungen  der  Nasenhöhle  fUr  die  NcbpiiliKhlen  wer- 
den durch  den  gewulstelcn  Zustand  der  Schleimmeuibrau  viel  kleiner,  als  man 
sie  am  macerirlen  Sehlde!  findet  Besonders  auflkUend  ist  dieses  bei  dem 
Eingange  in  die  IlighmorshOlilc ,  welche  in  der  Leiche  nur  sls  eine  1'"  bis 
l'/i'"  weite  Spalte,  in  der  Milte  dc^  Meatus  narium  mediiu  erscheint,  wah- 
rend er  am  skeletirlen  Kopfe  euie  weite,  zackige  OofTnun^'  bildet.  —  Die 
Nasenmündung  des  Thrflnen-Nasenganges  hegt  im  Meaiu*  narium  inferior  in 
einer  Bucht,  die  dem  Ansätze  des  viuderea  Endes  der  unteren  Nasenmusdiel 
an  die  Crista  des  Nasenfortsatzes  des  Oberkiefers  entspricht  Die  Entfernung 
der  Nasenmündung  des  Tbrünennasenganges  vom  äusseren  Nnscrtloch  betragt 
9  Linien.  Sie  bildet  eine  l'/i'"  lange,  schmale,  fast  senkrecht  stehende 
Spalte,  welche  ftlr  Iiqectionnnstnnnente,  die  durch  die  Nasentfffhung  einge- 
leilet  werden,  zngliiglich  ist  (Gensoul).  —  Hasaer  (Prager  Viert^ahres- 
schrill.  II.  M.  pag.  135  sqq.)  bcsrbrieb  eine  kleine,  halbmondförmige  Falte 
an  der  Miiixlurig  des  Tbrlincniinsenganges.  Diese  Klappe  ist  so  gestellt,  dass 
sie  sich  durch  die  beim  Au.salhmen  an  die  Wände  obiger  Bucht  anprallende 
Luft,  auf  die  Oeffliung  legt,  und  die  Thrincnwcge  lufkdidit  von  der  Nasen- 
hohle  absperrt.  Sic  erklärt  uns,  warum  man  durch  heftiges  Ausathmen  (bei 
gpsrblnssonon  Mund-  und  Nascnöffniingm)  keine  Luft  aus  der  Nasenhöhle 
4lorcb  die  Tliräncnw^e  ausweichen  sieht. 
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Nil  8t«atoa  (de  niuealii  «I  ^buMm.  Amld..  1664.  pag.  87)  «ot- 
deckte  eine  Communication  der  Nasen-  mit  der  Mundschleimhaut,  in  Form 
iweicr  häutiger  Gange,  welche  durch  die  CanaUt  naso-palalini,  vom  Boden 
der  Nasenhüble  zum  Munde  verlauren.  Jacobson  (AnnaJes  du  mus.  d'hisU 
nat.  Tom.  18)  und  Rosenthal  (Tiedmmm  und  TnvitMnui,  Zeitschrift  filr 
PhyrioL  Tom.  II.)  enlriiten  diese  Entdeckung  der  Vergessenheit,  und  führten 
sie  in  griisscrcm  Massstabe  aus.  Nach  meinen  Beobachtungen  verhallen  sich 
die  Stenson'schon  Kanüle  wie  folgt:  Einen  Zoll  hinler  der  Spina  na$ali$  ati" 
Urior  liegt  beiderseits  von  der  Crista  n€ualU  inferior  eine  iänghche,  mit 
ein«n  Borslenhaare  leicht  su  londirende,  geschiitste  Oeflhung,  wdche  in  einen 
hautigen  Sdüauch  geleitel,  der  stark  schrSge  nach  vorn  lifuft,  sich  trichler- 
fbnni};  verengt  (durch  knnrpelarlige  Verdickung  seiner  Wand),  durch  den  Ca- 
nalis  niuo-palalinu»  zum  harten  Gaumen  tritt,  und  sich  bald  mit  dem  der 
anderen  Seite  vereinigt,  bald  neben  ihm  auf  einer  Schleimhautpapille  ausmün- 
det, welche  unmittelbar  hinter  den  SchneideUhn»  in  der  Mediaidinie  des 
harten  Gaumens  steht.  Die  Weile  des  Kanals  ist  sehr  verandtriirli,  und  nicht 
durch  spine  panze  Lflnfre,  welche  ungcHlhr  5"'  misst,  plcirlibloibcnd.  Zuwei- 
len erweitert  er  sich  vor  seiner  Ausmündung.  Die  Oeflhung  am  Gaumen  fand 
ieh  an  «fflf  ioiehett,  wo  ich  damadi  suchte ,  jedesmal  Der  Kanal  hat  keine 
besondere  physiologische  Bedeutung,  und  es  ist  ganz  wahrscheinlich,  dass  er 
nach  Hu  sc  Ii  k  C  S  Vorstellung  hlos  die  auf  ein  Minimum  rcdiidrle  grosse 
Communicalioiisüllnung  der  embryonischen  Nasen-  und  Mundhuhle  sei.  Der 
Kanal  wird  auch  als  Jacobson'sches  Organ  erwühnt,  welche  Benennung  ihm 
durchaus  nidit  tukommt,  da  das  von  Jacobson  bei  mehreren  Slugethier- 
Ordnungen  besdiridrane»  fithselhalle  Organ,  beim  Menschen  spurlos  fehlt. 
Es  besieht  ,Mis  einem  paarigen,  am  Boden  der  Nasenhi^hle,  neben  der  Scheide- 
wand gciegeueii,  von  einer  knorpeligen  Kapsel  umschlossenen  Schleimhautsack, 
der  sich  mit  fismer  Oeflnung  in  den  Slenson'schen  Gang  seiner  Seite  Offiiet« 
Beim  Schafe  mündet  das  Organ  neben  den  GaumenOlinungen  dieser  Ginge. 

Wir  kennen  nur  im  Allgeineinori  den  »rvciireichthura  der  Nasenschleim- 
haut. Die  pcri|tlierischen  Nervenendigungen  sind  zur  Zeil  noch  unbekannt. 
Ebeu  so  anu  ist  die  Wissenscliafl  an  Einsichten  lu  die  All  des  Eiuwirkens 
der  RiechstoilB  auf  die  Nerven.  So  viel  steht  fest,  dass  die  Nasenschleimhant 
nicht  hlos  fur  Gerüche,  sondeni  auch  fUr  Tastempfindungen  empfitnglich  ist 
—  Kitzel.  Die  Biecbstoire,  deren  Natur  n!)ripens  auch  im  Dunkeln  liegt, 
müssen  durch  die  Schleimhaut  dun  lidringen ,  um  mit  den  Nervenenden  in 
Wechselwirkung  zu  treten  (Endosmosis),  und  da  nur  feuchte  Häute  permeabel 
smd,  etUirt  sieh  der  Bekhthum  an  SdileimdrOsen,  und  die  Entwiddung  der 
Nebenhöhlen  der  Nase,  welche  ihr  sdileimigcs  Secret  gleichralls  in  die  Nase 
ergiessen.  Hei  trockener  Nasensrhleimhaul  (im  Slocksrbnupfen)  ist  der  Ge- 
ruch verloren,  und  viele  Körper  riechen  nur,  wenn  sie  befeuchtet  oder  an- 
gdiaucht  werden.  Ba  die  Biechsloire  nur  dnith  das  Knaihmen  in  die  Nasen* 
hohle  gebracht  werden,  so  ist  das  Geruchorgan  eigentlich  das  Airimm  rupi- 
ralionit ,  und  gicbt  uns  warnende  Kunde  Uber  mephitische  und  irrespirable 
Gasarien.  Es  wäre  insofern  nicht  unpassend,  die  Nasenhüble  die  Alhuiungs- 
hühle  des  Kopfes  zu  nennen.  —  Durch  Versuche  ist  es  luiiläiiglich  consta- 
tirt,  dass  die  Schleimhaut  der  Nebenhöhlen  Air  GerOche  unempfindlich  ist. 
Idi  habe  selbst  bei  einem  Mädchen,  welches  an  Ht/dropi  aniri  Hitjhmori 
litt,  4  Tage  nach  gemacbler  Punction  der  Hdble,  durch  10  Tropfen  Arel. 
arom.,  welche  durch  eine  CanUle  iu  die  Höhle  eingeträufelt  wurden,  keine 
GeruchseropGndung  entstehen  gesehen.  Deschamps  u.  A.  haben  dieselbe 
Erfohning  an  der  Stirnhöhle  ganachu  —  Nur  in  der  Luft  suspendirte  Riech- 
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Stoffe  werden  gerochen.  Wir«!  die  Nasenhöhle  in  liegender  Stellung  des 
kopres  mit  Wasser  gerülli.  welches  BH  caa  <le  CokigM  vmeUl  »t,  so  eai- 
stehl  keiue  GerucUsemptimiung. 

C.  Sehorgan. 

/.    Schutz^  und  Uilfsapparole, 

i«  199.  Augfiiider  uid  Augeikratten. 

Das  WcscDtlkhe  des  Seborigaiis  —  der  Augapfel  —  wird  nr  Anfredit- 
bdUnig  seiner  so  oftmal  nillBig  fon  «ossen  bedrohten  Enstens,  mit  Schnti- 
apparaten  angeben,  welche  seiner  mechanisdien  and  djnamtschen,  durch 
grelles  Licht  bewirkten  Reiaang*  yorb>iwn:  Augenlider  nnd  Branen* 
oder  seine  der  AussenwcH  angewendete  durchsichtige  Wölbung  abwaacheB 
und  reinigen:  ThrSnenorgane,  oder  ihn  in  die,  beim  Fixiren  der  Ge- 
genstände zweckmässige  Stelhiiig  bringen:  Augenmuskeln. 

Die  Augenlider,  Palpebrae,  sind  zwei  bewegliche,  dunh  F;«I(ung 
des  Iiitegunieiils  gebildete,  und  durch  Knorpel  gestützte  Deckel,  \\ eiche  sich 
vor  dcui  Auge  n;ih»  rn  und  entfenicn,  das  Auge  gewissennassen  abstreifen, 
un«l  dadurch  zulalligr.  (  li.iiiisc  he  Impedimfutn  i  isus  wegfegen,  aber  auch 
die  für  den  (ilanz  und  die  lhu(  lisirhtigkeil  des  Anui  s  nothweudi!:«'  Feuch- 
ligkeit  ^'Irichiu.'lssig  Ober  dasselbe  \ei breiten.  Die  zwischen  duen  freien, 
horizoniab  ii ,  glatten  H.indern  otlriif  Hin  r>|>;tltc ,  Fissura  s.  Riina  palpe- 
brarum, bddet  Uiil  ihren  beiden  Enden  the  .Vugeuv\  inkel,  Canthi,  vuo 
welcheu  der  äussere  spitiig  zuläull,  der  innere  wie  ausgeschweift  er- 
scheint Der  freie  Rand  des  oberen  Augenlids  ist  der  Länge  nach  ehras 
convex,  der  des  unteren  entsprechend  ooncaT.  Jeder  Rand  zeigt  eine  vor- 
dere scharfe  Kante,  wo  die  Wimperhaare  austreten,  und  dne  hintere  stum* 
pfere,  mehr  abgerundete,  an  welcher  die  Oeffinungen  der  Meibooi*achen 
Drosen  liegen.  Die  Wimperhaare  {Glia)  sind  kurae,  steife,  im  oberen 
AugenKde  nach  oben,  un  unteren  nach  unten  gekrflmmte  Haare,  von  V" 
bis  4'"  Länge.  Ihre  Wurzeln  liegen  zwischen  dem  Augenlidknorpel  und 
den  tiefen  Fasern  des  Sphincter  palpebranmy  in  ^h'" — l'"  laugen  Bäl- 
gen, welche  die  Ausfllhrungsgänge  kleiner  nebenan  liegender  TalgdrOseo 
aufnehmen. 

Die  r.riindlage  jedes  .Augenlids  bildet  ein  Faserkn<uj)el  {Tarsus),  wel- 
cher der  \<»nleren  Augapfeiniiclie  ciitsprecbend  gewOlbt  i>t.  j:eg«Mi  den  Hand 
des  .Viigeniifls  bis  Ü,G"'  dick  wird,  und  die  Form  und  ftsli-keit  des  Lids 
bcsliuiiiit.  Der  Knorpel  des  oberen  .Augeidids  ist  grösser  untl  steifer,  der 
des  unteren  eben  so  breit  wie  der  obere,  aber  niedriger,  dünner,  weicher, 
von  mehr  übrüser  Natur  Sie  werden  an  den  Margo  orbitalis  durch  starke 
fibrOse  Membranen  befestigt  {Ligamentum  tarsi  iuperioris  et  inferioris), 
und  am  inneren  Augenwinkel  durch  das  2"*  lange,  von  oben  nach  unten 
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platte  Ligamentum  canthi  intemum  an  den  Stirnfortsatz  des  Oberkiefers, 
am  äusseren  Augenwinkel  durch  das  viel  schwächere,  aber  breitere  Liga- 
mentum canthi  externum  an  die  AugenhOhlenfläche  des  Stirn fortsatzes  des 
Jochbeins  befestigt.  Auf  der  vorderen  convexen  Fläche  des  Knorpels  li^gt, 
durch  eine  dünne  Zellgcwebsschichte  von  ihr  getrennt,  der  Musculus  cilia- 
ris  (§.  148)«  als  eigentlicher  Schliesser  der  Augenlider,  auf  welchen  eine 
fettlose  Schichte  Unterhautzellgewebe,  und  das  laxe,  dünne,  leicht  in  Falten 
hebbare  Integument  folgt.  Auf  der  hinteren  concaven  Fläche  (Inden  sich 
in  Grübchen  des  Knorpels  eingesenkt,  wohl  auch  ganz  von  ihm  umschlos- 
sen (Zeis),  die  Meibom 'sehen  Drüsen,  als  eine  besondere  Art  von 
Talgdrüsen.  Man  sieht  an  der  hintei'en  Kante  des  freien  Lidrandes  (am 
oberen  30—40,  am  unteren  25 — 35)  feine  Oeffnungen,  welche  in  dünne, 
durch  die  Bindehaut  gelblich  durchscheinende  Drüsenschläuche  von  ver- 
schiedener Länge  führen,  auf  welchen  rundliche  Bläschen  {Acini)  in  ziem- 
licher Anzahl  aufsitzen.  Drückt  man  ein  abgelöstes  oberes  Augenlid,  wo 
die  Drüsen  grösser  sind,  am  Rande  mit  den  Fingernägeln,  so  presst  man 
den  Inhalt  der  Drüsen  als  einen  feinen  Talgfaden  hervor  (Sebum  palpe- 
brale  s.  Lema),  welches  im  lebenden  Auge  den  Lidrand  beüll,  um  das 
llebcrfliessen  der  Thränen  zu  verhindern ,  und  am  inneren  Augenwinkel 
sich  zuweilen  in  grosserer  Menge  ansammelt,  und  daselbst  des  ^'achls  mit 
dem  Schleim  der  Augenlider  zu  einem  brückliclien  Klümpchen  erliiirtet.  Die 
allgemeine  Decke  schlägt  sich,  einer  gewöhnlich  üliliclien  Ausdrucksweisc 
zufolge,  mit  Umwandlung  ihrer  histologischen  Eigenschaften,  von  der  vor- 
deren Fläche  der  Augenlider  zur  hinleren,  läuft  an  ihr,  den  Tarsusknorpel 
überziehend,  bis  in  die  Mähe  des  Margo  orbitalis,  und  biegt  sich  von  hier 
zur  vorderen  Fläche  des  .Augapfels  um,  welcher  sie  innig  anhängt.  Dieser 
durch  die  Lidspalte  eingedrungene,  nirgends  unterbrochene  Furl-iatz  der 
Haut,  ist  die  Bindehaut  (Conjunctiva),  welche,  dem  Gesagten  zufolge,  in 
die  Conjunctiva  palpebrarvm  und  Conjunctiva  bulbi  unterschieden  wird. 
Letztere  zerfitlll  wieder  in  die  Conjunctiva  scleroticae  und  Conjunctiva 
corneae.  Die  Umschlagsslclle  der  Conjunctiva  palpebrae  zur  Conjunctiva 
bulbi  nennt  man  Fornix  conjunctivae.  Die  Conjunctiva  palpebrarum  ist 
gefässreich;  —  sie  erscheint,  wenn  das  Augenlid  umgestülpt  wird,  roth 
gefärbt,  —  ist  an  der  Umbeugungsstelle  in  die  Conjunctiva  bulbi  mit  ge- 
häuften, einfachen,  und  traubig  verbundenen  Schleimdrüschen  versehen 
(von  C.  Krause  zuerst  beschrieben),  besitzt  ein  mehrfach  geschichtetes 
Epitheliuni,  und  hat  somit  alle  Charaktere  einer  Schleimhaut  angenommen. 
Unter  dem  Epithelium  erstreckt  sich,  vom  freien  Rande  des  Lids  bis  zur 
Umbeugung  der  Conjunctiva  bin,  der  sogenannte  Textus  papillaris,  eine 
Folge  von  niedrigen  fadenförmigen  Papillen  (Tastwärzchen),  welche  bei 
katarrhalischen  Zuständen  der  Bindehaut  schon  mit  freiem  .\uge  bemerk- 
bar sind,  und  theils  einzeln,  tlieils  in  Reihen  geordnet  stehen.  Die  Con- 
junctiva bulbi  verliert  ihren  Geftissreichlbum  bis  auf  wenige,  von  den 
Augenwinkeln  gegen  die  Hornhaut  strebende  Geßissbüschel ,  die  Schleim- 
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drflsen  und  Papillen  schwinden,  und  auf  der  Cornet  liess  man  nur  das 
Epithelium  der  Conjuncthra  Obrig  bleiben.  Man  kann  sich  jedoch  leicht 
flberzeugen,  dass  die  Fasern  der  Conjuncüva  in  die  oberflächliche  Schichte 
der  Cornea  übergehen,  wenn  ninn  an  einem  in  Kalilauge  gehärteten  Aug- 
apfel oberflächlich  ein  Scheibcheu  abträgt,  welches  den  Rand  der  Cornea 
enthalt,  und  bei  dessen  uiikroskopischer  Untersuchung  man  die  Fasern 
der  höchsten  Conjunclivaschirhte,  in  die  oberllärhliche  Schichte  der  Cornea 
fortlaufen  sieht.  —  Bevor  die  Conjunctiva  scleroticae  in  die  Conjunctiva 
com§ae  übergeht,  schwillt  sie  zu  einem  — l'"  breiten  Wulste  auf  {An- 
tmbu  conjunctivae)  y  welcher  sich  üb^  den  oberen  und  unteren  Rand 
der  Cornea  etwas  vorschiebt,  so  dass  lelstere  Membran  etwas  qiierova! 
ersdieint 

Am  inneren  Augenwinkel  bildet  die  ConjunctiTa  eine  senkrecht  ge- 
stellte, mit  der  CoBcavitlt  nach  aussen  gerichtete  DupUcaliir,  die  FUem 
$mmhmMri8  t.  Pälptbra  Urtia,  eine  Erinnerung  an  die  Nick-  oder  Blini- 
haut,  Membrana  nietiUma,  der  Thiere.  Auf  ihrer  Torderen  Fliehe  hegt, 

in  die  Bucht  des  inneren  Augenwinkeb  hineinragend,  die  Caruneula  laery- 
malis,  ein  Häufchen  von  Talgdrüsen ,  welche  in  einem  zellgewebigeo,  blut- 

geßssreichen  Lager  eingesenkt  sind. 

Die  Augenbrauen,  Supercilia,  sind  mehr  oder  weniger  buschig- 
behaarte,  nach  oben  convexe  Bogeu,  k  lie  die  tiienze  zwischen  Stirn-  und 
Angengegeiid  bilden,  mit  dem  Margo  orhitalis  superior,  nicht  mit  dem 
Arcus  superaliaris  des  Stirnbeins  parallel  laufen,  und  ans  dicken,  kurzen, 
schräg  nach  aussen  gerichtel6n  Haaren,  welche  am  Itt/ien  ergrauen,  zu- 
sammengesetzt sind.  Sie  beschatten  das  Auge  (?),  uud  dämmen  den  Stirn- 
schweiss  ab. 

Üie  äussere  Haut  der  Augenlider  ist,  ihrer  Laxitat  und  der  Armutli  an 
Unterhautzellstoff  wegen,  sehr  zu  krankha/len  Ausdehnungen  geneigt,  welclie 
beim  Rothlauf  und  bei  Wassersuchten  so  bedeutend  werden  können,  dasa  <Ke 
Augenlidspaltc  dadurch  verschlossen  wird.  Selbst  bei  gesunden  Individuen 
l»iM«'i  die  Haut  des  unlercn  Lides  zuweilen  einen  mit  serüser  Flüssigk«'il  in- 
liliririen,  bläuhch  gefärbten  Beutel,  der  durch  eine  tiefe  Furche  von  der  Wange 
abgegrenst  wird.  Die  HautersehlaAmg  am  oberen  Lide,  wdehe  Einwirtskeh- 
mag  des  bdiaarlea  Udrsndes  sur  Fdge  hat,  muss  sogar  durch  Eistupation 
eines  muldcnfiirmigen  Stückes  aus  dem  Integumcnt  beseitigt  werden. 

Das  Epilhebuin  der  Conjuncliva  palpebratit  ist  ein  geschiehletes ,  und 
besteht  in  der  Tiefe  aus  länglidieri  (cyliudrischeu)  ZcUcn,  auf  welchen  eine 
Schichte  oberflächlicher,  mehr  polygonaler  Zdlen  aulliegt.  An  der  Conjunc- 
tiva icUroticae  werden  die  ZcJlen  eckiger,  und  setzen  auf  der  Cornea  ein 
faeeltirtes  PflaslerepitlM'lium  zusammen,  welehcs  aus  mehreren  über  einander 
grsrhiclilelen  Lagen  besieht,  von  welchen  die  tiefen  aus  länglichen,  auf  der 
Cornea  senkrechten,  die  oberflächhchen  aus  runden  und  flaeben  Zellen  zusaui- 
mengesetst  sind.  Nach  dem  Tode  fUlen  die  Epithcltalsellen  der  Hornhaut  ah 
(vielleicht  schon  im  Sterben  beim  Brechen  der  Augen),  die  Hornhaut  verliert 
iliroii  riliiiz.  und  wird  malt.  Amli  hol  gewissen  Augenkrankheiten,  wo  die 
Cornea  wie  bestaubt  erscheint,  fallen  einzelne  Zellen  aus.  Leber  die  Irau- 
beoförmigen  Drflsen  der  Conjuncüva,  welche  sich  im  Fomis  conjun^ivae 
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TU  S— 20  vorßnden,  siehe:  W.  Ktmm  (Sohn)  in  Iffml«  und  Pfmffn^g  Zeit- 

^rifl,  1S51.  pag.  337. 

Die  Taslwärzchen  der  Conjunctivn,  deren  Höhe  Krause  von  '/«"' — *lio'" 
bestimmt,  werden  au  Tncraugeu  und  beuu  Trachüiua  0,5"' — 1'"  lang.  An  der 
CSni^iiefÄNi  $eUrotitat  finde  ich  sie  nicht  bei  gesunden  Augen.  Sie  vennil- 
teln  offenbar  das  Ttstgefilhl  der  Lider,  welches  durch  die  kleinsten  Staub- 
Iheüchcn,  die  zwischen  Auge  und  Anpj^nlid  gcralhen,  so  schmerzvoll  aitfgeregt 
wird.  Die  laxen  Umschlagsstellen  der  Conjunctiva  palpebrae  und  Conjunctiva 
iulbi  schliessen  in  der  Regel  zwischen  den  Vorragungen  ihrer  Warzen  die 
fremden  Kttrper  ein,  die  znlkllig  (i.  B.  bei  Scfaniiedeii  nnd  Steinuelaen  wih- 
rcnd  ihrer  Arbeit)  ins  Auge  springen.  Lüssl  man  das  Auge  nach  auf-  oder 
abwärts  richten,  und  hebt  man  mittelst  der  Cilien  das  Lid  auf,  um  es  um- 
zustürzen, und  seine  innere  Fläche  nach  aussen  zu  kehren,  so  kann  die 
Oniadilafiitelle  der  Conjunctiva  leicht  am  oberen  und  mUeren  Augcnlide  ge- 
ndien  werden. 


§.  200.  Tbränenorgaoe. 

Es  finden  sich  in  jeder  Augenhöhle  zwei  ThränendrOsen,  Cfbn- 
duUu  Utcrymales.  Die  obere  grossere  liegt  in  der  Fossa  des  Procstsiis 
•Kygomaticus  des  Stirnbeins,  die  untere  kleinere  dicht  an  ihr,  al)or  etwas 
4ierer.  Beide  bestehen  aus  rundlichen  DrüsenkOrnem ,  welche  durch  Kur- 
ien ZellstolT  ziemlich  fest  zusammengelialten,  und  durch  eine  gemeinscliaft- 
liche  ZclIgewebshüUe  oberflächlich  (iberzogen  werden.  Die  dem  Augapfel 
augewendete  FI.Mche  ist  an  der  oberen  Thr.'ineiicirilse  concav,  die  Jliissere 
coDvex.  Sie  liegt  in  der  Fossa  lacrymalts  so  tief,  <lass  sie  nach  Abtra- 
gung des  Augenlids  nur  ihren  vorderen  Raiul  sehen  lässt.  Die  einzelnen 
DrttsenkOrper  schliessen  die  bläschenförmigen  Anfänge  der  kleinsten  Aus- 
fUhruugsgange  ein,  welche  sich  zu  grosseren  Stämmchen  vereinigen,  und 
-d—IO  an  der  Zahl,  scfartlge  nach  innen  und  abwirts  hufend,  die  Ihnben- 
^ngsslello  der  Coigunctiva  desoberen  Lids  (Fomtv  coi^^imcIlM«  tuperior) 
-Ober  dem  Süsseren  Augenwinhel  durcbbohrai,  und  ihren  Inbak  bei  den 
Bewegungen  des  Lids  an  der  vorderen  Fliehe  des  Bulbus  verbreiten.  Der 
Jnssente  (nnlente)  von  den  Ausfllhningsglngen  der  ThrSnendrOse  mOndet 
in  den  FonUx  cot^unetivM  infuriw  unterhalb  des  Süsseren  Augenwinheis, 
wodurch  auch  die  vom  unteren  Augenhde  bedeckte  Fliehe  des  Augapfels 
mit  Tbränenflüssigkeit  befeuchtet  wird. 

Die  Ober  die  vordere  Fläche  des  Augapfels  durch  die  Bewegungen  der 
Augenlider  ergossene  Thränenllüssigkei!,  wird  bei  jedem  Schliessen  der  Lid- 
-spalte  durch  die  hinlere  Kante  des  l.idrnndes  vuni  Bulbus  wieder  wegge- 
wischt, und  in  einen  kleinen  dreieckifien  Kaum  gesammelt,  welcher  nur  im 
Momente  des  Contactes  beider  AugenlidrJinder  cxistirl,  und  durch  die  hin- 
tere, etwas  abgerundete  Kante  der  beiden  Lidränder,  so  wie  durch  einen 
kleinen  Streifen  der  vorderen  Fläche  des  Bulbus  gebildet  wird.  Er  hat  eine 
jhorizontale  Richtung,  und  heisst,  weil  die  Thräncn  in  ihm  zum  innereu 
.Augenwinkel  sIrOmen,  derThrflnenbach,  Jtiim«  lacryaianiin.  DerThrik 
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■odMdi  wini  irthnad  ScUwHens  der  Lider  gicbt  ia  tdner  ganes 
Lange  auf  eioiBal  gebildet,  tondem  schliesst  sich  saeeetsiv,  obwohl  sehr 
schnell,  fOD  aussen  nach  innen,  weil  auch  die  Lidrilnder  im  Ifomeiit  des 

Srhiiessens  sich  nicht  augenblickJich  an  allen  Punkten  berflhren,  sondern 
der  Contacl  von  aussen  nach  innen  erfolgt.  Da  aber  dieser  Thränenbach 
ein  viel  zu  kleines  Bett  bat,  um  alle  ThräuenflUssigkeit  aufzunehmen,  und 
weiter  zu  lilhren,  so  müssen  auch  der  Fornix  conjunctivae  $uperior  et  in- 
ferior einen  Tlieil  der  Ableitung,  und  zwar  den  beträchtlichsten,  überneh- 
men. —  Der  ini  inneren  Augenwinkel,  zwischen  der  Bucht  des  Winkels, 
der  Plica  sevnlunaris  und  Caruticula  lacrymalis,  beiindlitbe  Baum  ist  der 
Thrünensee,  Lacus  lacrymarum.  In  ihm  sammeln  sich  die  durch  die 
Tliränenbäche  hieher  geleiteten  Thrtoen,  und  er  lUsst  sie«  wenn  sie  im 
Ueberacbotte  lusimmeii,  Ober  die  Wange  aUanfen.  Bei  gewOlmliAeB  Ab- 
aondeniDgaiiieiigen  werdeo  fie  durch  die  am  tmiereii  Eode  der  boilerai 
Kante  des  Udrandes  Hegenden,  kleinen,  mit  widatigen  Rindern  mngebeneia 
Oeflbnngen  —  Thrttnenpunkte,  Funela  laerywutUa  —  aol^eaaqgt  Jedes 
Augenlid  bat  ein  Punctum  bteiymält,  das  unlcra  iat  meialeof  grdaaer  als 
das  obere.  Beide  laueben  sich  während  des  Scbfieaaens  der  Augenlider  In 
den  Thränensce  ein,  und  absorbiren  durch  einen  nocb  nidit  genau  eit^ 
forachten  Mechanismus  die  Thränenfeuchtigkeit.  Die  Thrünenpunkte  gelei- 
ten in  die  Thränenrührchen  {Canaliculi  lacrymales,  Cornua  limacum). 
Diese  sind  heutige,  durch  eine  in  die  Thränenpunkte  eindringende  Fort- 
setzung: der  Conjunctiva  gebildete  Knniilchen .  welche  anfangs  die  Feinheit 
der  Tliriinenpunkte  haben,  dann  sich  aber  erweitern,  und  in  Kreisbogen 
(deren  Mittelpunkt  in  der  Canmcula  liefet)  gegen  den  inneren  Augenwinkel 
ziehen,  wo  sie  sieh  in  die  äussere  Wand  des  Thränensacks  entweder  iso- 
lirt,  oder  zu  einem  kurzen  gemeinschaftlichen  Bohrchen  vereinigt,  einsenken. 

Der  Thranensack,  Saecui  lacrymalis  $.  Dacryocystis^  liegt  in  der 
Jbffs  lacrymalis  t  wird  fom  Ligammtum  palpebrale  ^tertnm  gekreuzt, 
und  an  seiner  lossersB,  dem  Bulbus  zugekehrten  Fllcbe,  van  einer  llbrtl- 
sen  Haut  (Fortaeliung  der  FwforMr«)  Oberaogsn.  Vjt  Linien  unter  sei- 
nem oberen  UindaackAtomigen  Ende  mOnden  die  CMtmUcmli  Isetynto  ein. 
Nach  abwIrts  gebt  er  in  den  häutigen  Thranonnasongsng  Uber, 
weldicr  kaum  merklich  enger  als  der  TbriBenaack  iat,  und,  wie  bohn 
mchoigan  bemerkt  wurde,  im  unteren  Naaengangs  auimCIndeL 

Der  untere  Thrlnenpunkt  wird  seiner  Weite  wegen  zu  Einspritzungen 
dem  oberen  voit^ezogen.       Dass  bei  alten  Leuten  der  obere  Thrlneopankt 

vervvachie,  nnd  dadurch  Thränenlräufeln  entstehe,  ist  eine  ganz  willkürliche 
Annalime.  —  Die  in  alleren  Kupfcrwerken  geradlinig  convergenl  ahgebildeten 
ThräDCDrührcheo,  veranhuslen  den  sonderbaren  Kamen  der  Sehneckenhör- 
ner,  Conma  timaeum.  —  Die  das  ganze  System  der  Thrinenwcge  aoakleidando 
Schleimhaut,  vermittelt  eine  im  gesunden  und  kranken  Znstande  hlufig  zu  b^ 
obarhlendc  Sympathie  zwischen  drr  Nasenschleimhaut  und  der  Conjunctiva. 
Ihr  Epilhclialüberzug  ist  für  dm  Tlirjnonsack  und  Thranennasongang  Flimmer- 
epilhelium,  Air  die  Ubngeu  Tbräneowoge  em  gcschiclilelcs  Pflaslerepillieiium» 
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—  An  der  EinmUndungsstelle  der  ThrünenrOhitlieB  in  den  Thrinensack,  fin- 
det sich  nach  H  n  s  c  h  k  e  ein  halhmondfiirmiges  Schleimhaulfilllrhen ,  welches 
(las  Ostium  der  Höhrchen  nicht  vollkommen  deckt.  —  Janin  und  Pappen- 
heim haben  an  dun  Thränenpunkten  Kreismuskeln,  und  im  Verlaufe  der 
TbriDcnrOlirdieii  longitudinale  If uskdlSueni  gefimden.  Ich  halte  dieM  ftttm 
ftlr  gewöhnliche  Bindegewebfibrillcn  und  dttlittshe  Vuem,  wie  git  mdi  is 
der  Wand  des  Thranensackes  und  Thräncnnasenganges  vorkommen. 

Der  Thränensack  besitzt  einen  eigenen  Muskel,  den  Mutculut  Horneri 
(Philaddiphia  Journal,  1824.  Nov.  p.  98),  welcher  an  der  Crista  des  Thräaen- 
beiin  eiUpringt,  quer  flher  den  ThrlMuecfc  aadi  vom  geht,  und  «eh  is 

wmei  Bündel  theilt,  weldie  die  Thranenkanlle  einhüUeo^  und  in  die  am  Au- 

geiiliilrando  verlaufenden  Fasern  Aes  Sphincier  palpebrarum  übergehen.  Ro- 
senmüller hat  ihn  schon  1819  gekannt,  und  Trasmondi  1824  seine 
Nerven  beschrieben.  Abbüdung  des  Muskels  in  Am9ld's  Icones.  T.  IV.  Fig.  3. 2. 

201«  AageuDOskelB. 

Es  finden  sich  in  der  Auf;enhöhle  sieben  Muskeln,  wovon  sechs  für 
die  Bewegungen  des  Bulbus,  einer  für  dus  obere  Augenlid  beslimmt  ist. 
Hat  man  an  einem  Kopfe,  an  welchem  bereits  die  SchldelhdUe  geOflhet 
und  eDtleert  wurde,  die  obere  Wand  der  AugenhOble  durch  awci,  gegen 
^8  Sehlocb  aaimpnade  Scfanilte  abgetragen,  so  findet  aicb  unter  der 
Perioriiita  mnicfail: 

Der  Aufheber  dea  oberes  Augenlids,  iMtfr  päfyi^rm  tvfe- 
■  HvrU,  wdcber  tob  der  oberen  Pwipherie  der  Sdieide  dea  Selmerven,  didit 
vor  dem  Foramen  optiam,  entaprlngt,  und  gerade  nach  Tom  laufend,  unter 
dem  Mürgo  orbüalis  superior,  und  hinter  dem  Ligamentum  tarsi  tuperio^ 
ri$  aus  der  Augenbohle  triu,  um  mit  einer  platten,  sich  fiicberfbrmig  aus- 
breitenden Sehne,  sich  an  den  oberen  Rand  des  oberen  Lidknorpels  zu 
inscriren.  Nach  Trennung  des  Aufhebers,  und  sorgfhltiger  Entfernung  des 
die  Augenhühle  reichlich  ausfllllcnden  Fettes,  sieht  man  noch  fünf  Muskeln, 
rings  um  die  Eintrittsstelle  des  Nervus  opticut  in  die  ürhita,  von  der 
Scheide  des  Sehnerven  entspringen.  Vier  davon  verlaulen  geradlinig,  aber 
divergent  zur  oberen,  unteren,  äusseren,  und  inneren  Peripherie  des  Aug- 
apfels, und  befestigen  sich  mit  dünnen,  aber  breiten  Sehnen,  an  die  aus- 
serste  sehnige  Haut  {Sclerotica)  desselben.  Sie  werden  ihrer  Richtung 
wegen  Beeti  genannt,  und  wir  xAhlen  einen  JlecfMS  exUmuM,  iniemus,  su- 
jisHiar  und  inftrtor»  Der  inss^rrtn  isl  der  atlfkate,  oud  enlapringt  mit  iwii 
pDrtionen,  swiscben  wdcben  das  9.  und  0.  Nervenpair,  ind  der  JUmis 
sMMO-o'ttsrff  des  ersten  Astes  des  ffenften  Paares  hindardniehen.  Der 
fdnfle,  Tom  Poromen  opticum  herkommende  Muskel,  gelangt  nur  auf  Um- 
wegen xum  Augapfel.  Er  Tcrlluft  im  oberen  inneren  Winkel  der  Oibita 
nach  vom,  und  Hast  seine  dünne  Sehne  Ober  eine  kaorpcligs  Bimm  OaUe, 
Trochlea)  laufen,  welche  durch  zwei  van  ihren  Rindern  entspringende 
Blndch'en,  an  die  Fovea  oder  den  lfmmfliif  troelUearü  des  Stirnbeins  anf* 
gehangt  ist,  Indert  dann  ploislich  seine  Ricbtuiig,  ttud  geht  breiter  wei^ 
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dcnd  nadi  aus-  und  rückwärts,  unter  der  Insertion  des  oberen  Kectus,  zur 
Sklerotica.  Die  schiefe  Richtung  seiner  Sehne  giebt  ihm  den  Namen  des 
•ber«ii  sehUfea  Angenmuikels,  Mutaihii  tbhpuu  wfwior,  icin 
TeililltDiss  xur  Rolle  den  des  RoUtnu ekele,  Mmnihu  troekUarii,  und 
eeine  supponiite  H^rining  bei  Affeden  jenen  des  Jtfiif cmIhs  pMkttiem.  Der 
ktxte  Mutkei  des  Augapfels,  der  untere  sehiefe,  lAifciiiiit  fUt'fiwf  äi- 
ftriw,  entspringt  nidit  an  der  Sehnervensdieide,  sondern  von  innersn 
Ende  des  unteren  AogenhOldenrtndes,  gebt  unter  der  Endsehne  des  Reett» 
inferior  nach  oben  und  hinten  zur  äusseren  Peripherie  des  Bulbus,  und 
inserirt  sich  an  die  Sklerotica,  iiriscfaen  dem  Sehnerv  und  der  Sehne  de» 
Bectui  externuM. 

Da  die  zvei  Obliqui  schief  von  vom  her,  und  die  4  Recti  fjorade  von 
hinten  her  zum  Bulbus  treten,  so  werden  beide  Muskelgruppen  in  einem 
antagonistischen  Verhaltniss  zu  einander  stehen.  Die  schiefe  Richltm?  je- 
des Ohliquus  Iflsst  sich  in  eine  quere  und  gerade  auflösen.  Nur  die  quere- 
Riclitimf:  macht  die  Obliqui  zu  Drehern  des  Bulbus;  —  die  gerade  Rich- 
tung wirkt  jener  der  Recti  direct  entj^e^'en  und  man  kann  somit  sagen  i 
der  Bulbus  wird  durch  die  Recti  und  Obliqui  äquilibrirU 

Es  ist  nidit  suUsdidi,  der  gemeinschalUichea  Wifkung  der  vier  geraden 
Angenmoskefai  eine  Retnetionsbewegung  des  Bulbus  susnschreiben.  Das  Fett 

der  Augenhöhle  hindert  nicrhanisch  diese  Bewegimg,  welche  durch  tVw  Er- 
fahrung nicht  feslgcslellt  ist.  Auch  milsste  der  Sehnerv  dal)ei  eine  Biegung 
oder  Knickung  erleiden.  —  Die  vier  geraden  und  die  beiden  schiefen  Augen- 
muskeb  drehen  den  Bulbus  um  drei  auf  einander  senkredile  Aien.  Diese 
Drehungen  werden  ohne  eine  Ortsveränderung  des  Bulbus  ausgeführt.  Die 
Drehungsaxe  für  die  Bcwrtrnnfr,  «lic  der  Riilluis  durch  ilcu  oberen  und  unte- 
ren Beclus  erleidet,  liegt  hon/.ont;iI  von  aussen  nach  uincn,  —  für  den  äus- 
seren und  inneren  Rectus  seukreciit,  —  für  die  beiden  schiefen  horixontal 
von  vom  nach  hinten.  Alle  drei  Axen  sdineideB  sidi  in  einem  Punkte,  der 
innerhalb  des  Bulbus  liegt,  und  der  das  unverrückbare  Centnun  aller  Bewe- 
gungen vnrstclll.  Er  liegt  nach  Volkroann's  genauen  Messungen  5,0G4'" 
bis  6*264'"  hinter  dem  convexesten  Punkte  der  HomhauU  Von  Aulheben, 
Niedertiehen,  Aus-  oder  EiawtHsbew^pmgen  kann  nidits  voritommen,  da  die 
Becti  in  der  Bicbtung  der  Tangenten  dar  Augenkugel  veriaufen.  —  Durch 
LosprSpariren  der  Conjuncliva  trleroiicae  können  die  Sehnen  aller  Augen- 
muskeln biosgelegt,  ihre  flciscliigcii  Hciuche  durch  Ilaken  hervorgezogen,  und 
serschnitlen  werden,  worauf  das  m  der  neuesten  Zeil  in  Schwung  gebrachte 
Opmtionsverftiliren  cur  Heiluag  des  auf  VerkOnung  eines  Augenmuskels  be- 
nhenden  Schielens  gegründet  ist. 

lieber  die  Bewegtmt^cn  des  Augapfels  siehe:  A»  FMt,  in  HtnU  und 
Pftuffer't  Zeitschrift.    Neue  Folge,  4.  Bd.  1.  Hell. 

Die  Fateia  Tenoni  oder  litntcs  vaginalii  bulbi  ist  eine  den  Bulbus 
umbllltende  fibrOse  Membran,  welche  nur  lose  mit  der  SUerotiea  susammen- 
hüngt,  und  deshalb  eine  Art  Kapsel  bddet,  in  welcher  sich  der  Bulbus  nach 
jeder  Richttmg  drehen  kann.  Sie  entspringt  an  der  l'mrandung  der  Orhita„ 
gehl  hinter  der  Conjunctiva  bis  zum  Uomhaulrand,  und  schlügt  sich  von  hier 
ab  Kapod  um  den  gsasen  BnOins  herum  bis  lum  SehnerveDeintriU.  Sie  vrird. 
ton  im  Sehnen  der  Augemnukdn  durchbohrt  Ferral  (Frwriep's  Ifotisen. 
1841.  10.  BfoA,  p.  249)  bat  sie  als  eine  neue  Entdeckung  beschrieben. 
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Siehe  Tt»9»»  sur  «le  srnncle  tnaiqpe  4e  l'oeO,  ia  denen  Vlmoirei  et  ob- 

servations  sur  rautmnie,  pag.  200.  —  Unvollkommen  war  die  Membran  schon 
lange  vor  Tenon  bekannt,  und  von  Reald.  Columbus  (de  rc  anatomica. 
Venel.,  1559.  lib.  X.)  als  2'MNtca  innominala  erwähnt.  Selbst  Galen  hatte 
sie  nidit  Übersehen :  »•Sccta  fiMMlaiii  imUea  tsOrinsHut  prope  aettüt,  in 
inTMü  iNnMa»  ImttU,**  De  nsn  pait.  cap.  2. 

//.  Augapfel. 

§b  202.  AUgemeiDes  flker  dai  Augapfel. 

Der  Augapfel  {BulbuM  oculi)  ist  ein  nach  den  optischen  Gesetzen 
einer  Camerm  9b$ewra  gehiniM  Schmitieug,  von  höchster  VoUkommenbeit. 
Er  bat  die  Gealalt  eines  EOipeoids  (nach  Hersehel  und  Krasse),  an 
desaen  vorderer  Seite  ein  kkinet  Kugelsegmcnt  angeseilt  ist,  und  besteirt 
«US  ooncentriscfa  in  einander  gescfaaebleilen  Hinten  (ScUrüticß,  ChoroUaa, 
MmUho,  nk  ihren  Unterablbeilangen),  welche  einen,  mit  den  durcbsicbligen 
Median  des  Anges  gefbOten  Raum  unuchfiessen,  und  ton  aussen  nach  innen 
an  Dicke  abnehmen.  Diese  Haute  lassen  sich  wie  die  Schalen  einer  Zwle* 
bei  ablösen,  —  daher  der  lateinische  Name  Bulbui.  Die  Hiiiitc,  die  die 
Torderei  der  Aussenwelt  zugekehrte,  kugeUgHwnvexe  Seite  des  Bulbus  ein- 
nehmen, sind  entweder  durchsichtig  (Cornea),  oder  durchkrochen  (Iris),  um 
dem  Lichte  Zutritt  zu  gestatten.  —  Der  Augapfel  nimmt  nicht  die  Mitte  der 
OrbitalüfTnung  ein,  sondern  steht  der  inneren  Aiip« nhühlenwand  etwas  näher 
als  der  Susseren,  welches  wahrscheinlich  durch  die  Tendenz  beider  Augäpfel 
zu  convergireu  bedingt  wird.  Sein  vorderer  Abschnitt  ragt  mehr  oder  we- 
niger über  die  Ebene  der  OrbitalüITnung  henor,  ein  Umstand,  der  auf  die 
leichtere  oder  schwierigere  Ausführbarkeit  gewisser  Augenoperatiunen  Ein- 
fluss  hat  Bei  Verminderung  des  Fettes  der  Augenhohle  triu  der  Bulbus  in 
die  Ofbita  etwas  surflck,  und  das  sogenannte  hohle  Auge  ist  ein  nih 
iUdender  Begleiter  aOer  ansiehrenden  KrankbeUen.  Vohunen  und  Gewidit 
unterliegen  vielen  Schwankungen,  und  sind  abeiiiaupt  grosser  bei  Bewob- 
nem  südlidiar  Zonen. 

Alle  etganiscfaan  Gewebe  haben  im  Auge  ihre  Reprisentanten,  und  die 
den  Natnrpbilosephen  gdlnUgen  AusdrOcke:  Oigsnismns  im  Organiamfis, 
Microcotmus  in  wmerocosmo,  haben  insofern  einigen  Sinn.  Die  Durcbsidi- 
ti^eit  der  Augenmedien  llsst  die  Blicke  des  Arztes  in  das  Innere  dieses 
benlichen  Baues  dringen ,  und  macht  die  verborgensten  Krankheiten  des- 
selben, insbesondere  unter  Anwendung  des  Augenspiegels,  der  Beobachtung 
augflnglich. 

Nach  Krause  boirS<^l  der  von  vorn  nach  hinten  gezogene  gerade  Durch- 
messer des  Auges  lü'/s  " — 11'".  Der  Querdurchmesser  ist  dem  geraden 
gleich,  der  senkrechte  um  Vio^'-^'/i'"  kflrser»  —  der  von  aussen  und  oben 
nach  hmea  und  unten  gezogene  INagonaldurchmcsser  um  '/lo'" — '/lu'"  griisser 
als  der  gerade,  —  der  in  entgegengesetzter  fUchtong  gesogene  aber  Oberhaupt 
der  grOsste  oad  —  11'"— ll'/a'". 
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§.  203.  Sklerotia  nid  Cornea. 

Die  weisse  oder  harte  Augenhaut,  Selerotica  (besser  5c(era,  von 
axXiiQog,  hart),  und  die  durchsichtige  Bornhaut,  Conua,  biMen 
MBUDen  die  laasere  Hautschidite  det  Bidbuf. 

Die  SUerotica  (auch  AWufhum  md  vor  Alten  CmuM  epoc«  genanait) 
nt  eine  flhrtee  Membran,  die  die  Groase  und  Form  dea  Angapfeb  he- 
sthnmt,  eine  hintere  kleine,  mm  Biniritle  dea  Sehnerren  m  den  Buiboi, 
ond  eine  Tordere  grOiaere  Oelbnng  heaüit,  in  nelche  die  dnnteadiligo 
H<Hrnhaut  eingepflanit  isL  Die  Gestalt  dieser  OefTnungen  bietet  bemer- 
kenswerthe  Eigenschalten  dar.  Es  muss  vorerst  ff^stgehalten  werden,  dasn 
die  Dicke  der  Sklerotica  an  ihrer  grOssten  Peripherie  am  geringsten,  Toni 
nnd  rückw^trts  dagegen  bedeutender  ist.  Beide  OelTnungen  sind  also,  da 
sie  die  dicksten  Theile  der  Sklerotica  durchbohren,  eigentlich  kurze  Kanäle, 
welche  aber  nicht  cylindrisch  sind,  sondern  etwas  konisch  oder  trichter- 
fbmiig  zulaufen.  Die  Oeffnung  für  den  Sehnenen  ist  an  der  äusseren 
Oberfläche  der  Sklerotica  um  eine  halbe  Linie  weiter,  als  an  der  inneren; 
die  ComealOfTnung  dagegen  an  der  äusseren  Oberfläche  enger,  als  an  der 
inneren.  Die  SehnenenOiTnung  liegt  nicht  im  Mittelpunkt  des  hinleren 
Augapfelsegroents ,  sondern  1,3'''  einwärts  von  ihm.  Der  Sehnerv  giebt, 
bevor  er  in  den  Bulbus  eintritt,  eine  fibrOse  Scheide,  die  er  von  der  har> 
las  Hirnhaut  entlehnte,  an  die  SUerotica  ab.  Schneidet  man  den  Sehnerv 
im  Niveau  der  Sklerotica  qoer  durch,  so  sieht  man  sein  Mark  durch  ein 
frincs  Fasersieh  in  die  HdUe  dea  Italbos  vordringen.  ZersUit  man  das 
Mark  durch  Haceration,  so  bleibt  das  ferne  Sieh  anrOck,  md  gab  Vera»- 
laasmig,  in  der  SehnervenOflhang  der  Sklerotica  eine  beaondere  Inmiia 
tribrota  anzunehmen,  wddie  jedoch,  dem  Gesagten  zufol^  nor  die  An* 
sieht  des  Querschnittes  der  die  einzelnen  Faden  des  Sehnerven  umhflUen« 
den  Scheiden  sein  kann.  —  Die  Comeatoffnung  der  Sklerotica  umfasst  die 
Cornea,  wie  der  Rand  eines  Uhrgehäuses  das  Glas,  d.  h.  der  Rand  der 
Sklerotica  schielit  sich  etwas  über  den  Rand  der  Cornea  hinauf.  —  Die 
innere  Oberllacbe  der  Sklerotica  ist  mit  der  äusseren  der  zweiten  Augen- 
schichte, durch  zarte  Binde^ewcbbündel  (welche  besonders  rückwärts  zahl- 
reiche, aber  vereinzelt  stehende  braune  Pigmentzellen  enthalten)  locker  ver- 
bunden. Dieses  Bindegewebe  ist  die  Membrana  s.  Lamina  fusca.  Prof. 
Bochdalek  hat  im  Auge  des  Menschen,  des  Rindes,  und  des  Kaninchens 
nachgewiesen,  dass  die  Nervi  ctliarsf,  welche  den  hinteren  Abschnitt  der 
Sklerotica  donibohreB,  mn  n  den  BMen  der  sweiten  Aqgenschichte  zu 
gelangen,  wihreod  des  Durchgangs  dordi  die  Skkratica,  der  lelilenn  feine 
Zvpsigchen  abgehen,  nnd  nach  dem  Durchgänge,  in  der  Imnäm  fiu€ß,  mil- 
teist Abgabe  aehr  feiner  SeÜenMdien,  achftne,  larte  Netae  bilden,  welclie 
lom  Theil  in  Furchen  an  der  uneren  Fliehe  der  Sklerotica  emgcsenkt 
lisgen. 

Die  dnrehsiehtige  Hornhaut,  CofutUp  bildet  dea  vordstilen 
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durchsichtigen f  kugehg  (nach  SenTf  elliptisch)  convexen  Aufsatz  des  Bul- 
bus, mit  y  Querdurchmesser  an  der  Basis.  Ihr  grösster  Umrang  ist  keine 
Kreislinie,  sondern  ein  quei^estelltes  Oval,  indem  die  ausserste  Lamelle  der 
Skierolica  sich  oben  und  unten  weiter  über  die  Cornea  vorschiebt,  als 
aussen  und  innen.  —  Es  giebt  keine  Periode  im  Embryoleben,  wo  Skle- 
rotica  und  Cornea  von  einander  getrennt  wären,  —  es  kann  somit  auch 
nicht  von  einer  Verbindung  derselben  unter  einander  gesprochen  werden. 
Die  Sklerotica  setzt  sich  vielmehr  unmittelbar  in  die  Cornea  Tort,  und  ist 
mit  ihr  Eins,  weil  sie  gleichzeitig  mit  ihr  entsteht.  Der  sogenannte  Rand 
der  Sklerotica,  der  die  Cornea  umfasst,  ist  nur  die  Marke,  von  wo  aus  die 
Sklerotica  ihre  histologischen  und  chemischen  Eigenschaften  aufgiebt,  um 
andere  anzunehmen,  und  zur  Cornea  zu  werden.  An  der  Stelle,  wo  die 
Cornea  in  die  Sklerotica  Qbei^eht,  findet  sich  ein  kreisförmiger  venOser 
Sinus  (Canalis  Schlemmii),  der  namentlich  bei  Erhenkten  von  Blut  strotzt, 
und  hinreichend  weit  ist,  um  eine  Borste  in  ihn  einführen  zu  können.  — 
Die  vordere  Fläche  der  Cornea  ist  mit  der  Conjunctiva  corneae,  die  hin- 
tere, parabolische,  mit  einer  feinen,  glashellen  und  structurlosen  Membrao 
(Membrana  Descemetii  s.  Demoursii)  überzogen,  in  welcher  sich,  ausser 
einer  geringen  Spur  von  Strcifung  an  der  Bruchflache,  keine  faserige  Structur 
erkennen  lassL 

Das  Mikroskop  zeigt  im  Gewebe  der  Sklerotica  feine,  zu  Bündeln  ver- 
einigle, kanlige,  nicht  geschlängclle  Bindegewebfasern ,  von  0,00  t'"  Dicke. 
Die  Bündel  laufen  Iheils  nach  der  Bichtung  der  Meridiane  der  Kugel,  theils, 
obwohl  minder  genau,  nach  den  ParaUelkrcisen  derselben,  kreuzen  und  ver- 
weben sich,  und  nehmen  in  ihren  Zwischenräumen  die  von  lluschke  ent- 
deckten, kreideweissen ,  mit  slrahligen  Aeslchen  versehenen  Körperchen  auf, 
welche  an  den  dicken  Stellen  der  Skierolica  zahlreicher,  als  an  dünnen  vor- 
kommen. Ich  halle  diese  Kürjicrchen  für  Spalten  und  Bäume  zwischen  den 
FaserbUndeln  der  Sklerotica,  welche,  weil  sie  au  gelrocknelen  Präparaten  der 
Skierolica  Luft  enthalten ,  unter  dem  Mikroskope  bei  Beleuchtung  von  oben 
weiss  erscheinen.  —  Die  Fasern  der  Sklerotica  gelangen  nicht  alle  bis  zum 
Uornhaulrande.  Sie  beugen  sich  haufenweise  in  verschiedener  Entfernung  von 
diesem  nach  hinten  um,  wodurch  die  Dicke  der  hinteren  Partie  erklärlich 
wird.  Die  Dicke  der  Skierolica  misst  am  Sehnerveneintrilt  0,560"S  etwas 
vor  der  grösslen  Peripherie  0,260"',  am  Cornealrande  0,400"'.  Die  vordere 
Verstärkung  bängt  von  der  Verwebung  der  Augenmuskelsehnen  mit  der  Skle- 
rotica ab.  —  Die  Sklerotica  ist  sehr  gefüssarm,  und  deshalb  weiss.  Selbst 
bei  Entzündungen  steigt  ihre  Färbung  nicht  über  das  Rosenroth,  und  bei 
venösen  Stasen  in  der  zweiten  Augenschichte,  erscheint  sie  bläulichweiss. 

Die  Hornhaut,  die,  ihrer  Glatte  und  Klarheit  wegen,  dem  Auge  seinen 
spiegelnden  Glanz  giebt,  besteht,  wie  die  Sklerotica,  aus  Fasern,  die  sich  zu 
platten  Slrüngen  vereinigen,  deren  Flächen  den  Flüchen  der  Cornea  entspre- 
chen. Die  Stränge  kreuzen  sich  wohl  mannigfaltig,  scheinen  sich  aber  mehr 
in  der  Breite,  als  in  der  Tiefe  zu  verflechten,  indem  es  leichl  gelmgl,  meh- 
rere Bläller  von  der  Cornea  abzuziehen.  Pathologische  VerJiällnisse  der  Cornea, 
und  ein  eigener  unangenehmer  Zufall  bei  der  Siaaroperalion  (das  leicht  müg- 
hche  Vorschieben  des  Messers  zwischen  den  Ülällcru  der  Hornhaut,  stall  in 
die  Augenkammer  zu  geiangen),  sprechen  zu  Gunsten  der  lamcllöscu  Structur. 
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Nebst  den  Fasern  enlbull  sie  eine  grosse  Aoidil  spindel-  und  siemlUrmtger 
SeOcB,  4erai  Ami«  aBUroBander  anatUMBoiireB.  Sie  gMbt  4ank  EMben 
htmtn  Lein,  loadcni  Choadrin.  Bowman  spricht  der  Erste  (und  bisher  Ein- 
zige) von  einer  vollkommen  stnirliirlosen  Srhirlite  der  Cornea,  welche  IB- 
millelbar  unter  dem  äusseren  Epiliicliuni  derselben  gelegen  sein  soll. 

Die  Membrana  De$cemelii  (An  sola  lens  crystallina  calaraclae  sedcs» 
Farii,  1758)  fllhit  ihren  Naami  nut  Vwedit,  da  ne  schon  1729  von  B.  bu4- 
del  (Trealisc  on  the  Diseases  of  the  Honiy  Coat  of  the  Eye.  Lond.)  beschrie- 
ben wurde.  An  mehrere  Tage  lang  macerirten  Hornhäuten  ISsst  sie  sich  als 
continuirlKhe  Membran  abziehen.  Sie  besteht  aus  einer  unmtllelbar  an  die 
Cornea  anliegenden,  färb-  und  slrudiirioactt  Gnmdasbalaiii,  wid  eiacm  daranf 
folgenden  Epididialaberaiige,  der  aus  ewigen,  0,005'"  grossen  Zellen,  mit 
deutlichem  Kern,  besieht.  Nur  das  Ejiitheliiim  setzt  sich  auf  die  vordere  Iris- 
fllche  Tort.  Den  Entwicklungsgesetsen  des  Auges  infolge  wtre  sie  eine  Fort- 
setzung der  Arachnoidea  cerebri. 

Der  Streit,  ob  die  Coinea  Blalgefllsse  habe  oder  nicht,  ist  noch  nidit 
entschieden.  Die  meisten  Anatomen  verwerfen  sie.  Ich  spreche  mich  mit  Be- 
stimmtheit ftlr  ihre  Existenz  ans,  undKüMiker  scliPint  sich  auf  meine  Seite 
zu  neigen.  Die  Blutgeflissc  unter  dem  Bindehautblüttchen  der  Cornea  sind  von 
Schröder  van  der  Kolk  in  Utrecht  an  einem  entzündeten  Auge,  und  von 
Römer  in  Wien  an  einem  gam  gesunden  Auge  durch  l^jeelion  nadigewieaen 
worden.  Das  Rümcr'sche  Präparat,  an  welchem  ein  reiclies  Netz  von  strahlig 
convergirender.  Ccf^ssstammchen  die  Cornea  deckt,  halte  it  h  selbst  untersucht, 
und  erst  vor  kurzem  gelang  mir  eine  Injection  einer  Kindesleiche  so  gut, 
daas  die  Bluigel^sse  der  Cornea  sich  2  Linien  weit  Uber  den  Rand  dencH»eA 
erstreckten.  —  Bei  beginnender  Geschwarsbildung  der  Hornhaut  laufen  bluig 
horizontale  Gef<isshündel  zur  ulcerirenden  Stelle ,  und  die  Veränderungen  der 
Cornea  im  Pannus  sind  oline  Gt  nisshildung  nicht  möglich.  An  feinen  mikro- 
skopischen Injcctionen  der  Augen  fand  ich  regelmässig  sirahlige  YcrlAngerun- 
gen  der  Conjunctivageftsse  in  den  Hombautrand  eindringen  (§.  45).  An  dem 
Auge  eines  Fullens  zthlte  ich  deren  dreizehn,  woTon  sieben  olim  A<->t(-lien 
abzu^'oht  n.  1  '/^"'  weit  vordringen.  Nie  aber  sah  ich  dies<'  Himd^'cr.isse  in 
Venen  Ubergeiien,  wenn  auch  die  Injcclionsmasse  in  den  übrigen  Tbeili  n  des 
Auges  durch  die  Venen  zurückkam.  (Gcrlach  und  Brücke  dagegen  ver- 
sichern, schlingenihnliche  Umbeuguugen  der  in  den  Rand  der  Cornea  eintre- 
tmden  Arterienzweigchen  gesehen  zu  haben.)  Es  ist  somit  anzunehmen,  dass 
sie  sich  in  sogenannte  Vaia  serosa  fortsrizen.  deren  weiterer  Verlauf  gegen- 
wärtig noch  unbekannt  ist.  Ihr  Durchmesser  betragt  am  menschlichen 
Auge  im  Mittel  0,0009'",  und  da  dieses  Mass'  der  mjicirten  (Seftsse  ftr 
den  lebenden  Zustand  noch  viel  zu  gross  ist,  so  kOnnen  sie  nur  Nutserum 
fuhren ,  und  bleiben  deshalb  unbemerkt.  Am  Fotiisntipe  wurden  die  Blut- 
geftisse  der  Cornea  zuerst  von  J.  Müller  entdeckt,  und  v(»n  Henle  in  sei- 
ner loauguralis  beschrieben  und  abgebildet.  (De  membr.  pupillari.  Bonnae, 
1832.)  ROmer's  Pnparat  ist  in  Ammon'$  Zeitsehrift  V.  21.  Tab.  L  Pig.  9  und 
11  abgebadet. 

Die  von  Schlemm  an  Tbieraugen  niifcjofimdenen  Nerven  der  Cornea 
wurden  von  Bochdalek  (Bericht  über  die  Versammlung  der  Naturforscher 
in  Prag.  1837.  pag.  tS2)  auch  im  menschlichen  Auge  entdeckt,  und  mit  dem 
Messer  als  Swmge  der  C^lnerven  unsweifelhaft  nidigewtosen.  Valentin 
und  Purkinje  bestätigten  sie  durch  das  Mikroskop,  was  Engel  und  Beck 
nicht  gelingen  wollte.  Bahn  (Mitibeilungeu  der  naturf.  Geselisch.  in  Zttrich, 
1848)  land  sie  ebenfalls  am  Kaniuchenauge. 
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204«  Cboraidea  and  Iris. 

Dit  twtito  Angensdiidite  bfldeii  zwei  geHisnekiie  Henbranen,  —  die 
Aderhant  (ClorotfM)  und  di«  Regenbogenhaut  (/m).  Entere  iteOt, 
«le  die  SUerotica,  eine  hoUe  £agcl  dar,  deren  vordere  OeOhung  dnrdi 
£e  Iria  aosgeftdll  wird,  welclie  nidit  mehr  mit  der  Cernea  paraOel  iat, 
aendam  ab  ebene  Memlnran  aieh  Ten  ilir  entÜBrnt,  wodnreh  ein  Raom  zwi- 
adien  beiden  Hlotoi  frei  bleibt,  der  ala  vordere  Aqgenkamoier  apMer  be- 
•ohrieben  wird. 

Die  Choroidea  (richtiger  Chorioidea,  von  x^Q^^^  iliog,  baut- 
artig,  obwolü  sie  bei  den  griechischen  Autoren  durchwegs  als  xoQOsidrig 
Xixbjy  erscheint),  ist  eine  mit  der  Skierotica  concentrisch  verlaufende,  nicht 
über  0,06'"  dicke,  aus  einem  faserigen  Grundgewebe  iin<t  ungemein  zahl- 
reichen Bkitgefcissen  gebildete  Membran  (daher  sie  auch  Yasculosa  oculi 
heisst),  von  schwärzHch  brauner  Farbe.  Ihre  Färbung  ist  das  Resultat  ihres 
Reiththums  an  Blutgefässen,  und  der  Anlage  eines  schwarzen  Färbesloffes 
{Pigmentum  nigrum),  welcher  an  ihrer  inneren  Fläche  eine  zusammenhän- 
gende Schichte  —  das  sogenannte  Tapetum  nigrum  —  bildet.  Durch  Aus- 
machen und  Abpiosdn  inrd  aie  blaaarDlh.  Sie  besitit  an  ihrer  hinteren 
Peripherie  eine  Oellhong  Idr  den  Eintritt  dea  Sehnerrenmaika,  und  ver- 
wandelt eich,  bevor  aie  den  vorderen  Rand  der  Skierotica  erreicht,  in  daa 
Cnfw  ctYAira  (StrahlenkOrper),  welchea  ana  iwei  einander  deckenden 
Lagen  beatehk  Die  oberfUlchfiche  Lage  bildet  einen  granlicfaweiaeen,  1,3^" 
breiten  lUng  —  daa  Strahlenband  der  alteren  Anatmnen  (iMi€mhu  cUkt- 
rU  t.  Li§mK€»tum  ciliare).  Man  weiss  gegenwärt%  ala  gewiea,  dass  die- 
ses sogenannte  Slrahlcnband  ein  Muskel  ist:  der  rantor  choroideae.  Er 
besteht  aus  organischen,  von  der  Choroidea  zur  inneren  Wand  des  CatmiU 
Schlemmü  laufenden  Muskelfasern,  welche  die  Choroidea  gegen  die  Cornea 
ziehen,  und  sie  dadurch  um  den  Glaskör|)er  herum  st.'irker  anspannen. 
(Durch  diese  verhUrgle  Thatsaclien  fhilt  die  Iiis  auf  din  neueste  Zeit  gang- 
bar gewesene  Einthcilung  des  so^'enannten  Sirahlenbandes  in  einen  Orbi- 
culus  ligamentosus  und  gangliosus  weg).  Die  tiefe  Lage  des  Corpus  ciliare 
besteht  aus  einem  Kranze  von  70  —  75  Fallen  (Corona  ciliaris),  welche 
ihre  freien  Händer  gegeu  die  A\e  des  Auges  kehren.  An  ihrem  Beginne 
sind  die  Falten  niedrig,  und  werden  gegen  ihr  vorderes  Ende  0,4'"  hodi. 
Der  Saum,  durch  welchen  dieaer  gefaltete  Theil  der  Choroidea  vom  achüch- 
ten*  getrennt  wird,  iat  die  On  inraia.  —  Die  Bfatgeftaae  der  Choroidet 
and  >o  vertheilt,  daaa  die  grOaaeren  Venen  an  ihrer  loaaeren  FUcfae  lie- 
gen, wo  aie  eich  In  4—6  qnirUtomug  conveigirenden  Bfinddn  (fsan  eor(f- 
COM  StmoKii)  vereinigen,  die  feinsten  CapOlargeftaee  dagegen  ihre  eoncave 
FUtehe  einnehmen,  wo  aie  ein  Insserst  fein  gewiiites  Netz  von  Blutgelkasen 
zusammensetzen t  welches,  wenn  die  Gefässe  mit  roiher  Injectionsmasse 
glflcklich  gcflillt  w  urden ,  mit  freiem  Auge  wie  eine  gleichfitrmig  rotli  Uber- 
tOnchte  Flache  erscheint  —  leaN'na  ib^scMma. 
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Die  Regenbogenhaut  oder  Blendung  (Iris)  ist  eine  ringfbrmige, 
in  ihrer  Mitte  durch  das  Sehloch  {Pupilla)  durchbrochene,  geAssreiche 
Membran,  deren  FUche  senkrecht  auf  der  Augenaxe  steht  Sit  Int  vor  sich 
die  Cornea,  hinter  sich  die  KrjataUlinse,  berthrl  aher  ^mder  die  eine  nech 
die  andere,  sondern  llottirt  ftei  in  der  Ftassigkeit  (Aimor  uftmuiU  «ekke 
den  Ramn  imscben  Homhant  vnd  Urne  einnhnnt  Ihr  ivaaerer  Band, 
jtfar^  tiUtrü,  ist  mit  dem  forderen  Rande  dea  OrHekhu  Marü  ?eikui" 
den;  ihr  innefor  Rand,  ifirge  jmpjtlarüi,  nnigiebt  die  Ptt|rille,  welche  nicht 
genau  der  Hitte  der  Iris  entspricht,  sondern  etwas  nach  innen  und  unten 
<gc^n  die  Nase)  abweicht «  wodurch  der  nach  aussen  von  der  Pupille  lie> 
gende  Tbeil  der  Iris  etwas  breiter  als  der  innere  wird.  Die  vordere 
Flache  ist  mit  dem  Epithelium  d<>r  }fembrana  Descemetü  bedeckt,  und  ihn 
verschiedene  Färbung  bedingt  die  Farbenverschiedenheit  menschlicher  An> 
gen.  Die  hintere  Flache  ist  rauher,  mit  feinen  Fältchen  besetzt,  und  mit 
einem  dicken  Slnliini  schwarzen  Pii,'menles  überzogen,  welches  ihr  das 
ftammtartig  glanzende  Ansehen  der  inneren  Flache  einer  schwarzblauen  Wein- 
beere verleiht  —  wodurch  der  Name  Trauben  haut,  Uvea  igayosidr^g), 
entstand,  unter  welchem  somit  nicht  eine  besondere  Platte  der  Iris,  son- 
dern blos  ihre  hintere  pigmentirte  Flache  zu  verstehen  ist.  (Die  griechischen 
Autoren  nannten  die  Iris  und  Clioroidea  zusammen  ^ayoeidi^s  X^^****') 

Die  glatten  Mnskdbseni  der  Iris  hiMen  den  SpkfneUr  'nnd  den 
laMler  pupülM.  Die  Zosanneniiebnng  beider  Mnskeln  erfolgt  viel  rascher, 
eb  es  sonst  hd  gbtten  Nnskelfosem  so  geschehen  pflegt  Der  Sphinoter 
nngieht  in  Form  eines  Ringes  den  PiipiUarrand  der  Iris.  Er  hat  vor  sich 
die  Gelltee,  hfaiter  sich  die  KgmentachichCe  der  Iris.  Der  Dilatator  ent- 
springt an  Rande  der  Cornea  (nach  Eulliker  am  Giliamnde  der  Iris^ 
mad  besieht  aus  isolirten,  geraden,,  oder  hie  und  da  unter  spitsen  IMuAi 
maatomosirenden  Bündeln,  welche  zwischen  den  Geissen  und  Nerven  der 
Iris  mr  hinteren  Wand  derselben,  und  zwar  bis  zum  Pupillarrand  ziehen, 
wo  sie  mit  dem  Sphincter  innigst  verschmelzen.  Die  Wirkung  der  Kreia> 
fasern  verengert,  die  der  geraden  Fasern  erweitert  die  Pupille  nach  Vei^ 
schiedcnhcit  der  Lichlslärke.  Ich  hielt  den  Dilatator  nicht  für  musculOs, 
sondern  für  ein  System  elastischer  Fasern,  indem  es  mir  aus  physiologi- 
schen Gründen  nicht  möglich  schien,  dass  der  Sphincter  sich  durch  Licht- 
reiz, der  Dilatator  durch  Dunkelheit,  also  Mangel  an  Heiz,  zusammenziehe. 
Ist  aber  der  sogenannte  Dilatator  aus  elastischen  Fasern  zusammengesetzt, 
so  braucht  nur  der  Sphincter  durch  Lichtmangel  zu  erlahmen,  um  den 
eiastiaoben  Paaen  die  Brweilerang  der  Pupille  m  ttberiaaeen.  Dieser  An- 
eicht  trat  JL  Kftlliker  (Zeitschrift  fnr  wmm.  Zoologie,  Bd.  t.  9.  Heft)  dnrah 
ein,  wenigstens  am  Kaninebenange  sehr  schlagendes  Experiment  entgegen. 
Es  wnrde,  nach  vorilnflger  Abtragung  der  Cornea,  der  INipiBarrand  der 
Iria,  welcher  den  Sphmder  enthllt,  ausgeechnitlen,  nnd  der  Rest  der  Irit 
hierauf  durch  eben  schwachen  Strom  des  Dubois'seben  Apparates  gereltt. 
Bei  wiedertiolten  Versuchen  ei^gsb  sich  jedesmal  eine  Düalation  der  Irie-- 
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OflTnung.  Reizung  des  Sympatbicus  am  Halse  hatte  denselben  Er- 
folg. —  Die  Iris  vertritt  die  Stelle  des  in  allen  dioptrischen  Instru- 
menten zur  Abhaltung  der  Randstrahlen  angebrachten  Diaphragma,  und 
lasst  durch  die  unwillkürlich  erfolgende  Erweiterung  und  Verengerung 
der  Pupille,  gerade  nur  die  nOthige  Lichtmeuge  in  die  'hinteren  Räume 
des  Auges  fallen. 

An  der  Choroidea  können  drei  Schichten  unterschieden  werden.  Die 
äussersle,  von  B.  A.  Stier  (de  tunica  quadam  novissime  delecla.  Hall.,  1759. 
4.)  zuerst  unterschiedene,  ist  eine,  nur  am  vorderen  Theile  der  Choroidea 
deutliche  Zellgcwebsschichte.  Sie  wurde  von  Arnold:  Arachnoidea  choroi- 
dea«, von  Montain:  Suprachoroidea  genannt.  —  Die  zweite  Schichte  ist 
die  eigentliche  gcf<issrciche  Choroidea,  deren  Venen  an  der  äusseren,  deren 
capillare  Arteriennetze  an  ihrer  inneren  Fläche  liegen.  —  (Bei  Raublhiercn 
und  Wiederkäuern  verwandeln  sich  die  Fasern  ihres  Grundgewebes  um  den 
Sehnerveneintritt  herum  in  tcndinüse,  mehr  parallel  geordnete  Fäden,  welche 
in  gebogenen,  kantig  vorspringenden  Linien  verlaufen,  und  durch  die  sofort 
gebildete  guilloschirle  Fläche,  wahrscheinlich  jenes  schdnc  blau  und  griin 
schimmernde  Farbenspiel  erzeugen ,  welches  die  Choroidea  dieser  Thiere  an 
der  genannten  Stelle  auszeichnet,  und  heim  Eintrocknen  in  eine  bleibende 
malle  blauweissc  Färbung  übergeht.  Dieses  ist  die  nur  bei  Thieren  vorkom- 
mende Mrmbrana  versicolor  Fifldingii,  auf  welcher  das  Pigment  fehlt.  Has- 
sen stein  (de  luce  ex  quorundam  animalium  ocubs  prodeunle,  Jenae,  1836) 
hat  bei  reissenden  Thieren,  deren  Augen  im  Finstern  leuchten,  noch  eine  be- 
sondere Schichte  mikroskopischer  Kalksalze  hinler  der  Faserschicht  gefunden. 
Auf  der  concaven  Seile  der  schimmernden  Fläche  findet  sich  ein  äusserst 
zartes,  aus  den  feinsten  (^pdlargef^ssen  bestehendes  Stratum,  welches  von 
Ho  vi  US  (de  cirrulari  humonim  in  oculo  motu.  Lugd.  Bat.,  1716)  zuerst  durch 
Injection  dargestellt  wurde,  und  im  Menschenauge  gleichfalls  fehlt).  —  Die 
drille  Schichte  ist  das  Pigmentum  nigrum,  welches  die  Choroidea,  die  Co- 
rona citiarii,  und  die  hintere  Irisfläche  (iberzieht,  zur  Absorption  des  falschen 
Lichtes  dient,  und  aus  eckigen  (dodekai<drischen,  Huschke),  in  einer  mem- 
branösen,  aber  struclurlosen  Grundlage  eingetragenen,  und  dadurch  zu  einer 
Haut  verbundenen  Pigmentzellen  zusammengesetzt  ist.  Die  einzelnen  Zellen 
zeigen,  wenn  sie  roügliclisl  frisch  untersucht  werden,  einen  Durchmesser  von 
0,006"'— O.OOS'".  Sie  sind,  wie  die  Stücke  eine«)  Nosaikbodcns,  neben  ein- 
ander gelagert,  und  durch  weisse,  helle  Begrenzungslinien  (Zwischenschicht 
der  struclurlosen  Grundlage)  von  einander  gelrennt.  Sie  enthalten  die  kleinen 
Pigmenlmolekülcn,  und  einen  hellen  Kern,  samml  Kcrnkiirperchen.  Selbst  an 
den  pigmentloscn  Augen  der  Albinos  (Kakerlaken)  finden'  sich  die  Pigmenl- 
zellen,  aber  ohne  moleculöscn  Ofrbenden  Inhalt  (Wharton  Jones). 

Bei  aufmerksamer  Betrachtung  des  eigenen  Auges  im  Spiegel  sieht  man, 
dass  die  vordere  Fläche  der  Iris  nicht  vollkommen  eben  ist,  sondern  wie  in 
Slafleln  von  aussen  nach  innen  abfallt.  Es  bilden  sich  dadurch  zwei  kreis- 
förmige Conlouren  {Annulut  iridis  fxlernut  el  internus),  welche  nie  gleich- 
geHlrbt  sind,  und  deshalb  auch  dem  Ungeübten  bald  auflallen.  Dass  die  Fär- 
bung der  Iris  nicht  vom  Durchscheinen  des  Pigments  der  Uvea  allein  abhänge, 
wird  durch  ihr  nicht  gleichmässig  lingirles,  sondern  gesprenkeltes  Ansehen 
bewiesen.  Dass  aber  das  Pigment  auf  die  Färbung  dennoch  Einfluss  hat,  zeigt 
der  Umstand,  dass  bei  fehlendem  Pigment  die  Iris  ihres  Blulrcichthums  wegen 
rolh  erscheint.  Sie  ändert  auch  ihre  Farbe  bei  ihren  verschiedenen  Entzün- 
dungen sehr  auffallend,  und  ist  bei  jüngeren  Individuen  gewöhnlich  lichter^ 
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ah  bei  älteren.  Die  metallisch  glänzende  Iris  fiiiot  mui  mir  U  UlerCB» 
uiclil  au  gauz  j  äugen  KaUeo»  wo  sie  grau  isL 

Da  ^  avf  der  InnUreo  Fliehe  der  Iris  abgelagerte  Pigment»  bei  des 
Bewegungen  der  Iris  leicht  lose  wenlt  n  und  abfallen  künnte,  wird  es  von 
rinrni  (liirchsifliligen ,  wasserhellen  Häulchen  hedcokt  (Membrana  limilans, 
Paoini),  wcldltcs  die  hinterste  Irisscbichte  Lüdet,  am  Pupillarraude  mit  dem 
Epilhelium  der  Iris  zusammenhängt,  aber  keine  Fortselzuug  desselben  sein 
kann,  weil  es  nieht  ans  Zellen  besteht,  riebnehr  von  der  i^beHen  Meabran 
der  Netzhaut  abstammt.  Iluschke  sah  strahlenlbrmige  Blutgeflase  in  ihni 
ta  jenen  der  Iris  lanfiMi.  welche  ich  nicht  wiederfinden  konnte. 

Fonlana  hat  sciiun  bemerkt,  dass  die  Bewegungen  der  Iris  nicht  auf 
emer  bcsondeiea  EmpfindladdMit  dersdben  gegen  daa  Udit  berahen,  und 
E.  H.  Weber  blid»  et  vofbehalten,  durrh  ungemda  aimiretcbe  Yersaehe  nae 
ober  die  Art  dieser  Bewegtmgen,  und  ihre  Entstehung  durch  vorausgehende 
Reizung  der  Kelma,  die  berriedigendsten  AulschlttSSC  ZU  geben  (£.  H,  IF<l«r* 
de  motu  iridis.  Lips.,  1821.  4.). 

§.  205.  Geßssp  und  Nerven  der  Choroidea  und  Iris. 

a.  Arterien  der  (  lutroidea. 

Die  Choroidea  erhall  ihr  Blut  ans  dt  n  Arleriae  ciliares  posticae  hre- 
ves.  Diese  sind  feine  Aeste  der  Arteria  ophlhalmica,  welche  die  Skleroüca 
in  der  N.ihe  des  Sehnen cneinlrilles  durciibuhreu ,  und  iu  der  Choroidea 
von  hinten  nach  vom  (gegen  das  Coletta  dttsre)  verlaufen.  Hure  Zweige 
laaten  Nch  in  drei  Abthettongen  bringeD;  die  Imserai,  iimereD,  und 
Torderen. 

a.  Die  lasse  reo  gehen,  nich  Öfterer  Theilung,  jedoch  ohne  cipflllr 
sa  werden,  in  die  weiter  unten  su  schiMeradeD  Fmoa  oorHeof m  tflwr. 

ß.  Die  10 Deren  bildeo  das  feine  CapUlaiigeftssoets  an  der  inneren 
Flldie  der  Choroiden  {Lamma  ttufftekH). 

y.  Die  vorderen  dringen  in  die  einteloen  Ciliarfortsitse  ein,  und 
bilden  io  ihnen  engmaschige  Netze.  (Einige  von  ihnen  gehen  auch  in  den 
Furchen  zwischen  den  CiliarfortsAtieD  weiter  bis  lor  Iris.) 

b.  Venen  der  Choroidea. 

Die  };riisseren  St.'jtnnichen  werden  seil  ihrem  Entdecker,  IV.  Stenson, 
(1669),  \a$a  vorticosa  genannt,  nnd  liej^en  auf  der  .'Uisseren  Fläche  der 
Choroidea  (4—6  an  Zahl)  auf.  Sie  fiihipu  ihren  Namen  Vdii  dt-r  Art  und 
Weise,  wie  die  aus  der  Choroidea  zurückkehrenden  Venen  sich  in  sie  ein- 
münden. Die  äusseren  Zweige  der  Arteriae  ciliares  posticae  breves  näm- 
lich gehen,  nachdem  sie  sich  nur  wenige  Male  gelheill  haben,  bogenförmig 
in  Venen  Aber.  Die  boiadibarten  Dogen  verlnnden  sieb,  so  dass  immer 
weniger  und  immer  grossere  venOee  GellsssUmmcben  gebildet  werden,  und 
mlelil  nur  Eine  grossere  Vene  entsteht,  welche  die  losammengefassten 
Enden  aller  ihrem  Wiribel  (Forle»)  angehorigen  Bogen  reprisenthrt  Anf 
diese  Weise  entstehen  auf  der  AnssenflOcbe  der  Choroidea  4-6  lieriicbe 
Gefliss6guren,  welche,  um  einen  passenden  Vergleich  zu  machen,  das  Bild 
eben  so  vieler  Springbrunnen  darMellen,  die  ihr  Wasser  in  dogen  nach  allen 
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fSflitsD  auswerfen.  —  Diese  Fom  MfffteM  ndnieii  «Nh  d»  Bliit  eu^ 
welches  ihnen  direct  aus  der  Lamina  RMjftehü  und  aus  der  Iris  sastrOmt» 
wohin  es  durch  die  Arterien  ß  und  y  gebracht  wurde.  Die  Endsumme 
der  Vasa  vorticosa  durchbohren  die  hintere  und  mittlere  Peripherie  der 
Skleleroü'ca,  und  onilccren  sich  ia  die  Vena  ophtkalmiea  ctTtbraUt. 

c.  Arterien  der  Iris. 

Die  Iris  erhält  ihr  Blut  aus  den  Ärteriae  ciliaret  poslieae  l9f^a$,  nod 
aus  den  Artehae  ciliares  anticae. 

Die  zwei  Arteriae  ciliares  posticae  longae  sind  gleichfalls  Aeste  der 
Arteria  ophthalmica,  welche^  nachdem  sie  die  Sklerolica  durchbohrten, 
zwischen  Sklerotica  und  Choroidea  nach  vorn  laufen.  Während  dieses  Lau- 
fes liegt  die  eine  an  der  Sdittfonadte,  die  andere  an  der  Naseoseite,  beide 
somit  in  der  horiiontalen  Ebene  des  Augapfels.  Am  fansar  cAaraddeaa 
spaltel  sich  jede  in  svei  Aeste,  welcbe  in  entgegengesetsten  Richtungen 
(auf-  und  absteigend)  mit  einander  su  einem  Krause  von  arteriellen  Ge- 
ftasen  susammenfliesaen,  Greuhu  irÜÜt  arteri^tui  mtfar«  aus  welchem 
kleine  Aestchen  flir  den  rsnaor  ek^rHätat,  und  1^20  sur  Iris  laufende, 
etwas  gesdüflngelte  Zweigeben  entstehen,  welche,  bevor  sie  den  PupiUai^ 
rand  der  Iris  erreichen,  durch  Anastomosen  lu  einem  Krause  tusammen- 
treten  (Circulus  iridis  arteriamu  minor).  Aus  diesem  Kranze  treten  nun 
die  feinsten  Zweigchen  in  mehr  geradUnjger  Richtung  sum  PupiUarrand  der 
Iris  hin,  wo  sie  in  Venen  unibeugen. 

Die  Äi  (eriae  ciliares  anticae  sind  an  Zahl  und  (h  üsse  variirende  Aest- 
chen der  Arleria  lacrymalis,  supraorbitalis,  und  der  Arteriae  musadares. 
Sie  durchboliion  die  Sklerotica  im  L'uikreise  der  Cornea  und  treten  in  den 
Spannmuskcl  ein  ,  dem  sie  Zweige  geben,  worauf  sie  theils  in  den  Circu- 
lus iridis  arteriosus  major  einmünden,  Üicils  mit  den  Aeslen  des  Circulus 
gegen  den  PupiUarrand  der  Iris  ziehen,  um  gleichfalls  schliu^'cnfbnnig  in 
Venen  einsulenken. 

d.  Venen  der  bis. 

Die  Venen  der  Iris  gehen  theils  direct  su  den  Vati$  oarfi'eat^  theils 
ssmmehi  sie  sich  su  iwd  grosseren  Stimmchen,  welche  an  den  Arteriaa 
eiUtr$s  foHita»  l9n§M  surOcUaufen,  theils  entleeren  sie  sich  in  den  Qt- 
ftaiit  ScMemaUi,  aus  welchem  die  die  Siderotica  vom  durchbohrenden  Ve- 
Noe  ctlHiret  cnf icus  hervofgehen,  welche  sich  in  benachbarte  Augenmuskel- 
venen entleeren. 

e.  Nerven  der  Iris. 

Sie  stammen  alle  aus  <]rn  iVerri«  ciliarihus,  welche  die  Sklerolicii  an 
ihrem  hinteren  I  infangt*  durchbohren,  zwischen  ihr  und  Choroidea  nach 
vorn  zum  Tensor  clioroideae  ziehen,  in  welchen  sie  eindringen,  und  sich 
in  ihm  in  Aeste  tbeiicn,  welche  theils  im  Muskel  bleiben,  theils  in  die  Iris 
tlberlrelon,  wo  sie  Netze  bilden,  aus  denen  Fasern  fiJr  den  Dilatator  und 
Sphincter  pupillae  entstehen.  —  Die  eigcntüche  Eodigung  der  Irisnervca 
ist  unbekannt.    SchUngen  exislireu  nicht. 
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Die  Cioroidea  eriilH  naek  Bochdalek'«  soiigfUügen  UBtenachugea 
gleichfalls  aus  den  Sfrvü  eüiaribus  feine  Zwcigchen.  Nach  demselben  Ana- 
tomea  büdea  die  Nervi  eilige*,  nachdem  sie  an  die  lussere  Peripherie  des 
OrMmliif  tiKarii  gduMonnai  find,  dnch  TheBuf  «d  AMNtMMMOi,  JktMt, 
welche  kleine  (mikroskopische)  Gaaglien,  und  einzelne  fli^fÜMifllrn 
tchliewen  BoBa  (Präger  Viertc^iilimelirift.  18S0.  1.  M.). 

{.m  RetiML 

Die  Netzhaut  (Retina  $.  Tunica  nervea)  folgt  auf  die  Choroidea, 
wie  diese  auf  die  Sklerotica.  Sie  umhüllt  zunächst  den  durchsichtigen 
Kern  des  Au^es,  und  erstreckt  sich  mit  der  MehrtaJil  ihrer  gleich  zu  er- 
wAamim  Schicfalea  von  i«r  EtetrittMltlb  dm  Sehaecieu  bii  am  Rande 
der  LimcfikapeeL  Am  todten  Aqge  ist  ae  nilchweiM.  Im  lebenden  In- 
ttande  iit  sie  heller.  —  Der  Sehnerr  regt,  nadideni  er  die  SUereliea  and 
Cboroidea  durchbohrte,  als  ein  0,3^^  hoher  Markhagel,  CUKmhu  mrwi 
wpHei,  Ober  letztere  vor,  nnd  entfidtel  eich  hienof  air  becheiftnrigen  Re- 
tina. Neben  dem  Markbdgel  nach  ansäen  bildet  die  Retina  mei  qoertsn 
fende,  lippenähnliche  Fältchen,  Plicae  centrales,  von  0,5'"  Ethe  und  l^l'" 
Lloge,  zwischen  nelchen  eine  durchsichtige  rundliche  Stelle  eingeschlossen 
wird,  welche  das  schwarze  Pigment  der  Choroidea  dturchscheinen  lässt,  und 
deshalb  ftlr  ein  Loch  gehalten  wurde,  Fortmen  centrale  SoemmerrmfH. 
Die  Rander  der  Plic.ie  nnd  die  niuhste  Stelle  der  Retina  sind  gflb  frefJlrbt 
—  }facnl<i  lutea.  Der  Collirulus  und  die  Plicae  centrales  sind  nur  eine 
Leichenerscheinnng;  —  am  lebenden,  vollen  Auge,  existiren  sif  nicht,  und 
man  sieht  mit  dem  Augenspiet;el  nichts  von  ihnen.  —  Während  die  Retina 
nach  vorn  läuft,  wird  sie  etwas  dünner,  und  ihre  milchig  weisse  Farbe 
klärt  sich.  Von  der  Ora  serrata  angefangeu,  wird  sie  ganz  durchsichtig, 
indem  von  äDen  ihren  Schiditen  nur  die  wasserheUe  Membrana  liwutans 
Obrig  bleibt,  welche  sich  nnier  der  C^vrenn  cilKinli  bis  anf  die  hinisra 
Fliehe  der  Iris  fortsetiL 

Die  Retina  hat  einen  sehr  corapfidnen  Dan,  mid  besieht  aus  mehre- 
ren Schiebten,  von  denen  nor  eine  (die  Faserschicht)  ana  denseiben  Be- 
menlen  wie  der  Sehnerv  bestdit.  Diese  Schidilen  sind,  von  ausaen  nach 
innen  gezählt:  1.  die  Stabschichte,  2.  die  KOrnerschiehte,  3.  ^ 
Zellenschichte,  4.  die  Faserschichte,  5.  eine  Schichte  heller  Ku- 
geln (Epithelium?),  und  6.  die  glashelle  Membrana  Ii  mit  ans. 

1.  Die  Stabschichtc,  gewöhnhcher  Jacob'sche  Haut  (von  Wardrop, 
Essay  on  thc  Morbid  Anatomy  of  the  Eye.  London,  1818,  und  Arthur 
Jacob,  Philosoph.  Transact.  1819.  pag.  300,  als  äussere  Relinaschichte 
zuerst  dargestellt),  wurde  erst  durch  H.  Müller  {Zeitschrift  für  wissen- 
schaftliche Zoologie,  1851)  und  kulliker  (Gewebslehre,  pag.  598),  ihren 
mikroskopischen  Elementen  nach,  ■jjeiiaiicr  bekannt.  Sie  ist  0,02"'  bis 
0,03"'  dick,  und  wird  leicht  gesehen,  wenn  man  ein  frisch  präparirtes 
Auge,  nach  Wegnahme  der  Sklerotica  und  Choroidea,  in  reines  Wasser 
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legt,  und  dB  Mblttteh.  Sie  lOft  sich  Inebei  in  grOsBeren  oder  klei- 
BereD  Lappen  von  der  tusseren  Hldie  der  Retina  los,  uod  echwebl  in 
der  Flflsrigkeil,  Unter  dem  Mllaroskope  erscheint  sie  ans  doppelten  EI&- 
nenten:  StSbehen  and  Zapfen,  nsanunengesetst  IKe  StÄchen  sind 
flcbmale,  längliche,  cflindrische  Körper,  welche  auf  der  Retina  senkrecht 
stehen,  und  an  ihrem  inneren  Ende  in  einen  langen,  zarten  Faden  sidi 
fttimgeni.  Die  Zapfon  sind  ebenfalls  Stäbchen,  aber  ohne  Veriingerungs- 
fiiden,  dessen  Stelle  durch  einen  birnfbmiigen,  bauchigen  Körper  einge- 
nommen wird,  der  an  seinem  inneren  Ende  einen  dunklen  Kern  zeigt,  und 
sich  erst  hierauf  zu  einem,  nach  innen  pe^'er»  die  Körnerschicht  gerichteten 
Faden  verlängert.  In  der  ^'f^he  der  Macula  lutea  prävaliren  die  Zapf«'n, 
in  den  entfernteren  Zonen  der  Hetina  dagegen  die  Stabchen.  Zwisclien 
diesen  Stäbchen  stehen  regelmässig  verlheilt,  und  ohne  sich  zu  l»erllhren, 
Hannover'»  Zw  Illings  zapfen,  welche  nicht  solang,  wie  die  Slübchen 
sind,  und  aus  zwei  cylindns< hen,  au  der  ßerührungsll.Hche  abgeplatteten 
Körpern  zusaumiengesetzt  sind.  Die  von  der  Hetina  abgeweudelcn  Enden 
der  Stübchen  sind  zugespitzt,  die  der  ZwUlingszapfen  zweizipfelig,  und  häu- 
fig (nur  an  der  Leiche)  hakenftrmig  gekrOmmL  Es  ist  sdir  annehmbar, 
dass  die  Spitsen  sflmmtlicher  Stibchen  in  die  VertieAmgen  hmeinragen, 
welche  dorÄ  die  eckige  Form  der  Pigmentzellen  der  Cboroidea  nothwen- 
dig  entstehen  mflsscn.  Bei  den  Thieren,  und  nsmentlidi  schon  am  Vogel* 
avge,  finden  sich  auf  den  Enden  der  etwas  korseren  Zwillingszspfen  nmde 
Kogelchen,  welche  sehr  deotlich  blau,  gelb  und  grttn  geHtrbt  sind.  Die 
physiologische  Bedeutung  dieser  sonderbaren  Bildung  ist  liei  dem  gegen- 
wärtigen Zustande  der  Optik  noch  ein  Rathsei. 

2.  Die  Körnerschichte  (Nuclearformation  nachBowman),  besteht 
ans  dunklen,  granulir  len,  ruiullichen  Körpern  von  0,ü02"' — 0.001'"  Durch- 
messer, in  denen  man  meistens  einen  diuiklen  Kern  waluninunt.  In  dem 
luuteren  Alischnitl  der  Hetina  luldcn  diese  Korner  zwei,  durch  liue  helle, 
senkrecht  geslreille  Lage  von  einander  gelrennte  Schichten,  und  gehen  erst 
gegen  die  Ora  sei  rata  zu,  in  eine  einfache  Schichte  von  0,015'"  Dicke 
über.  Kolliker  fand  von  den  Kornern,  nach  Art  bipolarer  (janglien- 
zellcn,  zwei  Fortsätze  abgehen,  —  den  einen  nach  innen,  den  anderen 
nadi  aussen. 

3.  Die  Zellenschichte  bildet  eine  0,008'"- 0,02'"  dicke  Lage  run- 
der, bimibrmiger  oder  eckiger  BlOscben,  welche  im  ganz  frischen  Zustande 
durchscheinend  sind  wie  Oeltropfen,  bald  aber  emen  Kern  mit  KemkOiper- 
ehen  erkennen  lassen.  Sie  sind  wahre  Nervenzellen,  wie  sie  im  Gehiine 
geflinden  werden.  Rowman,  Corti,  und  KOlIiker  entdeckten  an  ihnen 
1—6  blasse  Ausläufer  oder  Fortsätze,  welche  sich  wiederholt  theilen,  und 
dadurdi  bis  zu  einer  Oonnbeit  von  0,0004'"  verjüngen.  Die  Fortsätze 
mehrerer  Zellen  anastomosiren  theils  unter  einander,  theils  verbinden  sie 
sich  mit  den  nach  innen  gerichteten  Fortsätzen  der  Körner  der  2.  S*  hichte, 
theils  geben  sie  in  die  Elemente  der  Faserschicht  ununterbrochen  über. 
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DieMS  wurde  wengHeDS  an  ttiieriMbeB  Am»  m  Hemtk  rnnt  ge* 
Beben,  tod  Corti  am  Elephantenauge,  veo  KnUiker  und  kflnlicli  tom 
Vintschgan  auch  am  Meuclieiiaiige  beohachtet. 

4.  Die  Faserscbichte  ist  die  EntwicUung  der  Sebnervenraseni  in 
der  FUlcbe.  Diese  Fasern  haben  die  FeiDbeit  der  laitesteo  Gehirnfasern, 
mid  laufen  in  flachen  Bändeln  gegen  die  Ora  seml«  lu,  in  deren  Nähe 
die  FastTscIiicht  dttnner,  als  in  der  Nabe  des  SebnerveneintriUs,  erscheint 

5.  Üie  einfache,  helle  Kugelschichte  wird  von  Bowman  f(lr  eine 
Schirlite  von  Zellen  erklärt,  in  welchor  jedoch  Kölliker  die  kerne  ver- 
lDisstt\    Sehr  w.ihrsclieinlich  ist  sie  t'pillielialer  Natur. 

().  Auf  die  Faserschichte  fulj^t  die  gla.slielle,  structurlusc  Membrana  U- 
mitans,  in  welcher  bisher  keine  yefurnjlen  Elemente  entdeckt  wurden.  Sie 
setzt  sich  flber  die  Ora  serrata  hinaus  fort,  ttherziehl  die  CiliarfortsAUe, 
und  die  hintere  Flüche  der  Iris. 

Ueber  den  Zusammenhang  der  Temcbiedenen  Schichten  der  R^na 
unter  einander  Utast  sieh  nadi  H.  MflUer  und  Kdiliker  Folgendes  mit 
Bestimmtheit  aussprechen.  Die  nach  innen  gehenden  Piden  der  SUbchen 
und  Zapfen  verbinden  sich  mit  den  nach  aussen  gerichteten  ForlsMaen  der 
Komer,  so  swar,  dass  die  FXden  der  Stibchen  mit  den  Komeni  dw  io»- 
aeren  KOmerschicbte,  die  Ftden  der  Zapfen  mit  jenen  der  innefen  ESr- 
nencfaicbte  zusammenhangen.  Die  nach  innen  gerichteten  Fortallse  der 
Kömer  verbinden  sich  mit  den  nach  aussen  gerichteten  FortsMien  der 
Zellen,  wahrend  die  nach  innen  sehenden  Fortsatze  der  Zellen  ganz  sicher 
mit  den  iNenrenfasem  der  Faserschicht  eine  Verbindung  eingeben.  Dieser 
Anschauung  ztifnlge  existirt  ein  ununterbrochener  Zusammenhang  zwischen 
den  einz«']iK'ii  Retinaschichten,  und  die  stahloniii^'i'n  Kiirper  sind  das  letzte 
Ende  der  Uelinarasern.  —  Zur  tiiikr»)skuj>isilieii  Lnlersiichniij,'  der  Betioa 
wähle  man  hlus  Thieraugen,  welche  immer  frisch  zu  haben  sind. 

Der  Sehnerv  hat,  meinen  Beobachtungen  zufolge  (Med.  Jahrb.  Oest..  28. 
Bd.  p.  14),  dreierlei  Artrrien :  1.  Di«'  Vajrii).i|.irl»'ri*'  ver<orpl  sein  Neurilemm, 
2*  die  Interslilialarleric  liegt  zwisclien  dem  leicht  abzieiibarcn  Neurileuim  und 
dem  Harite  des  Nerven,  3.  die  eigentliche  Centralarterie,  wdche  mit  der  Vene 
im  Form  opticut  (Azenluinal  des  Sehnerven,  ichon  von  Gelen  gekannt)  in 
das  Auge  eindringt,  uml  beini  geborenen  Menschen  die  Retina,  nicht  aber, 
wie  Krause  angiebl ,  aiu  Ii  den  Giaskrtrper  und  die  Linsenkap.sel  versiebt. 
Sie  lüst  sich  nümbcb  zwi:>cben  der  Faserscbichte  uud  der  Uembrana  limilaM 
der  'Netshaut  in  ein  feines  und  nur  sehr  schwer  dnrdi  Injection  darstellbares 
Geftisneti  auf,  welches  niemals  Veilängerungen  in  den  Glaskdrper  abgielM» 
sondern  am  Begiuni'  <b'r  Znnula  Zinnii  in  ein  kreisflirmiges.  aber  nicht  ganz 
zu  einem  Ringe  abgeschlossenes  Gef^ss  ilbergelil  (Sinus  circularis  vennsm 
relinae),  aus  welchem  die  rUckrührcnüeu  Venen  auRauchen.  Am  Ocbseuaugc 
ist  dieser  Sinus  ohne  liyectlon  als  nicht  geschlossenes  Zirkdgefiiss  sichtbar» 
und  mit  einem  Borstenhaar  leicht  au  sondiren. 
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§.  207.  Kern  des  Auges.  Glaskörper. 

Der  Kern  des  Auges,  um  welchen  sich  die  im  Vorigen  abgehandelten 
Haute,  wie  die  Schalen  einer  Zwiebel,  herumlegcn,  besteht  aus  dem  Glas- 
körper, Corpus  vitreum,  und  der  Kryslall  linse,  Lens  crystallina. 
Der  Glaskörper  füllt  die  becherförmige  Höhlung  der  Retina  aus,  und 
ist  eine  Kugel  wasseriiiarer,  sulziger  Masse,  welche  in  einer  vollkommen 
durchsichtigen,  zarten  Hülluugsmembran  —  Glashaut,  Hyaloidta  —  ein- 
geschlossen ist.  Die  Kugel  hat  vorn  eine  tellerförmige  Vcrliefifug  {Fossa 
patellaris  5.  lenticularis),  welche  von  der  Krystallliuse  occupirt  wird.  Von 
der  Ora  serrata  angefangen,  thcilt  sich  die  Hyaloidea  in  zwei  Blätter,  von 
denen  das  vordere  (Zonula  Zinnii)  zum  Hände  der  Linsenkapsel  gehl,  wah- 
rend das  hintere  zur  tellerförmigen  Grube  einsinkt.  Da  die  Processus  ci- 
liares sich  in  die  Zonula  hineinsenken,  und  jeder  einzelne  Processus  cilia- 
ris  die  Zonula  faltig  einstülpt,  so  geschieht  es  in  der  Regel,  dass,  wenn 
man  die  Corona  ciliar is  vom  Kerne  des  Auges  abzieht,  das  Pigment  der- 
selben in  den  Falten  der  Zonula  haften  bleibt,  wodurch  ein  Kranz  schwar- 
zer Strahlen,  um  die  Linse  herum,  zum  Vorschein  kommt,  der  wohl  zuerst 
Corona  ciliaris  genannt  wurde,  —  ein  Begriff,  den  man  später  erst  auf 
die  Summe  aller  Falten  des  Corpus  ciliare  übertrug. 

Durch  die  Divergenz  beider  Blätter  entsteht  rings  um  den  Rand  der 
Linsenkapsel  ein  ringförmiger  Kanal  {Canalis  Petiti),  der  ein  Minimum 
seröser  Flüssigkeit  enthalt,  und  durch  Anstich  der  Zonula  (seiner  vorderen 
Wand)  aufgeblasen  werden  kann.  Blast  man  den  Kanal  wirklich  auf  die 
genannte  Weise  auf,  so  werden  sich  die  Falten  seiner  vorderen  Wand,  die 
durch  die  Einsenkung  der  Processus  ciliares  entütanden,  hervorwölben, 
und  dadurch  ein  Kranz  von  Buckeln  entstehen,  welcher  den  von  Petit 
anfangs  gewählten  Namen  des  Kanals:  *  caua/  godronne  erklärt.  —  Da  im 
Embrjo  eine  Arterie  von  der  Eintrittsstelle  des  i\ervus  opticus  gerade 
nach  vorn  zur  Linsenkapsel  läuft,  so  muss  die  Hyaloidea  dieses  Gefäss 
scheidenartig  umgeben,  und  einen  Kanal  bilden,  der  von  Cloquet:  Cana- 
Iis  hyaloideus  genannt  wurde,  und  an  die  Einstülpung  erinnert,  welche  die 
Hyaloidea  beim  Vogelauge  durch  das  Marsupium  s.  Peclen  (eine  gefaltete, 
in  den  Glaskörper  eindringende  Fortsetzung  der  Choroidea)  erleidet.  Der 
trichterförmige  Anfang  dieses  Kanals  ist  die  Area  Martegiani.  Im  Emach- 
senen  ist  vom  Kanal  und  vom  Martegianischen  Trichter  keine  Spur  zu 
sehen. 

Die  Glashaul  ist  eine  struclurlose  Membran.  Was  den  Bau  des  Glas- 
körpers anbelangt,  so  licss  man  ilin  hk  auf  die  neuere  Zeil  aus  grossen  häu- 
tigen Zelten  bestehen.  Dieser  Glaube  war  durch  die  Walimchmnng  entstanden, 
dass  ein  angestochener  Glaskörper  nicht  gilnzlich  ausläuft.  Brücke  (Müllers 
Archiv.  1843.  pag.  345)  glaubt,  dass  sich  im  Glaskörper  von  Schafen  und 
Rindern  concenlrische,  gcschichlete  Membranen  vorfinden,  von  welchen  die 
äusserstcn  der  Retina,  die  innersten  der  hinteren  Linsenfläche  niilierungsweisc 
parallel  verlaufen,  wodurch  .die  Schnittfläche  eines  mit  essigsaurer  Bleioxyd- 
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lösuDg  behandcUen  Glaskörpers  das  Ansehen  eines  fein  gestreiAen  Bandadutcs 
«rhllt   Das  essigsaure  Blei  mQ  sidi  mmlieh  beim  Trinken  det  GbskSrpen 

mit  der  Auflösung .  auf  den  Membranen  desselben  aMencUagen.  A.  Han- 
nover beschrieb  hierauf  (Mülltrs  Archiv.  1845.  p.  467)  im  Menschman^e 
eine  grosse  Menge  häutiger  SepU,  welche  durch  die  Axe  des  Glaskörpers 
gehen,  und  seinen  Raum,  wie  die  Meridianebenen  einer  Kugel,  in  eine  grosse 
AniaU  von  Sectoren  theflen  (nngelllhr  wie  «fie  binUgen  Fieber  einer  Orange). 
Diese  Septa  sind  so  dünn,  und  sn  scfawacb  Uchtbrechend .  dass  sie  durch 
chotnisrho  Milte!  i riirKiusiiiirci  sirlitlmr  pomacht  werden  müssen.  Brücke's 
cuuccul(-u»chc  Membranen  konnte  iiauuover  im  Menschenauge  nicht  wieder- 
finden, n&d  Brfleke  gtebt  sdbst  lu,  dass  er  bei  wiederholter  Untersuchnng 
von  Menschenaugen ,  nicht  deullidie  concentrische  Membranen,  wob!  aber  in 
der  Oberflaohe  des  Glaskörpers  parallele  Streifen  gefunden  habe,  welche  sich 
mit  Hannover'»  Septa  kreuzten.  Brücke's  Angaben  A>7mlen  diireh 
Bowmau  widerlegt  (Leclurcs  ou  the  Parts  concemed  lu  llie  Operationä  on 
the  Eye.  London,  1849.  pag.  97).  Nach  diesem  Autor  sott  der  Glaskörper 
des  Neugeborenen  eine  faserige  Textur  besitzen,  wie  unvuUkomnien  entwickel- 
tes Bindegewebe,  was  von  Virchow  an  tliierischen  Augen  (\oi\  KiiilirviMU'ii) 
bestätigt  wurtle.  Die  Maschen  der  Fasern  sollen  von  einem  gallertartigen 
Schleime  erfüllt  sein,  der  an  homogenes  Bindegewebe  erinnert.  Jedenfalls 
ist  die  Controverse  llber  den  Bau  des  Glaskörpers  noch  nicht  xu  Bado  go- 
Blhrt.   Ich  schliesse  mich  der  Ansicht  von  Bowmau  und  Virchow  an. 

§^  Linse. 

Die  Krystallliose  liegt,  Ton  einer  ToUkomiDen  dorchslchtigen,  stroc- 
tuiiosen,  0,01'"  dicken,  blutigen  Kapsel  eingeschlossen,  in  der  lellcrflJnni- 
gen  Grube  des  Glaskörpers.  Die  vordere  Wand  der  Kapsel  ist  frei,  und 
der  Uvea  zugewendet,  die  hintere  ist  mit  der  Glashaul  verwachsen,  damft 
die  Linse  mit  ihrer  Kapsel  nidit  vom  Posten  wdehen  kOnne,  wozu  noch 
die  Zonula  Zinnü  (Fortsettung  der  Hyaloidca),  welche  sich  an  die  grOsste 
Peripherie  der  Kapsel  ansetzt,  beitragt.  Die  Linsenkapsel  hat  durchaus 
keine  Verbindung  irgend  einer  Art  mit  der  Linse,  welche,  wie  der  Kern 
in  der  Schale,  frei  liegt.  Die  innere  Oberfläche  der  Linsenkapsei  ist  mit 
einer  Lage  heller,  jmlygonalcr,  kernhaltiger  Zellen  (Epilheliuni)  belegt,  — 
Die  Linse  ftlllt  ihre  Kapsel  nicht  genau  aus;  —  wa?  an  Raum  (besonders 
am  Rande)  übrig  bleibt,  wird  durch  serüsc  Flüssigkeit  {Humor  Morgagni) 
eiogenommen ,  welche  leicht  beim  Anstich  der  Liiiseiik;ij)sel  ;iur/iirangen 
ist,  und  meistens  losgerissene  Zellen  des  Kapselepilheliunis  eiilhall.  Die 
Linse  selbst,  das  stürkste  Brecbungsmedium  des  .\iiges ,  hat  eine  vordere, 
cOiptiscbe,  und  eine  bmlere,  viel  starker  gekrümmte,  parabolische  Fliehe. 
Als  man  die  Fliehen  noch  fbr  sph«riseh  gekrommt  hielt,  Hess  man  den 
Halbmesser  der  vorderen  tu  dem  der  hinteren  sich  wie  6 :  1  verhallen, 
wu  beOloflg  genögt,  um  über  die  Verscbiedenheit  der  KrOmmungen  eine 
TorsteUung  xu  bekommen.  Man  unterscheidet  an  frischen  Linsen  eine 
oberflächliche,  weiche,  leicht  abiustreifende  Schichte,  und  einen  umeren 
(der  hinteren  Flache  etwas  naher  liegenden)  Kern.  An  gehlrteten  Linsen 
grosserer  Thiera  kann  man  Schale  fllr  Schale  ablieben,  bis  man  luMit 
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auf  einen  runden,  harten,  unter  dem  Fingerdruck  zerbröckelnden  Kern 

slttssL    Bei  allen  Leuten  findet  man  die  Linse,  ohne  Beeinträchtigung  des 

Sehvermögens,  fast  regelmässig  bernsteingelb. 

Die  Linse  besieht  aus  Pasern,  welche  von  Lecuwenhoek  und  Cam- 
per zuerst  mikroskopisch  untersucht,  und  von  Young  und  Reil  für  mus- 
culüs  gehalten  wurden,  eine  Ansicht,  die  auch  in  neuester  Zeil  nicht  ganz 
aurgegeben  ist  (Musculus  crystallinus).  Huschke  (Ammon's  Zeitschrift.  III. 
1833.  p.  20)  entdeckte  ihren  Vorlauf,  und  Corda  {Weilenwebers  Beiträge. 
Prag,  1S36)  ihre  sechsseitig  prismatische  Gestalt.  Sie  sind  nicht  solid,  son- 
dern hohl,  also  eigentlich  Rühren  —  keine  Fasern  —  mit  zühem  ciweiss- 
artigen  Inhalt  (Köüiker).  Die  Fasern  legen  sich  durch  Flächenherillining  oder 
durch  zackige  Ränder  (nach  Brewster,  besonders  schön  bei  Fischen)  an 
einander,  und  bilden  dadurch  Blatter.  Die  Zahl  der  Blatter  ist  sehr  gross. 
Sie  lassen  sich  bei  grösserer  oder  geringerer  Geschicklichkeit,  in  Form  meh- 
rerer oder  weniger  Schalen  abziehen.  Die  aussersten  Schalen  haben  die 
Form  der  Linse.  Je  nalier  dem  Centriun  dor  Linse,  desto  mehr  geht  die 
Form  der  Schalen  in  die  kugelige  Uber.  Diese  kugeligen  Schalen  liegen  auch 
>iel  dichter  an  einander,  als  die  äusseren,  und  bilden  dadurch  den  harten 
Kern  der  Linse,  der  besonders  an  Linsen,  welche  in  Weingeist  gelegen  haben, 
aulHillt. 

Die  Richtung  der  Linscnfasern  gehl  vom  Rande  gegen  die  Pole  der 
Linse.  Nicht  an  frischen,  wohl  aber  an  bereits  undurchsichtig  gewordenen, 
oder  gehärteten  Linsen,  sieht  man  an  der  vorderen  und  hinleren  Fläche  vom 
Mitlolpunkt  aus  drei  Linien  gegen  die  Peripherie  der  Linse  laufen,  durch 
welche  drei  Winkel,  jeder  von  120  Grad,  gebildet  wenlen.  Die  drei  Linien 
der  hinleren  Fläche  correspondiren  nicht  mit  jenen  der  vorderen;  —  sie 
entsprechen  vit>hnehr  der  Mitte  ihrer  Abstände.  Gegen  die  Peripherie  der 
Linse  zu  theilen  sich  diese  Linien  ein-  oder  niehrfarh  gabelförmig,  wodurch 
die  Figur  eines  verzweigten  Sternes  entsteht.  Die  Strahlen  dieses  Sternes 
denke  man  sich  als  Spalten  in  der  Linsensubstanz,  welche  den  Verlauf  der 
Linsenfasern  unierbrechen,  so  dass  letzlere  nicht  von  einem  Pole  der  Linse 
bis  zum  anderen,  wie  Meridiane  henangehen,  sondern  in  kleinere  Curvensy- 
steme  getrennt  werden,  welche  die  sogenannten  Linsenwirbel  ( For(t>r< /enitj) 
bilden.  Es  ist  zu  vermulhen,  dass  diese  Spaltungen  der  Linsensubslanz  in 
kedfiirmigc  Stflcke,  durch  eine  schon  in  der  lebenden  Linse  gegebene  Ver- 
schiedenheit ihres  Materials  bedingt  wird.  —  Der  Druck,  den  der  Kern  des 
Auges  durch  seine  Hülle  erleidet,  erklärt,  wanim  am  lebenden  Auge  ein  Stich 
in  die  vordere  Linsenkapsel  hinreicht,  um  dir  Kapsel  ihrer  ganzen  Länge  nach 
zu  zerreissen,  worauf  die  Linse  aus  ihrer  .Nische  TjUi,  und  (wie  bei  der  Ex- 
traclion  des  Staarcs)  aus  der  Ilornhautschnittwunde  zuweilen  hervorspringt. 

Die  Lage  der  Linse  im  Auge  kann  keine  conslanle,  sondern  muss  eine 
veränderhche  »ein.  Die  Lmse  erzeugt  ein  verkehrtes  Bild,  welches  auf  die 
Retina  fallen  muss,  um  gesehen  zu  werden.  Da  nun  das  Bild  von  nahen  und 
fernen  übjeclen  nicht  in  derselben  Entfernung  hinler  der  Linse  hegt,  sondern 
bei  nahen  Gegenständen  weiter,  bei  fernen  näher  an  der  Linse,  so  müssen 
im  Auge  Veränderungen  geschehen,  welche  die  Linse  der  Retina  nähern  oder 
von  ihr  entfernen.  Die  Fähigkeil,  den  Stand  der  Linse  durch  unbewussle 
Vorgänge  zu  ändeni,  heissl  A  c  c  o  m  m  o  d  a  l  i  o  n  s  v  e  r  m  ö  g  e  n.  Die  —  der  Mus- 
culus Ciliares  (welche  bei  den  Raubvögeln  deutlicii  musculös  sind).  Brücke's 
tensor  choroideae,  und  die  Elasticitäl  der  Zonula  scheinen  die  Vermittler 
dieser  Bewegungen  zu  sein.  —  Hat  das  Auge  sein  Aecommod'' 
für  nahe  Gegenstände  verloren,  so  ist  es  weitsichtig,  un  enl^c  ' 
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wmki  gekikkl  wM.  IGt  der  Lckle  pMraM,  und  dank  die  Mhimornige 

Grabe  von  ihr  getrennt,  Terlloft  «fie  Gegenleiste  {Antihtlix),  welche 
über  der  Spina  helicis  mit  zwei  convei^giraiden  Scbenkeln  (Crura  furcata) 
beginnt.  Vor  dem  Eingänge  in  den  äusseren  GehOrgnng,  verdickt  sich  der 
Ohrknorpel  zu  der  1 '/a'"  dicken  Ecke  {Tragus),  welche,  wie  eine  olTene 
Klappo,  nach  hinten  gerichtet  ist,  und  von  der  ihr  gegenüber  stehenden 
Gege necke  (Antttragns),  durch  die  Incisura  interiragica  getrennt  wird. 
Die  vertietbste  Stelle  der  Ohrmuschel  ist  die  eigentliche  Concha,  welche 
sich,  schraiil>enft)nnig  gewunden,  in  den  äusseren  Gehorgang  hineinziehL 
Der  Ohrknorpel  hat  eine  feste,  fibröse  IlUlle,  —  das  Perichondn'um  — 
welches  ihm  sehr  innig  anh.tngt.  Elastisch-fibröse  Bänder,  die  vom  Joch- 
fortsatz und  Warzenfortsatz  entspringen,  befestigen  ihn  in  seiner  Lage,  und 
criauben  eine  gewisse  EntÜBrniiiig  dccselbeii  doroh  Zieheo.  Die  Hmt  hingt 
Ml  der  conoaven  Fliehe  des  Knoiyeb  fiaater,  ab  m  der  convezMi  an,  md 
bildet  UDler  der  Iiteitura  inUrlragieM  einen,  mit  AserigeaB,  Mtlaseo,  Uni- 
imd  nerveMmen  Gewebe  geflillica  Bevtel  —  daa  Ohrllppchea,  M»- 
hu  mtHemtot  —  der,  wie  die  Obnierralheo  der  Wilden  beweiaen,  eine 
ungeheure  Auadefaobarkeit  besitzt,  und  beim  Obrenstechen  weder  erbddich 
adunerzt,  nodi  blutet.  —  Kein  Ohr  eines  Thieres  besitzt  ein  Ohrläppchen. 

Der  ()!irknorpel  hat  einige  ihm  eigenthümliche  Muskeln,  welche,  da 
aie  an  ihm  entspringen  und  endigen,  bei  den  Gesicbtsmuskeln  nicht  be- 
rücksichtigt wurden.  Der  Musculus  helicis  major  entspringt  in  der  Con- 
caviiat  des  Uhrknorpels  an  der  Spina  helicis,  gehl  nach  vor-  und  aufwärts, 
und  inserirt  sich  an  der  l'nihengungsstelle  des  Ilelix  nach  hinten.  —  Der 
Musculus  helicis  minor  liegt  aul  dem  Anfange  der  Spina  helicis,  —  der 
Musculus  tragicus  auf  der  vorderen  P'I.'ulie  des  Tragus,  —  der  Musculus 
antitragicus  geht  vom  unteren  Ende  des  Anliheüx  zum  Antitragus,  —  der 
Uhueuhu  trantversu»  auriculae  besteht  aus  mehreren  blassrölhhchen  Bün- 
dehl,  wekbe  an  der  eonTeaen  Seite  dea  Ohiknorpela  die  beiden  Erhaben» 
heiten  verbinden,  welche  der  Concha  nnd  der  acbilBttraigca  Gmbe  ent- 
sprechen. 

Zuweilen  findet  sich  ein  wanddbarer  Muskel  am  Tragus,  welcher  von 
Santorini:  Musculus  incisurae  majoris  tmrUular,  von  Theile:  DUaMor 

conchae  genannt  winl.  Ich  sah  ihn,  wenn  er  vorhanden  war,  vnm  vorderen 
Umfange  des  äusseren  (ieliörgangs  entspringen,  von  wo  er  nach  ab-  und  aus- 
wärts zum  unteren  llaude  des  Tragus  verUef,  welchen  er  nach  vorn  zieht, 
und  den  Raum  der  Concha  dadurch  vergrOsaert  Ich  kenne  k«n  Beispiel  von 
sieluigeslelllcr  willkürlicher  Gcstaltverandcrung  der  Ohrmuschel  durch  das 
Spiel  dieser  kleinen  Muskelrhen.  Willkürliches  Bewegen  der  Ohrmuschel  als 
Ganzes  ist  dagegen  keine  so  seltene  Erscheinung.  Ii  all  er  führt  (£lem.  phys. 
Tool  V.  pag.  190)  viele  hiefaer  gehörige  FIHe  auf,  und  B.  S.  Albin,  der 
grOsste  Anatom  des  vorigen  Jahrhunderts,  nahm  jedesmal  seine  Perflcke  ah, 
um  seinen  Schülern  zu  zeigen,  wie  sehr  er  die  Bewegungen  der  Ohrmusdel 
in  seiner  Nacht  halte. 
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§.  212.  Aeusserer  Gehörgaog. 

Der  äussere  GehOrgang  besteht  aus  einer  knorpeligen  Röhre  — 
einer  Fortsetzung  des  Ohrknorpels  —  und  einer  an  sie  angestückelten 
knöchernen  Röhre,  und  wird  somit  in  den  Meatus  audi'lorius  cartilagtneus 
und  osseus  unterschieden.  Der  knorpelige  Gebörgang  ist  besonders  an 
seiner  unteren  Wand  durch  Einschnitte  {Incisurae  Santorinianae)  getlieilt, 
so  dass  es  scheint ,  als  wenn  er  aus  mehreren ,  gewöhnlich  drei ,  Stücken 
bestünde,  die  durch  elastische  Fasermasse  zusammenhängen.  Der  knö- 
cherne GehOrgang  ist  ein  iutegrircndcr  Theil  des  Schhlfcbeins ,  und  ist  an 
seinem  inneren  Ende  mit  einem  Falze  für  die  Aufnahme  der  Trommclhaut 
verschen  (Sulcus  tympani).  Die  Länge  des  ganzen  Ganges  (Axe  desselben) 
variirt  von  9"' — 1".  An  der  oberen  Wand  ist  die  Länge  geringer,  an  der 
unteren  etwas  beträchtlicher,  weil  das  Trommeirell  nicht  vertical  steht, 
sondern  mit  seinem  unteren  Rande  nach  innen  sieht,  also  schief  gerichtet 
ist.  Auch  seine  Weite  ist  nicht  an  jedem  Querschnitte  dieselbe.  Wo  der 
knorpelige  Theil  an  den  knöchernen  stösst,  und  unmittelbar  am  Trommel- 
felle, ist  die  Weite  um  — V"  grösser,  als  an  den  Zwischenstcllen. 
Seine  Richtung  ist  nicht  geradlinig.  Wird  er  mit  W'aclis  ausgegossen,  so 
erhält  man  einen  Abdruck,  der  etwas  spiral  nach  vorn,  innen,  und  unten 
gedreht  erscbeiut.  Eine  Fortsetzung  des  Integuments  überzieht  seine  in- 
nere Fläche.  Diese  Fortsetzung  wird  um  so  feiner,  je  mehr  sie  sich  dem 
Trommellelle  nähert,  und  bedeckt  auch  als  dünnes  Häutchen  die  äussere 
Obertläche  desselben.  Sie  besitzt,  so  weil  sie  den  knorpeligen  Gehörgang 
auskleidet,  zahlreiche  Drüschen,  welche  als  einfache,  in  einen  Knäuel  zu- 
sammengewundene Röhreben,  bis  in  den  Knorpel  hineinragen,  und  bei 
einer  Weile  von  0,02'",  eine  Länge  von  1,5'"  haben.  Sic  sec^^rniren  kein 
gewöhnliches  Sebum  cutaneum,  sondern  den  als  Ohrenschmalz  bekann- 
ten gelblichen,  schmierigen,  an  der  Luft  zu  Rrocken  erhärtenden,  bitter 
schmeckenden  StofT  (Cerumen)^  und  heissen  deshalb  Glandulae  cerumina- 
Ua.  Auch  an  Haaren  fehlt  es  nicht,  welche  besonders  am  Eingänge  dicht 
stehen,  und  zuweilen  die  aus  dem  Ohre  büschcUörmig  herausrageaden  so- 
genannten Bocks  haare  (Hirci)  darstellen. 

Nach  Buchanan  Gndcn  sich  in  Einem  Ohre  1000 — 2000  Glandulae 
ceruminalet.  —  Durch  Ziehen  am  Ohre  kann  der  Wundarzt,  wenn  er  den 
Gehörgang  untersuchen  will,  wenigstens  den  knorpeligen  Theil  desselben  ge- 
rade machen ,  indem  die  Jneiturae  Sanlorini  nachgeben.  Durch  dieselben 
Incisurae  kann  auch  ein  Abscess,  der  in  der  Ührcndrüsengegend  entstand, 
sich  Uahn  in  den  Mealut  auditoriut  brechen,  was  hüufig  geschieht.  (Sehr 
interessant  ist  der  lange,  ^iusscrc  Gebürgang  der  Ecbidna,  welcher  wie  die 
menschliche  Luflrübrc  aus  einer  Folge  ringrormiger  Knorpel,  die  durch  elasti- 
sche Ränder  zu  einer  Rühre  verbunden  werden,  besteht.)  —  Da  der  Quer- 
schnitt des  Gehörgangs  eine  Ellipse  und  kein  Kreis  ist,  so  wird,  wenn  ein 
runder  Körper,  z.  B.  eine  Erbse,  hineingefallen  ist,  und,  seines  AnschwcUcns 
wegen,  nicht  mehr  von  selbst  herausfüllt,  noch  Raum  genug  vorhanden  sein, 
um  ein  Instrument  hinter  ihn  zu  schieben,  und  ihn  damit 


f.  SI3.  Troiandfelt. 


Höchst  merk^>Urdig  sind  die  sjmpalhischen  Ziiföllo  (Kratzen  im  Halse,  Husten, 
Erbrechen),  welche  bei  derlei  chirurgischen  Hilfeleistungen,  selbst  wenn  sie 
mit  ndlhiger  Deyeatesse  gonadit  weiden,  oieht  tetten  voriieiiuiMi,  mul  idi 
erwähne  dieses  Unistandes»  weil  die  Neondogie  —  wie  spiler  folgt  —  ihn 
gani  befriedigend  auikuklXren  vemiag. 


Das  Trommelfell  gehört  weder  der  äusseren  n'uli  inneren  S|ih,'ire 
an,  sondern  liegt  zwischen  beiden  als  vollkommene  Scheidewand.    I*a  nian 


bandlung  des  Ohres  und  richtiger  Stelluug  des  Kopfes  gegen  das  Lidit, 
Oberseben  kann,  so  iddiene  ich  es  dem  äusseren  GebOi^nge  an. 

Das  Trommelfell^  Trommelhaut  {Mmbruna  tympani),  ist  im 
SuleuB  tympani  am  inneren  Ende  des  knOdiemen  Meatui  auditorhu  be- 
festigt, aber  nicht  plan  gespannt,  sondern  nach  Innen  eonvei,  nach  aussen 
oonca?.  Der  Befesligungsrand  des  T^mmelfells  ist  der  dickste  Tlieil  des 
Tkommeirells,  und  beeilst  fittt  knorpelige  Harte,  daher  sein  Name  Äntmlui 
ißrtilagineus.  Die  tiefste  Stelle  der  äusseren  Concavitüt  ist  der  sogenannte 
Omho,  Nahe  am  oberen  Rande  wird  die  Trommelhaul  durch  den  Proeti" 
ttu  minor  des  Hammers,  der  sich  an  sie  von  innen  her  anstemmt,  etwas 
hervorgetrieben.  Ihre  Form  ist  l.'lnglirh  oval,  ihre  Lange  verhiUt  sich  zur 
Breite  wie  4,3"':  4,0"'.  Trotz  ihrer  iKliiriheit,  besteht  sie  ans  drei  dar- 
st('Ill>aren  Ilaiilen,  von  (h-nen  die  .'iiisserr  ili'r  F^pidermis  (h's  Mentun  audi- 
torius,  (he  innere  der  Schh'itiihaiit  ihr  Trommelhöhle  angehört,  die  mitt- 
lere aber  eine  selbsls(<1ndig(',  ans  SehiKiilasern  gebildet«',  trockene,  weder 
elastische  noch  contraclile  Membran  ist  (Stratum  proprium).  Die  Ebene 
des  Trommellells  steht  nicht  senkrecht  auf  der  .Uhse  des  Uehürgangs,  son- 
dern ist  schief  nach  innen  und  unten  gerichtet,  so  dass,  wenn  man  beide 
Tironunelfelle  in  dieser  Richtung  nach  einwlrts  und  unten  verlängern  würde, 
sie  sich  unter  einem  Winkel  von  130*  schneiden  (Husch ke).  Das  Trom- 
melfell ist  so  dOnn,  dass  der  an  seine  mnere  Wand  angewachsene  Ham- 
mer nach  aussen  durchscheint.  Eine  Oelfnung  {Poramen  Rivini)  ezislirt 
in  ihm  keineswegs  als  Norm,  und  ist  das  Vorkommen  einer  solchen  unter 
die  seltenen  Ausnahmen  zu  rechnen. 

Das  ForamtH  RMni  (A.  Q.  Rhinui,  de  anditns  vitHs.  Lips.,  1717.  pag. 

32)  soll  am  liiiiieren  olirrni  Tlieile  des  Tromnle]^(•ll'^  Mirkoiiimen,  mit  einem 
Schliessiiiuskcl  uiul  einer  Dcckklappe  versrhen  seiu.  Jcli  liabe  es  weder  bei 
Erwachsenen,  noch  an  Kindesleiclien  jemals  gesehen.  Sollte  es  jo  Mirkom- 
men  (was  bei  jenen  Menschen  nicht  xu  bezweifeln  ist,  welche  Tabakrauch 
aus  den  Ohren  blasen  k8unen),  so  ist  es  ftlr  eine  zufUlig  entstandene  Ano- 
malie, oder  für  eine  Ilfminurifrsbildung  zu  nehmen,  welches  letztere  durch 
Husciike's  Beobarhlimfien  (BnlrSpo  zur  FMivsioI.  IS2I.  pag.  51),  nacli  wel- 
chen das  Trommelfell  an  frühesten  Embryoleben  oben  nicht  geschlossen  ist, 
bekiitfligt  wird.  AnslHbriiche  ErOrterangen  dieses  Gegenstandes  eniball  $.  16 
meiner  vergL  anat.  Untersuchungen  Aber  das  innere  Gehttroigan.  Prag,  1845. 


§^213.  TrannelfelL 
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Veber  das  Aeltere  siehe  Portal,  hisl.  de  Tanatomie.  Tom.  IM.  pag.  570  und 
Tom.  VI.  pag.  1  und  469. 

//.    Mittlere  Sphäre. 

§.  214.  Paukenhöhle  und  Ohrtrompete. 

Die  Pauken-  oder  Trommelhöhle  (Cavum  tympani)  ist  eine  zwi- 
schen dem  Meatus  anditorius  externus  und  dem  Felsenlheile  des  Sdiläfe- 
beins  beHndliche  Höhle,  welche  durch  die  Eustachische  Ohrtrompete  mit 
der  Rachenhöhle  zusammenhangt,  von  dieser  aus  mit  Lull  gefüllt  wird,  und 
die  Gehörknöchelchen  enthalt.  Die  äussere  Wand  der  Trommelhöhle  bil- 
det die  Membrana  tympani,  —  die  hintere  Wand  führt  in  die  Zellen  der 
Pars  mastoidea,  —  die  obere  ist  ein  dünnes,  mässig  concaves  Knochen- 
blatt, welches  als  vordere  obere  Wand  der  Schläfebeinpyramide  beschrieben 
wurde,  —  die  untere  Wand  entspricht  der  unteren  Flache  der  Pyramide» 
—  die  vordere  ist  die  kleinste,  und  zeigt  die  PaukenmUndung  der  Eu- 
stachi'schen  Trompete,  und  über  dieser  den  .Anfang  des  Halbkanals  für  den 
Paukenfellspanner  (Semtcanalis  tensoris  tympani);  —  die  innere  besitzt 
die  zahlreichsten  Merkwürdigkeiten,  welche  sind:  1.  das  ovale  Fenster 
(besser  das  höhnen  förmige,  Fenestra  ovalis  s.  vestibuli),  zum  Vorhof 
des  Labyrinthes  Rlhrend,  2.  unter  dem  ovalen  das  runde  Fenster  (bes- 
ser das  dreieckige,  Fenestra  rotunda  s.  triquetra,  s.  Cochleae),  zur 
Schnecke  leitend,  3.  zwischen  beiden  eine  unebene  Knochenwulst  —  das 
Vorgebirge,  Promontorium  —  mit  einer  senkrecht  über  sie  weglaufen- 
den Rinne  (Sulcus  Jacobsonii),  welche  eine  VerlMngening  des  beim  Schlafe- 
bein erwähnten  Canaliculus  tympanicus  ist,  4.  hinter  der  Fenestra  ovalis 
eine  bohle  Knochcnpapille  mit  einer  OefTnung  an  der  Spitze  [Eminentia 
pyramidalis),  5.  über  der  Fenestra  ovalis  die  in  die  Paukenhöhle  vor- 
springende, dünne,  untere  Wand  des  Canalis  Fallopiae,  welcher  anfangs 
nach  hinten,  und  dann  nach  unten  läutl,  und  mit  der  Höhle  der  Eminen- 
tia pyramidalis  communicirt,  6.  über  dem  Promontorium  ein  knöcherner 
Halbkanal,  Semicanalis  tensoris  tympani,  der  wagrecht  bis  über  das  Fora- 
men ovale  streicht,  und  hier  mit  einem  dünnen  lOfTellbrmig  aufgekrümmten 
Knochenblattchen  {Rostnm  cochleare)  endigt. 

Nebst  diesen  grossen  und  sonder  Mühe  bemerkbaren  Einzelnlieilcii  fin- 
den sich  noch  kleinere,  fdr  die  subtilere  Anatomie  der  Kopfiiervcn  wiclitige 
Ocffnungon,  an  den  Wanden  der  Tromnielliölile:  1.  I>ie  Jacolison'srhe  Furche 
führt,  nach  oben  verfolgt,  in  eine  OcITnung,  welche  unler  dem  Semicanalis 
temori»  tympani  zum  Hiatus  canatis  Fallopiae  gehl,  2.  nach  unten  verfolgt, 
zeigt  diese  Furclie  den  Weg  zur  PaukenmUndung  des  in  der  Fossula  pclrosa 
beginnenden  Canaliculus  tympanicus,  3.  an  der  vunieren  Wand  der  Trumuicl- 
hülile  die  PnukenmUndungen  der  zwei,  aus  dem  Canalis  carulicus  knnirnfn- 
den  Canaliculi  carotico-tympanici.  4.  an  der  äusseren  W.md  und  nni  hinlcren 
l'mfange  des  fur  die  Einrahmimg  des  Trommelfelles  bestimmten  Falzes  {Sul- 
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cw  Iffliymj),  die  FtukenOflkvag  dei  «ut  den  ntam  SUkke  des  Cana/»» 

FoUopiae  (kurz  über  dem  Foramen  ttylo-mastoideum)  onUpringendea  JUsXl- 
dcktUi  für  die  Chorda  lympani  {Canalicultu  pro  chorda  tympani). 

Die  Custaclii'sche  Ohrtrompete  (ftite  Euitachii)  isl  ein  in  der 
Faukenhülilc  tiuter  dem  Semicanalii  teniorii  tympani  mit  einer  engen  Oeff- 
nung,  Ostium  tympanicum^  beginnender,  und,  trichterförmig  sich  erwei- 
ternd, gegen  die  Rnchenhühle  nach  innen  und  unten  gerichteter  Kanal, 
welcher  im  oberen  und  seitlichen  Raunte  des  Hachens  mit  einer  länglich 
ovalen,  wulsti},'  gerandeten  OelTnnnji,  Ostium  pfiaryngenm ,  mündet.  Der 
knöcherne  Tlieil  der  Tronipele  geliürl  dem  Scliiärcheine  an,  und  lie;,'l  am 
vorderen  Winkel  der  Pyramide.  Der  knorpelige  Theil  isl  ein  rinuenlivrniig 
gebohlter  elastischer  Knorpel,  welcher  die  unlere  Wand  der  Tuba  bildet, 
und  durch  eine  librüse  feste  Membran,  welche  an  den  vorderen  Winkel  der 
Pyramide  innig  anhängt,  zu  einem  Kanäle  gescblogsen  wird.  Die  Länge 
der  Tkiba  beirtgt  1",  die  OeffiiuBg  in  Rachen  miset  in  der  LSnge  3'",  in 
der  Quere  1*^;". 

Die  JBniteciii*iclie  Trompete  beailtt  FÜBneraptdieliam;  die  PaukenliltUe 
.   1 — 2teiiiciitigai  Pllutere|nlbeliiiiii. 

§.  215.  GehörknOehelehfii. 

Die  drei  Gehörknöchelchen  {Ossicula  auditus)  bilden  eine  geglie* 
derte  kette,  durch  welche  die  äussere  Wand  der  Trommelhöhle  mit  der 
inneren  in  Verbindung  gebracht,  und  die  Schwingungen  der  Trommelhaut 
auf  das  Labyrinth  fortgepilanzt  werden.  —  Der  erste  und  grOsste  derselben 
ist  der  Hammer,  Malleus.  Er  hat  eher  die  lleslall  eines  Schlegels,  als 
die  eines  Ilamnieis,  und  wird  in  den  Kopf,  Hals,  llantlhabe,  und  in  zwei 
Fortsätze  eingelheill.  Der  Kopf  isl  sein  oberes,  dickes,  kolbi«;  aufgetrie- 
benes Ende,  an  dessen  hiiilerer  Kl.'icbe  eine,  zur  Arliculation  nnl  dem 
nachstauhegenden  Ämbus  bestimmlc  Gelenkihtche  vorkommt.  Er  kann  durch 
die  Tnunmelbaut  hindurch  nicht  gesehen  werden,  da  er  sammt  dem  Halse, 
«uf  welchem  er  aubitit,  in  die  ConcafiUt  der  oberen  Wand  der  Paukett- 
bohle  hinaufiragL  Der  Griff  oder  die  Handhabe  ist  ein  seillich  susaa- 
inengedrockles,  an  der  Spitie  elwas  abgeflacbles  KnochenstielGhen,  welches 
mit  der  IVomraelhaut  fest  susanunenhlugt,  indem  es  swischen  die  inner« 
und  mitllere  Lamelle  derselben  hineiogeschoben  ist  (oder  vielmehr  einen 
Spalt  der  mittleren  Lamelle  ausflillt,  wahrend  die  innere  und  Süssere  dar- 
über weglaufen).  Er  reicht  bis  Ober  die  Mitte  der  Trommelhaut  herab, 
und  siebt  diese  so  nach  innen,  dass  er  ihre  ebene  Spannung  in  eine  nach 
aussen  concave  (ümho)  verändert.  Die  Forlsilie  sind  der  kurze  und  der 
lange.  Der  kurie  Fortsatz  peht  vom  Halse  gegen  die  Trommelhaut  zu, 
stemmt  sich  an  sie,  und  (lr'iii.:t  sie  dailnnh  an  ihrem  oberen  Umfange 
konisch  hervor;  der  lange  Forlsalz  {Vroce&sm  Folii  s.  Havü)  geht  vom 
Ualae  nach  vorn,  ist  dünn  und  lladi,  und  liegt  bei  Kindern  lose  in  der 
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JKmira  Gtueri,  verwldut  aber  bei  ErwachBeiien  mit  der  imiereB  Wtiid 
derselben,  so  dass  er  abbricht,  wenn  er  mit  Gewalt  herausgeiogen  wird, 
«nd  nor  ein  kunes  StOck  desseliien  am  bmmer  bleibt,  welches  man  • 
Araber  kannte  (Folios),  als  die  flache,  spatdflUinige,  mit  der  dasersfialto 
verwachsene  Fortselsung  desselben  (Ravius). 

Der  Ambos  (Incus)  ist  kleiner  als  der  nammer,  und  ist  an  Gestalt 
einem  zweiwiirzeligen  Backenzahn  (dessen  Wurzeln  rechtwinklig  diveilgiren) 
nicht  unähnlich.  Sein  Körper  (Krone  des  Zahns)  hat  eine  nach  vorn  ge- 
kehrte Gelenkfläche  (Mahlflitche  des  Zahns)  fllr  die  entgegensehende  Gc- 
lenkn.lche  dos  Hanimerkopres.  Seine  beiden  Fortsätze  zerfnllen  in  den 
Linien,  welcher  mit  dem  GrilT  des  Hammers  ]»arallel  nach  unten  und 
innen  f^'ericlitel  ist,  und  in  den  kurzen,  weKlier  direct  nach  liinteii  sieht, 
und  an  die  hintere  Wand  der  Tioinmelhöhle  durch  ein  kurzes  Bündchen 
belesligt  ist,  oder  (hüufiger)  in  einem  Grübchen  dieser  Wand  steckt.  Der 
lange  f^urtsatz  trügt  an  seinem,  gegen  das  ovale  Fenster  etwas  gekrümm- 
ten Ende,  das  linsenförmige  Beinchen,  OiHeulum  lenticulare  Sylvu, 
welches  kein  aelbslsUIndiges  Gehörknöchelchen,  sondern  eine  Apophyse 
dieses  Fortsatses  ist  Das  Linsenbeincben  articulirt  mittelst  einer  schwach 
Gonvexen  Gelenkfllche  mit  dem  Kopfe  des  Steigbügels  {Stape$),  der 
seinen  Namen  von  aeiner  Gestalt  führt,  und  mit  seiner  Fussplatte  das 
ovale  Fensler  verschliesst,  in  welchem  er  nicht  feststeckt,  sondern  durch 
ein  fibröses  Hautchen,  welches  den  ungemein  kleinen  Zwischenraum  zwi- 
schen dem  Rande  der  Fussplatte  und  dem  Rande  des  Fensters  ausftlUt, 
beweglich  eingepflanzt  ist.  Die  beiden  Schenkel  (der  vordere  mehr,  der 
hintere  weniger  gekitlmml)  vereinigen  sich  am  Köpfchen,  und  lassen  zwi- 
schen sieh  einen  srliwilibofjenarti^'en  Raum  frei,  der  durch  die  libröse 
Membrana  propn'n  stapedis  verschlossen  wird,  her  Steigjiü},'el  und  der 
lange  Fortsalz  des  Aniboses  bilden  einen  rechten  Winkel.  Das  Kripldien 
des  Steigbügels  ist  somit  |,'ejjen  die  Trommelhaul  gerichtet,  und  enifdingt 
jene  Stösse,  \vei(  he  diucli  die  Schwingnnj^en  des  Trommelfelles  dem  Ham- 
mer, von  diesem  dem  Ambos,  und  von  diesem  dem  Steigbügel  mitgetheilt 
werden,  vjou  dessen  Fussplatte  sie  in  das  Labyrinlhwasser  tibeiigehen. 
Die  Ketle  der  GehOiknOchdchen  kann  dorch  iwei  Hnskefai  —  die  kleinsten 
Im  menschlichen  Körper  —  bewegt  werden.  Der  Spanner  des  Trom- 
melfells (JlfiMeuliis  lentor  tympmi  s.  Uhueuhtt  maüei  fitremnt)  ent- 
springt ausserhalb  der  IVommelhohle  von  der  Tuba  Bustaekä  und  dem 
vorderen  Winkel  der  Felsenpyramide,  teuft  im  SmiemaUt  tetuorit  tgm^ 
pani  nach  innen,  schickt  seine  feine  platte  Endsehne  um  das  ilotmim 
coeAlenre  herum  (wie  der  JÜKfeuIws  troehharii  omU  um  den  RoHen- 
knorpd)  zum  Halse  des  Hammers.  Er  vermehrt  die  Concarit.'ft  desTnHil- 
melfells,  und  spannt  es  dadurch.  —  Der  Erschlaffer  des  Trommel- 
fells {Musculus  laxator  tympani  s.  Musculus  mallei  externus)^  der  von 
des  Spina  angularis  des  Keilbeins  entspringt,  und  durch  die  GlaserspaltO 
xum  langen  Fortsatz  des  Hammers  gebt,  ist  ein  wahrer  Muskel  —  kdft 
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plaad,  woAlr  Bau  ilai  mntnt  Zeit  amgicbt  —  1km  tod  Caiterint  mI^ 
getteillai,  mid  von  Soamerring  neiMnIiQgi  mr  Spndie  gebnchlea 
MuMOihu  Imtmr  lympani  minor,  habe  kh  nie  gesehen.  Er  soll  tooi 
oberen  und  hinteren  Rande  des  Sulcus  tipmpmiieus  entstehen,  und  n%iscbea 
den  Blattern  des  ThMumelfeUs  (was  ich  (tlr  unmöglich  halle)  zum  kleinea 
Fortsatz  des  Hammers  ziehen.  —  Der  SteigbUgelmuskcI,  Muiculus 
stapediux,  nimmt  die  Höhle  der  Eminentia  pyramidalis  ein,  und  schickt 
«•ine  fadenförmige  Sehne,  durch  das  Löchelchen  an  der  Spitze  der  l*yra- 
inide,  zum  Köpfchen  des  Steij^hiigels.  Seine  Wirkung  ist  uubekannL  Alle 
Muskeln  der  GehörkinU  heichen  hahcn  quergestreifte  Priniitivfasern, 

Ausführliches  ül»er  die  Gehörknöohch'hcn  enthält  Huschke's  Einpeweide- 
Icbre,  p.  b37,  und  §.  17 — 26  meiner  l'nlersuchujigeu  über  das  iuoere  tie- 
hörorgan.    Prag,  1845. 

Die  Si  hh  indiaut  des  Rachens  setit  sich  durch  die  Tuba  Euslachii  in 
die  TroniineUiülilf .  und  die  damit  ziisamnienli.liigenden  Celluhie  masloideae 
fort,  aberzieht  alle  Wände,  die  GehOrknöchek'hen  und  ihre  Muskeln,  bddet 
an  den  l'ebergangsslellea  von  den  Wänden  vi  den  Knöchelchen  Diiplktturen, 
welche  ab  Heltbander  der  Onieola  beschrieben  werden,  gebt  Aber  den 
Stapes  weg,  und  senkt  sich  etwas  in  die  F€n$$lra  rolunda  ein,  um  die  Süs- 
sere Flache  de«  sohnigen  Häulchens  zu  (iberziehen ,  weh  hes  in  einem  Falz 
dieses  Loches,  wie  die  Membrana  lympani  im  Üulcus  lympani,  ausge* 
epennt  kH,  and  vonScarpa  dt  JInntrraa  lympam  ««omtferln  tnenl  be- 
sehridien  wurde. 

///.    Innere  Sphäre  oder  Labyrinth. 

§.  216.  Yorkof. 

Das  Lal)yrinth  besteht,  wie  sein  Name  vermuthen  liisst,  aus  meh- 
reren Fl.lmnen,  die  unter  einander  in  Verbindung  stehen,  uud  deren  einige 
sich  zu  Kanälen  vun  halhmundförmiger  uder  schueckenähnlicher  Windung 
entwickeln,  und  in  der  Felsenmasse  der  SGhläfebeinpyramide  eingcschlus* 
sen,  so  schwer  darstellbar  sind,  dass  die  an  Hiilbmilteln  imd  Untersucbungs- 
metboden  armen  Anatomen  der  Voneit,  sie  mit  dem  Worte  „Labyrinth** 
abflntigten.  Seine  HauptabtheUnngen  sind:  der  Vorhof,  die  drei  Bogen- 
ginge,  und  die  Schnecke. 

Der  Vorhof  oder  Vorsaal  {VuHMäm)  ist  die  mittlere  Hflhle  des 
Labfrinths,  welche  mit  den  Obrigen  Gangen  desselben  communicirt,  und 
der  Vereinigungs-  oder  Ausgangspunkt  derselben  ist.  Er  grenzt  nach  aussen 
an  das  Caoum  tympani,  und  würde  mit  ihm  in  oflener  Communication 
stehen,  wenn  die  Fussplatle  des  Steigbügels  nicht  das  uvale  Fenster  Ter- 
schHcssen  würde;  nach  innen  grenzt  er  an  den  Gnmd  des  Meatus  audi^ 
torius  interHus,  nach  vorn  an  die  Schnecke,  nach  hinten  an  die  drei 
Bogengänge,  nach  oben  an  (h^n  Anfang  des  vom  inneren  Gebörgang  ent- 
springenih'n  Cannlis  Fallopiae,  nach  unten  hat  er  keinen  Nachbar  von 
)Vichligküii.  Lr  besteht  aus  zwei  Ablheiluogeu  von  ungleichen  Dimensionen. 
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Die  vordere,  mehr  epblritche,  in  der  JUmmiw  htmUphttwiau;  die  hiiitei«, 
linglich  OTele,  der  RtteiBu»  hmUiUptieii»,  Beide  werden  durch  eine  nie- 
drige Knodieoleigte  der  inneren  Wand  {Crüta  vtitibuli)  von  einander  ab- 
gemaiitl.  Die  Crista  endet  nach  olien  an  einer  konischen  Herrorragung 
{F^tmii  v€ftibub\  Scarpa),  die  man  nin  mnrcriiien  Felsenbein  durch  die 
FenMfra  ovalis  (hinter  ihrem  oberen  Jtande)  sieht.  Im  JUceiMf  kemi- 
eU^ftcus  münden  die  drei  Bogeng<1nge  mit  fdur  Oeflhungcn  aus.  Eine 
dieser  OelTniingen  entsteht  durch  die  Versclnuelzung  zweier,  liegt  an  der 
inneren  Wand,  ist  etwas  grösser  als  die  übrigen  vier,  und  hat  vor  sich 
die  sehr  feine  VorhofOffnung  des  Aquaeductus  vestibnli,  zu  welcher  eine 
ritzR^rmige  Furche  der  inneren  Wand  den  Weg  zeigt.  Im  Reccssus  hemi- 
spliaericu»  liegt  (an  der  vorderen  Wand  des  V«)rhofs)  der  Eingang  zur  Vor- 
hüfslreppe  der  Schnecke  —  so  gross  wie  eine  Bogengangsmilndung. 

Ausser  ilicscn  j^nisscren  OclVnun|,'eii  liiulcn  sich  im  Vorliofo  noch  drei 
Inseln  von  vielen  haarfeinen  Lüeherchen  —  die  sogenannten  Sieb  flecke, 
MaaUoB  etitnuat  —  wdche  in  kum  ROhrchen  ftihran,  die  im  MmHu  an» 
diiorim  internus  münden,  und  den  in  seine  feiDstcn  Fasern  zerfallenden 
Mtrvus  vestibuU  in  den  V(ir-;.i;il  niitrelen  lassen.  Man  lintict  regelmüssig 
eine  obere  (an  der  PyramU  resliüuli),  eine  luiülcrc  (etwas  unter  dem 
Cenlruiu  des  Recettus  hemisphaericut) ,  und  eine  unlere.  Hil  der  Loupe 
beinehtet«  Ihadn  sie  dem  Querschnitte  eines  spanischen  Rohrs. 


§•  217.  BogengSfige. 

Die  drei  DogengJInge  {Canales  semicirculares)  werden  in  den 
oberen,  unteren  (oder  hinteren),  und  ihisscren  cingetheilt.  Sie  sind 
so  gestellt,  (lass  ihre  Kbeneu  senkrecht  auf  tinander  stehen.  Jeder  hat 
eine  Anfangs-  und  eine  Kndmündung  im  Hecessus  hemiellipticus  des  Vor- 
hofs.  Die  Anfangsmündung  erweitert  sich  zu  einer  ovalen,  einer  Feldllasche 
im  kleinen  ähnlichen  iiohle,  welche  Ampulla  genannt  wird.  Es  linden  sich 
drei  solcher  Ampullenmtlndungen,  aber  nur  xwn  schlichte  Endmttndungen, 
indem  die  Endachenkd  des  oberen  und  unleren  Bogenganges,  kun  w  ihrer 
Einmündung  in  den  Vorsaal,  in  eine  kune  gemeinschaftliche  Endrohre  Ober- 
gehen, wodurch  die  Zahl  sinuntlicher  Oelfnungen  der  Bogenginge,  welche 
sechs  sein  soUte,  auf  fhnf  vermindert  wird.  Die  Richtung  des  oberen  Bogen- 
ganges kreust  sich  mit  der  oberen  Kante  des  Felsenbeins,  die  des  unleren 
(hinteren)  streicht  mit  der  Unteren  Fliehe  der  Pyramide  fast  parallel,  die 
des  äusseren  f^llt  schief  nach  aussen  und  unten  ab,  und  bildet,  indem  sie 
die  innere  Wand  der  Tnuninelhohlc  etwas  hen'ortreibtt  eine  über  dem 
Canalis  Fallopiae  belindliche  Wulst.  Der  äussere  Bogengang  ist  der  kür- 
zeste, der  hintere  der  längste.  Ihr  Querschnill  ist  ein  Oval.  Die  Grösse 
ihrer  Krilnunimgen  heträfit,  namentlich  beim  äusseren,  mehr  als  l&O  ;  auch 
bleibt  die  Hiclilimg  des  Kanals  nicht  in  einer  und  dcr.>cllien  Ebene,  son- 
dern weicht  durch  seitliche  Divergenz  seiner  beiden  Enden  (uberer  Bogen- 
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gang),  oder  durch  Aimdiweiftiiig  sdner  Kramimiiig  (üuwrar  Bogeagin^ 

100  der  KreisebeDe  ab. 

Bs  ist  Tergrilriiche  Mühe,  sich  von  dem  Baue  des  Libyrinüis  und  den 
Verhiltnissen  seiner  cinzi'lnen  Abtheilungen  durch  Lectürc  anatomischer  Schrif- 
ten —  seien  sie  die  umständlichsten  und  genauesten  —  einen  Begriff  lu 
machen,  l'u  diesen  zu  erhallen,  muss  man  »eLbst  Hand  anlegen,  und  sich 
in  der  technischen  Bearbeitung  dieses  so  Obemschend  schffnen  Baues  ver- 
suchen. An  SchlHebnochen  von  Kindern  wird  man,  da  die  hier  gegebene 
pralilisi  h<>  Hi'sclireihunp  das  Aufsuchen  der  Theüe  erleichtert,  zuerst  die  Merk- 
wflrdigkeilen  der  TrommeUiOble  ohne  Schwierigkeiten  auffinden,  und  kann 
dann  zur  Prjtparaüon  des  Labyrinthes  schreiten,  welche,  wenn  sie  noch  so 
roh  auslUlt,  doch  eine  gewisse  Skheriieil  der  VorsteUuag  ersnigt»  die  das 
blosse  Hemoriren  gdesener  Beschreibungen  nie  geben  kann. 

$.  218.  Sekneeke. 

Die  Schnecke  {Cochlea)  ist  ein  schrauiienrürniig  2V'inial  aufgewun- 
dener Gang,  ähnlich  dem  GdiiiiM  eiB«r  Gartenachneeke.  Sie  li^  vor  dem 
Vorhof,  und  hinter  dem  Caroüachen  KaDal,  bildet,  indem  sie  die  Knochen- 
masse des  Felsenbeins  gegen  die  Paukenhöhle  vordringt,  das  PromontiMTOm, 
'  und  stttsat  nach  innen  an  das  blinde  Ende  des  MeatHs  auiitorius  «nleriMt. 
Die  Windungen  liegen  nicht  in  einer  Ebene,  sondern  erheben  sich  Ober 
einander,  und  werden  loglelch  kleiner.  Die  knöcherne  Axe,  um  welche  aie 
sich  drehen,  heisst  für  die  erste  Windung:  Spindel,  Modiolus,  fbr  die 
zweite:  SNulchcn,  Columella,  und  Iflr  die  letzte  halbe  Windung:  Spin- 
deiblatt,  Lamina  modioli,  welches  letztere  aber  nicht  freisteht,  sondern 
sich  in  die  Zwischenwand  der  zweiten  und  letzten  halben  Windung  fort- 
setzt, und  tieslinlb  muh  als  der  Endrand  dieser  Zwischenwand  angesehen 
werden  kann.  Der  Modiolus  ist,  weil  die  erste  Windung  der  Schnecke  die 
grOsste  ist,  dicker  als  die  ('olmiirll.i,  und  diese  starker  als  die  Lamina  mo- 
dioli. Die  A\e  der  Schnecke  liefet  horizontal,  in  der  Itichtung  des  (juer- 
durchmessers  des  Felsenbeins.  Hie  breite  Basis  missl  ihre  Hübe,  von 
der  .Milte  der  Basis  bis  zum  blinden  Ende  des  Sehnet  kenganges  (Kuppel, 
Cupula)  2,4'".  Die  die  Gflnge  von  einander  trennende  Zwischenwand,  wird 
gegen  die  Kuppel  dfliiBer,  verliert  ihre  horiamitaie  Ricfatnng,  und  stellt  sich 
wShrend  der  lotsten  Scbraobentour  so  auf,  dass  sie  durch  ihre  Einrollung 
einen  konischen,  einer  nicht  gans  geschlossenen  Papierdltte  ihnlicben  Ranm 
nmgreilt,  dessen  nach  unten  gerichtete  Spitt e  das  Ende  der  Cohimella,  und 
dessen  gewOflbte  Basis  die  Kuppel  der  Schnecke  ist  Dies  ist  der  Trich- 
ter, Sesfpkuu  VieutttnÜ,  Der  Raum  des  Schneckenganges  wird  durch  das 
an  die  Axe  befestigte,  dflnne,  ebenfiiOs  sphvl  gewundene,  aus  zwei  Lamel- 
len bestehende  Spiralblatt,  Lamina  spiralis  ossea,  in  zwei  Treppen 
getheilt,  von  denen  die  untere  (der  Basis  nähere)  durch  das  ninde  Fenster 
mit  der  Paukenhühle,  die  obere  (von  der  Basis  entferntere)  mit  dem  Re- 
ceffsus  hemisphaericus  des  Vorhofs  comtnunicirt.  Erstere  heisst  di-slialb 
Scala  tympam,  letztere  Scah  vetlibHli-    lo  der  Seala  tympani  liegt,  gleich 


Digitized  by  Google 


218.  Sclioecke. 


bioter  der  das  rande  Fenster  Terschfiessenden  Membrana  tympani  «eat»- 
daria,  die  AurangsOlTnung  des  Aqyiatductus  ad  cochleam.  Die  Lamina 
spiralis  ossea  hürt  in  der  letzten  halben  Windung  der  Schnecke  mit 
einem  zugespitzten,  hakenlOrmig  gekrtlmniten  Ende  {namnlus)  auf,  wel- 
ches in  den  Scyphus  Vieussenii  hineinsieht.  Da  die  Lamina  spitalis  ossea 
nur  bis  in  die  Mille  des  Schneckenganges  hineinreicht,  so  wird  die  voll- 
kommene Trennung  beider  Scalae  durch  die  Lamina  spiralis  membranacea, 
eine  Fortsetzung  der  ossea  ^  bewerkstelligL  Die  Lamina  spiralis  mem- 
5r«MCM  aetzt  rieh  Ober  den  Hamulut  hinaus  fort,  und  umgreift  mit  die- 
Mm  eiae  OefTomig  {H$lie9inmm  Bnuktti,  —  SchMcke,  vQijfta, 

Loch),  dorch  wdcbe  Seala  tgmpaU  mid  SmIs  om fMt  oater  eiaaBder  in 
Verb^dung  stehen. 

Mein  ehemaliger  Prosector»  Harchese  Corti,  hat  das  Verdienst,  eine 
sehr  sorgfilltige  ood  genane  mikroskopische  Untersuchung  Aber  den  Ban 
der  Lamina  tpiraÜ»  on€m  und  wumbranaeea,  so  wie  der  Nerven  und  Ge- 
ftsse  derselben  vorgenommen  zu  haben,  deren  Oberraschend  complicirte 
Ergebnisse  in  dem  bei  der  Literatur  des  Gehörorgans  (§.  220)  aogeftlhrten 
Werke  niedergelegt  wurden.  Auf  dieses  Werk  verweise  ich  Jene,  welche 
mehr  über  diesen  Gegenstand  zu  erfahren  wünsrhen,  als  in  einem  Lchr- 
buche  von  der  compeodiosen  Form  des  vorliegenden,  fUgUch  angefilbrt 
werden  kann. 

Die  Ilöhl(!  des  Labyrinlhes  darf  niohl  nls  ein  im  Felsenbeine  befindlicher, 
und  zunächst  von  dessen  Kiioelietimasse  uinsLldosseiitT  H;iiim  angesehen  wer- 
den, da  das  Labyriulü  früher  alü  das  Febeubein  entsteht,  und  Veslibulum, 
Cetnotn  temieirnUarei,  und  Gocidea,  eine  besond««.  glasartig  spröde,  feine 
Knochenlamelle  als  nächste  Hflise  haben,  weiche  irh  als  Lamina  rilrea  be- 
schrieb ,  und  auf  welche  sich  erst  die  Knnrhenmasse  des  Felsenbeins  von 
aussen  ablagert.  An  allen  Schnitten  des  Labyrinths  sieht  man  diese  gelblich 
graue  Lamelle  deutlich.  Swischen  ihr  und  den  eigenihchen  Febenbelcg  ist 
bei  Kindern  eine  lellig  spongiOse  Knodiensubitani  ibgdag«t,  welche  das 
PrUpariren  f Ausschalen  des  Labyrinths  ans  seiner  H(llse)  sp|ir  erleicblerf. 

Der  Modiolus  isl,  wie  die  Coluniell.i.  ein  System  paralleler  KiHtrln-iiröbr- 
chen,  welche  im  inneren  Gehürgange  mit  feinen,  in  einer  Spirallinie  gelegenen 
Oeffnongen  beginnen  (lV««f«t  tpiraiiB  f^ramiimlmbu),  und  sich  lur  Sehnecke 
so  verhalten ,  wie  die  Lamiuac  rribrosae  zum  Vorhof.  Das  durch  die  Axe 
des  Modiolus  und  der  ('olnnHdla  laufende  centrab'  ROhrrhen  isl  etwas  grösser 
als  die  übrigen,  und  wird  als  Canalis  centralis  modioli  besonders  benannt. 
Es  mündet  aii  dem  Ende  der  Columella,  oder  an  der  Spitze  des  Scyphus 
VimsttniL  Jedes  ROhrchen  gelmlet  hi  der  Tour  tnr  Anheftnngsitelle  der  £a* 
mina  tpiralit  oitea ,  und  mündet  in  dem  Räume,  der  zwischen  den  beiden 
BliiUern  dpr>>ollien  übrig  bleibt.  L'ntersucbt  man  die  Anbeflunf^  der  Lamina 
spiralis  ouea  an  den  Modiolus  aufmerksam ,  so  Gndct  mau,  dass  die  obere 
inid  mrtere  Lamelle  dersclbett  am  Modiolus  nicht  endigen,  sondern  dnreh  An^ 
oder  Umbiegen  in  das  dOnne  Knochenbllttcben  ttbergehee,  wdohes  die  Ober- 
fläche des  Modiolus  in  der  Scala  veslibuH  und  Scala  tympani  (iltrrtiobt 
(Lamina  modioli),  und  hierauf  in  die  Lamina  vitrea  übergeht.  Wo  die  un- 
tere Lamelle  der  Lamina  spiralis  in  die  Lamina  modioli  Ubergeht,  findet 
sich  eine  in  Spirahouren  aubtcigende  Reihe  von  LOcherehen,  welche  an  dv 
liilvka«b  4*r  AaaioBie.  $.  Auf.  M 
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Aiifl)eugung8Stclle  der  oberen  Lamelle  fehlen,  und  zum  Verlaufe  venöser  Go- 
fH&se  dimeu,  welche  vom  Spiralhlatl  und  der  iooeren  hantigen  Aoskleiduug 
der  Scfantcke  zu  eineni  Sinus  filbren,  wddier  ausserhalb  des  Raumes  der 
Schnecke,  in  einem  Kanäle  liegt,  der  sich  zwisclicn  den  äusscrsten  Rilhrchen 
des  Mdiliolii-N  der  l.amina  modioli  ebenfalls  spiral  erbebt,  und  als  Ca- 

natit  Hotaahalianus  (Meckel  $  Archiv.  1823.  p«g.  74)  beschheben  wird. 

Ilg  bat  das  Verdienst,  luent  bewisMn  tu  haken,  dass  ier  hiufig  alt 
«in  selbststXndiges  Gebilde  betrachtete  Sqfphiu  Vieuutnii,  das  Gehluse  der 
Iclzlen  halben  Schnockoninündung  ist  (Anat.  Bcob.  über  den  Bau  der  Srlmccke. 
Prag;  1821).  I>a  drr  Scyphtts  Vieussenii  den  Hamultu  spiralU  ciith  iU,  nnd 
von  dem  convcxen  Rande  dieses,  die  Lamina  spiraiit  membranacea  gegen 
die  fainere  ObeiflBcbe  des  Scyphos  sdufg  aidi  erhdrt,  so  mnas  ein  Ueinerer 
Scypbns  in  dem  Yieussen'schcn  grösseren  stecken,  und  dieser  wurde  von 
Krause  als  Srypliulns  znersl  nntorscbiedon.  Seine  Spitze  ist  das  rielicolrema. 
Er  ist  elien  so  wenig  gescblossen,  wie  der  grössere  Scyphus,  und  überhaupt 
nur  das  End«  der  Scala  vesiibuli. 

Die  £aai^  «pjralit  wumhranaeta  besidit  ans  swei  Zonen:  der  Znug 
itntimlVta  nnd  Zona  peetinata,  deren  complicirter  Bau  bei  Corti  nachge- 
sehen werden  kann.  Die  Zona  denlieutala  schliesst  sich  an  die  Lamina 
tfiralU  ossea  an,  die  pectinala  verbindet  die  letztere  mit  der  gegenüber- 
stdienden  Wand  des  Gdiluses,  oder  (wie  in  der  ersten  Windung)  mit 
einer  b«  gewissen  Thieren  sehr  entwickelten  Lamina  spiralit  secundaria, 
wArhc  aueb  beim  Menschen  im  Anfange  der  ersten  Schneckenwindnng  deul- 
heb  ist. 

Todd  und  Bowuian  liaben  einen  organischen  Muskel  in  der  Schnecke 
besehrieben  (Physiological  Anatomy.  II.  pag.  26.),  der  von  der  inneren  Wand 
der  Schnecke  zur  Lamina  tpiraliM  numAroMMea  geht,  um  diese  sn  spannen. 
Sie  nannten  ihn  JfiiseMlwf  eoeftlcorii.  Kolliker  erfcUrt  sich  gegfia  die  mus- 

CttlOse  Natur  dieses  Fundes. 

Die  Membrana  lympani  secundaria  besteht,  wie  tiif  prosso  Tromrael- 
haul,  aus  einer  mittleren  fibrösen  Schichte,  au  welche  sich  aussen  und  innen 
die  blutigen  UebersOge  jener  Hdhlen  anlegen,  welche  durch  sie  von  einander 
geschieden  werden.  Der  Aquaeductus  tcckUa»  ist,  wie  der  Aquaeductus  vcsii- 
buU.  ein  venöser  GefilsskanaL  Siehe  meine  Untersuchungen  Aber  das  Gehör- 
organ §.  122. 

«.219.  Häutiges  Libyriith. 

Die  innere  Uherflachc  des  knöchernen  Labyrinths  ist  mit  einem  zarten 
Häutchen,  Periosteum  ittternum,  ill)erzogen,  welches  an  meiner  freien  Flüche 
glatt  nnd  glänzend  ist,  wie  eine  seröse  Haut,  und  mit  einer  S(  hii  hto  eckiger 
Epithelialzellen  bedeckt  wird.  Es  sondert  eine  seröse  Klnssigkeii  ali,  in 
welcher  die  häutigen  Säckclien  des  Labyriulbs  und  ihre  Verlängerungen 
■diwimmen  (Perilympha  s.  Aquula  Cotunni),  Die  hflutigen  SAckchen 
nehmen  den  Jlecetfii«  htmi$phatrieu$  ood  kemidUptieiu  des  Vorbofs  ein, 
und  führen  dieselben  Namen  —  Saeeului  ipkturieu*  et  etUpiiau.  Sie  haben 
keine  Verbindung  untefeinander,  und  berObren  sich  Mos.  Vom  SacMtug 
tlUpUeui  gehen  als  dessen  Verlängerungen  die  häutigen  Bogengänge 
IIIS,  welche  die  knOchenen  nicht  gani  ausllBUen,  und,  so  irie  diese,  an 
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«iiieni  Schenkil  «ine  flasdMiiftnBige  Enveüeraog.  (iMpiiila  mmkfamuQ) 
bildeD.  Die  Sickchen  sind  so  wie  die  hSutigen  Bogemiihrchen  hohl,  und 
enthalten  eine  Flflssigkeit  (Endoljfmfka).  An  jenen  Stellen  der  SackcheOt 
'welche  den  drei  Laminae  cribrosae,  somit  den  Eintrittsslollen  der  Ftsera 
des  Nervus  aaisticns  in  das  Lnbyrinth  entsprechen ,  bemerkt  man  ein 
kff ideweisses,  rundliches  Scheibchen,  il;«s  aus  unzdhlif^eii  mikroskopischen 
Krystallen  von  kohlensaurem  Kalk  besteht,  die  durch  ein  z.'Uics  Cemeiit  zu 
einem  concav-convexen  Scheibchen  zusanimengebacken  sind.  Das  Scheib- 
chen  liegt  an  der  inneren  PMäche  des  Sackebens  auf. 

Der  Gehörnerv  theilt  sich  im  MeatHs  auditorius  internus  in  den  Ner- 
vus vestibuli  und  Nervus  Cochleae.  Der  Nervus  vestibuli,  der  sich  diiidi 
«lie  Locberchen  der  drei  Laminüß  cribroiae  durchschiebt,  und  sich  dadurch 
in  so  vide  FüanitDte  auflöst,  als  LOGberdian  enatiron,  betritt  die  blutignB 
Sickcbeo,  und  verSstelt  sich  in  ihrer  Wand  und  in  jener  der  drei  Ampul- 
len, ohne  in  die  Hohle  einradringen,  und  sich  in  die  flngirte  Puipa  acM- 
stica  anCiulOsen.  Die  toh  Breschet  und  Krause  beschriebenen  sehlingen- 
fiimigen  Umbeugunge«  der  letzten  Theilungsfasem  eiistiren  gani  bestimmt 
nicht  Der  Nermu  c§ehleae  geht  durch  die  LOeherchen  des  Trttut 
spirah's  forominulenhtt  in  den  Modiolus  und  die  Columella,  schidit  seine 
Faserchen  an  der  Anheltungsstelle  der  Latnina  spiralis  in  den  aus  netz- 
Ibrmig  vei-strickten  feinen  Knocbenkanälcben  bestehenden  Raum,  zwischen 
beiden  Lamellen  derselben,  wo  sie  ein  dichtes  Geflecht  erzeugen,  welches 
nach  Corli's  Entdcckunj;  nahe  am  Hände  der  Zona  viele  ovale,  bipolare 
Ganglienzellen  fiitbiilt,  in  welche  die  Primilivfasern  des  iVervus  Cochleae 
tlhergehen',  um  am  anderen  (Süsseren)  Pol  derst  lhen  wieder  auszutreten, 
sich  parallel  m  ben  einander  zu  legen,  marklos  zu  werden,  und  als  äusserst 
feine,  ö,00["'  dicke  Füllen,  auf  der  unleren  Fläche  der  Zona  denticulata 
wahrscheinhch  frei  zu  eudigen  (?). 

Das  Periulmm  inUrmm  las  LabyriDiht  schickt  Forfseliungea  durch  die 
beiden  Aquaeductus  zur  tasieren  Beinhaut  des  Fabeobems.     Die  durch  den 

Aquaeductus  ad  cochleam  austretende  Forlselzunf:.  k.mti  bei  Endiryoncn  grös- 
sertr  Thiere  als  vm  lidlilcr,  InchlerfOriniger  Z.ipfcn  liomusffi'7.u;,'pii  wonirn. 
Die  Gestalluugsuicmliran  der  bäuUgen  Vorhufssäckchcu.^kaim  für  keuie  eiufaclic 
serOae  Haut  genomaMB  werden,  da  sie  aus  nehreren  Sehiditen  beitdit,  we^ 
von  die  üusscrste  die  Charaktere  einer  genetzten  Faserbaut,  die  zweite  jene 
einer  stnirtiulnson  Membran  besitzt,  die  ilrittc  (innerste)  eine  kcrnbaUige 
EpilhelialzelleQüchichtc  von  0,005"'  Durcbnicsser  darslelll.  —  Die  Nerven» 
wckbe  SU  den  Vorhofssäckchen  gelangen,  zerfallen  in  ein  BOschel  divergiren- 
der  Fasern,  welche  miteinander  anastoniosirea,  sich  wiederhelt  tbeilen  und 
verjüngen,  deren  letzte  Endigung  jedoch  noch  nicht  mit  Bastmimtheit  festge- 
stellt ist  (Kiilliker  sebeint  fcir  freie  EiMligU!i}.'pn  zu  stimmen).  In  den  li.fii- 
ligcQ  bogcurührcn  fehlt  jede  Spur  von  Nerven,  obwohl  die  Dicke  der  llüh- 
renmembran  0,018"',  also  das  Doppelte  von  der  Haut  der  Sickchen  betragt. 
Nicht  alle  Fäden  des  Nervus  veitibuli  treten  an  die  Sacculi;  Uelne  Bflndel 
derselben  dringen  direot  in  die  häutigen  Ampullen  ein ,  «leren  äussere  Wand 
sie  vor  sich  herln  iben  (einstülpen),  und  dadurch  iliisserlicli  oinc  Furche,  und 
innerlich  einen  Vorsprung  von  0,2"'  Hübe  erzeugen  —  5ulcu$  et  Scplum  am- 
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pmUae,  Steifen sa nd  (IfiÜ/er  «  Archiv.  1835.  2.  Hfl.).  Die  .Neneni'ndigunga» 
in  den  Ampullen  siud  ebenso  hypoUielisch  wie  jeue  m  den  Vorhofssackcben.  — > 
Die  Kalkkrratdie  wnrdea  sncm  von  Huschka  {FmrUjfB  IToliMii.  1832. 
Nr.  707)  als  scclisseilige  Prismen  mit  sechsseitigen  Zuspilzuogspyramiden  be^ 
schrieben.  Die  durch  ihre  Verbindung  entstandenen,  lockeren  und  mehr  pul- 
verigen Scheibeben,  wurden  von  Brescbet  alsOloconie  (bei  niederen  Thie- 
ren,  Sepien  und  Knochenfischen,  wo  tie  harte  steinartige  Concremente  bilden» 
ak  Otolilh«n)  oBlenchiedai  (R«dMrdiM  anat  sw  Foiftte  de  rovis.  1896* 
p.  129).  Sie  kommen  Übrigens  auch  frei  in  der  BadolyniflM  und  in  dem 
Serum,  welches  die  Schncckenhühle  ausfüllt,  vor. 

Zwei  Kanüle  des  Felsenbeins,  die  mit  dem  Gehöror^'ane  in  näherer  Be- 
ziehung stehen,  müssen  hier  uucli  erwähnt  werden:  der  innere  Uehurgang» 
und  der  Falloinsche  KanaL  Der  innere  GehOrgang  beginnt  an  der  hin* 
leren  Fliehe  der  FdaoipynBide»  und  dringt  so  weit  in  die  Masse  derselbem 
ein,  dass  er  vom  Vostibulum  nur  durch  eine  dünne  Knochenlamelle  getrennt 
winl.  Sein  blindsacklhnbcbes  Ende  wird  durch  eine  quervorspiingende  Kno- 
chenleiste in  eine  obere  und  untere  Grube  gelrennt.  Erttere  verlieft  «icb 
wieder  in  twei  klttneren  Grflbchen,  wovon  das  vordere  sich  nun  FaDopi- 
schen  Kanäle  veriingcrl,  das  hintere  aber  mehrere  feine  OefTnnngoi  besitzt,, 
welche  zur  Lamina  cribrota  $%iperior  fuhren.  Die  untere  Grube  enthält  den 
Tractui  spiralis  foraminulentui  (BatU  modioli),  und  hinter  diesem,  einige 
kleinere  Oefiinngen,  welche  rar  JIbmIii  eriftroM  media,  nnd  eine  frile» 
sere,  wetehe  zur  inferior  geleitet.  Der  innere  Gehfti^gang  enthllt  den  iVer- 
tm  actMfictw,  den  Ntrvut  ßdaiü,  und  die  ArUrüi  wHUrn  imUrna,  eher 
keine  Vene. 

Der  Pallopischc  Kanal  läuft,  von  seinem  Ursprung  im  inneren  Ge- 
hOrgang,  durch  die  Knochenmasse  des  Felsenbeins  anfangs  nach  aussen,  dann 
nach  fanten,  raletst  nach  nnten  snm  Fer&mtn  ttj^o-mattoUtum,  &  bealeiii 
eomii  ans  drei»  unter  Winkeln  zusammengestückelten  Rohren.     Die  Winkel 

heissen  (ienicula  (knienkrmi},'e  Beugungen).  Am  ersten  Knie  hat  er  die  an 
der  vorderen  oberen  Fläche  der  Pyramide  bemerkte  SeitenüÜhuug  (Uiai%u  $, 
AptHira  tpuria  tanoHt  AM.),  zu  welcher  der  Snlent  fefroiw  tuperfioM 
hinführte.  Im  Hiatus  mflndet  der  in  der  Fosncln  ptlroia  entsprungene,  im 
der  Pauke  (iher  das  Promontorium  nur  nls  Furche  aufsteigende,  und  unter 
dem  Semicanalis  lentoris  Itjmpani  zum  Fallopischen  Kanäle  führend«'  Cano^ 
licu{u$  lympanicu$.  Vom  Hiatus  angefangen,  liegt  der  CanaHcuius  FalLopim 
swiechen  Feneifr«  ovnlii  «nd  CtmaUt  $mikhmkitU  ccfiTMis,  wo  er  Iii  din 
Paukenhöhle  bauchig,  vorspringt.  Vom  zweiten  Knie  an  liegt  er  hinter  der- 
Eminenlia  pyramidali»,  mit  deren  llöhli'  *  r  durch  eine  OefTnung  zusammen- 
hängt. Auch  mit  dem  Canalicultu  matloideut  hat  er  eine  Communicalion.. 
Bevor  er  am  Griffetwanenloch  endigt,  schickt  er  den  kurzen  CanalieulM^ 
dhordat  rar  PaikenhoMe. 


§.  220.  Literitar  der  gesamiBten  Sinoeiüelire. 

J.  Tastorgan. 

J.  Purkinje,  comment.  de  eun.  physioL  organi  viras  et  systematts  entanei. 

Vratisl..  1823.  8. 

Q,  Brttehii  et  Rouittl  d«  Vauxem»,  noaveBes  rechcrches  sur  la  slnicture  d« 
Ii  pem.  Parif^  1835.  8. 


Digitized  by  Google 


f.  IM.  Lilmlar  der  genoMBtaa  SfaBnIcIrt. 


46f 


C.  Simon.  Beschreibung  der  Dormalon  Haut,  in  dessen:  UauÜurankheUen,  durch 

aoat.  Unlcrsuchuogen  erläutert.  Berlin,  1848. 
Birmufnmgt  Behrlge  nr  äMtmaa»  u.  Palkotogi«  4er  memflld.  HniL  1848. 

Mer  Ek>idcnnis,  Rete  Mßlpighii.  Haare,  Nägel,  findet  man  dies  Wu- 
«enswerlhc  in  den  Geweblebren  von  Henle  u.  KüUiker ,  und  kleinere  Auf- 
sätze in  Müllers  Archiv,  von  Bidäer,  G.  Simon,  Kohlrautch  etc.,  so  wie 
Hessling  in  Froriept  Notizen,  1848,  Vbt.  113.  «.  iinbeffOiidere  KHUüurt  Uber 
4eii  Siu  der  Hieriillge  a.  Heere,  ü  den  Miuheilungen  4er  Ureher  GeeeD- 
schalt.  1847,  so  wie  IL  JMim«r«  nonnolU  de  hnewnit  memelimnuM  piGs. 
Dorpat.  1853. 

Eine  umiassende  ZusammensleUung  eigener  und  fremder  Beobachtungen 
Aber  die  Struclnr  der  Beat  nnd  ihrer  Abmu,  cttlhlH  Ktßumt*»  Artikel  „Haut« 
in  Wu$n«r'i  Handwörterbuch  der  Physiologie.  —  Die  an  interessanten  That- 
fachen  reiche  Entwicklungsgeschichte  der  Haut,  gab  Kiilliker  im  2.  Bande  der 
Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie.  —  lieber  die  glatten  Muskelfasern 
der  Haut  siehe:  Eylan4lt,  de  musculis  organicis  m  cute  huinana.  Dor- 
pat, I8«k. 

Vortrefflidie  Abbildungen  sammtlicher  Sinaeeoffgine  gab  F,  Arnoli  in 
faac  II.  eetaer  leooee  aaat.  Ebenso  IL  Wupm  in  dessen  kenee  phjsiolog. 

IL  Geruchorgan, 

J.  Searpa,  disqnisttioiies  anat.  de  auditu  et  olfacttt,  and  dessen  Annot.  aead. 

üb.  II.  (1o  organo  nlfactus.   Ticini,  1785.  4. 
S.  Th.  Siimmerring,  AbbiMungen  der  menschl.  Organe  des  Geruches.  Frank" 

fürt  a.  H.,  1809.  foL 
J.  #k>.  Sdiröitr,  die  menschliche  Vase  etc.  Leiptig,  1818.  fol. 

Das  Physiologische  liefern  die  oft  genaonlea  Handbücher  Uber  Physio- 
logie, so  wie: 

JET.  Cloquit,  Osphresiologie  oder  Lehn  von  den  Ceitlchsn.   Ans  den  Fkan- 

zOstschen.   Weimar,  1824. 
Möller,  de  odorum  efleclibus.  Berol.,  1826.  4.,  und  der.Arlikel  „Geruch"  in 

Jl.  W0gntr*$  HandwCfterbnch. 

Die  feineren  anatomischen  Veriilllnisse  bebanddn  «M^liglM*  die  neneslcn 
Gewebelehren  von  Toä4,  BmmM,  nnd  KSUilbtr, 

UL  Sehorgan. 

Bn  die  EnldedniiigeB  Uber  das  Gewebe  der  AngeDbiote  und  des  An- 
Henkenis  gsns  der  neaeren  Aoatemie  angebOfeii,  so  ist  die  allere  Lüenitor 
so  saemlicii  enlbebrlich  geworden,  wid  bat  gfOsstentbeOs  nur  bistoriscben 
liVerth.  Da  ferner  das  Auge,  als  eine  aus  concentrischeD  Schichten  besl^ 
hende  Kugel,  mathematische  Durchschnitte  zulässt,  so  kann  das  Studium 
4er  Anatomie  desselbeii  durch  Abbildungen  sokher  Schnitte  sehr  erieichiert 
lind  Tereinfacht  werden. 

Ueber  den  ganten  Augapfel  bandeln: 

J.     Ünn,  descripUo  anat  ocnli  hunani  icon.  iHustr.  Gottingae,  17(5. 
nnd  1780.  4. 
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S.  Th.  Sümmerring,  Abbildungen  des  meuschlichea  Auges.    Frankfurt  a. 
1801.  fol. 

D,  W,  SSmmerrim§t      «cnlarain  homims  «uniiliiiiiiqae  secUone  horiionlalL 

Cum  IV.  lab.  Golt.,  1818.  fol. 

F.  Arnold,  anat.  und  physiol.  Untersuchungen  Uber  das  Auge  des  MeoachaB. 
Heidelberg,  1832.  4.,  und  dessen  Tab.  anat.  Fase.  II. 

0»  falemtim,  fehere  AttatomM  der  SinneMrgaDe,  in  dessen  Repertorinm  1836» 
1837,  und  als  Anhang  des  Artikeli  »GewdM**  im  fTofiMr'sdieB  flandwör- 
tfrbMohp  der  Physiologie. 

77».  Hue(e,  Lehrbuch  der  Oplilhalmologie.  1.  Lieferung.  Braunschweig.  1845.  8. 

a.  Pappenheim,  die  speciclle  Gcwebslebre  des  mensciil.  Auges,  mit  Rücksicht 
anf  Entwickhingsgeschichte  wi  Aogenpraxis.  Beriia,  1843.  8. 

E.  BriMi^  anat.  Beschreibung  des  meMcUicben  Augapfels.  Berlin,  1847.  4. 
Bmeman.  Lectures  <m  tke  Parts  ooncemed  in  ibe  Operations  of  the  Kje. 

London,  1849. 
A,  BmuwveTt  das  Auge.   Leipzig,  1852. 

In  ieonographischer  Hinsidit  bieten  JimM»  ikpuä  scnsmun  das  Beste 
Air  das  Auge  und  die  (Ibrigen  Sinnesorgane. 

Viele  kleinere  Abhandlungen  in  .diNmoii'a  Zeitschrift,  für  0|»hlha]inol<^e. 
Dresden.  Bd.  I— V. 

Die  physiologisdieD  Veriillliiitte  sind  nncbiuseben  in: 

G.  R.  Trtviranut,  Beiträge  zur  Anatomie  u.  Physiologie  der  Sinneswerkzeuge 
elc.  1.  Heft.  Bremen,  1828.  foL 

J.  Müller,  zur  vergleichoideB  Anatomie  des  Gesichtssinnes.  Leipzig,  1826. 
E*  Purkinje,  Beobachtungen  vnd  Versuche  sur  Physiologie  der  Sinne.  2  Bde. 

1823  und  1825. 

C.  F.  Touriual,  die  Sinne  des  MmsdMn.  Mflnster,  1827,  und  Jahresbericht  in 
Arehiv.  1840. 

W.  Yolkmann.  neue  Beiträge  zur  Physiologie  des  Gesichtssuines.  Leiptig,  1838. 

A.  Hueck.  die  Axendrehung  des  Auges.  Dorpat,  1838.  4. 
A.  Burow,  Beitrage  zur  Physiologie  und  Physik  des  menscbbchen  Auges.  Ber- 
lin, 184X 

Angenlider  und  Bindehaut. 

Jf.  tteibwm,    de  wh  palpehrarum  novis.  Hetnstadii.  1666.  4. 

M.  Elile,  (Iber  den  Bau  und  die  Krankheiten  der  Bindehaut       Auges.  Wien» 

1S28.  8.,  und  in  den  nierl.  Jahrhdchern  Oesterr.  1837.  25.  Bd. 
4/.  Meyer,  diss.  de  coi^uncliva  oculi  bum.  imprimis  palpebrarum.  BeroL» 
lb39.  8. 

Thrlnenwerkienge. 

X  Tk,  RaunmUUr,  partium  extemarum  oculi,  ioprimis  organomm  lacrymaliun 
descriptio.  Ups.,  1997.  4. 

Bmdin,  aber  die  AnsfDhningsgange  der  Tlulnettdribe,  in  Archiv,  gdnä*.  de 

ra^decinc.   Paris,  1843.  Octoh. 

M.  Reinhard,  iliss.  de  viarum  lacrymalium  in  bomine  eelerisque  animalibus 

anatomia  et  physiologia.  Lips.,  1840. 
T.  AoM,  Iber  den  Mechanismus  der  Tfarlnraabkilung.   Opj»ctiJk«(ii'i  Zeil- 

schrill.  85.  Bd. 
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Horuhaut  und  Skicrotica. 

Jf.  Er  dl,  disquigiL  anaL  de  oculo.  Pars  1.  de  membrana  aderolica.  Monadi., 
1839.  4. 

F.  C,  Dim4tn,  UBtenadiuqgoi  Aber  die  Regeneratioii  4er  Hornhaut,  in  den 

liolländ.  Beitrügen.  Bd.  I.  pag.  387  seqq. 
Bochdalek.  Uber  die  Nerven  der  Sklerotica,  in  der  Prager  Vierlcljalirsschrift, 

1849.  —  lieber  LaaUna  futca,  OrbictUus  eiliarii  etc.  in  dcrseliien  Zeit- 

achrift.  1850. 
Strafte,  der  nonnale  Ban  der  Conea.  Wflbnb.,  1851. 
lAuekku,  die  Stmctur  der  seri)sen  Haute.  Tub.,  1851. 
AttlsMtse  tlbcr  die  Nerven  der  C«)rnea  von  KöUiker  und  RoIm,  in  den  Mit- 

Iheilungen  der  Zürcher  üeselUchad  1848  und  1850. 
^UUmog  «.  Ciarri^»  «ur  Lehre  von  den  CaaahXulen,  in  der  Zeilachrift  der 

Wiener  Aente,  1852.  Nov. 

Choroidea»  Iris  nnd  Pigment. 

E.  H.  Wthtr,  de  motu  iridis.   Lips.,  1821;  4. 

J.  M.  Goittehe,  tlber  das  Pigment  des  Aufl^,  in  Pfa0'$  ViltbeihiaiMi  ans 
dem  Gebiete  der  Med.  1836. 

F.  Schimm,  im  Berliner  cncyklopXd.  Wörlerbuche.  Bd.  VI. 
J.  ImkMuik,  dies,  de  Iride.  Bada«»  1^1* 

/.  CUtquet.  mdm.  sur  la  membranV'jpnpiltilre  et  iur  la  tormatibn  du  |>eltt 

cercle  de  I'iris.  Paris.  1818.  8. 

C.  Mrau»9  in  Meckels  Archiv  1832,  und  in  HiUler'B  Archiv,  1837.  Jahres- 
.  '■Berichte*  >       .  . 

L.  Kabelt .  Uber  den  Sphinrter  der  Papille,  in  Fnriep'g  Rolisen.  1840. 

Bd.  XIV. 

•6.  liruch,  L'memuchungen  sur  kenntniss.  des  körnigen  Pigments  etc.  Ztthcb» 
*    1844.  4. 

5ettha«t 

R  Sehneidtr,  das  Ende  der  Nervenhant  im  neniehfichen  Aqge.  Manchen, 

1S27.  4. 

B.  M.  Lertch.  diss.  de  retinae  slruoliira  niirrosc.  Berrd.,  1840.  8. 

J.  Bidder,  zur  Anatomie  der  Retina,  in  Müller'i  Archiv.  1839  und  1841. 

A.Hannover,  Uber  die  Netihaul  etc.,  in  MüUer'e  Archiv.  1840  und  1843. 

F.  A.  Ammom,  de  feaesi  et  usn  maeidae  hileae.  Vimar.,  1830.  4. 

A.  BurotD,  über  den  Bau  der  Macula  lulea,  in  MüUer't  Archiv,  1840. 

F.  Pacini,  sulia  testura  intima  dclla  retina.  Nuovj  nnn.di  di  Bologna.  Luglio 
e  Agosto  (enthllt  gewaltige  mikroskopische  Beobaciiluugsfeliler,  z.  B.  eine 
Sehkhle  grauer  HervenBisera  und  sehlingenRinnige  Umbeugungen). 

ff.  MNUUr,  sur  Histologie  der  Netzhaut.  Zeitschrift  ftlr  wisaenschaitl.  Zool. 
1851.,  lind  im  3.  nnd  4.  Bande  der  Verhandlungen  der  phys.Hned.  Gesell- 

Schaft  zu  Wflrzlmr^'. 
M.  Corti,  Beitrag  zur  Aualuniie  der  Retina.  Müller  s  Archiv.  1850. 
JL  Jfiiwoiiii..fnT  iwit  und  Phys.  der  Betina,  in  der  Zeitschrift  llr  fvissen- 

schafU.  Zoologie.  5.  Bd.  t.  Heft,  und  KülUUr,  in  den  Veriiandfanifep  der 

Warzbnrger  phys.-med.  Gesellschaft.  3.  Bd.  p.  216. 
R.v.  Yinischgau.  ricerche  suUa  struttura  microscopica  deila  letina,  m  den 

Sitsungsbehchten  der  kais.  Akademie.  1853.   *    «nwtKtil  hmr  i 
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Glaskörper  und  Linse. 

E.  Brücke,  Uber  dpn  innoron  Bau  des  Glask(iq)prs,  in  Ifü/Ztr«  Archiv,  t843. 
Dt$telbtn  nachträgliche  Bemerkungen  bierttber,  in  MüUtr'i  Archiv.  1$45. 

pag.  130. 

A.  HutdSt  4ie  Bewegungen  d«r  KrTitallttnM.  Dorpat.  1899.  4. 

Meyer  AhriM,  BcMieriuingwi  fllMT  ^  StnMiiir  dar  UaM,  m  MtüUm'w  Anhir. 

1S3S. 

A.  Hannover,  in  Müücr's  Archiv.  1845.  pag.  467  seqq. 

W.  Werntck,  mikroskop.  Unlertnchnngen  Ober  die  Wamrhant  und  dit  Linsen- 

tjfMen,  in  Amm»m'$  ZeitMlirift  IV.  nnd  V.  Bd. 
W.  Boxeman.  Observations  on  the  Stmcture  of  the  Vitreoas  Humoor,  in 

Dubl.  Quart.  Joiirn.  Aug.  pag.  102  (gegen  Brm^§  irrige  Angaben  eoii' 

cenlriscber  Membranen). 
FMoia,  Notis  Aber  dan  MaskOrper.  ArehlT  flur  pathoL  Aaat  IV.»  od  Var- 

handlungan  dar  WOnb.  OasaBschalL  0. 

Hyaloidea. 

M-  A.  i'nna.  commcnt.  de  tiinica  hurooris  aquei.  Hcuielb.,  1836. 
Wemtck,  Uber  die  Wasserhaul  etc.,  in  Aaunmt's  ZeiUchriH  Bd.  IV.  fleft  1 
and  3. 

F.  StkUmm,  im  Barin.  aMfUnp.  WSriaib.  dar  nad.  Wissaascb.  Bd.  IV. 

lieber  die  Zergliederung  des  Auges  handelt: 

A*  K,  Hesselbach.  Bencht  von  der  königl.  anatomischen  Anstalt  zu  Wttrzburg, 
■it  einer  Beschreibung  des  manschlichen  Auges  und  Anleitung  sur  Zer- 
gliadanmg  dasaalban.  Wordnvg,  1820.  8.  Auch  m  JlsdAia,  ao^torea 
opbthaimialagici  minores,  VoL  I. 

Eine  vollständige  Literatur  des  Auges,  so  wie  aller  Sinnesorgane  und 
Eingeweide,  findet  sich  bei  Huichk*  (Neue  Ausgabe  von  Sämmtrrimg'i  Anato- 
mie. V.  Bd.). 

/F.  GthStQrgan» 

Ueber  das  Gehörorgan  sind  auch  die  älteren  Schriften  von  VaUalva 
(1704),  Cass9bohm  (1754),  Fienasatis  (1714)  noch  immer  brauchbar.  Die 
BeacMbgiigai  der  baiden  eralereii  ffHun  aelbet  in  die  SabtilititaB  cn; 
nv  aiod  die  AbbOdmigen  leb  md  maBgeUudt 

A,Searpa'$  disipiisiliones  anaU  de  auditn  et  olfactu.  Tiein.,  1789,  1792,  fol., 
md  Sommurring's  Abbildungen  des  menschl.  Gehörorgans.  PranklürC  am  M., 
1S06,  r<il.,  eimpfdilen  sich  noch  immer  dnrcfa  die  Schönheit  und  Corract- 
heit  der  Tafdn. 

Sehr  reldiballig  an  TergMcbeod  anat  Beobacbtnngen  ist: 

Jh.  Budutnan,  Physiological  lUuatntioBS  of  tha  Organ  of  Hearing.  London, 
1828.  AusiOga  davon  in  MtduV§  Archiv.  1828. 

Ueber  mikroskopische  Structur  der  Beslandtheile  des  Gehöroi^ans 
handelt: 

I'appenh4im,  die  speciane  Geweblchre  des  Uehürorgans.  Breslau,  1840.,  uu<l 
TM  und  Bowman,  Physidogiod  Anal,  of  Man.  —  Ant^fssaidmat  dordi 
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Reichthum  und  Neuheit  der  Beobachtungen  sind  Corti's  Rcclierches  sur 
l'organe  de  l'ouie  des  Mammif^res,  in  der  Zeitschrift  fUr  wiss.  Zool.  III. 
Ueber  Verrichtung  des  Gehörorgans  siehe  die  physiologischen  Lehrbücher,  und 
den  bündigen  und  klaren  Artikel  von  Theile  in  Schmidl's  EncyklopSdie  der 
Medicin.  III.  Bd.  pag.  427,  so  wie  den  Aulsatz  „Hören"  in  R.  Wagner't 
Handwörterbuch. 

Ueber  die  mittlere  und  innere  Sphäre  des  Gehörorgans  des  Menschen 
und  der  Säugelliiere  handeln  ausführlich: 

G.  Bretehet.  recherches  anat.  et  physiol.  sur  Torgane  de  l'ouie  etc.  Pariü, 
1836.  4. 

J.  Uyrll.  vergleichende  anat.  Untersuchungen  über  das  innere  (und  mittlere) 
Gehörorgan  des  Menschen  und  der  Süugethiere.  Prag,  1845.  mit  9  Kupfer- 
tafeln,  ful. 

Einzelne  Theile  des  Gehörorgans: 
Aeusseres  Ohr,  Trommelfell  und  Gehörknöchelchen. 

A.  Hannover,  de  cartilaginibus,  musculis  et  ncrvis  auris  exU  etc.  Hafn.,  1839. 
4.  (grösstentheils  vergleichend). 

Jung,  vom  Süsseren  Ohre,  und  seinen  Muskeln  beim  Menschen,  in  den  Ver- 
handlungen der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel.  1849.  pag.  54  seqq. 

E.  Home,  On  ihe  Structure  and  Uses  of  Ihe  Membrana  Tympani,  in  Philos. 
Transacl.   1800.  P.  1. 

H.  J.  Shrapnelt,  On  the  Structure  of  the  Membrana  Tympani,  in  Lond.  Med. 
Gazette.  April.  1832. 

A.  P.  Aepli,  diss.  de  memhrana  tympani.  Gynoped.,  1837.  4. 

£.  J.  Volquarli,  membranae  tympani  explicalio  anat.  phys.   Kil.,  1839. 

A.  CarlUle,  The  Physiology  of  the  SUpes.  Philos.  Transact.  1805. 

F.  Tiedrmann,  Varietäten  des  Steigbügels,  in  Meckel'»  Archiv.   5.  Bd. 

H.  J.  Shrapnelt.  On  the  Structure  of  the  Incus.  Lond.  Med.  Gaz.  June.  1833. 

(Sylvisches  Knöcliclchen.) 
F.  W.  Chevallier,  On  the  Ligaments  of  the  Human  Ossicula  Auditus,  in  Med. 

Chir.  Transacl.   1825.  Vol.  XIII.  P.  L 
£.  Hagenbach,  disquisilio  circa  musculos  auris  int.  hom.  Basil.,  1833.  4. 

Labyrinth. 

D.  Contunni,  de  aquacduclibus  auris  hum.  Nap.,  1761. 

J.  G.  Zinn .  obscrvalioncs  anal,  de  vasis  subtilioribus  ocuU  et  Cochleae  auris 

int.  Gült..  1753.  4. 
Brugnone,  obser>ations  anal,  et  phys.  sur  le  labyrinthe  de  Toreille,  in  M^m. 

de  Turin.   1S05  und  1808. 
Ribee,  sur  quelques  parties  de  roreille  interne,  in  Uagendie  Journal  de  physiol. 

oxp^Tirnrnlalp.  Vol.  II. 
J.  //.  Itg,  anal.  Beubachlungen  über  den  Bau  der  Schnrrke.  Prag,  1S21.  4. 
Ch.  Fr.  Meckel,  de  labyrinlhi  auris  contentis.  Argent.,  1777.  4. 
A.  Merkel,  Bemerkungen  über  die  Höhle  des  knüch.  L^nbyrinlhs,  in  Meckel't 

Archiv,  1827. 
Reistner.  de  auris  intomao  fomiationc.  Dorpat.,  1851. 
A.  Corti'i  in  $.218  ritirtc  Abhandlung. 

A.  KöUiker,  über  die  lelzte  Endigimg  des  Nervus  Cochleae,  und  die  Fum  tioii 
der  Schnecke.  Würzb.,  1854. 
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P  r  ä  (>  a  r  a  1 1 0  n  des  Labyrinths. 

J,  Hyril,  vorlHutigc  Rcmerkungen  Ober  du  knitohene  Labyiinth.  Oeslenr.  Med. 
Jalirb.   1843.  Märzhea. 

Die  unter  Seiler's  Anldtung  von  Papaschy  in  Drpsflcn  verfertigten 
kolossalen  Darslellungen  des  Gehürorgans  in  Gyps,  und  die  VVachsarbeitea 
des  kider  in  firflh  ventori»enen  Kflnsden  Hainemann  in  Bnansehwcig,  so 
vie  jene  von  Guy  aind  in  Paris,  kommen  dem  theoretischen  SCndiiuii  tnfliich 
in  Statten,  obwohl  sie  nie  jene  Sirherhoil  (h-r  Vorstellung  erzeugen  weidM» 
welche  nur  durch  eigene  Priparalionavenuche  zu  eiiangeB  ist. 
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Eingeweidelehre  und  Fragmente  aus  der 
Eotwicklungsgeschiciile. 


A.  Eingeweidelehre. 


§•  221.  Begriff  und  EintheilaDg  der  Eingeweidelehre. 

Die  Eingeweidelehre,  Splanchnohgia  (oTtXayxvovy  Eingeweide), 
im  engeren  Sinne  des  Wortes,  befasst  sich  mit  dem  Studium  jener  zusam- 
mengesetzten Organe,  durch  welche  der  materielle  Verkehr  des  Organismus 
mit  der  Aussenwelt  unterhalten,  und  jene  Stofle  bereitet  werden,  welche 
entweder  zur  Erhaltung  des  Individuums,  oder  zur  Fortpflanzung  seiner 
Species  nothwendig  sind.  Jedes  Organ,  welches  an  der  Ausführung  dieser 
Verrichtungen  Antheil  hat,  ist  ein  Eingeweide  (Viscus).  Eine  Gruppe 
oder  Folge  von  Eingeweiden,  welche  zur  ReaUsirung  eines  gemeinsamen 
physiologischen  Zweckes  sich  verbinden,  bildet  einen  Apparat  oder  ein 
System,  dessen  Name  von  der  Wirkung  genommen  wird,  die  es  hervor- 
bringt. Da  die  Eingeweide  von  aussen  her  Stoffe  aufnehmen  oder  dahin 
abgeben,  so  müssen  sie  mittel-  oder  unmittelbar  mit  den  Leibesöflnungen 
in  Verbindung  stehen. 

Da  die  Sinnesorgane  in  einer  näheren  Beziehung  zum  Geiste  des  Men-> 
sehen  stehen,  und  seine  Entwicklung  durch  die  Vorstellungen  leiten,  die  von 
ihnen  vermittelt  werden,  so  künnen  sie  mit  den  eigentlichen  Eingeweiden, 
die  dem  materiellen  Leben  angehören,  nicht  in  eine  Klasse  zusammengewor- 
fen werden,  um  so  weniger,  als  der  Sprachgebrauch  unter  Eingeweiden  den 
Inhalt  der  grossen  Körperhöhlen  versteht,  und  die  mehr  weniger  oberflächlich 
gelegenen  Sinnesorgane  wohl  nie  unter  dem  Collectivnamen  von  Eingeweiden 
begreift. 

Es  sollte  allerdings,  unserem  BegrifTe  zufolge,  auch  das  Herz  und  das 
Gehirn  in  der  Eingeweidelehre  Platz  finden.  Da  jedoch  das  erslere  der 
Vereinigungs-  oder  Ausgangspunkt  eines  besonderen  Systems  —  des  Gef^ss- 
systems  —  ist,  und  das  letztere  dasselbe  für  das  Nervensystem  vorstellt, 
so  werden  diese  beiden  Eingeweide  nicht  hier,  sondern  bei  ihren  betref- 
fenden Systemen  näher  gewürdigt  werden.  —  Nach  Verschiedenheit  des 
Zweckes,  welchen  die  zu  einem  bestimmten  Apparate  zusammentretenden 
Eingeweide  leisten,  zerfallen  diese  in  das  Verdauungsorgan,  Respira- 
tionsorgan, Harn-  und  Geschlechtsorgan.  An  den  Rändern  drr 
Aufnahms-  oder  Ausleerungsüffnungen  geht  das  Integtiment  in  die  Schleim- 
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haut  Uber,  ynMtt  einea  nnunterbrocbeiieii  Uebemig  der  inoerai  Oktif- 
flldie  der  meisteii  Eingeweide  bildet 

/.  Verdauimgsorgan. 

§•  222.  Begriff  oid  EiikheUuig  des  Verdaaoogsorgu& 

Das  Vf'r<l  niningsorgan,  Organon  digestionis,  bildet  einen,  vom 
BluDiie  Ijis  /Uli)  Aller,  durch  alle  Leibeshöblen  verlaurenden  Schlauch  (Ca- 
nalis  s.  Tubus  alimentarius)  mit  Terflnderficher  Weite,  der  die  Ausf&hrungs- 
güiiige  drüsiger  Nebengehilde  (Or^atM  aeeetterAi)  enftiimiiiL  Seine  lebendige 
Thatigkeit,  die  nor  an  eeinem  AnCinge  und  Ende  der  WUlkOr  nnterworfen 
ist,  liek  dabin,  ant  den  geneaseoen  Nährnngnitteln  jene  Stoib  amoile- 
hen,  welcbe  im  Stande  sind,  die  Verluate  xu  ersetien,  die  der  O^ganimns 
durch  Anaaeheidnng  aeiner  ?eriiraiichten  and  mm  Leben  nnlai^iliehen  Ma- 
terien fortwährend  erleidet  Die  Theilchen,  aus  welchen  der  thieriadie  Lob 
beateht,  aind  während  des  Lebens  nicht  aur  ein  ruhiges  Nebeneinandersein 
angewiesen,  sie  beflnden  sich  vielmehr  in  einem  fortdauernden  Wefihaelr 
durch  welchen  die  alteren  aus  ihren  Verbindungen  treten,  und  jüngere  a» 
ihre  Stelle  kommen,  um  wieder  anderen  Platz  zu  machen.  Dieser  Um- 
tausch von  StolT,  <ler  ein  Hauptmerkmal  des  thierischen  und  ptlanzUchen 
Lebens  ist,  und,  wie  man  sagte,  die  Ptlanze  im  Thiene  vorstellt,  kann  nur 
dann  eine  Zeit  lang  ohne  Verzehnmg  und  Aulreibung  des  Organismus 
dauern,  wenn  der  Ziiwaehs  dem  Verluste  gleichartig  und  proporlionirt  ist. 
Die  Materien,  aus  wehlien  der  thierische  Leib  besteht,  linden  sich,  als 
solche,  auch  in  der  pflanzlichen  und  tliierischen  ISahrung.  Es  handelt  sicli 
nur  darum,  sie  aua  dieser  ausiuzieben,  und  rein  von  jeder  anderen  Zu- 
gabe danoaleUen.  Diesen  Act  hat  die  Natur  den  Verdauuogsorganen  an- 
f«rirBQt  Er  wird  auf  chemische,  leider  oft  nur  der  Form  nach  gekannte 
Weise  geleistet  Wie  der  Chemiker,  wenn  er  einen  reinen  Stoff  aus  einem 
zuaammengeaetaten  KOrper  darsustellen  hatte,  diesen  In  kleine  Stücke  aer- 
achneidet  oder  su  Pulver  aermabnt,  mit  FlQssigkeiten  djgerirt,  mit  Sauren 
behandelt,  von  einem  GeOtoae  in  ein  anderea  giesat,  nm  neue  Reagenliea 
anzuwenden,  und  den  Rflckatand,  der  ihn  nicht  mehr  interessirt,  wegschttt- 
lel,  80  ist  der  Verdaunngsact  der  Form  nach  eine  Reihe  ahnlicher  Verrieb- 
lungen,  die  als  Kauen,  Einspeicheln,  Schlingen,  Hagen-  und 
Darmverdauung,  und  endlich  Kothen tleerung  auf  einander  folgen. 
Die  ganze  Folge  von  Verdauungswerkzengen  kann  somit  in  folgende  Al>- 
theiiungen  gebrat ht  werden:  1.  Mundhöhle  (mit  Zähnen  und  Speichel- 
drüsen), 2.  S  eil  Ii  n  f,Mi  rga  ne  (Haclieu- und  Speiserühre),  3.  eigentliche 
Verdauuugsorgane  (Magen,  Dünn-  Diikdanu,  sammt  ihren  drü- 
sigen iNebengebilden:  Leber,  BauchspeichülUrüse,  MiU),  4.  Ausieerungs- 
o  r g  a  n  (Mastdarm). 

Die  Wand  des  Verdauuogskanals  wird  aus  mehreren  Sdiichlcu  zusam- 
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mengesetzt,  welche  sich  an  jedem  Abschnitte  desselben  mit  wenig  Abwei-; 
chnngen  wiederholen.  Die  innerste  Schichte  ist  ein  der  äusseren  Oberhaut 
analoges,  aus  kernhaltigen  Zellen  zusammengesetztes  Epilhelium,  welches, 
da  die  innere  Oberfldche  des  Verdauungskanals  Turtwührend  mit  Schleim 
bedeckt  ist,  und  durch  Wasserdunst  gebäht  wird,  nie  die  Härte  und  hor- 
nige Natur  der  Epidermis  annimmt.  Auf  sie  folgt  die  Schleimhaut  {Mem- 
hrana  mucosa),  eine  mit  Blut^cfcisscn ,  Nerven,  glatten  Muskelfasern  und 
verschiedenen  Drüschen  reichhch  ausgestattete  Membran,  weiche  stellen- 
weise mit  besonderen  Ilervorragungen  (Falten,  Wärzchen,  Zollen)  besetzt 
erscheint.  Sie  wird  durch  die  Zellhaut  {Tunica  cellularis  s.  Texlus  cellu- 
laris  submucosus)  an  die  nächstfolgende  Muskelhaut  {Tunica  mitscularis)  ge- 
heftet, welche  aus  einer  äusseren  Längenfasei'schichte  und  einer  inneren 
Kreisfaserschichlu  besteht.  Die  äussersle  Schichte  des  Kanals  (welche  sich 
aber  nur  in  der  Bauchhöhle  vorflndet)  ist  keine  dem  Darme  eigenlhUmlich 
angehörende,  sondern  von  dem  gemeinschaftlichen  serösen  Ueberzuge  aller 
Baucheingeweide  (Bauchfell,  Peritoneum)  entlehnte  seröse  Membran  —  In- 
volncrum  peritoneale. 
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Der  Verdauuugskanal  beginnt  mit  einer,  am  unteren  Theile  des  Kopfes 
zwischen  den  Kiefern  liegenden  Höhle  —  Mundhöhle,  Cavum  oris  — 
in  welcher  die  Speisen  fUr  die  Magenverdauung  durch  das  Kauen,  Masti- 
catio,  und  Einspeicheln,  Insalivatio,  vorbereitet  werden,  und  auf  me- 
cltanischc  Weise  jene  Aenderung  ihrer  Cohäsion  erleiden,  welche  sie  zum 
Yerschlungenwerden  tauglich  machU  Bei  geschlossenen  Kiefern  zerPdillt  die 
Mundhöhle  durch  die  Zähne  in  eine  vordere  kleinere  (Vestibulum  oris), 
und  in  eine  hinlere  grössere  Abtheilung  oder  die  eigentliche  Mundhöhle. 
Beide  Abtheilungen  stehen  beiderseits  durch  eine  zwischen  dem  letzten 
Backenzahn  und  dem  vorderen  Rande  des  Kronenfortsalzes  des  Unterkiefers 
offen  bleibende  Lücke  in  Verbindung.  Bei  gesenktem  Unterkiefer  flicssen 
beide  Abiheilungen  in  ein  grosses  Cavum  zusammen,  welches  seitwärts 
durch  die  Backen,  oben  durch  den  harten  Gaumen,  uulen  durch  die  vom 
Unterkiefer  zum  Zungenbein  gehende  Musculatur  begrenzt  wird,  vom  und 
hinten  aber  ollen  ist.  Die  vordere  OeiTnung  ist  die,  von  zwei  wagrechten, 
gewulstelen,  mit  Emptlndlichkeit  und  TastvermOgcn  begabten  häutigen 
Falten  —  Lippen,  Labia  —  begrenzte  Mund  spalte  {Rima  oris),  an 
deren  Saume  das  äussere  Integument  mit  der  Schleimhaut  des  Verdauungs« 
Organs  in  Verbindung  tritt.  Jede  Lippe  wird  durch  eine,  von  ihrer  inne- 
ren Fläche  senkrecht  sich  erhebende  Schleimhaulfalle  {Frenulum  labii  su- 
perioris  et  inferioris)  an  das  hinter  ihr  bcflndhche  Zahnüeisch  geheltel, 
und  besitzt,  wegen  ihrer  nolhwendigen  Milwirkui»};  heim  hauen,  Spreihen, 
und  den  verschiedenen  Alhmungsformen  (Saugen,  Blasen,  Pfeifen  etc.) 
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einen  so  hohen  Grad  von  BewegUclikeit,  cUtM  die  Mnndipalte  die  vencbie» 
deosten  Formen  annehmen  kann. 

Der  Schleimhautuberzug  der  Lippen  seUt  sich  in  jenen  der  Backen 
fort,  wo  er,  dem  1.  oder  2.  Mahlzahn  gegenüber,  in  die  MOndung  des 
Ausrührungsganges  der  Ohrspeicheldrüse  eindringt.  Von  den  Backen  und 
Lippen  schlägt  er  sich  zur  Torderea  Flidie  dar  AlTeobifortsitxe  der  Ii»» 
Ibt  vn,  gdugt  iwiwhen  je  zwei  ZlhMB  ans  der  fordcrai  MmdhlAte  m 
die  ImMere,  und  icUiettl  alt  Zakiineiseb  (fiiiifioa)  die  Hibe  der  Zttme 
•in.  Id  der  Uoteren  KondMie  flbeniefat  er  dea  Beden,  and  das  Dach 
denelien:  den  harten  Gramen.  Veni  Boden  eiMt  er  mili  laltenftni^^ 
an  ala  Znngenbindelien  {Frmkimm  lA^ynae),  ivekfeea  miiniiwtieu 
ans  elastisdien  Fasern  besteht,  zur  unteren  Fliehe  der  Zunge  zu  treten, 
und  die  ^gan»  freie  Oberfläche  dieses  Organs  einzuhaOen.  Rechts  und 
bttks  vom  Zungenbändchen  stülpt  er  sich  in  die  Mündungen  der  Ausfilh- 
rungsgänge  der  Unterkicrcr-  und  Unterzungen-Speicheldrüse  ein.  Am  har- 
ten Gaumen  vonlickt  er  sich,  hängt  durch  unnachgiebigen  ZelUlofT  mit 
der  Beinhaul  des  knöchernen  Gaumens  zusammen,  und  bildet,  bevor  er 
durch  die  hintere  OelTnung  der  Mundhöhle  in  die  Rachenbühle  übergehl, 
eine  vom  hinteren  Rande  des  harten  Gaumens  gegen  die  Zuiigenbasis  her- 
abhängende Falle  —  den  weichen  Gauuieu,  Palatum  moUe,  mobile, 
pendulum. 

Der  weiche  Ganmen,  auch  Gaumensegel,  bildet  eine  Art  be- 
wegUcher  und  querer  Granswand  zwischen  der  Mund*  und  BacbenhoUe, 
welche  aber  nicht  Teitieal  berabhingt,  sonden  schief  nach  hinten  geriditeC 
ist,  hat  ehie  vordere  und  hintere  Fliehe,  einen  oberen  (am  hinteren  Bande 
des  harten  Gaumens  befaetigten),  und  emen  unteren  freien  Band,  welcher 
nicht  bis  snr  Zunge  hersbreicht,  und  in  seiner  Mitte  einen  stumpf  k«gel- 
Ibnnigen  Vorsprung  besitzt,  —  das  Zäpfchen,  Uvula,  Staphj^f  — 
durch  welchen  er  in  zwei  seitliche  Hälften  zerftUt.  Jede  dieser  flilAen 
tbeilt  sich  in  zwei  divergirende  Schenkel  —  Gaumenbflgen,  Artui  pa^ 
latini  —  deren  vorderer  zum  Seitenrande  der  Zunge  geht  —  Gaumen- 
zungenbogen,  Arcus  palato-glossus^  —  deren  hinterer  in  die  Schleim- 
haut der  Hitcbenhühie  Ui)ergeht  —  Gaumenrachenbogen,  Arcus 
falato-pharyiKjeus. 

Jeder  Schenkel  kehrt  seinen  concaven  oder  freien  Rand  der  Zunge 
zu.  Zwischen  beiden  Schenkeln  bleibt  ein  nach  oben  spitziger,  dreiecki- 
ger Raum  übrig,  in  welchem  ein  Aggregat  von  Balgdrüscn  —  die 
Mandel,  Tittiüa  t.  Amygdala  —  hegt,  weiches  ttber  die  inneren  Bin« 
der  der  Schenkel  vorspringt,  und  deshaH»  von  der  Mundhöhle  her  geaehen 
werden  kann.  Der  swisciien  dem  unteren  Bande  des  weichen  Gaumensy 
dem  Zungengrunde,  und  den  beiden  Msndeln  übrig  bleibende  Baum,  ist 
die  hintere  Oefflinng  der  Mundhöhle,  welche  sur  Bachenhohle  flihrt,  und 
deshalb  Bacheneingang  oder  Bachenenge  (lithmut  fmehm)  be» 
Bannt  wird. 
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Der  weiche  Gaumen  wird  durch  Muskeln  bewegt,  welche  entweder 
ganz  oder  nur  mit  ihren  Enden  zwischen  seinen  beiden  Schleimhautblat- 
tern verlaufen,  ihn  heben,  senken,  oder  in  der  Quere  spannen,  und  da- 
durch die  Weile  und  Gestalt  des  hthmus  faucium  verändern.  Einer  von 
ihnen  ist  unpaar,  die  übrigen  paarig. 

Der  unpaare  Azygos  uvulae  entspringt  von  der  Spina  palaU'na  (hin- 
terer Nasenstachel),  und  verliert  sich  kegeinirmig  zugespitzt  im  Zifpfchen. 

Der  paarige  Levator  velt  palatini  s.  Petro-salpingo-staphylinus  (von 
nhQa,  Felsen,  adlTTiy^,  Trompete,  und  atafpvXr^,  Z.1pfchen)  entspringt 
vor  dem  Carotischen  Kanal  an  der  unteren  Felscnbcinfläclie,  und  von  dem 
Knorpel  der  Eustachischen  Ohrtrompete,  und  verwebt  seine  Fasern  im 
weichen  Gaumen  theils  mit  den  Fasern  des  Azygos,  theils  mit  Jenen  des 
gleichnamigen  Muskels  der  anderen  Seite. 

Der  Tensor  palati  s.  Ciramflexits ,  s.  Spheno-salpingo-staphylinuSy 
liegt  an  der  äusseren  Seile  des  vorigen,  zwischen  ihm  und  dem  Ursprünge 
des  Pterygoideiis  internus.  Er  entsteht  an  der  Spina  angularis  des  Keil- 
beins, uud  an  der  knorpeligen  Ohrtrompete,  umschlingt  mit  seiner  End- 
sehne den  Ilaken  der  inneren  Lamelle  des  FlUgeiroilsatzes,  und  lAsst  seine 
Fasern  diver^'irend  im  weichen  Gaumen  ausstrahlen.  Der  Muskel  ist  somit 
nicht,  wie  die  übrigen,  geradhnig,  sondern  bildet  einen  Winkel,  dessen 
Spitze  an  dem  Haken  des  Flügel  fori  satzes  Hegt  (Schleimbeutel). 

Der  schwache  Musculus  palato-glossus  und  palato-pharyngeus  liegt 
in  dem  gleichnamigen  Schenkel  des  weichen  Gaumens  eingeschlossen.  Der 
Palaloglossus  fuhrt,  weil  er  den  weichen  Gaumen  niederzieht,  und  den 
concaven  Rand  des  Arcus  palato-glossus  geradlinig  nach  einwärts  vor- 
springen macht  (wodurch  der  hthmus  faucium  von  oben  und  von  den 
Seilen  verengert  wird),  auch  den  Namen  Constrictor  isthtni  faucium.  — 
Alle  diese  Muskeln  des  weichen  Gaumens  sind  kürzer  als  ihre  griechischen 
Namen. 

Toartaal  beschrieb  {Müller' t  Archiv.  1S44.  pag.  452)  einen  neuen 
Gaumenmiiskcl,  welcher  am  untersten  Theile  des  üiisscrL'n  Randes  der  hinle- 
ren NascnölTnung  Ii«'gl.  Sein  L'rspning  erstreckt  sich  vom  hinteren  Ende  der 
unteren  Xasenmuschcl  bis  zur  knurpehgen  Ohrlrompetenmündung  hinauf.  Er 
wird  im  Herabsteigen  ^weiter ,  und  verliert  sich  im  vorderen  Süsseren  Theile 
des  Gaumensegels.  Die  Schleimhaut  bildet,  wo  sie  den  hinteron  Rand  dieses 
Muskels  bekleidet,  eine  kurze  scharfe  Falle,  welche  die  Auflindung  des  Mus- 
kels erleichtert.    Tourlual  nannte  ihn  Levator  palaii  minor. 

Die  Schleimhaut  der  Mundhiihle  besitzt,  ausser  den  sie  vorzugsweise 
bildenden  Bindcgewcbfascrn ,  einen  ziendiclien  Reichtlium  an  elastischen  Fa- 
sern, und  ist  mil  kleinen,  traubigen  Schlcimdrüsclicn  ausgestattet,  welche 
aus  einem  kurzen,  verästelten  .\ustührungsgange ,  und  aus  einer  variablen 
Menge  von  Acini  bestehen.  Sie  werden  in  die  Glandi>lae  labiale»,  burcales, 
und  palatinae  eingetheili.  Ihre  Grüsso  und  Zahl  variirt  an  verschiedenen 
Stellen,  und  ist  am  weichen  Gaumen  am  ansehnlichsten,  wo  sie  eine  conti- 
nuirliclie,  1  '.2'"  dicke  DriJsenscIiichtc  bilden,  welche  sich  auch  in  den  harten 
Gaumen,  aber  mit  nach  vorn  abnelimeodor  Dicke,  fortsetzt.  —  Das  Zäpfchen 
Lehrbuch  der  Anaiomie.   h.  \uO.  31 
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bl  nur  ein.  mit  dichtppilr.'ingteB,  tnubenftlrmig  aggregirten  Srhleinulrfischen 
gefdlltJ-r  Schlriiuhaulaiihaiij;  des  weirhcn  (jaumcus.  -  Dir  M.iii»l»>l  isi  ein 
CongluuicraL  ijrüsscrcr,  balgälinliclier,  dickwandiger  DrUscn,  welche  durch 
Biodegewebe  in  einen  Ut"  langen  und   Y*"  Klumpen  vereinigt 

werden.  Jede  dieser  DrQsen  besteht  aus  einer  Süsseren,  foserigen  Membran, 
lind  einem  innerettp  von  <1it  Miinrlln">lilpnsrlih'inili.ni(  oIkI.iuijiioikIcii  rclMTziiire. 
Zwischen  ln'iden  lie^jt  i'ine  frrosM'rc  oder  ijonii^'erp  Aiiz.ilil  \  itllkoniiiicii  u'e- 
schlos-seucr  kapseln,  weiche  kerne  und  Zellen  in  Fülle  eiilhalleu.  (Dcnscibea 
Bau  besitsen  aufJi  die  grösseren,  auf  der  Zungenwonel  hinter  den  waDRlr- 
migen  Warzen  gebgerten  U.dgdriison.)  Die  dem  Itthmui  faucium  zugewen- 
dele.  ronvex  vnr>|irin^'('iifli'  Fln  lie  tirr  Mandeln  ist  mit  15  —  20  pnissereii 
OcHnmigen  \ ersehen,  durch  welelie  die  Orüscnhätge  ihren  Inhalt,  während 
des  Durchpassirens  des  Bissens  durch  den  Isthmus,  Cihren  lassen,  und  diese 
enge  Passage  scfalOpfirig  machen.  Sie  tehweUen  b«  Bntsllndttngen  lo  bedeu- 
tend an,  dass  sie  den  Isthmus  und  seihst  die  Raehcnhilhlc  ausfüllen,  und  Er- 
stiekunpsf^efahr  bedingen  (Angina  lonsillaris).  Eine  bleibende  Vergrrösseninp 
derselben  verursacht  he>cliwerli(-hcs  Sehhngen,  genirl  die  Sprache,  veranlasst 
selbst  Schwerhörigkeit  (wegen  der  Nihe  der  Rachenmandnng  der  Ohrtrom- 
pete), und  erfordert  ihre  Aii>n»ttiinf,'  mit  dem  Messer.  Bei  allen  Individuen, 
die  oftmals  an  Enlzilndunpeii  der  Mandeln  mit  partieller  Vereileruiti:  tlfrselben 
gelitten  haben,  tindcl  man  sie  geschrumpft.  Iheilweisp  (»der  vtdlkoiiunen  ge- 
schwunden, und  nur  ihre  üeirnungen  als  seichte  Grübchen  uhue  drüsiges 
Parenchym  noch  sichtbar. 

Um  eine  richtige  Vorstellung  vom  /if/imu«  faucium  zu  erhalten,  berei- 
tet man  sich  zwei  senkrechte  Ihirrhsriinille  eines  .Schädels.  Her  eine  gebe 
senkrecht  durch  beide  Augenhühlcn  bis  in  die  MiindhühJc,  und  lasse  Untere 
kirfer  nnd  Zunge  unberOhrt  Man  bekommt  diprcb  ihn  eine  freie  Ansicht 
des  weichen  Gaumens  von  vorn  her,  seiner  Schenkel,  und  der  Mandeln. 
Der  andere,  ebenfalls  senkrechte,  aber  iiiil  «ler  Nasensriieidewand  parallele, 
theilt  die  Miindht'Mile  in  zwei  seitliche  Hairien.  Man  erli.'tit  die  Ansieht  des 
weichen  Gaumens  und  seiner  Beziehungen  zur  Mund-  und  Racheuhühle  im 
Aufriss. 

Die  Sluskeln  de<  weichen  Gaumens  kennen  nur  von  hinten  her  präparirt 
werden.  Man  hat  sdinil  ilie  Wirlielsiiiilc  abzutragen,  den  Harbens;iek  zu  Ofltien, 
und  iindet  sie  leicht  nach  Entfernung  des  liiutcreu  Ulalles  der  Schleimhaut 
des  weichen  Gaumens,  bis  lur  Euslaehrschen  Trompete  hinauf. 

LVsst  mau  am  Lebenden,  dessen  Hals  untersudit  werden  soU,  bei  ge- 
öffnetem Miinrie  eine  tiefe  Inspiration  maeben,  so  erhebt  sich  der  weiche 
Gaiinu'ii.  der  Isthmus  wird  grösser,  und  man  kann  durch  ihn  hindurch  einen 
giusseu  Thcd  der  hinteren  Hachenwaud  übersehen.  Lässt  man  Schlingbewe- 
gungen machen  (welche  ohnedies  hiufig  unwillkflrllth  eintreten,  wenn  man 
mit  der  MundspiAel  den  Ziingeugruud  nach  abwärts  drtickt),  so  sieht  man, 
wie  sich  die  concaven  R.Mnder  der  Gaumensrhenkel  -rerade  strecken,  und  sich 
(namentlich  die  der  vorderen)  so  weit  nähern,  dass  nur  eine  kleine  Spalte 
■wischen  ihnen  frei  bleibt,  die  durch  du  herabhängende  Zäpfchen  verschlos- 
sen wird.  Auch  beim  Singen  hoher  TOne  nunmt  der  Isthmus  die  (Sestnlt 
einer  senkrechten  Spalte  an.  Dass  die  Schleimhaut  des  weichen  Gaumens, 
der  Gaumensrhenkel,  und  der  Mandtdn,  für  Geschmacksempfindung  »mpijlng» 
lieh  ist,  beweisen  Müller':»  und  Valentin 's  Versuche. 
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§.  224.  Zähne.  Aiialomie  derselben. 

Die  Zühae^  Dmtes,  sind  passive  Kauwerkzeuge.  Grosse  Zähne  kom- 
men deshalb  mit  weilen  iMundspaltcn,  starken  Kiefern,  und  kräftigen  Ueiss- 
muskeln  vor.  Sie  eignen  sich  durch  iliro  Härle  sowohl,  wie  durch  ihre 
Form,  welche  Meissein,  Keilen,  oder  Stampfen  gleicht,  zu  mechanischen 
Zertrtlmmenmgsu)it(cln  der  Nahrung.  Jeder  Zahn  ragt  mit  einem  unbe- 
deckten nackten  Theile  seines  Kürpers  in  die  Mundbühle  vor.  Dieser  ist 
die  Krone  {Corona).  Auf  ihn  folgt  der  vom  Zahnfleisch  umschlossene 
Hals  {Collum).  Der  in  die  Lücken  des  Alvcolarfortsalzes ,  wie  der  Nagel 
in  die  Wand,  eingetriebene  spitzige  Kndzapfen  heissl  Wurzel  {Radix 
dentis).  Jeder  Zahn  enthält  eine  in  seinem  Halse  und  seiner  Krone  be- 
findliche Hüble  {Cavum  dentis),  welche  durch  einen  feinen,  in  der  Wurzel 
nach  unten  laufenden  Kanal,  an  der  Spitze  der  letzteren  ausmündet  {Ca- 
nalis  radicis).  In  dieser  Hüble  hegt  der  sogenannte  Zahn  keim  {Pulpa 
s.  Blastema  dentis),  ein  weicher,  aus  undeutlich  faserigem  Bindegewebe 
zusammengesetzter  Körper,  zu  welchem  reichliche,  aber  feine  Gef^sse  und 
Nerven  durch  die  Wurzclkunüle  eindringen,  und  welcher  mit  einem  zarten, 
structurlosen  Hänichen  überzogen  ist  Der  Zahnkeim  liegt  ganz  frei  in  der 
Zahnhöhle,  und  sendet  keine  Spur  von  Fortsätzen  in  die  Substanz  des 
Zahns  hinein.  Man  unterscheidet  ferner  an  jedem  Zahne  drei  Substanzen: 
l.  Der  Schmelz  oder  das  Email  {Subsl.  vitrea  s.  adamantina)  bildet 
die  äussere  Hinde  der  Krone,  welche  an  der  Kaulläche  des  Zahnes  am 
dicksten  ist,  und,  gegen  den  Hals  zu  sich  verdünnend,  mit  scharf  gezeich- 
netem Rande  plötzlich  aufhört.  Er  deckt  somit  den  freien  Theil  des  Zah- 
nes wie  eine  dicht  aufsitzende  Kappe.  Der  Schmelz  besteht  aus  kantigen, 
sechseckigen,  etwas  geschlängellcn,  von  der  OhcrHäche  der  Krone  strahlen- 
fbrmig  gegen  die  Zahnaxe  convergirenden ,  soliden  Fasern ,  von  0,002"' 
Dicke,  welche  der  Bruchfläcbe  der  Krone  ihren  Seidenglanz  geben.  Eine 
vollkommen  homogene,  verkalkte,  feine  Schiebte  deckt  die  freie  Oberfläche 
des  Schmelzes  als  sogenanntes  Schmelzoberhäutchen.  Es  hängt  mit 
dem  Schmelz  so  innig  zusammen,  dass  es  nur  durch  Anwendung  von  Salz- 
säure sich  von  ihm  in  grösseren  Stücken  trennen  lässt.  2.  Das  Zahn- 
bein {Ebur  s.  Substantia  propria  dentis)^  oder  die  eigentliche  Zahnsubstanz, 
bildet  den  Körper  des  Zahns,  und  scbliesst  zunächst  die  Zahnhöhle  ein. 
Es  wird  aus  feinen,  0,001"'— 0,002'"  weiten  Kanälrhen,  und  einer,  diese 
unter  einander  verbindenden,  structurlosen,  harten  Gnmdmasse  zusammen- 
gesetzt. Die  Kanälchen  beginnen  mit  offenen  Mündungen  iu  der  Zahnhöhle 
und  im  Wurzelkanal,  sind  schräg  nach  aussen  und  oben  gerichtet,  sanfl 
wellenförmig  gewunden,  und,  gegen  die  Oberfläche  zu,  mehrere  Male  gabel- 
förmig getheill.  Den  neuesten  Beobachtungen  zufolge  endigen  die  zahl- 
reichen Aeste  dieser  Kanülrhen  niemals  blind,  sondern  anastomosiren  ent- 
weder mit  benachbarten,  oder  gehen  in  den  Schmelz  über,  wo  sie  ebenfalls 
mit  einander  anastomosiren,  oder  endlich  treten  sie  in  diu  Wurzelrinde  des 
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Zahms  (Cement)  Uber,  md  veiliioden  sich  nh  den  Acftcben  der  daseHwt 
befindliclien  KnodieiikOrperdi«ii.  Sie  enthalten,  wie  Leasing  gegen  Va> 
lentin  bewies,  keine  Knochenerde,  sondern  eine  rar  Ernährung  des  Zah- 
nes dienende  Flüssigkeit,  dea  Zahnsaft,  welcher  aus  den  Blutgefässen  der 
Zahnpulpa  stammt  —  Da  dem  (.osagten  zurolge  die  Striictur  des  Zahn« 
beins  eine  röhrige  ist,  so  ist  der  .Name  Zahnbein  nicht  glücklich  gewählt. 
Beine  (Knochen)  besitzen  ja  blätterige  Stnictur.  —  Jener  Theil  des  Zahn- 
beins, wehher  <lie  Hiihle  des  Zahnes  zunJlihst  umschliesst,  ist  nicht  eben, 
sondern  mit  rundUchen,  Iroprsteinarlijjen  Vorsprüngen  besetzt,  welche  den 
von  C  z  e  r  m  a  k  entdeckten  Zahn  b  »m  ii  k  ii  ^  e  1  n  angehören  (siehe  Note  zum 
nächsten  §.)•  3.  Die  Wurzel  rinde  (Crusla  ostoides  radicis}^  gewöhnlich 
Cement  genannt,  lindet  sich  nur  an  der  äusseren  Oberfläche  der  Radix, 
als  0,2"'— 0,05'''  dicke  Rinde,  und  besitst,  nebst  dem  omeeatrisch-blnto- 
rigen  Bau,  auch  die  mikroskopischen  Elenente  der  Knochen:  die  Htlllei'* 
sdien  KnocbenkOrpercben,  jedoch  nur  mit  sparliofaen  Aestchen.  —  Di» 
Grenslhiie  swiscben  Zahnbein  und  Wundrinde  erscheint  an  Mnea  Lln- 
gensdinitten  des  Zahns  als  ein  bei  durchgehendem  Lichte  dunkler  SireifaB,. 
jn  welchem  sehr  grosse  KnochenkOi|Mrchen  liegen,  welche  mit  denen'  der 
Wurzelrinde  durch  ihre  Strahlen  sidi  Terbinden,  und  ganz  bestimmt  sait 
den  BOhrchen  des  Zahnbeins  coromuniciren.  An  der  Spitze  der  Zahnwur- 
zel setzt  sich  die  Rinde  noch  etwas  (an  (Icii  Eckzähnen  0,6'" — \'")  Ober 
die  Spitze  des  Zahnbeins  fort,  und  bildet  dadurch  allein  den  Anfang  des 
Zahnkanals.  Die  Zahl  der  Zähne  bctr.lgl  .'}2.  Jeder  Kiefer  trägt  16.  Sie 
werden  in  die  vier  Sclueide-,  zwei  Eck-,  vier  Backen-  und  sechs  Malil- 
Zähne  eiiigelheilt. 

Die  vier  Schneidezähucj  {Denies  inciswi)  haben  nicisselarlig  zng^ 
spitzte  Kronen,  mit  vorderer  convexer,  und  hinterer  concaver  Fläche.  Ihr 
Hals  ist  im  Lnlerkieier  seitlich  comprimirt,  und  von  vom  nach  hinten 
dicker,  ab  yob  rechte  nadi  Imfcs.  Im  Obeikieftr  ist  er  mehr  rundlich* 
Die  Wunel  ist  emfiich  kegellbnmg,  von  den  Sstten  elwns  llachgedrticfcL 
Die  beiden  inneren  Schneidcttbne  sind,  besonden  im  OberfcieBBr,  stirfcer» 
und  haben  breitere  Knnen  ala  die  beiden  ftmaereB. 

'  Die  iwd  Ecktlbne  (Denfes  miliares,  omtii^  «ispidslO,  auf  jeder 
Seite  einer,  haben  konisch  zugespitzte  Kronen,  und  an  der  hmteren  Seite 
dieser,  iwei  flache  Facetten.  Ihre  starken,  einfachen,  zapfenfilmiigen  Wuiv 
zeln  zeichnoi  sich  an  den  Ecksthnen  des  Oberkiefers  (Augsnaihne)  dnrdi 
ihre  Lange  aus. 

Die  vier  Harkenzähne  {Dentes  buccales),  gewöhnlich  auch  kleine 
oder  vordere  Stockzähne  genannt,  zwei  auf  jeder  Seite,  haben  niedrigere 
Kronen  als  die  Eckzähne,  und  entweder  zwei  Wurzeln,  oder  nur  eine  eio- 
fache,  plattgedi-flckte ,  an  welcher  eine  lungitudiuale  Furche  die  Tendenz 
zum  Zerfallen  in  zwei  Wurzeln  andeutet.  Ihre  Nahlflächen  hesilzen  einen 
äusseren  und  inneren,  kurzen,  aber  breiten  und  stumpfen  Höcker  {Cuspii}^ 
Sie  Alhren  deshalb  auch  den  Namen  Bicuspiäati, 
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Die  sechs  Mahl-  oder  Stockzähne  {Dentes  molares),  drei  aur 
jeder  Seite,  zeichnen  sich  durch  ihre  Grösse,  und  durch  die  vier  oder  fUnf 
Hücker  ihrer  Kauflächen  aus.  Die  Stockzflhne  des  Oberkierers  haben  in 
der  Regel  drei  divei^rende  konische  Wurzeln,  die  des  Unterkiefers  nur 
zwei,  deren  jeder  man  es  ansieht,  dass  sie  durch  die  Verwachsung  zweier 
konischer  kleinerer  Wurzeln  entstand.  Die  KronenhOcker  der  ersteren  sind 
Tierfach,  die  der  letzteren  fUnflach  —  drei  am  äusseren,  zwei  am  inneren 
Kronenrande.  Der  letzte  Stockzahn  beider  Kiefer,  der  seines  späten  Aus* 
bruches  (im  20. — 25.  Lebensjahre)  wegen,  Dens  serotinus  s.  dens  sa- 
fientiae  lieisst,  ist  kürzer  als  die  Obrigen,  und  seine  Wurzeln  sind  nicht 
selten  zu  einem  einzigen,  konischen  Zapfen  verschmolzen,  der  gerade 
oder  gekrümmt,  und  im  Unterkiefer  gegen  die  Basis  des  Kronenfortsatzes 
gerichtet  ist. 

Obwohl  die  Natur  schon  in  den  frOhen  Perioden  der  Entwicklung  des 
Embryo  (im  dritten  Monate)  die  Bildung  der  Zähne  beginnt,  so  wird  sie  doch 
so  spät  damit  fertig,  dass  erst  im  sechsten  oder  siebenten  Monate  nach  der 
Geburt,  die  inneren  Schneidezähne  des  Unterkiefers  durchbrechen  können. 
In  Zwischenräumen  von  4 — 6  Wochen  folgen  die  übrigen  nach,  und  zwar 
in  der  Ordnung,  dass  auf  die  unteren  inneren  Schneidezähne  die  oberen 
inneren ,  hierauf  die  unteren  äusseren ,  und  dann  die  oberen  äusseren 
Schneidezahne  folgen.  Nun  sollten  der  Tour  nach  die  Eckzähne  kommen. 
Es  brechen  aber  früher  die  unteren  und  oberen  ersten  Backenzähne  aus, 
und  erst,  wenn  diese  ihren  Platz  eingenommen  haben,  rückt  der  Eckzahn 
hervor,  worauf  die  äusseren  Backenzähne  erscheinen.  Am  Ende  des  zwei- 
ten Lebensjahres  zählt  das  Kind  zwanzig  Zähne.  Es  folgen  nun  keine 
anderen  nach,  da  der  kindliche  Kiefer  keinen  Raum  fUr  sie  hätte.  Diese 
zwanzig  Zähne  heissen  Milchzähne,  Dentes  lactei  s.  caduci.  Die  Schneide- 
und  Eck-Milchzähne  sind  kleiner  als  die  bleibenden,  die  Backen-Milchzähne 
dagegen  grösser.  Letztere  ähneln  durch  ihre  breite,  viereckige,  mit  lünf 
Erhabenheilen  besetzte  Krone  den  bleibenden  Stockzähnen,  mit  welchen 
sie  auch  durch  die  Zahl  ihrer  Wurzeln  übereinstimmen.  —  Die  Milchzähne 
bleiben  bis  zum  siebenten  Lebensjahre  stehen,  wo  sie  in  derselben  Ord- 
nung, als  sie  geboren  wurden,  ausfallen,  und  den  bleibenden  Zähnen,  die 
zum  Ausbruche  bereit  im  Kiefer  vorliegen,  Platz  machen.  Sind  alle  zwan- 
zig Milchzähne  durch  bleibende  ersetzt,  so  folgen  noch  auf  jeder  Seite  drei 
Stockzähne  nach,  wodurch  die  Zahl  der  bleibenden  Zähne  auf  32  gebracht 
wird.  Den  Ausbruch  der  Milchzähne  begreift  man  als  Dentitio  prima,  den 
Wechsel  derselben  als  Dentitio  secunda. 

§.  225.  LebeDseigenschafleo  der  Zähne. 

Der  Zahn  ist,  seinen  äusseren  Eigenschaften  nach,  dem  Knochensystem, 
seiner  Entwicklung  nach,  den  llomgebilden  verwandt.  Es  ist  durch  Goodsir 
und  Arnold  bewiesen,  dass  der  Zahn  in  einem  mit  der  Mundschleimhaut 
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ziisammeniiäogeudeo  und  aus  ihr  durch  AasstOlpeii  hervorgegangenen  Blas- 
che»  gebildet  wird,  welches  sich  aUmllig  io  den  Kiefer  einsenkU  und  erst 
später  von  der  Mundbohk»  abschliesst.  Im  Grunde  dieses  Bllschens  er- 
wiehst  eine  Pspffle  —  die  suiiQnJIige  Pulpa  des  Zahns  —  um  welche  hei^ 
um  die  ZihnsulMtans,  wie  beim  Hodelliren  einer  Form,  abfelsgert  winf. 
—  Dieses  Sackcfaen  und  dessen  FspiUe  sind  also  för  den  Zahn,  was  die 
Aartasdie  und  der  Haarkeioi  für  das  Haar  waven  —  Aufnahms-  und  Ahr 
soiulerungsgebilde  des  zum  Zahnhau  verwendeten  Materials.  Nach  den  Au- 
si<lii(Mi  von  Schwann  (Mikroskop.  Untersuch,  pag.  124)  und  Leveille 
(blandin,  Systeme  denlaire.  page  94)  soll  die  Pulpa  nicht  das  Zabnmale- 
riale  Llos  nbsondi'rn  und  an  ilnvr  Obcrüäche  doponiren,  suttderu  sich  wie 
ein  ussilicircndor  knorpel  in  das  Zahnbein  uniwandeiii. 

Die  Ik-stinnnung  »Ics  Zalms  In-dinj,'!  seine  physischen  Eigenscliatteu, 
Sfine  Härle  und  seinen  geringen  Anlheil  an  aniniaUscben  Substanzen,  wel- 
cher im  Email,  nudi  licrzelius,  nicht  einmal  ganz  zwei  Pioceul  bcliägl; 
das  Uebrige  ist  phuspborsaurer  Kalk  und  Fluorcalciuiu  SS,50,  kohlensaurer 
Kalk  8,00,  und  phosphorsanre  Talkerde  1,50.  Darum  wurd  der  Zahn  reo 
Siuren  so  leicht  angegriffen.  Selbst  die  Form  des  Zahnes  ist  von  seiner 
mechanischen  Verwendung  abhSngig.  —  Die  animaliscbe  Subatani  sebeiBl 
vonugsweise  die  Biodong  der  minerafischen  lu  vermitteln,  weil  nach  Verlost 
der  ersteren,  durch  Caldnuvn,  oder  im  Leben  durch  Anwenduog  alkaUscher 
Zahnpulver  (Tabaiiasche),  der  Zahn  aufTallond  brttchig  wird,  und  leicht  ze^ 
brOckelt.  Die  Erschütterung'  der  kleinsten  Zahntheilchen,  die  sich  beim 
Beisseu  auf  ein  Sandkorn  bis  zur  PuXfa  dentis  furtpflanzt,  Ittsst  dem 
Zahne  (oder  viehuehr  d^u  Nerven  seiner  Pulpa)  auch  Tastempfindungen 
zukommen. 

Es  ist  nach  dem  jclzi^'fu  Si;iiidpnnkte  der  >Visst'iis(li.irt  nicht  mehr  /.u- 
lüsslich,  den  Zahn  KU"  ein  It  iiliiscs  (It'hiUh'  zu  ballen,  welclus  nnl  den  er- 
niihrcnden  l'lil>si^kt  itcii  des  Körpers  in  keiner  Beziehmifr  sUinde.  Ks  i<l 
allerdings  waia  ,  dass  ein  vullkonimen  ausj^'ebiideter  Zahn  nicht  mehr  zu- 
iiiinml,  und  die  Natur  deshalb  gezuungeu  ist,  diu  .Milclizahne,  welche  nur 
fDr  den  kindlichen  Kiefer  berechnet  sind,  und  fttr  den  entwickelten  IJeiso- 
apparat  zu  kleb  waren,  wegzuschaffen,  und  durch  grossere  au  ersetzen. 
Allein  das  Stalionarbleibeo  der  Grosse  eines  Zahns  schliesst  einen  inneren 
Wechsel  seines  Stoffes  nicht  aus.  Der  Zahn  kann  ja  erkranken,  und  mos» 
deshalb  leben.  Gewiss  dringm  von  der  Zahnhohle  aus  Nahmngsslfte  in 
die  Kanllchen  des  Zahnbeins  ein,  und  dienen  dem  Leben  dea  Zabnesi. 
Dass  dieses  Leben  im  Zahne,  wie  im  Knucheu,  r<Htwahrend  wirkt  und 
schafft,  beweisen  die  Falle  von  geheilten  Zahnfracturen  (sehr  lehrreich  jener 
im  Breslauer  Museum).  Ich  besitze  selbst  einen  durch  Gallus  geheilten 
Bruch  des  Halses  eines  Schneidezahns. 

Die  Vcrihidenujj,'  der  Zidme  in  gewissen  Krankheiten,  z.  B.  das  Aen- 
dern  ihrer  Kaibe  und  ihr  IIall)(huThsichlip> erden  bei  Eun;:ensilchtigctt 
Clleulej,  ihr  BrUchigwerden  hui  Typhus  (Malgaignej,  bo  wie 
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Schwinden  der  Wurzel»  der  Milchzähne  vor  iiirem  Ausi'nllen,  spricht  ehcnso 
üherzeu^end  für  das  Dasein  einer  inneren  Mel;unor|dujse.  Diese  Metamor- 
phose heschränkt  sich  aber  nur  auf  das  Erhallen  des  Oeslehenden.  Ver- 
lorengegangenes (AhnUlzung  der  Zidine,  Feilen  derselben,  abgesprengte 
Kanten)  ivird  nicht  regenerirt.  —  Im  vorgerückten  Aller  fallen  die  Zähne 
in  der  Kegel  aus.  Verknücherung  der  Zahnpulpa,  und  Oblileration  der 
Zahnarterien  sind  die  Ursachen  davon.  Im  Greisenaller  neu  zum  Vorsclieiu 
kommende  Zähne  sind  entweder  wirkliche  Neubildungen,  oder  erklären  sich 
auch  einfach  durch  den  L'mstand,  dass,  wenn  beim  Wechseln  der  Zähne 
ein  Zahn,  der  sich  zwischen  zwei  andere  hineinschieben  soll  (z.  Ii.  eio 
Kckzahn),  keinen  Platz  findet,  und  auch  nicht  als  Ueberzahn  an  der  vor- 
deren oder  hinteren  Wand  des  Aheolus  vorbricht,  er  im  Kiefer  stecken 
geblieben  ist,  und  erst  nach  dem  Ausfallen  eines  seiner  .Nebenzäbnc  zum 
Voi^schein  kommt.  —  Das  vorschnelle  Zugrundegehen  der  Zähne,  welches 
oft  selbst  durch  die  ängstlichsle  Sorgfalt  beim  Reinigen  der  Zähne  nicht 
hintangehalten  werden  kann,  scheint  am  meislen  ihirch  den  plötzlichen 
Teraperaturwechsel  bedingt  zu  werden,  welchem  die  Zähne  bei  unserer 
Lebensweise  unterliegen.  Man  denke  an  die  heissen  Suppen  bei  Winter- 
kälte, an  das  ^Vasserlrinken  auf  heissen  KalTee,  u.  s.  w.  In  Obersteyer, 
wo  das  heisse  Schmalzkoch  eine  Lieblingsnahrnng  der  Laudieute  ist, 
tindet  man  kaum  eine  Oauerndirne  ohne  eingebundenes  Gesirht. 

Nebst  den  älteren  Beriditen  (liier  ciuc  Denlitiu  terlia  senilis  v«»n  Birch, 
hienierbroeck,  Foubert,  Blniicard»  Palfyn,  bcslütigvii  .luch  neuere 
Beobachlungeu  (gesammelt  von  E.  Ii.  Weber,  in  dessen  Au^igabe  der  UU- 
(i<f6rand('sciien  Anat.  4.  Bd.  pag.  12.1)  ihr  Vurkummeii. 

Als  interessante  Varietäten  der  Gestalt  und  Stellung  drr  Zähne  finden 
sich  1.  Versetzungen  der  Zähne  (ich  besitze  emcn  schünen  Fall,  wo  beide 
Eckzähne,  statt  der  Schneidezähne,  die  Khlte  des  Kiefers  einnehmen j.  2.  Ab- 
norme Aus  brach  SS  teile  (am  Gaumen, —  vor  oder  hinter  einem  norma- 
len Zahne  als  sogenannter  Ueberzahn).  —  Ich  sah  einen  Zahn  aus  der 
Nasenhohle  eines  Cretins  ausziehen.  3.  Inversion  ( wu  die  Krune  eines 
Backenzahns  in  die  Ilighmorshölile  sieht.  Prag.  Mus.).  4.  Verwachsung 
(an  den  Schneidezähnen  im  Oberkiefer  mehrmals  gesehen.  Sehr  schüne  Fälle 
im  Prager  .Museum).  5.  .N'chcnzähnc  (kleine  Ziihnchcn  neben  einem  nor- 
malen —  bei  gewissen  Thieren  rej^elrnässig  vorkommend).  C.  Emailspros- 
scnzähnc  (wo  eine  Druse  oder  Halbkugel  v<m  Schmelz,  wie  ein  Auge  auf 
dem  Halse  eines  Zaluies  aufsitzt,  oder  sich  zwischen  den  Wurzeln  des  Zahnes 
seitwärts  hervordrängt).  7.  Haken-  und  knopfzälinc  (wo  die  Wurzel 
umgebogen .  oder  zu  einem  mehr  weniger  grossen  huckerigen  Knopf  aufge- 
trieben ersciieinl).  Sie  sind  schwer  auszuziehen,  und  geht  bei  ersteren  leicht 
ein  SttJck  der  Alveidarscheidcwand  mit.  ä.  Verkittung  der  Zähne  durch 
Zahnstein,  vutgo  Weinstein.  Hieher  sind  die  von  den  Alten  (IMinius, 
Pollux,  IMutarch)  erwähnten  Fälle  zu  zählen,  wo  alle  Zähne  in  einen  ein- 
zigen liureisenformigen  Zahn  verwachsen  gesehen  wurden,  wie  bei  Pyrrhus, 
Eur yptolemus.  Marc.  Cur.  Dentatus  etc.).  9.  Ohliteration  der 
Zahn  h  ü  h  I  e  (durch  Verknücherung  der  Pulpa  ,  oder  durch  Üeposition  liarn- 
saurer  Salze,  wie  ich  einen  ausgesuchten  Fall  dieser  Art  vor  mir  habe). 
—  Zahlreiche  Beobachtungen    Uber   Zahnvarietälen   enthalten  Gruter'$  Ab- 
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bandlungen  aus  der  menschliGbeu  uod  TergleichendeD  Anatomie.  Petersburg» 
1852.  pag.  9t. 

Das  ZahoHeUch,  Gtugiva,  ist  eine  Ptolk  der  MmdacUenBlMnit, 
ivelche,  durch  ein  didites  und  festes  snlnnuiUlaes  Zeltgenebe  gesUMit,  die 
Bllse  der  Zahne  nmgtebl,  und  sie  inweilen  se  knapp  uninHieiSl,  dass  es 
abgektel  werden  moas,  befor  der  Zahn  ansgesogen  wird.  Bei  Entfenn^ 
von  ZlhneUt  weldie  ihre  Kronen  fast  gaas  dvrcfa  Caries  Terloren  habea» 
muss,  weil  die  Zange  nor  am  Halse  sicher  fassen  kann,  das  ZahnüeisA 
jedesmal  abgelöst,  und  ^gen  die  Wurzel  zurtickgedrängt  werden.  Das 
Zahnfleisch  ist  wenig  empßndlich,  aber  äusserst  geßssreicli,  blutet  deshalb 
leicht  heim  Bürsten  der  Zahne  und  hei  stärkerem  Saugen.  Man  unter« 
scheidet  an  ihm  eine  vordere  und  eine  hintere  Wand  oder  Platte,  welche 
zwischen  je  zwei  Zahnen  dunh  Zuisrhenspangen  mit  einander  zusammen- 
hängen, und  nach  Verlust  der  Zähne,  in  ihrer  ganzen  Lange  .mit  ejuander 
verschmelzen. 

Am  hinteren  Zahnileische  erwühnt  Sorros  (Mdm.  sur  l'snat.  et  la  phy» 
sinl.  des  dents,  in  M/mu.  de  la  Sociel^  «1  eimilalimi.    Tom.  VIII.    pag.  128) 
Ikleiue,  birsekomgrosse  DrQscben,  welche  eine  schmierige  Flüssigkeit  absoD- 
dem,  die,  seiner  VorsteOnng  snlMge,  den  Zahn  (wie  dM  Hautsehnn  die  Bpi^^ 
dermis)  cinOll,  um  iiin  dauerhafter  zu  machen.    Er  nannte  sie  glandes  dem-^ 
lairf*.    Kraiikhnfli'  Veriimloning  dieses  Secrels  soll  den  Zahnstein  bilden, 
welcher  nach  Serres  nicht  aU  Niederschlag  des  Speichels  angesehen  wer- 
den kann,  da  eine  chemische  Analyse  mit  jener  der  fixen  Beslandihcüe  des 
Speicheb  nicht  OhereialtoBinit.   He  eitel  liat  diese  Droschen,  da  er  sie  nnr 
beim  Ausbruche  der  Milchzähne  deutlich  sah,   ftlr  kleine  Abscesse  gehalten. 
Serres  will  sie  auch   bei  Erwarh>5enpn   gesehen   linhen,   wo  Raschkow, 
Rousseau,  und  ich  sie  nicht  wieder  tiuden  konuleo.    £&  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dsss  Serres  gewöhnliche  sofitlre  Follikel,  wie  sie  in  der  SdiMm- 
haut  des  gesammten  Verdauungsapparates  vorkommen,  Ihr  etwas  Besonderes 
gehalten  hat.  —  Im  Sr!ilt*itin' .  den  man  mit  dem  Zahnstocher  zwischen  den 
Zahnen  herausholt,  leben,  nebsi  .istigen  Fadenpilzen,  unzählige,  parasitische, 
sich  zitternd  bewegende  Wesen,  Ibierischer  Natur  {Vibrio  denticoia).  Uenle 
vennnthet,  dass  die  Caries  der  Zihne  mit  der  Wnchemng  dieser  Parasiten  in 
Verbindung  stehe,  welche  Annahme  durch  das  Vorkommen  ähnlicher  Parasiten 
(Pilze) ,  hei  anderen  geschwUrigen  Processen  (A|ihllien ,  Kopfgrind ,  Sycosis), 
sehr  wahrscbciulich  wird.    Mandl   ist  zu  weil  gegangen,  wenn  er  den 
Zahnstein  für  die  petrifteirten  Leiber  abgestorbener  hrfbsorien  des  Zahn- 
sddetms  hält.    Die  cheimsi  lic  Zusammensetzung  des  Zahnsteins  erklärt  es» 
warum  Obstliebhalior  und  Branntweintrinker  powiihnlicli  srhr  weisse  Zähne 
haben.  —  Bei  alten  Leuten  winl  der  Zahnstein  zuweilen  in  so  f^rossor  .Monge 
abgelagert,  dass  er  Zähne,  die  sonst  schon  lauge  ausgefallen  wären,  noch  an 
ihre  Nachbarn  festhllt. 

Die  merkwürdigsten  und  reichhaltigsten  Sammlungen  von  Zahnanomalien, 
die  ich  kenne,  besitzt  ProL  Heider  in  Wm,  nnd  der  Zahnarst  Oeairahode 
in  Paris. 

Ueber  den  Ben  der  Zihne  handebi : 

JlescMow,  mdelemata  circa  mammalium  dentinm  evelutionem.  Yntisl., 

1835.  —  L.  Fränkel,  de  penitiori  dentium  hum.  stmctura.  Vratisl.,  1835. 
—  Bettiui  ia  MüUtr  »  Archiv.  1837.  —  J.  Unimr,  Uandbueh  der  Zahn- 
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beakuade.  Berlin,  1837.  —  Natmyth»  Researches  of  the  Tcelh.  Lond..  1839. 
—  Lettin g ,  Wrliandlting  der  naturw.  Gospllschaft  in  Hamburg.  1845.  — 
Mr%ckenberg,  Beitrag  zur  Lelire  vüm  Kührcnsyslein  der  Zflhne  und  Knochen, 
in  MüUer'i  Archiv.  1849.  —  J.  Csermak,  Zeitschr.  für  wissensch.  Zoologie. 
1850.  —  Das  Wesentliche  von  Cxtrmali^i  interessanten  Beobacblungen  ist  Fol- 
gendes. Das  ganze  Zahnbein  scheint  ein  Aggregat  von  kugeligen  Massen  tn. 
sein  fZahnhcinkugeln),  welche  durch  unregehniissipe  Lücken  {Intergh)hiilar- 
rüume)  von  einander  getrennt  werden.  Die  der  Höhle  des  Zahns  zunächst 
li^enden  Kugeln,  ragen  in  dteselb«  ab  nuidttdie  KrhibenlieitMi  bineb.  Dio 
Zabobeinkugdn  stehen  mit  der  Ablagerung  von  Kalksalzen  in  der  anftnglich 
weichen  Substanz  des  Zahnes  in  Verbindung.  Diese  Ablagerung  erfolgt  näm- 
lich in  Form  rundliclicr  Massen,  die  zwar  immer  mehr  und  mehr  miteinander 
xusammenfliessen ,  aber  dennoch  nicht  so  vollständig,  dass  nicht  unverkalkte 
Tbeilo  der  nrsprflnglicb  weiehoB  gahnnwtse  swiecliai  ibnen  surUckbliobcB» 
wdehe  dann  beim  Trocknen  des  Zahnes  durch  KiMchnimpfen  vergehen,  und 
an  deren  Stelle  Lttcken  erscheinen,  welche  die  oboi  erwilmten  laterglobiibr- 
räume  sind. 

Hauptwerk  filr  vergleichende  Anatomie  der  Zaline  ist  die  prachtvolle 
OdoBlognpby  tob  Jt  Oven.  2  Bde.  London,  1840'»1846. 

§.  226.  SpeicheldrQseo. 

Die  drüsigen  Nebenorgane  der  Mundhöhle  bereiten  den  wasserreidMB 
Speichel,  SaUvm,  der  die  gekauten  Nahrungsmittel^  mit  welchen  er  innig 
gemischt  wird,  in  einen  weichen  formbaren  Teig  umwandelt,  welcher  als 
Bissen,  Bolus,  leicht  durch  die  Schlingwerkzeuge  in  die  Magenhohle  be- 
rordert  wird.  Er  iüst  zugleich  die  loslichen  Bestaiultheile  der  Nahrung  auf, 
iiiui  erregt  durch  die  Befeuchtung  und  Tränkung  der  Geschmackswärzchen 
die  Geschmacksempfindungen. 

Es  linden  sich  drei  Paar  Speicheldrüsen,  Glandulae  taUnaU»,  welche 
ihrer  Lage  noch  in  die  Ohr-,  UBierUflfer*  nod  Utttemmgen-SpeicMdillMa 
eingetbofll  werden. 

Die  OhrspeicheldrOse,  ^haMm  fwrvtiM  {ita^  %ov  wthg,  nebe« 
dem  Obre),  die  grMe  von  allen,  liegt  md  unter  dem  Obre,  in  dem 
Winket,  welcher  twiicbeB  dem  GelenkaMe  dee  Unlerideren,  dem  Wanen- 
ANTtaatie,  nnd  dem  lUBoeren  Geborgange  obrig  gdaaaen  wird,  und  aehiebt 
aich  von  hier  Ober  die  äussere  Fläche  des  Massefers,  bis  xnm  unleres 
Rande  des  Jochbogens  vor.  Nach  innen  dringt  sie  bis  zum  Procesius  shf- 
loideus  ein,  und  mit  einzelnen  ihrer  Läppchen  z^^ischen  den  MuscuIh$ 
stylo-glotsui  und  stylo-hyoideus.  Sie  hat  ein  gelapptes,  kOmiges  Ansehen, 
und  besteht  —  wie  jede  andere  Speicheldrüse  —  aus  rundlichen  Körnern, 
Acini,  die  durch  llüllungszellgewebe  in  einen  gemeinschaftlichen  Körper 
zusammengefasst  werden.  Ihre  äussere  Flache  wird  von  der  Fascia  pa- 
rotideo-masseterica  bedeckt.  Ihr  Ausfllhruiigsgang,  Ductus  Slenonianus, 
der  sich  durch  die  Dicke  seiner  Wand,  und  durch  die  Euge  seines  Lu- 
mens charakterisirt,  entwickelt  sich  am  oberen  IMttel  dea  vorderen  Bandes 
der  Drüse,  durch  anceeaaive  Vereinigung  der  UeiMB  Aialllhningsgäuge 


Digitized  by  Google 


490 


|.  226.  Sp«icbcidiäMB. 


jiUer  Adni,  laoft  mit  dem  Jochbogen  parallel«  und  V^''  unter  ihm,  an  der 
AotaenflSche  des  Massclers  iiarh  vorn,  senkt  sich  am  vorderen  Rande  de^ 
selben,  durch  das  Fctliager  der  Backe  zum  Mutcubu  bucdtMtor  Iifrah, 
welchen  er  in  seinem  Millelpunkle  diircldiulirt,  um  an  der  inneren  Ober- 
flarlie  der  Iiack<%  diiii  ersten  oberen  Mabiz.ilme  ^'e«(enüber,  auszumünden. 
OltiiKiIs  lic'^'l  vor  tliT  i'.irotis,  imd  auf  dfui  Ductus  Stcuonianus,  notli  eine 
kleinere  Nebi'iuh'üse  (Parolis  acn-><una),  welche  ihren  AusiiflhruDgsgaiig 
in  den  Ductus  Stenonianus  niUiulrn  lasst. 

Die  riiterkiefer-S pei  (  lifidrilse  [Glandula  snbiitu.iillans  s.  au- 
gularis),  um  die  llUlfle  kleiner  als  die  Parotis,  und  minder  stark  gelappt, 
Ue^l  unter  dem  Mu$culu$  mylo  -  byoideus ,  zwischen  beiden  Blattern  der 
Afcte  etrvimlitt  in  den  dreieckigen  Ramne,  der  von  mtcreii  Raodo  des 
Unteriiiefera  und  den  beiden  Bluchen  des  Museuhtn  hiwHier  maxttlae  be- 
grenzt wird  (ohne  ihn  ganz  auszufallen).  Der  AusOlhrungsgang  derselbee, 
Jhietui  Wkartoniatnu ,  gebt  Ober  die  obere  Fliehe  des  MtueHlus  rngflo^ 
ktfoideuM,  zwischen  ihr  und  der  llundscbleimbaot,  nach  innen  und  vorn, 
and  mOndet  an  der  stunipren  Spitze  einer  zu  beiden  Seiten  des  Zungen- 
bandcliens  beiindlichen  Papille  {CarUMCuh  s}tl'!i)ii;ualis).  Der  Ductu$ 
Wharioniauus  besitzt  glatte  31uskelfasem,  —  dei*  DuUu»  Stenomtuau  aber 
nicbl  ikolliker). 

Die  l  iiler/. ungen-Speicheldrüse,  Glandula  subungualis,  ist  die 
kleinste,  und  liegt  auf  der  oberen  Fläche  des  Musculus  mylo  -  hyoideus, 
nur  V(»a  Schleindiaut  des  Bodens  der  Mundlidiil«'  litdcrkt.  Ihr  hinte- 
res Knde  lliessl  liaulif,'  mit  dt  n  \oi  (li  isten  Lappen  der  Glandula  sub- 
maxillaris  zusammen.  Ihre  feinen  Ausliilirnnj,'sj{ange,  8 — 12  an  der  Zahl, 
Ductus  iiivini,  münden  entweder  hinter  der  Caruncula  sublinyualts  in  die 
Mundhöhle,  oder  vereinigen  sich,  nach  Art  der  übrigen  Speicheldrlksen,  zu 
einem  gemeinscbalUicben  grftsseren  Gange,  Duetui  BartkoUni,  w^^cbcr  ebenso 
htallg  eine  besondere  Endmttndnng  an  der  Caruncula  besilit,  als  er  mit 
dem  Duchu  Wkart9iMam$  aosammenllicssl.  —  Die  Uolcrtnngenspeichel- 
drOsen  scheinen  mehr  SchleimdrOsen  als  SpetoheldrOsen  zu  sein. 

Alle  SpeicbeldrQsen  sind  nsch  demselben  Typus  gebaut.  Der  Uauplp 
ausftihrungsgang  thdlt  sich  wiederliolt  in  kleinere  Zweige,  deren  letale  En- 
den mit  traubig  zusainmengehüuften  Bläschen  Ma'fu)  In  Verbindung  slelnny 
welche  mit  capiilaren  Bhitgenissen  netzartig'  umsponnen  werden,  und  itt 
welchen  die  Bereitung  des  Speichels  aus  den  Elementen  des  Blutes  Tor  sich 
geht.  Ein  Acinus  ist  nur  die  Sunnne  mehrerer  solcher  Endbläschen.  In 
der  Parolis  itetr.'t^'t  der  Durchmesser  der  Endbl^schen  im  injicirten  Zu- 
stande 0,(14'".  und  in  der  Glandula  suf/viaxillaris  nur  (),0*2"'.  Die  innere 
Oberniiclie  d«  r  f;i  (isseren  Speichelgiinge  tiesitzt  ( yliudercpitheliuni;  jene 
der  kleineren  und  ihrer  Endacini  Pflasterepithclium. 

Jede  der  drei  SpeicheldrU&eu  steht  mit  einer  benachbarten  .\rterie  und 
Vene  in  inniger  Beziehung.  Die  Parotis  schhessl  den  Stamm  der  Caroli$ 
MKrtM  waA  der  YtM  fadaU»  pQtUrimt  ein,  so  daas  eine  fixsturpation  4ar 
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Parolis  am  Lebenden,  ohne  vorläufige  Unterbindung  der  Carotis,  nicht  zu 
machen  ist.  Die  Glandula  submaxUlaris  enthäll,  in  einer  Fnrcl>e  ihrer 
oberen  Fläche,  die  Arten'a  maxillaris  externa  und  die  Vena  facialis  an- 
terior. Die  ülamiula  subungualis  liegt  auf  der  Arterie  und  Vene  gleichen 
Namens. 

Die  Parotis  erleidet  bei  jedem  OeiTnen  des  Mundes  einen  Druck,  in- 
dem der  Raum  zwischen  Unterkieferrand  und  Warzcnfurtsatz  sich  dabei 
verkleinert  Die  Glandula  submaxUlaris  und  subungualis  erleidet  ihn 
ebenfalls,  erstcre  durch  das  Spiel  des  Musculus  mylo-hyoideus,  und  letz- 
tere durch  den  Widerstand  des  gekauten  Bissens.  Dieser  Druck  bcrordert 
die  Entleerung  ihres  Secrcts  während  des  kauens,  wo  seine  («egenwurt  am 
uOthigslen  ist. 

Die  spccitischcn  Verschiedenheilen  der  Secrcle  der  drei  Spcicheldi-üsen 
sind  noch  iiiclil  genau  bekannt.  Der  Parotidenspeiohel  vnlliäll  keinen  Schleim, 
welcher  dagegen  im  Secrel  der  riiliTzungciiih-ilse  prUvalirl.  Bcruard  (Cunip- 
tes  rendiis,  isrr2.  Tum.  I.)  glaiihl ,  dass  der  Parotidenspeicliel  zum  Kauen, 
jener  der  Glandula  sutiUnyualis  zum  Scidingcn,  jener  der  Glandula  iuUma- 
xillaris  zum  Schmecken  besonders  beitrage. 

Der  Speichel  besieht,  nach  Bt-rzelius,  aus  99%  Wasser,  und  1% 
fesler  Stodc  (Spcichelslull'  udor  Plyaliii,  Schleim,  Chlornalrium,  Casein).  Er 
enthüll  immer  abgcslosseitc  Epillielialplatlcn  der  .Mundschleimhaut,  und  die 
schon  von  Leeuwenhoek  gekuiinlou ,  rundlichen  Spcivlielkörperchen ,  von 
0,02 — 0,03'"  Durchmesser.  —  Seine  Verwendung  ist  eine  düppcllc.  Erstens 
eine,  die  er  schon  in  der  Mnndhölde  leistet.  Sic  besteht  in  dem  Einweichen 
der  gekauten  Nahrungsmittel,  als  nothwendige  Vorbereitung  zum  Schlingen, 
und  in  der  Auflösung  leicht  lüshcher  Be^landl heile  derselben  zu  (lunsteu  der 
(icschmacksem|dhidung.  Zweitens  bewirkt  der  mit  den  Speisen  verschlungene 
Speichel  im  .Magen  die  Umwandlung  des  Amylum  in  Traubenzucker.  —  Die 
Nachtheilc ,  die  durch  hüniiges  Spucken  dem  Orfjanisnius  erwachsen  sollen, 
hat  man  wohl  zu  hoch  augeschlagen.  —  In  der  Thicrwelt  sind  die  Speichel- 
drüsen weiter  verbreitet,  und  eriiallen  sich  länger,  als  die  übrigen  drüsigen 
Nebenorgane  des  Verdauuugssyslems.  Den  Fischen  und  Cetaceen  fehlen  sie. 
—  Da  das  Wasser  des  Speichels,  durch  die,  beim  Athmen  durch  die  Mund- 
holde  ein-  und  ausstreichende  Luft,  fortwährend  als  Dampf  weggeführt  wird, 
so  erkliirt  sich  hieraus  die  Dildnng  jenes  festen  Beschlages,  der  als  Zahnslein, 
besonders  die  hinlere  Flache  der  unleren  Schneidezahne  (wo  der  Speichel 
sich  aus  den  Carunculd  tubUngualibui  ergiessl),  und  die  liylse  aller  Zühne 
im  l'nlerkiefer  incrustirt,  sich  zwischen  Zahn  uuil  Zahntleiscb  drängt,  und 
die  ZUlme  zwar  entstellt,  aber  gewiss  für  ihre  Dauerhaftigkeit  eher  nützlich 
als  sch.'idlicli  ist,  obwohl  dieses  die  Zahnürzte  iiiciil  zugeben  mögen.  —  Die 
giftigen  Wirkungen,  welche  der  in  den  .Magen  oder  in  die  Venen  eines  leben- 
den Thieres  injicirte  Speichel  hervorbringt ,  sind  nicht  Wirkungen  des  Spei- 
chels, sondern  des  narkotischen  Princips  des  Tabaks,  welcher  geraucht  wurde, 
um  die  zum  Versuche  nothwendige  Quantität  Speichel  zu  erhallen.  Ebenso 
ist  die  ausleckende  kraft  des  Geifers  bei  wullikranken  Thieren  eine  gänzlich 
grundlose  CbnuJire.  Bruce,  Harris  und  Hertwig  konnten  durch  l'eber- 
Iragiiiig  des  Geifers  von  wullikiaiikcii  Thieren  auf  iresumle,  ja  sollisl  «hirch 
Einimpfung  des  Geifers,  niemals  ilie  Wulbkrankheit  erzeugen. 


492 


f.  227.  Zunge. 


f.  227.  ZuDge. 

Die  Zu  lipo  (Lingua)  ist  ein  von  (itr  Mundschleimhaut  umkleideter, 
weichlicher  und  sehr  beweglicher  Fleischl;(j)j)en ,  der  in  der  Uöhlung  des 
LnlcrkiefLMs  liegt,  und  sie  ausfiillt.  Man  unlerscheidel  an  ihm  eine  obere 
und  untere  Fläche,  zwei  Seiteiiriinder,  die  Spitze,  den  Körper,  und  den 
Grund,  welcher  letzterer  bis  zum  Zungenbeine  herabgebt  Die  obere  coo- 
vexe  FMdie  der  Zange,  welcbe  bei  goebloneiieai  Monde  an  den  birm 
Gaumen  anliegt,  ist  frei,  und  bis  iura  hthmui  fmdum  bin,  mil  den  TmI- 
und  Gescbmacbswtricben  so  dicbt  beslet,  dasa  aie  ein  aanunlartiica,  kon» 
lottiges  Anseben  erbllu  Vom  htkmui  fimehm  bis  sum  Zongenlieine  binah, 
ist  sie  mit  grossen  BalgdrOaen  anagestattet,  welcbe  die  Schleimbant  bih 
gelig  wfliben,  und  dnrcb  den  Finger  als  eben  so  viele  Erfaabenbeilen  ge- 
ftlblt  werden.  Die  tmterc  Flüche  ist  viel  kleiner,  steht  mit  dem  Zungen- 
h'indcben  in  Verbindung,  welches  die  allzu  grosse  Rockwartsbewegung  der 
Zunge,  und  das  Umschlagen  ihrer  Spitze  nach  hinten,  verhindert.  Sie  be> 
sitzt  keine  Geschmacksu,'(rzchen.  Die  Seilenrander  stehen  hinten  mit 
den  beiden  Arcus  palato  - glossi  des  weichen  C.anmens  in  Verbindung. 
Spitze  und  Körper  gehen  ohne  Grenze  in  einander  illit  r.  Der  Grund  oder 
die  ßasis  grenzt  nach  hinten  an  den  Kehldeckel,  und  h.ingt  mit  iinn  durch 
den  ununterbrochenen  Verlauf  der  Schleimhaut  zusammen.  —  Von  der 
Spitze  bis  zum  Isthmus  faucium  nimmt  die  Zunge  an  Dicke  zu,  vom  Isth- 
mus bis  zum  Zungenbein  an  Dicke  bedeutend  ab.  Der  lunichst  an  das 
Zungenbein  greniende  dOnneTheU  der  Basis,  beisst  die  Zungenwuriel. 
Er  enthllt  einen  von  der  ffitte  des  Zungenbeins  entspringenden,  bbttlbr- 
migen,  dünnen  Faserstreifen,  welcher  unrichtig  Cartilego  linguM  {CartHage 
mdd^,  Blandin)  genannt  wird,  da  er  keine  knorpeligen  Elemente  be- 
eilst Er  aelat  sich  bst  durch  die  ganie  Dicke  der  Zunge  als  eenkrechle 
Sdieidewand  fort,  und  könnte  deshalb  Septum  Imguae  genannt  werden. 
Am  Rucken  der  Zimge,  welcher  durch  eine  nicht  immer  deutliche  Langen- 
fissur  in  zwei  gleiche  llälUlen  getheilt  wird,  finden  sieb  drei  Arten  Wü ri- 
eben {Papillae  gustatoriae).  \.  Die  fadenrormigen  Wärzchen  (Pa- 
fillae  filiformes),  die  der  Zunge  ihr  rauhes,  pelziges  Ansehen  geben,  sind 
in  unzahliger  .Menge  am  Rücken  und  den  Seitenritndern  verlheilt ,  und 
stehen  in  jiarallelen  Reihen,  welche  von  der  Mitte  gegen  die  H.'iniler  imd 
zugleich  schief  nach  vorn  girichtet  sind.  Sie  sind  die  feinsten  und  läng- 
sten, und  nehmen  gegen  den  Isthmus  an  Zahl  und  Lfinge  ab.  —  2.  Die 
scbwammförmigen  Warzchen  {Papillae  fungiformes  s.  clavatae)  sind 
swiediai  fodenlbrmigen  ab  rothe,  knopffönnige  HOckerchen  hie  und 
da  eingestreut  —  3.  Die  8 — 12  wallfOrmigen  Wirachen  (Papitkt 
vaUatae  s.  maximoi)  liegen  nur  an  jenem  Tbeile  des  Zungenrockens,  der 
den  Jitkmmt  fmäum  bilden  biUI,  und  sind  in  swei  Reiben  gestellt,  welcbe 
nach  hinten  oonveigiren,  und  aich  au  einem  V  vereinigen,  an  dessen  SpHae 
gewObnUch  die  grOsste  Hf&U'  Ml/aM  sieht  Jede  Wallwane  beatefat  aun 
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einer  umgelvohrl  kcgeirormigen ,  mit  der  Basis  nach  oben  gcrichtelen, 
dicken  Warze,  welche  von  einein  kreisromiigcn  Schleimhaiitwal!,  über  wel- 
chen sie  etwas  hervorragt,  umziiunt  wird.  An  oder  hiul«'r  der  S|)itze  des 
V,  liegt  das  blinde  Loch  {Foramen  coecum),  ein  zuweilen  [>"'  langer 
Blindgang,  in  welchen  sicli  mehrere  der  benachbarten  Schleimdrüsen  des 
Zungenrflckens  einmOnden. 

Das  iiiusculüse  Parencliyni  der  Zunge  besieht,  nebst  den  unter  einander 
sich  verwebenden  Fasern  des  Museulm  genio-^gtoitut,  hyo-glossuM,  and  itgh» 
glouitit  nodi  ans  drei  besonderen  Mttskdschichten,  welefae  in  der  Zunge  eot- 
qiringen,  und  auch  in  ihr  endigen.  Die  obere  Langensrhirfito  liegt 
gleich  unter  der  Srhleimhaut  des  Zungenrtickens ,  und  schiebt  ihre  Rilndel 
zwischen  die  zur  Zungenoberfläche  emponslrebendeu  strahbgen  Bündel  de» 
Geniqjlossas  ein.  Die  untere  (vid  stirker  ab  die  «riiere,  und  bisher  als 
JfnteiiliM  HnguaiU  beschridwu)»  liegt  zwischen  dem  MwuUu  genio-glotsus 
und  hyo-glottu$  an  der  unteren  FIkIh'  <ler  Ziinpe.  Die  quere  Mn  <k  fi- 
sch ich  le  (Muiculus  lingualis  (raniieriu«,  Thcile)  entspringt  von  den  Sei- 
tenllachen  des  Seplum  linguae.  Ihre  Fasern  laufen  nach  aus-  und  aufwärts; 
die  inneren  geben  zum  Rocken  der  Zunge,  die  äusseren  tum  Zungenrande, 
und  schieben  sich,  um  diese  Richlung  i  iii^  IiI.il'i  ii  zu  können,  zwischen  den 
Längenfasem  des  fji-nio-(jlosxu$  und  Hyii-ij!vssiis  iiindurch.  —  In  der  Zun- 
genspitze kommen  auch  senkrechte,  von  der  oberen  zur  unleren  Fläche  zie- 
hende Muskelbande!  vor.  —  Eine  sehr  genaue  Untersuchung  der  Zungen- 
muskeln  Ueferte  mein  zu  früh  verstorbener  Freund,  J.  Zaglas,  in  den  Annab 
of  Anat.  and  Phyxinl.,  edit.  l»y  J.  Goodsir.  Ediiih.,   1850.  I. 

Die  Arterien  der  Zun^'c  sind  z.ililreicli,  und  filr  das  Vohnncn  der  Zunge 
sehr  gross.  Die  Arleria  Uurtali$  linguae  ist  unbedeutend,  die  Arleiia  pro- 
fwnda  dagegen  so  gross,  dass  die  toHkOhnen  Versuche,  die  abnorme  Lange 
der  Zunge  durch  Herausschneiden  eines  keiinirmigen  Stückes  aus  ihrem  Dersum 
zu  vorkflrzcn ,  keine  Narhalimung  finden  kHnnen ,  und  die  Amputation  einer 
krebsigen  Zunge,  ohne  vorläufige  Unterbindung  der  Arltria  linguulit,  Gefahr 
^bt.  Die  Arttrim  uMmgm^  t.  nmfo«  teuft  nidit  weit  vom  Zungen- 
blndchen»  und  es  erfordert  deshalb  die  LOsung  dessdben  einige  Vorsicht. 
Der  grosse  Geßfssreichlhum  der  Zunge  erklärt  die  enorme  Anschwellung 
derselben  bei  ^'««wissen  Enl/Hniliinf:en ,  die  selbst  Erslickiint,'vtnd  herbeiriihrt. 
und  die  augiiibhckhche  Lniderung  aller  Zuraile  durcii  Einschnilte  in  das 
Zungenparcnchym  (Scariicationen).  MTie  leicht  eine  aufgeschwollene  Zunge 
Athmnngsbeschwerden  hervorrufen  kann,  mag  man  an  sich  selbst  erpioben» 
wenn  man  mit  dem  Daumen,  unmillclbar  vor  dem  Zungenheine,  den  linden 
der  Mundhöhle,  und  somil  die  Zunge,  nach  oben  drückt.  Die  Zunge  vcrstopd 
hiebei  den  hlhmu»  fautium,  und  drängt  den  weichen  Gaumen  gegen  die  Wir^ 
bdslide  (wodufeh  der  Lulbnitritt  von  der  Mond-  und  Nesenhtthle  her  aufge- 
hoben wird).  Beim  Selbsterhängen,  wo  die  Schnur  nicht  zusammengesohndrt 
wird,  sondern  der  Mals  in  einer  Schlitige  h.lnfrl ,  die  iiinter  beiden  Winkeln 
des  Unterkiefers  in  die  liohe  steigt,  erfolgt  der  Er>Uckungslod  auf  diese  Weise. 

Die  von  Fleisehmann  (De  novis  sab  liogua  bunit.  Korinb.,  1841) 
beschriebenen  Bläschen  halle  idi  nicht  Hir  Schleimbeutel»  sondern  filr  acci- 
denlelle  Cystenbihlung.  —  Die  von  A.  N  u  Ii  n  beschriebene  neue  Zungendrllse 
(Tidier  eine  bis  jelzt  noch  nicht  näher  beschriehcnc  Zungendhise.  Mannheim, 
lS45j  ist  schon  in  Blandinas  lrait6  d'anatomic  topograpbiquc.  Paris,  1S34. 
pog.  175  erwihnt,  aber  nieht  naher  gewürdigt  worden.  Auch  Prof.  Najer 
in  Bonn  nacht  auf  das  Priorilllsncht  ihrer  BnldackoBg  Anspruch.   Sie  liegt 
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in  der  Spilzo  dfr  Ziinj;«*.  der  iinleron  Fläche  näher  al«  der  ohrron,  jsl  7 — 
10  "  Ujig,  ',i — 4 ''2'"  weil,  und  1 — 2"'  dick,  und  luüudet  durtU  5  »u  einer 
fieilie  liegende  Osüi  an  der  unleren  Flidie  der  Zungenspitze  ans.  Unter 
den  Tbiori'M  limlcl       >irh  nur  heim  Orang-Clang. 

Der  Hall  <1t  (it  vrhinark>uärztlifii  isf  vttn  jenem  dt-r  T.i-Iu.irzchen  §.  62 
und  190  niilil  woM-nlhch  verschieden.  lu  den  schw.nnnifürmigen  Zungen- 
Wärzchen  hat  man  bereits,  obwohl  selten»  auch  Tastkörperchen  aufgefunden. 

Das  geschichtete  Pflastercpitheliiui  der  Zunge  ist  auf  dem  Rflcken  nd 
stirker,  als  nnder^wo.  Es  ist,  wie  jenes  der  Mundhöhle  ilherhaupt,  aus  sehr 
lireilen  und  Hachen  Zellen  zu'inmmenfyeselzl,  weh  he  sich  mit  dem  <^iti:enann- 
leu  Zungenheleg  ahslussen,  und  wieder  erzeugen.  Bei  Verbrühungen  und 
gewissen  Ausschlagskrankheiten  Mit  das  Epithelinin  in  grösseren  Stücken  ab. 
Das  Kpithelium  der  fadenRirmigen  WJrscheD  ist  besonders  dick,  und  zeigt 
das  eigenihilndirhe  Verhallen,  tiass  e<  \on  der  Spitze  iler  Warze  au-;  sich  in 
feine,  iiaarn>nniu:e  Fortwälze  s|>allel,  wehMie  der  Warze  ein  piiisein»rmige>  Aa- 
üelten  verleihen.  Dieses  Zerfasern  des  Epilhels,  welches  besonders  bei  weiss 
bdegter  Zunge  beobachtet  vnrd,  ist  nicht  tu  verwechseln,  mit  den  bei  vie^ 
Ich  krankhaften  Zustanden  der  Zungeiisi  Ideimhaiit ,  auf  dieser  ^tichemdeB 
Fadeii|iilzeit.  —  Die  durch  ilcn  Spcii  hil  geirtvicii  sdnncckliaren  Substanzen 
der  Nahrungsinillel  müssen  sich  durch  das  Epiliicliuui  der  Zunge  durchsaugcn, 
um  auf  die  Nerven  der  Papillen  wirken  zu  können.  Daher  erklSrt  es  sieb, 
warum  schwer  lOsliche  Substanzen  erst  geschmcekt  werden,  nachdem  sie  lin— 
{,'ere  Zeil  in  der  Miiiidliuhle  verweillen.  ja  ersl  nachdem  ««e  verschluckl  wurden 
(Nachfieschmack).  Trockene  Nahniim  in  tmckeiier  Mundhnide  errei:!  keinen 
(iescluuack.  Alles  L  nlOsliche  ist  nn  hl  tchiiieckiMr.  —  Da  uian  nirgends  eine 
grössere  Scbleimhautpartie  auf  einmal  flbersehen  kann,  als  in  der  Mundhöhle» 
so  pflegt  man  die  Zunge  der  Kranken  zu  untersuchen,  um  ans  ihrem  An» 
sehen,  auf  den  Zustand  anderer,  dein  Gesidile  nicht  ziii:.'in';hchcr  S(  lil<  im- 
haute  zu  schliesscn.  —  Diu  Mitwirkung  der  Zunge  heiin  Kauen,  Sprechen, 
Schlingen  beweisen  die  Störungen  dieser  Functionen  bei  der  ZungenUhmung. 
Thiere,  denen  der  Bewegungsnerv  der  Zunge  ihircbschnitten  wurde,  terdci- 
silien  sieb  die  Zunge  beim  Kauen,  und  schreien  deshalb  mitten  im  Fressen 
laut  auf.  —  Dass  ein  zu  kurzes  Ziiiif/iMih^indchen  hei  KiniU'rii  das  Saugen 
beeinUächlige,  scheint  nur  eine  uiigegrüudele  Anuahiiie  zu  sein,  indem  das 
Kind  nicht  mit  der  Zunge,  sondern  durch  Senken  des  ganzen  Nundhöhl«- 
bodens  saugt.  —  Von  den  drei  zur  Zunge  gehenden  Nerven:  Lingualis,  GIos- 
sophanngeus,  llypn^iossus,  besitzen  die  beiden  ersten  an  ihren  Aesten  zaU- 
reiche  kleine  (jaiighcn. 

§.  228.  RaeheibUle. 

Iiie  H.irhenhühle,  Pharynx,  liegt  hinter  der  Mimdhühle,  mit  wel- 
dier  sie  durch  den  hihmus  fauciuin  Iii  Verkehr  steht.  Sie  grenzt  nach 
pben  an  die  Scbidelhasis,  nach  hinten  an  die  UalswiibeUäuie ,  seitwärts 
an  die  groaien  Blotgentote  und  Nerven  des  Babes,  vorn  an  die  Cboanae, 
den  bthnnis,  nod  den  l^ffynx.  Nach  unten  geht  sie  in  den  Kanal  der 
Speiserobre  Ober.  Wird  der  weiche  Gaumen  so  weil  nach  hinten  gedringt» 
dass  seine  hintere  Flache  sich  an  die  hinlere  Wand  der  Rachenbohle  an- 
legt, so  wird  lelslere  dadurch  in  iwei  Ober  einander  gelegene  RXonne  ge- 
Ibeih,  deren  oberer  die  Choanae  enlhUt,  und  Camm  pAaryn^ncnlt^  — 


biyiii^ed  by  Google 


f  m.  R»cbeoh«hk.  495 

deren  unterer  grOaeerer,  weil  er  den  blhnii»  und  den  Eingang  nr  KeU- 
kopfshlihle  enthllt,  Camim  pharyngo-Utryngenm  genannt  werden  konnte. 

Diese  Scheidung  der  Rachnnhühle  in  zwei  ItMumP  geschielit  hei  jedem 
Scliliiii^actc,  und  beim  Sprechen  und  Singen  mit  Bnistltinen.  (Angeborene 
Spaltung  des  weichen  Gaumens,  oder  Substanzverlust  durch  Geschwtlr, 
bedingen  n.lselnde  S|)rache,  woil  ein  Theil  der  ln'im  Sprechen  aasgeath- 
nieten  Luft  diinli  die  Nascnliühie  streicht.)  Ks  vordient  besonders  her- 
vorgelndten  zu  weiden,  dass  nur  das  Cnvum  pharyngo- nasale  Flimmer- 
epitbeliuui  besitzt,  das  Cavum  pliaryngo  -  laryngeum  dagegen  das  gewöhn- 
ücbe  dicke  Pflaslerepitheliuu!  der  Mundhöhle. 

Die  Wand  der  Rachenbohle  bildet  einen,  aus  drei  Schiebten  bestehen- 
den, konischen  Sack,  dessen  Basis  an  die  Schädelbasis  stiisst,  dessen  Spitze 
in  die  Speiseröhre  (Schlund)  fordOuft,  und  gewöhnlich  SchlundkopT 
(Anfang  des  Scbhindee)  genannt  wird.  Die  Süssere  Schicht«  existirt  nur 
an  der  oberen  Abllieilung  des  Pharynx.  Sie  ist  flbrOser  Natur,  und  wurde 
in  der  liuskellehre  als  Foaaa  hteeo-pknrifngeB  beschrieben.  Die  sweile 
Schichte  ist  aus  Muskelfasern  susammengewebt,  welche  long^tudinale  oder 
uMbr  quere  Richtungen  einschlagen,  und  dadurch  den  Rachen  entweder 
verkürzen  (beben)  oder  verengern  (scbnthTn)  können. 

Die  Muskeln  mit  Lingenrichtung  ihrer  Fasern  (levafores  pharyngis) 
sind:  der  Stylo-pharyngeus  (paarig),  und  der  Asygo»  pharyngis  (unpaarig 
und  oft  fehlend).  Der  Stylo-pharyngeus  entspringt  am  CrilTelfortsalz,  ober- 
b;dh  dem  Slylo-filos^nis ,  und  verliert  sieh,  au  der  Seile  des  F*harynx  her- 
ahlauleml,  niul  mit  seinem  (lespan  elw;is  C(uivergirend,  zwischen  den  Schnür- 
mnskehi  in  «ler  hinteren  Ilachenwand.  Der  Azygos  pharyuijis  entspringt, 
wenn  er  vorkommt,  vou  der  Uasis  des  Hinterhauptbeins,  und  mischt  seine 
strahlig-divergirenden  Fasern  mit  denen  der  beiden  Slylo-pkaryngei. 

Die  SchnOrmuskeln  {Constrietoret  pharyngis)  bilden  die  Seitenwiado 
und  die  hintere  Wand  des  Rachens,  in  deren  Medianlinie  (Raphe)  «e  rieh 
von  beiden  Seilen  vereinigen.  Man  lahlt  drei  Paare,  die  ridi  von  unten 
her  Iheilweise  decken,  und  ihrer  Lage  nach  in  den  Coiulrieior  pkarynyiB 
«uiien'or,  mediut,  und  inftrior  euigelfaeat  werden.  Alle  knöchernen, 
flbrOsen  und  knorpeligen  Gebilde,  die  zwischen  Schädelbasis  und  Anfang 
der  Luftröhre  gdegen  aind,  dienen  den  FaserbOndeln  der  Rachenscbnnrer 
luui  Ursprünge,  und  es  uiuss  deshalb,  wenn  man  jedem  DUndel  einen  eige- 
nen ^'amen  giebt,  eine  sehr  complicirte  Musculalur  herauskommen. 

Der  Coiistrictor  superior  entspringt  von  der  FihrocnrtHago  basilaris 
(als  Cephalo  -pharyngeus) ,  vom  Ilniniilus  jilerygoi'leus  (als  Pterygo-pha- 
ryngeiifi),  von  dem  hinteren  Ende  der  Linea  wylo-hyotilea  (als  Mylo-phn- 
ryngens),  vom  Seiti  nriuule  der  Zunge  (als  Glosso -pharyngeus) ,  und  von 
dem,  zwischen  Ober-  und  Unterkiefer  ansgespaiuiten  hinteren  Stücke  der 
Fascia  bucco-pharynyea  (als  Bucco-pharynyeus)^  und  endigt,  mit  dem  der 
andeivn  Seite  xusaromenfliessend,  in  der  Raphe  pharyngi$.  —  Die  Wir- 
kung dieses  Huskeb  ist  nichts  weniger,  als  bekannt,  da  der  so  vosdilin- 
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gmde  Bissen  nie  in  sein  Bereich  kommt,  indem  er  des  weichen  Gaumeaft 
wegen,  nicht  nach  aufwärts  gepen  die  Choanen  getrieben  werden  kann. 

Der  Constn'ctor  medius  entspringt  mit  zwei  Bündeln  vom  grossen  und 
kleinen  ilorno  des  Zungenbeins  {Cerato-  und  Chondro-pharijngeus].  St  ijie 
oberen  Fasern  steigen  nach  aufwärts,  und  vereinigen  sich  mit  denen  der 
anderen  Seile  zu  einer  Spitze,  welche  sich  über  den  Constrictor  aupehor 
hinaufschicbt,  und  ihn  bedeckt. 

Der  Constrictor  inferior  entspringt  vom  Bande,  welches  das  grosse 
Horn  des  Zungenbeins  mit  dem  oliereD  Home  des  Sduldknorpeb  verbifldat 
(Sjfndeimo-pharyngeu*),  von  dem  hintereii  Thefle  der  äusseren  Fliehe  dt» 
Scbildkoorpeb  {TkgrtO'pkarjfngmu),  vad  von  der  Anssenflache  des  Ring- 
knorpels  {CricQ-pkarjfHgetu).  Seine  BOadel  vereinigen  sich  mit  den  em- 
gegeogetetiten  in  der  Rapbe,  ond  9chid>en  aidi  (die  oberen)  mit  einer 
nach  oben  gerichteten  Spitze  über  den  Constrictor  medius  hinauf. 

Auf  die  Muskelschichl  folgt  die  Schleimhaut  mit  ihrem  submukOsen 
Bindegewebe.  Sie  ist  besonders  an  ihrer  binterr  n  Wand  sehr  drUsenreich« 
und  hängt  mit  der  Schleimhaut  aller  jener  Hohlen  zusammen,  welche  mit 
der  n:uli<  nbühic  comrauniciren  (Nasenhöhle,  fiuslacbi'scbe  Trompete,  Mund- 
höhle, Krlilkopfshühle). 

Die  CommunicalionsnlTnungen  für  die  Nasen-,  Mund-  und  Keblkopfs- 
hühle  liegen  an  der  vorderen  Hacbcnwnnd,  die  RachenölTnung  der  Eusla- 
chi'schen  Truniptte  aber  am  obersten  Theilc  der  Seiten  wand,  hinter  dem 
äusseren  Rande  der  Choanae.  Die  OefTnung  ist  fast  oval,  A'"  lang,  und 
etwas  schräg  von  innen  und  oben  nach  anaaen  und  nnten  gerichtet  Bu« 
Umrandung  ist  an  der  hinteren  Peripherie  «nlsliger,  ab  an  der  vorderea. 
Sie  kann  durch  eine,  an  der  Spilae  gekrümmte  Sonde,  welche  dnrek 
den  unteren  Naseogang  in  die  RachenhOhle  geleitet  wird,  leicht  erreicht 
werden. 

Die  ntintomisdie  Darsteihing  des  Pharynx  muss  von  rflckwXrts  und  nach 
folgenden  Regeln  vorgenommen  werden:  Man  liisl  an  einem  Kopfe  die  Wirbel- 
säule aus  ihrer  Verbindung  mit  dem  Hinlerbauptc,  und  cnlfenil  sie.  Dadurch 
wird  die  hintere  Rachenwand,  die  an  dk  vordere  niche  der  Wiibdslat« 
durch  nachgiebiges  Zellgewebe  befestigt  war,  Ikei.  Ihn  entfernt  nun  vor- 
sichtig die  Reste  der  Fascia  bucco-  phoryngca ,  und  verfolgt  die  unter  ihr 
liegenden  FaserbUndel  der  Lfvaldpps  und  Cunslriclores  bis  zu  ihren  Ursprün- 
gen, wodurch  auch  die  Setleugegundcn  des  Pharynx  zur  Ansicht  kommen. 
Fflhrt  man  von  unten  her  durch  die  Speiseröhre  dnen  ScalpellgrilT  oder  eine 
starke  Sonde  in  die  Rachenhtthle  ein,  so  kann  man  damit  die  hintere  Rachen- 
Wtind  nuHiolu-n,  nnd  man  bekommt  nw  Moc  von  lim-  Ausdehnung  und  Form 
dieses  häulig-muscnlOsen  Sackcf.  Nun  Uennl  man  durch  euien  Längcnschnitl 
die  eben  prilpartrlc  hintere  Wand,  und  durch  einen  Querschnitt  ihre  obere 
Jknhellung  an  der  Schldelbu»,  legt  die  beiden  dadurch  gebildeten  Lappen 
wie  Fltt^lhUren  aus  einander,  und  befestigt  sie  durch  Haken,  damit  sie 
nicht  wieder  /.ufnllen.  Man  ilhersitdil  nun  die  vordere  Rarhenw.ind  von  hinten 
her,  und  lernt  die  Lage  der  UcU'nungun  kennen,  weiche  in  die  >'asen-,  Mund- 
Und  KehlkopbhOhle  lllhren.  Die  Ghoanen  sind  vom  ItUmm  fautkm  dnrdi 
du  PMmn  moUe,  —  der  Islhuus  vom  Kehlkopbaiagang  durch  die  ehmtisch« 
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Knorpelplaltc  des  Kehldeckels  getrennt.  Seitwärts  und  oben  findet  man  neben 
den  Choanen  die  Racheniuündungen  der  Eustachischen  Trompeten. 

Die  Raclienhdhie  ist  der  Kreuzungspunkt  der  Rcspirations-  und  Ver~ 
dauungshöhie  dos  Kopfes  {communis  aerit  et  nutrimentorum  via.  Hall  er). 
Die  durch  die  Nase  eingoathmete  Lufl,  und  der  zu  verschlingende  Bissen» 
müssen  durch  sie  zum  Kehlkopf  und  zur  Speiseröhre  gelangen.  Da  die  Spoise- 
rOhrentiflhung  hinter  dem  Kclilkopfe  hegt,  so  müssen  sich  die  Wege  des 
LuiUtroms  und  des  Bissens  in  der  Rachenhöhle  kreuzen.  Ist  der  Bissen  in 
den  Rachen  gekommen,  und  wird  dieser  durch  die  Constrictores  verengert,  so 
könnte  der  dadurch  gedrückte  Bissen  eben  so  gut  gegen  die  Choanen  sich 
erheben,  oder  in  den  Kehlkopl  hinahgetrieben  werden,  als  in  «he  Speiseröhre 
gelangen.  Den  Weg  zu  den  Choanen  schliesst  der  weiche  Gaumen  ab,  indem 
er  sich  gegen  die  Wirbelsäule  stellt,  und  seine  hinteren  Schenkel  (Arau  pa- 
lato-pharyngei)  sich  bis  zur  Berührung  nähern.  Der  Eintritt  in  den  Kehl- 
kopf wird  durch  den  Kehldeckel  versperrt,  welcher  sich,  wie  eine  Fallthüre, 
über  das  Oslium  laryngis  le{(t.  Es  ist  nicht  richtig,  wenn  gewöhnlich  ge- 
sagt wird,  dass  der  niedergedrückte  Kehldeckel  dem  Bissen  als  Brücke  dient, 
Uber  welche  hinüber  er  in  den  Schlundko|>f  und  so  fori  in  die  Speiserühre 
gedrückt  wird.  Denn  der  Kehldeckel  kommt  eigentlich  mit  dem  Bissen  in 
gar  keine  Berührung,  da  er  nicht  <lun-h  den  Bissen,  sondern  durch  den  Zun- 
gengruud,  gegen  welchen  er  beim  lieben  des  Kehlkopfes  während  des  Sehlin- 
gens angepresst  ist,  niedergedrückt  wird.  —  Nur  beim  Erbrechen  kann  Festes 
oder  Flüssiges  aus  der  Rachenhöhle  in  die  Nasenhöhle  hinauf  geschleudert 
werden,  oder  wie  bei  gewissen  Formen  des  Eiuathmens  aus  der  Mundhöhle 
in  den  Kehlkopf  gerathen. 

Der  Weg  des  Bissens  von  den  Lippen  bis  zum  Pharj'nx  steht  unter  der 
Aufsicht  und  Obhut  des  freien  Willens.  Ist  der  Bissen  durch  den  Rachen- 
eiiigang  passirt,  so  hält  ihn  nichts  mehr  auf,  und  er  wird  ohne  Zulhun  des 
Willens  in  den  Magen  geschaill.  Kitzeln  des  Rachens  mit  dem  Finger  oder 
einer  Feder  (oder  durch  eifl  verlängertes  Zäpfchen)  erregt  kein  Erbrechen, 
sondern  Schlingbewegung,  —  Kitzeln  des  Zungengrundes  und  des  weichen 
Gaumens  dagegen  keine  Schlingbewegung,  sondern  Erbrechen.  Beide  Formen 
von  Bewegungen  sind  somit  Bellexbcwegungen. 

§.  229.  Speiseröhre. 

Die  Speiseröhre,  Oesophagus  s.  Gula  (wörtlich  Essenträger« 
•von  otiOy  tragen,  tpayu,  essen),  ist  die  untere  Verlängening  des  Ra- 
chens, und  besteht  aus  denselben  Schichten,  wie  dieser.  Sic  verbindet  den 
Rachen  mit  der  Magenhöhle,  und  hat,  ausser  der  mechanischen  Forlbewe- 
gung des  Bissens,  keine  andere  Nebenbestimmung.  Si%  liegt  am  Halse  auf 
der  Wirbelsäule,  hinter  der  Luftröhre,  und  etwas  nach  links,  geht  durch 
die  obere  Bruslapertur  in  den  hinteren  Mittelfellraum,  kreuzt  sich  mit  der 
hinteren  Fläche  des  hnken  Luflröhrenastes,  und  legt  sich,  von  der  Thei- 
lungsstelle  der  Luftröhre  an,  an  die  rechte  Seite  der  Aorta,  verlässt  hier- 
auf die  Wirbelsäule,  kreuzt  sich  mit  der  vorderen  Fläche  der  Aorta,  um 
zum  links  gelegenen  Foramen  oesophageum  des  Zwerchfells  zu  gelangen, 
und  geht  durch  dieses  in  die  Cardia  des  Magens  über.  Sie  beschreibt, 
kurz  gesagt,  eine  langgedehnte  Spirale  um  die  Aorta.     Sic  ist  an  ihrem 
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Ursprünge  am  enj^slen,  erweitert  sirh  hierauf  etwas,  und  nimmt,  vom  sechs- 
ten nnistwirhrl  nni^orangen,  an  Weite  wieder  ah,  ohne  jedoch  im  Foramen 
oesophnyeum  so  en<;e  zu  werden,  als  sie  an  ihrem  Beginne  war.  Sic  ist 
lusscrhch  von  lockerem  ZellslofT  umgeben.  Ihre  Huskelhatit  besteht  aus 
einer  äusseren  longitudinalen,  und  inneren  tpiralep  oder  ZirkelftsendndiL 
Die  Sdikimhaiit  ist  in  Laugentalien  gelegt,  wekbe  eich  beia  Durchgaige 
des  Biiieiit  glltteii,  um  du  Lumen  det  Röhn  n  erweitern.  Ihre  Sehlefan- 
drOsen  sind  soUllr  siehende  oder  gmppirte  PoHikd,  welche  bis  in  den 
sobmnkAsen  Zellstoff  mgen,  nnd  (die  grosseren  denelben)  sich  selbst  iwi- 
scfaen  die  Haschen  der  Lingen-  und  Querfasem  der  Hoakelhaut  einschie- 
ben. Das  EpilbeBnm  ist  pfiaalerltanig  nnd  geschicfatet. 

Bie  Miukdlhsern  der  Speisenilu  sind  am  Halstheile  derselben  querge» 
alreiR,  am  Bnt<«tlhei1e  glatt,  und  bilden  hier  eine  <tehr  ansflniliclir,  mit  dorn 
Messer  darstellbar«*  Schiebte.  —  Die  von  mir  cntdecklt  ii  JUuscuU  broncho- 
und  plturo'uuophayei  (Zeilschrifl  der  Wiener  Aerxte.  1844),  haben  »ich  seil 
ihrer  Bekamilmachiiiig  so  hivfig  wieder  gelhnden,  dass  ieh  um  so  mehr  ge- 
neigt bin,  sie  nicht  ftlr  zufällig,  sondern  mit  dem  Mechanismus  der  Dejhi- 
tition  in  nothwendigeni  Beziipe  stehend,  zu  halten.  Der  Broneho-oftophageus, 
VCD  der  hmlercn  mewbranösen  Wand  des  Bronchus  zur  Speiseröhre  herab- 
gehend, kann  letalere  hd>en,  nnd  xugleidi  die  dnrdi  das  Hinabgleiten  des 
Btsaens  eingedrückte  Brnnchuswand  wieder  herausziehen.  Der  PleurO'Oeto- 
phagcus,  der  von  der  linken  Wand  des  Mediasliiinins  zum  Oesophagus  geht, 
kann  letzteren  lixiren,  nnd  dadurch  dem  lironrho-nrtnphagtut  seine  Wirkung 
aur  Erweiterung  des  Bronchus  leichter  erreichbar  machen.  Die  Existenz  bei- 
der Muskeln  wurde  durch  i.  Paget  bestlligl.  (Bericht  Ober  die  Fortschritte 
der  menschlichen  Anatomie  etc.  \m  dem  Englischen  von  R.  M^ur,  Augs- 
burg. iS4r>.  pag.  59.)  —  Der  Fltunhottöpkageiu  kommt  Otter  vor,  als  der 
ßroHchO'Oetophageiu. 

230.  Uebersifli  der  Uge  nnd  ZasamnieDsetsiiDg  des  YeN 
dauuiigskaials  In  der  Baaehliftble. 

Der  bei  weitem  priKssere  Theil  des  Verdauunpskanals  und  seiner  drü- 
sigen Nebcuorgane  liegt  in  der  Baudihöble,  und  wird  von  dem  Bauchfello, 
Peritoneum,  eingeschlossen,  welches  einerseits  die  innere  Oberllüche  der 
Bauchwaudungen ,  als  vollkouimeu  geschlossener  Sack  auskleidet  (Perito- 
neum parietale),  Ibcils  viele  faltenrormige  Einstülpungen  erzeugt,  um  die 
einzekien  Abtheilungen  der  Verdauungsorgane  mit  einem  mehr  weniger  com- 
pleten  Uebenuge  {Perilwitm  intutiiuih  t.  vitmrah)  zu  versehen.  Der 
Banchtheil  des  Verdauungskanals  besteht  aus  drei,  durch  Lsge,  Gestalt  und 
Stmetur  verschiedenen  Abschnillsn.  Der  erste  ist  der  Magen  der  vo> 
iominoseste  Abschnitt  des  Kanals.  Der  iweite  ist  dss  dttnne  (besser  enge) 
Gedlrm,  nnd  der  dritte:  dss  dicke  (weite)  Gedürm.  leder  Abschnitt  üt 
von  dem  oachslfolgenden  durch  eine  Klappe  getrennt  Der  Hagen  liegt 
iu  der  oberen  Bauchgegend,  und  reicht  in  beide  J^ippenweldien  {llypochon- 
ärw)  —  weniger  in  die  rechte,  als  in  die  linke.  £r  seilt  sich  durch  sei» 
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nen  Ausgang,  den  sogenannten  Pförtner  (Pylorus),  in  das  dünne  Ge- 
därm, Inteitinum  tenue,  fort,  an  welchem  drei  Stucke  unterschieden  wer> 
den:  der  Zwölffingerdarm,  Leerdarra  und  Kriimmdarm. 

Der  Zwölffingerdarm,  huestinum  duodenum,  bildet  eine,  mit  d^ 
Convexität  nach  rechte  gerichtete  KrUmmung,  welche  durch  den,  nur  an 
-ihrar  vordartn  FMkb  beflndlkheD  BaoolifeUllberzug  in  der  Nihe  der  Wir- 
belattde  befestigt  wiid.  Der  dannf  fidgende  Leerdarm,  hUathmm  jejm- 
num,  gebt  ohne  bestimmte  Grease  in  den  Krnmmdarm,  hutuhmm  ikwm. 
Ober.  Beide  lind  in  lahlniche  KrOmmuageii  gelegt,  welche  Darmscblin- 
•^en  (iiuM  I.  iS^ri  tkfeelAMiie«)  beiaoea,  und  die  le|»9  umkUieaii»,  Aypo- 
gattriea,  beide  Ae^Het  iliacat,  und  den  oberen  Theil  der  kleinen  Becken- 
hohle einnehmen.  Das  Ende  des  Krumrodanns  erhebt  sich  aus  der  ßocken- 
hohle  zur  rechten  Darmbeingegend,  und  mQndet  in  den,  auf  der  Fascia 
des  Mutculu»  iUacus  dexter  gelegenen  Anfang  des  dicken  Gedärmes,  In- 
testinum crassum,  ein.  Das  dicke  Gedärm  zerfällt,  wie  das  dünne,  in  drei 
Stücke.  Das  erste  —  der  Anfan}^  des  dicken  Gedärms  —  ist  der  Blind- 
darm, Intestinum  coeaim,  in  der  recliten  DarmlM'in^'eijend.  liier  er- 
hebt sich  das  zweite  Stück,  der  Grimnularm  {Intestinum  Colon)  in  das 
reiiitc  Hypucbündrium,  geht  dann  über  <lcm  Nabel  quer  in  das  linke  Hy- 
pochondrium,  und  von  dort  abwärts  in  die  Beckenhühle,  wo  es  in  das 
dritte  Stück  des  dicken  Gedärms,  in  den  Mastdarm  {Intestinum  rectum) 
übergeht.  Das  dieka  Gedirm  umkreist  ammt  dbs  dttnne. 

Das  rechte  Hypodiondrinm  ivird  von  der  volominOsen  Leber  mdir  ab 
«usgefttUt.  indem  sie  fast  swei  Querflnger  breit  Ober  den  Rand  der  Rippen 
▼orragt.  Daa  linke  Hypoehondriora  enAilt  die  Milz.  Die  BanehspeiclieldrOse 
liegt  dicht  hinter  dem  Magen,  qner  vor  der  Wirbelsäule,  van  der  ooncaven 
Seite  der  ZwolfflngerdarmkrUmmung  bis  zur  Milz  sich  erBtreekend. 

Die  Bauchfellfalten,  wekhe  diese  Organe  aufnehmen,  und  ihnen  als  Ba> 
fcstigUDgsroittel  dienen,  beissen,  für  die  einzelnen  Abtlieilungen  des  Dam- 
kanals:  GekrOse,  Mesenteria,  für  die  drüsigen  Nebenoigane:  Aufhflnge- 
bänder,  Ligamenta  suspensoria. 

Der  bei  weitem  ^rOsste  Tlieil  des  Verdauunpsk.m.ils  besieht  ans  den- 
selben Sobicliten,  weiche,  von  ausi^cn  na»  Ii  innen  ^^ereelinet,  sind:  1.  der 
Pei  iloneaiilberzug  (seröse  Hanl  des  (jedärms) ,  2.  die  Muskelbant,  3.  das 
submukOse  Biiidegt'webe  (Zellbaul),  4.  die  Scbleimbant.  Der  Peritoneal- 
Überzug  fehlt  nur  am  untersten  Stücke  des  Mastdarms  (welches  unterhaD» 
der  Asdis  hypogastriea  Bagt)  foBkommen,  oad  ist  fiir  den  Zwölffinger- 
darm, BUnddüm,  oad  adbtaigenden  Grimmdarm,  kein  voBstlndiger,  indem 
«in  grosserer  oder  kleinerer  Tbeü  der  hinteren  Fläche  dieser  DannstOcka 
«nOberzogen  bleibt  Die  Muskelbaut  besteht  durefawega  aua  einer  lusae- 
ren  longitudinaten,  und  inneren  Kraiafaaenchicht  Ihre  roikroakepischen 
Elemente  sind  glatte  («Manische)  Muskelbsem,  welche  in  den  verschiedenen 
Abtheilungen  des  Darmkanals  mit  denselben  Eigenschaften  als  sehr  lange 
und  achmale,  einen  verlängerten  Kern  einschlieaaende  Faserzellen  erschein 


oeo,  und  häufig  nicht  parallel  gcrandel»  sondern  wellenlbrmig  erscheinen. 
Sie  ist  an  ihrer  äusseren  Seite  mit  einer "  dünnen  Lage  Zellstoff  bedeckt, 
welche  sie  mit  dem  Daucbrellüberzug  verbindet  (subperitoneales  oder 
subserttses  Bindegewebe),  ao  ihrer  innerei^  Sehe  liegt  die  ZeHbaut  des 
Dannes  o,  wekhe,  ihres  VeriidliiiiaeB  nir  ScUeiabaiit  ivegen,  aach  anl»- 
mokOses  Bindegewebe  genannt  wird.  Am  meialen  nriirt  die  SddeiA- 
hnt,  deren  AHrilnite  im  Hagen,  Donn-  und  Dididann  andere  werden,  wie 
.«n  den  betreffenden  Orten  geteigt  werden  aolL 

Dieie  kune  Ueb^raicht  der  lege  nnd  ZnMBuneaieliiiBg  des  Vcrdniuiig*- 

kaiials  musste,  um  häufige  Wiederiiolungcn  xu  umgeben,  der  speciellen  Be- 
schroibunp  nllor  Einzolnhi'ilen  vnrausgeschitkl  worden.  Der  detaillirle  Ver- 
lauf des  Bauchfelles,  weiches  das  geineiuschalUiciie  Vereuugungsmiltel  aller 
eiazdnen  yerdavungsorgane  abgiebt»  kann,  mit  der  ailgemeinen  Uebenidit 
des  SUm  vUemm,  erst  am  Ende  dieses  Systems  ventindüch  dargestellt  wei^ 
den  <f .  239). 

8^  231.  Mageo. 

Der  Magen  {Ventriculus,  Stomachus.  Gaster)  ist  die  grösste,  gleich 
unter  dem  Zwerdifelle  liegende,  sack-  oder  retortenrormige  Erweiterung  des 
Yerdanmigakanali,  in  welcher  die  Nahrangamitlel  am  lingaten  feiMeiben, 
ihre  im  geachhickten  Biaaen  noch  erkennbaren  primitiven  Eigenachaflen  Ter- 
lieren,  und  in  einen  homogenen,  dickflOaaigen  Brei  umgewandelt  werden, 
welcher  Speiaebrei,  Chjfmu§,  genannt  wird. 

Der  Magen  ninunt  die  Jla^ta  api>atln*ca  ein,  nnd  erstreckt  eich  in 
beide  Hypochondria.  Er  grenzt  na^  oben  an  das  ZwerchfeQ,  nach  unten 
an  das  QuenstOck  des  Grinundarms,  nach  Twn  an  die  Baudwand,  nach 
hinten  an  das  Pankreas,  nach  rechts  an  die  Leber,  die  ihn  zum  Tlieil  be> 
deckt,  und  nach  hnks  an  die  Milz.  Man  unterscheidet  an  ihm  den  Ein- 
gang, Cardxa  s.  Ostium  oesophageum ,  und  den  Ausgang  «der  Pfört- 
ner, Pylorus  s.  Usduw  dnoili'uale  (nvXr]-oiQo^,  Thorwächter).  Unter 
der  Cardia  liegt  der  wcilo.sle  Tli<  il  des  Magens  {Fundus  ventn'nili),  der  sich 
bUndsackn)mn'^  ^e^en  die  Milz  ausbin  htrt.  Vom  Fundus  gegen  den  Pyloni^ 
verengert  sich  der  Magen  njässig,  krümmt  sich  aber  zwei  Zoll  vor  dem 
Pylorus  als  sogenanntes  Antrum  pyhricum  etwas  nach  aufwärts.  Der  Py- 
lorua  aelbat  ist  ausseriich  als  eine  seichte  Strictur  kennliar,  welche  den 
Magen  vom  Anftnge  dea  ZwdUBngerdarma  trennt  Die  vordere  und  hin* 
tere  Flldie  des  Magena  atoaaen  am  oberen  (kleineren  und  eoncavmi)  und 
unteren  (grOiaeren  und  convexen)  Bogen  suaonunen  (^reniiir«  tuperAir 
€t  infurhr).  Die  Fliehen  werden  im  vollen  Zuatande  dea  Magens  lur 
oberen  und  unteren,  somit  die  Bogen  sum  vorderen  und  hinteren.  Sera 
Flflchenraum  betragt  beiläufig  einen  QuadratAiss.  Seine  Capadtlt  varürt 
nach  indifiduellen  Verfalltniaaen  tu  sehr,  um  allgemein  ausgedrückt  werden 
lu  können. 

Die  Befeatigungsmittel  des  Magena  aind  die  Falten,  welche  das  BaiidK 


biyiii^ed  by  Google 


$.  231.  Magen. 


501 


Teil  bildet,  wahrend  es  sich  zu  seinem  Peritonealüberzuge  einstülpt.  Man 
unterscheidet  ein  Ligamentum  phrenico-gastricum,  zwischen  Zwerchfell 
und  Cardia,  und  ein  Ligamentum  gastro-Uenale,  zwischen  Magen  und  Milz. 
Von  der  Prorte  der  Leber  gehl  das  kleinre  Netz,  Omentum  minus  s. 
hepato-gastricum^  schief  zum  kleinen  Magenbogen  herab.  Vom  grossen 
Magenbogen  zieht  das  grosse  Netz,  Omentum  majus  s.  ga$tro - coUcum^ 
gegen  die  Beckenhöhle  herab,  deckt,  wie  eine  Schürze,  die  Schlingencon- 
Volute  des  dünnen  Gedärms,  schlägt  sich  dann  nach  rück-  und  aufwärts 
um,  als  wollte  es  zum  Magen  zurückkehren,  befestigt  sich  jedoch  schon 
früher  am  querliegenden  Grimmdarme,  wo  es  mit  dem  fiauchfellübcrzug 
dieses  Darmstücks  verschmilzt.  Es  ist  von  selbst  klar,  dass  dieser  Anord- 
nung des  grossen  Netzes  zufolge,  jener  Theil  desselben,  welcher  zwischen 
Magen  und  Quergrimmdanii  liegt,  nur  zweiblättrig  ist,  wahrend  der  vom 
Quergrimnularni  bis  zum  unteren  freien  Rand  des  grossen  Netzes  sich  er- 
streckende grössere  Theil  desselben,  viei'blätterig  sein  muss.  —  Nur  das 
Ligamentum  phrenico-gastricum  verdient  den  Namen  eines  Haltbandes,  die 
übrigen  sind  so  schwach,  und  sind  selbst  an  so  bewegliche  Eingeweide 
geheftet,  dass  sie  den  Magen  unmöglich  fixiren  können,  und  er  somit  seine 
Richtung  im  vollen  Zustande  ohne  Anstand  ändern  kann. 

Die  drei  Häute  des  Magens  bieten  folgende  Verhältnisse  dar: 
1.  Der  Bauchfellüberzug  stammt  von  den  beiden  Blättern  des  kleinen 
Netzes,  welche  am  oberen  Bogen  auseinander  treten,  um  sich  am  unteren 
wieder  als  grosses  Netz  zu  vereinigen.  An  beiden  Bogen  bleibt  so  viel 
Raum,  als  die  hier  verlaufenden  Blutgefässe  und  Nerven  erfordern,  zwischen 
den  Blättern  der  Netze  übrig.  2)  Die  Längenfasern  der  Muskelhaut  sind 
Fortseizungen  der  Längenfasern  des  Oesophagus.  Sie  sind  besonders  am 
kleinen  Magenbogen  dicht  zusammengedrängt.  Die  auf  sie  folgenden,  be- 
deutend stärkeren  Zirkeifasem,  kreuzen  sich  mit  ihnen  unter  rechten  Win- 
keln. Die  der  Cardia  nächsten  Kreisfasem  werden  in  horizontalen  Ebenen 
liegen,  während  die  übrigen  senkrecht  vom  kleinen  zum  grossen  Magen- 
bogen laufen.  Die  Fihrae  obliquae  der  Autoren  sind  eigentüch  nur  die  vom 
kleinen  Magenbogen  zum  Fundus  ventriculi  schief  ziehenden  Fihrae  cir- 
culares.  Ein  Bündel  Zirkelfasern  erzeugt  im  Pylorus  durcli  plötzliclies 
Engerwerden  eine  faltenartige  Erbebung  der  Schleimhaut  —  die  Pfört- 
nerklappe, Valvula  pylori.  Das  in  der  PfOrtnerklappc  eingeschlossene 
Muskelbündel  wirkt  als  Sphincter  pylori,  und  verschliesst  während  der  Ver- 
dauung den  Magenausgang  vollkommen.  An  der  Cardia  findet  sich  kein 
besonderer  Sphincter.  3)  Die  Schleimhaut  besitzt  ein  einfaches  Cylinder- 
epilheUum,  und  ist  mit  unzähligen  feinen  Oeflnungeu  duixhbobrt,  welche 
dir  Aiismünduiif^sslrlleu  kleiner,  einfacher,  cylindrischer,  meistens  gerader, 
höchstens  an  ihrem  blinden  Ende  etwas  gewundener  Drflsenschläuche  sind, 
die  durch  das  suhmuköse  Bindegewebe  bis  auf  das  Stratum  musculare 
hineinragen,  die  Secretionsorgaue  des  Magensaftes  sind,  und  LabdrUsen 
oder  Pepsindrttsen  {nimut,  verdauen)  genannt  werden.  Jede  Pepsin- 
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8m  der  Magenschleimlmil  Mlit  sich  nicht  in  die  HoUe  dieser  DrOsea 
fbrt.  Die  Zahl  der  Drosen  ist  so  bedeutend,  iam  die  Magenschleirohaat 
fast  ganz  von  ibiicn  allein  gebildet  wird.  Nur  gegen  das  blinde  Ende  der 
Drosen  zu.  tritt  ein  aus  Bindegewebe  hmI  giatlen  Muifcclfanrn. berttbaeiii 
Zwiscbengebüde  auf. 

Die  grOssten  Pepsindrtisen  finden  sich,  gegen  den  Pylnrus  zu.  am  grossen 
Mapenbojren.  Iläftifig  slohen  sie  lu  4 — 8  an  einander  pedrängt.  und  mflndm 
in  kleinen  ürULcben  der  MageMchleunbaut  aus.  Dieses  ist  besonders  am 
Magengninde  der  FaB.  Ihre  Llnge  niaat  0,40'"— 0,90'".  ihre  AmaiandBap- 
dffhung  0,06"'.  Der  Inhalt  der  Pepsindrtisen  besteht:  1.  aus  einem  nar  ia 
dt  r  Nhlif  ihrer  Mümlungen  deutlichen  Cylindercpilhelium,  2.  aus  Zellpnkprnen, 
rund  (»der  oval  (0,002"'),  3.  aus  vollkommenen  Zellen  (Encliynizellcn)  — 
den  sogenannten  Lab  seilen.  Diese  sind  niniflicb  oder  eckig,  0,07'"  ia 
Mittel  groae,  CMMtcn  t  — 2  Kcne.  weiche  eft  durch  eiMB  fiiatliaigw 
Beleg  undeutlich  werden.  4.  Ans  einer  klaren  FlOssi^eit  (Labsaft),  wekfae 
wahrend  der  Verdauung  in  reichlichem  Masse  von  den  Wanden  der  Pepsin- 
drUscn  abgcüouderl  wird,  den  geformten  Inhalt  der  Drüsen  mechanisch  ber- 
auBSchwemmt,  sich  mit  ihn  miseht,  und  nun  Magensaft  (Amcms  fesfrlnu) 
genannt  wird.  Die  Labiellen  und  der  Labsaft  sind  üe  phyiieiegisch  v^iA- 
samsten  Bestandihcilc  des  Magensaftes.  Die  Pepsindrtisen  entleeren  ihren  hi- 
hall  nur  währrinl  dt  r  Verdauung.  Uass  die  Anhäulung  ihres  Inhaltes,  wäh- 
rend des  Nuchlernsems,  das  Gefühl  des  Hungers  veranlasse,  ist  eine  wiiikar- 
lidie,  unbegrOndete  Annahnie.  Wire  dieses  der  Fall,  ao  mlisate  man  in  der 
Frtlh,  wo  der  Magea  am  Ilugsten  leer  war,  den  gnissten  Hunger  haben.  — 
Streift  man  die  innere  FISche  eine«;  Magens  mit  der  Messerscharfe  ab,  um 
das  Secret  der  Magendrttscben  zu  erhallen,  und  verdOnnt  nun  dieses  mit  an- 
gesluertem  Wasaer,  se  hat  man  sich  kOntlichen  Magauaalt  bereitet,  der  » 
Verdaunngsveranehen  aslra  venlricnfirai  verwendet  werden  kann.  Fldach  aai 
Eiweiss  werden  in  dem  künstlichen  Blagensafle  ganz  so  wie  im  nalürlich« 
Hagen  verdaut,  wenn  man  die  Tem|»eratur  auf  jener  des  Magens  erhält.  — 
Am  Pjlorus  und  an  der  Cardia  kommen  auch  grössere  Suhleimdrflsen  (schoa 
van  Santorini  gekannt,  in  neuealer  Seit  durah  Frerichs  hesweüett)»  a» 
wie  0,05'"— 0, OS  "  hohe  Zuttchen  (welche  auch  ftlr  GeAthUwIndien  aus- 
gegeben wurden)  vor.  Am  Pyhmis  sitzen  diese  ZOttchon  auf  dem  starii  vor- 
springenden Rande  der  Scheidewände  je  zweier  Magendrüsciicn,  werden  brei- 
ter, verschmelzen  auch,  und  bilden  dadurch  die  aogenaonten  ZolteofiilteB  «ca 
Krause  (Meee  vfMoau«).  — -  Sie  Fniaiif«  psffor«  hat  bei  vendiiedenea  b- 
dividuen  eine  sehr  verschiedene  Gestalt.  Ihre  OeiTnung  ist  rund  oder  oral, 
liegt  selten  in  der  Mitte ,  sondern  n.'iliert  sich  der  Darrowand,  und  slösst  aa 
sie  an,  wodurch  der  Klappenring  haihuiundTürmig  wird.  Leveling  (Pyloru* 
anateaiico-physiologice  consideratus.  Argent.,  1764)  bat  achon  auf  diese 
Spieblten  hingewiesen,  und  Meckel  die  kürzere  und  Ilngere  VerdauungS' 
reit  von  ihnen  abhängig  gehalten.  I>ip  l,.ln£^enrasf  r(i  nehmen  an  der  Bildung 
der  Pylorusklappe  keinen  Antheil,  und  gehen  gerade  in  jene  des  Zwölffinger- 
darms (Iber. 

Die  Bewegqpg  des  Magens,  Ifefus  yerUnOlMf»  welche  durch  die  ab- 

wecfaaelnde  Zusammenziehang  seiner  Langen-  und  Kreisftaern  bewerkstelligt 
wird,  und  von  der  Cardia  gegen  den  Pylonis  wurmf«<rmig  fortschreitet,  ist 
nur  darauf  berechnet,  nach  und  nach  jedes  Theüchcn  des  Mageninhaltes  ttül 
4n  8fhiiiimhaM  hi  teohrung  zu  bringen,  und  waa  banila  diyaileirt  wsda» 
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in  das  Duodenam  abiustreifen.  Siürkcrer  Kraftüusserungcn  ist  der  mensciH 
liciie  Magen  uiclit  fiüiig.  Ganze  Weinbeeren  und  weichgekochte  IIUlsenIHiehte 
werden  deshalb  durch  den  Magen  nicht  zerdrückt.  Die  Kraft,  mit  welcher 
bda  Eriiredieii  die  Maftnoonteiita  awgeworfeii  werden»  hingt  hauptslehlidi 
-nm  Dradte  der  Banchpreete  A, 

f.  232.  DQBidam. 

Der  Zwülffingerd  a  rm  {Intestinum  duodenum)  besteht  ans  drei, 
tnitteist  abgerundeter  Winkel  in  einander  Übergehenden  Stücken .  welche 
zusammen  eine  mehr  als  halbkreisförmige  Krümmung  um  den  Kopl  des 
Pankreas  bilden.  Das  obere  Qu  erst  ück  gehl  vom  Pylorus  über  den 
rechten  Lumbaltheil  des  Zwerchfells  quer  nach  iuissen,  beugt  in  das  vor 
dem  inneren  Rande  der  rechten  Niere  liegende  absteigende  Stück  um, 
wdches  In  das  untere  QuerstOck  Obergehl,  dessen  Richtung  vor  der 
Aorta  qd4  Vau  eava  &ietnden$,  scbrig  naeb  links  und  oben  gebt  Das 
obere  QuentOck  und  daa  abaleigende  Stflek  beben  our  an  ibrer  vorderen 
Fliehe  einen  BaucbfeUllbenug;  das  untere  QuenCQck  liegt  iwisdien  beiden 
BlMfem  des  queren  Grimmdamigekrllaeft  eingeachloaaen,  und  hebt  an  sei- 
nem  Ende  das  untere  Blatt  desselben  als  Anfang  des  DanndarmgekrOset 
fahenOrmig  auf.  Die  Linge  des  ZwOlfBugerdarms  misat  iwdir  Dauraen- 
brailen,  woher  sein  Name  stammt 

Mein  ehemaliger  Schiller,  Prof.  Trcilz,  entdeckte  einen  COnstaaten^ 
eigenen  Muskel  am  ZwülfTingcnlarra.  welchen  er  Musculus  suspensorius  duo- 
dtni  nannte.  Er  gehl  aus  dem  dichten  Bindegewehe  hervor,  welches  die  l'r- 
^rttnge  der  Arteria  coeliaca  und  mesenltrica  superior  umgiebl,  und  verliert 
sieb  B  dem  kngitadinalen  HnskclMralnm  des  ZwOinngerdatas  in  der  Q»* 
gend  der  unteren  Krümmung.  (Siehe  die  betreffende  Abhandlung  in  der  Prager 
Vierteljahrsschnll,  1S5S,  1.  fid.  pag.  113.)  .Der  Muskel  wurde  aller  Orten 
besUligt 

Idi  kann  bei  dieser  Gelegenheit  aieht  uaerwibnt  lassen,  dass  ich  bereits 
'  sweimal  schmale  Mnskelbandel  swisehen  den  Mlttem  des  xum  obersten  Iheila 
des  J^nnum  gehörigen  Mesenterium  antrar.    Sic  gingen  hcide  Male  von  der 
Faseia  longiludinalis  anterior  aus.   Auch  am  Tehergange  der  Speisoriihre  in 
die  Brust  sah  ich  (nur  einmal)  ein  Muskelbündelchen  vom  6.  Zwischenwirbel- 
knbrpel  vom  Ouophajui  treten.  Diese  Beobaditungen,  insammengehalfcs  nrit 
■  den  von  mir  schon  frflher  beschriebenen  Mutcuius  hrondut-  und  pleuro- 
oesophageus        229),  scheinen  ein  allgemeines  Gesetz  auszudrücken,  nach 
.  welchem  die  Muskelschicht  des  Verdauungskanals,   verstärkende  Zuz4tge  von 
benacliharten  Knochen  oder  anderen  llartgehdden  entlehnt. 

Der  Leer-  und  Krumm  da  rm  (Intestinum  jejunum  et  ileum)  bilden 
ein  15 — 20  Fuss  langes,  gleicbweiles  Rohr,  welches,  um  in  der  Bauch- 
und  Beckenhohle  Platz  zu  ünden ,  sich  in  viele  Schlingen  krümmen  muss. 
Es  nimmt  die  unteren  und  seitlichen  Theile  der  Bauchh(Wile  ein,  und  laset 
seine  untersten  Schlingen  in  die  kleine  Becken iiOhle  herabhängen. 

Beide  Darnistücke  werden  durch  eine  grosse  Bauchrdiralte,  das  Dünn* 
darmgekrose  {Maenitrium)  an  der  Wirbebinb  aurgebangen.   Der  Be« 


• 

Digitized  by  Google 


604 


f.  m.  ntmUum, 


ginn  dieser  Falte  (Radix  meseuten'i)  ist  an  der  hinteren  Bauchwand  vor 
der  Wirbelsäule  zu  suchen,  wo  er  schirf  vom  zweiten  Lendenwirbel  zur 
rechten  Symphysis  nacro  -iliaca  herabslrigt.  Im  Laufe  gegen  den  Dünn- 
darm wird  die  Falte  immer  breiler,  so  dass  sie  einem  Dreiecke  gleicht, 
dessen  ab^schniltene  Spitze  aa  der  Wirbelsäule,  dessen  breite  Basis  am 
Danndami  liegt  Da  der  Dfinodann  Tide  ErtnimoDgeB  macht,  ao  umaa 
aicii  daa  Meaenterimn  ebeaftlia  wie  eio  Jabot  (Halakranae)  In  Fallen  legen, 
und  eriiielt  deahalb  den  Namen  des  GekrOaea.  Je  weiter  aich  der  DOnn- 
dann  von  der  Wirbelalale  entfernt,  dcato  linger  rauaa  daa  Meaenlerinm 
werden,  und  deato  grOaaer  wird  die  Beweglichkeit  dea  Derma.  Wenn  maa 
daa  ganie  DOnndamconTolul  mit  den  Händen  laaammenbVst,  kann  naa 
daa  Mearaterium  wie  einen  Fächer  oder  Wedel  hin  und  her  bewegen,  und 
man  verateht  ea  leicht,  daaa  der  Dünndarm  mit  jeder  Aenderung  der  Kör- 
perlage auch  seine  eigene  Lage  ändern  muss.  Die  grösste  Enti*-rnimg  von 
der  Wirbelsäule,  und  somit  die  prösste  Volubilität,  hat  die  letzte  liecken- 
srhlinge  des  Dünndarms,  in  ein»'r  Fjilfeniung  von  sechs  Zoll  vom  Blind- 
dann.  Diese  Darmschlinge  wird  deshalb  auch  am  lUluGgslen  aich  in  Sehen» 
kel-  und  Leistenbrüche  voi"drängen. 

Die  Peritoneal-  und  Muskelhaul  des  dünnen  Danns  gleichen  jener  des 
Magens.  Letztere  wird  aus  einer  äusseren,  loogiludinalen,  und  einer  inne- 
ren kreisfaserschicbt  zoaammengesctzL 

Die  Schleimhaut  beateht  aua  einer  xunUchat  unter  dem  Cylinderepithe- 
Eum  gelegenen,  atructurloaen  Membran  (Batfment  Mtmbrvnt  der  engüadien 
Htatologen),  an  welche  aich  ein  Stratum  ton  geftaareiGbem  Bindegewebe 
»nachlieaat,  worauf  die  znerat  fon  Middeldorpf  (Diaa.  deghndnlia  Bnu- 
niania.  Vratid.  1S46.  pag.  9.)«  im  Duodenum  beebachlele,  von  Brflcfce 
und  Kolliker  weiter  untersuchte  Schichte  ghtter,  der  Lange  und  Quere 
nach  Terlaurender  Muskelfasern  Tolgt.  Unter  der  Schleimhaut  Hegt  daa 
neiatens  unbedeutende  submuköae  Bindegewebe,  welches  sich  nur  an  ge- 
wiaeen  Stellen,  wo  Drüsen  vorkommen,  zu  einer  bedeutenderen  Dicke  ent- 
wickelt. —  Die  Schleimhaut  ist  durch  daa  Vorkommen  von  Palten,  Zotten, 
und  Drüsen  ausgezeichnet. 

1.  Falten.  Sie  linden  sich  1.  als  Ouerfalten,  Valvulae  conniren- 
tes  Kerkringiiy  vom  absteigenden  Stücke  des  Zwölflingerdarms  an^'elcin^'en, 
bis  zum  Blinddarme  hin,  stehen  im  Zwölfllngerdarme  enger  an  einaiuler,  so 
dass  sie  sich  in  hängender  Lage  dachziegelartig  decken,  und  nehmen  suc- 
cessive  an  Hohe  ab.   Sie  umkreiaen  nie  ringförmig  die  ganze  Peripherie 

Darauvkra,  aondem  hochatena  drei  VIenheile  deraelben.  2.  Eine  Lan- 
genfalte  (eigentlich  eine  kurse  Unganwulat)  findet  aidi  in  dar  hinterai 
Wand  dea  abeteigenden  Stocka  daa  ZwflUBngerdarma.  Sie  wird  dadurch  au 
Stande  gebracht»  daaa  der  gemeinachaftUdie  flallangang,  bevor  er  aich  in 
dieaea  DannatOck  einrafindet«  eine  Strecke  weit  awiacben  Hnakal-  und 
ScUeimhaut  nach  abwtris  lauft,  und  daduidi  die  letalere  an  einer  fint 

koken  und  6"'  langen  Wölbung  vordringt  An  ihrem  untaien  Ende 
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mündet  der  getneinschafÜiche  Galleogang,  und  dicht  unter  ihm  der  Aus- 
fuhrungsgang der  Bauchspeicheldrüse.  3.  Am  Eintritte  des  Krummdarms 
in  den  Blinddarm  bildet  die  Schleimhaut  eine  doppeüippige  Falle  oder 
Klappe,  die  Blinddarmklappe,  von  b'"  Höhe  (Valvula  coli,  s.  Fallo- 
piae,  s.  Tulpii,  s.  Bauhini),  welche,  wie  das  Kotherbrechen  beweist,  den 
Rücktritt  der  Fflcalmassen  aus  dem  Dickdarm  in  den  Dünndarm  nicht  zu 
hindern  vermag.  Sie  enthält  Muskelfasern.  Beide  Lippen  der  Klappe  con- 
vergiren  schräge  nach  oben,  bilden  einen  trichteribrmigen  Raum,  dessea 
Basis  dem  Krummdarme,  und  dessen  lanzettfbrmig  offene  Spitze  dem 
Grimmdarme  zugewendet  ist.  Die  Klappe  wird  am  zweckmässigslen  als 
Einschiebung  (Invagination)  der  Schleim-,  Zell-  und  Muskelhaut  des  Dünn- 
darms in  die  Mühle  des  Dickdarms  betrachtet.  Der  Bauchfell  Uberzug  geht 
schlicht  Uber  die  Faltung  der  drei  Häute  weg.  Wird  er  ringsum  einge- 
schnitten, so  kann  man  durch  Zug  am  Krummdarme  die  Klappe  fast  ganz 
verschwinden  machen. 

2.  Zotten.  Von  der  Valvula  pylori  bis  zur  Valvula  coli  ist  die 
Schleimhaut  des  Dünndarms  mit  kleinen,  im  nüchternen  Zustande  zungen- 
oder  blattfbniiigen ,  im  gefüllten  Zustande  fingerförmigen  Flocken  besetzt, 
welche,  wenn  man  ein  StUck  Schleimhaut  unter  Wasser  bringt,  flottircn, 
und  ihr  ein  feinzottiges  Ansehen  verleihen.  Sie  sind  die  thätigsten  Organe 
der  Absorption  des  aus  dem  Chymus  ausgeschiedenen  nahrhaften  Speisen- 
eitracts  iChylus)y  und  werden  Darmzotten,  Villi  intfstinaUs,  genannt. 
Jede  Zotte  ist  eine  wahre  Verlängerung  oder  Erhebung  der  DUnndarm- 
schleimhaut,  und  besteht  denigcmäss  aus  allen  Elementen  der  letzteren: 
Cylinderepitliclium,  structurlose  Haut,  Bindegeweb-  und  glatte  Muskelfaser- 
schicht mit  prävalirender  Längenrichtung  ihrer  Fasern.  Ihre  Zahl  und 
Grösse  nimmt  gegen  das  Ende  des  Dünndarms  ab;  sie  sind  aber  selbst 
an  der  dem  Krummdarme  zugekehrten  Fläche  der  Valvula  coli  noch  nicht 
ganz  verschwunden.  Nach  Krause's  Schätzung  kann  ibre  Menge  vier 
MiUionen  betragen.  Nimmt  man  annäherungsweise  die  Oberfläche  einer 
Zotte  zu  V«  Quadratlinie  an,  so  giebt  dies  für  alle,  eine  Flächenausdeh- 
nung von  25  Onadratfuss,  während  die  äussere  LeibcsoberHäche  nur  15 
Ouadratfuss  misst.  Die  längsten  Zotten  im  Duodenum  haben  0,7'"  Höhe 
und  0,3'"  Breite.  Das  Vorkommen  contractiler  Elemente  in  den  Zotten 
war  schon  Gruby  und  Dclafond  bekannt. 

Die  Zotten  entstehen  im  Embryo  aus  Schleimhautfalten,  welche  vom 
freien  Rande  aus  immer  tiefer  und  tiefer  eingekerbt  werden. 

3.  Drüsen.  Der  Dünndarm  ist  reich  an  Drüsen,  und  es  findet  sich 
eine  vierfache  Formation  derselben.  1.  Die  Lieberkühn'schen  Cryp- 
len  (0,2"'  lang,  0,03"'  breit)  liegen  zwischen  den  Zotten.  Sie  sind  an  Form 
und  Bau  den  MagendrUsen  analog,  und  werden  für  die  Secretionsorgane 
des  Darmsafts,  Succus  entericus,  gehalten.  Sie  kommen  grösser  und  zahl- 
reicher auch  im  Dickdarme  vor.  2.  Die  Peyer'scben  Drüseninseln 
{Agmina  Peyeri,  Placqw*  der  französischen  Anatomen)  gehören  in  der  Re- 
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gel  nar  dem  UeoB       an  dessen  fnkm  Haide  sie  sich  varfinden.  Ihre 

Zahl  variirt  sehr,  so  wie  ihre  Dimensionen.  Sie  besteben,  nach  Veracbie* 
denheit  ihres  Umfanges,  aus  20 — 80  (ausnahm8ivei<i(>  noch  mehr)  htrsekom-, 
selbst  hanfkornfjrrossen  BlSsdien,  «eiche  auf  einen  Fleck  (Insel)  zusammen- 
gedrängt liegen,  der  Öfter  schon  bei  äusserer  BesiditigUDg  des  Darms,  einer 
leichten  Wölbunp  oder  anderer  Färbung  wegen,  erkannt  wird.  Der  Längeo- 
durclimesser  einer  hisel  ist  immer  nach  der  Länge  des  Darms  gerichtet. 
Jedes  einzelne  Element  einer  Peyer'schen  Drüsengruppe  ist  ein  vollkommen 
geschlossenes  Bläschen,  welches  nur  unter  patbolog;ischen  Bedingungen  sich 
in  die  DannhoUe  0AMt  Die  SMkdiaa  M  ia  dae  Ider  ferikto 
aebaraklae  Burfe^Bwabe  limflin,  beatehea  aea  ciaer  liaBdich  taten,  nkhl 
fau  deallidi  taari^ni  flmie,  vni  tnüaMm,  im  amar  Uarai  FltMigkaii, 
eina  graaaa  Menge  Zaienkaine  and  vaihtindiger  ZaHaa.  Oft  aiebk  man, 
■ach  giflcfclifhen  Injecüaaea,  am  oder  mehren  CapiOaiyellaae  dai«h  die 
Bohle  dea  Sldichena  qner  von  einer  Wand  rar  anderen  liehen.  3.  Dia 
solitären,  geaehloaaenen  Follikel  (0,2"' — \"*  gross)  finden  sidi, 
ahwohl  meistens  nnr  spärlich,  durch  das  ganze  Gedärm.  Ihre  Maaige 
variirt  bedeutend  bei  verschiedenen  Individuen.  Sie  sind  nur  vereinzeil 
stehende  Peyer'sche  DrHsenfollikel  von  grt^sserem  Durchmesser.  Im  Magen 
fttlirlen  sie  laiij^e  den  Namen  Glandulae  Untinilarex.  4.  Die  Brunn  er- 
sehen oder  Brunn  schen  Drüsen  (0,5'" — 1,5'"  gross)  sind  blos  dem 
Duodenum  eigen.  Jede  einzelne  Drflse  ist  aus  trauhig  vereinigten  .Acinis 
zusammengesetzt.  Ihre  Ausftlhnmgsgänge  sind  etwas  gewunden,  und  mOn- 
den  mit  OefTnungen,  welche  kaum  grösser  als  die  einer  Lieberklthn'schen 
Drttse  sind.   Dir  Secret  gleicht  jenem  des  Pankreas. 

Der  Bau  der  Damizollon  ist,  was  die  rrsiinliifj^-  der  Lyni[ilipef!<sse  in 
ihnen  betriflt,  gegenwärtig  noch  immer  Gegenstand  cmer  Coulroverse.  Lie- 
herhflha  mUm  in  jeder  Zotte  eine  HiUe  an»  die  an  der  Spitze  der  tolle 
geOibet  sd,  und  an  der  Basis  darsalben  anl  einaaa  Lymphgeftw  in  Trirlea 

dung  strho.  Üics  ist  die  AmpvUa  Liebtrkuehniana.  ,,Ramu$cuiut  vnft 
lactri  cxifndilur  in  ampuUulam  t.  veiicutam,  ovo  haud  absimit^,  in  atpt» 
apice  foraminulum  quoddam  exiguum  microseopio  dclcyUur."  (De  Tabr.  et 
acU  vibomni.  London,  1782.  pag.  3.)  Es  würde  somit  jedes  Lmphgell» 
mit  offenen  Mflndungen  —  wie  die  ftaufe  h^ryfmaUa  der  ThränenrOhrcben 
—  beginnen.  Die  olTcncn  MUndunirfTt  wurden  von  llowsnn  hestrilten,  und 
von  Rudulphi  und  Ko  Ii  mann  bleibend  widerlegt.  Wahnschcinhch  hat  Lie- 
berkühn die  Kerne  der  Epilhelialzellen  .für  die  offenen  Mündungen  setner 
ÄmptüUu  angesehen.  Die  Sidslens  der  eentralan  Hdhle  aber  biidi  pttridena- 
tisch.  Müller  (Handbuch  der  Phys.  1.  Bd.  3.  Abschnitt)  Tand  die  HAhle 
beim  Kall»,  Schaf,  Kaninchen;  veniiisstc  sie  bei  MuiKlcn,  Srliweinen,  und 
Katzen.  Die  menschlichen  DannzuUeu  sollen  sie  besiUca  (Gerlacb»  Fre- 
richs),  nnd  Schwann  will  aie  sogar  mit  Queekaüber  ii^cirt  haben« 
He  nie  (Symbolae  ad  anat.  villorum.  Fig.  12.  A)  und  Vogel  (SdmdH*» 
Jahrb.  XXVI.  pag.  265)  erklären  sich  fdr  hlindp  AnHingc  (Irr  Chyliisperdssc, 
welche  in  den  .sciimalen  Zollen  keulenfiinuifr,  in  dm  bicilcn  spilzif;  und 
rankenfttrmig  sein  sollen.  Valentin  (Rcpcrl.  1838.  pag.  100)  spricht  sich 
entachleiea  Air  den  netinnugen  ürspruag  ans.      .Räch  «iaer,  van  fstL 
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Brücke,  der  kaiserlichen  Akademie  gemachten  Millheilung  (Silzungsberichte, 
Dec.  1S52.  Jünner  1853)  bilden  die  Lymphgeftsse  des  Darmkanals  ein  den- 
dritisch verzweigtes  Rühronsyslom,  dessen  Acsle  die  MiiskeUchichl  der  Schleim* 
haut  durchdringen,  ihre  Wandungen  verheren,  und  mit  den  inlcrstiliellen  Ge- 
wehraumen.  welche  sich  theils  in  den  Zotten,  theils  in  der  Dindegcwcbschicht 
der  Schleimhaut  zwischen  den  LichcrkMhn'schen  Cryplen  befinden,  in  offener 
Comniunication  sieben.  Da,  ferneren  Gedanken  BrUcke's  zufolge,  die  Zellen 
des  Gylinderepilheliums  der  Zotten  an  ihrem  freien  und  an  ihrem  aufsitzen- 
den Ende  offen  sind  (sie  haben  ihre  Wandungen  im  Wiener  physiologischen 
Institute  verloren),  und  einen  weichen,  gelatinösen  Inhalt  besitzen,  der  sich 
bei  leeren  Zotten  über  das  Niveau  der  Zelle  mit  convexer  Oberflache  heraus- 
drangen soll ,  und  selbst  den  Kern  der  Zelle  mit  sich  nimmt ,  so  sieht  dem 
zu  absorbirenden  Chylus  kein  llindemiss  entgegen ,  durch  die  offenen  Zellen 
des  Epithels  in  das  Kasergewebe  der  Zolle,  und  von  diesem  in  jenes  der 
Dariuscbleimhaut  einzudringen,  und  zuletzt  in  die  mit  nachweisbaren  Wündcn 
versehenen  LymphgeHtsse  überzugehen.  Rruch,  Külliker,  und  besonders 
He  nie,  haben  diese  Angaben  entschieden  verworfen,  und  ich  füge  hinzu,  dass» 
wenn  man  die  der  Absorption  im  Wege  sichenden  Wände  der  Epilhelialzellcn 
auf  den  Zollen  weglaugnel,  man  auch  in  der  unter  dem  Epithel  befindlichen 
struclurlosen  Haut  eine  ahnliche  Durchlöcherung  erfinden  miiss,  um  e»  der 
Absorption  ganz  bequem  zu  machen.  —  Eine  eben  so  wichtige  Rolle,  wie 
die  Saugadern ,  spielen  diu  Venen  der  Zollen  bei  der  Absorption.  Der  An- 
Iheil ,  den  sie  hiebei  haben,  ist  durch  Versuche  conslalirt  {Müllers  Pliysiol. 
I.  Bd. ,  V.  dp.,  vom  Verhallen  der  Blutgefässe  bei  der  Resorption).  Die 
Zottenvene  entsteht  nicht  durch  Umbeugen  der  Spitzen  der  Capillararlerieii 
in  ein  centrales  Siammchen ,  sondern  bildet  sich  aus  einem  oberflächlichen 
Vencnnelzc ,  aus  welchem  mehrere  VenenslämnM-lien ,  worunter  eines  durch 
Dicke  sich  auszeichnet,  an  der  Basis  der  Zolle  in  die  Bindegewebschichl  der 
Schleimbaut  eintreten.  Injicirl  man  ein  Dnrmslück  durch  einen  Ast  der  Vena 
metenterica.  und  die  Masse  erftlllt  nicht  das  ganze  Capillarsyslem .  so  erhall 
man  nur  die  Basis  der  Zolle  injicirl,  walirend  eine  ahnliche  Injection  von 
der  Arterie  aus,  zuerst  in  das  (]apillarnetz  der  Spitzen  der  Zolle  eindringt» 
und  von  hier  gegen  diu  Basis  vorrückt.  — 

.Man  beobachtete  schon  öfters,  dass  gefärbte  Flüssigkeiten,  welche  in 
ein  unterbundenes  DarmslUck  mit  einiger  Gewalt  injicirl  werden,  regelmässig 
in  die  Lymphgcfllsse  des  Darmes  übergehen.  Selbst  wenn  ein  DariiisUIck  zu 
stark  aufgeblasen  wird,  um  es  zu  trocknen,  entweicht  die  Luit  sehr  oft. 
durch  die  Saugadern  und  selbst  durcli  die  Venen.  Brücke  glaubt  nun,  dass 
die  iiijicirte  Flüssigkeit  zuerst  in  die  geschlossenen  Follikel  der  Peycrschen 
Drüsen,  von  diesen  in  das  umgebende  Bindegewebe,  und  aus  den  .Maschen 
des  letzteren  in  die  Saugaderanfange  trete.  Dabei  muss  es  natürlicii  wohl 
Risse  absetzen.  Kommen  diese  auch  im  Leben  vor?  Da  ferner  der  Inhalt 
der  Peycrschen  Drüsen  jenem  der  übrigen  Lymphdrüsen  ganz  gleich  ist 
(Kerne  und  Zellen,  welche  letzteren  den  Lymphkörperchen  auf  ein  Haar 
gleichen),  so  hall  Brücke  die  Peyer'schen  Drüsen  auf  diesen  (auch  für 
manche  andere  Organe:  z.  B.  Malpigliische  Milzblaschen ,  Thymus,  ßalgtlrü- 
sen  geltenden)  Umstand  hin,  für  in  die  Dannwand  eingeschlossene  Lymph- 
drüsen (Denkschriften  der  kais.  .\kademic  der  Wissensch.  II.  Bd.).  Gegen 
dieses  Belieben  bat  natürlich  Niemand  etwas  einzuwenden,  die  Wissenschaft 
rechlct  nicht  mit  Redensarten.  Sie  Uberlasst  es  dem ,  der  dav<m  (lebrauch 
macht,  sich  in  dem  trüben  Lichte  solcher  Entdeckungen  zu  sonnen,  und  zu 
ferneren  ahnlichen  Leistungen  Kräfte  zu  sammeln.  Vielleicht  besteht  hierin  die 
Aufgabe  der  "höheren**  Anatomie,  und  diese  scheint  sie  wacker  zu  erfüllen. 


f.  33a.  Oickditm. 


§.  233.  Dickdarm. 

Das  letzte  Stück  des  Ticiim,  welches  aus  der  kleinen  Beckenhohle  zur 
Fossa  iliaca  dextra  aufsU'igt,  inserirt  sich  nicht  in  den  Anfang  des  dicken 
Gedäims,  sondern  nebenan.  Das  Uber  die  Insertionsstclle  des  Ileuin  nach 
unten  hinausragende  Stück  des  Dickdarms  ist  der  Blinddarm  {Intetti- 
n«m  coecnm\y  welches  sich  zum  lleum  so  vj-rhidt.  wie  der  Fundus  ventri- 
culi  nun  Oesophagus.  Der  Blinddarm  liegt  auf  der  Fascia  iliaca  dextra, 
und  ist  durch  den,  von  seiner  inneren  Gegend  entspringenden,  2 — 3  Zoll 
langen,  wurm fOrm igen  Anhang  {Proceuus  vermicularis)  keimbar. 
Auf  den  MümMu»  fulgt  der  Grimmdara  (C$lm),  mkher  for  d«r 
vecfaten  Niert  bis  rar  concavm  Riehe  der  Leber  euMeigt  {Cohn  atcm- 
4ieiis),  dann  nnter  der  OirMfirni  aiayor  ventrieuU  quer  nach  links  geht 
(Colon  fraiMMrfiMi),  um  am  unteren  Ende  der  Niti,  Tor  der  linken  Niere 
mriedcr  nach  abwlits  tu  laufen  (Co<oi»  Aiondeiii),  und  aaitlelst  der 
fltamra  tigtMÜm  a.  S  rmmmm  in  den  Maaldarn  (InimHmm  nttmm) 
überzugehen.  Dieser  letztere  Steigt  von  der  linken  Sffmpkj/tis  sacro-iliacm 
an,  in  der  Concavitäl  des  Kreuzheins,  ohne  Krümmungen  zu  lulden  (daher 
der  Name  rectum) ^  herab,  und  mündet  am  Mittelfleische  vor  der  Steiss- 
i)einspitze  in  der  Afteröffnung,  Anus.  Der  deulsehe  Name  Mast- 
4larm  verdankt  seinen  iTsprunt,'  der  reicbliclien  FeUablaKeruDg  unter  den 
ßauchfelluberzuge  dieses  Dannstilrks. 

Der  Dickdarm  zeichnet  sich  durch  seine  Weite,  seine  Ausdelmharkeit, 
und  seine  zellig  ausgehuchtete  Oberfläche  (Ifaustra)  vor  dem  Dilnndaraie 
aus.  Seine  Lange  misst  zwischen  4  —  5  Fui»s.  Seine  Hüute  besitzen  fol- 
jgende  EigeothümUchkeiten. 

Der  PerilonealObersug  ist  in  der  Regel  nur  am  C9Um  fraiiaver- 
swn,  am  Wunnfortsatse,  und  am  S  romontiai  voUsländig.  An  den  llbrigea 
Stocken  des  Dickdarms  bletbl  ein  grtSeserer  oder  geringerer  Theil  ihrer 
Junteren  Fllcfae  ohne  Baucb'fellaberaug,  und  wird  nur  durch  Zellgewebe 
am  die  benachbarten  Stellen  der  Bauch-  oder  BeckeKwaBd  befestigt  Der 
Mastdarm  hat,  vom  dritten  Kreazwirbd  an,  wo  er  die  FoMcia  hypogastricm 
durchbohrt,  gar  keinen  BauchreilQberzug.  Die  DamistUcke  mit  unvollkom- 
ineora  Bauchfellüherzügen  haben  deshalb  keine  wahren  Mesenterien  (dop- 
pelblatterige  AufliSingebändcr),  und  das  nur  einen  Theil  ihrer  Oherfläche 
deckende  Periloneum  peslallet  ihnen  nur  einen  geringen  Grad  von  Beweg- 
lichkeit. Nur  wenn  sicli  diese  DarmstUcke  bei  Relaxation  des  Zellgewebes, 
•welches  sie  an  die  Uauchwand  heftet,  von  letzterer  entfernen  (was  jedes- 
JTial  geschehen  muss,  wenn  sie  den  Inhalt  eines  Leisten-  oder  Schenkel- 
bruches hiUIen),  ziehen  sie  das  Peritoneum  als  Falte  nach  sich,  jedoch 
«bue  dass  sich  die  beiden  Blätter  derselben  vollständig,  wie  bei  einem 
JtfeMH/en'iim  an  einander  legten.  Man  kann  insofern  nur  unrichtig  Ton 
«inem  Ket^eoeeum,  Jlfetaeofen  osctndens  et  deiundnu,  und  JtfitsarscAMi 
sprechen;  dagegen  ein  Ifesaco/oN  tranMoenum,  ein  Metenteriim  eHnaiu- 
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■rae  $igmoideae,  und  ein  Mesenterium  proce$sus  vermicularis ,  unter  den- 
selben Verhältnissen  existirt,  wie  das  Mesenterium  am  DUnndarm.  Am 
Colon  luul  Rectum  finden  sicli  noch  kleine,  beulelRJrmige,  mit  Fett  gefüllte- 
Yerlüngerungeu  des  Bauchfeilübcrzu^es,  welche  Appendices  epiploicae 
Omentula  geoannt  werden. 

Die  Maskelhant  des  DickdaniiB  scfaiebl  ihre  LMogenltoeni  auf  drei 
Strange  zosammeii,  welche  FaaeiM  (auch  Taeniae  YoUaivae,  t,  lAgamtHta 
coli*)  heiaaen.  Sie  aind  besonders  am  Colon  deutlich.  Die  erste  Fascia 
liegt  lings  der  Anheftungsstelle  des  OMianiifii  eoHenm,  die  sweite  am  He- 
seDteriabande,  und  die  dritte  ist  (ttL  Sie  «erden  deshalb  als  Foida  omm- 
talis,  mesmierica  t  und  libera  unterschieden.  Die  Zirkelrasern  bedingen» 
durch  ihr  stellenweise  stärkeres  Einschnüren  des  Darms,  die  oben  erwälin- 
tea  IfeMSire  t.  CeUuku,  in  welchen  der  Kuth,  durch  Tortwahrendc  Auf- 
saugung seiner  finssigen  Bestandtheile ,  h.trter  wird,  und  sich  zu  ballen 
anfangt.  Am  Ende  des  Mastdarms  mehren  sie  sich,  und  bilden  einen 
3"'  —  A'"  breiten  Muskelring  [Sphincler  ani  internus),  welcher  den  Afler 
hermetisch  schliesst,  und  durch  den  Sphincler  ani  externua  (ti(  r  ein  selbst- 
sUindiger,  der  Willkür  ins  zu  einem  gewissen  Grade  gehorchender  Muskel 
ist)  unterslützl  wird. 

Die  Schleimhaut  bildet  viele,  in  Abstünden  von  auf  t-in- 

ander  folgende  Fallm  {PUcae  sigmoideae)j  welche  nie  mehr  als  die  halbe 
Peripherie  des  Darmes  einnehmen,  — Vs"  >n  die  Darmhohle  vorragen,, 
und  im  Ini$HiMm  rwimt,  nur  im  obersten  Theile  desselben,  obwohl  ?iel 
weniger  eriiaben,  Torkommen.  Ke  besitit  keine  Zotten,  und  von  den 
Drüsen  des  Darmes  erhalten  sich  nur  die  LieberkObn*schen  und  die  soli- 
tSren  Follikel,  welche  letztere  jene  des  Dünndarms  an  Grösse  übertreffen. 
Am  Afler  muss  sie  sich,  der  SchnOrmuskeln  wegen,  in  longitudinale  Fal> 
ten  legen,  zwischen  welchen  zuweilen  Qaerfiülchen  eingeschaltet  werden, 
wodurch  Gruben  entstehen,  welche  von  Morgagni  ftlr  Schleimdrüsen  ge- 
halten wurden  {Sinus  }forgagni).  Fremde  KiJrper  (?..  R.  Nadeln,  Fisch- 
gräten, Knochensplitter),  welche  mit  den  Nahruiigsmilleln  zufällig  verschluckt 
wurden,  können,  nachdem  sie  den  langen  >Veg  durch  den  ganzen  Vcr- 
dauungsschlauch  zurückgelegt  haben,  in  diesen  (iruhen  des  Afters  ange- 
halten werden,  und  das  Einschreiten  der  kunsthiire  nothwendig  machen. 

Die  von  Kohl  rausch  zwischen  Sphincter  internus  und  Schleimhaut 
als  Suslentaior  membranae  mucosae  beschriebene  musculOse  Lflngeuschichte^ 
ia  wähl  nur  eine  stiikere  fiatwicklnng  der  Muskiiichicbt  dar  SchhiBihant 
(wie  am  Oeaephagns). 


Die  der  Willkür  unterworfenen  Muskeln  des  Aften  aind  der  iussere 
Scfalieswinskel,  und  der  paarige  Hebemuskel  des  Allers. 

Der  ftnssere  Schliessmuskel,  Ifvacii^iii  ipAtnefer  am*  txUrmu^ 


§.  234.  Muskeifl  des  Afters. 
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entspringt  von  der  Steissbeinspitze,  umgreift  niil  zwei  Sdienkeln  die  Afler- 
4>n'nuog,  und  verliert  sich  vor  dem  After  in  den  Musculus  biUbo-cavemo$ug 
bäm  Manne,  und  den  C^nttriettr  eunni  beim  Weibe. 

T  heile  beschreibt  an  ihm  uocb  eine  tiefliegende  Schichle,  weiche  ah» 
«in  4'"— 6'"  tiefer  Trichter,  du  untere  MaatdaiMde  s»nl  dem  Spkhutmr 
ArtmuM  umgreift.  Diese  Sdüdite  gehört  jedoch»  wie  ich  ganz  bestimmt 
•weiss,  dem  Levator  ani  an.  —  Der  äussere  Sclilipssmiiskcl  enlhJlll  «lieselhen 
4]uergestrei(ten  Jluükclfasern»  welche  in  allen  willkürlich  wirkenden  Muskeln 
vorkommen.  —  Die  Vutm  des  inneren  Schliessers  stimmen  mit  den  Kreit- 
mnskel&sem  der  Gedlrme  aberein. 

Der  Aufheber  des  Afters,  Miueuiut  hvator  snl,  liegt  swisdieB 
eler  Ftueia  ptriiui  und  Foidü  pdoü,  entapriogt  vom  Aretu  tenÜHmti  der 
ktzleren,  so  wie  von  der  binlereo  fllcbe  des  Sebembeios,  über  dem  (H- 
iuralor  ha$mui,  dem  absteigenden  Aste  desselben,  und  der  Spina  ««stii 
itehü.  Beide  leoeleret  convergiren  nach  unten,  fliessen  mit  dem  Sphincter 
4Mi  extimus  zusammen,  und  hüngen  auch  an  die  Prostata,  den  Hambln- 
Mngnind,  und  hei  ^Yeihern  an  die  Scheide  an.  Zieht  den  AAer  einwärts, 
und  hilft  .lurh  dem  Spliiiiicr  ihn  zusammen  zu  schnüren,  indem  sich  beide 
bcihluiig  so  zur  AllerüfTnung  verhalten,  wie  der  doppelte  Zug  an  einen 
Tabaksbeutel. 

Man  hatlo  .illpemoin  die  irrijjo  Ansicht,  dass  der  Dnrinkolh  sich  im  un- 
teren Ende  de^i  Mastdarms  atisaiumlc,  und  durch  Druck  auf  die  Sphincterea, 
das  Bedttrihiss  der  Entleerung  veranhMse.  Dass  die  Ketbslide  nicht  bis  n 
den  beiden  Schliessmuskeln  herabreiche,  sondern  hdher  oben  durch  riiw 
dritten  Sphinrler  am  llorahsloigcn  gcliinderl  werde,  ist  eine  Thalsnche,  von 
Molrher  die  praklische  Chirurgie  viel  früher,  als  die  Anatomie  Notiz  gcnonw 
Uten  hat.  Wären  die  beiden  SchUessmuskcln  die  einzigen  Kräfte,  die  die 
FSces  lurOckhidten,  so  mOsste  bei  jeder  Operation,  dnrdi  weiche  die  Sphine- 
Irren  zerschnitten  werden  (Operation  der  Mastdarmlistel,  Exstirpalion  desAnu» 
>lnstd.-imi-lilaseiischnitt),  rnvonn(i};en  den  Stuhlgang  zurückzuhalten  oiniretpn, 
wa:i,  laut  Zeugniss  der  Erfalirung,  nicht  der  Fall  ist.  Untersucht  man  den 
Mastdarm  mit  der  Sonde  oder  don  Finger,  so  findet  man  seinen  Raum  aber 
den  Sphincteren  leer,  selbst  wenn  mehrere  Tage  kein  Stvbl  entleert  wurde. 
Drei  bis  vier  Zoll  tiher  dem  Anus  stifsst  die  Sonde  auf  ein  Hinderniss ,  und 
kann  von  hier  aus  nur  mit  einiger  Kraft  weiter  pesehohen  werden.  Ras 
Uinderniss  rührt  von  einer  periuancnleu  Zusammvuziuhuiig  des  Mastdarms 
her,  welche  bis  zum  Anbnge  des  Beetums  (Ende  des  S  rosuMiinii)  sich  er- 
streckt. Iiiese  kann  nur  durch  die  stirkerc  Wirkung  der  Krcisrasem  erfol- 
gen, und  letztere  verdienen  hier  somit  den  Namen  eines  Sphinrler  lerlius. 
Die  anatumisclie  l  ntersuchung  lehrt  zugleich,  dass  in  vielen  Fallen  die  Kreis- 
fiisem  des  Mastdarms  4  Zoll  über  dem  After  sich  dichter  an  einander  legen, 
and  einen  stSikeren  Bing  bilden,  als  aber  oder  unter  dieser  Stelle.  leb  habe 
nur  einmal  einen  Zusammenhang  dieser  Kreisfasern  mit  dem  Periost  des  Kreuz- 
heins deiillieli  erkannt  und  öfrentlieh  demonstrirt.  Velpeau  hat  ihn  oflirs 
gei>ehen  (Sialgaignt,  anal.  ihu-.  pag.  379).  Wenn  auch  m  einzelnen  Füllen 
das  Dasein  dieses  dritten  Schnarmuskels  nicht  ab  stirfcere  Entwicklung  der 
Kreisf^erscbiehle  anatomisch  nachzuweisen  ist,  so  ist  doch  die  Eiistens  des~ 
seihen  eine  p  h  y  s  i  ol  o  p  i  s  e  h  e  N  o  I  Ii  \v  e  n  d  i  gk  e  i  t ,  die  von  Lisfranc, 
O'üeirn«  Houston,  richtig  gewürdigt  wurde.    KC'laton  (fV/peau,  auaU 
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chir.  3.  M.  introd.)  hat  ihn  als  Sphincler  ani  tuperior  heschrieben.  Der 
Darmkoth  wird  sich  also  nicht  im  unteren  Hastdarmende ,  sondern  in  der 
Curvaiura  $igmoidea  ansammeln,  welche  im  leeren  Zustande  an  der  Seite 
des  Mastdarms  in  die  Beckenhöhle  herabhängt ,  sich  durch  ihre  successive 
AnfUUung  erliebt  und  dreht  (wie  der  volle  Magen),  und  die  Fäces  auf  den 
oberen  Schliessmuskel  drücken  lüsst,  welcher  nachgiebt.  Nun  rücken  die 
Füces  bis  zum  Anns  herab,  und  können  nur  mit  grosser  Anstrengung  der  bei- 
den Sphinctcren  eine  Zeitlang  zurückgehalten  werden,  wozu  selbst  die  Hinter- 
backen mitwirken  müssen,  um  den  Entleerungsdrang  zu  überwinden.  Blaa 
hütet  sich  deshalb  in  dieser  kritischen  Lage  grosse  Schritte  zu  machen.  — 
Alles,  was  Kohlrausch  gegen  diese  meine  Ansicht  vorbrachte,  gebe  ich  zu» 
weil  ich  nicht  einsehe,  wieso  es  gegen  dieselbe  spricht. 

§.  235.  Leber.  Aeussere  VerhältDisse  derselben. 

Die  Leber,  Hepar  s.  Jecur,  das  grOsste  und  schwerste  Eingeweide, 
von  rolhbrauner  Farbe  und  derbem  Gefüge,  liegt  im  rechten  tlypochon- 
driuui,  und  erstreckt  sich  durch  die  Regio  epigastriea  bis  zum  linken  Ily- 
pochondrium  hertlber.  Sie  hat  eine  länglich  viereckige  Gestalt  mit  abge- 
rundeten Winkeln.  Ihr  vorderer,  unter  den  Rippen  und  dem  Schwert- 
knorpel hervorragender  Rand,  ist  schneidend,  und  mit  einem,  das  vordere 
Ende  des  Ligamenti  suspensorii  aufnehmenden  Einschnitte  versehen.  Der 
hintere  stumpfe  Rand  liegt  an  der  Uebergangsstelie  der  Pars  lumbalis 
diaphragmatis  in  die  Pars  costalis.  Er  steht  zugleich  hüher  als  der  vor- 
dere, wodurch  die  Lage  der  Leber  nach  vorn  abschüssig  wird.  Der  rechte 
Rand  ist  eine  Forlsetzung  des  hinteren,  und  der  linke  Rand,  gegen  wel- 
chen sich  die  Masse  der  Leber  allniälig  verdünnt,  ist  in  einen  spitzigen 
Zipf  ausgezogen,  welcher  vor  der  Cardia  des  Magens  liegt.  Ihre  obere, 
convcxe,  zugleich  etwas  nach  vorn  geneigte  Fläche  schmiegt  sich  au  die 
Concavität  des  Zwerchfells  an.  Das  an  sie  befestigte  Ligamentum  Suspen- 
sorium hepatis  bezeichnet  die  Grenze  zwischen  dem  rechten,  grosseren» 
dickeren,  und  dem  linken,  kleineren,  und  dünneren  Leberlappen  —  Lobus 
hepatis  dexter  et  sinister.  Die  untere,  zugleich  nach  hinten  gerichtete 
Flüche  berührt  «las  obere  Ende  der  rechten  >"iere,  und  erhält  von  ihr  ei- 
nen seichten  Eindnick.  Sie  deckt  das  Ende  des  aufsteigenden,  und  den 
Anfang  des  queren  Grinimdarms,  den  Pylorus,  und  einen  grossen  Theil  der 
vorderen  Magenflächc,  und  zerfällt  durch  drei,  sich  wie  die  Linien  eines  H 
kreuzende  Furchen,  in  vier  Abtheiiungen  oder  Lappen.  Die  Furchen  wer- 
den als  Fossa  longitudinalis  dextra  et  sinistra ,  und  Fossa  transversa 
(Pforte,  Porta  hepatis)  bezeichnet.  Rechls  von  der  Fossa  longitudinalis 
dextra  liegt  der  rechte  Leberlappen,  links  von  der  Fossa  longitudinalis 
sinistra  der  linke.  Vor  der  Fossa  transversa  liegt  zwischen  den  beiden 
Fossis  longttudinalibus  der  viereckige,  hinter  ihr  der  Spigelsclie  Lo- 
berlappen, welcher  letztere  mit  einem  slumpfkegeinjrraigen  Hücker  (Tuber-- 
culum  papilläre),  und  mit  einem,  gegen  den  rechten  Leberlappen  hinzie- 
henden Forlsatz  (Tuberculum  caudatum)  ausgestattet  ist.   Jede  Fossa  Ion- 
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gitudinalis  wird  durch  die  Fossa  troMversa,  welche  sie  schneidet,  in  eine 
▼ordere  und  hintere  Abtheilung  gebracht  Die  rechte  LängeDfurche  ent- 
halt in  ihrer  vordertn  AbtfMOtuig  die  Gallenblase,  ui  ihrer  hinteren  die 
Tena  csoa  ütcendtni;  die  linke  LBngenfiurche  vom  du  Nabelband  der 
Leber,  hinten  den  Dnctui  ven§nt»  AnmÜL  Die  Pforte  ist  die  Ans-  und 
fiintrittsslelle  der  Geftsee  und  Nerren  der  Leber,  mit  Aaenahme  der  Feiuw 
htpatkat*  —  Die  Oberfläche  der  Leber  ist  vom  Peritonenm  llbenogen, 
wdchce  sich,  vom  Zwerchfell  aus,  gegen  die  Leber  einstülpt,  und  dadurch 
xwei  Falten  bihlet,  die  als  Bänder  der  Leber  beschrieben  werden.  Das 
Aufhangeband  der  Leber,  Ligamentum  tutpensorium  t.  trianguläre, 
entspringt  an  der  concaven  Zwerchrellsiläche,  so  wie  an  der  vorderen  Bauch- 
wand his  zum  Nabel  herab,  und  inserirt  sich  an  (b  r  convexen  LebertlJiche, 
vom  Einscbnille  des  vonlerrii  Ilandes  bis  zum  hinteren,  wo  es  mit  dem 
Kranzhande,  Ligamentum  coronarinm  ^  zusamnientliesst,  welches,  ebenlalls 
vom  Zwerchfell«'  kommend,  am  hinteren  stumpfen  Leberrande  sich  befestigt- 
Die  beiib'u  IM.'ttter  dieser  Falten  weichen  an  der  Leber  auseinander,  um 
sie  zu  undiiUlen,  streifen  aber  über  die  Kurchen  der  I.eber  iiiul  ihren  In- 
halt obernachlich  w^.  Nur  der  vordere  Abschnitt  der  Unken  Längenfurdie 
■wird  vom  Peritonealflberzuge  der  Leber  ausgekleidet,  welcher  suglelch  das 
aus  Bindegewebbsem  besiehende  Nahelband  der  Leber  einbOUt  Letz- 
teres ist  ein  rundlicher  Strang  (daher  auch  Iij^osMnfMm  t9rt$  genannt), 
der  vom  Nabel  sar  genannten  Furche  Iluft,  und  in  den  unteren  freien 
Rand  des  Auflüngebandes  eingeschlossen  ist 

Der  PeritonealObenug  der  Leber  setzt  sich  zu  anderen  Baucheingewci- 
den  fort,  und  zwar:  1.  zum  kleinen  Rogen  des  Magens,  als  Omenlum 
Minus  s.  hepato-gastricum,  2.  zum  ZwOlftingcrdanne,  als  Ligamentum  ht- 
pato- duodenale,  3.  zum  oberen  Thcilc  der  rechten  Niere,  als  Ligamentum 
hepato-renale ,  und  4.  zur  rechten  Krümmung  des  Cobm,  als  Ligamentum 
hepato- colicitm.  Zwischen  dem  Ligamentum  hepato-  duodenale  und  einer 
ähnlichen  Bauchfellfalle,  welche  von  der  vorderen  Wand  des  Duodenum  zur 
Niere  herübergeht,  befindet  sich  eine  schlitzfünnige  Oetfnnng  {Foramen 
Winslovii},  welche  zu  einem,  hinter  dem  Magen  und  dem  Omentum  minus 
liegenden  Haume  der  Peritoncalhühlc  führt  (Saccus  ptritonei  retroventrt- 
cularis  t.  Bursa  omentalis). 

Bevor  man  die  Leber  herausnimmt,  um  ihre  untere  FlMfae  mit  deren 
Lappen  und  Groben  zu  studiren,  mOssen  die  Geflissverbindungen  derselben 
in  der  Leiche  praparirt  werden.  Man  eröffnet  nun  auch  die  Brusthöhle, 
und  trtgt  von  den  Ri|^n  so  viel  ab,  als  nOthig  ist,  um  die  Leber  gegeo 
^  Lungen  binaulkhlagen  su  können,  wodurch  ihre  untere  Fliehe  zur 
oberen  vrird.  Das  Iij^omenfum  hepato-duodeiiaU  spannt  sich  dabei  sträng» 
artig  an,  und  muss,  da  es  die  grossen  Gelllsse  enthalt,  welche  der  Gallen- 
bereitung  vorsteben,  tuerst  untersucht  werden.  Man  praparirt  seinen 
Bauchfellüberzug  los,  und  Ondet  in  ihm  eingeschlossen  ein  (lenissbündei, 
in  welchem  sich  folgende  Stamme  isoliren  lassen:  1.  Die  Arttria  ktpatitm* 
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Sie  liegt  links  und  oben  im  Geßissbündel ,  und  kann  leicht  bis  zu  ihrem 
Ursprünge  aus  der  Arteria  coeliaca  verfolgt  werden.  2.  Der  gemein- 
schaftliche Gallengang,  Ductus  ckoleäochus  (^oAi^,  Galle,  dixoixai, 
leiten),  rechts  und  unten  im  Bündel  gelegen.  Man  verfolgt  ihn  gegen 
die  Leber  zu,  und  sieht  ihn  sich  in  zwei  Aeste  Iheilen,  deren  einer  zur 
Pforte  geht —  Lebergallengang,  Ductus  hepaticus,  —  der  andere  mit 
dem  Halse  der  Gallenblase  sich  verbindet,  —  Gallenblasen-Gallen- 
gang, Ductus  cysticus.  Der  Ductus  choledochus  hat  den  Umfang  eines 
dünnen  Federkiels,  der  Ductus  cysticus  und  hepaticus  sind  noch  etwas 
dünner.  Nun  trennt  man  das  Colon  transversum  von  seinen  Verbindun- 
gen mit  dem  Magen  und  der  Leber,  und  schlägt  es  nach  unten.  Dadurch 
wird  die  Krümmung  des  ZwülfTingerdarms  und  der  von  ihr  umschlossene 
Kopf  des  Pankreas  zugänglicli.  Man  praparirt  ihren  BauchfellUberzug  los, 
lüdet  den  rechten  Rand  des  absteigenden  Stücks  des  Zwüiningerdarms, 
verfolgt  den  Ductus  choledochus  nach  abwärts,  und  flndet,  wie  er  die  hin- 
tere Wand  dos  Duodenum  schief  nach  unten  durchbohrt,  und  durch  Auf- 
heben der  Schleimhaut,  die  beim  Dünndarm  erwähnte,  einzige  Längenfalte 
desselben  bildet.  Schneidet  man  den  Ductus  choledochus  irgendwo  an, 
und  fuhrt  durch  ihn  eine  Sonde  gegen  den  Darm,  so  findet  man  die  Aus- 
mündungsstelle des  Ganges  am  unteren  Ende  jener  Falle.  3.  Die  Pfort- 
ader,  Vena  portae.  Sie  liegt  hinler  der  ^rre na  hepatica  und  dem  Gallen- 
gange, und  hat  beiläufig  die  Stärke  des  kleinen  Fingers.  Gegen  die  Fossa 
transversa  {Porta  hepatis)  aufsteigend,  theilt  sie  sich  in  zwei  Aeste  (wie 
die  Ärteria  hepatica),  für  den  rechten  und  linken  Leberlappen.  Präparirl 
man  den  Kopf  des  Pankreas  mit  der  Curvatur  des  Duodenum  von  der 
Wirbelsäule  los,  so  findet  man  den  Zusammenfluss  der  Vena  splenica,  Vena 
mesenterica,  und  einiger  Venae  pancreaticae ,  als  Anfang  des  Pfortader- 
stamms. Die  Pfortader  sammelt  somit  das  venöse  Blut  aus  den  Venen  der 
Milz  und  des  Verdauungskanals,  und  führt  es  zur  Leber,  um  es  dort  in 
ihren  feinsten  Ramificationen  zu  vertheilen.  Sie  gleicht  somit,  wenn  man 
sie  aus  den  Eingeweiden  herausgerissen  denken  möchte,  einem  Baume, 
dessen  Wurzeln  im  Darmkanale,  Milz  und  Pankreas  stecken,  dessen  Zweige 
in  das  Lebeq)arenchym  hineinwachsen,  und  dessen  Stamm  im  Ligamentum 
hepato  -  duodenale  hegt.  Die  Nenen  begleiten  als  Plexus  hepaticus  vor- 
zugsweise die  Arteria  hepatica,  und  die  liefen  Saugadern  folgen  der  Vena 
portae.  Das  Bindegewebe,  welches  diese  Theile  zu  Einem  Bündel  vereinigt, 
und  welches  sich  vom  gewöhnhchen  Bindegewebe  durchaus  nicht  unter- 
scheidet, begleitet  die  Ramificationen  der  Gewisse  durch  das  Leberparen- 
chym,  und  wurde  von  Glisson  für  musculös  gehalten  {Capsula  Glis- 
sonii). 

Hat  man  den  Inhalt  des  Ligamentum  hepato  -  duodenale  auf  die  ge- 
schilderte Weise  untersucht,  so  schneidet  man  das  ^;anze  Gcnissliündcl  ent- 
zwei, und  sieht  hinter  ihm  den  Stamm  der  Vena  cava  asceudens  zum  hin- 
teren Leberrande  aufsteigen,  wo  er  sich  in  die  hinlere  Abthcilung  der 
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MshUB  Lft^enJMie  kgt,  and  Judirt  die  Vtmi  k^Mf^pw  adUmal, 
wtlcbe  aomil  aidik  in  der  Pfeile  n  suchen  «od. 

Nun  wird  das  Ligamnttum  mufmutrium  mui  tvrumrkm  getiennlv 
mid  die  Leber,  sanunl  dem  sie  berlllirenden  SMcke  der  Vtne  eaoa  «so«»- 
dtfis  benusienoniinen,  um  ihre  FMkd,  mid  was  in  ÜHMn  liegt,  dam- 
Hellen. 

Die  Fossa  longitudtHolts  dextra  enthält  Organe,  die  im  Erwachsenen 
dieselbe  Rolle  spielen,  wie  im  Embryo:  vorn  dio  Gnilcnblnse,  und  hinten 
die  untere  Hohlvene ;  —  die  Fossa  longituiiinalis  smistra  dagegen  im  En»- 
bryo  Venen,  welrlio  n.irli  der  Geburl  oblileriren,  und  in  Bindegewebsstrange 
einschrumpfen;  vorn  die  Vena  umhilicalii^  und  bioteo  den  Ductui  pcmsum 
Arantii. 

Die  Gallenblase,  Yesicula  s.  Cysiis  fellea  s.  ChoUcystis,  hegt  in 
vorderen  Segmeute  der  Fot$a  hnsitudinalis  dtxtru.  Sie  ist  birnförmig, 
ragt  mit  ihrem  Grunde  ttber  den  vorderen  Leberrand  etwas  hervor,  und 
versdiBlditiflit  sich  nach  hinten  lom  engen,  etwaa  gewundenen  Halse, 
welcher  in  den  Ihcclua  vjßtkm  flbeigebt  Sie  ist  nur  an  ihrer  unteren 
FUlche  und  am  Grunde  vom  Peritoneum  ttbenogen;  ihre  obere  Rache  htagl 
doreh  leicht  seneisaliGhes  Zellgewebe  an  die  Lebeiaubetani  an.  Sie  besieht 
ans  eino*  lusseren  Bindegewebhaut,  einer  mittleren  Muskeihaut  mit  Llngen* 
und  Querrasern,  und  einer  inneren  Schleimhaut  Letztere  ist  mit  kleinen,  nie- 
drigen SchleimhautfEtUchen,  welche  sich  zu  eckigen  Zellen  (wie  eine  Honig* 
wabe)  gruppiren,  besetzt,  und  zeigt  im  Halse  eine  0,4'''  hohe,  spinA  an 
der  Wand  hinziehende  Falle  [Valvula  spiralis  Heisteri).' 

Hie  im  hinteren  Sejj;mente  der  Fosxn  loHgitudinalis  dextra  liegende 
unlere  II  o Ii I  v c n e  ist  iit  rcils  env/ilint.  Man  schlitzt  si(;  an  der  von  der 
Leber  abgewendeten  Seile  aul,  um  die  an  Zahl  und  Grüsse  selu*  vci'sciiie- 
denen  Insertionen  der  Lebervenen  zu  sehen. 

Der  vordere  Abschnitt  der  Fossa  huyHudinalii  smistra  ist  dinch  Zu- 
sammenneigen und  Schliesseo  aeiner  RXnder  sehr  hHußg  in  einen  Kanal 
umgewandelt.  Das  rfsbediand  der  Leber  (Rest  der  oheetsscirten  Fmn  «»- 
MkaUt)  kann  leicht  durch  die  ganae  Linge  der  Furche  bis  aum  Unken 
Pfortaderatte  verfolgt  werden,  mit  dessen  äusserer  Haut  ea  verwichst,  und 
den  Weg  andeutet,  vrelchen  die  Kabelvene  lur  Pfortader  einsching. 

Der  hintere  Abschnitt  der  linken  Lingenfkirehe  enthlk  die  viel  schvrt- 
cheren  Reste  des  Dvctua  veno$ui  ÄrMtii,  wekfaer  im  Embryo  vom  linken 
Pfortaderaste  nach  rOckwärts  lief,  den  lobus  SpigtUi  umkreisle,  um  sich 
in  die  dsae  eseendsna  (oder  in  die  grOsste  Lehervene)  lu  entleeren. 

§.  236.  Bao  der  Leber. 

Er  ist  noch  immer  nicht  so  genau  bekannt,  dass  man  über  das  Ver- 
hdtniss  der  Anlange  der  GallengeHisse  zu  den  Leberzellen  keinen  Zweifel 
hegen  kttnnte.  Die  Wissenschaft  weiss  viel  über  die  mikroskopischen  Cle- 
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mente  der  Leber,  aber  noch  haagt  ikbt  Alei.  Iiis  Willl||ite  vott  4m' 
Vielen  ist  in  folgenden  Punkten  enthalten. 

8.  Leberacini,  —  Vasa  tinter-  und  intralohularia. 
Nach  Kiernan's  Untersuchungen  (Philo«.  Transact-  1S33.  P.  II.)  wird 
<lic  schon  von  Wepfer  und  Malpighi  aiifgesl»  llle  Ansicht,  dass  die  Le- 
ber ein  .Aggregat  gleichartiger  l.iippchen  {Xcini  s.  Lobuli)  sei,  auf  dem 
>Vege  mikroskopischer  üiUersnchiini:  weiter  ausgeführt.  Jeder  Lobuhis  sei 
in  eine  Bindegewehshtllle  eingesciilosscn ,  welche  eine  Fortsetzung  der  mit 
den  Blutgefässen  bis  zum  Lobulus  gelangten  Capsula  Glissonii  ist,  und 
enthalte  ein  dichtes  Netzwerk  der  feinsten  Galiengefassdien.  Die  hetzten 
Aeste  der  irftrAi  hepticB  md  der  Vmm  pertet  verlaufen  iwischea  den 
Loboli,  und  werden  deshalb  Fm«  inurhhularia  genannt  Die  erstell 
WttneldMH  der  Leberveaen  dagegen  stecken  in  der  Axe  der  LebnU,  nnd 
heiasen  AiiraMilsirM^  beeser  Fen«  csnfrilis.  Bie  F«m  iitUr-  and 
hunUMam  stehen  aitlfllst  eines  CapOliiveftsaoetaes  in  Veihindong,  wel> 
«hes  durch  dlt' ÜMcheft  der  GaHaDgeftssneUe  mi  LohuhH  dringt,  nnd  de« 
GallengeftsBchen  Gelegenheil  glefat,  durch  WechaeHrirfcnng  auf  das  Blit» 
die  Elemente  der  Galle  aus  diesem  zu  entnehmen.  Die  aus  dem  Netzwefk 
der  Gallengef^isscben  in  den  Lobulis  entringenden  Ductus  biliarii,  ge^ 
seilen  sich  den  Vasis  interlobularibus  hei,  und  verlaufen  mit  ihnen  in  dei^ 
selben  Scheide.  Das  Verh.lltniss  von  Ulut-  und  GailengeHissen  w9re  SOOUC 
XUr  jeden  Lobuhis  dasselbe,  wie  ftlr  die  ganze  Leber  in  der  Pforte. 

Kiernan's  Ansicht  des  Gefsts-sbaucs  der  Leber  (welche  (ibrigens.  be- 
sflgUch  der  GallengeDlssursprUDge,  wie  er  selbst  pag.  769  gesteht,  nicht  durch* 
«Iii  auf  ebjeelive  Anachauung  gegrtndel  nt)  wurde  aUgemeia  angenonnnei^ 
und  sShlt  die  gritsston  M.lnnor  diT  Wissenscb.ifl  unter  ihre  Anhinger.  Im 
Jahre  irat  E.  II.  W»?l)i'r  mit  einer  neiipn  AiKirlit  (Iber  den  Hau  der 

Leber  auf  {MuUers  Archiv,  pag,  303),  welche  auf  Lulcniuchungen  de^  fri- 
adien  und  injicirten  Leberparenchynis  gegrandet  in,  und  welcher  mit  einigen 
Modificalioncn  zu  folgen,  meine  eigenen  Erfahrungen  mich  hcalimmea.  Die 
Acini  oder  Lobiili  existiren  nicht  als  von  einaniler  abgegrenzte  Massentlieil- 
chen  des  LchcritarenchyniH,  die  ut  eine  l)esundere  isulireudc  Ibiulegeweblnille 
eingeschlossen  würeu.  Die  ganze  Leber  ist  vielmehr  ein  einziger  grosser 
Aclavs,  in  welchem  die  Mut-  und  üb  Gallengelksse  eapillare  Neue  von  fiist 
gleiehen  Durchmessern  bilden.  Diese  Masse  genetzter  Blut-  und  GelleDgefifsse 
wird  allerdings  durch  zahlreiche  Fortsetzungen  der  Capsula  Gl'utonii  dureb- 
kreuzl,  weiche  Fortsetzungen  jedoch  niemals  die  ganze  Lekermassc  in  ali- 
quote, und  wie  die  Adni  anderer  Drflsen  von  einander  unabhängige  Läpp- 
ehen thcilen.  Die  Stämmchen  des  Gallengeßissnetzes  liegen  in  den  Lflcfcen 
des  BbilgeHlssnelze'«.  Ein  Xclz  i-<l  diirrli  das  andere  diirchgenorhtcn .  und 
sie  stehen  beide  in  so  inniger  HerUlining,  dass  nur  kleine  Zwischenräume 
frei  bleiben.  Weber  ging,  meiner  Ansicht  nach,  insofern  zu  weil,  dass  er 
die  Fortselsungen  der  Clisson'schen  Kapsel,  durch  welche  das  Leberparenchym 
ia  kleinere  Pariellcn  getbcili  wird,  leugnete;  was  um  so  leichter  mOglich 
war,  als  man  an  injicirten  Lehern  diese  Forlselznngen  wirklich  nicht  sieht. 
—  Nach  Muller  (Archiv.  1843.  pag.  336),  in  welchem  Weber'»  Ansicht 
4en  kräftigsten  Gegner  fand,  soll  der  adntae  Bau  m  der  Leber  des  Sehweins 
imd  des  ISisbiren  eine  unbestreitban  Tbalaache  sein,    Ka  werden  von  ih» 
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«ndi  die  Methoden  angegeben,  dia  Ftttselzungen  der  Capsula  Glitionü  am 

i!{lnnon  Spalten  der  Hundeleher  zu  sehen,  loh  habe  an  der  Leber  des  Oct<»~ 
don  Cumingii,  nach  vorausgegangener  Maccraliou,  die  Kapseln  gesehen.  Sie 
esistiren  ganz  gewiss  —  aber,  wie  ich  dbenengt  bin,  nicht  als  bobtoren 
der  Acini,  da  die  Capillargefilsse  und  die  feinsten  Gallengeniftsc  Eines  söge— 
nnnntcn  Arinus  mit  donsellicn  Goflls*«cn  aller  umliegenden  Acini  zn5amni»»n— 
hängen.  Hie  ForUclzungcn  der  Capsula  Glissonii  scheinen  mir  nur  deshalb 
das  Lcherparenchym  zu  durchziehen,  um  es  nut  dehnbaren  Balken  zu  slUlxcn» 
und  seine  Brflcfaigfceit  tu  vermindeni»  niebt  vm  Begreniungen  besonderer  und 
st  Ilisisi.'fndiger  Acini  zu  MlthMi.  Gerlach,  dem  wir  eine  äusserst  sorgniUipe 
Üi  ai  Iiciliirii:  diosps  Gegenstandes  verdanken,  spricht  sich  fiber  die  Kxistcni: 
bindegewebiger  Begrenzungsmembranen  der  einzelnen  Lobuh  beim  Menscheo 
sehr  nrttokhaltaBd  an  (Gewebelehre  p«g.  S23,  seq.). 
b.  Leberielleo. 

IHe  Grundlage  eioes  Acums  dar  Labar  baslaht  aua  ZaOaii  (LabanaOcB). 
Sia  sind  die  algenlKdian  Abaandcrungaallltan  dar  Galla.  Dia  Zeilen  aind 
poljgonal»  enlbalten  einen  Kam  mit  KanüUlfpardian.  Zwiachan  K«ni 
nnd  HttHe  dar  Zelle  bandet  sich  eine  zuwaXen  mit  FetUrOpfchen  (Gallen- 
feU)  gemischte,  und,  besonders  in  den  Lehern  von  Galbsflchtigen ,  dunkel 
grttogelbe  Flüssigkeit,  welche  zahlreiche  KOmchen  führt  —  Die  Zeilen  be- 
sitzen ungleiche  GrOsse.  Die  der  Axe  eines  Lubulus  naher  liegenden  sind 
grösser,  als  die  davon  entfernteren.  Ihr  mittlerer  Durclimesser  betrJif;! 
0,007'  ',  jener  der  Kerne  0,00;{"'.  Sie  sind  so  um  die  Axe  des  Lohuliis 
(Vena  centralis)  f;ni|)|)irt,  dass  die  frrösseieii  v«>ii  ihnen  bei  der  Ansicht 
eines  (Jn<^'rschniltes  eines  Lohulus,  dinrli  linienfilrmipe  Aneinanderreihung 
die  Radien  desselben  bilden,  zwischen  welchen  die  kleineren  eingescliallel 
werden.  Zwischen  den  Zellen  finden  sich  allenlhalben  Lücken,  durch 
welche  die  Blut-  und  Gallengcfässc  der  Lobuli  verlaufen.  Man  kann  also 
atieh  die  Gruppirung  der  Zellen  ab  dn  Natz  auflbiaan. 

c  Anfinge  der  Gallangeflaae. 

Dia  TOD  Mailar  und  Erausa  bescbriebenan  blinden  Anftnga  der 
kleinsten  GaHengeftsschen  habe  Idf  bisher  nur  an  der  Oberflicfae  der  Le- 
ber vom  HeKx  und  Ariam  gesehen,  und  mit  Injectionssloff  gefdllL  Sie  sind 

ausnehmend  j^Toss  (einige  bis  ^/z'"  im  Durcbmesser  stark).  Jeder  Lobidtta^ 
enthalt  nur  Ein  solches  bhlschenförmiges  Ende.  Es  ist  dieser  Fall  um 
80  merkwürdiger,  als  es  mir  bei  Wirhelthieren  nie  gelingen  wollte,  blasige 
Enden  der  ffallenfienfsse  durch  Einsprilzting  darzustellen,  und  die  Präparate» 
wclrlie  ich  b»'sitze,  nur  netznirmi^'c  Verbindungen  der  GallengeHissc  nach- 
weisen. Die  .Netze  halten  jedoch  das  Eigenlhümliche ,  dass  sie  sich  nie 
durch  die  ^-jin/e  Dicke  des  Acinus  hindurch  erstrecken,  sondern  sich  njehr 
an  seine  (UM  illiirlio  halten.  Ob  sie  liier  aiidi  als  Netze  enden,  «»der  sich 
mit  den  Zellen  (Küllikcr),  oder  mit  deren  lntercellular{,'!iiij,'en  in  Ver- 
bindung setzen  (Ger lach),  ist  noch  iuuner  unentschieden.  Ich  habe  nolz- 
fiMinige  Verbindungen  der  hleinaten  Gallengentsse  im  Menschen  schon  im 
Jahre  1836  durch  Iigeclionen  dargestelll.  Sie  wurden  in  Berres  mi- 
kroskopiacher  Anatomie  abgebildet    An  der  daselbst  gegebenen  Interpre- 
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tation,  (lass  die  Gailengeßlsse  mit  dem  Capillargeftisssystein  anastomosirtcn, 
habe  ich  keinen  .\ntheil.  Weber's  und  Kruckenberg's  Darstcllungeo 
dieser  ^dze  [Malier' s  Archiv.  1843.  Tab.  XV.  und  XVI.)  waren  für  mich 
somit  nicht  neu.  Meine  Ansicht  über  den  Ursprung  der  Gallengeliisse,  die 
aus  der  Untersuchung  iujicirter  Präparate  von  31  Thiergeschiccbtern  her- 
vorgegangen ist,  besteht  darin,  dass  die  AnOingc  der  Gallen;;('nisse  Netze 
bilden,  die  zwischen  den  Zellen  der  .Acini  liegen.  Ob  diese  Netze  eigene 
^Vaudungen  besitzen,  oder  blus  durcb  die  um-  und  niiliegendni  (iruppeii 
von  l^eberzellen  begrenzt  werden,  glaube  ich  eher  im  letzteren  als  ersteren 
i>inne  annehmen  zu  nitlssen.  Ich  habe  besondere  Wandungen  der  letzten 
Gallengeßissnetze  nie  unterscheiden  künnen.  —  Die  riallengei^ssnetze  eines 
Acinus  sind  nicht  durch  die  Glisson'sche  Hülle  von  den  Netzen  benach- 
barter .Acini  isolirt,  sondern  hUngen  mit  ihnen  <lurch  zahlreiche  Verbin- 
dungskanälchen  zusammen.  Dnsselbe  gilt  v(m  den  ÜlutgeHissen.  Die 
isolirenden  Dindegewebsknpseln  der  Acini,  habe  ich  weder  an  der  Men- 
scbenleber,  noch  an  der  Amphibien-  und  Fischleber  aufUnden  künnen.  — 
Gerlach's  .Arbeit  über  die  Leber  führte  zu  einer  neuen  Ansicht  über  den 
Anfang  der  Gallengefässe  im  Lubulus.  Es  sollen  nAmlich  die  einen  Acinus 
umstrickenden  GallengeHisse,  Aeste  in  den  Acinus  hineinsenden,  welche  sich 
durch  Anastomosen  vereinigen,  un«l  Inseln  bilden,  in  welchen  Gruppen 
mehrerer  Lcberzellen  eingeschlossen  sind.  Diese  .\estc  haben  deutliche 
Wandungen,  verlieren  dieselben  aber,  je  mehr  sie  gegen  die  Axe  des  .Aci- 
nus vordringen ,  und  gehen  zidetzt  in  die  verhaltnissmüssig  weiten  Inler- 
slitia  der  Lcberzellen  über,  welche  Gerlacli  Intercellula  rgangc  der 
Leberacini  nennt.  Diese  Intercellnlarg.'inge  besitzen  sonach  keine  ihnen 
eigene  Wand  (wie  die  ebenso  genannten  Gitnge  der  Pflanzen),  und  ihre 
Grosse  und  Richtung  hängt  nur  von  den  Lagerungsverhaltnissen  der  sie 
unmittelbar  begrenzenden  Leberzellen  ab.  Die  Anllinge  der  Gallengefässe 
Wilren  also  die  Intercellularg.inge  der  Leberacini. 

Eigenlliih  bat  schon  llcnle  (Allgemeine  Anatomie,  pag.  90G)  diese  An- 
.sicht  geliegt,  sie  jeiloch  nur  als  Vermulhung  hiugcslcUl.  Gerlacli  (dessen 
Angaben  sich  vorzugsweise  auf  die  Scbweinsleber  beziehen)  will  die  Existenz 
der  Inlcrcelhilargänge  im  Acinus,  und  den  Mangel  einer  besonderen  Begrcnzungs- 
mcmbran  derselben,  dadurch  conslaliren.  dass,  wenn  er  einen  dunli  die  Gal- 
iengePJsse  injicirten  Acinus  in  kleine  Scheibchen  schnitt,  und  die  Sclieibchcn 
unter  dem  Mikroskope  mit  dem  Comprcssorium  behandelte,  die  in  «ien  frag- 
lichen Gängen  entliallenc  Injectionsmassc  durch  den  I>ruck  nach  allen  Sei- 
len aus  einander  wich,  was,  bei  der  Existenz  membranöser  Wandungen, 
nicht  geschehen  könnte.  Ich  frage  aber,  ob,  wenn  die  fraghchen  Gänge 
wirklich  eigene  Begrenzungsmembranen  haben,  nicht  dasselbe  Ausweichen  des 
InjcctionsstolTes  nach  allen  Seilen  unter  dem  Compressorium  staltlinden  mus.s 
da  es  doch  kaum  möghch  ist,  bei  der  Führung  eines  Querschnittes  die  Gal- 
lengänge unverletzt  an  der  Schnittfläche  zu  erhallen. 

Weber*s  Ansicht,  nach  welcher  die  feinsten  (Jallenkanälchen  aus  hnea- 
rer  Aneinanderreihung  der  Leberzellen  mit  Debisrenz  der  Zwischenwände 
entstehen,  wird  durch  die  Beobachtung  widerlegt,  dass  unter  dem  Mikroskope 


918 


eine  Reibe  von  LeberzeUen  durch  fiehandlung  oüt  verdannler  Kaliltfsung  in 
^«HkMiOMB  gMcMwieiw  Zdles  lerMH.  Krvckeiberg  und  Theile  vcr- 
teUtco  die  LebcndlMi  u  die  innere  Oberfläche  der  reinsten  GalloDkanalrhen» 

welche  aus  einer  so  ungemein  feinen  Memliraii  beslehen  sollen,  djss  Krn- 
ckenberg  sie  sflbst  nidii  sehen  konnte,  sondern  blos  supponirle.  Backer 
wiU  auch  diese  Membran  gesehen  haben,  deren  Existenz  auch  von  Retzius 
kchaoplei  wird.  Dm  dit  UbetidlM  »ckt  4»  immtm  OhvMdM  dar 
GelteDgefilssanninge  aufsitzen  kOnnea,  bewciil  der  Uastand,  dass  der  Durch- 
messer der  LebcneUen  doppelt  so  fiOM  ist,  ab  jcBcr  der  kleiiuten  GalleA- 
gefiUse. 

Der  Gedding  sehe  Fall,  wo  bei  einer  Frau,  deren  üuclu*  choledo- 
§kn  dureh  eine  Gescbwulst  nnwegniii  gcmdit  wiirde.  letitea  Bodea 
der  GallengeAsadMK  ra  weiten  Blinddarmchen  ausgedehnt  gefunden  waidui» 
■würde  allenlinps,  wenn  es  sirhergestellt  wäre,  dass  keine  Tansrhiing  statt- 
gefunden, fUr  das  Dasein  blinder  Enden  der  feinsten  Gallengef<lsse,  wenigstens 
an  der  Leberoberflätlie,  sprechen.  Allein  man  hat  schon  vieles  gesehen  und 
betchriebcB,  was  aicht  esutirt*  nd  ich  komle  et  niehi  dahin  bringen,  durch 
Unterbindung  des  Duciui  rholedorhus  bei  Frischen  (nach  welcher  sie  meh* 
rerc  Tage  fortleben),  mit  Galle  gefUUte  Rlittdalcfcchen  aa  der  Obeiiliche  der 
Leber  ansichtig  zu  werden.  — 

Sanimlhche  Gallenwege  besitzen,  so  weit  sie  mit  dem  Nesser  verfolgt 
werden  kOnaen,  Cytiadcr^ilbelinai.  —  In  IhieiHa  kepatiim  nnd  aeine«  Vai<- 
iweignngen  konnte  KitUiker  keine  Spur  organischer  Muskelfasern  auffindea. 
Dagegen  existiren  diese  unzweifelhaft  im  Ductus  ehottdorhut  und  nfttinii, 
obwohl  sehr  spürlich.  In  der  Gallenblase  dagegen  bilden  sie  eine  wahre, 
aus  Längen-  und  Querfosem  bestehende  Muskelsehichlt.  —  hi  das  Winden 
aBer  GnUaagliise  griaaaren  Kalibera  |b»  '/a'")  Moi  aich  Uehie  BitaehaB 
eingelagert,  welche  mit  gewShttlidifn  inobei^RlrBjgeB  ScMciBhamdrtltcha« 
TOUkomulcn  nhert'instimmen. 

Da  die  Alisondminp  dor  (inlle  ununterbrochen  von  Statten  geht,  die  Ge- 
genwart der  Galle  ini  Üaruikaualc  aber  uur  zur  Zeit  der  DUnndarmverdauung 
beaaih%t  wird,  ao  muaa  an  AnaAlhningagange  der  Ldicr  ein  ffebenbchlltcr 
(OalanbiMa)  angahMgt  acin,  in  wekhan  dit  «aUn  bia  tir  Mt  dar  Vaite- 

Uig  aufliewahrt  wird. 

Die  Galle  (liUis)  ist  eine  Auflüsung  von  Kali-  und  Nalronaalien,  derm 
eigenthttniidM  ttman  (flMahi-  md  OhalMnre)  einige  Aehaliddtait  mit  den 

*  VetCaMren  haben*    Die  Me  entbMt  anuerdem  noch  iwai  Vlilwtofe,  ämm 

gHlnen  und  braunen,  welche  im  Darmkanale  verharal  werden,  und  die  Farbe 
der  Excremente  bedingen.  —  Durch  die  Mischung  der  Galle  mit  dem  Chymu» 
wird  die  Ausscheidung  der  nahrhaften  Bestaudtheile  des  letzteren  auf  noch 
■Milbrachle  Weise  betbfdert,  die  Aulbangnng  der  Fetle  dea  Cbylus  ermög- 
licht» die  faul(>  (i.l!irung  des  Chymus  verhindert,  und  die  peristaltische  Be- 
wegung der  Gedärme  bethltigt.  Ein  Theil  der  Galle  wird  resorl)irt,  ein  Theil 
aber  mit  dem  Darmkolh  ausgeleert.  Sie  ist  somit  kein  bioser  AuswurfetofT. 
Eine  ansftthrliche,  aber  dennoch  nicht  erscirilplbnde  SchUderung  dea 

•  lanes  der  Lckar  gab  TktHe  hi  IktMpk  Wmpur*»  Handwörtetbudi  dar  Pfaf- 
.liologie,  Artikel:  Leber.  Die  von  Theile  beaehriebenen  Drflsen  der  CaBtä 
gSnge  in  der  Leberpforte  (pag.  305)  sind,  ihrer  Theihing  und  ihrer  netzti^r^ 
migen  Verbindungen  wegen,  wohl  nur  Pleius  der  Gallengeßtssc  selbst,  welche 
an  der  SfeWangenteher  aehr  entwickelt  an  aein  pflegen.  E.  H.  Webtfr  bat 
an  einzeln<>n  Ausläufern  dieses  in  der  Pforte  der  Leber  gelegenen  Plexus» 
Miachanartige  EadauDwibaagai  baobaehtel.   Daa  Neaeala  aber  daa  Dan  dar 
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Lebo*  bieten:  Gerladi  ia  »mm  Handbuch  der  Gewebddire,  2.  Aufl.  pag 
S23  seq.  —  Ä,  ä^uim  in  JTMffr't  Ardliv.  1$49.  —  N.  IFi^a  imd  £.  A 

ITcber  ia  Müller' s  ArthW.  1S51.  —  Kölliker  in  seiner  Gcwebslehrc.  p.  4t5, 
und  ^.  LerebouUet,  M^iu.  sur  U  struclure  du  foie,  elc.  Paris.  1S53.  — . 
Zahlreiche  Nerven  in  den  Wandungen  der  Blutgefässe  der  Lchcr  wurden  von 
C.  U,  JoNM  Btchgewiesien.  Lond.  Med.  Gii.  1848.  iuli.  pag.  56.  —  Ueber 
die  Drttschen  der  Gallengoftiie  handelt  C.  Wtil,  in  den  Sitnngibericiit«! 
der  Juis.  Acad.  IS&O.  Dec. 

9^  237.  BaockspeicheHrflse. 

Die  Bauchspeicheltlrttse,  Pancreas  (von  rtug,  XQtag,  ganz  ans 
Fleisch  bestehend,  eine  nach  gegenwiuiigen  ßegrifTen  ganz  unver- 
sländUche  Benennung),  ist  eine  nach  dem  Typus  der  Mundspeicholdrtisea 
gebaute  acinüse  Drüse.  Sie  spielt  bei  dem  Verdaiuingsgeschäfte  eine  grosse 
Rolle,  (In  die  Umwandlung  des  Aniylum  der  Nabrungsmitiel  in  Trauben- 
zucker, dc-ui  Succus  fancreaticus  ^uud  deiu  Mundspcichulj  obliegt.  Sie  liegt 
hinter  dem  Magen,  vor  der  Pan  UtmbaUs  dU^hragmatü  und  der  Aorta 
«MMiAMto»  iMt  doe  Llnge  m  bi»  7",  oiid  graitt  Mb  Ihrm  ItitkeD 
spiizigea  Esd«  (Cmtd»)  na  tfe  Wk,  mil  tei  rwhlMi  didraran  (Caput)  an 
«Ke  oMicns«  Seile  iler  ImtimtguiMmkiümmui^  Ihr  M'"— 1'"  «dier 
AaaMmnfßfßa^t  Duemt  pmert^Umu  $,  Wimm§iamu,  liegt  in  ibrar  Lt»- 
genain,  mi  iriri  im  den  Adois  nognoi  dagwcMogigB.  Seine  AnuatUh 
dungsstelle  im  Duodenum,  liegt  didit  unter  der  OefTnung  den  Jht^u*  cA«* 
tefodhis,  und  wird  von  ihr  durch  ein  kleines  QuerlUlohen  getrennt  Bd 
grosser  Entwidüung  des  Pankreas,  findet  sich  noch  ein  zwdter,  blos  meh- 
reren Acinis  des  Caput  paucreatfn  angehöriger  Ausruhrungsgang,  der  1''^ 
l'/a''  unter  dem  normalen  im  Duodenum  mündet  {Ductus  Santon'ni). 

Wenn  man  das  kleine  iNetz  vom  oberen  Magenbogen  abtrennt,  und 
den  Magen  etwas  herabzieht,  bekommt  man  den  mittleren  Tlieil  des  Pan- 
kreas zu  Gesichte.  Um  es  ganz  zu  übersehen,  muss  auch  das  grosse  .Netz 
und  das  Ligamentum  gastro-lineale  vom  grossen  Magenbogen  abgelüsi,  und 
der  Magen  (ohne  MiU)  gegen  den  Thorax  hinaufgeschlagen  werden.  Man 
-dafat  4m  ffuikreas,  bedeckt  vam  hinleren  Bialle  die  Netebeotels,  tpier  vir 
dar  Wifbdalale  liegen,  und  aidi  von  der  Milz  hin  in  die  Curvalnr  des  Dne- 
denna  eniiedMiL  Pripaiiri  man  non  dea  Hüant  carftfoM  dea  Zirerdb- 
Jdia,  ver  vwidnai  dM  Pankrana  vwahadM*  ae  deht  aian  ana  ihn  ahw 
k«^^  aher  alaike  nnpaerige  Arlede  henwIuNMaen  —  Ärtvrm  coalüac«, 
«ddie  ddi,  aobaU  aie  gmachen  den  SdienkalB  dea  Biatna  bmnagetretan, 
in  drd  Aeate  Ifaeiit:  Arteria  hepatica,  AtUHm  eoronaria  ventriculi  stip#- 
fior  Minütra  (Ar  den  kleinen  Magenbogen),  nd  iIrferM  iienalis.  Lctz- 
tmt  deht  am  oberen  Rande  des  Pankreas  mit  der  Vena  iplenica  (welche 
unter  ihr  liegt)  zur  Milz.  Am  unteren  Hände  des  Pankreas  tritt  der  zweite 
unpaarige  Aortenast  —  Arteria  mesenterica  superior  —  in  das  Mesen- 
terium des  DUnndaima  ein.  Werden  nun  einige  von  den  obeiilAdilidi  ge- 


üiyiü^ed  by  Google 


530  f.  m  JliU. 

JigMiai  Adait  4«  Haknu  behaliiai  «aggaöOMeB,  m  biwcbl  amm  4»* 
mit  niclit  tiff  lo  geben«  mn  den  in  der  Axe  der  DrOie  verimfenden,  weisiea» 

^flonhflotigen  Ductus  pancreiOiciu  zu  finden,  welchen  man  Oflbet,  eine  Sonde 
jgegen  das  Duodenum  einleitet,  und  die  Mündung  des  Ganges,  unmittelbar 
unter  jener  dee  JDuetut  choUdochus,  «lufllodet.  In  seltenen  Fällen  habeo 
der  Ductus  pancreaticus  und  der  Ductus  choledochus  eine  gemeinschaft- 
liche EinmündungsöfTnung.  —  Der  Ductui  Wirtungiamui  besilxi  ketae  Spar 
von  organischen  Muskelfasern. 

Die  Milz  {Lien,  Splen)^  ein  drOsigts,  ungemein  gefitesreichei  Gdiflde 
.ohne  Ausftlbningsgang  und  von  ifdiaelliaJIer  Bedeulnng,  liegt  neben  dea 
•Andnt  9§ntrieuh\  im  Unken  Hypochondiinai.  Sie  irt  von  brann-  eder 
violetrother  Faibe,  hal  die  Grttie  einer  Faurt,  die  CaUalt  einer  KafliKbobne» 
«in  Gevricbt  von  14—18  Loib,  und  eine  teigige  Conaiileni.  flire  insaere, 
;fli^leicb  obere»  eonveie  Fllcbe,  li^  an  der  Goneaiviitt  das  Rippenlheila  4an 
iZwercfafidb;  ihre  inner«,  dem  Bfagen  zugewendete  Fliebe,  wird  durcb 
einen  auf  einem  erhabenen  Racken  angebraeblen  Lingenaehaiu  {Hik» 
'Haut)  in  awei  achwach  concave  Facetten  getrennt,  von  denen  nnr  die  vir> 
dere,  grossere,  an  den  Fundus  ventriculi  ansteht,  die  hintere,  kleinere, 
mit  (lern  linken  Luinbaliheil  des  Zwerchfells  in  Contact  ist.  Ihr  vorderer 
Rand  ist  etwas  schilrfcr  der  hintere,  und  gegen  das  untere  Ende  mit 
uncunslanteu  Kerben  eiügesiliiullen,  deren  eine  so  tu  1  werden  kann,  dass 
ein  Theil  der  Milz  dadiirrh  vollkommen,  als  sogenannte  .Nebeninilz,  Lien 
succenlurialus ,  abgesdinitlen  wird.  Ihr  Peritonealühei-zug  stammt  als 
Ligawentum  gastro  -  lienale  vom  Magcugrunde  her,  und  hängt  oben  durch 
eine  Duplicatur  (Ugamentum  pkrenicO'lieitaUj  mit  jenem  dea  Zwerchfells 
«Mammen.  Unier  der  Peritonnalbaut,  und  tal  mit  ibr  veriwnden,  folgt 
die  ObrOae  r«mi'ea  propria  Umit,  wekbe  um  Büna  bi  du  Milzparenchym 
eadringt,  nnd  Scbeiden  für  die  daeetbat  vroabadndeB  BlnHaftaae  bildet 
fincbt  min  aie  von  der  ObeilUlebo  der  Wh  abintielwn,  ao  geüngt  dieaaa 
■nr  acbwer  nnd  nnvoükomnien,  indes  eine  UniabI  kleiner  flbrOeer  Fert- 
-allse  deraelben,  wdcbe  viele  elastische  Fasern,  und  nach  Kolliker's  Ent- 
deckung bei  Thieren  glatte  Muskelfasern  entballan,  wie  Balken  {TrabeaUa* 
Uuiit)  in  das  weiche  Milzparenchym  eindringen.  Aehnliche  fiaJken  gehen 
auch  von  der  die  Blutgeßisse  begleitenden  Scheide  ab,  und  veriiinden  sie 
mit  ersteren.  Macerirt  man  die  Milz,  schneidet  sie  an,  und  knetet  sie 
unter  Wasser,  so  entfernt  man  ihre  weiche  Pulpa,  und  es  bleil)t  dann  nnr 
ein  librtises  Üebalke,  als  Skelel  des  Organs,  zurück,  dessen  leere  Häume 
und  Lücken  mit  einem  Badschnamme  Aehnlichkeit  haben.  —  R.  Wagner 
hat  die  ConU*actilität  des  Bulkengcwebes  der  Milz  durch  Anwendung  des 
aagneto-elektrischen  Rotationsapparales  festgestellL 

Oeflhet  man  eine  möglichst  Irische  Milz,  so  findet  «in  die  Zwiacbtn 
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räume  ihres  Balkengewebcs  mit  einer  dickflaiiigen,  braunrolhen  Masse  ge- 
füllt {Pulpa  /lenis),  in  welcher  man  mit  Hilfe  des  Mikroskops  folgende 
BestandtlieUe  unlei'sdieidet:  a.  ElemenUrlUiinier,  wie  sie  in  allen  Blastemen 
foritooMMo;  ß.  ZeHflBktfiie,  in  groeaer  AanU,  nnd  bH  oder  ohie  Ke»- 
tarptfcheo;  y.  Zallen,  in  adur  geringer  Maage,  mit  1 — %  ftarneB,  mi 
4M)04"'— lliOM"'  Dyrohnaiaer;  d.  BlatkUrpafohaa  m  gnnaar  Menge,  und 
in  den  manniglUtigaten  Umwandliuigen.  be^riflSn,  iodeni  man  aie  kleiner 
und  dunkler,  ab  gewolinlicli,  auch  in  Häufchen  luaammengelMlh,  ja  aeikat, 
.<d»woiil  adlen,  von  einer  Zellenmembran  umschlossen  findet,  in  weidier 
aie  XU  PigmentkOmem  lerfallen.  Es  ist  nieiit  wahrscheinlich,  dasa  dieae 
BlutkOrpmben  nur  zufliUig  durch  Zerreissung  Ton  Blulgeftaaen  hieher  ge- 
langten, e.  Eigenthümlich  gestaltclc,  spindelförmige  Fasern,  mit  w«'llen- 
Ibrmig  gebogenen  Enden,  und  einer  bauchigen  Auflieib\ing  in  der  Mitte, 
welche  einen  rundlichen  Kern  cinschhesst.  Diese  Fasern  linden  sich  iheils 
frei,  Iheils  zusammengerollt,  und  von  einer  Zellenwand  umhüllt.  Ihre  Be- 
deutung ist  noch  iäthselhaft.  Küiliker  hat  sie  anfangs  für  glatte  Muskel- 
fasern gehalten,  bis  er  ihre  Einkapselung  in  Zellen  beobachtete,  was  bei 
glatten  Muskelfasern  niemals  vorkommt. 

Vergleicht  man  die  Bcstanilthoüc  dt-r  Lymphe  (§.  5G)  uikI  den  Inhalt 
der  geschlossenen  Peyer'schen  FoUikel  (§.  232)  mit  a,  ß  uud  so  findet 
iiek  iwischeB  keiden  die  grOsste  UekeraiasllaHBuiig.  Da  hob  Gerlaeii 
uackgawiSieB  haben  will,  dass  an  einem  ausgewadiienen  Stückchen  Milz- 
parenchym ,  nchst  den  Trabeculis  und  den  BliilpefSssen ,  zahlreiche  Lymph- 
gefa.sse  vorkommen,  welche  den  grOsslen  Theil  des  Präparates  ausmachen,  so 
ist  es  ihm  hUehst  wahrscketnlielii  dass  o,  ß  und  nicht,  wie  man  Uaker 
glaubte,  frei  in  den  Maschen  des  Balkengewebes  der  Milz  liegen,  sondern  den 
Inhalt  obiger  LymphircPjsse  bilden.  Allein  die  LymphgeHlsse  in  der  Pulpa 
der  Milz  bal  nusser  Gerlach  noch  Niemand  gesehen,  und  keinem  Aiintonien 
ist  es  bis  jelzl  geluogeu,  andere  als  .subperiloneaie  Lymphgefasse  der  Mds 
dannfteDen. 

Ein  ferneres,  und,  wie  es  scheint,  \i\r  die  Function  der  .Milz  höchst 
wichtiges  Vorkommniss  bilden  die  Malpighischen  Korj)erchen.  Man 
findet  diese  weissen,  0,2"'  grossen  Bhischen  nur  in  der  Milz  gesunder, 
jilOtzlich  verstorbener  Menschen.  (Bei  den  Thicreu  sind  sie  conslante  Er- 
scheinungen ,  und  bei  Wiederkäuern,  insonderheit  beim  Schafe,  sehr  gross.) 
oft  sind  aie  lu  drei  kii  adlt  gaktall,  litMn  auf  den  ibrtten  Sdieiden  der 
feineren  Blutgeßaae  auf,  oder  hingen  an  ihnen  mittelat  einea  keaonderen 
Btielea,  weldier  immer  eine  Itleme  Arterie  entiigH.  Die  Wand  dea  fillt» 
ebene  beatebt  aua  denaelkett  feaerigen  Elementen,  aua  denen  die  Scfaeidey 
auf  wflkber  aie  auiaitien,  luaammengeaetit  iat  Mebrere  Autoren  belincb> 
ten  deahalb  die  Bliadien  als  Ausbuchtungen  dieser  Geßssscheide.  Der 
Inhalt  der  Bläschen  ist  eine  albuminOse  Flüssigkeit  mit  denselben  Elemen» 
tariUMnclien,  Zellenkemen,  und  Zellen,  welche  in  der  Pulpa  Htm»  gefunden 
-wurden.  Die  Zellen,  welche  Blutkörperchen  uroschliessen ,  überwiegen  an 
Me^ge.  £in  lieinea  CapiUeitfeftaaneU  durcbuelit  nach  Gerlach  die  floldn 
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4&r  BiliebeB.  Ob  die  «mtoymüiea  fa  änat  Meii  ralitebm,  ote 
4m  UnacUoMoiMfdM  denalMft  dimk  one  ZeUenwand  ab  enMr  Schrill 
ftrar  rOcktehreileiidMi  MelMMtfplioM,  im  ZnMnm  ra  denta  Mi«  j«i 
«oeh  Bidil  MiegeiBMht.  LelilM«  AMidrt  bal  doith  dM  BfinlnfhtM|.  4tm 
•ach  in  anderen  Oigawn  unter  pathologischen  Mingvogen  BlutkirpeidMi 
yoa  Zellen  uDiscblossen  and  in  kOmigM  PignMBt  migebihlet  apeideo,  um 
pmmeg  UdMi^gavidit  Aber  «nitre. 

Wie  sich  die  Malpighischen  BUlseben  la  den  Lynphgelfesien  verhalten, 

ist  unbekannt.  Da<ts  sie  mit  ihnrn  irgend  welchen  Zusammenhang  besitzen, 
wird  nur  vermuthet»  —  gesehen  hat  ihn  Niemand.  Gerlach  erklkrl 
sie  mit  £nUcbieüenheil  fUr  kleine  Lymphdrüsen.  —  Die  Arterie  der 
lllh  ist  durch  ihr,  im'  Verhdiniii  rar  geringen  Grttsse  der  Mils ,  grosses 
Caliber,  ausgezeichnet.  Ihre  feineren  Vorästlungen  treten  mit  den  Malpiphi- 
sehen  Bläschen  in  die  frflher  erwähnte  Beziehung,  streifen  an  <Iori  Hlasch^i» 
vorbei,  und  zerfallen  in  zierliche  Büschel  feinster  Reiser,  welche  in  die  Pulpa 
eingeben,  und  deren  unmittelbarer  Uebergang  in  die  Venen  angenommen  wird, 
aber  das  Wie  nodi  nieht  bekannt  ist  —  Die  Mdsveae  flbertrillt  die  Arterie 
bedeutend  an  Volumen.  Sie  serftUt  nicht  allmulig  in  kleinere  Zweige,  son- 
dern bleibt  ein  starker  Stamm ,  und  nimmt  tinter  rechten  Winkeln  feine  Ne- 
benäsle  von  allen  Seilen  her  auf,  s<i  dpss  ihre  innere  Oberfläche  siebßtrmig 
durebUdiert  erscheint  (Stigm^lm  Halpighii).  Irweirerangen,  oder  gar  Ane- 
bnchUmgen,  von  welchen  lltere  nnd  nenere  Anatenwn  als  mn  einer  anage- 
inachtcn  Sache  sprechen,  kommen  weder  am  Stemme»  noch  an  den  innen 
Kebvnüsien  der  Mdzvene  vor. 

Trotz  unserer  ziemlich  genauen  Kennlmss  der  Miixslructur,  ist  das 
(hgan  dennodt  Mr  nns,  was  es  ra  Galen's  Zeiten  wer:  ein  Jfytfsrü  fU^ 
«wn  erf  anen.  Es  bleibt  den  ForLschritten  der  Wisaenschall  tiberlassen .  zu 
erklären,  warum  bei  den  oben  horillirteii  Vorgängen  in  den  Malpighi-schen 
Milzbläschen  und  in  der  Pulpa  (seien  sie  auf  liilduiig  neuer,  oder  Auflösung 
aller  BlulspUären  hinzielend),  die  tislupaLtou  der  Müz  kern  absolut  lüdUicber 
Eingriir  ist. 

Uebcr  die  Ver\vandlung  der  ßlutsph.lren  in  den  Zellen  der  Pnipe  nnd  ia 
den  Malpighischen  Ul,1schen  sind  fidgende  Schriflen  iiacli zusehen. 

FOr  die  Hückbüduug:  hiHliktr.  über  Bau  und  Verrichtung  der  MiU,  in 
dm  Mittbeilungen  der  Zorcher  naturforsch.  GeseUschafl,  1847,  und  deiiai 
Sendschreiben:  über  blutkürperchenhaltige  Zellen«  in  der  Zeitiehnft  Air  wie» 
senschadl.  Zoologie.  1.  Bd.  pag.  260.  —  Landii.  Beitrage  zur  Lehre  Ober 
die  Verrichtungen  der  Milz.  Zflrich,  1847.  —  Ecker,  in  Henle'$  nnd  Pfeuffer'i 
Zeitschrift  (br  rationelle  Nedicin.  VI.  Bd.  p.  261.  und  in  dem  Artikel  Blut- 
draeen,  in  ff.  If  ayner«  Handwflrtcribach.  —  ütmak,  in  Jfilfsr't  Aiebif. 
1851.  pag.  480. 

Gegen  die  Ruckbddnng:  GeHaek,  in  Jlcnb's  und  Pfmgn»  Zeitschrift. 

VII.  Bd.  pag.  78. 

Uebcr  die  glatten  Muskelfasern  der  .Milz  siehe:  Maxon,  in  Muller'i  Ar- 
'  fMf.  1854.  pag.  28. 

f.  23>*  BiaekfelL 

Das  U  auch  feil,  Periloneimi  (nach  wortlicher  Uebersetzung  »einer 
ykcbiedwa  Wufiel:  irifife^M^  die  Utaepaanuagehetti  der  Unkiiaihe 
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cingeweide),  kann  als  ein  zusammenhangendes  Ganzes  en>t  dann  mit  Vor- 
th<^il  studirt  werden,  wenn  alle  Einzelheiten  der  Lage  und  Verbindung  der 
Abdüniioalui-ganc  bekannt  getvortlen  sind. 

In  die  Klasse  der  serüsen  llüule  gehörend  (deren  umfangreichste  und 
MiplidrtesCe  sie  ist),  büdal  tm  «aen  v*llkoiiiM6ii  geschlossenen  Sack,  der 
üe  ianera  Ob«fllslie  der  Brnich-  vnd  BaekeDirandngw  tfMraaht  (Pwi^- 
umwm  fttritttUU  »4  «inrdi  die  Cageweide,  irekhe  tkk  in  den  Beek 
UndiidrtBpo,  fahenartif  engeüHpl  wird  (PerfteiMiiM  n^toerois).  Nur  im 
wwüMtm  Gcsdileelite  hat  dai  MIommq  wmd  OcflhirogM:  die  Baach» 
iBtodugeii  der  Mci  täU§pianM§,  Die  ehiamler  sagelMbrte  imere  Obei^ 
flache  des  Peritoneum  pirietali,  und  die  äussere  des  Ptritontwn  vitcerah^ 
moA  glatt,  feucht  und  schlüpfrig,  und  mit  einem  Platteaepilhelium  bedeckt,, 
dessen  kernhaltige  Oache  Zellen  0,01"'— 0,02"' DunlHMSser  haben.  Beid» 
Oberflächen  sind  durch  den  Druck,  den  die  Baiichpresse  auf  die  Unterleibs* 
Organe  ausübt,  in  inniger  Berührung;  es  bleibt  nir^endn  ein  Zwischenraum,, 
der  sich  erst  bildet,  wenn  hei  Bauchwassersüchten  oder  Verwundungen^ 
M'asber  oder  Blut  in  die  Höhle  des  PiTiloneuins  erj,'ossen  wird.  Die  Glatte 
der  freien  Flächen  erleichtert  das  Hin-  und  Hergieiten  der  beweglichen 
Eingeweide,  welches  durch  ihre  Füllung  und  Entleerung,  ihren  perislalti* 
sehen  Motus,  und  ihre  Verschiebung  bei  des  Albmungsbewegungen  bewirkt 
irird.  Die  Imiere  fttolie  des.  Nrti§n*mit  pari«t»U,  und  die  innere  des. 
fmümumm  vAeerele,  ämi  dordi  Bindegewebe  (Ttaitu  telhiUHu  tuhp^ri^ 
fNMsto,  aadi  süiiereaiif),  aa  die  Bandwwd  owl  an  die  Eingendde  g»- 
heüet,  oder,  wie  liei  des  JfMfHieräii  und  OmmitH,  anler  eiiandir  ^leliL 
IKeies  Biadcgewebe  dea  iMoiM«fli  jMrtoalt  ist  in  der  irolereB  AMhei» 
hmg  der  Bauchhöhle  immer  ÜBlIreicher,  ala  in  der  oberen.  Einielne  Fell^ 
klninpen  desselben  können,  wenn  sie  in  der  Nähe  dea  LeialeM-  oder  Sehen* 
kolkanals,  oder  des  Nahatrioges,  liegen,  durch  dieae  nach  aussen  dringen» 
und  Bruchgeschwülste  vorspiegeln  {Uermae  adiposae  i,  LUtriamae),  welche» 
wenn  sie  grösser  werden,  das  Peritoneum  beutelartig  nach  aidl  liehen,  und 
aecundar  eine  wahre  Hernie  veranlassen. 

Der  Verlauf  des  Peritoneum  parietale  ist  in  der  Beckenhohle  beider 
Geschlechter  ein  verschiedener.  Im  Manne  steifet  es  vom  Nabel  herab,  um 
den  Scheitel  und  die  hintere  Wand  der  Harnblase  zu  überziehen,  machl 
dann  einen  Sprung  zur  vorderen  FUche  des  Mastdarms,  an  welcher  e^ 
wieder  zur  hinteren  Wand  der  BaoehhOhle  herauflioft.  Zwischen  Har»- 
bbM  Md  Mfildam  hildal  dat  MIomwi  aamü  ainaB  BHndsadt  (JfiMü- 

blll,  and  dasaei  Gnmd  sich  in  eine  qnere  iMtboMNidAlmMge  Falla  ariiahi» 
wdolM  atlritar  Yonpringt,  wann  wm  dio  Blaaa  mdk  ton,  nd  den  Haat^ 
dann  nadi  hiMaB  drtcfci,  nnd  PMaa  aiJfciiMirft  PonfiaalV  geaanat  wirdt. 
Bein  Weibe  acUebt  sich  der  Uterus  mit  seinen  Anneiia  (Mae,  Ovarit^ 

Ligamenta  rotunia)  zwischen  Harnblase  und  Mastdarm  von  unten  berein,, 
h^  den  pcrilonealea  BeckenObeczug  Ihkig  auf,  und  thalt  die  Bstamti^ 
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vesico-rectalis  iu  zwei  kleinere,  deren  vordere:  Excavatio  vesico-uterinü, 
4erea  biotere  (viel  tiefere):  Excawßtio  utero -rectalis  genannt  wird.  — 
Die  TerlroduMteB  Nabahrtorien  (CAariitc  mmMIkak»)^  md  dar  nriaclMB 
fhMB  liagaMla,  vom  BlaifnidniHil  nm  NaM  aahaada  Baat  dea  Undnia^ 
wardan  in  Faltan  dar  vordarea  Paritonaalwand  aiogalMlüt,  «ad  dia  taat 
hKqMrtfaehan  Baada  nr  bimaraB  flleiie  dea  geraden  tochnaalub  adutg 
anftlaiganda  Art^Hm  epigMtrkt  imftriw.  Sagt  in  ainar  Ihniidian,  akar 
«cht  imoier  dauUieh  auigeprtgtan  BaneUbObtla  —  Ph'ta  qtiintrkB,  An 
der  Süsseren  Seite  der  Plica  epigastrica  geht  bei  Embryonen  mannlidMA 
Gescblecbts  ein  sackJbrmiger  Fortsalz  des  Bauchfells  durch  den  Laialan» 
kanal  aus  der  Bauchhöhle  bis  in  den  Grund  des  Hodensacks  hinab,  wo  ar 
durch  den  Hoden  eingcstOlpt  erscheint,  wie  der  grosse  Bauchfellsack  durch 
die  einzelnen  Eingeweide.  N'arh  ili-r  Geburt  verwächst  dieser  sackförmige 
Furlsdlz,  vom  Li  islciikan.'ile  an,  ^'«»gen  den  Huden  hinab.  Die  Verwachsung 
hürt  ab«r  etwas  oberhalb  des  Hoden  auf,  und  schreitet  nicht  weiter.  Der 
Hüde  niuss  somit  beim  Erwachsenen  in  einem  doppellen  serOseii  Beutel 
liegen,  dessen  äusserer  Theil  ihn  nur  einhüllt,  ohne  mit  ihm  zu  verwach- 
sen, dessen  innerer  dagegen  an  seine  Oberflache  angewachsen  ist,  —  wie 
daa  Btrümmm  püur^  ObarhaopC  an  die  Eiagewdda,  die  aa  ObanaakL 
JKaaaa  iat  die  IMm  vaginalit  propria  Diejenige  Steile  daa  Benäh- 

Mb,  walalie  dia  BaucboABang  dea  Latatenkanala  verdadit,  und  von  waldier 
«na  aicb  beim  Endirjo  die  Tmdeti  Mfäinlfii  pr^frki  in  den  Bodanaaok 
fordringte,  lllbrt  im  Erwaehaenan  den  Namen  Faaan  in§umüUt  «sBtinm, 
«aliraBd  die  an  dar  inneren  Seite  der  PIfae  €fi§attritM  beflndlieiie  (dar 
äusseren  Oelbung  daa  Leistenkanals  vis-d-vit  gelegene)  Veriiefting,  Ftwm 
mguinalis  inierm  kuMt  §.  101  und  162.  Od  findet  man  daa  Anfonga- 
stück  der  Tunica  vaginalis  propria  auch  beim  Erwachsenen  noch  ein  we- 
nig offen,  wodurch,  wie  ich  glaube,  die  Disposition  lur  Knlatohiiny  ainaa 
Äusseren  Leistenbruchs  gegeben  ist. 

Auch  bei  weihlichen  Embryonen  sieht  man  einen  kogelfUrraigen ,  aber 
viel  engeren  und  kuneren  FortsaU  des  Peritoneum,  m  den  Leislenkanal  ein- 
driogen,  und  dateUiat  Uind  endigaa.  Dieses  ist  dm  sogaeanttia  ßvmfim* 
hm  XuekH. 

Von  dar  Torderan  Bauchwaod  bildet  sich  nur  Eine  Peritooealeinstal- 
pung,  «alafae  daa  li§mi»§mtum  wHMkd$  AqMtfi  aniUmmt,  nnd  Btng»  d* 
Biaphragam  weiter  aebend,  aia  X^naianlHm  anj|PaMor6Mi  k^^aih  baadiria- 
ben  wurde.  Bieaea  wird  lum  aarOaen  Uehannge  der  JLalber,  dieaer  inm 
Ueinen  Nett  und  X^aianlMm  ktff  dwedanah,  diaae  beiden  mm  earflaan 
Dabennge  daa  Magana  nnd  dea  Bnodanum,  nnd  inlalit  imn  graeaan  Nett, 
wakiica  an  seinem  unteren  Rande  sich  umacMigi,  gegen  den  Quei^grimm- 
dann  beraudauft,  und  ihn  urnfmaand  als  Mesocolon  zur  Wirbelsäule  ziebl, 
WO  aeine  beiden  BiMter  neuerdings  auseinander  weichen,  um  das  Pankreas 
aufzunehmen.  Das  vordere  Bhitt  wird  dann  zur  hinteren  Wand  der  hinter 
4ifim  Magen  liegenden  Bwm  9mmUtH$g  in  welcher  daa  Winalow'acbe  Loah 


biyiii^ed  by  Google 


9» 


(witialieii  ligammimm  hrpoi^-imtimäU  vaä  AiMffiM-rwMlt)  der  Zugang 
war,  dat  Wilwe  Blalt  btögt  nch  almr,  vwn  untereii  Bande  dee  Fnikreaa, 
gkidi  wieder  nach  iliwtito,  um  mit  den  Fm'ieiiMMi  f&riutih  der  lunt»- 
rea  BaadnitBd  so  fendunclieD. 

Die  Anatomie  der  GekrOae  iat  ans  dem,  waa  kei  den  beMTendcn 
DarmsUlcktti  gesagt  wurde,  klar.  Sie  sind  nicht  Uoa  die  Faitongen  dea 
PeritoDeums,  die  durch  das  VorrOdien  der  Gedärme  nachgeiogen  werden, 
vnd  die  aonut  dieaelbe  Richtung,  wie  die  Darmstttcke  haben,  zu  weldien 
sie  gehen,  sondern  zugleich  die  Heerslrassen,  auf  welchen  BhilgefJisse  und 
Nerven  zum  Dannkanale  gelangen.  Sponnt  man  das  Mesenterium  des  Dünn* 
darms  au,  und  schneidet  man,  z.  B.  sein  linkes  Blatt  an  der  WirhelsJluIe 
durch,  niid  reisst  es,  gegen  den  Darm  hin,  von  dem  rechten  Blatte  l(»s, 
so  siciil  man,  wie  die  Wurzel  des  Mesenteriums,  die  Aorta  zwischen  ihre 
beiden  Blätter  fasst,  und  wie  die  Arteria  mesenterica  superior  et  inferior, 
so  wie  die  Zweige,  welche  die  Vena  meienterica  zusammensetzen,  ferner 
die  Nerven  und  Lympbgefitese  dea  Darms  nril  iliren  DrQsen  {Glandulae 
mmiuterkaa)  iwiseben  den  BHmeni  des  Mesenteriama  verianfen. 

Ich  weiss  aus  Erfahrung,  wie  schwer  es  dem  Anfänger  wird,  sich  von 
einer  so  eomplidrten  Membran,  wie  du  Banehfdl  ist,  eine  befiried^ende  Tor- 
•teDung  tu  bOdea.  Stkr  han%  ist  die  unprangbche  Reiaheit  seines  Verlaofes 

durch  ahnonne  Adli.tsioncn  enlstelU,  welelie  sich  in  Folge  von  Bauchrellcnl- 
ztlndungen  büdelen,  und  leicht  fttr  normale  iMiplicaturen  gehalten  werden,  wo 
dann  der  Befund  in  der  Leiche  mit  der  Darstellung  des  Handbuches  nicht 
abereinstimmt.  Am  swedmUbsigsten  ist  es,  das  Periloneum  an  Kindesleichen 
zu  untersuchen,  und  selbst  dann  wird  die  Bildung;  der  Netze,  der  gleich  zu 
erw.'lhnenden  Hurxa  omentalif,  tmd  die  Verhindiin^'  iles  Marens  rail  dem  Co- 
lon transvenum  noch  immer  ein  Rillisel  bleiben,  zu  welchem  nur  die  £at~ 
wicklungsgesehichte  des  Darmkanah  den  Schlflssel  giebt. 

Wenn  man  das  Hauchfell  blos  an  Leichen  untersucht,  deren  Darmkana) 
bereits  in  jenen  Verhidlnissen  sich  befindet,  die  durchs  ganze  Lehen  blei- 
bend verharren,  ist  es  unmöglich,  sich  eine  Vorstellung  davon  zu  uiachen, 
warum  das  grosse  Netz  auf  Umwegen  an  das  Colon  tramvermm  tritt,  und 
wie  ao  ea  rar  Bildung  einer  Hohle  {tuno  ememdii)  hinter  dem  Magen 
komme,  welche  durch  das  Faramcn  WümIopH  mit  der  tibrigen  Bauchhöhle 
communidrl.  Durch  die  Unterrachongcn  Maller'a  (Ueber  den  Ura|>rung 
der  Netie  iieim  Menaichen,  in  Me^tüt  Archiv  für  Anat  und  Pbya.  1830. 
pag.  395)  Bind  dieae  Punkte  auf  die  befriedigendate  Weise  erörtert  Im 
vier-  und  fÜnfWOchentlichen  Embryo  nimlich  liegt  der  Hagen,  der  eine  ein- 
fache, halhmondfurmige  Enveitenmg  des  Oesophagus  darstellt,  noch  nicht 
quer,  sondern  senkrecht  vor  der  Wirbelsäule.  Der  Dann  tritt  vollkommen 
geradlinig  vom  Magen  in  den  Nahelstrang,  wo  er  umbeugt,  um  ebenso  ge- 
rade zum  After  Iierabzustcigen.  Die  grosse  furvatur  des  Mapens  sieht  nach 
links,  die  kleine  nach  rechts.  An  die  kleine  Ciirvatur  setzt  sich  das  von 
der  Leber  herahkotnmende  Omentum  minus  fest.  Ein  Omentum  majuf 
fehlt  noch.    Dagegen  inserirt  sich  an  die  linke  grosse  Magencurvalur  ein 
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iriculi  zu  erreichen.  Es  bleibt  also  zwiscbea  dem  liesogaalftaD,  und  der 
kialeren  Magenwand  ein  dreieckiger  Raum  frei,  dessen  Kaale  nach  links, 
4ei8eB  Basis  nach  rechts  sieht.    Dieae  Basis  ist  ihrer  ganzen  Linge  nach 

«fllen,  und  stellt  somit  den  Eingang  jenes  dreieckigen  Raumes  dar  (zukttnf^ 
tiges  Foramen  Winslovit).  ISach  und  nach  stellt  sich  der  Magen  aus  der 
senkn'clilcn  Hidilun^'  in  die  quere.  Sein  Pylorus,  der  früher  die  tiefste 
Stellt"  des  Magens  war,  steigt  auf;  das  Omentum  minus  wird  kürzer,  nnd 
«lie  grosse  KingangsOffnung  des  hinter  dem  Magen  hefindlichen  leeren  Hau- 
ines,  wird  auf  die  gewöhnlichen  Dimensionen  eines  Foramen  UVn«/oDit 
reducirt.  Das  Mesogastrium  folgt  dieser  Lagenänderung  des  Magens,  und 
«teilt  sich  ebenfalls  quer,  bucfalet  eich  aber  zugleich  nach  unten  aas,  und 
fcingl  ab  laiA  FaHa  for  dam  lihrigea  Dararitanak  herab.  ^  GleMhieitig 
«acht  daa  Taoa  Nabelaifaag  aam  After  lanlbnda  DaraatOek  and  aaai  Mcsaa« 
terinm,  eine  KrOamuag  aach  oben,  welche  die  Elemaate  lan  Calaa  «acea» 
4mM,  froaavartiMi  and  deaeeadefi«  enihilt.  Die  bze  Falte  des  Meto» 
^aatrium  beateht  aus  einem  vorderen,  abateigaadea  (von  groiaea  Nagea- 
bogen  kommenden),  und  einem  hinteren,  anfeteigenden  (zur  ursprQnghchen 
Kiitstehnngsstelle  des  Mesogastrinms  zarOdtbofenden),  doppelblätterigen 
Slltcke.  Letzteres  läuft  flhcr  das  Co^oji  irmioeraiim  zurück  zur  Wirbel- 
aaule,  und  ist  mit  dem  Mesocolon  transversum,  auf  welchem  es  liegt,  pa- 
rallel. In  diesem  Zustande  bleibt  die  Sache  bei  den  Sjmgcthieren ,  wo 
■das  Omentum  majus  mit  dem  Colon  transversum  keine  Verbindung  hat. 
•durch  das  ganze  Lehen  hindurch.  Heim  Menschen  dagegen  verwächst  der 
jEurücklaiilende  Tlieil  des  Omenti  majoris  mit  der  oberen  Piatie  des  3fexO' 
€olon  transversum,  oder,  als  öfterer  Fall,  beide  Ulütter  des  Omentum  um- 
fassen das  Colon  transversum,  und  gehen  somit  in  die  beiden  Rlätter  dea 
ÜMoeolaa  iraaeaamna  Aber. 

Buie  geaane  ZuaanmensteilnBg  aller  hicher  gehörigen  Data  enihllt  Bn» 
Hielte:  CnmmenL  de  funclioniLus  omcnloram  in  corp.  bam.  Cum.  lab.  VL 
Gotüngae,  Ib^r,.  4.  —  >r.  (i ruber ,  Beitrage  zur  Knnnlniss  des  Baiiolirclls, 
in  der  Zeilschnfl  der  Wiener  Aorzle.  1847/48.  JI.  pag.  432  (hesclireiht  ein 
SAgamentum  mesenierio-mesocolieum,  welches  an  der  Enlslebung  gewisser 
innerer  DannenMehniragen  AntheO  hat). 

IL  Respiratiomoryan. 

§.  240.  He;;rifr  und  Eintheilung  des  Hespirationsorgans. 

Die  atmosphärische  Lull  ist  für  die  Erhaltung  des  Lehens  eben  so  un- 
«rlässlich  noth wendig,  wie  für  die  Erhaltung  eines  \'erhrennungsproresses. 
In  beiden  1  alleu  wirkt  sie  durch  ihren  Oxygengehall,  das  .\zol  hat  (Ulm 
Jkeiuen  Antbeil.  Die  Organe,  welche  die  atmosphärische  Luü  in  den  Körper 
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kta,  ni  die  Weebiehriffang  des  Oxygens  niit  d«B  Bhite  fmuMUt,  M 
d»  RcftpiratioBtorgtne.  Sie  ndmiMi  die  obere  KOr|Mriilllle  (Ke^ 
Brie,  Dnitt)  ein,  «od  enireekeB  mA  aidit  Ober  dae  ZwurrhMI  hiuM. 
Seil  Lnfe  in  deo  EOrper  eiaetrOmeD,  so  muee  cfai  leerer  Raniii  in  ihm  9»» 
bUdel  werien.  Dieter  wird  erhalten  diwcb  VergrOaeemog  eioes  ebben  be* 
stehenden  —  der  Brusthöhle.  Hat  die  Udt  ihr  Oxf|eB  abgegeben,  und  aieil 
defHr  anit  anderen  StofüBn  geacbwiingert ,  welche  ans  dem  Leibe  entTcml 
werden  sollen,  «o  muss  sie  windcr  herausj?otriehpn  wenlen,  durch  Veren- 
gerung der  Bnisthühlc.  lieweguog  spielt  somit  eine  HaiijHroile  hei  dem 
Bespirationsgeschallc ,  und  das  Ans-  oder  Eiiistrünien  der  Lull  ist  nur  die 
nuthwondige  physikalische  Folge  der  durch  Muskelhcwegung  bedingten  Ver- 
engerung oder  Erweiterung  des  Brustkastens.  Die  Muskeln  sind  also  der 
active  Theil  der  Hespirationsorgane.  Die  Lull  strömt  nicht  in  die  Höhle 
des  Brustkastens  ein,  sondern  verbreitet  sich  in  cineui  schwammigen,  ex- 
pansiblen  Organe,  dessen  OberQäclie  der  inneren  OberOflclie  des  Thorax 
genan  anliegt,  sich  mü  ihn  ▼ergrflasefC  and  vcrkleineK,  vnd  »(gleich  Ten 
Herten  jene  Maaae  Blutes  eriillt,  «ekhe  die  belebende  Einwirkung  der 
Atmoeyhlre  erliihren  aoB.  Dieees  Oigan  ist  die  Lunge.  Bever  die  Luft 
in  die  Lnnge  gehngt,  mnaa  aie  beim  Einathmen  durdi  die  Naeenbiiblcv 
den  Rachen,  den  EehlkepT,  und  die  Luftröhre  paaairen,  und  denaelben 
wieder  luracknefamen  beim  Auaathmen.  —  Charakleristiscb  fllr  die  Luit* 
wege  ist  es,  dass  sieh  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  eine  Schichte  elasti- 
schen Gewebes  unter  ihrem  Schleimhantdberzugc  findet,  welche  im  Kehl- 
kopfe am  ansehnlichsten  ist,  in  der  Luftröhre  abnimmt,  aber  sellMt  an  den 
Ideiasten  Verftstluogen  derselben  nicht  gänzlich  schwindet. 

i  241.  Keklkopf. 

Der  Kehlkopf,  Lnrynx  O.aQvno,  schreien),  ist  ein  aus  heweg- 
lichen  Knorpeln  zusammengesetztes,  hohles  (lerUste,  welches  mit  einer 
Fortsetsnog  der  Raebenschieimhaut  ausgekleidet  wird.  Er  stellt  die  Ein- 
und  Ansgangspforte  der  Luftrlbre  dar,  und  biUet  durch  Schwingungen  der 
an  seiner  inneren  Oberflgche  befesligten  Binder  die  Stimme. 

Er  Kegt  an  der  vorderen  Seite  des  Halses,  swischen  dem  Zongenbena 
und  der  LollrOhfe,  grämt  nach  hinten  an  den  Schlundkepi;  nach  nun  an 
die  Intsgnmenle  dca  Halses,  wekfae  er  heun  minniiclien  Geschlechle  stark 
w<ölbt,  und  jenen  Vorsprung  eneugt,  der  den  Namen  dea  Adamsäpfeln 
<liesser  Prminentia  laryngta  s,  Nodus  gutuirit)  flriurt,  nach  oben  an  die 
Zongenwurzel,  nach  unten  an  die  Luftröhre,  eeitwlrla  an  die  grossen  €0- 
ftsae  des  Halses. 

1.    Knorpeln  des  Kehlkopfs, 

a)  Der  Schildknorpel,  Carttlago  thyreoidea  {&vg(og-ildog,  schild- 
förmig), besteht  aus  zwei,  unter  einem  mehr  weniger  rechten  Winkel 


§.141.  KcklkorL 

Bach  nm  lOMiMMiisUwtento,  viercdUgeo  Ftettw,  deno  limw  nkhm 
ciM  iduefe  nahe  Linie  lur  AalielUiiig  des  AfaMviiif  »Um$'tkgrmUtiu, 
l%r»0»Jfcfi<iiin  lud  <Ayri«-f AmyafiMi  bwitM»  dwea  «uwra  Flldw  dorch- 
«m  glatt  uad  voa  der  Schleimhaut  des  Kehlkopfs  bedeckt  ist.  Der  ohoro 
Rand  jeder  Platte  ist  nach  obea  coofei,  mid  bildet  mit  dem  der  anderen 
Seite  die  Indtura  thyreoidea  mperior.  Der  untere  Rand  ist  der  kflneMa» 
und  S-förmig  geschweift,  und  bildet  mit  demselben  Rande  der  andere» 
Schildknorpelplalte  die  Inciiura  thyreoidea  inferior.  Der  hintere,  fast  senk- 
recht stehende,  verengert  sich  nach  ohen  und  unten  in  die  Hörner  des 
Schildknorpeis  {Cornn  superius  s.  loHfjum,  et  inferius  s.  breoe).  Am  obe- 
ren Hände  findet  sich  aiisnalunsneisc  eine  Oefl'nung,  durch  weiche  die  Är- 
teria  laryngea  in  den  Kehlkopf  tritt. 

b)  Der  Ringknorpel,  Cartilago  cricoidea  {xQixog,  Ring,  woraus, 
dnrch  Versetzung  des  q,  cir€U$  und  cinului  gebildet  wird),  liegt  uater 
da«  Scbüdkoorpel ,  desaan  ODiara  HArnar  ihn  iwiaahau  aich  faaaea.  Er 
hat  die  Gaalalt  einea  borisootal  liegaadaD  Siegelringea,  daaaen  adunlar 
Reif  nach  totd,  deaaeo  Piatie  naeb  hinlao  gariehtaC  iat  Saiaa  inaera 
Fllcba  beaitit  la  beiden  Sellen  eine  kleine  Gdenkflicha,  aar  Aiticaiate 
iHt  den  unteren  Honam  dea  Scfaildknorpala,  die  innere  iat  nrit  der  Kahl- 
kopfcdileimhaut  aberzogen.  Sein  unterer  Rand  verbindet  sich  durch  da» 
Ligamentum  erieo-trackeale  mit  dem  ersten  LnftrOhrenknorpel,  sein  oberer 
Rand  hat  am  hinteren  Halbring  ztiei  ovale,  convaia  Gdanliflicben,  anf 
wdchen  die  Hases  der  Giessbeckenknorpel  articulircn. 

r)  Der  rechte  und  linke  (Hessbeckenknorpel,  Cartilago  ary- 
taenoidea  {agvTaiva ,  (iiessbecken),  sind  dreikantifre  Pyramiden,  derea 
Basis  auf  dfii  (HlcnkUjiclMMi  des  ülx  rpn  Randes  des  ninj;knor|)els  aufsitzt, 
deren  Spitze  t'hv;is  nach  lunten  gekrüinnit  ist.  Die  drei  P'lächen  stehen  so, 
dass  die  innere,  eben  und  gerade,  der  der  anderen  Seile  zugewendet 
ist,  die  äussere,  wellenförmig  gebogene,  nach  vorn  und  aussen,  die 
hintere,  catate,  gegen  die  Wiibalalula  aiahC;  aHe  drei  Fliehen  aind  mit 
Sehldnihaat  Itekleidet.  Der  Uebanog  der  inneren  Fllche  stammt  von  der 
lablkopAtthle  her,  jener  der  hinteren  und  anaaaren  gehört  dem  Pharyns 
an.  Die  Rinder  werden  aomit  ein  vorderer,  ein  hinterer  loaaerer,  und 
hinterer  innerer  aein.  Die  vordere  Ecke  der  Baaia  verUingert  aich  inm 
atampfin  Stirambandfortaati,  Frocttmt  vacoMi,  die  Inaaers  lum 
atirlieren  und  etwas  nach  hinten  gerichteten  Muakeirorlsats,  JVoecfm 
musculnrit.  Anf  der  Spitze  jeder  Cartilago  arytaenoidea  findet  sich,  durch 
Bandlasem  mit  ihr  vereinigt,  die  dreiseitige  Cartilago  Santormtamm  f» 
Corniculum,  und  an  der  vorderen  Kaute  sitzt  öfters  ein  stabfönniger,  nach 
vom  geric!)tfler  Knorpel  auf  —  die  Curltlago  Wrishergiana. 

d)  Der  Kehldeckel,  EpigloUis.  hat  die  ficstah  ciiier  Ilmidszunge, 
lief:!  zwisclien  Zuiigenwurzel  und  Srlnldknorpel ,  und  stellt  eine  bewegliche, 
in  Indiem  Grad«'  elastische  Klappe  vor,  deren  freier  abgerundeter  Hand 
nach  oben  und  hinlco,  deren  dicke  Spitze  nach  unten  und  vorn,  g^en 
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die  Incisura  des  oberen  Schildknorpeirandes  gerichtet  ist,  wo  sie  durch 
das  Ligamentum  thyreo-efiglotlicwm  befestigt  wird. 

2.  Bänder  der  Kehlkop fknorpel. 

Man  zählt  wahre  und  falsche  Kchlkopfhänder.  Erslere  bestehen  aus 
Sehnenfasem,  letztere  sind  SchleimhautdupUcaluren,  welche  nur  die  Form, 
aber  nicht  den  Bau  von  Bändern  besitzen. 

A.  Wahre  Kehikopfbander. 

Sie  dienen  entweder  zur  Verbindung  des  Kehlkopfs  mit  den  darflbcr 
und  darunter  liegenden  Gebilden,  oder  zur  Vereinigung  einzelner  Knorpel. 
Zu  ersteren  gehören: 

a)  Die  Ligametita  thjfreo-hyoidea,  deren  drei  vorkommen,  ein  medium 
und  zwei  laleralia.  Das  medium  ist  breit,  füllt  den  Raum  zwischen  obe- 
rem Schildknorpelrande  und  Zungenbein  aus,  und  ftthrt,  seiner  Breite 
wegen,  auch  den  Namen  Membrana  obturatoria  laryngii.  Die  beidea 
lateralia  verbinden  die  oberen  Horner  des  Schildknorpcls  mit  den  grossen 
Zungenbeinhomem,  sind  nmdlich,  strangfOrmig,  und  enthalten  häufig  Fa> 
aerknorpelkeme  {Corpuscnla  triticea). 

h)  Das  Ligamentum  crico-trackeale ,  zwischen  unterem  Riugknorpel- 
rande  und  oberem  Rande  des  ersten  LuflrOhrenknorpels. 

Zu  letzteren  werden  gerechnet: 

a)  Der  Ringknorpel  wird  mit  den  unteren  SchildknorpelhOnicrn  durch 
fibrOse  Kapselhäule  und  deren  Verstärkungsfasem  verbunden,  Ligamenta 
crico-thyreoidea  lateralia. 

ß)  Der  obere  Ringknorpelrand  mit  dem  unteren  Schildknorpelrande 
durch  das  Ligamentum  crico-tkyreoideum  medium  $.  conicum,  welches  vor- 
zugsweise aus  elastischen  Fasern  besteht,  und  deshalb  die  charakteristische 
gelbe  Fart)e  der  Ligamenta  flava  besitzt 

y)  Der  obere  Rand  des  hinteren  Ilalbringes  der  Cartilago  cricoidea 
mit  den  Bases  der  Giessbeckenknorpel  durch  fibrOse  Kapseln  und  Verstär- 
kungsbänder:  Ligamenta  crico-arytaenoidea. 

S)  Die  vordere  Fläche  der  Epiglottis  mit  der  hinteren  Seite  des  Zun- 
genbeinkOrpers  durch  das  starke  Ligamentum  hyo-epiglottieum,  und 

£)  Die  untere  schmale  Spitze  der  Epiglottis  mit  der  Incisura  cartila- 
ginis  thyreoideae  durch  das  ebenso  starke  Ligamentum  thyreo-epiglotticum. 
Alle  diese  Bänder  enthalten  elastische  Fasern. 

B.  Falsche  Kehlkopfbänder  (SchleimhautbAnder). 

Sie  sind  Schleimhautfalten,  welche  elastische  Fasern  oder  dünne  Mus- 
kelbUndel  einschliessen. 

1.  Verfolgt  man  die  Schleimhaut  der  Zungenwurzel  nach  rück-  und 
abwärts,  so  sieht  man  sie  zur  vorderen  Fläche  der  Epiglottis  sich  in 
drei  Faltchen  erheben ,  welche  Ligamenta  glosso  -  epigloltica  genannt 
werden. 

2.  Der  Schleimhautüberzug  des  Kehldeckels  wendet  sich  von  den 
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SeHenrtndeni  der  Epiglottis  tur  Spitze  der  Cjeeabeckeiilmorpel  hin,  umI 
eneugt  dadurch  die  UiomtnUt  ^ghUÜM^rykm^Üka,  nekhe  den  AM- 
fui  karyngi»  iwiecheD  eich  Drei  laseeD. 

3.  VoD  der  Seite  dce  Kefalded^els  itnn  Arcus  paUa^-pharjfngm» 
des  weichen  Gaumens  siebt  sidi  sdur  oft  eine  Scfaleimhautftlle  hinauf, 
welche  unter  spitztgem  ^Vinkel  mit  desa  irem  ]Nilsfe-|iikafyii|eiiff  ver- 
schmilzt 

F.  Botz  lial  (liest'  Sclileiinliniilfiille  als  Ligamentum  epiglolUco-palati- 
num  beschrieben  (Archiv  für  pliysiolug.  Heilkunde.  1849.  p.  44).  Er  neiitil 
sie  auch,  da  ihr  oberes  Ende  zwischen  dem  vorderen  und  lünlereu  üaumcn- 
bogen  liegt,  Arem  palaifnm  tmediMi.  Das  Band  ist  insofern  nicht  ohne  In- 
teresse, als  zwischen  ihm  und  dem  Arcus  palato-pharyngeus  eine  Llingen- 
grübe  li)'f;t  (Fovea  navictUari»),  in  welcher  firemde  l^tfrper  beim  Verschlingen 
stecken  IdeilM'n  kiinnen. 

4.  Die  \\i(  hti;,'st«'n  liilMhi  u  liauiler  finden  sich  im  Inneren  des  Kehl- 
kopfs. Hier  bildet  der  Schleiuihautüberzug  beiderseits  zwei  Uber  einander 
liegende  Falten,  welche  Tom  >ViiAel  des  SchÜdknorpds  horizontal  nach 
rOdcwirts  zur  Cartilago  arytatnoidm  lidien,  und  LigameniB  thyreo-ary- 
tanwiiea  heissen.  Das  oböre  ist  dicker,  wulstiger,  aber  weniger  vorsprin- 
gend als  das  untere,  welches  breiter  und  schirfer  gerandet  eraeheint.  Das 
obere  befestigt  sich  an  den  vorderen  Wmkel,  das  untere  an  den  Freeeaaiis 
v9€aUi  der  Chrftls^o  aryfoenotifea  Zwischen  beiden  Btndem  buchtet 
sich  die  Schleimhaut  su  einer  drUsenreichen  Grube  {Ventricnlus  Morgagni) 
aus.  nie  Ligamenta  thyreo-aryt(unoiä»a  der  rechten  und  linken  Kehlkopf- 
h<line  berflhren  sich  mit  ihren  inntTen  n.'indern  nicht.  Es  bleibt  eine 
OeiTnung  zwischen  ihnen*  frei,  welche  filr  «lie  wenig  vorspringenden  Liga- 
menta thyreo-arytaenoiilea  supertora  grösser,  filr  die  breiteren  Ligamenta 
thyreo -arylaenoidea  inferiora  enger,  nntl  s(  hliiz-  oder  spaltfönuig  ausfallen 
muss.  Diese  OeiTnung  licissl  Air  die  oltcien  Bilnder  Glottis  spuria,  filr  die 
unteren  Glottis  vera  —  falsclie  niid  wahre  Stimmritze.  Die  B<<nder 
selbst  können,  statt  der  langen,  aus  ihrem  Ursprung  und  Ende  zusammen- 
gesetzten Namen:  Ligamenta  thyreo-arytaenoidea  supertora  et  inferiora, 
enifoch  Ligamenta  glottidit  vsra»  el  epniaa  (Stimmritsenbander) 
heissen.  Es  ist  durch  Eiperimente  bevriesen,  dass  die  unteren  Stunm- 
ritienblnder  (welche  die  GIqIHs  vera  swiachen  sich  nehmen)  sur  Enen- 
gung  der  Stimme  genOgen;  —  sie  heissen  deshtlb  auch  Chordae  vocslas. 
Due  Unge  misst  heim  Ihnne  6'"— 7'",  beim  Weibe  4'"— 5'",  ihn  gHlsste 
Breite  1"'.  Liegen  die  Cartilaginei  arytaenoideu  mit  ihren  innereB  Fli- 
ehen an  einander,  so  ist  die  SUmroritse  {Glottis  vera)  so  lang,  wie  die 
X^fiMiMta  glottidis  verae,  weichen  sie  aus  einander,  so  wird  die  Stimm- 
litM  um  die  Breite  dieser  Knorpel  bis  auf  10'/)'''  verlängert. 

Die  oberen  und  unteren  Stimraritzenbäuder  cntiialten  elastische  Fa- 
sern, welche  \(tm  Winkel  des  Schildknorpels  und  vom  Ligamentum  crico- 
tliyreoideum  an  den  Seiten  der  Kehlkoplliühle  nach  rückwärts  laufen,  und 
sich  im  den  vordei-en  Winkel  der  Giessbeckenkoorpel  befestigen. 
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3.  Muskeln  des  Kehlkop fs. 

Die  Sluskebif  welche  den  Kehlkopf  als  Ganzes  bewegen  —  heben  und 
senken  —  sind  bereits  bei  den  Halsmuskeln  geschildert.  Die  Muskeln, 
welche  seine  einzelnen  Knorpel  verschieben,  haben  die  Bestimmung,  die 
Stimmrilzenbänder  an-  oder  abzuspannen.  Da  nun  diese  Bänder  an  der 
Cartilago  thyreoidea  entspringen,  und  an  der  Cartilago  arytaenoidea  en- 
digen, so  werden  die  fraghchen  Muskeln,  welche  s<fmmllich  paarig  sind, 
ihre  Insertionen  nur  an  diesen  Knorpeln  fmden  können. 

An  der  äusseren  Peripherie  des  Kehlkopfs  liegen: 

a)  der  Musculus  crico-thyreoideus  \  er  entspringt  am  vorderen  llalb- 
ring  der  Cartilago  cricoidea,  und  geht  schief  nach  oben  und  aussen  zum 
unteren  Rande  der  Cartilago  thyreoidea.  Zieht  den  Schildknorpel  nach 
vorn  herab,  entfernt  seinen  >Yinkel  von  den  Giesäbeckenkuor|>eln ,  und 
spannt  somit  die  Ligamenta  glottidis. 

b)  der  Musculus  crico-arytaenoideus  posticus  entspringt  von  der  hin- 
teren Flüche  des  hinteren  Ilalbringes  der  Cartilago  cricoidea,  ist  breit  und 
viereckig,  und  befestigt  sich,  mit  nach  aussen  und  oben  convcrgircnden 
Fasern,  am  Processus  muscularis  der  Basis  der  Cartilago  arytaenoidea. 
Dreht  den  Giessbeckenknorpel  so,  dass  sein  vorderer  Winkel  nach  aussen 
gerichtet  wird,  wodurch  die  Stimmritze  breiter  wird,  und  sich  zugleich, 
wegen  Auseinanderweichen  der  inneren  Fl.lchen  der  Cartilagines  arytae- 
noideae  (welche  ihren  SchleimhautUberzug  von  der  KehlkopfliOhle  herleilen), 
nach  hinten  verlängert. 

c)  Der  Musculus  crico-arytaenoideus  lateralis  entsteht  am  oberea 
Rande  der  Seitenlhcile  der  Cartilago  cricoidea,  wird  von  der  seitlichen 
Platte  des  Schildknorpels  (welche  abgetragen  werden  muss,  um  ihn  zu 
sehen)  bedeckt,  läuft  schräg  nach  hinten  und  oben  zum  Processus  mus- 
kularis der  Cartilago  arytaenoidea,  und  belestigt  sich  vor  der  Insertion 
des  Arytaenoideus  posticus,  dessen  Antagonisten  er  vorstellt. 

d)  Die  Musculi  arytaenoidei  transversi  und  obliqui  gehen  in  (pierer 
und  in  schräger  Richtung  von  einer  Cartilago  arytaenoidea  zur  anderen, 
deren  hintere  concave  Flächen  sie  einnehmen,  so  dass  die  obliqui  auf  den 
transversi  liegen.    Sie  nähern  die  beiden  Giessbeckenknorpel. 

An  der  inneren  Oberfläche  des  Kehlkopfs  liegen: 

a)  Der  Musculus  thyreo  -  arytaenoideus  inferior.  Er  entspringt  an 
der  inneren  Oberfläche  der  Cartilago  thyreoidea,  nicht  weit  vom  >Yinkel 
derselben,  läuft  in  dem  Ligamentum  thyreo-arytaenoideum  inferius  nach 
hinten,  und  befestigt  sich  am  Processus  vocalis  der  Cartilago  arytaenoidea. 

Ich  glaube  nicht,  dass  er  das  Band,  in  welchem  er  liegt,  erschlafTe.  E» 
scheint  viehnclir  seine  Wirkimg  dahin  gerichtet  zu  sein,  das  Band  vorsprin- 
gender zu  machen,  und  dadurch  die  Stimmritze  zu  vorengem.  Er  kann 
Jedoch  diese  Wirkung  nur  dann  äussern,  wenn  der  Schildknorpel  und  der 
Giessbeckenknorpel  (sein  Anfang  und  Ende)  durch  andere  Muskeln  iixirt 
iverden.  —  Sanlorini  beschrieb  noch  einen  Musculus  thyreo-arytamoidtu* 
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iuptrior  im  gladMugai  Ugancnt  Er  nt  aidit  iMMr  UM  aMgepiUgt. 
Vm  bciiai  JfKMiifM  Utjfreo-arytaenoideiM  setum  äck  ifclUrfillirf  VcrlBH^ 

gerOBgen  an  die  hintere  Fbkrhe  der  Cariilaginet  rnryt^ienoidemt  fort,  ini<l 
fliessen  mit  den  JjrylMMtM  9kli%*ii  suMmoea  (JuMeo  sie  aber  mäkL 

ganz  allein). 

b)  Zwischen  beideo  BUuem  des  Ligawuntum  epiglottideo  -  arjftaeu§h 
deum  liegt  eine  dQue,  aber  breite  MiwkdidiidUe  detidbeii  NaacM» 
(Sanlorini  naiate  sie  Ary-epigltnUum,  Theile  Arfftutupiglottimt.} 

wird  darcii  schwache  blasse  BOndelchea  verstifitt,  wekbc  vob  der 
luMÜllehe  der  Gntiliff  flfrcfldM  tlaooMO,  ud  SanUriii  al» 
JAwoifot  tüffia  ^f^iHatm  beaduriebca  mndeii. 

W.  €r«ber  beicfcrieb  eiMi  bwber  lichl  bAiilM  lasMiai  tMtfi 

mnskel,  welchen  er  Mmmlm  Ihyreoidtus  iratuttrtm  mttmahu  nennL  Er 
liegt  auf  dem  Ligammlum  erico-thyreoidrum,  und  füllt  mit  queren  Fasern  die 
ineisura  thyrH>idea  inferior  aus.  Er  mu&s  höchst  selten  vorkommen,  da  iha 
Gräber  «Bier  100  Leiehea  aar  eiaanl  beebadMIe.  (Oealcfr.  meL  MA. 
184S.  Ifaibeft.  |m«.  US.  Fif.  8.) 

Der  innere  Sclil«MniiiautiiberTug  des  Kehlkopfs  st^mt  aas  der  Rache» 
höhle,  und  dringt  durch  den  Adilms  laryngis  m  die  kehlkopfliöhle  ein.  Die 
Schleimhaut  ist  nkht  so  geHtssreich  wie  anderswo,  wenigstens  sind  ihre  cSp- 
pflfarea  Geftne  viel  fmcr,  «ad  iOdea  weitere  ■atebearf  aae  ab  iai  fkurimsL, 
Ihre  Farbe  wird  d^^^^halb  niemals  «o  intensiv  roth,  wie  die  SddeiabMt  4er 
Mundhöhle.  Sie  i*l  allenlhalhen  fest  an  die  unter  ihr  liegenden  mBsc»!H^«en 
und  elastischen  Gebilde  des  kehlkop£i  geheftet.  Eiu  Flimmerepithelinn  deckt 

Morgagni,  am  vorderen  and  hinteren  Ende  der  Stimmritze,  aad  an  der  hi»- 
terrn  FI.i>  Ii.'  ilt-r  E|'i^'!'>!ti->  wo  sie  in  kleinen  Grflh'-fien  Krioqu  l-;  liocen) 
lahlrt'ii  Ii  «'in«! ,  geben  ihr  unltr  ilera  Mikroskope  em  su-harti;:  dunhlocherle^ 
Ansehen.  Die  renlrkit^i  Morgagni  sotttoi  besser  Vtnirieuit  Gaiemi  hetssea» 
da  Horgsgai  selbst  sagt:  Cafwai  bat  caalMlst  fiimttfä  laasMÜ.  sC  Fe»- 
%riculo$  appellarit.  Adrers.  anal.  pag.  17. 

Niehl  die  Luft,  solidem  thc  unteren  Stimmrilzenbänder  eneugen  priatlr' 
im  Kefaikople  den  Schall,  dessen  Uöhe  and  Tiefe  als  Ton  von  der  Linge 
S^aaaaag  der  SHawaiüttäliaJer,  weU  awb  w  der  SttAe  des 
tecb  die  aasgeathmete  Lall,  abhiagt.  Der  weibicbe  EMuft,  dess 
messer  beiliufig  um  ' «  Hemer  «>ind.  als  die  des  minnlichen,  wird  oin  h<ih«~ 
res  T"nregisler  halti-n.  Ebenso  knaben  vor  dem  sogenannten  Miilm^n.  wvicho* 
einige  Zeil  vor  der  Geschlechtsreife  stattfindet.  Im  zur  ihre  Gottes  \%eib~ 
Kehea  Sopran  mit  adaalicber  Sllite  ta  sSagea.  bat  mm  ta  Eade  des  ver- 
flossenen Jahriiunderts  aach  —  rastnrt.  Me  baerpeligen  Wsnde  d<>s  Kehl- 
kopf», verstärken  den  Ton  durrh  Mils^-hwinfren ,  nnd  die  fmiriruli  G-ihni 
darch  Resonana  ihrer  LuiL  Üa  die  aea^aüuaete  Luft  die  Schwi^gongca 


BSbica  den  Timbre  des  SduOes  wcseaUidi  modifidrea.  naOirim, 

Feuchtigkeit .  um!  ein  zureichender  Spasmagagrad  der  Slimmblnder.  stndl 
uoerlissliche  Erf«>rdemisse  für  die  Tambihhnig;  AbwwKeit  dieser  Be<Ungun— 
gcs  bewirkt  Uctserkei«,  seihst  Stimmknigkeil  ~  Aphe«i<.    Darch  den  ver— 


TO«  2  Odaven  (Brusttöne)  erziele«.  5ie  cntMÜe  der  StisMaasiCaf  einer 
Sängerin  4  Clclaven.  Bei  Falseltönen  schwingen  nur  «i-e  ionen^Ti  Windfr  der 
Slimmbinder.  —  Die  mianhcbe  Stoame  ist  anheholfencr  als  die  weiMicfa^ 
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wegen  der  Grösse  der  Knorpel  ui^d  der  Dicke  der  Bänder.  Der  Bass  hält 
darum  volle  Noten,  während  der  Sopran  eine  Roulade  in  Vienindsechzigsteln 
jiusfflhrt.  —  Die  Stimmritze  erweitert  sich  auch  bei  jedem  Einalhmcn,  und 
verengert  sich  beim  Ausathmen.  Beim  Anhalten  des  Atheros  mit  gleichzeitig 
gern  Drängen  schliesst  sie  sich  vollkommen,  so  wie  beim  Schlingen,  wo  der 
Kehldeckel  zugleich  wie  eine  Fallthüre  auf  den  AdUuM  laryngis  durch  die 
2unge  niedcrgedrflckt ,  und  durch  die  Musculi  ary-epiglottiei  niedergezogen 
wird.  —  Die  Articuialion  der  Stimme  beim  Sprechen  erfolgt  in  der  Mund- 
höhle. —  Der  Kehldeckel  verknöchert  nie,  der  Ring-,  Schild-  und  Giess- 
beckenknorpcl  aber  häutig  im  vorgerückten  Alter.  —  Verknöcherte  Schild- 
knorpel haben  schon  od  den  tOdllichen  Schnitt  aufgehalten,  den  die  Uand 
«ler  Selbstmörder  auf  den  Kehlkopf  führte. 

§.  242.  Luflröhre. 

Die  Luftröhre,  Trachea  s.  Aspera  arleria  {tqaxela  agrrjQia,  rau- 
hes Luftrohr),  ist  die  Fortsetzung  des  Kehlkopfs,  wie  die  Speiseröhre 
jene  des  Rachens.  Sie  liegt  vor  dem  Oesophagus  (der  hinter  ihr  etwas 
nach  links  abweicht),  beginnt,  wie  der  Oesophagus,  am  (tlnften  Halswirbel, 
wird  von  der  Fascia  cervicalia,  der  Glandula  thyrtoidea  (unter  dieser  von 
einigen  starken  Venen)  und  den  Musculis  sterno-thyreoideis  bedeckt,  geht 
hinter  der  Incitura  semilunaris  sterni  bis  zum  dritten  Brustwirbel  herab, 
und  theilt  sich  hier  in  zwei  divei^nte  Aeste  (Bronchi)  ^  deren  jeder  zu 
einer  Lunge  geht.  Der  Bronchus  dexter  ist  kürzer,  weiter  und  mehr  quer 
gerichtet,  als  der  linke.  Jeder  Bronchus  theilt  sich  wieder  in  so  ^iele 
Zweige,  als  die  Lunge,  zu  welcher  er  geht,  Lappen  hat,  der  rechte  in  drei, 
der  linke  in  zwei,  welche  in  das  Lungenparenchym  eindringen,  und  durch 
ihre  ferneren  Verästlungen  die  Grundlage  desselben  bilden.  Die  Luftröhre 
besteht  aus  16—2(5  horizontal  über  einander  liegenden,  C-förmigen  Knor- 
pelstreifen (unvollkommenen  Knorpelringen),  deren  Oeffnung  nach  hinten 
sieht  Sie  geben  der  Luftröhre  ein  unebenes,  geringeltes  Ansehen,  woher 
der  Name  Aspera  arteria  stammt  Der  Bronchus  dexter  enthält  6  —  8, 
der  linke  9  — 12  solche  unvollständige  Knorpelringe.  —  Die  Knorpel  be- 
stimmen die  Gestalt  und  Weite  der  Luftröhre,  stossen  aber  nicht  mit  ihren 
oberen  und  unteren  Rändern  an  einander,  sondern  wenicn  durch  elastische 
Faserbänder,  welche  ebenfalls  die  Gestalt  unvollkommener  Ringe  haben,  an 
einander  gekettet  Dieser  Umstand  macht  die  Verkürzung  und  Verlänge- 
rung der  Luftröhre  möglich.  Die  hintere,  platte,  knorpellosc  Wand  der 
Luftröhre  und  ihrer  Aeste  wird  Ton  einer  dichten  Zellhaut,  und  von  que- 
ren, blassen  Bündeln  glatter  Muskelfasern  eingenommen,  welche  die  Stelle 
des  fehlenden  Knorpelsegments  ergänzen.  Die  innere  Oberfläche  ist  mit 
dünner  Schleimhaut  ausgefüttert.  Ihr  cylindrisches  Epithelium  flimmert. 
An  der  hinleren  Wand  der  Schleimhaut  finden  sich  gehäufte  Glandulae 
muciparaef  und  an  der  äusseren  Umgebung  der  Bronchien  zahlreiche, 
schwarz  pigmentirte  Lymphdrüsen,  Glandulae  bronchiales. 

Die  Luftröhre  ist  kein  cvlindrischcr  Kanal,  sondern  ein  Rohr,  an  wel- 
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cImb  ImiUb  eki  Stflck  seiner  Peripherie  dnrdi  eine  ebene  Membran  eraeliC 
ist.  Die  Nahe  des  Oesophagus,  und  dessen  Ausdehnung  durch  den  vorschliin- 
genen  Bissen,  erforderl,  dass  die  vor  ihm  liegende  hintere  Wand  der  Trachea 
nachgiebig  sei.  Die  Lange  der  LuArühre  nu&sl  3Vs — l'/x  2oU«  ^  ihrem 
oberen  nnd  unleren  Ende  ist  sie  etwas  enger,  ds  in  der  Mitten  Die  gHhnerfr 
Weite  des  rechten  Brondras  bedingt  einen  stärkeren  Lnftsliwn  rar  mSbU» 
Lunge,  und  fmnde  Kürper,  welche  in  die  Lullrühre  gelangen,  werden  in  der 
Regel  in  den  rechten  Bronchus  bineingerissen.  Man  weiss  auch  durch  Lei— 
chenbefunde  von  Neugeborenen,  welche  nacb  den  ersten  Athenuflgen  staiben^ 
.  dase  die  rechte  Lunge  froher  allnet  eis  die  hidM. 

§•  243.  LuDgen. 

Die  Lungen,  AtÜROiMt,  sind  Bwd  ninnipfe,  k^geUbmige,  die  beide» 
SeitenblUten  des  Thorax  einnehmende,  und  das  Herz  zwischen  sidi  fas- 
sende, schwammige  und  elastische  Eingeweide,  in  welchen  der  chemische 
Act  der  Respiration,  die  UmwandhiDg  des  venltoea  fihites  ia  arterielles» 
sutlfindeu 

Ihre  Farbe  ist  nach  Verschiedenheil  des  Alters,  des  Blutreich thums,  und 
der  gesunden  oder  kranken  Verfassung  ihres  Parent  hyms,  sehr  dilTerent,  und 
bietet  allu  Nuancen  zwischen  Ruscnrulh  und  Blauscliwarz  dar.  Ihr  Gewebe 
ist  wdeh,  knistert  beim  Drndc,  und  llsst  beim  Dnrehschnftt  sdiaumiges  (mit 
Lnftbllschen  gemengtes)  Blut  ausdiessen.  Ihr  absolutes  Gewicht  betragt  bei 
massiger  Füllung  mit  Blut  beiläufig  2V2  Pfund  (heim  Weihe  etwas  «bor 
2  Pfund),  ihr  specifisches  Gewicht  ist,  der  im  Parenchym  vertheilten  Lud 
wegen,  geringer  ab  jenes  des  Wassers.  Lungen,  welche  geathmet  haben,, 
schwimmen  deshalb  (als  Ganses  oder  in  Thefle  sersehnitten)  imt  dem  Wasser. 
Frische  Lungen  von  Embryonen  oder  todtfroliorrnon  Kindern,  haben  eine  der- 
bere Consistenz,  sind  specifiseh  schwerer  und  sinken  im  Wasser  zu  Boden. 
.  In  einem  gewissen  Stadium  der  Lungenentzündung  wird  ihr  Gewehe  imper- 
meabel Dir  die  Luft,  nunmt  das  Anaehen  und  die  Dichtigkeit  der  Leber  an» 
und  heisst  in  diesem  Zustande  hepatisirt. 

Jede  Lunge  (Mno  tofsr  ef  tkikitr)  stellt  eiM  HlUle  eiaes  seah- 
neht  darchschiiillaBen  Kogels  der,  dessen  coacsve  Basis  tuf  deoi  es»- 
TSien  ZwerchliBli  tnliidit,  dessen  ahgennidete  Spitie  in  der  AptrHtm 
fikorscia  aiipeffor  liegt,  dcMon  tussere  oonfeie  fllcbe  an  die  CoDcsn* 
tit  der  SsÜmmuid  des  Thorax  anliegt,  wßd  dessen  innere  ansgebttUlfr 
Flüche  mit  der  gleichen  der  gegenüber  stehenden  Lnnge  eine  Nische  für 
das  Herz  bildet.  —  Die  RAnder  zerfallen  in  den  unteren  haibkreisAlr* 
migen  (scheidet  die  äussere  Flüche  von  der  unteren),  in  den  vorderen 
schneidenden,  und  hinteren  stumpfen  (beide  trennen  die  Äussere  Fläche 
von  der  inneren).  An  der  inneren  Fläche  ündet  sich,  nahe  am  hinteren 
Rande,  eine  l.tngliclie ,  Hache  Vertiefung,  durch  welche  die  GePasse  der 
Lnnge  aus-  und  eintreten  {Ililus  $.  Porta  pulmonis).  Vom  hinteren  stum- 
pfen Rande  schräg  nach  abwärts  zum  vorderen  schneidenden  Rande  ver- 
läuft, über  die  äussere  Fläche  beider  Lungen  weg,  ein  2"  tiefer  Einschnitt,, 
der  an  der  rechten  Lunge  sich  gabeirormig  in  zwei  Sdieukel  tbcUt,  au  der 
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KbImi  aber  iiii|8llMill  bldlit  INe  finke  Lmgt  wiid  dadonb  in  iwd,  die 
mhte  in  drei  Lappen  geedmitlen  (loH  fuimtmm}^  von  iveichen  der  mitt- 
lere der  kleinste  ist 

Die  Oberfläche  jedes  Lappens  ist  an  friscben  und  geannden  Lungen 

in  kleinere  eckige  Felder  {LobuU  s.  Insulae  pulmonale$)  gelbeUt,  welcbe 
durch  schwarz  lingirte  Streifen  sieb  weobseiseitig  abgrenzen,  und  der  Aus- 
druck der  Zusammensetzung  eines  Lappens  aus  gleichartigen  Formtlieilen 
sind.  Die  Oberfläche  <lor  Lun<;e  ist  mit  der  Pleura  pulmonalis  Uberzogen, 
welche  sich  in  die  Kinschnittc  hineitiscitkt,  ohne  jedoch  ganz  bis  auf  ihren 
Grund  zu  gelangen.  Sie  hangt  fest  an  die  Lunge  an,  und  kann  nicht  ab- 
gezogen werden.  Die  rechte  Lunge  ist,  wegen  des  hohen  rechtseitigen 
Standpunktes  des  Zwerchfells,  niedriger,  aber  breiter  als  die  linke,  und 
zugleich  um  ein  Zehntel  des  Volumens  grösser.  Die  GeHisse  jeder  Lunge 
treten  nur  am  Uilus  aus  und  ein.  Sie  sind:  i.  der  Bronchus,  2.  die  Ar- 
teria fuhnonah'i,  3.  die  Vena  pulnumalii.  Sie  werden  mit  den  ernähren- 
den Geiktsen  (irferAw  6retieAi'a(et)  und  den  Saugadem  durch  Bindegewebe 
TO  einem  von  der  FUura  fuUnonäUi  Obenogenen  BQndel  veremigt  {Radia 
pniMMii),  an  welchem  die  Lunge,  wie  die  Frucht  am  Stiele,  hangt,  und 
welcher  deshalb  auch  Ptduneubu  puJmonii  hetaat 

Der  Bronchus  tbeilt  sich  in  so  viel  Aeste,  als  Lobi  an  der  be- 
treffenden Lunge  vorkommen«  Jeder  Ast  tbeilt  aich  wiederholt  gabeUtonig 
b  kleinere  Zweige  (Syringet  a.  Canales  atrtferi)^  welcbe,  wenn  sie  auf 
0,05'"— 0,01"'  Durchmesser  gekommen  sind,  sich  nicht  mehr  spalten,  son- 
dern, wie  diu  Ausfiihniiigsgängc  einer  Speicheldrüse,  mit  18—40  Bläschen 
besetzt  werden  [CeUulae  $.  Veaiculae  aereae),  welche  sich  beim  Inspiriren 
ausdehnen,  beim  Exspirircn  verengern,  und  der  Lungenoberfl.1che  ihr  vesi- 
culäres  Ansehen  verleihen.  Die  in  der  verlängerten  Tiichtung  des  klein- 
sten Bronchus  liegende  Cellula  aerea  kann  nach  >i o I e s c h ott :  Cellula 
terminalis,  die  .soillicli  autsitzenden,  oder  wandständigen,  CeUulae  parieta- 
les (nach  Rossignol:  Alveoles  pHlmonaires)  genannt  werden.  Die  GrOsse 
dieser  Bläschen  variirt  von  0,2'"  —  0,06"'.  Bei  krankhafter  Ausdehnung 
kann  ihr  Durchmesser  bis  2"'  betragen  {Emphysma  vesiculare).  Die 
Scheidewände,  wekhe  die  Ausbuchtungen  der  CüMm  aireae  von  einander 
trennen,  sind  hie  und  da  durchbrochen,  und  auf  feine  Balkcben  reducirt 
Hierin  liegt  der  wesentliche  Unterschied  swischen  dem  Bau  der  Lunge 
und  emer  adnOsen  DrOae.  Bei  letzteren  werden  die  traubig  aggreghrten 
Endbllschen  unmer  durch  voOstindige  Septa  von  euiander  getrennt,  und 
aind  deshalb  mehr  aeUMtstlndig.  —  Die  Lungenbllachen  bestehen  aus  einer 
structurioaen,  mit  etostischen  und  Bindegeweb-Fasern  umgebenen  Grund- 
mendMnm,  auf  deren  innerer  (freier)  Fläche  eine  Schichte  Pflastercpithelium 
aufsitzt  Gerlach  stellt  auch  das  Vorkommen  g^Uer  Muskelfasern  als 
unbestreitbar  auf  (gegen  Külliker,  welcher  sie  in  den  Lungenbläschen 
allej*  höheren  Wirbelthiere  läugnet).  Das  respiratorische  Capillargef^ssnetz 
der  Lungenbläschen  liegt  uomittellMu:  unter  dem  £pithelium.  —  Die  Artiria 
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fulm9mUt,  mkht  rat  der  recIrtMi  HerakamMr  eolipiagl,  mA  rmttm 
Hot  Mirt,  frigt  den  VerteUuBgen  des  Bronchai,  wd  iM  aek  aa  das 

C^ttulae  airetm  in  ttD  capillares  Netz  auf,  aus  welchem  die  ersten  An- 
§k^ft  der  Venae  pulmonak$  entspringen.  Wsln'eiid  das  TeaOse  Blut  durch 
dieses  Capillai^fössnetz  strömt,  tauscht  es  seinen  Kohlen-  und  Wasserstoff 
gegen  das  0\y^»>n  der  in  jeder  Ceüula  airea  vorhandenen  Lud  aus,  wird 
arteriell,  und  kehrt  durch  die  LuDgenveoen,  deren  jede  Lunge  iwei  bat, 
lur  linken  Ilerzvorkammer  zurOck. 

l>ie  Aeste  uad  Zweige  der  Bronchi  in  den  Lungen  verUeren,  in  dem  Masse 
als  sie  aidi  durcb  Tbeihug  veijangcn,  ihre  Knoq)elringe  nadi  und  nadib  in- 
deatt  diese  an  den  grösseren  noch  als  Quersireifen  vorbanden  sind,  an  den 
kleineren  aber  zu  0(>kii.'Pii  und  nindlichcn  Srhoibchen  werden,  welclie  in  der 
Wand  der  kleineren  Luftwege  wie  eingesprengt  liegen,   dann  aber  spurlos 
schwinden,  so  dass  die  fironchialAste  von  0,1"'  Durchmesser,  nur  aus  den 
hiutigen  Blemenlen  des  Bronelms  bastahan.    Kttilikar  bat  an  ihnen  eint 
Süssere,  au.s  circulären  glatten  Musbdbsem  bestehende  Schichte,  eine  mitt« 
lere  niil  reirlilichcn  riasiisoben  Fasern  gcmisrlitc  Bindegewebschichte,  und  ein 
auf  einer  slruclurloseu  Schiebt  auEsitzendes  Fliniinerepithelium  nachgewiesen, 
wdches  letztere  in  dm  CeiluUu  aSrtM  in  ein  Pflasterepithelium  flbeiigeht.  — 
Bis  CtUitkt9  tXrwt  werden  in  den  beiden  Lungen  von  Hnsebke  auf  170f 
— ISOO  Millionen  goscli.ltzt.    Ihre  Fachen,  in  eine  Ebane  xusaannangasIcHlt 
wurden  eine  Area  v(»n  20U0  Quadralfuss  geben.     Die  von  Bourgery  fAn- 
nales  des  sciences  uat.  1S30.  p.  318)  aurgesteUte  Meinung,  dass  die  leliteu 
Enden  der  Luftwega  ein  Labyrinth  biMeten,  ist  auf  sehr  unvollkommene  PrS- 
parate,  die  ich  selbst  in  Paris  zu  prüfen  Gelegenheit  hatte,  basirt.   IKe  Ncf^ 
vcn  der  Lunge  stammen  vom  Vagus  und  Sjmpatbicus ,  und  l)ildon  um  die 
Lungenwurzel  den  Plexus  pulmonalis,  dessen  Grösse  zum  Volumen  der  Lunge 
gering  genannt  werden  kann.  Die  Verüsllungeu  des  Plueus  pulmonalis  folgen 
grOsslentheüs  den  Astbfldnngen  der  Bronchi,  variieren       in  ihnen,  und  be* 
silsen  die  von  Remak  in  so  vielen  Parenchymen  entdeckten,  von  Schirr 
auch  an  den  feineren  Bronchien  nachgewiesenen  Ganghen  {Griesinger's  Anhiv 
für  pbysiol.  UeUkunde.  6.  Bd.  pag.  792).  Der  Vagus  scheint  der  chemiscfaen 
TblUgkeil  dar  Lnnga  und  ihrer  EmpfinMikait  vanmUahen,  der  Sympatbiena 
der  Emibmng.    Dia  Smpfindlicbkait  der  Lunga  ist  so  gering,  dass  selbst 
weil  ausgedehnte  Zerslörungen  ihres  Pnn'iicliyms  ohne  intensiven  Schmerz 
stattfinden  (wie  die  alte  Medicin  von  Ijui^iiiNilchtigen  sagte:  non  moriunlur, 
sid  vivere  ceuanl).  —   Die  oberfläclilichca  Lywphgefiisse  bilden  unter  der 
IVmra  pniaMmafif  anadmüche  Heise,  wddie  von  den  Venen  aus  su  injieiren 
SUmI.     Die  tiefliegenden  folgen  dm  Zuge  der  Bronchien  äste,  und  passircn 
durch  kh'ine  (linsen-  oder  banfkomgrosse)  Drüsen,   Glandulae  pulmonales, 
welche  wahre  Glandula«  bronchiales  im  verjüngten  Massslabe  sind,  und  sich 
durehans  nicht,  wie  frflher  aUgamein  geglaubt  vnirde,  in  die  Luftwege  öffnen 
und  das  »chwsrze  Pigment  absondern,  wekhes  den  Lungenauswurf  grau  ftrbt 
Sie  sind  nllcrdintr"!  mit  ästigen  Pigraenlzcllen  durchdningen,  und  erscheinen 
häutig  im  bübcrcn  Aller  zu  Spicken  mit  schniicngcra,  schwarzem  Inhalt  mela- 
morphosirt;  allein  die  von  Janke  und  Purlal  beschriebenen  Oeflhungen  sind, 
schon  seit  Hewson  diese  Frage  nihar  unimucbta*  widciiegt.    Eben  an 
wenig  kann  ich  Iluschke  beisiimman,  der  ihnen  groase  Neigung  zur  Ver- 
knücherung  beilegt.    Die  Drüse  kann  nur  nssifiriren,  wenn  sie  früher  ein  De- 
pot von  Tubeikelmasse  war,  und  dann  ist  die  Ossißcation  vielmehr  ein  ver- 
kalkter Tttberital,  als  eine  wahre  Knocbenneuhildong. 
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publica  pulmomum  beteichneten»  hat  die  Limge  auch  ein  besonderes,  auf  ihre 
Ernährung  ahzielondos  Gpfa^ssyslem  —  Vota  privata.  Diese  sind  die  kloinen 
Arteriae  ei  Yenae  bronchiales,  welche  sich  wie  die  übrigen  Schlag-  und  Blut- 
adern des  KOipers  veriiallen,  irad  ebeafans  die  ffedto  pmimonU  bOden  heHtra. 
Die  Arleriae  brondiiales  geben  schon  un  Hitue  pulmonum  obcfflieUielM 
Zweige  ab,  welche  sich  mit  den  tiefen,  nachdem  diese  das  Lungenparenchym 
durchdrangen,  und  auch  an  die  Oberfläche  getreten  sind,  zu  Netzen  vereini- 
gen. Ihre  Aeste  nehmen  auch  an  der  Bildung  der  Endnetze  der  Arleria 
pulwwnaK*  Aniheit  (Haller,  ReiaaeiaeD).  Die  Vina*  bnmekuÜ9i  entlee- 
ren sich  fheib  in  die  Blulbiihn  der  oberen  Hohlvene,  theils  in  die  Faeae 
pulmonales,  wodurch  dem  linken  Herzen  nicht  rein  arterielles,  sondern  mit 
einem  kleinen  Anllieü  Veuenbiut  versetstes  Blut  zugeführt  werden  rouss.  Das» 
ttbrigens  beide  Gettasayatene  —  du  respiratoriadie  woA  aatrilive  —  eine 
gewisae  Unabblngigkeit  behaupten,  beweist  der  Umstand,  dasa  in  der  Klasae 
der  Fische,  wo  die  Lunge  auf  eine  niclil  respirirende  Schwimmblase  reducirt 
ist.  und  das  rcspiralorisclie  (lerusssyslcm  mir  in  den  Kiemen  auftritt,  die  nu- 
triltvuu  GcHissc  der  Schwimmblase  ihre  Seibsisländigkeit  behaupten. 

Hnreh  die  laapiretionimnakein  wird  der  Thorax  erweito^  und  die  ladt 
in  die  Lungen  eingezogen.  Hiebei  vergrüssert  sich  die  Lui^e  um  ao  vial» 
als  die  Erweiterung  des  Thorax  beträgt.  Sie  bleibt  also  mit  der  inneren 
Flächt!  der  Brusthöhle  in  Contact.  Die  einslrümende  Lud  erzeugt  durch  Aus- 
dehnen der  Luftzellen  ein  knisterndes  GerSusch,  welches  in  jenen  Krankhei- 
teo»  wo  die  Lafksdien  durch  Exandale  geftdh  werde»,  fehlt,  and  deahalh  von 
den  Acrzten  als  Hilfsmittel  benutzt  wird,  die  Wegsamkeit  des  Lungenparen- 
chyms zu  untersuchen.  Beim  Ausathnien  wird  nicht  alle  Luft,  die  in  den 
Lungen  war,  herausgclriehen.  Es  bleibt  ein  Quantum  zurück,  da  die  Luft- 
wege sieht  vollends  eonprinUrt  werden.  Auch  ^  Leieheidiuige  iat  nicht 
luftleer.  —  Die  ausgeathmete  Luit  enthält,  statt  des  Oxygena,  wdches  sie  an 
das  venöse  liliii  ,-iI)t,'{';.'o}i('n ,  nm  arterielles  daratis  zu  machen,  eine  entspre- 
chende Menge  Kohlensjun',  W.iNserdauipr  und  llilchlige  thierische  Stoflc  (z.  B. 
beim  stinkenden  Allicm).  Mii  jeder  Inspiration  (deren  im  Mittel,  bei  ruhigem 
KOrpo*  und  Geist,  16  auf  die  Minute  kommen,  binuen  wdcfaer  Zeit  der  Puls 
SSnial  schlagt)  ändern  die  vorderen  Rander  der  Lungen  ihre  Lage,  und  schie- 
ben sich  vor  den  Herzbeutel ,  nähern  sich  also ,  umschliessen  das  Herz  voll- 
kommener, und  dampfen  seinen  Schlag.  Die  Spitzen  der  Lungenkegel  erheben 
•ich  ctwaa  Ober  den  Rand  der  ersten  Bippe.  I^dldcht  bedingt  die  bid»ei 
atattllndende  Reibung  das  häufige  Vorkommen  von  Tuberitda  in  der  Lungen- 
spitze. Die  hinteren  Ränder  bleiben  in  den  Vertiefungen  zwischen  der  Wir- 
bebäule  und  den  Rippen,  und  verrücken  sieb  niclit.  Man  kann  an  der  Leiche 
diese  Bewegung  der  Lunge  durch  Aufblasen  nachahmen,  und  sich  tiberzeu- 
gen, daaa  aie  hr  die  GefiOnliehkeit  der  Bmatwnnden  und  Ihr  die  auscultato- 
riacfae  Vntenuchnng  der  Bruateinguweide  von  TVichtigfceit  iat. 


§.  214.  NebendrilsfR  der  RespirafioBSorgaie. 

Mit  dem  Hals-  und  Bnisttheil  der  Athmungsorgane  stehen  zwei  Drü- 
sen iu  näherer  anatoinisclier  Beziehung,  deren  physiologische  fiedeutoog 
noch  unbekannt  ist;  die  ScliilddrOse  und  die  Thymusdrüse. 

a)  Die  Schilddrüse,  Glandula  tkyreoidea,  liegt  mit  ihrem  mittleren 
scboialsten  Tbeile  {lsthmu$)  vor  dem  Anfange  der  Lullrübre,  mit  ihren 
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|Miarigen  Seitenlappen,  Corntia  lateralia,  an  nnd  auf  der  Cartihgo  thyre^ 
9idea.  Vom  Isthmus  erhebt  sich  häufig  (nach  Grub  er  unter  hundert  Lei- 
chen vierzig  Mal)  noch  der  unpaarige  Processus  pyramidalis  s.  Cornu  m*- 
dium  (iher  die  hnke,  sellener  rechte  Scliild knorpelplatte ,  bis  zu  deren 
oberen  Hand,  und  seihst  dardher  hinaus.  Ihre  vordere  Fläche  wird  von 
den  Muscitlis  sterno-  thyreoideis  bedeckt,  die  hintere  des  Islhnous  deckt 
den  Riugknorpel  und  die  oberen  Kuorpelringc  der  LutUObre,  die  hinlere 
der  Seitenlappen  deckt  die  Ärteria  carotis  communis,  und  erhSlt,  wenn 
die  Drüse  «ch  zum  Kröpfe  Tergrtetal,  tod  leinenr  dneo  loiigitudinaleB 
Eindruck.  Ihr  aebr  gefttsreidiet  Pttmichym  (daher  der  Ihere  Auadrock: 
Iten^ttto  «oaeHl^fiMi)  ist  in  eine  flbrOe-teliige  Hattangaoieaihnn,  TiifN'ai 
fropriä  glmtintae  tkifreoiitae,  eingeaefaloaaen,  und  nigt,  wenn  es  geaund 
ist,  eine  xahDoee  Menge  kleiner,  nindlicfaer,  voUkonunen  geschlossener  Zel- 
len (Bllachen),  von  verschiedener  GrOase,  mit  körnigen  Inhalt  und  EpiliieL 
Die  diese  Bläschen  umgebende  Maase  der  DrOse  ist  ein  ungemein  gelte- 
reiches Zellgewebslager,  welches  mehrere  dieser  BlSachen  lu  einem  Lapp- 
chen vereinigt.  Die  Trennungsfurchen  der  Läppchen  werden  an  der  Ober- 
flicbe  der  Drüse  durch  die  grösseren  DlutgePasse  eingenommen. 

Bei  strumüser  Ent^irtiiiig  der  IlrUsc  (Kropf)  werden  die  Zellen  grösser, 
und  lullen  ^ich  durch  endogene  Bddung  mit  neuen  Zelleufurmationen.  Aus- 
fbhningsgünge,  von  wdchen  Schmidtmflller,  Coschwits  und  Vater 
trlomten,  existircn  weder  im  Erwachsenen  noch  im  Embryo»  wo  sie  Meckel 
ffir  mfi^'üch  hielt.  Den  Levator  glandulae  (hyrcoideac.  vorn  Zungenbeine  kom- 
mend, und  sich  in  der  Tunica  propria  der  Drüse  verlierend,  kann  man  bei 
grossen  ürüpfen  deutlich  sehen.  —  Dass  die  Schilddrüse  mit  dem  Kehlkopfe 
in  näherer  pbystohtgbcher  Besiehung  steht,' ist  eine  blosse  Vennnthnng»  die 
allerdings  durch  die  Nahe  dieser  beiden  Organe  und  durch  die  Beobachtung 
walirscheinlirli  wird,  dass  in  der  Klasse  der  Vögel,  wo  der  Stininikehlkopf 
in  die  üruslhöhlc  an  die  Tbeilungsstclle  der  Lullrühre  herabrttckl,  auch  die 
SdiiMdrOse  in  den  Thorax  verseist  wird,  wenn  nicht  der  Umstand,  dass  sie 
auch  bei  slimndosen  Anipbiltien  vorkommt,  und  bei  den  Schlangen,  deren 
Kehlkopf  am  Itudf  ii  dor  MundboUe  sich  dllhet,  weit  davon  entfernt  liegW  Air 
das  Gegcnthed  spreche. 

Bei  Unterbindung  der  Carotis,  dem  Speiseröhren-  und  Luftröbrenscbnilt 
sind  die  anatomischen  Verhillnisse  der  BrOse  von  grossem  Belange.  Bie  nach 
unten  zunehmende  Vergrösserang  des  Isthmus  der  Drüse  bei  Erwachsenen, 
und  seine  geringe  Ilnlie  bei  Kindern,  macht,  dass  die  Luflndire  der  Kinder 
dem  Messer  zur  Traclicolomie  leichler  zugäogUch  wird,  wahrend  bei  Erwach- 
aenen  die  Laryngolonie  häufiger  geübt  vriid.  Ihr  Geftssreidrthttm  ist  so  be- 
deutend, dass  ihre  Venrandung  durch  Selbstmordversndi  tOdtlieh  werden 
kann,  ohne  dass  die  grossen  Stamme  des  Maises  vorletzt  werden.  Man  hat 
die  Schi!<ldrilso  dimdi  Eiterung  [Thyreophyma  acutum)  7.ei"slÖrt  werden  ge- 
sehen, ohne  naclillieilige  Folgen  für  Gesundheit  und  Sprache.  Dieses  war 
bei  Peter  Frank  der  FalL 

b)  Die  ThymusdrOse  nt,  wo  müglich,  physiologisch  noch  rathsei- 
halter,  als  die  SchUddrttse.  Sie  eiistut  in  ihrer  voUen  Entwicklung  nur  in 
Embrjo,  und  bto  lum  Ende  des  iweilen  Lebeniyahres,  wo  sie  tu  schwin- 
den beginnt,  und  um  die  Zelt  der  Gesdilecfatsnire  herum  entweder  gan 
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Terschwunden ,  oder  auf  einen  unansehnlichen  Rest  reducirt  ist,  der  sich 
auch  durchs  ganze  Leben  erhalten  kann.  Sie  hat  beim  Neugeborenen  das 
kOmige  Ansehen  einer  Speicheldrüse,  und  besteht  aus  zwei  durch  eine 
Zellgewebsmembran  zu  einem  länglichen  platten  Körper  vereinigten,  ungleich 
grossen  Seitenlappen,  welche  wieder  in  kleinere  Läppchen  zerfallen.  Sie 
liegt  hinter  dem  Manubrium  stemi  auf  den  grossen  Gelassen  der  oberen 
Brustapertur  und  dem  Herzbeutel,  erstreckt  sich  beim  Embrj'o  vor  dem 
letzteren  bis  zum  Zwerchfell  hinab.  Ihr  unterer  Rand  ist  concav,  und  seit- 
lieh  mit  zwei  stumpfen  Hörnern  versehen. 

Nach  Kölliker  flndet  sich  in  der  Axe  der  Thymus  ein  Gang,  der 
zwei  blinde  Enden  bat.  Auf  diesem  Gang  sitzen  die  Liippchen  der  Drüse 
auf,  welche  selbst  hohl  sind,  und  ihre  Höhlen  in  jene  des  Ganges  einmün- 
den lassen.  Die  Höhlen  der  Lcippchen  buchten  sich  wieder  aus,  und  wer- 
i)en  von  Wandungen  begrenzt,  welche  aus  einer  blutgcfhssreichen,  faserigen, 
bindegewebartigen  Substanz  mit  zahlreichen  Kernen  und  Zellen  bestehen. 
—  Die  Hauptstiimme  der  Blutgefässe  der  Thymus  liegen  nicht  auf  ihrer 
Oberflciche,  wie  jene  der  Schilddrüse,  sondern  dringen  gerade  in  die  Axe 
ein,  wo  sie  sich  an  die  Wand  des  centralen  Ganges  anlegen,  und  von  hier 
aus  ihre  zahlreichen,  feinen  Aestc  in  die  Läppchen  der  Drüse  entsenden. 

In  der  ersten  Entstehung  bestehen  Schilddrüse  und  Thymusdrüse  aus  paa- 
rigen Hälften,  welche  sich  erst  später  zu  Einem  Drüsenkörper  verbinden.  Ob 
ihre  Vergrüssening  die  Respiralions-  und  Kreislaursorganc  comprimiren,  und 
dadurch  das  sogenannte  Atlhma  thymicum  bewirken  künnc,  scheint  sehr  zwei- 
felhaft. Man  findet  sie  häufig  bei  Kindern,  welche  nicht  am  Asthma  starben» 
den  ganzen  vorderen  .Mittel fellraum  einnehmen.  Die  Vorschläge  Allan  Burns, 
wie  man  sich  zu  benehmen  habe,  um  eine  vergrösscrle  Thymus  zu  exstirpiren» 
wird  hoffenthch  Niemand  am  Lebenden  in  Ausführung  bringen. 

§.  245.  Brustfelle. 

Es  finden  sich  in  der  Brusthöhle  drei  seröse,  vollkommen  geschlossene 
Säcke.  Zwei  davon  sind  paarig,  und  zur  Umhüllung  der  rechten  und  linken 
Lunge  bestimmt.  Der  dritte  ist  unpaarig,  liegt  zwischen  den  beiden  paari- 
gen, und  schiiesst  das  Herz  ein.  Die  paarigen  heissen:  Brustfelle  {Pleu- 
rae)  —  der  unpaarige:  Herzbeutel  {Pericardiwn) ,  und  wird  bei  der 
speciellen  Beschreibung  des  Herzens  geschildert. 

Das  rechte  und  das  linke  Brustfell  besteht  aus  zwei  in  einander  ge- 
schobenen Säcken,  die  man  sich  auf  folgende  Weise  entstanden  denken 
kann.  Man  denke  sich  jede  Hälfte  der  Brusthöhle  durch  eine  einfache 
seröse  Blase  eingenommen  {Pleura),  und  die  Lungen  noch  fehlend.  Jede 
Blase  sei  an  die  innere  Oberfläche  der  Rippen  und  ihrer  Zwischenmuskeln 
angewachsen  —  Pleura  costalis,  Rippenfell.  Beide  Blasen  stehen  mit 
ihren  einander  zugewendeten  Seiten  nicht  in  IkTühning.  Es  bleilit  souuL 
ein  freier  Raum  zwischen  ihnen,  der  sich  vom  Brustbeine  zur  Wirbelsäule 
erstrecken  wird.  Dieser  Raum  heisst:  Mi ttel fellrauui,  Cavum  mediastmL 
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md  die  Sdtaniiliidft  ömmUmi;  KUUlftlU»  JMMm  (m  imiIiümui 
Wwt,  sott  heuMD:  jmt  ■mA'—  tk§Mnm  tmum)»    fei  4«  lUlldMIraHii 

Imm  MB  MW  beide  Langen  entstehen  nnd  gegen  die  SeilM  nn  sich  fn^ 
grOsseni,  was  nur  dadurch  geschehen  kann,  dass  jede  Lunge  das  ihr  zu- 
gekehrte liittelfell  in  die  Hohle  der  serOsen  IHtie  einstülpt,  und  daduroh 
Ttn  ihr  einen  Ueberzug  erhalt,  der  als  Pleura  pnbmonalia  (Lungen Teil) 
in  der  Pleura  coslalis  eingeschlossen  sein  wird.  Die  Stelle,  wo  das  Bi^ 
telfell  in  die  Pleura  pulmonalis  Übergeht,  wird  von  der  Ltingenmirzel  ein- 
genommen. Auch  das  Herz  denke  man  sich  sammt  seinem  Üeutel  in  dem 
MilteHelh-aum  entstehen.  Da  es  nicht  so  gross  wird,  um  den  «ganzen  Raum 
auszurollen,  so  bleibt  >or  und  hinter  ihm  ein  Theil  dieses  Kaumes  frei, 
iind  wird  als  vorderer  und  hinterer  Büttelfeliraum ,  Cavum  mediastini 
«Hterius  et  po$term$,  beieichnet  Dt  dM  Hen  lerner  nicht  in  der  Ble- 
dianUnie  dei  Tliani  liegt,  anndern  naeh  Unka  abwiiehl,  m  kioin  der  miw 
dere  Mittelfettranm  nicfai  mit  den  Stemum  paraUel  li^en,  aondcn  er  mm» 
dtodhep  AhtPdcfaMig  nach  Inks  nntariin^en.  Dm  Ben  «d  die,  Mi- 
■er  nach  oben  gerichtelea  Baaia,  enlipiingiiden  gmaatn  GafltoM,  biliaB 
aoMit  die  Gremw  iiriadMn  dcM  fordaran  und  hinteren  HMtelfelbMun.  Der 
vordere  kann  nur  m  lang  ab  dM  Stemum  sein,  welches,  zugleich  mit  don 
linkaeitigen  Rippenkmwpeln,  seine  vordere  Wand  bildet.  Das  hintere  ist, 
wegen  der  nach  hinten  abscbflssigen  Lage  des  Zwerchfells,  so  lang  als  die 
Bnistwiriielsaule ,  welche  seine  hintere  Wand  vorstellt.  Die  Seitenwande 
beider,  werden  durch  das  rechte  und  hnke  Mittelfell  gegeben,  welche,  da 
sie  die  Pleura  cosialis  mit  der  Plektra  pulmonalis  vereinigen,  auch  um- 
geachlagenc  Pleiira])Iatten  genannt  werden. 

Jede  Pleura  ist  den»  Gesagten  zufolge  ein  einfacher  seröser  Sack,  wie 
dtis  Peritoneum;  welcher  aber  sich  nur  an  Einer  Stelle  einstülpt,  um  Ein 
Eingeweide  (die  Lunge)  zu  überziehen,  und  zwei  Ballen  darzustellen,  einen 
üussercn  und  einen  inneren.  Der  Süssere  BaDen  ruht  unten  auf  dem  Zwercb- 
M  (PUun  fhrenieo),  und  isl  an  dieaaa,  m  wia  an  die  Innare  Oberilicha 
der  fimatwand,  durch  knrMa  ZeHgawaba  angebeAai,  welehM  aich,  gegen 
die  Wiriwlalnla  in,  ab  beaondare  Sehioble  entwickelt,  feilere  Teilur  an» 
nlBMit,  Mid  fon  Mir  ab  Anabgan  der  Aacte  mmtoirM  «Mamöili  bn* 
tracfalat,  nnd  ab  AtcAi  andalboracftM  anljiifdhrt  wird.  Vom  biniBren  Ibeia 
der  Pkura  phrenica  erhebt  lieh  canilant  afaia  bxe  Duplieatnr  danaftaa 
MM  hinteren  Rande  dM  unteren  Lungenlappeoa  ab  UgameMum  pulmo- 
mh,  wekbM  nicht  zu  verwechseln  ist  mit  den,  am  hinteren  Rande  der 
ganzen  Lunge  zußlUig  vorkommenden,  krankhaften  Adhäsionen,  welche  dnrbh 
Oiiganiairung  pburiliacher  Exsudate  enUlehen  {LigmmU  ifurit). 

Verfolgt  man  die  vorderen  DmbeugungssteüeB  der  Ptmurtte  eosmlci  xnr 
MitleireUwand»  so  findet  man,  dass  diese,  so  wie  die  Winde  des  vorderen 

Mcdiastiniimraums,  nicht  mit  einander  parallel  laiiffn.  Sic  nlhem  sich  von 
den  Rilrwlorn  des  Manubrii  $terni  nach  .ibwarls,  um  am  Corpu$  slerni  wie- 
der aui>emander  zu  weichen,  wo  dann  das  linke  lünter  den  iiussereu  bndea 
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der  linken  Rippenknorpel,  das  rechte  hinter  der  Mille  des  Stemum  (zuweilen 
selbst  am  linken  Rande  desselben)  herabgehl.  Der  vordere  Mitteirellraum  hat 
somit  die  Form  eines  )(,  dessen  beide  HMlflen  sich  nicht  berühren,  und  des- 
sen linker  Schenkel  an  seiner  unleren  llalite  länger  ist,  als  an  der  oberen. 

Man  sieht  diese  Verhältnisse  am  schünslen,  wenn  man  durch  die  Bru>l- 
höblc  einer  Kindeslciche  an  mehreren  Stellen  Querschnitte  führt. 

Die  rauhen  und  glatten  Flächen  verhalten  sich  an  der  Pleura  co$tatis 
und  pulmonalis,  wie  am  Peritoneum  parietale  und  viscerale. 

Siehe  A.  W.  Otto,  von  der  Lage  der  Organe  in  der  Brusthöhle.  Berlin, 
1829.  4.,  und  C.  Ludwig,  icones  cavitatum  Ihoracis  et  abdoroinis.  Lips., 
1750.  4. 

§.  246.  Lage  der  EiDge>Yeide  io  der  Brusthöhle. 

Die  Lage  der  Bnisteingeweide  zu  untersuchen,  erfordert  weit  weniger 
Mflhe,  als  die  der  Bauchhöhle,  indem  es  sich  im  Thorax  nur  um  drei  Ein- 
geweide handelt,  welche  nach  Entfernung  der  forderen  Brustwand  leicht 
zu  (Ibersehen  sind.  Zwei  davon  —  die  Lungen  —  bilden  Kegel  mit  nach 
oben  gerichteter  Spitze ;  das  dritte  —  das  Herz  —  einen  Kegel  mit  unterer 
Spitze.  Die  seithchen  Bäume  des  Thorax,  aus  welchen  sich  die  Lungen 
herausheben  lassen,  bedürfen  keiner  besonderen  Präparation.  Der  Mittel- 
fellraum dagegen,  in  welchem  das  Herz  und  die  grossen  Gewisse  liegen, 
wird  durch  den  Verkehr  dieser  Gcnisse  unter  einander,  und  ihre  Bezie- 
hungen zu  den  Lungen,  etwas  complicirter.  Man  untersucht  die  Contenta 
des  Mittelfellraumes,  von  vorn  nach  rückwärts,  auf  folgende  Weise.  Man 
trSgt  die  vordere  Bnistwand,  nicht  wie  gewOhnlicli  an  der  Verbindimgsstellc 
der  Bippen  mit  ihren  Knorpeln  ab,  sondern  sägt  die  grOsste  Convexitüt, 
also  beiläufig  die  Mitte  der  Bippen  und  der  Clavicula,  durch,  wozu  eine 
feingezahnte  Säge  verwendet  wird,  da  die  gewöhnlichen  grobgezahnten  Ani- 
putationssägen  mehr  reissen  als  schneiden,  wodurch  die  Schnitte  der  Bippen 
nicht  rein  und  eben,  sondern  zackig  werden,  und  zu  den  bei  dieser  Arbeit 
häufig  vorkommenden  Verletzungen  Anlass  geben.  Man  bedeckt  den  Schnitl- 
rand  der  Thoraxwand  mit  einem  dicken  Leinwandlappen,  oder  besser  noch 
mit  der  abgelösten  Cutis,  um  sich  noch  besser  gegen  diese  Verletzungen 
zu  sichern. 

Ist  dieses  geschehen,  so  reinigt  man  den  Herzbeutel,  der  den  unteren 
Theil  des  vorderen  Mittelfcllraums  einnimmt,  von  dem  laxen  Zellgewebe, 
welches  ihn  bedeckt,  und  überzeugt  sich  von  seiner  Einschiebung  zwischen 
die  beiden  Mittelfelle.  Der  Zwerchfellnerv  sleigt  an  seiner  Seitengegend 
nach  abwärts.  In  dem  oberen  Theile  des  vorderen  Mittelfellraums,  ist  das 
Zellgewehe  copiOser,  und  schliesst,  wenn  man  an  einer  Kindcsleiche  arbei- 
tet, die  Thymusdrüse  ein.  Hinter  diesem  Zellgeweblager  triffl  man,  an  der 
rechten  Mediastinumwand  anliegend,  die  obere  Hohlvene,  welche  durch  die 
beiden  ungenannten  Venen  zusainincngcsetzt  >sird.  Die  rechte  ist  kürzer 
und  fast  senkrecht  zur  H<»hlvenc  gehend;  die  linke  muss  finen  weileren 
Weg  machen,  um  von  links  zur  rechts  gelegenen  Hohlvtne  zu  gelangen, 


f.  IM.  Uli      BafMiiUa  io  InuMUt* 

uiui  lluft  deshilb  fast  quer  Uber  di6,  io  der  Mednnebene  des  Hmcu  aol^ 
oad  absteigenden  Gcftsee  herflber,  wo  sie  die  nitllemi  Sddiddillseiivenai 
und  wandelbaK  Henbeal^  und  Tbjmnsfenen  luftümmt  Jede  uDgenannte 
Vene,  nach  ausseo  verfolgt,  Itobrt  tu  ibrer  Bfldaogastelle  aus  der  Fma  /h- 
guimriM  und  mtMamtu  Nua  wird  der  Stamm  der  oberen  HoUader  lor- 
aichtig  isolirt,  wobei  man  die  in  ihre  hintere  Wand  sich  einpllaniende  Tmm 
tujfgot  gewahr  wird,  welche  im  Camm  meihitM  p9tterius  an  der  rech- 
ten Seite  der  Wirbelsäule  nach  aufwärts  aebt,  und  sich  tiber  den  reditcn 
Bronchus  nach  vorn  krfimmt,  um  zur  Cava  snperior  sn  stossen.  — -  Hin&w 
den  genannten  Venen  liegt  der  Bogen  der  Aorta,  aus  dessen  conrexem 
Rande  von  rechts  nach  links  1.  »lie  Arteria  innominata,  2.  die  Carotis 
sinistra,  und  3.  dif  Arteria  subclavia  sinistra  entspringen.  Man  vcrsinime 
nicht,  auf  etwa  vorkunuiiende  Li'spningsvariet.iten  dieser  Gellisse  zu  aclilru. 
—  Hinter  dem  Aortenbogen  stüsst  man  auf  die  LuflrOhre,  und  hinter  die- 
ser, etwas  nach  links,  auf  die  Sjieiserohre.  —  Hie  Arleria  innominata  theilt 
sich  in  die  Arteria  subclavia  und  Carotis  dextra.  Man  verfolgt  diese  tle- 
fitose  des  Aorteobogeus  so  weit,  als  es  nOtliig  ist,  um  den  Durchgang  der 
Subclavia  swischen  dem  vorderen  und  mitdeien  Sealenna,  und  die  gend» 
linige  Ascension  der  Carotis  sn  sehen.  Vor  der  Arteria  »ubthokt  sieht 
man  den  Vagus,  und  am  inneren  Rande  des  Seakmu  mtüau  den  iVer- 
mu  phreiti€U$  in  die  obere  Brustapertnr  eindringen.  Hinter  der  Subdaviat 
auf  den  Querfortsitien  der  Wirbel,  sieht  sich  der  JVsrtms  sympofAiait 
hnab,  und  umfasst  die  Arterie  mit  einer  Schlinge  —  Anta  Vitmuniu 

Nun  wird  der  HerzbeuUd,  der  mit  seiner  Basis  an  das  Centrum  /e»- 
dduum  diaphragmati*  angewachsen  ist,  geOflhet  Mau  überzeugt  sich,  daat 
er,  ausser  dem  Herzen,  einen  Theil  der  grossen  Gewisse  einschliesst,  die  vom 
oder  zum  Herzen  gehen.  Er  schlägt  sich  an  diesen  GeHlssen  nach  aljwSrts 
um,  um  nach  .\rl  der  Pleurae  einen  kleinereu  Beutel  zu  bilden,  der  die 
llerzsubstauz  fest  umlnllll.  Nur  sein  inneres  Blatt  ist  seröser  Natur;  sein 
äusseres  ist  eine  raseihaut,  welche  an  der  Einstülpung  nicht  parlicipirL 
Er  wird  nun  von  den  grossen  (icf^ssen  abgelöst,  um  diese  isohren  zu 
können.  Die  obere  llohladcr  steigt  gerade  herab  zur  rechten  IIürzvorkam> 
mer.  Wird  das  Ben  aufgehoben,  so  bemerkt  man  auch  die  untere  liohl- 
ader  durch  das  Zwerchfell  sur  aelben  Voriummer  sieben.  Von  der  Basis 
des  Herzens  findet  man  die  Arteria  fuüaouaUi  und  die  Aorta  abgehen. 
Erstere  entspringt  aus  der  rechten  Herskanuner,  und  geht  nach  links  und 
oben;  letitere  aus  der  Unken  Kammer,  und  lluft  nach  rechts  und  obeik 
Beide  Gefitose  decken  sich  somit  gleich  nach  ihrem  Uhprunge,  so  dass  die 
Arteria  fuhtenaUt  auf  dem  Antknge  der  Aorta  liegt  Man  reinigt  nun  den 
Aortenbogen,  und  verfolgt  ihn,  um  seine  Krümnmng  Ober  den  linken  Bron- 
chus zu  finden.  —  Am  ooncaven  Bande  des  Aortenbogens  theiit  sich  die 
Arteria  pulmonaUs  in  den  rechten  und  linken  Ast.  Der  rechte  Ast  ist 
länger,  irelit  hinler  dem  aufsteigenden  Theilc  des  Aortenbogens  und  der 
Cava  iuj^erior  zur  rechten  Lungeoplorte;  der  linke,  kttrsere,  bflngt  durch. 
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das  Aortenband  (obsoleter  Ductus  arteriosus  Botalli  des  Embryo)  mit  dem 
concaven  Rande  des  Arcus  aortae  zusammen,  und  geht  vor  dem  abstei- 
genden Theile  der  Aorta  zu  seiner  Lungenpforte ,  aus  welcher  jederseits 
zwei  Venen  zur  linken  Herzvorkammer  zurücklaufen.  Um  letztere  zu  sehen, 
muss  auch  die  hintere  Wand  des  Herzbeutels  entfernt  werden.  Alle  diese 
Ari)eiten  erfordern  eine  vorläufig  durch  Leetüre  der  betreflenden  Beschrei- 
bungen erworbene  Kenntniss  des  relativen  Lagenverhältnisses,  und  können 
ohne  Gehilfen  (der  durch  Finger  oder  Haken  die  bereits  isolirten  Gewisse 
aus  einander  halt,  um  Raum  für  das  Auffinden  der  tieferen  zu  schaiTen) 
kaum  unternommen  werden.  Hat  man  den  Bronchus,  die  Arteria  und 
Vena  jtulmonalis,  bis  zur  Pforte  der  Lunge  dargestellt,  so  kann  man  an 
ihnen  die  Lunge,  wie  an  einem  Griffe,  aus  der  Brusthohle  heben,  auf  die 
der  anderen  Seite  legen,  und  durch  Klammern  befestigen,  und  sich  die 
SeitenAvand  des  hinteren  Mitlelfellraumes  zugänglich  machen.  Diese  Sei- 
tenwand wird  eingeschnitten,  und  gegen  die  Rippen  zu  abgezogen,  worauf 
die  hintere  Wand  des  Bronchus  erscheint,  welche  der  Vagus  kreuzt,  und 
sich  zum  Theile  daselbst  in  den  Plexus  pulmonalis  auflöst  Hat  man  beide 
Wände  eingeschnitten  und  weggenommen,  so  sieht  man,  wie  der  Aorten- 
bogen auf  dem  linken  Bronchus  gleichsam  reitet,  ebenso  wie  rechts  der 
Bogen  der  Vena  azygos  auf  dem  rechten  Bronchus  aufliegt.  Werden  nun 
Herz  und  Lungen  ganz  entfernt,  der  Aortenbogen  aber  gelassen,  so  über- 
blickt man  die  oben  geschilderte  Verlaufsweise  des  Oesophagus,  §.  229 
(lange  Spiraltour  um  die  Aorta),  und  den  Inhalt  des  hinteren  Mittelfell- 
raums: die  Vena  azygos  rechts,  die  nur  halb  so  lange  Vena  hemiazygos 
links  von  der  Aorta  descendens,  den  Ductus  thoracicns  mit  seiner  Fett- 
umhüllung zwischen  Vena  azygos  und  Aorta.  Verfolgt  man  den  Ductus 
thoracicus  nach  aufwärts,  so  findet  man  ihn  hinter  der  Speiseröhre  nach 
links  und  oben  gehen,  und  sich  in  die  hintere  Wand  des  Vereinigungs- 
winkels der  Vena  jugularis  und  subclavia  sinistra  einmünden.  Die  Vagi 
begleiten,  von  der  Lungenwurzel  an,  den  Oesophagus;  der  Knotenstrang 
des  Sympathicus  läuft  an  den  RippenkOpfchen  herab,  und  liegt  schon  nicht 
mehr  im  Cavum  mediastini. 

III.  Ilarn-  und  Geschlechtsorgane. 

§.  247.  EintheiluDg  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane. 

Die  Harn-  und  Geschlechtswerkzeuge  (Organa  uro-genitalia) 
stehen  durch  ihre  Entwicklungsgeschichte,  und  durch  das  Zusammenfliessen 
ihrer  Ausfnhningsgänge  in  einem,  beiden  Werkzeugen  gemeinschaflUch  an- 
gehöngcn  unpaarigen  Schlauch  (Harnröhre  beim  Manne,  Vorhof  der  Scheide 
beim  Weibe)  in  so  naher  Verwandtschaft,  dass  sie,  ungeachtet  ihrer  sehr 
verscbiedcuen  Fuuctioncu,  als  Einem  anatomischen  Syslonic  an<{chörend 
betrachtet  werden.    Diese  Einheit,  welche  im  männlichen  Geschlechtc  eine 
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iwUkoMBeiien,  ib  im  waibGcfaen  ist,  spricht  sich  am  deotiidisteii  durch 
&n  Verliallen  der  Schleimham  aiM^  «wicht  ohne  Uiterbrochung,  die  Bm» 
md  die  Geschkchtsorgane,  ab  Zweige  demlben  Stammes,  antkleidel,  «li 
m  dasaelbe  Tefhalten  der  ScUehihaiit  der  Verdaamgs-  and  Athanngi- 
orgßne  erinnert,  ndche  m  der  Rachcahdhle  naammeidBeaaeK,  awl  erat 
VBlerhafl»  deraelben  getrenile  Wege  ferfolgea. 

IMe  Harawcrfcieuge  beneben  ana  paariges,  deo  Hain  abaondaradeB 
Maen  und  deren  Ausfllhrungsgangen  (Nieren  und  Harnleiter),  and 
ans  einer  unpaarigen  SammlungBhtihle  des  Huna  (Harnblaae),  welche 
durch  die  Harnröhre  an  der  Lrihesobernachc  ausmflndet. 

Dieselbe  Eintheilung  ist  auch  auf  die  Gescblecbtswerkzeuge  anwend* 
bar,  welche  in  beiden  Geschlechtern  1.  aus  einer  die  Zengungsstofle  ab- 
sondernden paarigen  Drüse  (Ilode,  Eierstock),  2.  aus  deren  Ausfflh- 
rungsgangcn  (Samenleiter,  Eileiter),  3.  aus  einer  Sammlungs-  und 
Aun)ewalirungshühle  (Snmenbläschen,  Gebärmutter)  und  4.  aus 
einem,  mit  den  Harnwcrkzctigen  zusammenmttndenden  Excretionswege  (Au»> 
sprilzungskanale,  Scheide)  bestehen. 

A,  H9rnw$rk9eugt. 

§.  248.  Nieren  und  Harfileüer* 

Die  Nieren,  Mmu,  Hegen  m  der  Aeyi'o  hmbaKi  der  Banehhofale, 
exmt  aanm  ptrüimti,  an  der  vorderem  Seite  dea  Muimhu  fucdrafii« 
hMt^noR.  Sie  grenien  nach  vom  unmiMilhar  an  daa  ohne  Emalflipung 
Uber  de  herabsteigende  Banchftll,  und  mittdat  dieaea  an  daa  C^hn  caem- 

dens  (rechts),  Colon  deseendens  (links),  nach  innen  an  die  Par$  lumbalio 
des  Zwerchfells,  und  nach  oben  an  die  Nebenniere.  Die  rechte  Niero 
liegt  etwas  tiefer  als  die  hnke,  da  sie  durch  die  voluminöse  Leber  mehr 
herabgedrückt  wird.  —  Die  Gestalt  der  Nieren  ist  bohnenftJrmig,  der  äus- 
sere Hand  cnnvex,  der  innere  concav,  und  nnl  einem  Einschnitte  (das 
Stigma  der  Bohne)  versehen,  welcher  als  Aus-  und  Eintrittsstelle  der  Nie- 
rengePässc  dient,  und  deslialb,  wie  bei  der  Lunge,  Leber,  und  Milz,  Flilus 
i.  Porta  renis  genannt  wird.  Das  obere  Ende  ist  flacher  und  breiter  als 
das  untere.  Ihre  Farbe  ist  rothbraun,  bei  Blutcongestion  dunkler  und 
blauroth;  ihre  Consistenz  bedeutend;  ihre  Länge  das  Doppelte  der  Breite, 
ihr  Gewicht  zwischen  8 — 12  Lolli.  Ein  fettreiches  und  lockeres  Zellgewcb- 
lager  {Captula  adiposa)  umgiebt  sie,  und  sichert  Uwe  Lage.  Ihre  lusacra 
OberlUche  wird  ton  einer  knapp  anliegenden  flbrOeen  Halle  (funtea  pro^ 
früt  a.  Captula  fihrow)  llhenögeii,  welche  aach  abiiehen  Uaat,  und  am 
Büna  nicht  in  daa  Parenchym  eindringt,  um  Scheiden  Ihr  die  Gettaae  an 
bilden,  aondem  einfoch  von  dieaen  durchbohrt  wird. 

Sdineidet  man  eine  Niere  ihrer  Linge  nadi,  w»m  conreien  gegen  den 
concafcn  Rand  durch,  so  findet  man,  dass  ihre  Substanz  keine  gMchlhr» 
mige  iat.  Man  bemerkt  weiaaUcbe,  dreieckige,  mit  der  JMa  gegen  daa 
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wamm  Ruid  gvfkhtBte  Sldkn  (5ii(tMiil«fi  «iMivllfrili),  und  diie  ae 
«ngebende  Imimrodie  MaMe  {MtUmÜt  eorOttilii),  Diese  BeDennuDgen, 
die  den  Moeaen  ABseben  entDonoieii  wurden,  sind  jedoch  venliet,  and 
■m  gdinocbt  aus  gMcli  tu  ertMerndeB  GrOnden  heut  lu  Tage  l&r  Suk» 
süMlüB  «aiullarii  den  Namen  SuHtmÜ^  tubuhiu,  nnd  Ahr  Matanlii 
$trtieali»,  lieber  Suhstantia  ttauulosa  f.  glomervlosa.  Die  dreieckigen 
Stellen  sind  die  Durchschnitte  von  10—15  Pyramiden,  Pyramidei  Mdft' 
fkü,  deren  nach  dem  Hilus  gerichtete,  abgerundele  Spitien  Mieren wftrx* 
chen,  Papulae  renales,  heissen. 

Die  sehr  mächtige  Arteria  renalis  dringt,  vom  Hilus  aus,  mit  mehre- 
ren Aeslen  zwischen  den  Malpighi'schen  Pyramiden  gegen  die  Oberflache 
der  Niere  vor,  spaltet  sich  in  immer  kleiner  und  kleiner  werdende  Zweig- 
chen, welche,  wenn  sie  eine  Dünnheit  von  0,008'"  erreichten,  sich  knäuel- 
fbrmig  zusammendrehen,  und  die  sogenannten  Gefassknäuel,  Glomeruli 
renales  s.  Corpuscttla  Malpighii,  bilden.  Diese  ku<iuel  werden  von  häu- 
tigen Kapseln  umgeben.  Wahrend  der  Aufltnaueluog  spaltet  sich  die  Arto< 
rie  mebrmal,  geht  aber,  nadidem  sie  durch  die  Vereinigung  ihrer  Spul* 
tnngslste  wieder  emfitch  geworden,  aus  dem  Knlud  lieraus,  und  kM  sieb 
nun  erst  in  capQlare,  netslbmig  anastomoairende  Venweigungen  auf,  aus 
welcheB  sadi  die  Anftnge  der  Venen  herrorbUden.  Die  GrOeae  der  Knlud 
beCrSgt  iwiscben  0,10'"— 0,06"',  und  ihre  Zahl  ist  so  gross,  dass  die  ganie 
SubiUuUia  cortteaKi  nur  ein  Aggregat  derselben  su  aein  sobeint,  weshalb 
sie  den  passenden  Namen  Substantia  glomerulosa  erhielt  —  Die  Harn- 
kanilcben  {Tubuli  uriniferi),  in  deren  Hohle  der  Harn  bereitet  wird, 
nehmen  ihren  Anfang  aus  den  Kapseln  der  Malpighi'schen 
Körperchen.  Jede  solche  Kapsel  hat  nämlich  eine  OelTnung,  welche 
der  Eintrittsstelle  der  Arterie  des  Knäuels  gegenüber  liegt,  und  an  welcher 
ein  HarnkanJ^lchen  beginnt.  Die  Harnkanc'ilchen,  deren  es  also  so  viele  als 
Kapseln  giebt,  verlaufen  anfangs  geschlängelt  durch  die  Corlicalsubstanz  als 
Tubuli  contorti,  dann  geradlinig  als  Tubuli  Belliniani  durch  die  Malpighi- 
scben  Pyramiden,  welche  durch  sie  gebildet  werden,  und  somit  den  Namen 
Substantia  tubulosa  führen  können.  Je  zwei  und  zwei  Tvbuli  Belliniani 
vereinigen  sich  fbrtwShrend  unter  sehr  spitzigen  Winkeln,  wodurch  ihre 
Zahl  fortwihrend  balbirt  wird,  bis  endlich  sn  der  als  Papiüa  rmdii  be* 
leichneten,  abgerundeten  Spitze  einer  P^rranüde,  die  anfangs  ungeheure 
AmaU  der  MuH  BtUhikuii  auf  drca  200  redndrt  ist,  welche  an  der 
OberflIdiA  der  PapOle  mit  eben  so  viden  feinen  Oeffnungen  (das  Crthrum 
kmtütitm  der  Itoeren  Anatomen)  mlUiden.  Jede  Malpigbi'scfae  Pyramide 
ist  somit  nur  ein  BOndel  Bellini'scher  Rohrchen,  wekhe  durch  ihre  gabd- 
ftrmigc  Verschmelzung,  und  dadurch  gegebene,  gegen  die  Warze  fortschrei- 
tende Verminderung  ihrer  Zahl,  eben  die  Pyramidenfonn  des  Bündels  be- 
dingen. Da  nicht  alle  Hamrohrchen  einer  Pyramide  in  ein  einziges  zu- 
sammenfliessen ,  sondern  viele  Oeffnungen  an  der  Warze  einer  Pyramide 
vorkommen,  so  mnss  das  RohrchenbUndd  einer  Malpighi'schen  Pjframide 
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mm  ihtm  m  viden  UeiiwMi  BtiMi  (l^nMiAlBf  f«rf«MO  beUdwn,  als 
Oelbmigai  an  4»  War»  vwIeobmi.  Eine  IMpighiNiclii»  PynmMe  kt 
«Im  die  Srnnae  nm  circa  200  FemiB'scbMi  PjnaidaB.  —  Ua  A»» 
fiKaa  mutlM  iverdai  vm  kniM  hluUgan  BtMlariiM  umgaiMB.  Diw 

sind  die  Niere nkalcbe  {Catycei  renal$$  minores) y  welche  zu  zwei  e4ar 
drei  ib  einen  weiteren  Schlauch  abergehen  (Calyeei  majom),  durch  dam 
Zusammenfluss  oiullicli  der  grOsstr  Cnlyx  entsteht  —  das  Nierenbecken« 
Pelvis  renalis.  Dieses  liegt  hinter  der  Arteria  und  Vena  renalis  im  Hi- 
lus,  übcrrajjl  dpusclhfn  Jiiit  seinem  Irichterfbmiig  zuizespitzten  Ende,  und 
gehl  in  den  Harnleiter  {l'rfterj  üWr,  welcher  an  der  vonliTon  Flüche 
des  Psoas  magnus  herabsteigt,  sich  ntit  der  Arteria  und  Vena  iliaca  am 
Eingänge  des  kleinen  Heckens  kreuzt ,  in  der  Plica  Douglasii,  mit  dem 
entgegengesel/ten  I Veter  convergirend ,  zur  hinteren  Wand  der  Harnblase 
tritt,  sich  hier  (Leun  3Iaune)  neuerdings  mit  dem  Samengange  kreuzt,  und 
am  Grunde  der  Harnblase,  deren  Muskel«  und  Sefalaimbaat  schief  durch- 
bahft  wird,  in  dia  Blasenliöhle  dnmOBdel.  Im  fiaililiolMii  Gaaddacila 
ÜMsen  beide  Uraterea,  beror  sie  nun  Bltsengmade  kemMen,  den  Bala  dtr 
Gatenmittar  nniehM  siah. 

§.  249.  N&heres  Aber  die  Stractur  der  Nieren. 

1.  Malpighi'sche  Korpercben. 

Die  in  ein  Malpiglii'sches  Körperchen  (Gef^ssknäuel)  eintretende  Ar- 
terie ist  nicht  capillar.  Sie  wird  es  erst  nach  ilirem  Austritte  durch  Thei- 
lung.  In  das  Malpighi'sche  kOrperchen  eingetreten,  theilt  sie  sich  in 
Aeste,  welche  sich  aufknUueln  und  zu  einem  einfachen  austretenden 
Stammclieii  \ ereinigen.  Das  Zerfallen  einer  Arterie  (gross  oder  klein)  in 
Aeste,  und  das  Wieden'en  inigen  der  Aeste  zu  eint-in  einfachei»  Stiimmchen, 
nennt  man  Wunderne iz,  ein  Name,  der  schon  von  (ialen  hlr  Geflechte 
grosserer  Arterien  an  der  Gehinibasis  gdiraucht  wurde  idmtoudtg  niJjyfia). 
Dia  Ifal^igliPaekaii  lOipardiaB  aind  alao  walm  WuMlenMlaa.  0aa  an»- 
trataada  Gaftsa  eiDaa  Kniuels  ist  comtaat  angar  ab  das  aiilralaiida,  — 
ain  Umataiid,  dar  ftlr  dia  AulUinuig  dar  Fnnclion  dar  Enioel  von  der 
hOchstaD  Widiligkait  ist,  indam  steh  hiebai  nothwaiidig  der  Gadaaka  aal^ 
drkiigt,  dasB  dar  ifliiariga  BasUndtliail  des  in  de»  Kniuel  galaiigtaii  Bhilai» 
durch  dia  Wliida  der  RnfluelgeHisse  dorehgepresst  wurde,  das  Blut  soodt 
an  Quantum  verliert  und  an  Consistenz  gewinnt,  —  eingedickt  wird.  Das 
eben  erwähnte  DurchpratteD  des  wtoserigen  Blutbeatoodlheils  und  der  in 
ihm  aufgelüsten  Salze,  wird  um  so  erklärlicher,  wenn  man  bedenkt,  dass 
eine  Flilssigkeif .  die  dinrh  gewundene  Kanalchen  strömt,  einen  stärkeren 
Druck  auf  die  >Vaud  der  Kanülchen  ausftht,  als  in  (geraden.  Die  Kn.'iue- 
lung  der  kleinen  Schlagaderilste  im  Malpighi'schen  Korperchen  ist  somit 
ftlr  die  su  copiOse  Abscheiduug  des  Blulseninis  eine  uotbweudige  Be- 
dingung. 
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Es  bilden  jedoch  nicht  alle  Aestchen  der  Nierenarterie  solche  Knäuel. 
£inige,  und  zwar  in  der  That  capiliare  Aestchen  dringen,  ohne  sich  aufzu- 
knäueln,  in  die  Nalpighi'schen  Pyramiden  ein,  wo  sie  zwischen  den  TubuU 
Belliniani  bis  in  die  Rindensubstanz  der  Niere  hinaullaurcn,  und  in  die  Ca- 
pillarnetzc  derselben  einmünden. 

2.  Capillargef^ssnetze  der  Niere. 

Die  aus  den  Knäueln  heraustretenden  Blutgefässe  werden  durch  Thei- 
lung  capillar,  und  bilden  durch  Anastomosen  Netze,  in  welche  die  Mal- 
pighi'schen  Knäuel  wie  eingesprengt  sind.  Aus  diesen  Capillargef^ssnetzen 
gehen  lange  und  unverästelte  Zweige  hervor,  welche  in  die  Malpighi'schen 
Pyramiden  eindringen,  zwischen  den  Tubuli  Belliniani  bis  zur  PapilUt 
renalis  herablaufen,  und  auf  diesem  Wege  sich  mit  den  nicht  aus  aufge- 
knäuelten Arterien  hervorgegangenen  Capillaren  der  Malpighi'schen  Pyrami- 
den verbinden.  Alle  Zweige  dieser  Art  anastomosiren  häufig  durch  kurze 
Qucrästchen,  wodurch  ein,  die  Tubuli  Belliniani  vielfach  umstrickendes 
Blut^eßissnetz  gebildet  wird,  dessen  Inhalt  zu  jenem  der  Tubuli y  in  ex- 
und  endosmotische  Wechselwirkung  treten  kann,  wovon  in  3. 

3.  Kapseln  der  Malpighi'schen  Körperchen. 

W'enn  die  gewundenen  Arterien  eines  Malpighi'schen  Körperchens  den 
wässerigen  Bluthestandtheil  ausscheiden,  so  muss  dieser  von  der  Kapsel, 
die  das  Körperchen  umgiebt,  aufgefangen  werden,  und  da  die  Kapsel  sich 
in  ein  Harnkanälchen  fortsetzt,  so  wird  er  sofort  in  letzteres  einströmen. 
Die  geradlinigen  Harnkanälchen  {Tubuli  Belliniani)  sind  aber  in  der  Sub- 
stanz der  Nierenpyramiden  mit  langgestreckten  Blulgeßissen  in  Contact, 
welche,  weil  sie  zum  grössten  Theile  aus  dem  jenseits  der  Malpighi'schen 
Körperchen  gelegenen  Capillargeßissnetz  der  Rinde  abstammen,  eingedicktes 
Blut  Itlhren.  Dieses  eingedickte  Blut  enthält  UarnstolT  und  andere  stick- 
stolBge,  zur  Ausscheidung  bestimmte  Bestandtheile,  welche  durch  den  Ath- 
roungsprocess  im  Lungenblute  gebildet  wurden  (Harnsäure,  Kreatin  etc.), 
während  die  Tubuli  Belliniani  blos  Blutwasser  führen.  Wenn  nun  zwei 
Flüssigkeiten  von  verschiedener  Concentration  durch  eine  thierische  Haut 
(hier  die  äusserst  dünnen  Wandungen  der  Tubuli  Belliniani  und  der  Ca- 
pilhirgel^sse)  von  einander  getrennt  sind,  so  geschieht,  durch  die  trennende 
Wand  hindurch,  ein  wechselseitiger  Austausch  ihrer  Bestandtheile,  in  Folge 
dessen  hier  das  Serum  der  Tubuli  Belliniani,  durch  Aufnahme  der  auszu- 
scheidenden, stickstofligen  Bestandtheile  des  Blutes  (unter  welchen  der 
UarnstolT  der  wichtigste  ist)  zu  Harn  wird.  Dieses  Wenige  kann  genügen, 
um  dem  AnPdnger  beiläufig  eine  Idee  vom  Hergange  der  Harnbereitung  zu 
geben,  und  es  ihm  versländlich  zu  machen,  warum  die  Nieren ,  die  dieser 
Darstellung  zufolge  Rcinigungsorgane  des  Blutes  sind,  so  nahe  an  dem 
Uauptstamme  des  Arteriensystems  liegen,  so  grosse  Schlagadern  erhalten, 
und  eine  grössere  Menge  Absonderungsflüssigkeit  liefern,  ab  die  um  so 
viel  umfangsreichere  Leber. 

4.  Mikroskopische  Eigenschaften  der  Kapseln  und  der  Harnkanälchen. 
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Die  Membran  der  Kapseln  und  der  Hamkanalchen  ist  slnicturlos.  Nur 
tlic  grösseren  Tubuli  uriniferi  zeigen  Spuren  einer  unregelmässigcn  Y^e^ 
rung,  welche  aber  auch  der  oplisthe  Ausdruck  von  Fällungen  einer  homo- 
genen Grundniembrau  sein  können.  Au  der  inneren  I'lache  der  Uaruka» 
nalchen  findet  sich  eine  elnfocbe  Sducfate  naaterepilbdhiiii.  Auch  die 
innen  flidie  der  Kapsel  eines  Malpii^sdu»  Rlipeidiens  besilit  eine 
Sduclile  kenbattiger  ZeBen,  weldw  auch  die  Oberflldie  des  Gettssknind» 
«benieht  (Bei  kaltUotigen  Thiefen  ibdet  aidi  im  Anfinge  eines  Bm- 
kanildiens  deotiidies  und  leUisft  vilirirendes  FKnunerepitbeliun.)  —  Der 
IHnrcfamesser  der  Hamkanalchen  bleilH  sieb  nicht  gteicfa,  da  ans  der  Ter» 
einigong  tvteier  Hamkanlldien  ein,  yitnn  auch  kein  doppdt  so  grooses» 
doch  ganz  bestimmt  etwas  weiteres  kanälchen  entsteht.  Die  kisinsilWI 
HarakanAlchen  haben  0,0075"',  die  grOsslen  0,0150"'  Darcbnesaer. 

Ofganische  Muskelfasern  finden  sich  erst  in  den  Niorenkelchen,  wo  sie 
eine  Süssere  longitudinale,  und  eine  innere  transversale  Schichte  biMon. 
Eben  so  im  Nierenbecken  und  im  oberen  Tbeüc  des  Ureter.  Im  unteren  lüide 
des  Ureter  tnll  noch  eine  innere  Ltogenfaserschicht  lünzu  (Kölliker). 

§.  250.  Nebemiierei. 

IKe  Nebennieren  oder  Obernieren,  gininles  siymrswfcs  r. 
jCqisiilns  nfroMisrAM,  sind  swei  gelbbranne,  aebwanuBige,  drflsige  Organe 
-ebne  AnsfllhniogBgang,  «ekbe  mit  einer  eoneaven  FUcbe  am  oberen  End« 
der  Nieren  anbitaen,  ebne  mit  ihnen  in  diredem  Geftssverkeiv  in  steilen. 
Ibra  hintere  oonvexe  Fische  liegt  auf  der  Pwn  hrnMU  ik^kn§m&li9, 
ihre  fordere,  mehr  geebnete  Fläche  grenzt  rechterseits  an  die  Leber,  ün- 
teseits  an  den  Magengrund.  Beide  Flächen  sind  geAircht,  die  untere 
besitzt  einen  tieferen  Einschnitt,  Hilui,  durch  welchen  die  Blutgeftsse 
passiren.  Sie  besitzen  eine  zellgewebige  Kapselhaut,  eine  derbere  Rinden- 
\md  eine  weichere,  schwammige  Marksubstanz.  Die  Rindensubstanz  besteht 
durchaus  aus  einer  grossen  Menge  v(tn  BindegewebbhUtern,  welche  von  der 
UmhUlIungshaut  der  Nebennieren  ausgehen ,  und ,  indem  sie  die  Rinde 
senkrecht  von  aussen  nach  innen  durchsetzen,  schmale  Fächer  zwischea 
sich  lassen,  welche  wieder  durch  kleinere,  schief  oder  quer  ziehende  Blät» 
ter  in  kleinere  RSume  zerfallen,  die  mit  einer  feinkörnigen,  viele  Fettkttgel- 
dien  nnd  Pigment  enthallenden  Masse  geflllit  sfaid.  Ecker  Hsst  dSescB 
InbaH  der  Fieber  von  struetmloeen  Bhisen  mnsddoesen  sein,  weiehe,  in» 
dem  sie  sieb  der  Linge  nach  tu  Sinlen  aneinander  reiben,  auf  den  eman 
Bück  wie  Bohren  aussehen.  Die  Narfcsubstani  bestellt  ans  einem  Netmerii 
Jon  Bindegewebe,  mit  eingestreuten  KOmcben  mid  Zellen,  wdche  leCMw 
durch  ihre  eckigen  Formen,  und  dnrdi  hie  und  da  Torkommende,  ein-  odv 
mehrfache,  zuweilen  auch  Tcristelle  FertsMie,  an  NemneDsn  erinnern 
<Eolliker}. 

Bie  mtoigeae  Uge  und  die  unbekannte  Bcatinunung  der  NebenaiereB 
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sind  der  Grund,  warum  in  der  Heilwissenschafl  um  sie  noch  keine  Frage 
war.  Dass  sie  bei  Acephalen  fehlen,  ist  durch  Bischoff's  Erfahrungen 
widerlegt.  In  den  ErstUngsperioden  der  Entwicklung  der  Harnwerkzeuge  sind 
sie  selbst  zweimal  grösser,  als  die  Nieren;  im  Erwachsenen  betrügt  ihr  Ge- 
wicht nur  '/♦  Loth.  Wenn  man  die  Nebenniere  zwischen  den  Fingern  kne- 
tet, und  die  Harksubstanz  zerquetscht,  so  kann  man  die  letztere  durch  einen 
Stich  in  die  derbere  Rindensubstanz  als  Brei  (alra  bilit  der  Alten)  heraus- 
drücken, worauf  die  Rindensubstanz  als  leere  Schale  zurückbleibt.  Dies  ver- 
anlasste die  Benennung  Capsula  atrabiliaria.  —  Nach  Ecker 's  Entdeckung 
besitzt  die  Nebenniere  der  Schlangen  eine  zufuhrende  Vene  (Pfortader). 

§.  251.  Harnblase. 

Die  Harnblase,  Vesiea  urinaria  s.  üroeystis,  ist  ein  häutig  mus- 
culoser  Behälter,  in  welchem  der  Harn,  der  fortwährend  durch  die  Urete- 
ren  zufliesst,  aufbewahrt  wird,  um  nicht  ununterbrochen  abzuträufeln.  Sie 
hat  eine  ovale  Gestalt,  mit  grösserer  Ausbuchtung  der  hinteren  imd  unte- 
ren, als  der  vorderen  Wand.  Sie  liegt  hinter  der  Symphysis  ossium  pubis, 
über  deren  oberen  Rand  sie  sich  im  vollen  Zustande  erhebt,  und  den 
Punctionsinstrumenten  zugänglich  wird.  Nach  hinten  grenzt  sie  an  das 
Rectum  beim  Manne,  an  die  Gebärmutter  beim  Weibe,  und  ist  deshalb  in 
letzterem  Geschlechle  von  vorn  nach  hinten  weniger  geräumig,  was  aber 
durch  ihre  grössere  Seitenausdehnung  so  reichlich  compensirt  wird,  dass 
«ine  weibliche  Harnblase  überhaupt  geräumiger  als  eine  männUche  ist. 
<Die  Weiber  aber  uriniren  nicht  aus  diesem  Grunde  allein  seltener  als  die 
Männer,  sondern  auch  deshalb,  weil  vieles  Trinken  eine  männliche  Tugend 
ist.)  Der  höchste  Theil  oder  die  Kuppel  der  Blase  heisst  der  Scheitel, 
Vertex,  und  ist  durch  das  Ligamentum  vesico-umbilicale  (embryonischer 
Urachus)  an  den  Nabel  geheftet.  Auf  den  Scheitel  folgt  der  Körper  der 
Blase,  und  auf  diesen  der  breiteste  Theil  oder  Grund,  Fundus,  welcher 
auf  dem  Miltclfleische  und  einem  Theile  der  vorderen  Mastdarmwand  auf- 
ruht  (beim  Weibe  auf  der  vorderen  Wand  der  Mutterscheide).  Ihre  Sei- 
tenwände  wenlen  durch  die  Ligamenta  lateralia  (vertrocknete  Nabelarterien) 
mit  dem  Nabel  verbunden.  Wo  die  vordere  und  untere  Wand  zusammen- 
:Sto8sen,  verlängert  sich  die  Blase  in  den  trichterförmigen  Blasenhals, 
Collum  s.  CerviXy  welcher  im  männlichen  Geschlechte  von  der  Vorsteher- 
<lrüsc  umgeben  wird.  Diesem  seit  je  von  mir  festgehaltenen  Begriffe  des 
Cervix  vesicae  zufolge,  ist  letzterer  eigentlich  die  Pars  prostatiea  uretkrae 
<siehe  den  nächsten  §.).  Cervix  oder  Collum  vesicae  als  jenen  Theil 
4es  Blasenkörpers  zu  nehmen,  welcher  sich  trichterrormig  bis  zum 
Orificium  urethrae  vesicale  verlängert,  ist  eine  ganz  willkürliche,  durch 
keine  einzige  Autopsie  begründete  Vorstellung,  die  nur  von  den  Chirur- 
gen stammt. 

Die  Häute  der  Blase  sind,  von  aussen  nach  innen  gezählt:  1.  ein  nur 
an  ihrem  Scheitel,  den  hinteren  und  den  seitlichen  Wandungen,  vorbände- 
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ner  BaucbreDüberzug,  2.  eine  grüsslentheils  aus  Langenfasern  {Detrusor 
iirtitae),  und  Quer-  oder  Kreuzfasern  besiehende  Muskelhaut,  mit  einem 
Sphincter  am  Blasenhalse,  3.  eine  Bindegewebschicht  (suhmuköses  Binde- 
gewebe), uud  4.  eine  Schleimhaut,  welche  im  leeren  Zustamle  uoregeUnis- 
luge  Falteo  bildet,  und  bMonden  an  Bbtoibalie  lahlwidw  kldo«  Sdikioi- 
follikel  eatbalL  Die  ScUdinbMit  der  HanUate  iit,  ao  nie  jene  daa  IQ»- 
raibeckana  nod  der  Ureiaran,  mit  cinaaD  mduraduchligen,  a«a  nmdlicheft 
vnd  flachen  Zellen  bestehenden  EpHheKiun  bedeckt,  wdcfaea  aidi,  nie  jene» 
der  übrigen  Hamwege,  abstflast  und  regenerirt,  mit  dem  Eame  entleert 
irird,  vnd  die  Unache  der  wolkigen  Trflbung  Ist  (Nuhemh),  wekfae  im 
Harne,  wenn  er  Ubigere  Zeit  siehl»  bemerkt  wird. 

Km  Blasengrunde  benii  rkt  man  die  Einmündungen  der  Ureteren,  als 
spaltfbnnige»  1'^  Linien  lange  Oeffnungen,  welche  ^/i  Zoll  von  einander 
entfernt  liegen,  und  mit  dem  Anfange  der  Harnröhre,  die  Spitzen  eines 
fast  gleichschenkeligen  Dreieck(?s  darstellen  {Trigonum  Lieutaudii),  an  weU 
cbem  die  Musculatur  der  iiarobiaae  aUIrker  entwickelt  ist,  als  sonst  wo. 

Die  Lage  der  Harnblase  genau  zu  kennen,  ist  für  den  Chirurgen  von 
hoher  Wichligkeil.  Man  kann  sich  von  ihren  Beziehungen  ru  den  ttbrigen 
Beckeneingeweiden  nur  dadurch  eine  richtige  Idee  bilden ,  wenn  man  ue 
nicht,  wie  gewöhnlich  in  den  Seeinllai  getehieht,  aas  dar  BacfcanhBhIa  aammt 
den  Gesehlechlslhcilen  herausnimmt,  und  im  aufgeblascnan  Zustande  stadilt» 
sondern  an  dem  Berken  einer  Leiche  ein  Os  innominalum  so  entfernt,  dass 
die  S^physis  pubit  ganz  bleibt.  Man  hat  sich  dadurch  die  BeckenhOhle 
scillich  geiübiet.  —  Ist  die  Blase  leer,  so  liegt  sie  genau  hinler  der  Sym- 
phyüi,  nad  «a  Thett  des  Haam  hgcrt  aieh  awischen  sie  nad  das  lectam  hi 
der  Exauatio  reeto-^mi€üUi ;  wird  sie  aufgeblasen,  so  nimmt  sie  den  Banm 
des  kleinen  Beckens  so  sehr  in  Anspruch ,  dass  die  Schlingen  des  Ileum  in 
die  grosse  BeckenhOhle  hinaufgcdrängt  werden.  Mau  bemerkt  zugleich,  dass 
sie  nidit  ToUkoannen  senkrecht  steht,  sondern  mit  ihrem  Scheitel  etwis  nach 
seehts  abiveicfat  (ivagen  dar  Lage  des  Hastdanns  nach  Ifaiks).  —  Von  jener 
Stelle  an,  wo  das  Peritoneum  die  Untere  Blatenwand  verLlsst,  um  als  PttM 
Douglatii  zum  Mastdarm  zu  treten,  bis  zum  Blasenhalse  herab,  erstreckt  sich 
der  Fundu»  vetieae,  der  in  seiner  Mille  auf  dem  Rectum  aufliegt,  und  seit- 
Wirts  durch  Isxes  Zellgewebe  mit  den  SamenUlsdien  veribunden  ist.  Der  in 
den  Mastdarm  eingcftlhrtc  Finger  erreidit  leicht  die  Mitte  des  Blasengrundes, 
welcher  durch  Druck  vom  Mastdarm  aus  gehoben  werden  kann.  Die  Explo- 
ration eines  Blasenstcines,  und  die  Möglichkeit  eines  Kecto-Vesicalscbnilles, 
um  ihn  auszuziehen,  beruhen  auf  diesem  anatomischen  Verhjüloisse.  —  Der 
JPWiidiis  eciiMt  steht  bei  voller  Nase  tieiin',  als  hei  leerer,  nlheit  rieb  seaü 
dem  Mittetfleischc ,  und  es  mnss  deriialb  beim  Steinschnitt  durch  das  Mittel- 
fleiseh,  eine  Injection  der  Blase  vorausgeschickt  werden.  Dor  Scheitel  ragt  bei 
FtfUung  der  Blase,  besonders  bei  Kindern,  stark  über  die  Symphyse  hinaus, 
and  es  wire  deahaB»  bei  Kindern  die  Erüffinug  der  Blase  aber  der  Sympby~ 
ais  (Sntio  ijyifniirlsa)  nn  se  ndv  daai  Periaealaehnitle  vorsnsiahan,  abi 
der  Fondus  der  kindlichen  Blase,  wegen  Enge  des  Beckens,  weit  weniger 
entwickeil  ist,  und  das  Peritoneum  einen  Theil  desselben  (iberzieht,  wodardi 
eine  Verletsung  der  Exeavalio  ncUh-vesiealit  schwer  zu  vermeiden  isU 
In  walbüdMn  Oaaddeohle  «baiaiaht  das  PeiiteneBm  ehMa  vld  hlaacnn 
.  TM  dar  hilaria  ÜMflldM^  und  gabt  bald  aar  tofdaren  CMbhnnaltarvaM* 
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itkm.  —  Bittet  nek  die  ScUeiahnt  diuth  das  Gau«r  der  Husketbflndd 
hertot»  so  entstehen  die  Diverticula  vetieae  urinariae,  welche  nie  am  Grunde» 
sondern  an  der  Seile  der  Blase  sich  entwickeln.  —  IMe  Längenmuskelfasern 
sind,  vorzüglich  in  der  Mitte  der  vorderen  und  hinteren  Blasenwand,  zu  einem 
breiten  Bflndel  susannnengedifngt,  wddies  die  Bhse  wie  eine  Schteader  um- 
giebt  (Hasch ke).  —  Durch  Hypertrophie  der  Müskelbflndel  (weldie  in  sd- 
tenen  Fällen  die  Dicke  eines  halben  Zolles  nnnehmcn  können),  entsteht  die 
sogenannte  Vestie  ä  colonna,  —  Im  Trigouum  Lieutaudii  sieht  man,  an 
deu  Seitenrändera  desselben,  sehr  häufig  gerade  Muskelbiiudel  vom  hinteren 
Bsade  der  Vorsteberdrflse  sur  Einmttndung  der  Ihvteren  sieben,  welche  die 
Bestioiniunf;  zu  haben  scheinen,  auch  bei  voDer  Nase  die  Mündungen  der 
Uretereii  klafrciul  zu  erhalten,  wnd  das  Einströmen  neuer  Absondeningsqiian- 
titüten  des  ilams  mügUch  zu  machen.  —  Grösse  und  Uapacität  der  Harnhla.se 
vaniren  so  sehr,  dass  12  Unzen  nur  als  beiläufiges  Mass  ihres  Inhalts  ange- 
Bommen  werden  kOnnen.  Bei  HaniTerbalUingen  kann  sie  sidi  bu  snm  Kabel 
ausdehnen,  und  Hunt  er  hat  ihren  Scheitel  bis  an  Ate  Regio  tpigasirica  auf- 
steigen gesehen.  —  Die  Ursache,  wanini  «lin  rrctercn  sieh  in  den  Grund, 
und  nicht  in  den  Scheitel  der  Blase  einmünden,  liegt  darin,  dass  in  lelzle- 
rem  fsBe  die  Uretsren  bei  der  SusammouiehMig  der  Biaae  eine  Zerrung 
crieidan  uritosteii,  die  bei  ihrer  BinmCndung  am  Grunde  der  Blase  gar  nie 
voifcommen  kann« 

252.  HanrOhre. 

Die  Harnröhre,  Urethra,  ist  der  AusfllhrungsgaDg  der  HamUaseiy 
deren  ScUeimhiut  nnd  submukdses  Bindegewebe  ihn  allein  bilden.  Die 
mmilidie  und  weibliche  Harnröhre  unterscheiden  sich  in  so  vieien  Punk* 
t6D,  dasn  ae  dae  besondere  Schilderung  erfofden. 

a)  Männlieht  Harnrftkre. 

Die  mltnnliclic  Harnröhre  ist  ein  6"— 8"  langer,  2"' — 3'"  breiter,  bis 
auf  A'"  erw eiterl)arer  Schlauch,  der  einen  so  hohen  Grad  von  Ausdehn- 
barkeit besitzt,  dass  er  die  Einführung  der  dicksten  (4'")  Instrumente  zur 
SteinzertrUnimerung  gestattet.  Von  ihrem  Beginne  am  Ohficium  vesicaU, 
bis  zum  äusseren  £ade  an  der  Eichel  (Orifiemm  eutanemm)  nimmt  sie 
folgeBden  Weg.  Sin  dofdibofarl  ia  ichirach  bogenförmiger  Wditung  zoent 
dii  VefüiherdrtUn  (Frtftafa)  schrlg  nncii  funi  und  unlen,  geht  dann, 
ludbiMBdBlnnig  gebtamt,  oatar  der  SehamAige  weg,  steigt  elwan  nnch 
wn  und  oben,  nnd  kgt  üoh  an  der  Wwnl  des  nlBBUcbeB  Gliedes  in 
dit  Porehe,  sraklit  iwischen  den  beiden  SchweUkOrpem  der  Ruthe  (C»r- 
jwni  «BoeniiM  pwto)  flfcfig  bleibl,  «id  in  wsidier  «e  Bit  wr  EicbelBpitii 
herablault.  Ikr  Vwimf  ist  somit  kein  geradliniger,  sMidem  schwach  S- 
fiUnig.  Die  erste  Krümmung  liegt  unter  dem  Scharobogen,  und  kehrt  ihre 
GoncariUit  nach  oben,  die  zweite  Krttmmung  liegt  an  der  Wurzel  des  hän- 
genden Gliedes,  und  ist  nach  unten  concav.  Durch  Aufheben  des  Gliedes 
gegen  die  Bauchwand  kann  die  Krümmung  ausgeglichen  werden,  wie  es 
bei  der  Kinflihnffng  oaes  Malheters  in  die  Uambhise  jedesmal  gescbiehk 
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Di«  game  Lloge  der  HmrOlm  bielet  font  M  AMdmÜle  dar,  midi» 

«ind:  1.  die  Pars  proiMn,  S.  der  /tfAmtis  s.  Part  memhrmiuiem  (Harn- 

ridirenenge),  3.  die  JRart  cauernosa  (Gliedtheil  der  IlarnrOhre). 

1.  Die  Pari  prostatica  durchlrahit  h&  Individueo  miUlereD  Alters  die 
Vorsleherdrflse  nidit  in  ihrer  Axe,  sondern  der  vorderen  Wand  näher  als 
der  hinleren,  und  liegt  zuweilen  nur  in  einer  Furche  der  vorderen  Flache 
der  Drüse.  Bei  Gn-ison  nJihert  sie  sich  der  hinteren  Wand  der  Prostata. 
Die  Schleinihaul,  wcklic  sie  auskleidet,  bildet  an  ihrer  hinteren  Wand  eine 
longitudinale  Falte,  den  sogeiianiilen  Schnepfenkopf  {Crista  urethrae, 
Colliculus  seminah's,  Caput  gallinuginis,  Vera  montanum),  auf  deren  Höhe 
die  Ausspritzungskanäle  des  Samens  münden,  wodurch  der  weitere  Verlauf 
der  Harnröhre  nicht  mehr  dem  Haroapparate  allein,  sondern  zugleich  den 
Geschleebtswerkieogen  angebon.  Rechts  and  linke  ?on  dieser  Falte  liegen 
die  feinen  Oeffiiungen  der  Analdhningsgänge  der  Proelata. 

%  Der  litkmu  wtthme  'M  nicht  der  engste,  aber  der  am  «en$|Bteii 
erweiterfaare  Theil  der  HamrOhre«  Da  er  weder  von  der  Prostata  (wie  der 
AnfongBtheil  der  Harnröhre),  noch  von  Sebwellkorpem  (wie  der  Gliedtfaea 
der  HamrOhre),  umgehen  wird,  sondern  blos  aus  SchleirobauC,  ans  einer 
dünnen  Schichte  von  Kreifimuskelfasem ,  und  umhüllen d r m ,  mcmbranUsem 
Bindegewebe  besteht,  wird  er  auch  allgemein  hlutiger  Theil  der  Harn- 
röhre genannt.  Er  bildet  eine  nach  oben  concave  Krümmung,  welche  aber 
nicht  an  den  unteren  Band  der  Symphysis  anUegt,  sondern  ^on  ihr 
entfernt  bleibt,  so  dass  zwischen  ihm  und  der  Symphyse  ein  Baum  bleibt, 
der  durch  einen  Theil  der  tiefen  Binde  des  Mittelfleisches  verschlossen 
wird.  Man  nennt  diesen  Theil  sehr  unpassend  das  Ligamentum  triangu- 
läre urethrae.  Er  ist  von  spiiler  zu  beschreibenden  Muskelfasern  umgeben 
269),  und  kann  durch  sie  mehr  als  jeder  andere  Theil  der  Harnrühre 
verengert  werden.   Daher  sein  Name. 

Ist  er  anter  dem  I^fomtiil««  iriangulart  mrttkrm  henrorgekommen 
toder  besser  gesagt:  hat  er  die  tiefe  Binde  des  Ifittelfleiiches  dnrchbolirt), 
ao  wird  der  weitere  Verlauf  der  HamrOhre 

3.  als  An  cawmefa  «nrAne  von  einem  ScfawellkOiper  rioga  om- 
geben,  wekber  mit  ihr  bis  lur  Wanel  des  Gliedes  aufeteigt,  and  von  da 
an,  sich  mit  ihr  in  den  htngenden  Theil  des  Gliedes  umbiegt,  um  sie  bü 
■um  (hifi^m  cutaneum  lu  begleiten.  Dieser  SchwelikOrper  (Corpus  ca- 
vemosum  urethrae)  hat  dieselbe  Textur,  wie  die  spller  su  erwOhnenden 
beiden  Schwellkörper  des  Gliedes  {Corpora  cavernosa  penis),  in  deren 
unterer  Furche  er  liegt-  Jenes  Stück  des  Corpus  cavernosum  urethrae, 
welches  mit  der  Harnröhre  bis  zur  Wurzel  des  Ghedes  aufsteigt,  heisst, 
seiner  Dicke  wegen,  IIa  r  iirüli  re  n  z  wiche  1,  Bulbus  urethrae.  Der 
Theil  der  IlarnrOhre,  welcher  vom  Bulbus  umschlossen  wird,  zeigt  eine 
nicht  unbedeutende  flache  Ausbuchtung  seiner  unteren  Wand.  In  dieser 
nimmt  er  die  AusAlhrungsgänge  der  hinter  dem  Bulbus  gelegenen  beiden 
Glandulae  Cowpwi  auf.  In  deiMlbea  Vertiefung  werden  auch  unter  be^ 
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sonderen  ungünstigen  Verhaltnissen  die  Instrumente  aufgehalten«  welche  in 
die  Harnblase  geführt  werden  sollen.  Sucht  man  sie  trotz  des  Hinder- 
nisses fortzustossen ,  so  künnen  sie,  nachdem  sie  die  untere  Wand  der 
Harnröhre  im  Bulbus  durchbrochen  haben,  in  das  benachbarte  Zellgewebe 
gelangen,  und  die  so  gefUrchteten  falschen  Wege  in  das  Mittelfleisch 
bohren.  —  Der  Gliedtheil  der  HarnrOhrensclileimhaut  ist  im  leeren  Zu- 
stande in  niedrige  Längenfaiten  gelegt,  welche  eben  die  grosse  Erweite- 
nmgsf^bigkeit  der  Harnröhre  bedingen.  Zwischen  diesen  Falten  finden 
sich  die,  nur  bei  kranker  HarnrOhrenschleimhaut  vorkommenden,  taschen- 
artigen Vertiefungen  der  Schleimhaut,  Lacunae  Morgagni,  welche  nament- 
lich an  der  unteren  Wand  so  gross  werden  können,  dass  sie  den  Lauf 
eingeführter  dünner  Sonden  aufzuhalten  im  Staude  sind.  Die  kleinen  trau- 
bigen Schleimdrüschen  der  Pars  cavemosa  sind  als  Glandulae  Littrianae 
bekannt.  Bevor  die  HamrOhre  an  der  Eichel  mit  einer,  durch  zwei  seit- 
liche Lippen  begrenzten,  senkrechten  OefTnung  mündet,  erweitert  sich  ihre 
untere  Wand  in  der  Eichel  zur  schifffOrmigen  Grube,  Foisa  navicu- 
laris,  in  welcher  die  ersten  Erscheinungen  der  syphilitischen  Harnröhren- 
entzündung, des  Trippers,  auftreten. 

6)   Weibliche  Harnröhre. 

Die  weibliche  Harnröhre  ist  nur  1  Vi"  lang,  hat  weder  Schwellkör- 
per, noch  eine  Pars  prostalica,  da  die  Vorsteherdrüse  fehiL  Sie  ist 
also  durch  ihre  Lage  und  hantige  Structur  dem  häutigen  Theile  der  männ- 
lichen Harnröhre  gleichzustellen,  ist  aber  weiter  als  dieser,  und  lässt  sich 
überdies  bis  auf  6'"  Durchmesser  erweitern.  Instrumente  sind  deshalb 
leicht  in  sie  einzuführen,  und  ziemlich  grosse  Blasenstcine  können  mit 
dem  Strahle  des  Harnes  (der  bei  Weibern  ein  dickerer  ist,  weshalb  das 
Harnen  kürzer  dauert),  oder  durch  die  Zange  herausbefördert  werden.  Sie 
hat  eine  schräge,  nach  vorn  und  unten  abschüssige  Lage,  und  dieselbe 
Befestigung  durch  das  Ligamentum  trianguläre  urethrae,  wie  die  männ- 
Uche.  Ihre  äussere  M<lndung  liegt  über  dem  Scheideneingange  in  der  Tiefe 
der  Schamspalte,  und  hat  eine  rundliche  Gestalt  ohne  seitliche  Lippen. 

Das  zur  Besichtigung  der  Lige  der  Harnblase  benutzte  Präparat  dient 
zugleich  zur  Unlcrsiicliung  des  Verlaufes  der  liarnrühre,  weiche  eine  genaue 
Bekanntschaft  mil  den  topographischen  Verhältnissen  des  Mittellleischcs  vor- 
aussetzt, und  deshalb  hier  schon  dasjenige  nachzusehen  ist,  was  spülcr  Uber 
die  Anatomie  dos  Mitle)l1ci«ches  gesagt  wird.  Erst  wenn  man  mit  dem  Ver- 
laufe der  Harnröhre  ius  Klare  gekommen  ist,  wird  sie  herausgenommen,  ihre 
Pari  proilalica  und  der  Isthmus  von  oben  gespalten,  und  der  Schnitt  bis 
zum  Scheitel  der  Harnblase  verlängert.  Die  Theile  werden  gespannt  und  auf 
einer  Unterlage  mit  Nadeln  befestigt,  um  den  CoUieulus  seminalit,  die  Oefl*- 
nungen  der  Proslatagänge,  das  Trigonum  Lieulaudii,  und  die  Insertionen  der 
Harnleiter  zu  sehen.  Man  bemerkt  hicbei  zuweilen,  dass  vom  oberen  Endo 
des  CoUiculu*  $eminalis  (besonders  bei  Greisen)  halbmondförmige,  niedrige 
■  Schleimliautfaltcn  seitwärts  auslaufen,  die  ihre  Concavitäl  nach  vom  kehren, 
und  ein  Ilindeniiss  beim  Kalhclerisiren  abgeben  können.  Ebenso  trifll  es  sieb. 
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dass  boi  abnormer  Vprgrösserung  der  Prostata,  der  hintere  Rand  ihres  mitt- 
ler«:» Lappens,  die  Schleiiuhaul  des  BUseuhakes  iu  die  IJühe  hebt,  und  einen 
queren  Vonprung  erzeugt,  der  von  Amussat  (Recherehes  snr  rnr^tre  de 
Thonune  et  d«  la  femme.  Arch.  g^n.  de  med.  l<im.  IV.)  als  Valviäa  pyhriea 
vfsicae  l)p^ichrit>bt'n  wurde  Wip  gross  dir  Erwcitoninpsfähifikcit  der  weih- 
lichen Haniröhre  ist,  hat  mir  t  iii  Fall  bewiesen,  wo  ein  T"  (Juenlurchmc$ser 
haltender  fiUsensteia,  den  ich  aufbewahre,  ohne  Kunsthilte  entleert  wurde, 
«mI  '«in  sweiler  n«eh  «eil«Mr  nnd  ncOeidit  haiapiellwer,  wo  ein  ftmm 
sünnoer  mit  completer  AUeiia  taginae,  durch  die  Harnröhre,  welche  bei 
dor  ;(r/ilii  liPH  Untersuchung  der  Gcs(  hlrrbi>ili('il<'  dou  Zeigefinger  leicht  in 
die  Ülaseithöble  gelangen  liess,  oRiuaL»  begattet  wurde. 


§.  253.  Einlheilung  der  (lesclilechlswerkzeiige. 

Die  Geschlechts-  oder  Zeuguugs-Organe,  Orgaua  sexualia  s. 
genitalia,  bestellen  aus  denselben  .\btheilungcn ,  wie  die  lianiwerkzeuge. 
Ihre  Destimmung  ij^l  nicht,  wie  die  alier  (Jhri-^MMi  Ein;.;eweide,  auf  die  Er- 
hallung des  Individuums,  sondern  auf  die  Kurlpllanzung  seiner  Art  gerich- 
tet. Eine  duppellc,  den  ZeugungssloiT  seceroirende  Drüse  mit  ibreni  Aus- 
fOhningsgange,  ein  Behälter  itir  AnfbewahniDg  nnd  Beiftiiig  desaeibeii, 
«nd  ein  an  die  Kurperobflifllcbe  Itllireoder  Kanal,  aind  ihra  wesentüdMa 
Baatandtiwilc.'  Ihre  Einlheilnng  in  toaaere,  mittlere,  luul  mnere,  iat  nidil 
«■r  beide  Geaebieehlar  anwendbar,  da  die  den  inneren  weiblidien  Genftn- 
lieB  entspreciiendeB  mtanlichen,  aosaerhalb  der  BanehhOhle  liegen.  Beaacr 
iat  die  Einfheilmig  in  eigentUcbe  Zeugnnga-  nnd  Begattangaorgane. 
Ersterc  bereiten  die  Zet^ngsalolTe ,  letztere  vermitteln  die  durch  die  ge- 
achlechüiche  Vereinigung  zu  Stande  kommende  Befruclltang.  Jene  sind  im 
männlichen  Geschlechte:  die  Hoden,  die  Samenleiter,  und  die  SamenUis> 
chen;  —  im  Weibe:  die  Eierstücke,  die  Eileiter,  und  die  Gebarmutter;  — 
diese  im  Manne:  ()a<^  Zenguugsglied;  —  im  Weibe:  die  Scheide  und  die 
Hussereo  Geschlechlslheile. 


I.  HAaintlclie 

{•        Hode.  Nebenhode. 

Die  Hoden  sind,  als  Secrctionsorgane  des  niännliclien  befruchtenden 
Zeugungsstofles ,  das  Wesentliche  dieses  Systems,  und  bedingen  allein  den 
Ceadilechtarharakter  dea  Mawies,  indem,  wie  man  an  Caatraten  und  mr* 
actaittinaa  Thieraa  aieiit,  ibr  VerlnM  daa  ZeugungsvermOgen  Yemichlet, 
nnd  die  Obrigen  Atlribnte  dea  Geachlecbtea  natiloa  werden,  oder  schwin- 
den. Sie  hingen  am  Saraenalrange,  nnd  liegen  im  Grande  dea  Hoden- 
aackea  neben  einander,  der  rechte  mdatena  hfiher  ab  der  linke,  und  be- 
alaha»  •■•  dem  eigantliebai  Hoden  (fMfji,  TuHmbtt,  OnkU  9,  BUlfmtn) 
wd  dam  Neba»-  oder  OberhodM  (BfktU^B  t.  Hnutm), 
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a)  Der  Hode  hat  eine  eifbrmige,  etwas  flachgedrückte  Gestalt,  mit 
einer  äusseren  und  inneren  Fliiche,  einem  vorderen  und  hinteren  Rande, 
einem  oberen  und  unteren  Ende.  Er  liegt  nicht  ganz  senitrecht,  indem 
sein  oberes  Ende  etwas  nach  vorn  und  aussen,  sein  unteres  nach  hinten 
und  unten,  sein  vorderer  Rand  etwas  nach  unten,  und  sein  hinterer  nach 
oben  gewendet  ist. 

b)  Der  Neben  hode  ist  ein  länglicher,  an  den  hinleren  Rand  des 
Hoden  spangenarlig  sich  anschliessender  Kürper,  dessen  dickes  oberes 
Ende  der  Kopf,  dessen  unteres  dünneres  und  in  den  Samenleiter 
{Yas  deferens)  sich  aufbiegendes  Ende,  der  Schweif  genannt  wird. 

Der  Hode  wird  von  einer  fibrüsen  Haut  umgeben,  Tunica  albuginea 
9.  propria,  welche  seine  Gestalt  bedingt,  und  von  ihrer  inneren  Oberfläche 
eine  Menge  sehr  dünner  Scheidewände  entstehen  lässl,  welche  den  Hoden- 
raum in  kleinere  Fächer  abtheilen.  Gegen  die  Mitte  des  hinteren  Randes 
des  Hoden  strahlt  ein  ganzes  Bündel  solcher  Scheidewände  von  einem 
2"' — 3"'  hohen,  und  6"' — 8"'  langen  keilförmigen  Fortsatz  der  Albuginea 
aus,  welcher  Corpus  Uighmori  genannt  wird.  Die  Scheidewände  senken 
sich  in  die  weiche  Substanz  des  Hoden  ein,  und  theilen  diese  in  viele 
Lippchen  (100 — 200  Krause),  deren  jedes  aus  einem  Convolut  von  zwei 
bis  ftlnf  samenabsondemden  Kanälchen,  Tubuli  seminiferi,  besieht.  Die 
Tubuli  atminiftri  haben  einen  Durchmesser  von  0,07"',  sind  zu  Knäueln 
oder  Läppchen  zusaniniengcballt,  welche  ihre  breilere  Basis  gegen  die 
Flädien  des  Hoden  kehren,  ihre  Spitze  gegen  das  Corpus  Uighmori  wen- 
den. Das  aus  einem  Läppchen  herauskommende  Samengeßiss  anastomosirt 
mit  den  übrigen  im  Corpus  Hightnori,  wodurch  das  Rete  Halltri  entsteht, 
aus  welchem  12—19  geradlinige  und  stärkere  Tubuli  henorgehen,  welche 
die  Albuginea  durchbohren,  und  in  den  Kopf  des  Nebenhoden  treten,  wo 
sie  sich  neuerdings  in  darmähnlich  verschlungene  Windungen  biegen,  welche 
ähnliche  Läppchen,  wie  die  innerhalb  der  Albuginea  beflndlichen  Samen- 
rOhrchen  bilden.  Diese  Läppchen  kehren  ihre  Spitze  gegen  den  Hoden, 
ihre  Basis  gegen  die  Oberfläche  des  Kopfes  des  Nebenhoden.  Der  Kopf 
der  Epididj-mis  ist  somit  nichts  Anderes,  als  die  Summe  aller  dieser  Läpp- 
chen, welche,  ihrer  umgekehrt  kegelförmigen  Gestalt  wegen,  Coni  vascu- 
losi  Halltri  genannt  werden.  Durch  den  Zusammenfluss  afler  Coni  Ilalleri 
entsteht  ein  einfaches  Samengeßiss,  welches  in  zahlreichen  Krümmungen 
verlaufend,  und  mit  einer  fesleren  Bindegewebshaut  umgeben,  die  Wesen- 
heit des  Nebenhoden  bildet,  gegen  die  Cauda  an  Grösse  gewinnt,  und 
durch  successive  Abnahme  seiner  Schlängelimgen ,  in  den  geradUnig  aul> 
steigenden  Samenleiter  {Vas  (Uferens)  Obergehl.  Das  Vas  deferens  ^ird 
auch,  seiner  vom  Hoden  gegen  den  Bauch  gehenJcii  Richlung  wegen,  zu- 
rücklaufendes Samengefäss  genannt.  Es  sleigt  im  Samenslrange 
eingeschlossen  (in  welchem  es,  seiner  Pralllieil  und  Härle  wegen,  leichl 
mit  den  Fingern  zu  fühlen  ist)  gegen  den  Leislenkanal  auf,  dringt  durch 
diesen  in  die  Bauchhöhle,  biegt  sieb,  die  Arteria  epigastrica  inferior  kreu- 
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»ad,  nr  hiBlflnii  Wttkl  der  Hrnhlaw  banb,  md  liill  mm,  dem  der 
adderao  Seile  immer  Alfter  rOdendt  som  Bbaengrund,  wo  et  an  der  in* 
neren  Scüe  eeinee  Sameabllectet  liegt,  oad  nadidem  ee  mü  dieeem  eich 
durch  einea  kurzen  Kanal  verlmiiden  bei,  äli  DhcMi  ^'ocNleltf^  um 
C$Ui€t^ku  umfaelii  der  Hn  preef«fte  wrtüm  tiemimdet 

Die  Frage,  wie  die  lieiiuteB  ISihM  »mUniferi  entspringen,  kana  ick 
nadi  den  vollkommensten  Injectionen  derselben,  die  ich  anfertigt^  ddiia  he* 

antworten,  <lass  ihr  Ende  iiio  Mind  ist,  wie  das  eines  Speichelganges,  sondern 
immer  mit  zwei  ben.K  hbarten  SamengcfÜsschen  durch  Schlingen  zusammen- 
häogl.  Suiche  £udschluigcn  werden  nicht  blos  zwischen  den  Samengeftss- 
cbeo  Einet  Lüppdiens,  sondern  auch  ia  aagreaseade  Uppchea  hiodber 
bildet»  wodurch  sie  alle  unter  einander  zusammenhingen«  —  Konnte  maa 
alle  pewwndenen  Tubuli  teminiferi  herausnehmen,  und  sie  in  gerader  Linie 
an  einander  slttckeln,  so  erhielte  man  ein  Samengeßiss  von  circa  1050  Fuss 
(Krause),  nach  Moara  aogar  von  5208  Vam  Ltnge.  Wae  ea  dea  Spei* 
cheldrflaea  dnrdi  wiederholte  SpaHuagea  der  AusfUhrungsgilnge  an  GrOsaa 
der  absondernden  Flarhe  gewonnen  wurde,  wird  in  den  Uuden  durch  Länge 
der  Samenwege  erreicht.  —  Nii  ht  ganz  selten  hat  der  Samenkanal,  der  den 
Nebenhoden  bildet,  ein  Aniian^sel  von  gleicher  Struclur,  und  eben  so  gewun- 
den (Faicalina  übnram  HalUrt),  fch  habe  ee  aiehmials  hediadMet»  aber 
aie  aus  dem  Vtu  äeftrmu,  sondern  immer  aus  der  Epididymis  entstehea  fa» 
sehen.  Seine  Krümmungen  hildcn  entweder  ein  langes,  selbststandiges ,  am 
oberen  oder  unteren  Rande  der  Epididymis  sich  hinziehendes  Läppchen,  oder 
es  steigt  nur  wenig  geschblngell  im  Samenstrange  auf,  um  bUnd  tu  endigen. 
Lelatere  Pwn  ist  von  Haller,  Sammerring,  Krause,  Husehke  aUda 
envJhnl.  Wenn  es  am  Nebenhoden  anliegt,  endigt  es  nicht  immer  blind, 
sondern  rmliidcl  üflers  in  den  Samenkanal  desselben  wieder  ein,  so  dass 
zwischeu  beiden  eine  Insel  bleibt,  welche  an  die  im  iioden.  selbst  stattfin- 
denden Anastomosen  der  Samenkanllchea  erinaeit.  Der  Durchmesser  diesee 
InscIgt  Hisses  ist  nie  dem  des  eigentlichen  Nebenbodengeßsses  gleich,  sondern 
l — 2mal  kleiner,  und  kann  somit  kein  anatomisches  Artefarl,  oder  eine  nur 
au^elockerte  Schhnge  des  CanatU  epididymidis  sein,   wie  lluscbke  von 

.  Cooper's  Abbildung  vermuthet  {Sömmerrimg'i  Eingeweiddehre ,  pag.  379). 
Em  nit  dem  Fos  itfntiu  aubleigendee  uad  hUad  endigendes  raseulma 
aberrant,  muss  eine  andere  Bedeutung  haben,  und  ist  den  auch  an  anderen 
DrUsenpängfii  ziindlig  vorkommenden  Diverticulis  analug,  welche  die  Eigcn- 
schaflen  des  nuniialcn  Ausfuhrungsganges  besitzen,  und  deshalb  am  Vas  d^- 
ftmu  sich  durdi  Unge  und  WinAmg  ausidehnen. 

Die  Wand  des  Va$  deferens  besteht  aus  einer  inneren  Scbleimhant  mk 
Cyhnderepilhclium,  einer  darauf  ftdgenden  dicken  Schichte  organischer,  glatter 
Muskelfasern,  und  einer  äusseren  Bindegewebshaul.  Die  Dicke  des  Vas  de- 
ferens  beträgt  zwischen  1"'  und  l'/a'";  aeine  Länge,  von  der  Cauda  tpidi-^ 
dj/wUHs  his  tum  Duehu  tßaaUälorhu ,  i'/t'— l*/s  Fuss;  seui  Lumea  m  der 

-  Mitte  seiner  Länge  nur  0.3"'.  —  Je  dicker  das  Yat  d$ftnni  wird,  desla 
mdtf  entwickeln  sich  die  Scbleimdrüschen  seiner  Membrana  mueo$a. 

Die  Arterien  des  Hoden  sind  die  Arttria  $ptrmaliea  inUrna,  und  die 
ÄrUriü  vatU  i^<tnntü  Coopiti,  Erstere  stammt  aus  der  Bauchaorta,  leti- 
tere  ans  emer  Arterie  der  Harnblase.  Beide  anaslomosiren  mit  einander* 
bevor  sie  am  Corpus  flighmnri  die  Albuginea  durchbohren,  um  Capillametza 
zu  bdden,  welche  aber  nicht  jedes  einzelne  Samenkanälchen,  Tabulut  $emini- 
.  ferui,  sondern  ihre  Bündel  (Läppchen)  umspinnen,  und  äusserst  schwer  durch. 
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InjecUon  sichtbar  zu  machen  sind.  Die  rückführenden  Venen  bilden,  bevor 
sie  sich  zur  Vena  $permalica  inlema  vereinigen,  ein  machliges,  aus  dicken 
Strängen  zusammengesetztes  Netz  {Plexus  pampiniformU),  dessen  krankhafte 
Ausdehnung  die  Varicoeele  erzeugt.  Es  darf  nicht  wundem,  dass  die  Arle* 
rien  und  Venen  des  Hoden  aus  der  Bauchhöhle  stammen,  da  der  Hode  sich 
nicht  im  Hodensacke,  sondern  in  der  Bauchhöhle  des  Embrv'o  bildet,  und  erst 
spJtter  herabsteigt. 

Selten  sind  beide  Hoden  gleich  gross;  die  Vergrössening  betrifft  ge- 
wöhnlich den  linken  Hoden,  welcher  meist  tiefer  hängt  als  der  rechte.  Wur- 
den beide  Hoden  gleich  hoch  aufgehangen  sein,  so  würe  es  besonders  bei 
relaxirten  Hodensücken  unvermeidlich,  dass  sich  die  Hoden  beim  Sprung  und 
Lauf  an  einander  sticsscn.  —  Partielle  Anschwellungen  des  Nebenhoden  schei- 
nen die  älteren  Berichte  (Varol,  Borelli,  Graaf)  von  Männern  mit  3,  4, 
ja  selbst  5  Hoden  (Miscell.  nat.  cur.  Annus  V.  Dec.  3)  veranlasst  zu  haben. 
Fernel  erwähnt  eine  FamiUe,  deren  sämmtliche  männliche  Sprossen  3  Hoden 
hatten.  Kryptorchitmus  und  MonorehUmus  (Verbleiben  beider  oder  eines 
Hoden  in  der  Bauchhöhle)  sind  Entwicklungshemmungen;  —  wahrer  DefccL 
der  Hoden  {Anorchismus)  wuric  nur  bei  .Missgeburten  gesehen. 

Hit  Quecksilber  injicirte  Hodenpräparate  gehören  zu  den  seltensten  und 
werthvollsten  Besitzthümem  anatomischer  Museen.  Ich  habe  solche  Präpa- 
rate in  der  gelungensten  Form  nur  in  den  Museen  von  Strassburg  und  Ko- 
penhagen angetroffen.  Die  Präparate  der  hiesigen  Sammlung  reihen  sich 
diesen  auf  würdige  Weise  an.  Man  wähle  zur  Injoclion  nur  Hoden  von 
jüngeren  Indi\iduen,  welche  nach  langem  Krankenlager  starben.  Bevor  man 
das  Vat  deferen$  injicirt,  bemühe  man  sich  seinen  Inhalt  durch  Kneten 
des  Nebenhoden  sorgfältig  auszupressen.  Erwärmung  des  Hoden  ist  für  den 
guten  Erfolg  der  Injection  unerlässlich.  Die  Quecksilbersäule  soll  eine  Hohe 
von  18  Zoll  haben,  und  das  Eindringen  des  Metalls  in  die  Samcngenfsse 
kann  durch  zweckmässig  angebrachten  Fingeniruck  sehr  erleichtert  werden. 


§.  255.  YerhäKniss  des  Hoden  zum  Penloneiim. 

Es  ist  nothwendig,  in  die  Genesis  des  Ilmlen  einzugehen,  um  die  Bil- 
dung jener  Haut  zu  verstehen,  welche  als  besondere  Scheidenbaut, 
Tunica  vaginalis  testit  proprio,  im  Er\«'achsenen  vorkommt,  und  zwei 
Ballen  bildet,  deren  innerer  mit  der  äusseren  Oberfläche  der  Albuginea 
fest  verwachsen  ist,  und  deren  äusserer  den  Hoden  nur  lax  umgiebt.  Der 
Hüde  entwickelt  sich,  in  den  Erstlingsperioden  des  Füliislebens,  in  der 
Bauchhöhle  an  der  inneren  und  oberen  Seite  eines  drtlsigcn  Organs,  wel- 
ches zu  beiden  Seilen  der  Wirbelsäule  liegt,  in  der  Entwicklungsgeschichte 
als  Wolff'scher  Körper  (auch  Primordialniere)  bekannt  ist,  und  in 
demselben  Masse  schwindet,  als  Niere  und  Hode  sich  ausbilden.  Das  Bauch- 
fell bildet,  von  der  Lende  her,  eine  Einstülpung,  um  den  Hoden  zu  über- 
ziehen. Diese  ist  das  Mesorchium  (Seiler).  Das  Vas  deferens  und  die 
Blutgefässe  senken  sich  in  die  hintere  Wand  des  Hoden  ein,  welche  nicht 
vom  Peritoneum  tiberzogen  wird,  und  liegen  somit  extra  cavum  peritonei. 
Das  Mesorchium  reicht  bis  zur  BauchöfTnung  des  Leistenkanals  als  Falte 
iierab,  und  scbliesst  einen  wahrscheinlich  contractilen  Strang  ein,  der  vom 
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BDdfDMck  kooMDl,  danh  4m  fiMifilriinI  in  die  Bauchholile  und  bis  not 
Bodoi  binaidlidit,  mü  udehem  er  vwwiclwL  Denkt  man  sich  diesen 
Strang  sich  von  oben  nadi  unten  zusammenziehen^  so  leitet  er  den  Hoden 

gegen  den  Leistcnkanal,  und,  durch  diesen  hindurch,  in  den  Ilodensack 
herab.  Er  hcissl  darum  Leitband  des  Hoden,  Gttbernaculum  Ilunteri, 
Da  der  llod*'  lest  mit  dem  Bauchfelle  verwachsen  ist,  so  niuss  dieses  als 
beuteinirniige  Ausstülpung  dem  herabsteigenden  Hoden  iolijen,  und  es  wird 
eine  Periode  im  Emhryolrben  geben,  wo  man,  von  der  Bauchhöhle  aus, 
mit  einer  Sonde  in  den  oUeuen  Leistcnkanal  eindringen  kann,  welcher  von 
dem  ausgestülpten  Baucbfellbeutel  ausgekleidet  wird.  Die  Blutgefässe  und 
das  Voi  dtfermu  irandea,  di  sie  unprUngUch  «nfr«  ettmm  pnitQmi  la- 
gen, nicht  in  der  Hohle  dieaee  Bentds  iegen  kODnen.  Ytm  der  BnAr 
OAiang  des  Leisteokanals  angefimgen,  Terwlchst  der- Beutel  —  der  el|g»> 
mein  als  froemui  MvAMfo  peritonei  heseicbnet  wird  —  gegen  den 
Hoden  herab  (siehe  oben  f.  239).  Die  Verwachsnng  hOrt  aber  dicht  Ober 
dem  Heden  auf,  und  dieser  muss  somit  in  einem  aus  iwei  BsUen  gebild^ 
ten  serösen  Sack  liegen,  dessen  inneier  Ballen  mit  seiner  Tuniea  albuginem 
schon  in  der  Bauchhohle  verwachsen  war,  dessen  Süsserer  Ballen  sich  erst 
durch  das  Nachziehen  des  Peritoneum  bildete.  Beide  Ballen  kehren  sich, 
ihre  glatten  Flüchen  zu,  und  sclilicssen  einen  Raum  ein,  der,  vor  der  Ver- 
wachsmii^'  des  Processus  perilonei,  mit  der  Hauchliühle  coiumunicirte.  In 
diesem  Haume,  der  wenig  Tropfen  gelblichen  Senmis  enthalt,  entwickelt 
sich  durch  stärkere  serOse  Absonderung  der  sogenannte  Wasserbruch 
—  Hydro  ctle. 

Schlitzt  mau  den  äusseren  Ballen  der  Tunica  vaginalis  proprio  auf, 
und  drückt  man  den  Hoden  heraus,  so  sieht  man,  dass  auch  der  Neben- 
hode  emen,  wenn  auch  nicht  Tollstiindigen  Uebersng  von  ihr  eriiAlt,  indem 
die  innere  Flache  des  Nebenhoden,  wegen  ftldien  UmstOlpens  des  inneren 
Ballens  tun  Insseren,  gar  nicht  umkleidet  wird.  Der  seröse  Uehermg 
der  äusseren  Flache  bildet,  wihnnd  seines  Ueberseliens  nun  Hoden,  dss 
I^^^OMSiilifm  •ptdfi^'d^.  Die  Stelle  der  Äümginm  imiii,  wo  die  Samen» 
nnd  BhitgeAsse  aus-  und  eingehen,  wird,  da  sie  sdion  beim  Enriny»  WM 
Peritoneum  unbedeckt  bleibt,  auch  im  Erwachsenen  von  der  hmkm  vagi- 
maUs  propria  nkht  ttbenogen  sein  können. 

Die  Verwindtschaft  der  Jitnim  vafftnt^ii  propria  mit  dem  PeritoBeen 

wird  noch  durch  die  Gegenwart  einer  interessanten,  am  oberen  Ende  de« 
Modell  nder  ;ini  Caput  epididymidis  vorkommenden  Hydatide  (Uydatit  Mor- 
gagni) bestüligt,  weiche  Meckel  zuerst  normales  Gebüdc  erkannte,  und 
welche  nach  Krause  einer  Appendix  epiploiea  —  wie  sie  am  Bauchfell- 
flbersuge  des  dicken  Darms  vorkommen  —  analog  bl.  (Nach  Kobelt  ist 
sie  jedoch  das  letzte  rnberblcibsel  der  oberen  Blinddtrmdien  des  Wolff*- 
schen  Körpers.    Noie  zu  §.  273.) 

Sollte  der  Proccbsu$  vaginalit  perilonei  iiiebl  verwaelisen ,  so  künncn 
sich  liaucheiugewcide  in  seine  Uohle  vorlageru,  und  den  sogenannten  auge«' 
borenen  Leiaienbrueh  bilden,  der  sidi  von  dem  nach  Verwaehsong  di» 
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Processus  enUtandenen  Leistenbruch,  dadurch  unterscheidet,  daw  er  keinen 
besonderen  Bruchsack  hnl,  wenn  man  nicht  den  offenen  Procetstu  peritonei 
,  seibat  dafür  ansehen  will,  und  daas  das  vorgefallene  Euigeweide  mit  dem  lio- 
:  dm  lelbst  in  BerflJirang  komit.  Di«  Chanktemtai  dea  nngnborenen  Ii«istmi^ 
brucbs  ^vurde  zuerst  von  B.  de  Garaane  gegnben.  Essai  d'na  tnlld  des 
liemies.    Paris,  1726. 

Bisch  off  bchauplcl  mit  Unrecht  (Entwicklungsgeschichte ,  pag.  360), 
dass  von  dem  verwacliseuen  Thede  des  Procesttu  ptriionei  keine  Spur  im 
Erwacbaenen  flbrig  bleibe,  und  dies  aidi  die  Banobfidl  von  der  Oeflbnng  des 
Leistenkanals,  so  leicht  wie  von  anderen  Stellen  der  Bauchwand  abziehen 
lasse.  Ich  hahe  vielmehr,  als  ich  dem  in  §§.  161  und  239  erwähnten 
tlieiiwei^en  Offenbleiben  des  Eingangs  in  den  Proemu*  perilonei  au  vielen 
Leidien  nechforschte,  gefunden,  dus  an  Band,  weichet  ich  Ligula  nennen 
will,  von  dnr  .yeniiwehsangtatelle  an  in  den  Samenstrang  iünablKuft,  und  sidi 
2—3  Zoll  weit  verfolgen  licss,  Levor  es  im  ninrliingszellgewebe  der  Gef^sse 
unterging.  SuUte  nidit  di  r  Zug,  weh^hen  iler  Hude  inilteisl  der  Ligula  am 
Bauchfelle  ausübt,  diu  Fu»$a  inguinalis  exlerna  erzeugen? 

Ueber  den  J^cfetnaiw  Utlkmhmm  handeln,  nebet  den  ilteren  Werken 
von  Wrislierg,  Seiler,  Langenbtck.  noch:  B.  Beck,  über  die  Bildung  der  ge- 
meinsrhanhcheu  Scheidenhaut  etc.  in  der  Zeitschrift  der  Wiener  Aerate.  1847« 
Od.,  und  £.  ü.  Weber  in  MüUer  s  Archiv.  1847.  p.  403. 

SftneBStriiig  nid  geneiiseliifUiclie  Seheideikaut 

Der  Samenstrang,  Funiculus  spermaticus,  ist  ein  dickes,  cylindri- 
sclies,  vom  Leistenkanal  zum  Hoden  herablaufeodes  BUndel  von  Gelassen 
uod  Nerven,  welche  durch  lockeres  Biadegewebe  nuammeiigehalteii  werden, 
und  ao  welchem  der  Bode  gleichsam  aufgehängt  ist  Es  wird  von  einer 
dOonen  fibrösen  Haut  umgeben,  welche  sich  von  oben  nach  unten  erwei- 
tert, und  auch  den  Hoden  aufnimmt.  Diese  Haut,  Uber  deren  Ursprung 
und  ZuaammeDsetEUDg  die  Angaben  so  sehr  differiren,  führt,  ihrer  Besie- 
hung zum  Samenstrang  und  Hoden  wegen,  den  Namen  der  gemein- 
schaftlichen Snheidenhaut,  tknica  vaginalis  communis.  Sie  ist  eine 
Fortsetzung  der  Fascia  transversa  abdomiHis,  welche  den  durch  den  Lei- 
stcnknnal  heraustretenden  Samenstrang  sammt  dem  Hoden  scheidenartig 
einhillll.  jSie  bildet  keine  Hohle,  wie  die  Tunica  vaginalis  proprio, 
inilein  ihre  innere  Fhiche  mit  dem  Bindegewebe  der  Gelasse  des  Sanien- 
slranges,  mit  dem  äusseren  Ballen  der  Tunica  vagirialis  proprio,  und  mit 
der  von  der  Tunica  vaginalis  proprio  nicht  überzügeuen  Flache  des  Ho- 
den verwachsen  ist.  Ihre  äussere  Fläche  ist  von  den  schlingenlonnigen 
Bündeln  des  Cremaster  (Hebemuskel  des  Hoden)  bedeckt,  worauf  nach 
aussen  noch  eine  feine,  fibröse  Membran  folgt,  welche  an  deu  Rändern 
der  äusseren  Oeflbimg  des  Leistenkanab  entspringt,  und  bei  alten  volumi- 
nösen Hernien  sich  so  sehr  verdickt,  dass  sie  als  besondere  Schichte  des 
Samenslranges  erwähnt  ra  werden  verdieDt  (Fa$cia  Coop en*). 

„  .  ..«.ii^erfolgl  man  den  Samenstrang  nach  aufwärts  durch  deu  Leisleukanal  in 
BiuehhOhle,  so  l|ndeC  i|ian  ihn,,  von  der  luaseren  Oefhang  des  Leisten- 
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kanals  an,  immer  dünner  werden.  Er  verliert  zuerst  die  Faseia  Cooperi  (an 
der  äusseren  OeflViung  des  Leislenkanals),  hierauf  den  Crcmaster  (im  Lcisten- 
kanal) ,  dann  die  Tunica  vaginalis  communis  (an  der  Bauchüflhung  des  Lei- 
slenkanals).  Ist  der  Samenslrang  in  die  Bauchhöhle  getreten,  so  ist  er  durch 
Verlust  seiner  liüllcn,  und  das  Ablenken  des  Vas  deferens  in  die  Beckenhdhle, 
auf  ein  einfaches,  aus  der  Arleria,  der  Vena,  und  dem  Plestu  spermaticus 
internus  bestehendes  Bündel  rcducirt,  welches  hinter  dem  Bauchfelle  zur 
Lendengegend  aufsteigt,  um  jene  grossen  Gefitsse  des  Bauches  zu  erreicbeo, 
aus  welchen  der  Ilode  die  zur  Samenbereitung  nolhweudigen  Geßsse  bezog. 

Die  Arterien  des  Samenstranges  sind  1.  die  Arteria  spermatica  interna 
aus  der  Bauchaorta  in  der  Nicrengegend  entspringend,  2.  die  Arteria  sptr- 
matica  externa  (Arteria  cremasterica  Cooperi),  ein  Zweig  der  Arteria  epiga- 
strica  inferior,  3.  die  Arteria  vasis  deferenlis,  ein  Ast  einer  Blascnartcrie» 
oder  des  noch  ofTcnen  unteren  Stückes  der  Arteria  umbilicalis. 

Die  Venen  bilden  den  Plexus  pampiniformis ,  der  in  die  Vena  sperma- 
tica interna  übergehl,  welche  sich  in  die  Cava  inferior  oder  in  die  Nieren- 
vene  entleert. 

Die  Saugadern ,  zahlreich  und  Netze  bildend ,  mUnden  in  die  Lymph- 
drüsen der  Leistengegend.  Die  Ner>en  entspringen  theils  aus  dem  sympathi- 
schen System  des  Plexus  spermatictu  internus,  welcher  die  Arteria  sperma- 
tica interna  umstrickt,  theils  aus  den  Spinalnerven  (Lendengeflecht)  als  Nervi 
spermatici  extemi.  Erstere  sind  für  das  Pareiichym  des  Hoden  und  Neben- 
hoden, letztere  für  die  Hüllen  des  Samenstranges  bestimmt. 

Das  Vas  deferens  liegt  hinter  den  Blutgefässen. 


§.  257.   HodCDSack  und  Tunka  dartos. 

Ilode  und  Samenstrang  liegen  in  einem  durch  die  Haut  des  Mitlel- 
fleisches  und  der  Schamgegend  gebildeten  Beutel  —  dem  Ifodensack, 
Scrotum.    Das  Integument  des  Hodensacks  ist  dünn,  durchscheinend,  ge- 
bräunt, in  quere  Runzeln  gefaltet,  mit  krausen,  kurzen  Haaren  und  zahl- 
reichen Talgdrüsen  versehen,  und  durch  eine  mittlere  iNalh  (Raphe)  in  zwei 
ungleiche  Seilenhäiften  getheilU    Unter  der  Haut,  und  innig  mit  ihr  zu- 
sammenhcingend,  liegt  die  sogenannte  Fleisch  haut  des  Hodensackes 
Tunica  dartos  (öäQto,  abziehen),  welche  aus  Bündeln  glatter  Musk«^I" 
fasern  besteht,  deren  vorwaltend  longitudinalcr  Verlauf  eben  die  queren 
Runzeln  der  Hodensackhaut  hervomill.   Sie  wird  als  felllosc,  aber  geßss- 
reiche  Fortsetzung  der  Fascia  superficialis  abdominis  et  perinei  ang^ 
sehen,  in  welche  sie  (ibergeht.    Eine  der  Raphe  entsprechende  Scheide- 
wand, Septum  scroti^  thcilt  ihre  Höhle  in  zwei  Fächer,  in  welchen  dif 
Hoden  und  Samenstrange  so  lose  eingesenkt  sind,  dass  sie  leicht  aus  dea 
Fächern  herausgezogen  werden  kOnnen,  wobei  man  jedocli  das  untere 
Ende  des  Hoden,  durch  einen  zellgewebigen  Strang  mit  dem  Grunde  «Ic* 
Hodensackes  zusammenhängen  ti'iflt  (wahrsclieinlich  das  Residuum  des  6^' 
hernalum  lluntert). 

Die  Ungleichheit  der  beiden  Hodensackhalften  (indem  die  linke  meist«" 
länger  als  die  rechte  ist)  ist  noch  nicht  erklärt.  Wäre  die  Compres*""*' 
welche  die  Vtna  spermatica  interna  sinistra  durch  die  Curvalura  iijW"''* 
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recti  erfährt  .(Bland in),  dor  Grund  einer  grösseren  Turgescenz  und  somit 
grüsserer  Schwere  des  liitkcn  Hoden,  so  raUsste  bei  allen  Männern  der  linke 
llode  liefor  luingen ,  als  der  rerhle.  Allein  nach  Malgaigne's  Beobach- 
tungen an  G5  Individuen,  war  dieses  nur  an  43  der  Fall. 

Die  Raphe  ist  der  bleibende  Ausdruck  der  ursprilnglichen  Bildung  des 
Hodensacks  aus  seiüiehen  Hüllten.  Der  Hodensack  kann,  wenn  es  nicht  zur 
Verwachsung  seiner  beiden  Häinen  kommt,  die  Hoden  in  der  Bauchhuhle 
bleiben,  und  das  männliche  Glied  klein  ist,  einer  weiblichen  Schams|ialte 
gleichen  (Hemiaphroditismus). 


§.  258.  Samenbläschen  und  Ausspri(zun^!;skanäle.  Vorsleherdrilse 

und  f  owper'sche  Drüsen. 


Die  Samcnhiaschen,  Vesiculae  seminahs,  liegen  ;im  Blasengrunde  hin- 
ter der  Prostata.  Sie  haben  die  (iestalt  von  l'/j"  langen  und  Vi"  breiten, 
flachgedrtlcklen,  ovalen  Blasen,  deren  Oberllache  hückerig  ist.  Sie  schlics- 
sen  keine  einfaclie,  sondern  eine  zellige  IlOlile  ein,  welche  dadurch  zu 
Stande  kommt,  dass  jedes  Samenbliischen  eigentlich  ein  2 — 3"  langer,  häu- 
tiger, mit  kurzen  blinden  Seiten.'lslen  besetzter  Schlauch  ist,  der  aber  nicht 
ausgestreckt,  sondern  zusanunengeballl  ist,  und  durch  »las  ihn  umgebende 
Bindegewebe  zur  gewöhnlichen  Form  eines  Sainenbliischens  gebracht  wird. 
Entfernt  man  dieses,  s»  kann  man  das  Samenidilschen  in  jenen  einfachen 
ScIUauch  leicht  entwickeln.  (Besitzt  der  Schlauch  die  oben  angegebene 
Lüngc  nicht,  so  sind  dafür  seine  blinden  SeitenJiste  langer.) 

Die  vorderen,  etwas  zugespilzlen  Knden  «ler  Samenbliischen  münden 
in  die  Vasa  deferenlia  ein,  welche  jenseits  dieser  Eininilndung:  .\us- 
spritzungskaucile,  Ductus  ejaculaluni,  heissen.  Jeder  Ductus  ejacu- 
latorius  convergirt  mit  dem  anderen,  und  liiufl  zuletzt  mit  ihm  parallel. 
Beide  betreten  die  Prostata,  gehen  zwischen  iiir  und  der  hinteren  Wand 
der  Pars  prostatica  urethrae  nach  vorn  und  unten,  und  nuinden  am  Col- 
liculus  seminalis  entweder  in  eine  gemeinsclialtlidic  C.ruhe  (Vestcula  pro- 
statica s.  Sinus  pocularis) ,  oder  gesondert  am  Bande  dieser  (irube  ans 
(der  häufigere  Fall).  —  Sameubhlschen  und  .\usspriLzungskanälc  besitzen 
denselben  Bau,  wie  die  Vasa  deferentia  (§.  254). 


Die  Vorsleherdnlse ,  Prostata  {nQoiarauai ,  vorstehen),  hat  eine 
herz-  oder  kastanieulbrniige  Gestalt,  mit  hinlerer  (oberer)  Basis  und  vor- 
derer (unterer)  Spitze,  vorderer  und  hinterer  FI.'Uhe.  Sie  umfasst  den  An- 
fang der  Harnröhre,  grenzt  nach  hinten  und  (dien  an  die  Samenblaschen, 
nach  vorn  an  das  Ligamentum  arcuatum  pubis,  nach  tinlen  an  die  vordere 
Mastdarmwand,  durch  welche  sie  mit  dem  Finger  zu  fühlen  ist. 

Sie  wird  durch  gewisse  an  sie  geheflelc  Abtheilungen  der  Fascia  hy- 
pogastrica  ($.  267)  in  ihrer  Lage  erhalten.    Diese  Ablheiluugcn  sind  das 
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LIgammnm  fiil^-prMfcffeiMi  mtüimt  va4  2  UitamÜB,  Sie  fitipriagin 
am  Schambogeii  vom  I^^oatenlinii  areuahm^  und  insoriren  neb,  das  min- 
iere nahe  an  der  Spitze,  die  seitlichen  an  deo  Rindern  der  Pjpostata.  Ihre 
lüntere  Fliehe  isl  nicht  wie  die  vorder«  glatt,  sondern  mil  swei  lekliteo 

Furchen  gestreift,  welche  die  Begrenzungen  dreier  Lappen  sind,  von  wd- 
eben  der  miltlere  der  kleinste  ist,  zuweilen  aber,  und  besonders  im  vor- 
gerückten Alter  anschwillt,  unrl  die  Schleimhaut  des  Blasengnindes  wulstig 
wölbt.  Ihr  fit'wtbo  ist  derb  und  compact,  äusserst  reich  an  glatten  Mus- 
kelfasern ,  welche  von  der  Gegend  des  Caput  gallinaginis  strahlig  pe«?en 
die  Oberll.lche  der  Drüse  zielien,  dagegen  ann  an  ßlnlgeflissen ,  und  aus 
Läppchen  zusammengesetzt,  deren  Acini  kurze,  sich  schnell  zu  grösseren 
Stilinmchen  vereinigende  AusilUhningsgünge  erzeugen,  welche  gleich  die 
luatm  Wand  der  Fan  ffiiütita  urtikra»  dnrdibobren,  und  recbte  nad 
Uni»  vom  CoWmhu  $tminülit  tosmOndea.  Ihre  Zahl  ist  bedeutend,  aber 
nicht  nuDeriach  bekannt,  Indem  die  Oeffnnngen  in  der  Harnröhre  so  fem 
aind,  daaa  aie  nur  im  Moment,  wenn  man  durch  Druck  auf  die  Praetata 
ihren  Inhalt  entleert,  geaeben  werden. 

c.  Cotpper" sehe  Drusen. 

Die  Cowperschen  Dnlsen  sind  erbsengrosse,  rundliche,  arinöse  Drü- 
sen, welche  hinter  dem  Bulbus  urethrae  an  der  unteren  Wand  des  Istli- 
uius  liegen,  zuweilen  durch  eine  kurze  Querbrücke  mit  einander  in  Ver- 
bindung stehen,  und  Ihre  nadi  vom  gerichteten,  langen  Auslllhningsgänge 
In  den  vom  Bnlbua  nmachloaaenen  Tbeil  der  Harnröhre  einmilnden  laaami. 
Ihre  Beatimmung  ist  so  wenig,  ab  die  der  Proatata  bekannt,  auch  haben  tie 
Ihrer  Kleinheit  wegen  keine  besondere  praktische  WidiUgkeit,  wekhe  aber 
der  Proatata  um  so  mehr  ansteht,  da  ihr  Kranksein,  der  damit  verknOpllen 
Verengerung  und  Verschliessung  der  HamrOhre  wegen,  die  drohendaten 
ZulUle  veranlassen  kann. 

Winslow  nannte  die  Cowper'chen  DrMsoi:  Antiprostalac.  Mery 
kannte  sie  schon  IGSt:  (lowpor  l»es<lirieh  sie  nur  ausführlicher  1699. 

Der  Same  (Sperma),  der  bei  der  Begattung  entleert  wird,  stammt  aus 
den  Samcnbläschco,  wo  er  die  zur  Befruchtung  nothwendige  Reife  zu  erhal- 
ten scheinL  Seine  ebaniaehe  ZusaauneBaetsnag  ist  bis  jetit  Air  die  Physio- 
logie der  Begattung  weit  weniger  belehrend  gewesen,  als  seine  scheinbar 
lebendigen  Inwohner  —  die  Sanientliicrehcn  .  Samrnfüden,  Sperma" 
toxoa,  —  über  deren  Thiernatur  gegründete  Zweifel  obwalten.  Sic  bedingen 
die  Zcugnngskraft  des  Sperma,  wdche  mit  ihrem  Fehlen  verloren  geht.  Die 
nihere  Bekanntschaft  dioi  r  sonderbaren,  aus  einem  dickeren  Kopfende,  and 
iirifMii  0,02"'  langen,  fadenlonnigen  Schwänze  bestehenden,  keine  Spur  von 
uuierer  Organisation,  aber  euie  sehr  lehhafle,  scheinhar  willknrlicho  Bewegung 
zeigenden  Wesen,  sucht  die  Phpiologie.  Henle  mass  ihre  Bewegungsschnel- 
ligkeit, und  find  sie  1  ZoU  inl>^  Minule.  —  KOlliker  bat  bewiaea, 
düs  die  Samenfäden  in  den  Samcukanalehen  des  Hoden,  und  zwar  in  be- 
sonderen Zellen  entstehen,  welche  seihst  wieder  zu  3 — 20  in  einer  Mutter- 
zelle  etngeücblosseu  sind.  Jede  Tocbtcrzellc  bildet  nur  einen  Samenfaden, 
der  aus  einem  Kopfe  und  Sdiwetfe  besteht.  Leuierer  wächst  aus  dem  Kopfe 
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lien-DF,  und  liegt  gekrllmint  an  der  Wand  der  Tochtenelle.  Die  Tochter- 
xeUen  Oflhen  sich ,  um  zuerst  den  Sohweir,  dann  den  Kopf  dos  Sanicnfadons 
beraustrelen  zu  lassea.  i)ie  MutleneUe  wird  obdann  so  viele  Samenfiiden 
«itlulteB,  als  Toehtendl»  wann.  &it  in  Ndbeakoden  bwrt«!  aucli  die 
Mmieraelle ,  und  die  SamenHiden  werden  frei.  Siebe  KWiktr,  die  Bildiiiig 
der  SamenHtden  in  filüsi-hen.    Neuenbürg.  1846. 

Die  FoslsleUung  der  Thalsache,  dass  die  Spermatozoen  iiiclit  Mos  mit 
dem  zu  befruchtenden  weiblichen  Ei  in  Cunlact  kunimun,  sondern  .sich  «liir«  Ii 
die  Dotterhaul  in  das  Innrnre  des  Eies  einbohren,  ist  eine  der  wichtigsten 
EntdedtOBge«  der  Gegenwart.  Newport  hat  das  Rindriagen  der  Spermalo- 
2oen  in  das  Froschei,  —  Barry  in  das  Kaninchenei  zuerst  gesehen,  und 
täghch  nielirl  sich  die  Z.ih!  der  hieher  pehfirigen  Beobachtungen.  Die  Art 
des  Eindringens  geschieht  mil  dem  ihclieu  Eude  voraus,  durch  bohrende  Be- 
wegung des  Schwanxendes  der  Spermatoxoün.  Was  im  Ei  aus  den  S|»ema- 
tozo(<n  wird,  weiss  man  nicht.  Nach  Newport  scheinen  sie  sich  aobnlttsen. 
Sieh  hierüber:  W.  Bitchoff,  Best.'itipiinf,'  des  Eindringens  der  Spermalozofn  in 
das  Ki.  riiesseii,  1854.  G.  Meissner,  über  das  Eindringen  der  Saiiienelemente 
in  den  Dotter,  in  der  Zeitschnfl  fttr  wbsenschaftL  Zoologie.  G.  Bd.  2.  iien. 

Die  museuiSse  Hbtnr  der  SanmibliseheB  ist  b«  Thieren  (Pferd,  Stier, 
Hoch,  Nager)  noch  aofliDender  ab  im  llenseheii.   Laropferboff  (Diss.  de 

vesicularum  sem.  struclura.  B'-ro].,  1835.  pag.  50.)  hat  beim  Meerschwein 
wiirmnirinige  Bewegungen  an  ihiicit  gesehen,  ihr  Epitheliuni  ist  aus  eckigen 
ZelJuu  zusaounengesetzt,  während  das  der  übrigen  Samen wege  ein  cyhudri- 
sehes  ist  (Valentin,  Heale).  Der  DueUu  «/ecKfolortiM  ist  donnwandiger 
als  das  Va$  deferens,  und  wird  von  den  Thcilcn,  zwischen  welchen  er  hin- 
zieht [Pmitinta,  Part  pro$(atica  urethrae)  leicht  cnniprimirl.  IMesem  Um- 
stände, so  wie  seuiem  gegen  die  AusmUndungsstelle  in  der  L'relhra  bis  auf 
0,3"'  abnehmenden  Lmnen,  ist  es  zuzuschreiben,  dass  der  Same  nicht  fort- 
wlhrend  abfliesst,  und  erst  durch  stärkere  a  Urgo  stossweise  entleert 
wird.  —  Die  drüsige  Structur  der  Schleimhaut  bsst  auf  starke  Absonderung 
in  den  Samenhlasen  srhlies<<on.  Worin  diese  bestehe,  und  wclrlifn  Einlluss 
sie  auf  die  Umwandlung  oder  Veredlung  des  Samens  ausübe,  ist  noch  nicht 
enisdnedes.  Der  Same  der  Samenhlasen  ist  hnmer  inner  an  Samenthierdien» 
ab  dei  des  Vas  deferent.  J.  Hnnter  und  R.  Wlgner  halten  die  Samen- 
bläschen nicht  für  Aufbewahrungsorfmiu-  des  Samens,  sondern  für  besondere 
Secrelions Werkzeuge,  deren  Absonderung  vom  Samen  verseliicdcn  ist.  Die 
vergleichende  Anatomie  giebl  zur  Lüsung  dieser  Frage  keine  Behelfe  an  die 
Hand,  di  die  SanMnbllseben  bei  Slngethieren  blufig  fehlen,  und  wenn  sie 
vorkommen,  ihr  Inhalt  bald  reirh  an  Samenlhierdien  ist,  bald  keine  Spur 
«lerselben  enthält.  Per  Uni^land.  dass  bei  Castrnlen  die  Samenbläschen  nicht 
schwinden,  wa^  sie  als  blosse  Receplacala  teminis  wohl  thun  mUssten, 
scfaeiBt  für  Ihn  SelbslsUndigkeit  zu  sprechen.  —  Grober  fand  jungst  bei 
einem  rasirlen  die  Samenbläschen  swar  verideinert,  aber  auch  mit  einem 
schleimigen  Fluidnm  geftillt.    Am  auffallendsten  war  der  Schwund  der  Pro- 

«lau  {Müller  t  An  hiv.    1S47.  p.  463). 

Die  Yestcuia  protlalica  s.  Sinus  pocularis  war  als  eine  kleine,  häutige, 
in  der  Prostata  gelegene,  und  am  CoUiadtu  semiiuiUs  zwischen  den  Oell- 
noagen  der  UmAm  9fa€iäalorii  mündende  Blase,  schon  Morgagni  und  AI- 
hin  bekannt  E.  II.  Weber  (Annot.  .utaL  et  phys.  Prol.  I.  pag.  4.)  hat 
ihre  in  der  Entwirkliingsgeschichle  gegründete  Bedeutung  als  unpaarige  Gc- 
scblechlihöfale  des  Mannes  (somit  dem  wcibhclicu  lleruk  analog)  zuerst  her« 
voifcMoi.  Wckben  Gnd  von  SntwicUnng  sie  annehmen  kAnne,  zeigt  der 
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von  nur  beschriebene  Fall  (Eine  unpMTe  Geschlechlshühle  im  Manne,  Ocsterr. 
m»i.  Woehensdirill.  1841.  11.  45.),  wo  anch  beM»  lhuki$  9fatnlmHi  im 

sie  einmUndeton.  Bei  den  Nagethicr«n  mit  fehlenden  Sanrenhlasen  ist  diese 
Einmündung  Regel.  (Siehe  die  ausführlichen  Mitllieihinpen  in  Uufchke't  Ein— 
geweideleiire.  pag.  4 OS  sqq.  Ferner  /.  van  Deen,  Beilrag  zur  Entwicklungs— 
geschichlc  des  Menschen,  mit  besonderer  Berflcksichtigang  des  ÜUrm  wua- 
tvlimu,  «  der  Zeilsdirill  ftr  wissenschalUiche  Zoologie.  I.  Bd.  4.  left.,  und 
F,  BtU,  Ober  dm  l  teru$  masntUnut,  in  J/ii/Zfr'»  Archiv.  1850.)  Ausgezeich- 
net sind  die  von  l'mf.  Leuekart  verfassten  Artikel:  "Vetintia  prostatica'* , 
in  der  Cyclopaedia  ol  Analomy  and  Pbyuolog),  und  in  der  Uluslr.  med.  Zeitung 
1.  Bd.,  M  wie  «'Zeugung"  in  1.  Wagutr'i  HiadwOrteitech  der  Physiologie. 

§.  259.  Müunliches  Glied. 

Das  ni.innlichc  G li<'(l,  die  l{iithe,  Penis,  von  pendere  (Siftioyi.: 
}fcnluhi,  yeretrum,  Veirus,  Viryo,  Coles,  Verpes,  Piinpus),  vrnniUclt  die 
gesdileclulii lu'  \ Vi cini^'ung  d«r  iniinnliciien  und  weihlichen  Scxiiali>rgane. 
Da  die  Ilnniniiiic  zu|:lcicii  Knllcei  iingskanal  des  männlichen  Zeugungssltjires 
iät,  und  dieser  hei  der  geschlechtlichen  Vereinigung,  seiner  Besliiiiuiung 
gemäss,  in  die  inneren  Genitalien  des  Weibes  gebracht  werdeii  muss,  so 
macht  die  Hamnäm  einen  Theil  des  mXnnlichen  Zeugungsgliedes  ans.  Für 
einen  Messen  Endeeningskanal  des  Harnes  wOrde  eine  eingebe  AusmQn* 
dung  an  der  Leibesoberflache  wie  beim  Weibe  —  gentlgen.  Das  Zen- 
gungsgUed  erfllUt,  nebst  Entleerung  des  Samens,  froher  noch  eine  andere, 
anf  die  Steigerung  des  GesdriecbtsgeAlhls  im  weiUicben  Begatlungsoigan 
gerichtete  Bestimmung,  auf  mechanische  Weise.  Diese  Erregung  der  weib- 
lichen Begattungsorgnnc  ist  eine  wesentliche  Bedingung  Itlr  die  Aufnahme 
des  Samens  in  das  innere  Geschlechtsorgan.  Das  männJiche  Glied  rouas 
somit  eine  Einrichtung  besitzen,  durch  welche  eine  Vergrüssoruog  dessell»en 
mit  gleichzeitiger  Higiditiit  (Erection)  möglich  wird.  Ohne  diese  würde  es 
weder  durch  Druck  noch  Ileihunfj  reizend  wirken  kcinnen.  Das  männliche 
Cilied  hat  »Irei  Schwell  ktir[»er,  Corpora  cuvernosa,  zwei  paarige  und 
einen  unpaarcn.  Lelzterrr  gehört  der  Harnröhre  an.  Sie  werden  deshalb 
in  die  zwei  Corpora  caveniosa  penis,  und  düs  Corpus  cavernosum  %re- 
thrae  eingetheilt. 

*  a.  Corpora  cavemo$a  penis. 
Die  zwei  Corpora  covemoia  pmUt  bilden  den  grossten  Tbeü  des  Glie- 
des« Sie  sind  walzenfbmuge,  nur  an  den  beiden  Enden  sich  verschmXch- 
tigende  Körper  von  scfawammigar  Teitur,  die  sich  dorch  BhiMaanug  in  ihrem 
inneren  Gewebe  erigiren  und  steifen,  und  in^  diesem  Zustande  dem  Gfiede 
hinreichende  Fesügheit  geben,  um  in  die  GescUecblitheile  des  Wea)es  ein- 
zudringen. Sie  entspringen  an  den  aufsteigenden  Sitzbeinlsten,  fassen  hier 
den  Bulbus  urethrae  zwischen  sich,  steigen  rar  Scbarafuge  auf,  legen  sich 
hier  an  einander,  und  verwachsen  zu  Einem  Körper,  der  im  erschlüiTten 
Zustande  an  der  vorderen  Seite  des  Scrotum  herabhängt  —  der  Schaft  der 
Authe.   Der  Buthenachail  läuft  in  die  Eichel  aus.  —  Durch  die  Ansioan- 
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Magßraog  beider  ScbwellkOrper  der  Ruifae  eotalebt,  m  der  oberen  und 
lulerai  Seile  des  Gfiedee»  eine  Furcbe»  wie  iwiidieB  deo  beiden  LiiifMi 
.eines  Doppelgewebra,  von  denen  die  obere  dwrob  eine  einlbcfae  V§w  der- 
.$9U$  und  zwei  Ärteriae  dorsales  eingenefliaiai  wifd«  wahrend  die  Miere 
grOitsere  die  Harnrohre  mit  dem  Corpns  cavemomm  enlbMlI. 

Die  Miissere  Obertläche  jedes  ScliwellkOrpors  wird  von  einer  dieblen 
fibrösen  Haut  überzogen  (Tunica  ulbuginea)^  welche  von  der  Vereinipiinp 
beider  Schwellkörptr  .m  bis  zur  Eichel,  eine  senkrecht  stehende  Scheide- 
wand, Siptum  pcnis,  bildet,  welche  durch  niehrer»'  Ocllnungen  dunhbni- 
cbeu  erscheint,  so  dass  die  Hohlen  beider  Scin^ellk(ir])c^  mit  einander  coin- 
municiren.     Von  der  inneren  Obrrn.'lclic  der  Tunica  albuginea  und  des 
Septuiu  entspringen  eine  grosse  Anzahl  aus  elastischen  Fasern,  Bindegewebe, 
und  glatten  Muskelfasern  beetebender  Bflndd,  wdebe  sich  zu  einem  Netz- 
werk (Tra^iilae)  verketten,  und  dadurch  RSnroe  bBden,  in  webshe  man 
ftOher  das Bhit  sich  frei  eigiessen  Uess  (Graaf.Jtuysch,  Haller),  wl^ 
.lend  man  jelit  seit  Cuvier's  und  Tiedemann's  Unlersuchnngen  weiss, 
.dess  sie  mil  der  inneren  Haut  der  Venen  des  Penis  ansgekleidcC  sind,  nnd 
.wahre  Sinus  oder  Diverticnia  derselben  darstellen. 

Die  Arterien  «d  Venen  der  SehwdUcdrper  seigen  ^aige  EigentMhiilieh» 

keiteiL.  Die  kleineren  Arterien  eines  Schwellkörperä  entspringen  aus  cincin, 
nahe  am  Scptum  verlaufenden  Hauptstammo  (Profunda  penit),  treten  in  (he 
Trabcculae  ein,  verlaufen  in  ihnen  geschlangelt,  um  sich  bei  der  Erectiuu 
stredten  zu  kOnnen,  und  Iflsen  sich  zuletzt  in  capOlare  Aestchen  auf,  weiche 
aber  keine  Netze  bilden,  sondern  direcl  in  die  Sinus  venosi  einmünden.  Nahe 
der  Wurzel  des  Penis  ijehen  von  den  kleineren  Arterien  korkzieherarlig 
drehte  Seitenüsle  ab,  welche  Malier  als  Vasa  helicina  beschrieb,  und  bhud 
endigen  hess.  Valentin  läugnet  ihr  blindes  Ende,  und  Ittasl  sie,  trichter- 
Ibrmig  erweitert,  in  die  SchweUkOrperzeUen  einmantoi.  Die  blinden  An- 
liliiiu'^cl  der  Arterienaste  habe  ich  zwar  nicht  im  menschhchen  Schwellkörper 
der  Uiitlie,  alier  in  anderen  ereetilen  Organen  der  Thiere  unbezweifelbar 
beobachtet.  (Med.  Jahrb.  Oesterr.  1838.  19.  Bd.)  Dass  die  Arieriae  heli- 
einat  nidit  das  eSnaife  Veranlaiaende  der  ErecÜon  sind,  ergiebl  sieh  ans 
ihrem  nur  auf  die  WnncI  des  Gliedes  beschrankten  Vurkonunen.  Dass  sie 
keine  abgcri>scnen  und  ciiifrendlieti  Arterienilslehen  sind,  wie  Valentin  be- 
hauptet, zeigt  ihr  \  erhalten  im  K.iiiitne  des  Hahns,  und  in  den  Karunkein 
am  Halse  des  Truthahns,  wo  ihre  bluidcu  erweiterten  Enden  dicht  unter  der 
-  Bant  liegen.  —  Die  Venen  der  SefawdlkOrper  können  dem  Gesagten  zufolge 
nie  capiUar  werden,  indem  ihre  eigentlichen  Antege  die  Sinns  der  Schwell* 
kttrper  sind. 

A.  hiilliker  (das  anal,  und  phys.  Verhalten  der  Schwellkürpei;,  in  den 
Verhandlungen  der  Wttrzb.  phys. -med«  Gesellscbaft.  2.  Bd.  p.  118.)  er- 
klärt als  Bedingung  der  bection:  die  ErscblaAing  der  Muskelfasern  im  Bal- 
kengewebe der  SchwellkOrper ;  dadurch  werden  die  venOsen  lli>hlr.'fnmc  er- 
weitert, und  Tassen  mehr  Blut.  Schon  Günther  hat  die  interessante  Beob- 
achtung gemacht,  dass  nach  Trennung  der  Merven  am  Pferdepenis,  wodurch 
Uhmusg  jener  Nuskelfosem  entsteht,  Steilhng  der  SchwellkOrper  emtritu 

b.  Corpus  cavernosum  urelhrae. 

Das  einfache  Corpus  cavirnosum  urethrae  wird,  seiner  ganzen  Länge 
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umIi,  TOD  der  HarerQlKc  dindMift,  iit  somÜ  MlbeC  «ine  IMm. 
Sehwelbobitaiix  detselbeo  ist  aber  nicht  gMchlbraHg  an  die  HarorOlwe 
heran  fertheilt  An  hialenii  and  vordersii  Ende  venKekt  fie  sieh,  a»d 
bOdel  einereeMs  die  Zwiebel  der  Hunrthre  {Mm  ftnthrm)  in  Ifiltel- 
lieiedie,  anderwseils  die  Eichel  {Glans  penis)  am  Ende  des  Gliedes.  Sie 
strotzt  wifarend  der  Erectien  nicht  so  bedeutend,  wie  die  SchwcIlsubstanK 
der  Corpwß  COoemeM  penis^  und  bleibt  weich.  Durch  ihre  grossere  Ent- 
wicklung am  vorderen  Ende  <ler  Harnröhre  bildet  sie  die  Glans,  welche 
«ich  Uber  «las  vordere,  abgerinulete  Kiule  der  vereinigten  Schwellkör[)er  de» 
Gliedes  ansbrcitel.  Das  Corpus  cavertiosuni  urethrae  ist  weit  feinmaschiger, 
als  die  Corpora  cavemosa  ptnis,  und  entbllt  nur  im  Bulbus  wahre  Arte- 
rias helidnas. 

Die  Eichel  hat  eine  slumpfkegelfönoige  Gestalt.  Ilm  schier  abwärts- 
gerichtete Spitze,  Apex  gUndtM^  ist  durch  den  HamrDhreospaU  senkrecht, 
geschlitzt,  ihre  nach  ob^  gericblete  Basis  ist  nit  einen  nvlBligen  Rande, 
CwmM  gUmäü,  angeben.  Unter  welchen  eine  Fkirche,  CMm  $,  Sukmt 
retrasUuM&rii,  folgt,  doreh  wekhe  die  Eichel  von  GMede  abgegremt  wird. 

Die  Haut  des  ntonhchen  GKedes  ist  selw  verschiebbar,  anbehaart, 
ond  ihr  UnterfaanlseUgewebe  fettlos.  Cn  die  Ansdshnong  d«  GKedes  ai 
gestatten,  bildet  sie  eine  die  Glans  umgebende  Duplicatur  —  die  Vorhavt, 
Pfttfutium.  Sie  lauft  nSmlich  von  CtHlum  glandis  Ober  die  Eichel  herab, 
sdiUlgt  sich  dann  nach  innen  um,  und  geht  wieder  zum  Collum  glandis 
zurück,  nm  die  Eichel  als  sehr  Teiner,  mit  ihrem  schwammigen  Gewebe 
innig  venvachsencr  Uebei-zng  einziihdilen,  der  am  Orificium  cutaneum  ure- 
thrae in  die  Scbleinihaut  der  Harnröhre  übergeht.  Die  Vurbaut  wird  durch 
eine  äusserst  empfindliche,  longitudinale  Falte  —  das  Bandchen,  Fre- 
nulum  praeputii  —  au  die  untere  FlJiclie  der  Eichel  angeheftet.  Bei  der 
Erection  gleicht  sich  die  llautduplicatur  des  Präputium  zum  Theil  aus, 
und  seiue  beiden  Platten  wertlen  zur  Deckung  des  verlängerten  I'cnis  io 
Anspruch  genommen,  wodurdi  die  Eichel  mehr  weniger  frei  wird.  Die 
isnere  Platte  der  Vorhaut,  so  vrie  der  EichelObeRug,  Ihnelt  darch  Farbe 
and  Dtinnheit  einer  Scfalehnhaut,  besitzt  aber  keine  FoWeuU  wmeipan\ 
sondern  TalgdrOsen  am  Halse  der  Eichel  (Glmdofas  pra€putiäU$  s.  Tjf§»- 
ntanoe),  welche  eine  hiseartige,  staritriechende,  weiBse  Schauere  aboen- 
dem  —  Sstam  pruputiäU. 

Die  Fascia  iuperfieialii  des  Bauches  setzt  sich  unter  der  Haut  den 
Gliedes  als  Fascia  penis  furt,  bis  sur  Corona  glandis^  wo  sie  mit  der  Tw 
niea  albuginea  der  Schwellkürpcr  verschmilzt.  Sie  wird  am  Rücken  der 
Wurzel  des  Gliedes  ihirch  ein  Bündel  Bandfasern  verstärkt,  welches  von 
der  vorderen  FliU-iie  der  Schamfuge  als  Ligamentum  Suspensorium  penis 
entspringt,  und  in  die  (»bere  Flache  des  Gliedes  eindringl.  Das  Ligamen- 
tum Suspensorium  ist  die  Ursache  der  zweiten,  vor  dem  Schambogen  be- 
enden HarnrObrenkrümmung. 

(ß.  üimon,  über  die  Tyson'schcu  linisen,  in  Müller  s  Ardiiv.  1844.  l. 
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Nach  Mayer  {Froriep't  Notizen.  1S34.  883.)  soll  in  der  Eicliel  grosser 
Gliedtr  cüi  prbmatjtdier  Knorpel  eiiftiren,  wddier»  won  sein  VoifcomineD 
•ichfigMldlt  ist,  «ine  entfernte  Aoalogic  mit  dem  0$  Priapi  vider  Sluge-. 
thiere  (AflTen,  Nager,  reisseiulc  Tluen*)  darhiolct. 

Der  Blotretchthtun  der  SchwellkOrper  erklärt  die  grosse  Geföhrlichkeit 
der  feaiiwiuideB,  «hI  die  Mehte  VmMMuML  der  Baat  nt  der  Grand, 
waram  bei  grossen  GeM:h wallten  in  der  Schanigegend»  lo  im  bei  liobeB 
Graden  von  Ortlicher  oder  allgemeiner  Wassersucht,  vom  (iliede  nichts  zu 
sehen  bleibt,  als  die  nabelähnlich  eingezogene  l'räpulialölTnung.  Die  Pritpu- 
lialabsondcrung  ist  in  heissen  Ländern  copiüser,  als  in  der  geniüsMgten  Zone» 
und  bedingt  wohl*  der  nrit  ihrem  Ranrigwerden  verbundenen  drdicben  Reimng 
wegen,  den  medicinisi  hen  Trspriing  der  Besdineidung,  wdcbo  aidi  im  Oriente 
die  Gellnnp  eines  volkslhüoiliclien  (ieliraiiclies  erwarb. 

Eine  hücbst  genaue  und  ergeboissreiche  Detailuntersuchung  der  ereclilen 
GefiissbUdungen  in  den  irtnnlichen  und  weihUchen  Genitalien  gab  G.  L.  hobelt 
„die  minnlicben  und  weiblichen  Wolhutoigane.**  Freibnrg*  1844. 

II.  W«lbllclae  CteselilechtnorsiMie. 

§•  260.  AoatoiAiscIier  und  physiologiseker  Charakter  der  weib- 

lieheo  Geschleehtsorgaie. 

Die  «cibKelMB  GctcUachlioiigne  aiad  melir  In  die  Leibeehohle  nurttek- 
geeogen  ab  die  minolidien,  nnd  bilden  eine  Fdge  von  SdUlucben  oder 
BoUen,  «elcbe  nielit  ta  einer  paarigen  ahaondemden  DrOae  —  den  Eier- 
aMcIten  —  lllbren,  die  ida  keiHbereÜBttde  Oisane  den  weiblichen  Ge- 
acMechtecfaaraiiter  beeünnnen,  nnd  daa  WcaentUdbe  im  iveibliciien  Zeugung»* 
etgane  ausmachen. 

Die  mannlichen  Genitalien  waren,  vom  Anrange  bis  zum  Ende,  aua 
paarigen  Abtheilungen  gebildet  (die  unpaarige  Unrnröhre  gehörte  mehr  dem 
Harn-  als  dem  Zeuguiigsapparale  ao);  bei  den  weiblichen  ist  nur  der 
Eierstock  und  sein  Ausführungsgang  {Tuba)  paarig,  (Jebärmuller  und  Scheide 
unpaar.  —  Da  die  weiblichen  Zeugungsorgane  während  des  Begattungs- 
actes  einen  Theil  der  männlichen  in  sicli  aufnehmen,  und  der  befruchtete 
Keim  sich  in  ihnen  zur  reifen  Frucht  entwickelt,  so  müssen  die  Durch- 
messer  ihrer  unpaarigen  Theile  schon  absolut  grosser  als  die  münnhchen  * 
Beb,  und  in  der  Scbwangerachaft  und  dem  Geburlaaete  noch  bedeutend 
▼efgrOmerC  werden  können.  —  Der  Mann  iat  bei  der  Zeugung  nur  lllr 
die  Momente  der  Begattung  interesairt;  daa  Geacfaleclilaleben  dea  Weibea 
erbalt  durch  daa  periodiacbe  Reifen  aeiner  Eier  (Menalruatien),  und  durch 
die  lange  anheilende  Steigerung  aeiner  bildenden  That^gkcit  in  der  Scbwan- 
gerachaft, eine  grossere  Bedeutung,  und  greUl  in  die  übrigen  Lel»ene- 
verrichtungen  ao  vielfat-h  ein,  dass  Störungen  seiner  Functioiicn  weit  hiU' 
flger  als  im  manniicfaen  fiescblechte  lu  krankbeiterregeoden  Momenten 
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§k2€l.  Eierstöcke. 

Die  EisrttOcke,  Ovaria,  sind  flir  das  weibliche  Geecbleehff  was 
die  Hoden  ftlr  das  rnSnnliche  warao:  keirobereitende  Orgaue,  somit  das 
WeeenÜiolie  im  gaoian  ZmgnngMystem.  Ihre  Gestalt,  ihr  Bau,  ibr  Ver- 
liiltniss  zum  Peritoneum  erinnert  an  die  gleichen  Vertitfllnisse  der  Hoden, 
und  sie  wurden  doshalb  schon  von  den  Alten  Testes  muliebres  genannt. 
Sie  h't'ircn  im  Kingriiij;c  des  kleinen  Beckens,  in  einer  Ausbuchtung  der 
hinteren  Wand  des  breiten  Gehiinnutlerhandes.  Denkt  man  sich  iiJindich 
die  Excaiatio  recto-i^esicalis  durch  eine,  quer  >ün  einer  Seite  des  kleinen 
Beckens  zur  anderen,  gespannte  B«iuchfellfalte ,  «leren  freier  Band  nach 
oben  sieht,  in  eine  vordere  und  hintere  Ahlheilung  gebracht,  und  stellt 
man  sich  vor,  dass  die  Geharniuller  mit  ihren  beiden  Trompeten  (Eileiter) 
von  unten  her  in  die  Mitte  dieser  Falte  liineingeschoben  wird,  ohne  sie 
ihrer  ganzen  Breite  nach  auszufllllen,  so  werden  die  swei  unausgelllllten 
Theile  dersdheo,  mhAe  von  Seilenrande  der  G^mnlter  sur  Becken- 
wnnd  laofsn»  die  breiten  Mutterbinder  vorstellen.  Denkt  man  aieb  wm 
ebenfalls  die  Eierstocke  in  diese  breiten  Hutterfalnder  bineingesehohen, 
und  in  eine  kleine  Aussackung  des  hinteren  Blattes  derselben  bineingedringl» 
so  hat  man  einen  BegrifT  von  ihrer  Lage  und  ihrem  ^'erhältni8se  zum  Pe- 
ritoneum. Der  zwischen  Eierstock  und  Tuba  befindliche  Theil  des  breite« 
Hutterbandi's  heisst  hei  alteren  Autoren  Ala  vespertilionU. 

Die  (icstalt  der  P^ierstikke  ist  im  miltieren  Alter  eine  flach  eifbnnige, 
mit  (leni  stumpfen  Ende  nach  aussen,  mit  dem  spitzigen  gegen  die  fiehär- 
nuiflcr  j^i  richlel,  luul  durch  einen  lihrilsen  Strang,  Liijametitum  ovahi  pro- 
prtutn,  an  letztere  gebunden.  .Man  unterscheidet  an  jedem  Eierstocke  eine 
hintere  und  vordere  l'iikhe,  einen  oberen  und  unteren  Band.  Bei  Mäilchen, 
die  Dodi  nicht  roenstruirten ,  sind  beide  Flachen  glatt,  —  nach  wieder- 
holter Menstraailoo,  Emptongniss  md  Gehait,  rissig  oder  gekerbt.  €»> 
nitlelbar  tot  dem  Eintritte  der  eisten  Menslniatioa  «nd  lie  am  gfartai 
md  3*^  Lotb  schfwer:  im  vwgeracklen  Alter  Toriiiren  sie  an  Crtüae,  In- 
dem ihre  Gestalt,  werden  ddnner,  binsr  ond  langMsTt  and  sind  in 
hocbbfjebrten  Franen  aof  än  Drittel  9ra  VotunMas,  und  dartber,  g»- 
aebwvnden. 

Ihr  Perilooealuberzag  {Tunica  serosa  ovarü)  ist  kein  volistandigeiv 

da  er  an  jenem  Rande,  welcher  dem  vorderen  Blatte  des  breiten  MnttM^ 
bandes  zugekehrt  ist,  fehlt,  und  einen  Tbeil  der  Oberflciche  unttbefSOgSB 

lägst,  wo  die  BlutgeRtsse  in  einer  queren  Ftu'che  {Hilm  ovarii)  ein-  und 
austreten.  Darauf  folgt  eine  rihrüsc  Haut  (Tnnka  propn'a  s.  albuginea)^ 
die  mit  dem  Baiichfellüher/n^'e  lest  verwachsen  ist,  und  am  Hilus  durch 
die  Blutgefilsse  einfach  durchbohrt  wird,  ohne  scheidenartige  Fortsätze 
ftlr  sie  zu  erzeugen.  —  Das  Parenchym  des  Eierstockes  besteht  aus  einem 
mein-  weniger  festen  gcnJssreichen  Bindegewebe,  Slroma  ovarii,  in  welchem 
eine  veränderliche  Anzahl  vollkommen  geschlossener,  häutiger  Sückcheo,  die 


biyiii^ed  by  Google 


1.161.  EimtSdBi.  m 

GraaradMB  BlitclieB,  Ynkmht  f.  MMmir  emß,  cngMikl  Hegt 
Min  findet  deren  bei  belhicbtoogiMiigen  Flraoentunmeni  30 — 100,  — 
keine  bei  alten  Weibern.  Diese  Blflacben  werden  von  einer  l>esonderen 
Bindegewebemembran  (Theea  /ot/tdifi)  gebildet,  deren  geftstreicbe  Innen- 
fllcbe  niil  einen  FOaatere|nllielittm  auBgekleidet  ist  (die  Membrom  granu' 
tata  der  Autoren),  und  entbaltcn  eine  hellgelbe,  gerinnbare  FlOssigkeit, 
Liquor  folliculi.  An  der,  der  Oberfl.lclie  des  Ovariums  SOgekefarten  Seite 
des  Graafschen  Bläschens,  sind  die  Zellen  des  Epitheliums  zu  einer  dicke- 
ren Scheibe  zusammcngedr.'in^'t ,  Disnts  oophorvs  (iii)riditig  Discus  proli- 
gerus\,  in  dfren  Milte  das  meuschliche  Ei,  Oiulum,  ln'^'t.  Das  Ei,  ein 
kugelrundes  kkines  lil.lschen  von  0,1'"  Durchmesser,  hat  die  anat<»misclif>n 
Attribute  einer  Zelle.  Die  dicke  Zellenmenibran  heisst  Dotterhant,  weil 
der  Inhalt  der  Zelle,  Doli  er,  Vitellus,  ist.  Der  Dotier  ist  eine  zühe  und 
an  Elenientnrkürnchen  reiche  Flüssigkeit.  Er  besil/t  bei  reifen  Eiern  einen 
schonen,  LlätM^heDforiuigen,  wasserbellen  und  cxcentrischen  Kern,  von  0,02'" 
Dvrcbniesaer,  —  das  ReinibUscben  {VuUula  gemhmtiM,  fon  Pnr- 
kinje  entdeckt),  ivekhes  ans  einer  nnmessbar  feinen  HoHe  mit  albmni- 
nOsero,  klarem  Inhalt  besteht  Das  Keimbllschen  umscbliesst  einen  weias- 
licben  opaken  Fleck,  den  Keim  fleck  (Ifociila  ^ermi'nalioa),  welcher  an 
die  Wand  des  KeimUascbens  anliegt  Veigleicht  man  nun  das  Ei  mit 
einer  elementaren  Zelle,  so  entspricht  die  Dotleibaut  der  Zdlenwaod,  der 
Dotter  dem  Zelleninhait,  das  Kdmblisefaen  dem  Kern,  und  der  Keimlleck 
dem  Kemkörperchen.  — 

Der  Discu$  oophorus  hat  an  den  Melaniorpliosen,  die  das  berruchtele 
Ei  erleidet,  keinen  Anlbeil,  er  slreill  sich  schon  wahrend  des  Austrittes 
des  Eies  aus  dem  l.ra.ii  sehen  Blüscbeu,  oder  während  seiner  Fortbewegung 
durcli  die  Tuba  \uin  Ki  ab. 

Der  von  Kobell  entdeckte  IVebcneicrstork  (Parovariumt  liegt 
unter  dem  Hilus  ovarü^  zwischen  den  Uliitlern  der  Ma  vfsperlilionis.  Er 
ist  ein  Complex  länglicher,  vom  Ililus  ovarü  in  die  Ala  vesjtertilionis  ein- 
dringender  Kanile,  von  0,1 5"' '-0,02'''  Dicke,  weldie  an  beiden  Enden 
blind  sind,  und  ist  durch  die  Vorginge  der  Entwicklung  als  der  leiste  Ueber- 
rest  eines  embryonischen  Oigans  des  Wolffsohen  Korpers  (f.  273) 
—  lu  deuten. 

!>io  (Inisse  der  GriMps»  Jn  n  liläschcn  ist  in  demselben  tiersldcke  sehr 
ungleich.  lu  der  Regel  sinil  die  der  Oberfläche  näher  gelegenen  grosser,  als 
die  tieteren,  ragen  Ober  die  Fliehe  des  Eierstockes  ds  Hflgd  heim*,  und 
werden,  da  die  runt'ea  albuginea  an  jenen  Stellen  dünner  und  durchsehei- 
nend wird,  leicht  gesehen.  Durch  Bischoffs  raerkwnr(lii?p  ('ntersiicbiingcn 
l^>t  es  constalirt,  dass  sich  in  der  Urunslzeit  der  Thiere  (und  in  der  Men- 
slrualperiode  des  Weibes)  ein  Graafsches  Blischen  an  seinem  vorragendslen 
Theile  Oflbet,  d.  h.  durch  eopiOsere  AbsondeniBg  des  UfMr  (iMUmH  berstet 
und  der  Liquor  follieuH  sanunt  dem  INscas  und  dem  darin  ningebettelCD  Ei 
entleert  w  inl ,  um  durch  die  Edeiter  in  die  Gebännutterhühlc  befördert  zu 
werden,   (tiitchoff.  Beweis  der  von  der  Begattung  unabhängigen  pehoduchca 
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des  Grnarschen  Bläschens,  welche  man  bisher  nur  als  di«  Folge  eines  fmelNp- 
baren  Beisclilares  ansali,  wird  die  Hülile  des  Graafschen  Blascliens  durch  er- 
gossenes Blut  und  durch  ausgeschwitzte  plastische  Masse  (welche  sich  durch 
Zenenbildung  und  deren  MetamoiphoM  in  Bindegewd»e  oiiganitiit,  und  hiufig 
wie  ein  lodierer  Schmnun  «ns  der  Oeflhnng  des  Mlsdiens  hervorwuehcrt) 
ausgefnllt.  Durch  eine  ReOie  von  Melamorpiiiisoti  srtnvinilct  diese  wuchernde 
Masse,  und  redurirt  sich  zuletzt  auf  einen  rundlichen  Kürper,  der  die  Stelle 
des  (iraafschcn  Follikels  einuimnil,  und  seiner  gelbrüthiichen  Farbe  wegen 
Corpus  Mrum  genannt  wird.  Die  Yemarbte  Oefltaung  des  Greafsdien  BUbi- 
cliens  heissl  Cieatrix.  Die  gelbliche  Farbe  verdanken  die  Corpora  tulea  einem 
gelMiclien  Felle .  welches  in  ihnen  in  Gestalt  %'on  Tröpfchen  abgelagert  ist. 
l>a  dieses  Fett  in  Weingeist  lösUcli  ist,  so  erklärt  sich  hieraus,  warum  die 
gelben  Kürper,  wenn  sie  Ol  S|iirilus  aufbewahrt  werden,  ihre  Farbe  veriie- 
rai.  —  Da  der  Same  in  der  That  durch  die  Tuben  bis  auf  Eierstock  ge- 
langt, so  wird  die  Befruchtung  des  Eichens  im  Eierstocke  selbst  stattfinden. 
(Es  ist  jedoch  nicht  unmiiglich ,  dass  ein  bei  der  Menstruation  des  Weibes 
vom  Eierstock  in  die  Tuba  gelangtes  Ei,  in  ihr,  oder  vielleicht  erst  in  der 
UterushflUot  durch  deu  Samen  einer  miltlerwefle  stallgelbndeneB  Begattung 
befruchtet  wird.)  Die  Corpora  luiea.  welche  nach  dem  Austritte  eines  be- 
fruchteten Eies  enLstehen ,  sind  liedeutend  grosser,  als  jt-n»' ,  welche  sirh 
nach  dem  Austritte  eines  nicht  belruchteten  Eies  (hn  di-r  Menslrualioii) 
bilden.  Der  lang  andauernde  Reizungszustand,  den  die  fernere  Entwicklung 
eines  befrnditeteB  Kies,  hn  weibUchen  Geschleehtsoiigan  unteriUdt,  whd  nlu- 
lieh  eine  copiOsere  Ausschwitzung  voB  phttischer  Masse  im  geborstenen  r.raal'- 
sehen  Bläschen  veranlassen ,  als  die  nach  wenig  Tafron  wieder  schwindende 
Gefilssaufregung  im  Eierstocke,  wahrend  der  Menstruation.  Man  unterscheidet 
deshalb  wahre  und  falsche  Corpora  hiiea. 

Dass  sich  auch  ausser  der  Menstruation  durch  einen  befirurhtenden  Be^ 
schbf  ein  Graafsches  Bläschen  nflnen,  iiiid  sein  Ei  entleeren  kitnne,  ist  eine 
Vermuthunp,  welche  dnrrh  Bischoff's  Arlieilen  zwar  nicht  als  unnirtplich 
erscheint,  aber,  Alles  erwogen,  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Wenn  nun  das 
Ovsrium  bei  jeder  Moistniation  ein  Ei  verliert,  und  dessen  Graarsche  Halle 
in  einem  f^rpm  lulMim  eingehl,  so  muss  sein  Vorrath  an  Eiern  einmal  er> 
schitpfl  werden,  und  entwickeln  sich  mittlerweile  keine  neuen  mehr,  so  ist 
d.is  wcihliolic  Zeugungsvermiigen  erloschen .  was  durch  das  Schweigen  der 
Men>lnialion  vor  den  Fünfziger  Jaiiren  (.tnni  climaclnici)  angezeigt  winl. 

An  dem  Ovarium  eines  gesunden  Madchens,  welches  wahrend  der  ersten 
MenstruttioB  eiaea  mftHigeB  Todoa  starb,  und  durch  FreC  Boehdalek*s 
Güte,  völlig  frisch,  mir  zur  Untersuchung  zugestellt  wurde,  fand  ich  den  ge- 
platzten Follivului  Graafii  5"'  im  längsten  Durchmesser  hallend,  und  ein  Ei 
von  0,13  "  Durchmesser  im  Eileiter.  Es  bestand  aus  einer  durchsichtigen 
Hlllle,  in  welcher  eine  Dottetltufel  von  0,025'"  emgeschlossen  war.  Den 
Raum  swischen  Halle  und  Dotterkugel  schien  eine  Flttssigkeit  einundnuen, 
da  die  Dotterkugel  in  der  Dolterhaul  durch  Druck  verschiebbar  war. 

Wenn  das  Ei  noch  im  Disrus  oophorvt  liegt,  und  von  oben  besehen 
wird,  so  bildet  die  dicke  Dolterhaut  einen  kreisförmigen  durchsichtigen  Gürtel 
um  den  Dotter.  Dieser  ist  die  JSoNa  pellucida  von  Batfr  (oder  das  OuUmma 
jMKucMubi),  welche  kein  kreislhrmiges  Gebilde  (wie  ihr  Name  ausdrflrkt). 
sondern  der  optische  Ausdruck  einer  durchsichtigen,  dickrandigen  Blase  mit 
nndurchsicbligem  Inhalt  (Dolter)  und  eben  solcher  Umgebung  (DUeiu  oopAo- 
rws)  ist. 
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Das  Nähere  über  das  Verhallniss  des  Nobeneierstorkes  tum  WollT- 
schen  Küqter  des  Embryo  entbjül  Kobdt't  inleres»anle  Schnfl:  Der  JKeben- 
citnto^  das  WeibM,  du  Ungtt  verminte  StttcosUlck  des  Nebtnliodai  des 
lUsDes»  etc.  Heidelbei|[,  1847. 

§.  262.  Geb&rmulter  uod  Eileiler. 

Die  Gebirmntter,  ÜUrmt  s.  Mmtr^,  ist  der  unpaarige  hohle  Ge- 
teUedmtheil  des  Weihes,  in  wekhem  die  EntwichlnDg  des  Emhryo  vor 
•ich  geht  Sie  hat  eine  iMglieh  bimfttniiige  Gealalt  Ihr  breiter  dielter 
•Grasd,  JiWiMhis,  ist  nach  oben,  ihr  pfatlte|lindriseher  Hals,  ColUm  s. 
CtnisPt  nach  onten  gewendet*  Der  unterste  Theil  des  Halses  ragt  in  die 
Mutterscheide  hinein  (welche  sich  rings  um  ihn  anlegt,  wie  ein  CalifSB  rmum 
um  eine  Nierenwarze),  und  heisst  Scheidentheil  der  Gebärmutter, 
Portio  imginalii  uteri.  Die  vordere  Flüche  ihres  Kürpers  ist  platter  als  die 
hintere,  und  an  ihre  Seilenränder  sind  die  breiten  Mutterbänder,  Liga- 
menta lata,  befestigt,  welche  in  den  äusseren  serösen  IJeberzug  der  Gebär- 
mutter Ubergehen.  Die  runden  Mutterbiinder,  Ligamenta  rotunda,  sind 
wahre  Verlängerungen  der  Gebärmuttersubslanz,  welche  von  den  Seilen  des 
Grundes  als  nindhche,  in  der  vorderen  Lamelle  der  breiten  Mutlerbander 
eingeschlossene  Strange  abgehen,  und  durch  den  I.eislenkanal  zur  äusseren 
Schanigegend  verlaufen ,  wo  sie  sich  in  der  fascia  superficialis  verlieren. 
Nebst  den  breiten  und  runden  Mutterbändem  tragen  die  UebergangssteHen 
des  Bauchfella  von  der  Blase  snm  Utems  {Ligameniä  oes^ce-nlerAi«),  und 
vom  Rectum  inm  Uterus  (Ii^mRenf n  recfo-uMrAia)  aur  Sichening  da*  Lage 
der  Gebimiutler  bei. 

Hinter  den  runden  Hntlerblndeni  g^en  vom  Fkindns  die  lieiden  Ei- 
leiter oder  Mutlertronpeten  ab,  On^eiVf  s.  Mm  faUofkmm, 
welche  zwischen  beiden  Blattern  der  breiten  Hutteibünder  (im  oberen  oder 
freien  Hände  derselben)  geschlängelt  nach  aussen  laufen.  Jede  IUm  ist 
ein  3'' — i"  langer  Kanal,  der  mit  der  Höhle  der  Gebärmutter  lusammoi- 
hängt  (Ostiutn  ttterinum),  und  an  seinem  äusseren  Ende,  welches  vor  und 
unter  dem  Ovariuni  liegt,  in  den  Rauchfellsack  sich  ülTnet  (Ostinm  abdo- 
minale). Diese  OelTnnnj?  ist  ungeDilir  1"'  weit,  und  mit  gezackten  Fran- 
sen ,  Fimbriae  s.  Laciniae  (von  ).ay.ig ,  der  Zipl"  eines  Kleides),  besetzt, 
welche  ihr  das  Anselu'ii  geben,  als  vv.lre  sie  durch  Abheissen  oder  Abreis- 
sen  entstanden,  und  deshalb  bei  drii  Alten  auch  Morsus  diaboli  genannt 
werden.  Richten  sicli  diese  Fransen  auf,  so  bilden  sie  einen  Iricliterntr- 
migen  Raum  —  das  inlhndibuhmi  fwie  die  Bllttchen  einer  Corona  infun- 
iiMifonni$)t  welches  das  Ovarium  in  jenem  Momente  umliisst,  wo  durch 
Berstung  eroes  Graaftehen  Folliltels  ein  Ei  aus  dem  EierstodKe  abgeht 
8o  stellt  man  sich  wenigstens  die  Ssche  vor,  obwohl  es  mir  nicht  recht 
einleuchlet,  wie  die  dünnen  Fransen  sich,  bei  dem  voHkommenen  Mangel 
von  freiem  Bewegungsspielranm,  in  einer  solchen  Umklammerung  anschicke* 
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.ttlko.  IKe  l^bt  ist  tomit  ein  w«linr  AMÜlbrungsgang  dn  Onrimm, 
4er  auch  «irUkb  in  deo  enlea  Bidungsperiodeii  der  fitachleclHirtwile 
mit  den  Omiom  saumnieDbaiigt,  ood  enl  epiter  TOD  ihm  dufch  AIk 
«choOrong  sidi  trenoL  Das  von  der  Tuhä  au^ebngene  Ei  wird  durdk  aie 
in  den  Utenis  gdeüet,  in  dessen  Höhle  es,  wenn  es  nidit  berruchtet  wurde, 
durcli  Aiifsangung  Terschwindei ,  aber  weitere  Umbildungan  erfthrt,  wenn 
€S  befinicbtet  wurde.  —  Die  Gebürmutterhöhle  {Caoum  ulen)  ist,  im  Ver- 
hältnisse zur  Grosse  des  Organs,  klein,  ihre  Gestalt  gleicht  im  Durchschnitte 
(hd  Frauen,  «lie  noch  nicht  geboren  haben)  einem  Dreieck  mit  eingeboge- 
nen .Seilen.  Die  Basis  dos  Dreiecks  «Mitspricht  liem  Grunde  der  Gcbar- 
niutltM',  —  die  beiden  Hasalwinkel  culhiüten  die  Orißcia  uterina  tubarum, 

—  die  untere  Spitze  d»'s  Dreiecks  s*}tzt  sich  in  einen,  diirch  die  Achse 
des  Gebürmulterhalses  herablaufenden ,  engen  Kanal  fort,  Canalis  cervias 
■uteri,  au  welchem  man  eine  obere  Mündung  {Orificium  ulerinum,  inne- 

.rer  Muttermund),  und  eine  untere  i^Orißckm  OMgintile,  flussernr 
Hnttermnnd)  unteraoheidel,  «eleher  lelitwe  bei  Frauen,  die  noch  niciii 
gebaren  beben,  eine  quere  Spalte  Torsteilt,  dÜ  einer  vorderen  UngiNB, 
und  tnier  binleren  liOneren  Ufft  (IuMnh  mutrhu  tt  p9tterm§);  hm 

.IVeibem,  waldw  acfaon  Ofkera  geboren  beben,  rundlicb  eracheiniL  —  Die 
vardere  und  bintere  Wand  der  Uterushohle  eind  in  ganaaem  Conlaot»  und 
die  Hohle  ist  somit  kein  eigenilicber  Uoblraum  mit  abstehenden  Wanden, 
aandeni  bildet  aicb  erst,  wenn  die  zusammenschliessenden  Winde  durch 
%vaa  iuNBer  (Ur  einen  Einschub  von  einander  entfernt  werden. 

Man  Iwmerkt  an  der  Gebärmutter  drei  Schichten.     Die  äussere  ist 
serös  (B.uichrelliiberzug),  und  findet  sieh  nur  am  Grunde  und  am  Körper, 

—  der  C'ervix  bleibt  un(Jber/ogen.  lUe  innere  ist  eine  Schleimhaut,  welche 
sich  in  die  Eileiter  fortsetzt,  und  mit  einem  Mimmerepithelium  bedeckt  ist. 
Am  Ostium  abdominale  tubae  geiit  sie  in  das  seriise  Bauchfell  Uber  —  der 
«einzige  Fall  des  Lebei^angs  einer  Sclileimhaul  in  eine  serOse  IlauL  Im 
Cervix  uteri  bildet  aie,  an  der  vorderen  und  lünteren  Wand  des  CanaUs 

.Mrvf'eia,  eine  loQgündittala  Falte,  von  wilehir  aeitw«ru  kleinere  Fxltcben 
«cbief  abgaben,  welcbe  lyaaaunei^eaonunen  dem  Scballe  einer  Feder,  mit 
dar  Fabne  gleiehen,  und  PbImhm  fiieafaa  a.  iir6ar  oifna  genannt  wertai. 
Zwiacbao  den  Flltcben  finden  aicb  grtlaaei«  ScUeimdrOacbon,  und  lerMraula, 
veOkommen  geacbloaaene,  Ober  die  Fiütcben  vonragende  FoUiltel,  wekhe 
Omils  JVnioiAt  baiaaan,  In  der  unteren  Hsllle  dea  Cuub'9  etnkia  beailit 
die  Schleimhaut  eine  bedeutende  Menge  kleiner  Papillen.  —  Im  eigent- 
.lichen  Cavum  utiri  ist  die  Schleimliaut  in  der  Regel  vollkommen  faltenlos, 
und  mit  zahllosen,  auf  der  Schleimhaut  senkrecht  stehenden,  röhrenförmi- 
gen Drüsenbälgen  (Glandulae  utricnlares)  ausgestattet,  welche  im  Verlaufe 
der  Schwangerschaft  eine  aulVallende  Entwicklung  eingehen.  —  Die  mitt- 
lere Schichte  ist  die  eigentliche  derbe  Gebürmuttersubstanz,  welche,  bei  dem 
Miss\erhaltnisse  des  Volumens  zur  kleinen  Höhle  des  Uterus,  eine  bedeu- 
tende Dicke  haben  muss.   Sie  besteht  vorzugsweise  aus  blassen,  nicht  ge- 
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strcittfMi  Muskolfasern,  welche  in  jeder  Richtung  sich  kreuzen  und  verwe- 
ben. Sil  (lass  eine  Trennung  derselben  in  Schichten  kaum  ausftlhrbar  wird. 
Mau  kaua  Lingen-  und  Kreisrasern  unterscheiden.  Letitere  haben  da» 
direi  OeAiangmi  des  ütenit  la  ihrai  UHldponkteft.  Bindcgwwfce  omI 
Blnlgefksse  nebmeB  die  Zwiicheiirliune  der  tidi  kreaieiideD  MariwUhMni 
ein.  Im  sebwaDgeren  Zutttade  werdeD  die  Motlieililiiidel  deallicher,  mIh- 
meii  m  Lange  and  Didie  tu,  und  werden  dareh  nen  entttandene  an  Zaiil 
TennehrL  Die  Venen  einer  sebwangeren  Gebinnntter  erachelnen  beim 
Durebechnitie  als  klaffimde,  flngeigroaae  Lidteo,  neldie  man  frflher  flir 
Sinns  hielt. 

Der  Bau  der  Tuba  ist  dem  Wesen  nach  derselbe. 

Die  Arterien  der  Geb<lrmulter  stammen  von  den  paarigen  Arteriin  ute- 
rinis,  —  Zweigen  der  Arten'ae  hypogastn'cae.  Die  Venen,  welche  netzfOr- 
niigc  Geflechte  bilden,  entleeren  sich  in  die,  den  Arterien  entsprechenden 
Venae  uteriuae.  Die  vom  Sympalhicus  und  dem  dritten  und  vierten  Kreuz- 
nerven abgeleiteten  Nerven,  bilden  (•edechte  um  die  Venen.  Die  Saugaderu 
verbinden  sich  mit  den  Beckengeü echten. 

Grüssc,  Gestalt,  Lage  und  Beschaflenheit  der  Höhle  der  Gebirmutler 
unterliegen,  itt  den  Verschiedenen  Altersperioden  des  Weibes ,  zaUreicfaen 
Veränderungen.  Der  Uterus  einer  Jungfrau  bat,  bei  2"  Ulnge,  eine  Breill 
ton  16'"  am  Fundus.  Die  Uebergangsstelle  des  Corpu  uttri  in  den 
Cervix  ist  der  schmälste  Tbeil  desselben,  und  9'"  breit '  Die  lange  Axe 
steht  senkrecht  auf  der  Coi^ugata,  und  weicht  sngleich  etwas  nach  recht» 
ab,  welche  Abweichung  weder  von  der  geringeren  Breite  des  rechten  U- 
gamenti  hti,  noch  von  dem  Liegen  auf  der  rechten  Seite  (Velpeau)  ab- 
zuleiten ist,  sondern  höchst  wahrscheinlirh  (wie  die  schiefe  Stellung  dar 
Harnblase)  von  der  rechtseitigen  Lage  des  Mastdarms  herrührt.  Nach  voraus- 
gegangenen Geburten  nimmt  der  Ttonis  nie  wie<ler  seine  jungfräulichen 
Dimensionen  an,  und  rückt,  wegen  Helavafion  seiner  Reresti<;tingen,  etwas 
liefer  in  die  Berkenhöhle  herab,  was  auch  vorübergehend  bei  jeder  Monat- 
reinigung der  Kall  ist.  —  Die  Nachbarorgane  der  Gebärmutter,  welche  bei 
deren  Vergrösserung  in  der  Schwangersch.ifl  <lurch  Druck  zu  leiden  haben, 
erklaren  die  Stuhl-  und  ilarnbeschwerden,  das  schwere  Atbmen,  die  Gelb- 
sucht, das  Anschwellen  der  Fasse,  das  Einschlafen  derselben,  das  HarU 
werden  und  Verslehen  des  UnlerMhes,  und  die  dadurch  bedingte  stiifceM 
Biegung  des  Oberleibes  nach  hinten,  mit  Veraselirung  der  Lendencurvatur 
4er  WirbelBlule,  um  die  Schwerpunklslinie  swischen  den  Beinen  an  «hal- 
ten. (Man  kennt  es  aus  letalerem  Grande  ehier  Fiun  auch  von  rAckwIrta 
an,  ob  sie  guter  HoHbung  ist) 

Am  meisten  individoelle  VerscbiedenheÜen  bietet  der  Cervix  uteri  und 
eeine  Portio  effAM/ts  dar.  Durch  Sohwangerschafl  ausgedehnt,  nimmt  der 
Süssere  Muttermund  nie  wieder  seine  qncrspnltn^rroige  Gestalt  an,  sondern 
wird  rundlich,  klafft  mehr,  und  seine  Umrandung  erscheint  gekerbt,  durch 
-die  Risse,  die  daa  0$4ium  ut$ri  vügimU  bei  Erstgebirendeo  erieidet.  Die 
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Unge  der  Partie  vaginoUi  dafaiiil  fw  3'"~1  V  (Litfraic).  Nach  irie- 
defbohcfl  GdNirlen  kann  sie  gani  verstreichen,  und  der  Matterarand  liegt 
dann  aai  oberaieD  blinden  Ende  der  Scheide.  Das  knorpelharte  AnAihleii 
der  Lippen  eines  jungfrtalichen  Uteras  (Ihnlich  der  Mnndspalte  einer  Scideiei, 
{Cjffrinm  fAica),  hat  so  der  Benennung  Ot  tincae,  museau  de  tauche,  An- 
lass  g^ben,  welches  zu  meiner  Schnh^rzeit  noch  mit  Tiukaknochea  Uber- 
setzt wurde.  Zuweilen  erscheint  die  Portio  vaginalis  wie  glatt  abgeschnitten, 
welclie  Form  Hirord  als  col  tapiroid  (Schweiiisrllssel,  Hundsschnautze  un- 
serer gebildeten  ilebammen )  bezeichnet.  —  Kilr  die  manuelle  Exploration 
der  Gebärmutter  zu  praktischen  Zwecken,  ist  es  nulhweiulig  zu  wissen,  dass 
sie  bei  aufrechter  Sleliiinfj  des  Weibes  tiefer  im  Becken  liegt,  und  beim 
Niederkauern  der  Scheideulheil  so  weil  herabrUckt,  dass  er  mit  dem  Finger 
leicht  zu  erreichen  ist.  Jede  Verkleinerung  der  Uaucbpresse  treibt  den 
Uterus  tiefer  in  die  Beckenhohle  herab. 

Die  vuii  Madame  Boivin  beschriebenen  Ligamenta  uUri  sacralia  (vom 
Cervis  uteri  zur  Seite  des  Kreuzbeins  laufend)  waren  schon  Petit  bekannt 
Cllfoioires  de  Tacad.  des  aciences.  1760),  and  sdieiaeB  Oherhaapt  aar  Strei- 
fen der  Ffuria  hypoga^rit»  so  sein.  Der  von  Rnysch  im  Grunde  der  Ge- 
bämnitter  als  Detrtuor  srcundinarum  Itesrlineltcnc  Muskel  (De  musoulo  in 
fundo  uteri  obäcrvalo.  Amslel.,  172G)  ist  nur  euie  Schichte  der  gewühnhcheu 
KreisiHMHii.  —  Udwr  die  Haskelbseni  der  GelNImiatter  und  ihrer  Adaesa 
siehe  Xmur»  Zeitschrift  fttr  wiss.  Zoologie.  1.  Bd.  pag.  71. 

§.  263.  Nnfterseheide. 

Die  Mutter  sc  beide  oder  Scheid«;,  Vagina,  ist  der  vom  Uterus 
zur  äusseren  Scham  führende  Schlaue  h,  der  im  Paarungsacle  das  niännliche 
Glied  aufnimmt  —  vaginae  ad  instar.  Ihre  LJinge  wird  auf  4  Zoll  an- 
gegeben. Dieses  ist  unrichtig  für  die  Vagina  in  siiu,  welche  nur  2'/?  Zoll 
lang  gefunden  wird.  Bei  4  Zoll  Länge  der  Scheide,  uiüssle  der  2"  lange 
Uterus  mit  seinem  Grunde  Uber  der  oberen  Beckenapertur  stehen,  was 
nicht  der  Fall  isL  Der  Qverdurchniesser  hetrSgi,  bei  gebohilicber  Weita» 
nar  1  ZoD.  Sie  beginnt  in  der  Hwaerea  Schani  mit  dam  OslAon  PM§bi§$, 
liagt  iwiscfaen  Hambkne  und  Mastdarm,  und  endigt  mit  dem  Grande  oder 
Gewölbe,  Fontes  s.  FimdHS,  in  welchen  die  Pars  vagimoK»  uteri  ab 
alunpfer  kegalRirmIger  HOgal  fainemragL  Ihre  ixe  stimmt  mit  der  Axe 
des  kleinen  Beckens  überein,  ist  somit  ein  S^ment  etner  Kreislinie,  deren 
Concavität  nach  vorn  sieht.  Dieses  L'mstandes  wegen  ist  die  vordere  Wand 
der  Scheide  uro  ^1»"  kürzer  als  die  hintere,  und  das  Scheidengewülbe  hinter 
der  Portio  vaginalis  uteri  tiefer,  als  vor  derselben.  Vordere  und  hintere 
Scbeidenwand  stehen  im  Leben  nicht  von  einander  ab,  sondern  berühren 
sich,  so  lange  nichts  dazwischen  kommt.  Da  das  Peritgneiun  sdion  von 
den  Flächen  des  Uterus  zur  Harnblase  und  zum  Mastdarm  überging,  so 
kann  die  Scheide  keinen  Bauchfell(d)erziig  iiahen,  welrlier  nur  bei  sehr 
alten  Individuen  (und  bei  Embryouen)  an  einer  kleinen  Strecke  der  hinte- 
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ren  Wand  vorkommt.  Di«  Wand  der  Scheide  wird  durch  eine  dicke,  mit 
starken  Venennetzen  (welchen  jedoch  der  Charakter  des  Schwellgewebes 
fehlt)  umgebene,  sehr  dehnbare  und  elastische  Bindegewebhnut,  und  durch 
eine  Schleimhaut  gebildet,  welche  keine  Schleimdrüsen,  wohl  aber  zahl- 
reiche Papillen,  und  ein  mehrfach  geschichtetes  Pllastercpithclium  besitzt. 
Eine  unter  der  Schleimhaut  liegende  Muskclschichte  (glatte  Fasern),  wurde 
in  neuester  Zeit  durch  Külliker  und  Virchow  nachgewiesen.  Der 
Scheideneingang  ist  mit  einem  deutlichen  SchnUrmuskel,  Constrictor  cunnt\ 
versehen,  welcher  der  WillkiJr  gehorcht,  und  aus  quergestreiften  Fasern 
besteht.  Die  Schleimhaut  ist  an  der  vorderen  und  hinteren  Wand  in  quere, 
gekerbte  Falten  (Runzeln)  gelegt,  Columna  plicarum  anterior  et  posterior, 
welche  gegen  den  Fornix  verschwinden.  Durch  häufige  Degattung,  und 
noch  mehr  durch  öftere  Geburten,  werden  die  Runzeln  der  hinteren  W'and 
geglättet;  die  vorderen  erhalten  sich.  Ihre  härtere  Consistenz  als  bei  an- 
deren Schleimhautfaltcn ,  und  ihre  Empiindlicbkeit,  steigert  während  der 
Begattung  die  Geschlechtslust  des  Weibes,  und  vermehrt,  durch  Reibung  an 
der  Glans,  den  Impetus  coiundi  des  Mannes.  Je  näher  dem  Scheidenein- 
gange, desto  dicker  und  härter  sind  diese  Falten.  Dei  Jungfrauen  fuhleo 
sie  sich  knorpelhart  an.  Die  Schleimhaut  bildet  im  jungfräulichen  Zu- 
stande am  Scheideneingange,  durch  Faltung  von  unten  auf,  eine  halbmond- 
Ibrmige  Duplicatur  —  die  Scheidenklappe,  Hymen,  Metnbrana  virgini- 
tatis,  deren  oberer  concaver  Rand  nur  so  viel  von  der  ScheidenölTnung 
übrig  lässl,  als  für  den  Abfluss  der  Reinigung  noihwcndig  ist.  Nach  Zer- 
störung derselben,  bleiben  die  sogenannten  Carunculae  myrtiformes,  als 
gekerbte  Schleimhautreste  zurück. 

Die  Fonn  der  Scheidcnkhippe  ist,  so  wie  ihre  Festigkeit,  virlt-n  Ver- 
scliieilcnlieilcn  unlerworfen.  Zuweilen  ist  sie  ringrorniig  {Hymen  annularis), 
und  die  Oeflnung  nicht  in  der  Mitte,  sondern  mehr  nach  vorn  (oben)  ge- 
legen. Seltener  hat  sie  meiircre  OcITnungen  {Hymen  cribriformit) ,  und  am 
seltensten  ist  sie  undurchbohrt  {Hymen  imperforatus).  Bei  angeborener  Dup- 
licilät  der  Scheide  ist  das  Hymen  nirhl  doppelt  (wie  lluschke  angiebt), 
sondern  fehlt  in  beiden  Scheiden.  Die  Festigkeit  des  Hymen  kann  ein  unbe- 
siegbares Begattungshinderniss  abgeben,  und  die  Trennung  desselben  durch 
den  Schnitt  nolhwendig  machen.  Da  es  als  Duplicatur  der  Schleimliaut  auch 
Blutgefässe  enthält,  so  wird  der  mit  der  ersten  Begattung  verbundene  Blut- 
verlust von  vielen  Völkern  als  Zeichen  der  Jungfrauscliafl  genommen.  (Heut- 
zutage noch  bei  den  Mauren,  den  Juden  im  Orient,  den  Kirgisen  und  Samo- 
jcdcn.  Auf  Sierra  Lcona  ist,  bei  Fehlen  dieses  Zeichens,  die  Ehe  nichtig.) 
—  Dass  ein  fohlendes  Hymen  den  Verlust  der  Jungfrauschall  nicht  verbürgt, 
ebensowenig  als  ein  vorhandenes  ein  untrüglicher  Zeuge  der  Reinheit  ist,  isl 
schon  lange  den  Gerichtsärzten  bekannt.  Es  wurden  angeborener  Mangel  des 
Hymen  und  zufällige  Zerrcissung  desselben  im  zarten  Kindesalter  (durch  Ver- 
wundung, Bohren  mit  dem  Finger  in  der  Scheide  bei  Prurilui  vermino- 
$u$  etc.)  beobachtet.  Dass  aber  durch  Reiten,  Springen,  oder  einen  Fall  mit 
ausgespreiteten  Füssen  das  Hymen  zerreissen  könne,  ist  nach  Versuchen  mit 
Cadavcru,  die  ich  tS36  anstellte,  eine  rnmöglichkeit.  Auch  an  Fällen,  wo 
das  Hymen  erst  durch  die  Geburt  zerrissen,  udor  bei  Prostiluirlen  unversehrL 
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AITcn  haben  ein  Analogon  der  Scheidenklappe;  die  (ihrigen  Thiere  nicht, 
ücher  die  physiologische  Bi'dentung  cK's  Hymen  haben  wir  keine  Vennnthung. 
—  Die  Zerslörung  des  Hymen  bei  der  erslen  Begallung  (Defloraiiu)  ist  wohl 
das  einzige  Beispiel  einer  auf  rein  meehanisehem  Wege  bewerkstelli^ien.  phy> 
siologischen  Vernichtung  eines  Olgans.  Bei  sehr  verweichlichten  Völkern  des 
Alterthums  wurde  sie  den  Gotzenpriesleni,  in  MitlriiHer  Mich  den  Gntaherrai 
ttbvrlassen  {Jus  primtu  naclü), 

§.  264.  Aenssere  Scham. 

Die  Fallenhildung ,  die  in  der  Gebärmutter  als  Palmae  plicatae,  und 
in  der  Scheide  als  Columnae  rugarum  auArat,  erhält  in  der  äussereu  Scham 
ihre  grOsste  Entwicklung.  Die  Scham,  Pudenäum  mulüfbre  s.  Vulva  s. 
Otmtm»»  besteht  ans  den  grossen  und  kleinen  Schamf alten  oder  Lip- 
pen, twischen  welchen  eine  senkrechte  Spalls  zn  den  Mondangen  der 
Hsmrohre  und  der  Scheide  führt. 

Die  grossen  Schamlippen,  Mia  flNtfora,  erstrecken  sich  rom' 
SdiamhOgel  (iVons  Fcnerii,  Ätfttr  ervMH^  bei  früheren  Anatomen  elegMi- 
ter  Weise  auch  Hebe)  zum  Blitlelfleiscb,  wo  sie  durch  das  Frenulum  labiO" 
rum  mit  einander  verbunden  werden.  Hinter  und  über  dem  Frenukua 
vertieft  sich  die  Schamspaite  {Rima  pudendi)  zur  schiriTörmigen  Grube, 
Fossa  namcttlarts.  Die  aupsere  Flache  der  Schamlippen  hat  den  allge- 
meinen  Charakter  des  Integuincuts,  mit  Ilaarbälgen  und  Talgdrüsen;  die 
inneren  Flächen  beider  Lippen  haben  schon  das  Ansehen  einer  Schleimhaut, 
besitzen  aber  keine  Sclileimdrtlsen,  sondern  noch  Glandulae  sebaceae.  und 
scbliessen  durch  wcc liselst  iiiuM'  Hci  iiliniii},'  bei  jungfräulichen  Individuen  die 
Schanispalte,  welche  durch  wiedcrhulle  Ik'gattung  und  Geburten  kladead 
wird.  Fettreiches,  dichtes  Zellgewebe  >  eiae  Fortsetzung  der  fascia  su- 
perßeialii  —  gicbt  ihnen  eine  gemsse  PrsUlieit,  weiche  erst  im  sptteren 
Firaoenalter  scbwnidet  Zwischen  den  grossen  Scbamlippeo,  und  mit  üuen 
parallel,  finden  sidi  die  kleineu,  lafrAi  «tt'nora  s.  Nympkae^  welche  von 
der  Clitoris  bis  zur  Seile  des  Scheideneingauges  herabreicben,  und  mit 
ihren  IMen  gekeiblen  Rändern  nicht  Ober  die  grossen  Lippen  hervor- 
ragen. Unter  der  Clitoris  spaket  sich  jede  in  zwei  Ftfichen,  deren  eines 
sich,  mit  demselben  der  anderen  Seite  verbunden,  an  die  traten  Fildie 
der  Glans  clitoridis  inserirt  (als  Frenulum  clitoridis),  deren  anderes  Aber 
die  Glans  hinaufsteigt,  um  sich  mit  den  gleichen  Fältclien  der  gegenständigen 
kleioen  Schamlippe  zu  verbinden,  und  die  Vorhaut  der  Clitoris  zu  bilden. 

Der  Kitzler  {Clitoris,  xhiiOQt'^o),  tilillare)^  ist  dem  mannlichea 
Gücde  analog,  imd  wie  dieses  gebaut,  alter  undurchbobrt.  Er  besteht  aus 
zwei  Schwellköriiern,  die  von  den  Sitzbeinen  entspringen,  sich  an  einander 
legen,  und  einen,  durch  Gestalt  und  Laye  dem  Penis  f,'kichenden,  erectilen 
Korper  bilden,  der  eine  Glans,  ein  Prilpulium,  uud  eiu  doppeltes  Frenulum, 
aber  keine  Harnröhre  besitzt 
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Die  weibliche  Harnröhre  mündet  >ielmehr  in  der  Mitte  des  Raumes^ 
zwischen  den  kleinen  Schamlippen  (Ätrtum  s.  Vestibulum  vaginae  $.  Fro- 
naus),  \'" — h*"  unter  der  Clitoris,  und  unmittelbar  über  dem  Schciden- 
eingange,  mit  einer  rundlichen  wulstigen  OelTnung,  um  welche  herum,  so 
wie  an  den  Seilen  des  Scheideneinganges,  schon  traubenn}rmige  Schleim- 
drüscben  auftreten. 

Erst  an  der  inneren  Oberfläche  der  kleinen  Schamlippen  nimmt  die 
sie  bildende  Haut  den  Charakter  einer  wahren  Schleimhaut  mit  FoUiculis 
tnuciparis  an.  Am  Scheideneingange  münden  links  und  rechts  die  Bartho« 
Untschen  oder  Tiedemann'scben  Drüsen  aus  (den  Cowper'schen  Drüsen  der 
mcinnlichen  Harnrühre  analog  gebaut,  aber  grosser). 

Die  kleinen  Schamlippen  haben  nur  bei  Personen,  wo  sie  nicht  (Iber  Hie 
grossen  Lippen  hervorstehen,  di«  rosenrolhe  Schlcimliautfarhc ;  ragen  sie  (liier 
diese  vor,  so  werden  sie  trnokener,  härler  und  brauner,  um!  lH>i  Missbrauch 
der  Genitalien  zuweilen  so  lang,  dass  sie  wie  laxe,  hahnenkammliimiige  Lap- 
pen t"  weil  heralihängon.  Bei  den  Weihern  der  Hollentollen  und  Busch- 
männer haben  sie  die  excessive  Länge  von  6" — 8",  und  sind  als  Schürze 
(tailier)  bcschrieltcn  worden.  (Cuvier,  in  den  M^m.  du  niusöe  d'liist.  nal. 
Tom.  III.  pag.  259.)  Ilirc  hei  einigen  Völkern  (im  nördlichen  ATrika)  con- 
slanl  vorkommende  Verlängerung  erfordert  die  hluligc  Reseclion  derselben.  — 
Die  Chloris  ist  in  südlichen  Zonen  grösser,  als  in  den  gemüssigteu  und  kalten 
Breiten.  Bei  den  Abyssinierinnen,  den  Mandingos  und  Ihbos,  so  wie  den  hcr- 
maphrodilischen  Frauen  {ANdrogyuae),  ist  ihre  Grösse  bedeutend,  und  erfor- 
dert bei  ersleren  ebenfalls  die  Beschneidung  als  volksthUmliche  Operation.  Als 
bei  der  Bekehrung  der  Abyssinier  zum  Christcnihume  (im  IG.  Jahrhunderl) 
die  Missionäre  die  weibliche  Beschneidnng  als  Ueberresl  des  lieidenlhums  ab- 
slclllen,  machten  die  Männer  Revolution,  die  nicht  früher  beigelegt  wurde, 
als  bis  ein  von  <Ut  Propaganda  in  Rom  abgesandter  Wundarzt  die  Nolhwen- 
digkeit  des  alten  Brauches  feststellte.  —  Bei  besonderer  Entwicklung  kann 
die  Clitoris  die  Stelle  des  männlichen  Gliedes  vertreten,  und  eine  Anomahc 
geschlechtlicher  Vermischung  veranlassen  (.Imor  lesbicu$),  welche  nach  Pa- 
rcnl  Duchalclel  nicht  allein  dem  AUcrlhume  angehört.  —  Taylor  und 
Krause  haben  zwei  besondere  Schwellkörper  der  Urethra,  die  an  ihrer  un- 
teren Seile  verlaufen,  aber  sie  nicht,  wie  beim  Manne,  umgeben,  als  Corpora 
cavernosa  vfitibuti  beschrieben. 

Die  Barthol  in 'sehen  Drüsen  wurden  zuerst  von  J.  G.  Duverney  an 
der  Kuh  gefunden  {Tiedemann,  von  den  Duvemey'schen,  Barlhulin'schen  oder 
Cowper'schen  Drüsen  des  Weibes.  Heidelb.,  1840.)  und  neuester  Zeit  durch 
Tiedemann  der  Vergessenheit  entrissen.  Sie  sind  bei  jungen  Mädchen 
und  Frauen  grösser,  und  schwinden  im  höfieren  Alter.  Sie  liefen  hinler 
der  Fascia  prrinei  suprrfirialis,  hinter  dem  Conslriclor  cunni,  und  über  der 
Basis  des  hinteren  Theils  der  grossen  Schamlippen.  Ihre  Grösse  beträgt  ge- 
wöhnlich die  einer  Bohne,  und  ihr  Ausfuhrungsgang,  der  an  der  Seite  des 
Scheideneinganges  mündet,  ist  T" — 8'"  lang.  Drückt  man  den  hinteren 
Theil  der  grossen  Schamlippen,  so  entleert  man  zuweilen  eine  schmutzig-gelbe 
Flüssigkeit  aus  ihrer  Mündung  am  Seheideneingauge.  Schlüpfrigmacheu  des 
Scheideneinganges  scheint  ihre  Bestimmung  zu  sein.  Ich  habe  sie  zweimal 
in  Abscesse  Ubergehen  gesehen,  welche  lange  fistulös  bUeben. 


Lrbrliurb  der  ADitomi«.  S.  Aufl. 


37 


578 


265.  BrQste. 

Die  Braste,  Mamma»  (bei  ThiereD  ITftera),  sind  der  Aofdrack  des 
gtni  nach  iOMeii  geliebilen,  uod  lllr  die  EriMtong  eines  fh^mden  Daseins 
wirkenden  Zeagungilebens.  Sie  titsen  bei  den  meisten  Tbieren  am  Unter- 
leibe, und  rOcIien  beim  Menschen  und  bei  den  AAn  (wo  die  obere  Extre- 
mitilt  am  fireiesten  wird  und  den  Stngiing  trtigl),  an  die  aeiUidie  Gegend 
der  vorderen  Bnistwand. 

Sie  liegen  auf  dem  grossen  Bru8lmusk*>l,  von  der  dritten  bis  sechsten 
Rippe,  und  sind  durch  eine  mittlere,  dem  Bnislbcin  parallele  Furche  — 
den  Busen,  Sinits  —  V(tn  einander  j,'etrennt.  Ihre  iiiissere  Gest.iU  ist 
halbkugelig,  unterliegt  jedoch,  wie  ihre  Grösse,  sehr  vielen  Verschieden- 
heiten, welche  durch  die  physiologischen  Lebenszustande,  durch  Klima, 
Nationaliliil,  Aller,  Tracht  etc.  bestimmt  werden.  An  der  höchsten  Wölbung 
der  Brüste  ragt  die  crcctile  Brustwarze  (Papilla) ^  bei  Thieren  Zitze 
(von  %iT^6$)  genannt,  hervor,  welche,  da  die  Axen  beider  BriHte  mlseig 
nach  aossen  divergiren,  nidit  nach  vorn,  sondern  nach  aussen  gerichtet 
ist.  Sie  ist,  so  wie  der  sie  umgebende  Warsenhof  (iresls),  von  brlun- 
licher  Farbe,  massig  voiragend,  oder  in  ein  Grflbchen  surOckgezogen,  ran- 
selig,  und  ihres  Deichthums  an  feinro  Tastwflnchen  wegen,  sehr  enqifind- 
lieh.  Talgdrflsen  kommen  nur  auf  der  Areoh  vor,  und  verieihen  derselben 
durch  ihr  Hervorragen  ein  höckeriges  Ansehen.  —  Nicht  immer  sind  beide 
Brustwarzen  an  Dicke  und  Länge  gleich,  und  stillende  Frauen  reidien 
ihren  Säuglingen  lieber  und  öfter  jene  Brust,  welche  die  grössere  Wane 
hat.  —  Am  mannlichen  Thorax  steht  zuweilen  eine  Brustwarze  höher  als 
die  andere,  und  ihr  Standort,  der  gewöhnlich  dem  Zwischenraum  der  4. 
und  5.  Bippe  entspricht,  steigt  zuweilen  in  den  niichst  unteren  Zwischen- 
hppenraum  herab  (nach  Luschka  unter  00  Individuen  zweimal). 

Jede  Brust  besteht  (nach  der  Zahl  ihrer  .\usführungsg.lnge  zu  urthei- 
len)  aus  16 — 24  Lappen,  welche  durch  UmhUlIungszellstoff  zu  einem  schei- 
benfbrmigen  Körper  zusammengefasst,  und  in  ein  reiches  Zellgeweblager 
(Pmuiicului  ttiiposus)  eingesenkt  werden,  weldies  der  Brust  ihre  runde 
Form,  und  ihre  weiche  Consislens  giebt  Die  Stmctnr  der  Lappen  kann 
nur  an  mflcbgeMlten  Brttsien  untersucht  werden  (bei  Jungftwien  ist  die 
Schnitlfliche  der  Brost  ein  scheinbar  vollkommen  homogenes  Gewebe). 
Jeder  Lappen  ist  ein  Aggregat  von  traubenftlrmig  gehlullen,  blutigen  Blls- 
chen  (icint),  deren  kleine  AusfUhrnngsglnge  sich  baumftrnug  in  einem 
grosseren  Kanäle  {Dttctus  lactiferuM  s.  galaetephonu)  verebigen.  Jedem 
Lappen  entspricht  ein  Ductus  lattiferus.  Sie  convei^giren  g^n  den  Grund 
der  Warze,  erweitem  sieb  unter  der  Areola  lu  den  sogenannten  Milcb- 
beh altern  {Sinus  lactei)^  ohne  zu  anastomosiren ;  verengem  sich  hierauf, 
und  steigen  zuletzt  gegen  die  Spitze  der  Warze  auf,  wo  sie,  zu  zwei  oder 
drei,  zwischen  den  Bunzeln  mit  feinen  Oeiliiungen  münden. 
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Die  Brustwarze  uod  der  Warzeuhof  besilzen  glatte  Nuskelfasem.  Die 
Hikhgänge  entbehrtn  dendben  (T^  mnA  beitdien  aiiB  Biiidegewdbe  nü  Cyw 
linderepithelium,  welches  in  den  reineran  Bttnifieatumcn  der  Alücfaf^bige  pfla» 

storrdmiiff  wird.  Die  Arlorii-n  der  Brust  stniiitiion  aus  der  Arleria  mammaria 
inltma  und  der  Arleria  axillarit.  Die  Venen  verhalten  sieh  entsprechend, 
und  Ubertreflen  die  Arterien  so  sehr  an  Umfang,  dass  ihre  hochliegenden 
Zweige  auch  bei  gesimdai  BrOtten  durch  das  zarte  Integament  als  blaue 
Slllage  durchscheinen.  Die  Saugadem  verbinden  sich  mit  den  LymphdrüscB 
des  vorderen  Miltelfellrauuis,  und  mit  jenen  der  AchscUuihle.  Auch  eine  oder 
zwei  an  der  Clavicula  liegende  Lyojpiidrüscn  nehmen  Saugadem  aus  der  Brust 
auf*  Sympathisehe  Nervencweige  sind  problematisch,  iüiiniale  Nerveniweigc 
enUpringen  ans  dem  Plexus  supractavicularit ,  und  dem  2.  — >4.  Inlercos tal- 
nerv.  —  Im  strotzenden  Zustande  betrügt  der  Durclimessrr  der  eittzdnen 
Endl)laseheii  der  Milchkanitle  U,054'".  Sie  werilen  von  capillarcn  Gefilssnetrcn 
umweht,  wodurch  der  üau  der  Drüse  mit  jenem  der  Speicheldrüsen  und  der 
Lunge  verwandt  wird.  Die  AastttbrnngsgUnge  der  Lappen  sind  1  die  Sinm 
laclei  3'"— 4"',  die  Au.smflbldling  IB  der  Warzenspitze  aber  hiJchstens  0,8'" 
weit.  Das  fibrOse  Element,  wie  es  von  allen  Sehriflsteilern  Uber  cbirur^sche 
Anatomie  in  der  Brust  angenommen  \vir<l  (als  Scheidewände  zwischen  den 
einzelnen  Lappen),  eiisliit  nidit  lUe  L.4i|)oa  witden  mir  durch  gewöhnlichen 
Zellstoff  mit  einander  verbunden,  behaupten  jedodi  soweit  eine  gtwisse  Sdbst- 
stündigkeit,  dass  bei  Entzündungen  der  Drusldrtisc  nicht  Ein  Abacess,  sondern 
so  viele  Ahseessc  entsteben,  als  Lni»|icn  erkrankten. 

Die  männhchen  Brüste,  welcbc  mi  frühen  Emhryulcbcn  den  weiblichen 
vollkommen  gleiehen»  veritOmmeni  bei  &wndisenen  (ohne  jedoch  gfndieh  ta 
schwinden),  und  es  gahllrt  unter  (He  seltenen  Ausnahmen,  wenn  ihre  Vitditlt 
sieb  l»is  zur  Erzeugung  wabrer  Mdeh  steigert.  Der  merkwürdigste  und  ver- 
bürgteste Fall  dieser  Art  wird  von  A.  tliimbuldt  (Heise  in  die  Aequinoctial- 
gegenden  des  neuen  Continents.  2.  Bd.  pag.  40)  erzählt,  wo  ein  Mann,  wäh- 
rend der  KranUidt  setner  Frau»  sdn  Kind  fhnf  Monate  lang  stillte.  Ein  neue- 
rer Fdl  der  Art  wird  von  Haser  in  dessen  Archiv,  1844.  pag.  272.  be- 
richtet. Ueber  die  Ilückbildung  der  Brust  bei  niännb<  lien  Individuen  siehe 
C.  Langer,  Uber  deu  Bau  und  die  Entwicklung  der  Milchdrüsen,  in  den 
Denkschriften  der  kais.  Acad.  III.  Bd.  1851.,  und  Lmchka  in  MüUmr'»  Ar- 
«hiv.  1852. 

Vennehrung  der  Warzen  atif  Eimr  Brust  (Tiedemann,  Siebold, 
Flechsig),  Vermehrung  der  Brüste  bis  auf  5  (Haller,  Moore,  Percy), 
abnorme  Lage  derselben  in  der  Achsel,  auf  dem  Rttcken,  am  Schenkel  (Bar- 
tholin, Siebold,  Robert),  gehören  unter  die  Seltenheiten. 

Die  von  J.  F.  Meckel  (Nova  experimenta  de  linibus  venarum.  Berol., 
1772.)  angenommenen  Anastomosen  der  Milehgünge  exisliren  wiib  r  in  der 
menschbchen  Brust,  noch  im  Euter  der  Thiere.  (Ich  habe  sie  wenigstens 
beim  Hunde,  Sdiwdne,  der  Hauskatse,  und  dem  Marder,  deren  injidrte  Brust- 
drtsen  ich  untersuchte,  nicht  auffinden  künncn.)  Der  von  II  a  1 1  c r  und  jüngst 
von  Sebastian  (De  cin-ulo  vcnoso  areolae.  GrOningae.  1S37.)  bescbriebenc 
Venenkreis  im  W.irzciihH("<>  ]<.[  an  zvvoi  Exemplaren,  die  ich  vor  nur  habe» 
nicht  geschlossen,  sundern  uuigiebl  nur  ^^a  der  Brustwarze. 

Die  Milch,  Lac,  die  naturgemässcste  Nahrung  des  Neugeborenen  bis 
»ini  Ausbniche  der  Zähne,  ist  eine  FettemidMOD,  wdche  aus  Wasser,  Käse- 
stoff,  Fett  (Bulter),  Milchzucker,  und  einem  geringen  Anthcil  mineralischer 
Sdie  besteht.  Miknwkopisdi  untenudil  xeigt  sie:  1.  MilchkOrperchen, 
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Globuli  laetii,  von  Q,050'"— COO^'"  Dw«taMiMr.  flb  M  FeUMpfehaii» 
mit  ener  HoHe  von  KUoitoff  (Henle),  (Uohob  boM  Bfh— looioi  d«r 

Mich  m  grosseren  KOgeldien  lOsanuDen,  and  bOden  den  Rahqu  %  Co- 
lostromkng^ln  (Donn<)  von  0,01'"— (K05'"  Dorcbmesser.  Sie  finden 
sich  nur  in  der,  durdi  einige  Tsge  vor  und  nach  der  Gehurt  ohfesonder- 
ten  Milch  (C0l9»trumU  und  scheinen  nnr  Aggregate  von  BütehkOipepchea 
SU  sein.  3.  Epithelinmiellen.  —  Durch  Filtrircn  h^^en  sich  die 
MilchkOrperchen  von  dem  flüssigen  Mcnstruum  der  Milch,  ^ßtma  lactis^ 
abscheiden.  Das  Plasma  trennt  sich  durch  den  Act  dos  Gerinnens  in  Kase- 
stofT  und  Molkendiissigkeit  {Serum  lactis),  welche  ietllere  aus  Wasser, 
^cluucker  und  Sakea  besteht. 

§.  266.  AHsdeliBDBg  oid  Gre&zeM  des  MiUelfleisehes. 

Millelfieiseh  oder  Dann,  Pwinnm  {rtr^qivB^Vi  nichl  sm^ooy 
•der  ntqhmev,  da  es  von  7n^2s  oder  rtiiqa,  Beutel  —  Hodensack  — 
vnd  nicht  von  n^ii  und  vaiog  stammt),  ist  die  zwisdien  After  und  Ho- 
densadt  bei  Minnem,  swischen  After  und  hinteren  Wmltel  der  Schamspalte 
hei  Weibern  liegende  Gegend.  Das  weibUohe  Perineum  ist  viel  kOner  ab 
das  männliche,  aber  breiter  (wegen  grosserer  Entfanrang  beider  SHsknorrea 
von  einander)«  und  wird  auch  Interfemineitm  genannt,  quia  inttr  feminm 
(alte  Diclion  statt  femora)  jac€t.  Man  kann  also  auch  das  männliche  Mit- 
tellleisdi  seiir  wohl  Intcrfemineum,  aber  niemals  Interfemininum  nennen, 
was  gar  keinen  Sinn  hat.  Hei  äusserer  Besichtigung  geht  es  seitwärts, 
ohne  bestimmte  Grenze,  in  die  innere  Flache  der  Schenkel  tlher.  In  der 
Tiefe  hestimmen  die  Knorren  und  die  aufsteigenden  Aeste  dt  r  SilzUeine 
seine  Breit(■n.■Hls(l^lllUIn;,^  Seine  Tiefe,  d.  Ii.  die  liuke  der  Wcirlilheilc, 
welche  es  enthalt,  ist  um  s<>  hedeiUrmii  i  .  j.  ineiir  man  sich  dem  After 
näherL  Die  hier  folgende  Beschreibung  gilt  nur  vom  männhcheu  Peri- 
neum, welches  in  chirergischer  Beiiehnng  eine  der  wichtigsten  Leibes- 
regionen ist,  und  in  der  topographischen  Anatomie  afeht  geschildert  wurde, 
weil  seine  mnige  und  in  operativer  Hinsicht  höchst  bedeutungsvolle  Be- 
siehung zu  den  Geschlechtstheilen  die  .Kenntaiss  dieser  voraossetU.  Bei 
der  ZeigUederung,  so  wie  bei  der  Beschraibang  des  MitteUlsisohos,  hilt 
man  sich  nicht  genau  an  die  oben  angegebenen  Gienaen  desselben,  son- 
dern nimmt  auf  alle  Tbeil^  des  Urogenital-  und  Verdauungss^fstems  Rftck- 
sicht,  wekhe  in  der  AusgangsOffliung  des  kleinen  Beckens  liegen. 

f.  U7.  Beekenblide. 

ZuvOrdtrsl  ist  »  s  notlnvendig,  eine  Aponeurose  kennen  zu  lernen,  wel- 
che eine  Scheidewand  zwischen  dem  Mittelfleische  und  der  Jieckenboble 
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bildet,  somit  die  Tiefe  des  Perineums  bestimmt,  und  Beckena ponenros« 
oder  Becken  binde,  Fatcia  pelvis  s.  hypogasirica,  genannt  wiixl. 

Der  Ausgang  des  Pelvis  minor  stellt,  am  Skelete  oder  Bandpräparate 
des  Beckens,  eine  grosse,  herzförmige  OefTnung,  mit  vorderer  abgerundeter 
Spitze  dar,  welche  nur  durch  Weicbtheile  verschlossen  wird,  und  das  Ende 
des  Verdauungskan^ls,  so  wie  die  Ausmflndungsgange  des  Urogenitalsyslems 
enthält.  Der  Druck  der  Baucheingeweide  nach  abwIrts,  der  durch  jede 
Wirkung  der  Bauchpresse  noch  gesteigert  wird,  wtirde  die  den  Beckenaus- 
gang verschliessenden  Weicbtheile  bald  nach  aussen  drängen,  und  Vorfälle 
der  Unterleibsorganc  bewirken,  wenn  diese  Weicbtheile  nicht  durch  starke 
Aponeurosen  gestutzt,  und  dem  Drucke  dadurch  ein  hinlänglich  starker 
Damm  cntgegengesiellt  wUrde.  Diese  Aponeurosen  sind  die  Beckenbinde 
und  die  eigentliche  Mittelfleischbinde.  Zwischen  beiden  liegen  die  Weicb- 
theile des  Perineums. 

Die  Beckenbinde  entspringt  vom  Eingange  des  kleinen  Beckens,  bis 
lur  Incisura  ischiadica  major  bin.  Ihre  Ursprungspunkte  sind,  von  vom 
nach  rückwärts  gezählt,  die  hintere  Wand  der  Symphysis  ossinm  pnbis^ 
die  Crista  ostis  pubis,  die  Linea  arcuata  interna  ossis  ilei.  Sie  hängt  an 
diesen  Stellen  mit  den  sich  daselbst  festsetzenden  Aponeurosen  des  grossen 
Beckens  {Fascia  iliaca)  und  der  Bauchwand  (Fascia  transversa)  zusammen. 
Der  von  der  Symphyse  entspringende  Thcil  der  Beckenbinde  ist  der  kür- 
zesle,  indem  er  im  männlichen  Geschleclite  zur  Prostata,  im  weihlichen 
zum  Blasenhalse  herabsteigt,  und  sich  daselbst  befestigt.  Er  wird  als  rech- 
tes und  linkes  Ligamentum  pubo-proslaticum  laterale  beim  Manne,  pubo- 
vesicale  beim  Weibe  bezeichnet.  Das  Ligamentum  pubo-prostaticun  me- 
dium und  pubo  -  vesicale  medium  liegt  zwischen  diesen  beiden  Bändern  in 
der  Mitte,  und  flUll  ihre  Ltlcke  aus.  —  Der  von  der  Crista  pubis  ent- 
sprungene Theil  der  Beckenbinde  Überzieht  die  obere  Hflifle  des  Musculus 
obturator  internus^  steigt  also  etwas  tiefer  herab,  und  schickt  eine  trich- 
terAtrmige  Fortsetzung  in  den  Canalis  obturatorius ,  als  Scheide  ftlr  die 
hier  ans-  und  eingehenden  Gefässc  und  Nerven.  Der  von  der  Linea  ar- 
tuata  entsprungene  Antheil  dieser  Binde  geht  an  der  vorderen  Fläche  des 
Musculus  pyriformis  herab,  nähert  sich  der  Mittellinie  des  Kreuzbeins,  er- 
reicht sie  aber  nur  mit  einigen  fibrOsen  Bündeln,  oder  hOrt  mit  einem 
schärferen,  wie  abgeschnittenen,  concaven  Bande  auf,  hinler  welchem  der 
Plexus  ischiadicus  und  die  Vasa  glutaea  superiora  et  inferiora  zum  gros- 
sen Hüftloch  geben.  Der  zweite  und  dritte  Urspningstheil  der  Beckenbinde 
laufen  an  den  Seitenwänden  der  kleinen  BeckenhOhlc  nicht  bis  zu  dereo 
unterer  AusgangsOffnung  herab,  da  sie  einem  von  unten  herauf  wachsen- 
den Theile  der  eigentlichen  MittelOeischbinde  begegnen,  sich  mit  ihm  ver- 
binden, und,  die  Seitenwand  der  BeckcnhOhle  verlassend,  gegen  die  Bccken- 
aie  schräg  nach  ein>  und  abwärts  laufen,  um  sich  theils  an  die  Seitenrän- 
der des  Steissbeins  zu  befestigen,  theils  an  die  Seitenwand  des  Mastdarms, 
und  den  Grund  der  Harnblase  zu  treten.    Jenes  Stück  der  Fascia  pelvis. 
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imMms  um  Grande  aerHandilMe  gdH,  IhdÜ  äeh  b  drei  Laadko:  eiM 
•ufsteigeade,  wdche  u  d«  SdteBlIldM  darBhM  hiwnllldl,  am  dca 
KOiper  der  Bbie  tnnulMlllen,  eine  mittlere,  welciie  zwischeo  Bbee  und 
Mastdarm  eindringt  (Fasda  recto-veticaUs  nach  Tyrrel),  und  eine  untere, 
welche  hinter  dem  Mastdarm  fortläuft.  Alle  drei  Lamellen  siesseo  in  der 
Mittellinie  mit  denen  der  anderen  Seite  zusammen.  Die  Stelle,  von  welcher 
an  die  Beckenbinde  dio  Seitenwand  des  Beckens  verlässt,  um  nai  h  ein- 
wärts zu  laufen,  erscheint  als  ein  stariier,  sehnifrer  Streif,  Arcus  tendineus 
fasciae  pelvis,  welcher  vom  Ligamentum  pubo-prostaticnm  laterale  hh  zur 
Spina  ischii  in  ziemlich  horizontaler  Richtung  verldufl.  Wenn  von»  rechtea 
und  Unken  Arcus  tendineus  aus,  beide  Beckenbinden  nach  einwärts  ziehen« 
und  in  der  Mitte  des  Beckens  zusammenstossen ,  so  wird  eben  dadurch 
eine  fibrOse  Scheidewand,  Diapkr^^ma  pelois,  gebildet,  welche  die  obcvR 
grossere  AbtMimg  der  kleinen  BeekenbOiile  von  der  unteren  tdieidet,  ud 
fo  viele  Oefirangen  besitil,  alt  ScfalUnriie  dordi  sie  dnrditrelen  (twei  beini 
Minne:  für  den  Mastdarm,  nnd  den  Blaaenhab;  drei  beim  Weibe:  flir  den 
Haaldann,  die  Scheide,  nnd  den  IHaaenhab).  Dieaea  Dhpknpm  fdmn 
bildet  die  Grenae,  bia  an  iveklMf  die  TM  des  MittellleisdNa  reicht,  und 
ihre  Beschreibang  raoaate  der  des  Perineoms  vorausgeschickt  werden,  am 
«ine  pndse  Voralelhmg  von  der  Awedehnnng  dieaer  Gegend  an  haben. 

I.        MIttiMeiseliUidei  imd  top^griphische  Anatonie 

des  Mittelfleiseke& 

Unter  Fascien  oder  Binden  des  Mittelfleisches,  Fasciae  periuealeg^ 
versteht  man  die  mit  der  Fascia  superficialis  und  Fascia  propria  anderer 
(>e(<:enden  übereinstimmenden  Aponeurosen.  Sie  werden  von  der  Haut  aus 
untersucht,  und  man  verßthtl  hiebei  auf  folgende  Weise.  Man  fixirt  den 
Leiehoam  am  Rande  eines  Tisches  in  der  Stellung,  dass  die  im  Knie 
beugten  Schenkel  gegen  den  Bancli  gesclüagen,  und  in  den  Hüftgelenken 
nach  auawirta  gerollt  irerden.  Dadurch  vmd  die  Anaicht  dea  Peiineunm 
frei  Dann  wird  der  Hodenaack  gegen  den  Bauch  herau^seiogea,  und  orit 
Haken  an  der  Bauchwand  befiMtigt  Denkt  man  sich  awiacfaen  beiden  Sii»> 
knorren  eine  Querimie  geaogen,  ao  kann  man  alrang  die  eigentltchn 
Mittelfleischgegend,  urekhe  vor  dieser  Linie  liegt,  von  der  hinter  ihr 
bcündhchen  Aftergegend  trennen.  Man  bemerkt  in  der  Nedianhnie  die 
Mittel fleischnatb,  Raphe  fermei,  welche  sich  nach  vom  in  die  Sero- 
talnath  fortsetzt,  gegen  den  After  zu  aber  undeutlich  wird,  und  zuletzt 
gänzHch  verstreicht.  Die  Haut  des  MiltelQeisches  ist  dünn,  bei  mageren 
Leuten  verschiebbar,  bei  fetten  prall,  meist  dunkel  geHirbt  und  behaart^ 
und  mit  zahlreichen  Folliculis  sebaceis  verschen,  welche  gegen  den  After  hin 
zahlreicher  werden.  Nun  trmnl  man  die  Haut  mittelst  zweier  halbmond* 
förmiger  Schnitte,  welche  beiderseits  von  der  Basis  des  Scrotums  zur  Steiss- 
heiospitze  laufen,  und  ihre  coucaveu  Seilen  nach  einwärts  kehren.  iSach. 
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Abtragung  der  Haut  erscheint  das  fettreiche  subcutane  Zellgewebe,  welches 
nur  bei  sehr  abgezehrten  Leichen  als  Haut  (Fortsetzung  der  Fascia  super- 
ficialis benachbarter  Gegenden)  erscheint,  und  bei  sehr  wohlgenährten  Kör- 
pern eine  Dicke  von  anderthalb  Zollen  erreicht.  In  der  Richtung  gegen  den 
After  nimmt  sein  Fettreichthum  ab,  und  es  erscheint  als  deutliches  zeitiges 
Blatt,  welches  mit  der  tiefer  folgenden  Mitlcineischbinde  verwachsen  ist 
Nach  vorn  wird  es  ebenfalls  fettarm,  und  geht  in  die  Dartos  des  Hoden- 
sacks  Uber.  Es  wird  ebenso  entfernt,  wie  die  allgemeine  Decke.  Hierauf 
folgt  die  eigentliche  Fascia  perinei.  Sie  besteht  aus  zwei  blättern,  welche 
nur  bis  zum  Sitzknorren  herab  deutlich  von  einander  getrennt  sind,  vom 
Sitzknorren  angefangen  dagegen  mit  einander  zu  einer  einfachen  Aponeu- 
rose  verschmelzen.  Ich  unterscheide  somit  einen  einblätterigen  und 
zweiblätterigen  Theil  der  Mittelfleischbinde. 

Der  zweiblätterige  Theil  der  Mittelfleischbinde  füllt  den  Raum  des 
Arcus  pubis  aus,  indem  er  vom  aufsteigenden  Sitzbeinaste  und  absteigen- 
den Schambeinaste  einer  Seite,  zu  denselben  Theilcn  der  anderen  Seite 
ausgespannt  ist  Die  Anlange  der  Schwellkörper  der  Ruthe,  der  Bulbus 
nrethrae,  und  die  queren  Muskeln  des  Dammes  hegen  zwischen  beiden 
Blättern.  Das  hochliegende  Blatt  geht  nach  vorn  und  oben  in  eine  Hülle 
der  Pars  membranacea  urethrae,  und  zuletzt  in  die  Fascia  des  Ghedes 
oder  der  CHtoris  (Iber,  das  tiefliegende  Blatt  dagegen  setzt  sich  am  unteren 
Rande  des  Ligamentum  arcuatum  pubis  fest.  Das  tiefliegende  Blatt  wird 
von  der  Pars  membranacea  urethrae  durchbohrt.  Der  Theil  des  Blattes, 
welcher  von  der  Harnröhre  zum  unteren  Rande  des  Ligamentum  arcuatum 
hinaufgeht,  wird  Ligamentum  trianguläre  urethrae  genannt,  da  es  stärker 
als  der  übrige  Theil  des  Blattes  ist,  und  früher  als  dieser  durch  Coli  es 
bekannt  wurde,  der  es  für  ein  selbstständiges  Band  hielt.  Es  nimmt  auch 
an  der  Bildung  des  Ligamentum  pubo-prostaticum  medium,  bei  Weibern 
pubo-vesicale  medium,  Antlieil. 

Prof.  Retzius  hat  aus  einzelnen  Abtlieilungen  der  in  diesem  und  in 
dem  vorhergehenden  Paragraphe  abgehandelten  Fascien  sein  Ligamentum 
peloio-prostaticum  capsulare  zusammengesetzt,  indem  er  es  als  den  Haupt- 
zweck dieser  Fascien  ansieht,  die  Prostata  und  den  musculüsen  Theil  der 
Harnrühre  in  eine  feste  Kapsel  aufzunehmen,  deren  breiter  Grund  zugleich 
die  untere  BeckenOfTnung  verschUesst.  Dieser  Ansicht  zufolge,  von  welcher 
ich,  der  Ubersiclitlichen  Zusammenfassung  so  complicirter  Aponeurosen  we- 
gen, auch  in  meinen  Vorlesungen  Gebrauch  mache,  wäre  die  obere  Wand 
der  Capsula  pelvio-prostatica  durch  unsere  Ligamenta  pubo-vesicalia,  die 
vordere  Wand  durch  das  Ligamentum  trianguläre  urethrae,  die  Seiten- 
wände durch  die  auf  den  Levatores  ani  zur  Prustata  herabsteigenden  Titeile 
der  Fascia  pelvis,  und  die  hintere  Wand  durch  die  im  vorigen  Paragraph 
als  Fascia  recto-vesicalis  (Tyrrel)  erwähnte  Lamelle  der  Beckenbinde  ge- 
bildet (Malier  s  Archiv.  IS49.  pag.  182). 

Der  einbUtterige  Theil  der  Mittelfleischbindc  beginnt  hinter  den 
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queree  Dammmuskda.   Er  entspringt  vom  Ligamentum  tuberoso-tacrum 

und  vom  Sitzknorren  selbst,  lauft  an  der  inneren  Flache  des  Sitxknorrens 
und  des  Musculus  ohtnrator  internus  bis  zum  Arcus  tendineus  der  Fasda 
felvis  hinauf,  >Ncl(lw*n  er  bilden  hilft,  wendet  sich  von  Iiier  unter  einem 
spitzigen  VViiikol  nach  ab-  und  einwärts,  überziehl  die  untere  Fläche  des 
Musculus  lerator  ani,  an  welcher  er  bis  zum  Sphincler  ani  extemus  herab- 
stci^,  wo  er  uul  der  Fascia  superficialis  verschmilzt.  Durch  diese  Winkel- 
beugiing  des  tiefen  lilatles  wird  ein  Raum  uroschriebeo,  dessen  äussere 
Graiie  der  SitaknorreD  mit  seiDeii  Aesten,  —  dwMa  iiMf«  Gnnn  die 
ameere  Bfastdirmwaiid  ud  der  sie  deckende  leveler  mU  bOdeC  IHeeer 
Baum  wird  Fo$$tt  fwM  s.  Cmmm  ütHdo^rutim  geDannt,  uDd  iit  nit 
Zellgewebe  ond  reicfalkbea  Fett  auagelUlt. 

In  diesem  Raum  bilden  sich  die  gefthltteheB  Millelfleischabsce.sfe,  welche 
in  ilie  Masldarnihöblf  'ini  (  lilirecben  künncn ,  und  dif  inneren  Ma.sl<larmfisleln 
veranlassen.  Das  Cavuin  ischio-rcelum  luissl  in  der  ^Jnere  1  Zoll,  in  der  Höhe 
2  Zoll  und  dartlber.  Es  hat  eine  pyramidale  Gestalt  mit  unterer  Basis.  Seine 
hintere  Wand  wird  dmvit  das  I^iMiMfiHii  hibifoto-^aenm,  tm4  der  hialere 
Theil  seiner  Basis  durch  die  Mteren  Faseikeln  dein  grossen  Ge^iSssrausibeis  ge-> 
bildti.  Von  der  SleHe  an,  wo  das  hacb-  uml  liefliogpiide  lUatt  der  Fasria 
periuei  uut  euiauder  verschmoUen  sind,  laufen  sie  nach  rückwärts,  um  den 
swiscfaen  den  JUf mmrI»  lefrtroio-ianif  and  der  Steissbeinspitie  befiadUcbeB 
Banm  aussuflllleu»  und  sich  an  den  genannten  Festgebflden  zu  inseriran.  — 
Die  Aponeurosen  des  weiblichen  Perineums  behandelt  nicht  sehr  kkr  ^airfevey 
in  den  Archives  d'anaL  et  de  physiologie.  1846.  Oclobre. 

269.  Moskela  des  Mittelfleisches  uod  der  Aftergegend. 

Nebet  den  icbon  beim  Vaatdarme  beacbriebenen  Scbieaa-  ond  Heb*- 
muriieln  des  Altera,  geboren  noch  folgende  bieher: 

a)  Der  Sitsknorren-SebweUkorperBinakel,  IfnaenAu  ipcAili- 
oiMniofliis.  Er  bedeckt  die  Wunel  des  ScbwaHkgiym  des  flKades  tno 
nnlen,  enispringl,  wie  dieser,  an  Sitiknenm,  aehllgl  sich  im  den  Sckwell- 
körper  herum  zu  dessen  Aussenflache,  und  verliert  siflb  in  der  ftbrias« 
Hülle  desselben.  Bei  Weibern  hat  er  dieselbe  Bexiehimg  rem  ScbwellkOrper 
der  Clitoris.  Zuweilen  geht  eine  sehnige  Fortsetzung  desselben,  auf  dem 
Rticken  des  Gliedes,  mit  demselben  Muskel  der  anderen  Seile  eine  Verbin- 
dung ein,  wuduixh  eine  Schlinge  (Iber  die  RUckengcf^sse  des  Gliedes  ge- 
bUdet  wird,  welche  durch  t.'ompressiun  der  Dorsalveue  vieUeicbt  £inlliiiS 
auf  den  Mechanismus  der  Ercclion  nehmen  kann. 

Dieser  Muskel  drückt  die  Wunel  des  SchwcUkürpers  gegen  den  Sila- 
kaorrsn,  und  soH  dadurch  den  RflckOuss  des  TenOsea  Mutes  henmwn  — >  se- 
ntit Erection  veranlassen,  weshalb  er  frdhcr  Erector,  auch  Suttenlator  peni», 
genannt  wurde.  Da  die  Wirkung  dinscs  Muskels  fine  willktlrlirlin,  ilie  Erection 
dagegen  hiliiHg  \inwillk(lrlioh  und  milunler  bei  drni  besten  Willen  unnuiglicb 
wird,  kann  ui  der  Wirkung  dieses  Muskels  nicht  das  einzige  fiediagende  der 
Erection  liegen. 

b)  Der  Zwiebel-SchweUkOrptrraoskel,  jftiteiiliii  ftnlto-Mwer- 
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U0SU5.  Er  umfasst  den  Bulbus  urethrae  Ton  unten,  und  liegt,  wie  dieser, 
zwischen  den  Ursprüngen  der  beiden  Schwellkörper  der  Ruthe.  Er  fehlte 
sammt  dem  fiulbus,  im  weiblichen  Geschlechte,  und  wird  durch  den  Con- 
ttrictor  cunni  ersetzt.  Er  entspringt,  mit  dem  gleichnamigen  Muskel  der 
anderen  Seite  vereinigt,  von  einer  tendinOsen  Lüngenlinie,  an  der  unteren 
Flache  des  Bulbus,  hängt  nach  hinten  mit  dem  vorderen  Ende  des  Sphin- 
cter  ani  exUmui  und  dem  oberflachliclien  IHuicului  transvenus  perinei 
zusammen,  und  geht  nach  aussen  mit  seinen  hintereu  Fasern  in  das  ober- 
flächliche Blatt  der  Mittelfleischbinde,  mit  seinen  vorderen  und  mittleren 
Fasern  in  die  fibröse  Haut  der  Schwellkörper  des  Gliedes  über.  Beide 
Muskeln  bilden  somit  eine  Art  Halfler  um  den  Bulbus  urethrae,  können 
diesen  durch  Heben  seiner  unteren  Wand  verengern,  und  wenn  dieses  He- 
ben  mit  einer  zuckenden  Geschwindigkeit  geschieht,  Harn  und  Samen  aus 
der  Harnröhre  stossweise  hcnortroihen.  Sie  werden  beide  deshalb  Ejacu- 
latores  seminis,  auch  Acceleratores  urinae  genannt. 

Ihre  Wirkung  int  nur  beim  Harnlassen  willkürlich,  wo  sie  die  letzten 
Tropfen  Harns  heraustreiben.  Bei  der  Entleerung  des  Samens  erfolgen  ihre 
zuckenden  Bewegungen  unwillkUrlicb,  und  werden  deshalb  von  lleruphilus 
mit  epileptischem  Krämpfe  {Epilepsia  brevit)  verglichen.  Da  die  Wirkung 
dieses  Muskels  nicht  auf  die  Schwcllkürper,  sondern  auf  den  Bulbus  urelhrae 
loszirlt,  so  wJIrc  es  zweckmässiger,  ihn  vom  Schwellkörper  entstehen,  und 
an  der  sehnigen  Linie  des  Bulbus  endigen  zu  lassen,  wie  Albin  und  Tb  eile 
tbatcn.  Seine  vordersten  Fasern  sind  so  selir  entwickelt,  dass  sie  bis  zum 
Donum  ptnit  rcicbcn,  und  mit  dem  Ligamentum  smsptnsorium  penit  ver- 
schmelzen. Lüsst  man  sie  nun  von  diesem  Ligament  entspringen ,  statt  dort 
endigen,  so  können  sie  als  Lerator  penit  t.  Pulßo-cavernotut  wirken,  der  als 
vollkommen  isoUrter  Muskel  nur  bei  Tbicrcn  vorkommt. 

c)  Die  queren  Dammmuskeln,  Musculi  transtersi  perinei.  Der 
oberriäcbliche  entspringt  von  der  inneren  Fläche  des  aufsteigenden  Sitz- 
beinaslcs,  geht  nach  ein-  und  etwas  nach  vorviärts,  breitet  sich  zugleich  aus, 
und  stösst  in  der  Mittellinie  mit  dem  entgegengesetzten  zusammen.  Seine 
vorderen  BUndel  hängen  mit  dem  Bulbo-cacernosus,  seine  hinteren  mit  dem 
Sphincter  ani  externtts  und  Levator  ani  zusammen.  Da  die  Richtung  des 
Muskels  nicht  vollkommen  gerade  nach  einwärts  (horizontal),  sondern  zu- 
gleich schräge  nach  unten  geht,  so  werden  beide  oberflächliche  Dammmus. 
kein  eine  musculöse  Schlinge  vorstellen,  auf  welcher  die  höher  im  Becken 
liegenden  Organe  des  Mittelfleisches  nihen,  und  durch  deren  Wirkung  sie 
gehoben,  also  auch  von  unten  her  gedrückt  werden  können,  wie  bei  der 
Harn-,  Samen-  und  Stuhlentlcerung  geschieht.  —  Der  tiefe  Dammmuskel 
entspringt  über  dem  vorigen,  aber  weiter  nach  vorn,  vom  absteigenden 
Schambein-  und  aufsteigenden  Sitzbeinast,  und  hat  dieselbe  Richtung  und 
Insertionsweise,  wie  der  oberflächliche.  Sein  vorderer  Rand  hängt  mit  dem 
Constrictor  urethrae,  sein  hinterer  mit  dem  Aflerheber  zusammen.  Seine 
Wirkung  stimmt  mit  der  des  obcrnächlichen  überein.  Er  wird  vom  ober- 
flächhchen  durch  das  tiefliegende  Ülntt  der  Miltelfleischbinde  getrennt. 
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(I)  Der  Zusammenschnürer  der  h.1utigcn  Harnröhre,  Mus- 
culus constrktor  urethrae  membranaceae  (bessor  wohl  Compressor  ure- 
thrae).  L'eber  diesen  compUcirten  und  schwerhch  selbslstandigcn  Muskel 
weichen  die  Angaben  vun  Wilson,  Guthrie  (die  beiden  Entdecker  seiner 
einzelnen  Abtheilungen),  und  J.Müller,  der  die  Anatomie  dieses  Musieb 
einer  genaueo  Revisioii  untenog,  bedeutend  ab.  Andere  (Ibergeben  iliB 
ganx  und  gar  mit  Stilbcihiraigen.  fiMh  bmImb  BoobichtiiiigeB  ^nMi  «eh 
die  Sache  wie  folgt.  Man  muae  die  Dnrcfabehrungssleile  des  tiefte  BbUet 
der  MittelieiachbiBde  dmtfa  die  Hanrtthre  ala  den  SammeliNiiikl  vea  lliie- 
kellnem  denlMO,  wekfae  Iheils  von  der  hinteran  Wand  der  Schamitage  hei^ 
ablioinnien  (Wilson'a  ScfanOrer),  tlieüa  von  den  verechmelienden  Site-  nid 
Sehambeinlaten  nach  innen  liehen  (Gnthrie'a  ScbnOrer).  Letalere  gehen 
theils  Uber,  theila  unter  der  iPara  inaaiftraneeea  «rcf  Anw  weg,  and  büden 
dadurch  eine  Art  Zwinge,  weiche  dieaen  Theil  der  HamrDhre  ooni|irinnreii 
kann.  Die  senkrecht  von  der  Schamfuge  berabkonunende  l^artion  bcelelii 
aus  iwei  Bflndeln,  welche  aber  nicht  eine  Schlinge  um  die  HamrObre  bil- 
den, sondern  sich  in  das  über  die  Harnrüiire  weglaurende  BOndel  toq 
Guthrie's  SchiiUrmuskel  einsenken.  Wilson'a  Muakd  liann  deshalb, 
wenn  man  ihn  als  besonderen  Mnakel  gelten  lassen  will,  was  er  allerdings 
verdient,  nie  ein  Constrictor  urethrae,  sondern  nur  ein  Antagonist  des 
Guthrie  'sehen  Muskels  sein.  Die  Pari  wtmbratuutü  ureihrag  besitzt  ttbri» 
gens  noch  wahre  hreislasem. 

Diese  Muskeln  liegen  alle  Aber  dem  tiefen  Blatte  der  Mittoinoischtiinde, 
zwischen  ihm  und  dor  Fa$cia  pelvis.  Unter  dem  licrcn  Hlalic  dieser  Binde 
kommen  allerdinjjs  Muskelfasern  vor,  welche  auf  die  H.irniulirc  verengend 
einwirken,  sie  aber  nie  zusammenschnüren  kuuuun.  Ich  kaun  somit 
diese  Fasern  nicbt  nit  J.  Möller  som  CoMirieior  uretitrat  rechnen.  Sie 
entspringen  von  den  versclininlzenen  Silz-  und  hambeiii.lslen ,  selbst  von 
der  unteren  Flache  des  tiefen  Blattes  der  f'itsria  prrinci.  ich  sah  sie  jedoch 
niemals  (Iber  und  unter  der  l'relhra  wejrgehen,  wddurch  sie  allein  sihnd- 
reud  oder  vielmehr  zusammenpressend  wirken  kOunleu,  sondern  jedesmal  un- 
ter der  Urelfara  veriaufen.  ich  halte  sie,  da  sie  nicht  immer  vorkoaunen, 
lur  keine  wesentlichen  Bewcgongseigan^  und  Oberhaupt  nur  fUr  eine  höher 
gediehene  Entwicklung  der  queren  Danimnm<koln,  mit  welchen  sie  durch  Ur- 
s|iruiij;,  Richtung  und  Verlililtniss  zur  Mitlenmif  des  naiiiines,  flliereinslimnien. 
Emen  besonderen  Depretsor  veticae  anzunehmen,  scheml  mir  nicht  thunhcii, 
da  die  als  Ile|M«8sor  besebriebenen ,  von  der  hinteren  FUcbe  des  Schamba 
gens  und  von  der  Vorderllächc  der  Prostata  entspnngenden,  und  in  der  Wand 
der  Blase  nach  aufwärts  laufenden  Muskelhündel  nichts  Anderes,  ab  die  lon- 
gitudinale  Muskebchichl  der  UarnbUue  {Deirutor  urtnoe)  sind. 

Der  Steissbeinmuakel,  Muicuhu  cQeejfgwSt  gehört  nicbt  den 
MilleUleiacb,  sondern  der  seitlichen  Afteigegend  an,  entspringt  von  der 
S^ima  üekä,  und  geht,  mit  den  Sebnenfasem  des  IijfameN/iisi  sf niae«- 
sscnnn  gemischt,  tum  Seitenrsnde  des  Steiasbeins,  welches  er  nach  vem 
liehen,  und  den  geraden  Durchmesoer  des  Beckenausgangs  dadurch  ver- 
engem kann. 
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Im  weiblichen  Geschlechte  findet  sich  am  Scheideneingang  der  Schei- 
denschntlrcr,  Constrictor  cunni.  Er  entspringt  von  der  Wurzel  der 
Corpora  cavemosa  ditoridis,  und  bildet  eine  Schleife  um  den  Scheiden- 
eingang, welche  hinten  mit  dem  Sphincter  ani  externus  und  den  Tram^ 
versis  perinei  zusammenhängt.  Es  ist  nicht  sehr  schwer,  sich  durch  Prä- 
paration dieses  Muskels  zu  überzeugen,  dass  die  grössere  Anzahl  seiner 
Fasern  dem  Sphincter  ani  externus  angehört,  dessen  rechte  HälAe  zur 
linken  AVand  des  Scheideneingangs,  und  dessen  Unke  zur  rechten  Wand 
dieser  OefTnung,  mittelst  Kreuzung,  übergeht,  wodurch  Sphincter  ani  ex- 
ternus und  Constrictor  sich  als  Ein  Muskel  von  der  Gestalt  einer  8  auf- 
fassen lassen,  welche  oben  durch  die  Chtoris  geschlossen  >vird.  Da  der 
Sphincter  ani  externus  ein  willkürlicher  Muskel  ist,  steht  es  wohl  zu  er- 
warten, dass  auch  ein  gewisser  Grad  von  Verengerung  des  Scheidenein* 
gangs  gleichzeitig  mit  Zusammenziehung  des  Afters  erzielt  werden  kann. 

Vergleiche:  J.  Wilson,  Descriplion  of  two  Musries  surrounding  the  Mem- 
branous  Part  of  the  Urethra,  in  Lond.  med.  surg.  Transacl.  1806.  G.  J.  Gu- 
thrie, Beschreibung  des  Musculus  comprcssor.  Leipzig.  1S36.  J.Müller,  Uber 
die  organischen  Ner>en  der  crectUcn  oiännliclien  Geschlechtsorgane.  Üoriin, 
183G.  G.  L.  Kobtll,  die  männlichen  und  weiblichen  Wolluslorgane.  Freiburg, 
1844.  —  Vorzflgliohe  Beachtung  verdient  Kohtrautch,  zur  Anatomie  und 
Physiologie  der  Beckenorgane.  Fol.  Mit  3  Taf.  Leipz.  1854.  Diese  Srhrid 
reformirt  viele  herkümmUche  Ansichten  über  L.agerungs-  und  FormverhJÜlnisse 
der  Beckenorgane,  und  ist  durcliaus  auf  eigene,  hOchst  vertässliche  Unter- 
suchungen  gegründet. 

§.  270.  Praktische  Behandlung  des  Mittelfleisches. 

Die  Präparation  des  Mittelfleisches  ist  eine  der  schwierigsten  Aufgaben 
für  den  Neuling  in  der  praktischen  Zergliederungskunst,  und  wird  wohl 
kaum  beim  ersten  Versuch  gelingen,  wenn  nicht  eine  exacte  VorsteUung 
Uber  die  localen  Verhältnisse  der  Binden  und  Muskeln,  wie  sie  durch  das 
Studium  guter  chirurgisch-anatomischer  Tafeln  erworben  wird,  das  Messer 
führen  hilft.  Sehr  cmpfehlenswerlh  ist  es,  sich  an  einem  guten  Bandprä- 
parate eines  Beckens  die  Ursprünge  der  Muskeln  und  die  Grenzen  der 
Fascien  durch  Linien  zu  markiren,  und  sich  die  Anatomie  dieser  Gegend 
80  zu  sagen  im  Geiste  zu  construiren,  bevor  man  die  Untersuchung  am 
Cadaver  vornimmt. 

Hat  man  die  Haut,  die  Fascia  superficialis,  und  das  hochliegende 
Blatt  der  Fascia  perinei  lospräparirt,  und  sich  überzeugt,  dass  die  Fascia 
MuperficiaUs  mit  dem  einblätterigen  Theile  der  Fascia  perinei  gegen  den 
After  zu  verschmilzt,  so  sieht  man  die  Musculi  ischio  -cavemosi ,  bulbo- 
cavernosi,  und  trausversi  perinei,  von  denen  der  erste  die  äussere,  der 
zweite  die  innere,  der  dritte  die  kurze  hintere  Wand  eines  dreieckigen 
Raumes  bildet,  in  welchem  die  Arteria  und  der  Xervus  perinealis  super- 
ficialis ^  nachdem  sie  die  Fascia  perinei  propria  durchbohrten,  nach  vom 
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laiiren.    In  diesem  Dreiecke  wird  auch  beim  Stpinsrhnitt  die  erste  EröfT- 
uuiig  der  Harnröhre  gemacht,  um  das  Sleinmesser  auf  der  Furche  der  in 
die  Harnrühre  v(»rher  eingeführten  Leitungssonde,  bis  in  die  Blase  vonu- 
schieben.    Hat  man  in  die  Harnröhre  einen  Katheter  eingefllhrl,  welche« 
nie  unierlassen  werden  soll,  so  filhlt  man  den  [.auf  derselben  dtirch  den 
Bulbus  urethrae ,  kann  hierauf  den  Musculus  bulbo  -  cavernosus  und  den 
iransvtrsus  permei  superficialis  ganz  entfernen,  um  di^  Art  und  Weise 
kfiBnen  tu  lernen,  wie  der  Katheter  am  leicbtesteu  in  die  Mase  gleitet 
Di«tM  nilMie  Eifieriaiwt  ktiitt  flltrliMpl  Mut  blufig  genug  vorgeMO* 
men  werden,  und  wird  den  Btttdirenden  eine  gewiaae  Fertigkeit  in  dinir 
diirui-gischai  Hanipulatioii  verMheo,  die  er  am  Knnkeiibelle  aith  wUbi 
so  bald  eigen  naadieo  wird.  Das  bedeatcndate  Hindeniies  der  VorwfrCa- 
beweguof  erftlut  der  KatiMler  an  jener  Stelle  der  Hamrlllire,  weldia  dorali 
die  Oeflkimig  des  tiefen  Blatlea  der  MiHeHleiediMide  gebt.    Ver  dieaw 
Binde  liegt  der  BuHui  witkrme^  in  wdebeoi  die  untere  Wand  der  Ham- 
rBhre  aich  etwaa  «uabnehtst.    bl  der  Sohnebei  dea  Rathetera  in  diese 
Docht  geftthen,  waa  bei  in  atarkem  Drodt  nacb  abwitta  iamiel'  der  Fall 
sein  tvird,  ao  muss,  wenn  man  den  Griff  des  Katheters  senkt,  in  der  Mei- 
nung, seinen  Schnabel  durch  den  lithmus  urethrae  weiter  gleiten  zu  lassen^ 
der  Schnabel  sich  vielmehr  unter  dem  Loche  der  Mittelfleischbinde  an  diese 
stemmen.  Senkt  man  den  Griff  noch  mehr,  und  mit  Gewalt,  so  wird  der 
Schnabel  die  MitteifleisctihitHle  durchbohren,  und  sich  einen  falsrhen  Weg 
bahnen,  der  nicht  in  die  Harnblase  führt.    Am  Lebenden  kann  das  Nüni- 
liehe  geschehen,  und  es  ist  das  beste  Mittel,  diesem  gefährlichen  Accidcns 
vorzubeugen,  wenn  der  Schnabel  auf  ein  Hinderniss  stösst,  das  Glied  auf 
dem  in  seiner  Harnrohre  steckenden  K;itheter,  so  viel  als  mOglicIi  in  die 
Hohe  zu  ziehen.    Dadurch  wird  die  Urethra  irespannt,  ihre  untere  ausge- 
buchtelc  Wand  im  Bulbus  gehoben ,  und  dt  i  Katheter  dringt  nicht  selten 
von  selbst  durch  seine  eigene  Schwere  in  die  Pars  membranacea  urethrae 
ein.   Hat  man  den  Verlauf  der  Urethra  durch  das  Perineum  bis  zur  liefen 
Mittelfleisehbinde  bloßgelegt,  so  wir«!  jeder  Schüler  die  Hegeln  des  Katliete- 
risu  eus  selber  entwerfen  können,  weh  he,  wenn  sie  nur  aus  Büchern  me- 
morirt  werden,  kaum  verstanden  werden  können. 

Man  wird  aus  dem  bisher  über  den  Verlauf  <ler  MitteUleiachbinden 
Geaagten  sagieicb  entnehmen  können,  daas,  wenn  eine  Ruptur  der  Harn« 
rObre  nnter  der  Foseis  peritui  proprla  atattfiind,  der  Harn  sieb  nicht 
g^gen  den  After  in  jenes  Zellgewebe  inflltriren  kann,  welches  das  Cavum 
Uthio-nehm  ausllllll,  indem  die  Verwnciisung  des  hocbliegenden  mit  den 
tiefliegenden  Blatte  der  BnMie,  dieser  Verbreitung  ein  ffindemiss  setit. 
Dagegen  wM  sieb  der  flam  nnter  die  Dartosbant  ergieaaen,  und  den 
Hodensack  schwellen  machen,  weil  die  Fa$eta  pwimt  iuptrßMl»  in  die 
Dartos  flbeigebt  Durch  Wassetinjection  in  die  Harnröhre  Hast  aieh  diese 
chirmigisdi-widittge  Bemerkung  ffaklisch  bewahrheiten. 

Hat  rasn  den  hoeh*  und  tiefliegenden  Mu$euhu  inmtMnus  jmtM 
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und  den  bulbo-cavemoius  sorgfältig  abgetragen,  so  findet  man  leicht,  dasS' 
die  fibröse  Hülle  des  Bulbus  urethrae  eine  Fortsetzung  eines  Blattes  der 
Fascia  perinei  propria  ist,  welches  sich,  von  der  Durchbohrungsstelle,  an 
den  HamrOhrenkaoal  nach  vorn  umschlägt  Räumt  man  nun  das  Fett  au» 
dem  Cavum  iscUO'nUum  heraus,  so  kann  man  Verlauf  dea  einbUtp 
tarigfln  Theilei  der  llitlelfltiHUiiiide  forfolgen,  wnI  wiid  Uermi  der  Tnier 
Mä  abgesägt,  ao  aidit  nuui  den  Zug  der  Paeeni  des  UtiaeiiJiit  faMier 
mii,  mkke  gegen  den  After  lienib  convciigiren,  himen  an  den  Mu9euhi$ 
$»uif§tu$  and  vem  an  den  Mutmhu  Wib$mH  aleeaen  (weabalb  letilafer 
•Hch  ab  ein  leagelOalea  und  in  einem  anderen  Zwecke  verwondelea  BOndd 
dea  £aB«lar  ent'  hetrachlel  wird).  Die  geringe  Spannung  dicaer  Mnakeln 
evackwert  ihre  DaratcDong  bedenlend,  «nd  ea  iat  deahalb  uneiilaafich  notb- 
vendig,  den  Maaldarm  mit  einem  cyiindriacb-iagaaebnitteaen  Sdiwanme 
miaaig  aniuftttlen,  uwl  ein  mit  einen  Faden  veraehenea  Queriialscben  Ober 
dem  IMMf  mif  in  der  HastdarmhOhle  su  fiaren,  damit  man  daa  Rectum 
nach  unten  anapaooen,  und  die  zum  Orißcium  ani  convergirenden  Muskeln 
deutlicher  unterscheiden  kann.  Man  wird  hiebei  nicht  vermissen  lu  aehen, 
dass  die  hintersten  Fasern  des  Levator  ani  nicht  sum  After  herabgelangen, 
aondem  hinter  demselben  sich  in  einer  sehnigen  Rapbe  (welche  jedoch 
nicht  immer  deutlich  ist),  mit  denen  der  anderen  Seite  vereinigen. 

Ist  der  ganze  llodensack  entfernt,  imd  nur  das  Glied  belassen  wor- 
den, so  wird  man,  Ix'i  starkem  llerahseriken  des  (Gliedes,  jenes  Stückes 
der  Fasct'a  perinei  aiisichtij;  wndcn.  wcIcIm's  zwisi  hcn  dem  li.'iuli^'en  Theil 
der  Hnrnri^hre  und  dem  Li(jamen{nm  arcunDinx  puhia  als  sogennuiiles  Li- 
^amentum  trianguläre  urethrae  liegt,  und  man  wird  znglei<'h  die  Ihirch- 
liohrung  dieses  Stückes  durch  die  Arteria^  und  Vena  dorsalis  peuis  dar- 
stellen  kOuuen. 

Die  Fascia  peb  is,  die  Ligameuta  puho-prostniira  oder  vesicalia,  kön- 
nen nur  von  der  Ueckenhöhle  aus  piaparirl  werden.  Es  wird  die  Becken- 
höhle (wie  bei  den  Geschlechlslheilen  sclion  erwähnt  wurde)  durch  Abtra- 
gung des  linken  ungenannten  Reins  seitwärts  erüflneL  Ist  die  Harnblase 
mit  Waaaer  mlaaig  gefüllt,  und  vom  rechten  ungenannten  Beine  abgezogen, 
ao  apennl  aich  daa  Peritoneum,  wekhea  von  der  Seitenwnnd  dea  klemen 
Beckens  iur  Harnblase  geht,  und  muaa  entfern^  werden,  um  die  Umbeu» 
gungsstelle  (ilrens  lend^neNs)  der  Faseiß  felm$  von  der  Beckenwand  nach 
einwXrta  zur  Hamblaae  und  zum  Rectum  sehen  zu  können.  Wird  nun 
auch  die  fotca»  pM»  entfernt,  ao  Qheraieht  man  die  ganze  Auadehnung^ 
4m  Ikaprunga  dce  Allerhehers  (von  der  Sjmph|si8  bis  zur  Spma 
Hat  man  den  Schnitt  nicht  dnnh  die  Symphyaia,  aondem  Imka  von  ihr 
$MuU  ao  aiehl  man  daa  rehlive  VcfffaSkniaa  der  Becken-  und  mtlaMaiacb- 
binde,  und  die  Organe,  welche  zwiachen  dieaen  Fascien  Platz  greifen.  Bin 
Ugamenta  pui0-pro99aUta  werden  sich  beim  Zurückbiegen  der  Blaae  gegen 
das  Kreuzbein  anspannen.  Zwischen  ihnen  und  der  Fatcia  perhtti  pro- 
pria liegl  die  Plnaatata,  hinter  dem  unteren  Rande  dea  Schamhogena.  Zwi» 
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•dm  d«r  Fucki  frhm  proprio  nd  iuperfieiM  findet  nan  Mhv 
nr^lArM,  und  didit  hinter  diesem  die  GUmihUM  Ctwperi,  unter  «eldieB 
die  unteren  Bandet  des  Cmstrfclor  «rclAree  quer  hertlbefgelien.  —  Oe^ 
teres  Wiedeilielon  dieser  sdiwierigen  Zeiigüederung  wird  nidtt  cnnsngelii» 
jenen  Gred  Ten  befriedigender  Orlskenntniss  m  eneugen,  vekher  unsr* 
llssiidi  ist,  um  die  Tedinik  des  Steinscfanittes,  und  die  PSrthelegie  der 
Mastdannsbscesee  und  Bfastdermflsteln  xu  Terstelien. 

Das  weOdidie  Perineum  enthlk  dieselben  Maskeln,  wie  das  nlnnUdm, 
wenn  man  den  Conttrietor  omni  dem  MuMthu  Mfta-esMmetti«  snaleg 
aDnimmt,  was  seiner  ßesiebuDg  zum  Sphincter  ani  §xtenmi  und  su  den 
Sdienkcln  der  Clitoris  wegen,  leicht  zu  rechtfertigen  ist.  Der  Unterschied 
der  weildichen  und  männlichen  Mittelfleisdüiinden  beruht  darin,  dass  die 
Foicia  perinei  mfwfiäüii»  sadi  nach  vorn  in  swei  Theile  spaltet,  weldm 
in  die  Ia6ta  majora  Obergehen,  und  dass  die  eigentliche  Faseia  permti 
eine  OefTnunfT  mohr  li.it,  als  die  männliche  —  Hlr  (las  Ostium  vaginae. 
Die  (iflasse  und  Nerven  verhalten  sich,  dem  Verlaufe  nach,  ebenso  wie  im 
Manne,  nur  sind  ihre  Endigungen  vei-schieden ,  da  das,  was  heim  Manne 
zum  Ilndensack  geht,  heim  Weihe  zu  den  grossen  Schamlippen  verl.'uifl 
{Arteria  et  Nervus  perinealis  superficialis) ^  und  die  Geßlsse  und  iServea 
des  Gliedes  zur  Clitoris  gelangen. 

Siehe  flhcr  das  MillclIleLsrli,  Frorirp,  (Iber  die  Lage  der  Eingeweide  im 
Becken.  Weimar,  lbl5.  4.  — J.  Uuu$lon,  Views  of  Uic  Pelvis.  Duhhu,  1829. 
IbL  —  A,  Jfouro,  The  Anatoray  of  the  Pelvis  of  the  Mde.  Edinb..  182S. 
fol.  —  C.  Denonvitliers  sur  Ics  aponeuroses  du  pirinte,  in  Aitb.  gte.  de 
in<:'d.  Ii37,  und  in  Froriep't  Notizen.  1838.  N.  123.  —  Th.  Morton^ 
Snrgical  Anatoray  of  the  Perineum.  Lond.,  1838.  —  Denonvitliers ,  propo- 
silions  et  obsenations  d'aualomic  etc.  Paris,  1837.  Art.  3.  Anatomie  da 
pMte.  —  A.  RtUkit,  Aber  das  Ugamnlmm  pelvio-prottaikim  ele.  in 
Müller  s  Archiv.  1849. 

Die  Schriften  (Iber  den  Sleinscbnitt  von  Sear|in,  Sanson,  Dupuy— 
tren,  und  die  in  der  allgemeinen  Literniur  angeführten  Werke  über  chirur- 
gische Anatomie  gehürca  ebenfalbs  lueber. 

B.  Fragmente  aus  der  Entwicklungsgeschichte. 

|.  271.  VeräDderuDgeii  des  Eies  im  Eiieiler  bis  zum  Auftreteii 

der  keimhaut. 

Die  hier  xu  tchildernden  Processe  sind  den  Beobachtungen  an  Thie- 
ren  entnoromeo.  Sie  «erden  hier  niclit  mit  erschöpfender  Umständ- 
lichkeit, sondern  nur  in  so  weit  abgehandelt,  als  es  nOthig  ist,  um  die 
anatomischen  Attrihnte  eines  zur  Geburt  reifen  Embryo  und  leiBer  HflUen 

zu  verstehen  (§.  276—281). 

Das  reife  und  zum  Austritt  voibcreitete  Ei  des  Eierstocks  besteht,  wie 
oben  gesagt  wurde,  1.  aus  einer  »iurchsichtigen ,  stnicturlosen ,  ziemlich 
dicken  und  festen  iluUe,  Dotterbaut,  Zona  ptlluddii,  %  aus  dem  Dot- 
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ter,  Vitellus,  einer  rundlichen,  zähen,  aus  kürnigen,  das  Licht  stark 
brechenden  Elementen  bestehenden  Masse,  3.  aus  dem  Keimbläschen, 
Vesieula  germinattva  s.  Purkinü,  welches  anfangs  in  der  Mitte  des  Dot- 
ters, spater  an  der  inneren  Wand  der  Dotterhaut  liegt,  in  einer  durchsich- 
tigen Hülle  eine  klare  eiweUsarüge  Flüssigkeit  enthalt,  und  an  seiner  in- 
neren Oberfliebe  den  Keim  fleck  leigt  —  Wird  das  Ei  als  Zelle  ge- 
BQinnMii,  ao  ist  die  Zona:  die  Zellenmenibran,  —  das  KeiwiMisdien:  der 
ZeDenkem,  ^  der  Dotter:  Zelleninbab  iwiacben  Kern  vnd  ZeDenmembran, 
—  der  einbcbe  oder  mebiftdie  Keimteek:  du  einfadie  oder  mehriiMhe 
Kemkürpercben. 

Hat  sieb  das  Ei  vom  Eierstock  getrennt,  so  wird  es  von  den  sdion 
in  Bereitscbaft  siebenden,  offenen  Abdominalenden  der  Mnttertrompeten, 
deren  Fransen  den  Eierstock  omklammem,  anfj^enommen,  nnd  durch  den 
Kanal  der  Tuba  in  die  GebXrmulterboble  geleilet,  wobei  die  contradtten 
Faaem  der  Tuba  und  die  Flimmerbewegung  ibres  Epitheliums  als  bewe- 
gende Kr.t(le  wirkeo.  Die  Veränderungen,  weldie  das  berruditete  Ei  wah- 
rend dieses  Weges,  welcher  *  ziemlich  langsam  zurückgelegt  wird  (hei  Ka- 
ninchen 3—4,  hei  Hunden  S — 14  Tage  dauert),  sind  im  Menseben  nicht 
bekannt.  Die  Gelegenheit,  verlasslicbe  Beobachtungen  über  die  ersten  Ver- 
änderungen des  Eies  im  Eileiter  und  in  der  Gebärmutter  anzustellen,  er- 
eignet sich  nur  sehr  selten,  indem  das  Weib,  welches  eben  auf  die  Fort- 
pflanzung des  M<'nschen<:«'srhlechts  bedacht  gewesen,  sich  in  solchen  Ge- 
sundheitsuniständen  belindon  wird,  dass  sein  plötzlicher  Tod  nur  durch 
Zufall  oder  Gewalt  erfolgen  kann.  Auch  sind  die  Beobachtungen  (Iber 
solche  Falle,  oder  (Iber  abortive  Eier  aus  den  ersten  Schwangerschaflspc- 
rioden  so  unbestimmt,  und  so  wenig  übereinstimmend,  dass  es  nothweiulig 
wird,  diese  Vorgänge  am  Thiere  zu  studiren,  und  durch  vorsichtige  An- 
wendung di  r  Hesiiltate  auf  die  menschliche  Enlwicklungsgeschichte ,  diese 
Lücke  derselben  auszurullen.  Was  die  Untersuchung  des  Thiereies  über 
diesen  Fragepunkt  lehrte,  ist  in  Kürze  Folgendes. 

1.  Das  Ei  erscheint  auch  im  Eileiter  von  einem  Reste  des  Discui 
oophorut»  in  welchem  es  im  Eierstocke  eingdieitet  war,  mnhllllt.  Dieser 
RmI  Stent  ein  unr^gelmlssiges,  an  mehreren  Stellen  wie  eingerissenes 
Zellenstratum  dar,  wekfaea,  wihrend  der  Wanderung  des  Eies  durch  den 
Eileiter,  allrailig  schwindet,  so  dass  beim  Eintritte  in  den  Uterus  nichls 
mehr  von  ihm  Obrig  ist 

3.  Die  Zona  ptHutidtt  schwillt  auf,  trinkt  sich  waiunsdieinlich  durch 
Imbibilion  von  Flüssigkeit,  nnd  das  Ei  wird  grosser. 

3.  Es  lagert  sich  an  die  Inaaere  Oberfliche  der  Zona  eine  Scfaidile 
Eiweiss  ab  (Kantnchenei). 

4.  Der  Dotter  wird  consistenter,  und  seine  KOmchen  hänfen  sieb  so 
an,  dass  sie  das  Keimbläschen  vollständig  bergen.  Man  siebt  es  also  nicht 
mehr,  und  viele  Beobachter  glauben  deshalb,  ea  habe  aufgehört  zu  exisliren. 
Der  Dotter  fliessi  beim  gewallsamen  Zersprengen  des  Kies  nicht  mehr  als 
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kürnipo  Masse  aus,  sondern  h.'Ut  zusammen.  Es  bildet  sich  eine  Furche 
um  ilm  lnrittn,  die  iiDiiier  liefer  und  tiefer  wird,  und  endlich  den  Dotier 
in  zwei  lln  ilc  thcilt,  deren  jeder  einen  hellen  Fleck  (wahrscheinlich  das 
gleichfalls  ^'t'llu'ille  keinihlaschen)  enthält.  Eine  zweite  Furche,  senkrecht 
auf  die  erste  enthtehend,  iheilt  den  doppelleu  Dotter  in  \ier  Kugeln,  eine 
drille  in  acht,  eine  vierte  in  sechszehn  u.  s.  w. ,  deren  jed«'  einen  li>ll»'ii 
Flecken  (Blüschen)  zeigt.  Die  Zahl  der  Kugeln  wÄchst  sumit  in  {^eoiiiriri- 
scher  Progressiv) n :  2,  4,  S,  16,  32  u,  s.  f.  —  Mao  nennt  diese  Theilung 
des  Dotters  in  kleinere  Kugeln  den  Furcbungsprocess,  uiid  die  Ku- 
geln selbst:  Furchungskugelo.  Jede  Furchungskugel  Sdhliesat  toH- 
kommen  durchsichtig««  Blischeo  tm,  Dordi  das  ZeriUlen  des  Dotten  m 
kleinere  Kugela  (welch»  nooh  Hnimr  mm  der  Mmtm  fMÜncAto  nwi—wi 
gehaben  wwden)  verÜevt  er  eeiiie  KngeHmn,  iiod  erhik,  im  eioaii  pahea 
Vei|{leidi  in  maoheD,  das  bOekerige  Asaehea  euer  Mavlbeen.  Unftag» 
aind  die  FurehmigKkugelB  mit  kemer  Holle  umgeheD,  werden  es  aber  a^ 
ter,  und  atelleii  dann  wahre  ZeUea  iaa  Sine  Schwann'a  dar,  aaa  wel» 
chen  akh  die  Gewehe  de«  EmhiT»  entwickeln. 

5.  Wihrend  de»  FDrchnngaproceaee»  hat  da»  Ei  dnrch  Teiifroaaenuig 
senier  Zeiui  peUueiäa  ao  an  Umfang  zugenonmen,  das»  die  Furchnngn- 
kugehi,  welche  aich  nicht  so  rasch  vermehren,  als  die  GrOme  de»  Sie»  so- 
nimml,  auseinander  weichen,  und  sich  an  die  innere  (Nieifllche  der  Zom 
als  einftches  Stratum  von  ZeUen  anlegen,  und  so  eine  Haut  büden,  welche 
Keimhaut,  Blaitoderma,  genannt  mwd.  Nur  an  einer  bestunmten  SteB» 
der  Keunhaut  linden  sich  mehrfache  ZeUenachichlen.  An  dieser  Stele  wird 
die  Keimhant  weiss  und  opak  erscheinen  —  sie  wird  einen  Heck  aefgen 
—  und  dieser  Fleck  ist  der  Ausgangspunkt  aller  ferneren  auf  die  BÜdang 
eines  Embryo  abzweckenden  Voi^Bge,  weshalb  er  Embryonal  fleck 
{Tacke  mbrjfmmin  der  Frausosen),  Keinfleek,  auch  KeimhQgel 
(DiicuM  proligenuy  genannt  wird. 

6.  Die  Dotterkugel  dreht  aich,  wihrend  des  Ganges  des  Eies  durdi 
die  Tuba,  langsam,  aber  ununterbrochen,  um  ihre  Axe,  in  Folge  der  An»- 
bildung  eines  Flimmerepitheliums  an  ihrer  Oberfläche. 

INese  Beobaclilungen  wurilcu  vuu  Bise  hoff  am  kaomchenci  angesleUt, 
und  sUnuDtn  wdt  jenen  vo«  Barry  und  Wh  arten  Jones  bis  auf  geringe 
Dilferensen  aberein.  Die  Entwidilung  des  llundecics  unleracheidel  sieh  durch 
eioigc,  jedoch  nicht  wesentliche  Punkte.  Die  Tbcihing  dos  Dotters  in  kleinere 
Kngeln  gflit  langsamer  von  Sf.iltfn ,  die  ganze  Forlbewegiing  des  Eies  ist 
trjiger,  und  t&  büdel  sich  kcnte  Eiweisssehickl.  —  Die  Auftiodung  des  Eies 
iai  ISeÜer  ist  eil  sshr  sehwicrig,  besandera  dun,  wenn  die  aabüngenden 
Reste  des  INfciif  oepkonu  verschwunden  sind.  Kisehoff  empflcUt  wm 
Untenuchung  in  diesem  Stnditnn  da^  Hundeci,  dessen  dirlitor  und  bei  auifal- 
IcndiMD  Lirlit«'  weiss  crscheinciidor  Dniior,  es  viel  leichler  atiffindtMi  Idsst,  als 
das  fast  durchsichtige  Ei  anderer  liaussäugethicrc.  Man  befestigt  den  von 
seinem  Peiitoneallbmng  gereinigten,  «ad  mit  einer  kleinen  Schere  der  Unge 
nach  geMheten  ÜMter  einer  eben  Utaig  gewordenen  und  belegten  Hflniin 
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mf  OMT  sehwirMii  WadutaM  autttlst  NtdelD,  and  dordisocht  die  iimflra 

Oberfliche  dessolheii  genau  mit  der  Loq»«,  oder,  wenn  man  geübter  ist,  mit 
freiem  Auge.  .Man  findet  die  Eierohen  gewöhnlich  als  weisse,  sehr  kleine 
Pilnktrhon,  auf  Kincr  Stelle  des  Eileiters  zusammengehJfuft ,  kann  sie  mit 
cmcr  Scdipelbpilzc  aulheben,  und  mit  einem  Zusätze  vun  Speichel  oder  litlh- 
Bttttwdts  (nm  das  schnalle  Vertro^en  so  larter  Gdnlde  an  verhaien),  unter 
das  Mikroskop  bringen. 

Am  Kaninchenci  beobachtete  Bischolf  zuerst  die  bereits  bei  vielen 
niederen  Tliicrklassen  conslalirte  Zerkldflung  oder  Furelning,  und  die  Axen- 
drehung  oder  llotatiou  des  Dotters,  und  erkannte  als  die  veranlassenden  Or- 
gane der  letzteren  flimmernde  Cilien  {BHUUr^i  Arehiv.  1841.  pag.  14). 

Ob  das  menschliche  Ei  analoge  Verandeningen  während  des  Durchgangs 
durch  ilen  F^ileiter  erleide,  ist  his  jetzt  nur  Sarlie  des  Vermuthens.  Wie 
lange  es  im  Eileiter  verwede,  ist  bei  dem  Mangel  aller  hier  einschlagenden 
Beobachtungen  nicht  anzugeben.  Bisch  off  vermuthet,  dass  es  vor  dem 
12.^14.  Tag  nicht  in  den  üterus  gelangen  dflrfte. 

Siehe  Bischoff  Entwicklungsgeschichte,  pag.  43  seqq.,  und  R.  Wagtur^t 
Physiologie.  2.  Aufl.  pag.  91.  —  l'eber  den  Fiirchangs|»öoea8  siehe  AsMbarf 
in  MüUer  »  Archiv.  1846.  pag.  196. 

$•  272.  Verlidenmgeii  des  Eies  im  Uterus.  ErselieineB 

des  Embryo. 

Auch  hierüber  liegen  nur  Beobachtungen  an  Thiereiern  vor.  —  Das 
während  seines  Ganges  durch  den  Eileiter  vergrösserle  Kaninchenei ,  war 
am  Ende  des  Eileiters  von  einer  starken  Schichte  Eiweiss  uiuguben,  und 
aein  Dotter  in  zahlreiche  Fnrchungskugeln  lerlegt,  welche  die  Keimhaut 
and  den  KeimhOgel  bildfllen.  Der  Dinrcbineaaer  des  Eies  mit  der  Eiweian- 
aebicfale  betrog  0,015,  ohne  dieselbe  0,007  Pftr.  Zoll.  Die  eraten  Vertn- 
deningoii,  welche  das  Ei  in  der  Gebinnutter  erleidet,  betreffen  seine  lonm 
ftUutHa.  Von  ibnr  gsnsen  iusseren  Obeifllche  nimlicfa  wuchern  lange 
bdenlbnnige  Fortaltie  hervor,  welche  in  die  gleichfalls  verilngerten  DrOson 
der  Gehlmmtterschlehnhaat  (iflondiilse  mn'CKlircf)  hineinwachsen.  Sie 
sind  keine  bleibenden  Gebildo,  sondern  verschwinden  wieder  sosaount  der 
lana  pellndito  selbst,  deren  Bestand  aomit  nur  ein  sehr  kuner  war.  Man 
nennt  die  von  der  Zons  aasgebenden,  vergänglichen  Zotten;  primlro, 
und  ihren  CeoipleK:  primtres  Chorion.  Für  diese  vei^glnglicheo  pri- 
mären Zotten  entstehen  später  neue  aus  der  ganien  ioaaeren  Oberfläche 
der  Keimhaut  selbst,  und  diese  sind  die  secundlren,  ans  denen  sich  in 
der  Folge  der  Mutterkuchen,  als  Verhindungsorgan  zwischen  Embryo  und 
Mutter,  entwickelt  Der  mit  Zotten  beaetsle  Tbeil  der  Keimhaut  heiaai 
secundäres  oder  permanentes  riiorion. 

Das  Ei  besteht  somit  nun  aus  zs\v\  in  einander  eingeschlossenen  Bläs- 
chen, (incrii  äusseren  {Chorion),  und  einem  inneren  (Blastoderma). 
An  der  Stelle  der  Keimhaut,  welche  als  Embryonalfleck  im  voripen  §.  er- 
wähnt wurde,  trennt  sich  die  Keimhaut  in  zwei  Blätter.     Heide  Blätter 

liegen  dicht  an  einander ,  erstrecken  sich  auch  etwaa  ttber  die  Peripherie 
Lehrbuch  4«r  Anaieaii«.  S.  Aua.  3S 
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des  EmbryonaUM»  himis,  und  koniMi  niillelil  Mmt  Naddo  vaD  ein- 
ander  getrennt,  und  isoliri  untefBucht  werden.  Beide  bestehen  tos  kerahnl- 
tigen  Zellen,  mit  dem  Unterachiede,  den  die  Zellen  des  imseren  Blattes 
dicbler  an  einander  liegen,  und  theilweiae  schon  TerKlimoken  erscheinen, 
wihrend  die  des  inneren  noch  lose  insammenhlngen,  rondlicfaer  und  larter 
sind,  und  wenigor  gnnnlirt  erscheinen.  Bischoff  nennt,  der  Analogie  mit 
der  Keimhaut  des  Vogeleies  zufolge,  das  äussere  Blatt  das  serHse  oder 
animalische,  das  innere  das  Schleimblatt  oder  das  vegetatire. 
(Es  mtwickehi  sieh  nämlich  aus  dem  äusseren  Blatte  die  Organe  des  ani« 
malen  Lebens,  aus  dem  inneren  der  Darmkanal  mit  seinem  ZugehOr.)  Ha- 
ben die  Eier  eine  Grösse  von  2 — 2*/»  Par.  Lin.  erreicht,  so  wird  ihre  Ge- 
stalt elliptisch,  und  auf  der  äusseren  Fläche  des  Chorion  erscheinen  zahl- 
reiche, zerstreute  Erhabonlicilen,  welche  sicli  wie  Pünktchen  oder  Tüpfeln 
ausnehmen.  Sie  sind  die  ersten  Anlagen  der  secunddren  Zotten,  und  be- 
stehen nicht  aus  Zellen  (ein  Ansnalimslall  der  Gewehscntwicklnng  aus 
Primitiv/eilen),  sondern  zeigen  unter  üeiu  Mikroskope  nur  feinkörni- 
gen Bau. 

Bei  weiterer  Entwicklung  der  Eier  bis  auf  einen  Liingeiulurchmcsscr 
von  4  Par.  Lin.  sind  die  Sirllen,  wo  sie  im  Uterus  iiegi-n,  selion  äusserluli 
als  Anschwellungen  kenubar,  welche  zugleich  dünner  erscheinen,  als  die 
(ihrige  Uteruswand.    Am  neunten  Tage  ist  das  Ei  von  der  Uteruswand,  wie 
▼OD  einer  fest  anUegenden  Kapsel,  umschlossen,  welche  nur  die  beiden 
Fole  des  Eies  frei  lIssL  Versuclit  man,  das  Ei  aus  dieser  Eapeel  des  Ute- 
rus herauszupräpariren,  so  findet  man,  dass  die  lusaere  Eihaut  (Chvrion) 
so  innig  mit  der  gewulsleten  Uterinalsdilennhaut  lusammenhgngt,  dass  sie 
behn  Losschllen  der  letiteren  nothweodig  ebenfolls  veiietit  wird,  worauf 
etwas  FlQssigkeit  ausströmt,  welche  zwischen  Chorion  und  Keimblase  go- 
bildet  wurde.  Die  Keimblaae  bleibt  hiebei  ganx,  und  kann  unversehrt  her- 
ansgenommen  werden.    Der  Grund  des  festen  Zuiaromenhangs  iwiachea 
dem  Chorion  des  Eies  und  der  Gebünnutterschleimhaut  li^  in  der  GrOssen- 
zunabme  der  DrQsenscbitucbe  der  Uteruaacfaleimhaut,  in  deren  Holden  die 
Zotlen  des  Chorion  hineinwachsen.    Der  Keimfleck  selbst  erscheint  nicht 
mehr  rund,  sundern  oval,  und  zuletzt  birnfbrmig.    Seine  Susserste  Umran- 
dung bildet  ein  dunkler  Saum,  welcher,  der  Analogie  mit  dem  Vogelei  we- 
gen, dunkler  Fruchthof,  Area  vaseuhsa,  genannt  wird.  Der  von  ihm 
eingeschlossene  lichtere  Theil  des  Fruchthofes  heisst  durchsichtiger 
Fruchthof  —  Area  pellucida.   Der  Unterschied  beider  Fruchtliüfe  beruht 
auf  der  grösseren  odtT  geringeren  Anhäufung  von  Zellen.    In  der  Axe  des 
durchsichtigen  Fnichthofs  erscheint  ein  heller  Streifen,  der  Prinuliv- 
streifen,  Nota  primitwa.     Baer  hält  ihn  für  einen  erhabenen  Wulst, 
Reichert  und  Bischoff  richtiger  für  eine  Binne.   Zu  beiden  Seilen  des 
Primi  Ii  vslreifens  entstehen  ein  paar  längliche  Erhabenheilen  oder  Küninie, 
die  B Ü cken  I»  I  a  tle n ,  Laminae  dorsales,  welche  sich  über  der  Hinnc 
sdüiessen,  und  eiueu  Kanal  biideu,  in  welchem  später  das  üehirn  und 
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tMunmuk  taouBt  ihrai  Mfon  «nlililM«.  IIrIi  ansäen  tod  diesen  Kam- 
men  entstehen  ein  paar  neue  LingenwObte,  weldw  sich  gegen  die  Hohle 
der  KinmWasa  in  entwiekein,  und  die  erste  Anlage  der  zokflnJUgen  Rani|if- 
wandnngen  des  Embryo  Torstellen.  Sie  werden  Banchplatten,  Zaai^iMe 
«enirolct,  genannt  Unter  dem  Kanal  lllr  das  Rackenmark  entsleht  ein 
neuer,  tmachen  den  Banchplatten  liagender  Streüen,  die  Cktrda  iwstiHi, 
um  ifekhe  hemm  aich  fie  Körper  der  Wiihel  entwickehi. 

f.  273.  Weilen  Ferfsehritte  der  EotwickluDg  des  Embryo. 

Die  bis  jetzt  geschilderten  Vorg.'inge  der  Bildung  eines  Primitivstreirens 
(Primitivrinne),  der  Rücken-  und  Bauchpintten ,  und  der  Chorda  doraaU$ 
^ehen  vom  itusseren  oder  siiOsen  Blatte  des  Keimflecks  aus. 

Die  Hilckenplatten  schliessen  sich  nicht  in  der  ganzen  Länge  ihrer  con- 
vergirenden  Uander;  die  Verwachsung  beginnt  vielmehr  zuerst  in  ihrer 
Milte,  und  sclireitct  von  hier  aus  gegen  beide  Enden  vor.  Hat  sich  der 
Kanal  für  das  lUh kenmark  ganz  geschlossen,  so  erweitert  er  sich  an  sei- 
nem vorderen  Knde  blasenartig,  und  bildet  drei  hinter  einander  liegende 
Ausbuchlungen.  Die  diese  Ausbuchtungen  allmähg  füllende  Nervenmasse  wird 
xum  Gehirn,  und  die  blasenartige  Erweiterung  als  Ganzes  ist  der  zukünf- 
tige Kopf  des  Embryo.  Gegen  das  hinlere  Ende  schliesst  sich  der  Kanal 
erst  später,  und  bildet,  so  bnge  er  offen  bleibt,  eine  lanzettförmige  Spalte 
rkmboidali»  des  Vogelembryo)  nir  die  Cteute  efiiiM  des  Rücken- 
marks. Sobald  sich  das  Kopfende  des  Kanals  als  blasenartige  Erweiterung 
xn  erkennen  giebt,  erhebt  es  sich  Uber  die  Ebene  der  Keimhaot,  tritt  ana 
ihr  heraus,  und  schnOrt  sich  gleichsam  von  ihr  ab.  Zugleich  krOmmt  es 
eich  so,  dasa  die  drei  Ansbuchtuogen  nicht  mehr  in  einer  geraden,  8on> 
dem  in  einer  gebogenen  Linie  li^en,  deren  höchsten  Punkt  die  mittlem 
Ausbuchtung  einnimmt  Da  daa  innere  oder  Schleimblatt  an  das  lussem 
oder  serOse  Blatt  fest  adhürirt,  so  wird  die  Erhebung  des  aus  dem  serOsea 
Blatte  gebildeten  Kopfendes,  eine  gleichaeitige  Erhebung  des  Schleimblattea 
bedingen,  mit  anderen  WorlMi,  das  ^rOse  Blatt  wird  das  Schleimblatt 
nachsiehen,  und  wenn  nun  die  vordersten  Theile  der  Visceralplatten  dieses 
nachgesogane  Schleimblalt  von  den  Seiten  her  durch  ihr  Wachstimm  ein- 
stülpen, so  wird  der  Kopf  des  Embryo  an  seiner  unteren  Seite  eine  Hohle 
einschliessen  müssen,  welche  mit  der  IliUiie  der  Keimblase  durch  eine  OelT- 
uung  zusammenhangt.  Erhebt  sich  sp.'iler  auch  der  mittlere  und  hintere 
Theil  des  rudimentären  Kiubrjo  über  die  Ebene  der  Keimhaut,  und  zieht 
er  das  Schleimblalt  nacli,  so  wird,  wenn  auch  nun  die  Visceralplatten  den 
aufgezogenen  Tlicil  des  Scideiudilattes  von  den  Seilen  her  einstülpen,  eine 
der  ganzen  Wirbelsäule  entlang  laufende  Ilühlc  (VisceralhOhle)  entstehen 
müssen,  deren  vorderster,  am  meisten  erhabener  Tbeü  die  Visceralhöhle 
des  Kopfes  (nirlil  S(  hiidelhöhlc)  vorstellt. 

liat  sich  der  Lmbiyo  noch  nicht  seiner  ganzen  Länge  nach,  sondern 
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Uos  mit  MioMiKoptede  an  dwEkM  ^  Mahint  mfWfMtm»  Md 
man  Um,  wihraid  «r  bocIi  mit  dar  Kaimhiaiia  ia  Vartütag  iat,  «nf 
ta  Rocken,  ao  lieht  man  ton  dar  KeiaBblaae  har  daa  Kaptonda  nicht,  da 
ea  nnler  der  Kcimhant  liegt,  ond  von  ihr  rerdeckt  wird.  Die  Eingangaatelle 
von  der  Hohle  der  Keimblase  in  die  im  Eopfende  enthiltMia  VisoeralhOhie 
wird  (nach  dar  von  Wolff  beim  bebrüteten  Hähnchen  gewählten  Bezeicb- 
nuDg)  Fovea  eardteea,  —  dar  daa  iüt|»randa  verdediende  Thaü  der  Meiaa- 
baut:  Kopf  kappe  genannt. 

Rings  um  den  Embryo  erhebt  sich  das  serOse  Blatt  in  eine  Falte  (als 
mle  Anlage  der  Amnionhaul),  welche  von  allen  Seiten  her  über  ihn  wichst, 
und  deren  Ränder  über  dem  Rücken  desselben  zusamnienstossen ,  wo  sie 
auch  verwachsen  (Anmionnnbrl).  Das  innere  niatl  dieser  Falte  wird,  wenn 
es  bis  zur  Verwachsimg  gekommen  ist,  einen  Beutel  oder  Sack  vorstellen, 
dessen  untere  Wand  d<'r  Knibryo  selbst  ist.  Das  äussere  Blatt  wird  in 
den  übrigen  peripherischen  Theil  des  serOsen  Blattes  (welcher  ausserhalb 
der  Faltunpsstelle  hegt)  übergehen.  Beide  Blätter  der  Falte  liegen  anfangs 
dicht  an  einauder,  und  umschhessen  den  Embryo  ziemlich  eng.  Sammelt 
sich  in  der  vom  inneren  Blatte  der  Falte  gebildeten  Blase  Flüssigkeit  an, 
80  wird  sie  ausgedehnt,  und  wächst  zu  einer  grosseren  Blase  an,  welche 
Amnion  (Schaf-  oder  Wasserhflutchen),  und  ihr  flüssiger  Inhalt 
Schafwaaaer,  Liquor  ürnnii,  genannt  wird.  Auch  zwischen  dem  inneren 
nnd  Inneren  Blatte  dar  Faha,  nnd  nnter  der  ganaan  aarOaen  Eihaut 
wird  FlOmigkeit  ahgeiondert,  wodurch  diese  von  dem  darunter  liegenden 
Gaftia-  und  SchleimUatt  loagetrennt,  und  auch  von  der  AmnionUaM 
SMchaam  ahgehohen  wird.  Ea  hat  sich  die  gante  aerOae  Baut  vrie  eine 
Schale  von  dem  Amnion  gelOat,  und  verwichst  dsRlr  mit  der  inneren 
Fliehe  des  Chorion,  dessen  sertae  oder  innere  Sddchta  es  ^  nun  an 
darstellt 

Nachdem  sidi  das  Amnion  gebildet,  beginnt  auch  der  flbrige  Embrfo 

(von  welchem  nur  das  Kopfende  bisher  über  die  Ebene  der  Keimhaut  skli 
erhob)  sich  von  der  Keimhaut  au  erheben.  Es  wiederholt  sich  luerst  am 
Schwaniende  derselbe  Vorgang,  wie  am  Kopfende.  Indem  es  sich  erhebt, 
das  Schleimblatt  nachzieht,  und  die  Visceralplatten  sich  auf  einander  zu- 
neigen, um  zu  ver^vachsen,  entwickelt  sich  eine  vom  Schleimblatt  gebil- 
dele  Höhle  in  ihm  (hinteres  Ende  der  Visceralhöhle).  Das  abgeschnürte 
Schwänzende  des  Embryo  von  der  Keimblase  aus  gesehen,  eben- 

falls durch  einen  Theil  der  keimhaut  verdeckt,  und  dieser  ist  die 
Schwanzkappe. 

Zuletzt  kommt  die  Heihc  des  ("onvcrgirens  auch  auf"  die  mittleren 
Theile  der  Visceralplatten.  Ihr  Verschluss,  und  die  dadurch  bewirkte  Bil- 
dung der  Bumpfhöhle,  erfolgt  aber  viel  langsamer.  Der  sich  über  die 
Fläche  der  Keimhaut  erhebende  Bücken  des  Emhryo  zieht  das  mit  seiner 
unteren  Fläche  verwachsene  Gefäss-  nnd  Schleimblatt  nach,  welche  somit 
eine  gegen  die  Hohle  der  Keimblase  offene  Rinne  (Daruiriuncj  bilden. 
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Diese  wird  durch  die,  von  vorn  und  von  hinten  gfgrn  die  Mitte  vorechrei- 
tende,  allm.llige  Schliessung  der  Visceralplatten  in  ein  Rohr  umgewandelt 
—  der  einfache  und  geradlinige  Darmkanal.  Ist  die  Schhessung 
der  Visceralplatten  bis  zur  Mitte  der  Darmrinne  gelangt,  so  geht  die  Ver- 
wachsung bis  zur  vollkommenen  Abschnflrung  weiter.  Es  wird  somit  das 
Darmrohr,  d.  i.  der  in  der  RumpfhOhle  des  Embryo  zwischen  den  Visceral- 
platten eingeschlossene,  und  durch  sie  gleichsam  abgeschnürte  Theil  des 
Gefäss-  und  Schleinüjlattes  der  Kcimblase.  mit  dem  ausserhalb  der  Humpf- 
hOhle  verbliebenen  Theiie  der  Keimblasc  durch  eine  OcfTnung  communici- 
ren.  Diese  Oeffnung  heiitt:  DarmDabel,  und  der  extra  embryonem  lie- 
gende Theil  der  Keimfclaee:  Nabalblase,  Yesicula  umbilicalis.  Die  Com- 
iraiicalioBaeldle  der  NabelUm  mit  dem  Darmrohr  sieht  sich  nach  und 
Bach  in  tmm  Gang  aus,  NabalblasaB-  oder  Dottergang,  Ductus  Mi- 
fhalo-tnt€rtau.  Der  fcreiiflJnnge  Rand,  der  nm  den  Ductms  ompkalo- 
mi9rt€Ui  suaaBiiMiigaMfeoaD  Viseera^lalteD,  ist  der  sagenaiuite  Haot- 
nabfll  oder  oigaotlieha'NaboL  Die  NabelUaae  ist,  da  aie  ans  dem 
nreinigten  Geftas-  und  SdMnblalte  der  KeimUaso  besteht,  sehr  gelksa- 
reich,  mid  da  das  in  der  RunpfhoUe  des  Eadirjo  eothalteiie  Darnnrobr 
eboBflüla  tim  Theil  der  leimMaae  ist,  so  missen  RtutgeOMo  fom  Embryo 
tor  Nabelblaae  und  mDgekehrt  verlaofen.  Diese  Blnlgeasae  liegen  am  Ihu- 
tu$  oflqvAala-enfertciif,  und  werden  Vasa  ompMa-msMRrerfs«  genannt. 
Sie  bcaldien  aus  einer  Arterie  und  zwei  Venen. 

Nebst  der  Nabelhlase  entwickelt  sich  noch  eine  zweite  Blase,  wekbe 
fllr  die  Entwicklung  des  Embryo,  und  seine  einzuleitende  Verbindung  mit 
der  Gebärmutter,  von  grüsster  Wiehl i^'keit  ist  —  die  Allantois,  Harnhaut. 
Ueber  ihre  Entstehung  sind  die  Meinungen  getheilt.  Baer,  Valentin, 
Rathke  und  M.  Langenbeck  betrachten  sie  als  eine  Ausstülpung  des 
Endstückes  des  Darmrohres,  und  lassen  sie  aus  denselben  Bhutern  wie 
jenes  bestehen  —  Gefäss-  und  Schleiuiblatt.  Reichert  lassl  sie  (nach 
Beobachtungen  am  Hühnchen)  aus  den  Ausfillinrngsgängen  der  WolfT sehen 
Körper  (zwei  drüsige  Organe,  welche  der  Wirhels.lnle  des  Embr\t)  entlang 
gelagert  sind,  bevor  noch  Harn-  und  Geschlechtstheile  sich  zu  entwickein 
anfingen)  entsttlun.  Bisch  off  leitet  die  erste  Anlage  der  Allantois  von 
einer  aus  Zellen  bestehenden,  nicht  hohlen  Wucherung  der  Visceralplatten 
des  Schwanzes  ab.  Diese  Wucherung  ist  sehr  geßissrcich,  indem  die  En- 
den der  beiden  an  der  Wirbeisaide  herabiavfenden  Aortenaste  sich  in  ihr 
Terzweigen,  und  ihre  Venen  sich  zu  zwei  ansehnlichen  Stammchen  Tereini- 
gen,  wdcfae  in  der  Substanz  der  Visceralplatten  zum  Herzen  verlanfto.  Hat 
eich  die  Allantois,  durch  VerilOsaigung  ihrer  inneren  Zdlenmasae,  in  eine 
Blase  umgestaltet,  so  commnnicui  sie  allerdings  mit  dem  Darmende,  und 
Itann,  der  Form  nach,  als  AosstOlpung  desselben  genommen  werden.  Die 
Allantois  wachst  rasch,  und  «reicht  schon  frohzeitig  ebe  solche  GrOseot 
dass  sie  durch  die  sich  mm  Hautnabel  zusammenziehenden  Viaeeraliilatien 
in  zwei  Tbeih)  getbeOt  wird,  deren  einer  innerhalb,  der  andere  ausseihalb 
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des  Einhno  liegt.  Der  vom  Nabel  eingeschlossene  Tlieil  der  Blase  verlän- 
gert sich  zu  einem  Kanal,  welcher  später  obliterirt,  und  dann  Harn  sträng, 
Urachus,  genannt  wird.  Die  starken  Arterien  der  .\llautois  sind  die  Fort- 
setzungen der  beiden  oben  erwähnten  Aortenaste  {Arteriae  iUacae},  und 
werden  iNabelarterien  genannt.  Die  Venen  vereinigen  sich  zu  einem 
oder  zwei  Stämmen  —  Nabel venen  — -  weiche  zur  Hohlader  gehen.  Wr 
sehen  nun  durch  die  eigentliche  NabelOffilung  der  Rumpfwaiid  folgoiie 
Theile  trelen:  1.  den  DmcIus  OMpAflio-Mferfew,  nit  den  Totft  omphaU-wi»- 
$ml§ri€it,  2.  den  Üruthu,  mü  den  futd  umMitMu»;  dam  keiiimt  Bodi 
3.  bei  sehr  jungen  Embryonen  eine  DermscUinge,  neldie  durch  den  noch 
nicht  gehörig  Terengerten  Nabel  ans  der  BanchhoUe  herrorragt,  and'  den 
Dttcfnf  oaqiAalo-etilertow  auftamunt,  nnd  4.  ehie  von  imnion  fik-  dieee 
Ibeile  gebildete  Balle  —  die  Nabelacheide  —  «eldie  an  der  Peripherie 
dea  Nabeb  in  die  ioaaere  Haut  dea  'Embryo  Qbeigefat  Der  Coroplex  aller 
dieaer  Gdnlde  heiaat  Nabelatrang,  Fvmimku  mmkOkM. 

Der  innerhalb  des  Embryo  befindlicfae  kleinere  Theil  der  Allantois 
irird  in  der  Folge  zur  Hamblaae;  der  ausserhalb  des  Embryo  hegende 
grossere  AhachniU  wird  dazu  verwendet,  eine  Geftaaverbindung  zwischen 
dem  Embryo  und  der  Gebärmutter  einatdeiten,  und  zwar  auf  folgende  Weise. 
Bisher  hatte  das  in  der  Gebärmutter  nur  lose  befestigte  Ei,  die  za  seiner 
Entwicklung  nOthigen  Stoffe  nur  dureh  Imbibition  absorbiren  können.  Von 
nun  an  soll  die  Verbindung  eine  innigere  werden,  und  dazu  wird  der  pe- 
ripherische Theil  der  Allantois  venvendet.  Es  wachst  dieser  Theil  so  rasch, 
dass  er  die  äussere  Eihaut  (Chorion)  erreicht,  sich  an  ihre  innere  Fläche 
anlegt,  mit  ihr  venvaclist,  und  seine  Arterien  in  sie  eindringen  lässt.  Diese 
verlängern  sich  bis  in  die,  an  der  Aussenfläche  des  ('boriun  aufsitzenden 
Zotten,  und  beugen  sich  in  diesen  schlingenfbnnig  um,  um  in  Venen  über- 
zugehen. Gleichzeitig  entwickeln  sich  die  IJhitgel^sse  der  Schleimhaut  des 
Ulenis,  begegnen  jenen  des  Chorion,  und  münden  zwar  nicht  mit  ibnen 
zusammen,  gerathen  jedoch  in  eine  so  innige  Beziehung,  dass  ein  Auslausch 
der  Bestandtheile  beider  Blutsorten  durcii  Diffusion  müglich  wird.  Diese 
Verbindang  der  GeAtoaaysteme  dea  Ulema  nnd  des  Embryo  bildet  den  Mut- 
terkuchen,  Placenro,  dessen  genauere  Unteravchung  in  §.  279  folgt 

M,  Lam§fnbi€k,  Unlersuchnngen  Uber  die  Allaatois.   GMtmgen,  1847. 

Hit  Kiiprorii. 

Der  im  Texte  dieses  §.  erwühnte  Wolff'sclie  Kilrper  findet  sich  in 
der  frilheslen  l'eiHnie  der  Entwiekliing  des  Embrjo,  bevor  noch  dessen  Ge- 
schlechlscharakler  erkennbar  ml,  als  eine  paarige,  aus  paraUelen,  qucdaufcn- 
den  ROhrehcn  bestehende  Drdse,  in  beiden  Seilen  der  Wiiheislnle.  Der  Ans- 
fiihningsgang  desselben  liegt  an  ihren  lasieren  Rande,  und  arilndet  in  dw 
Ende  des  Darmkanals.  Nneli  innen  von  diesem  AusHlhningsgang  liegt  ciltf 
weisslicher  Strang,  —  «Icr  M  (liier 's  eiie  Fndcn  oder  Gang. 

Die  Wolff sehen  Körper  secernu-eu  llaru,  für  dessen  Ausscheidung  noch 
kane  IHeren  da  sind.  Man  nennt  sie  deshalb  auch  Primordtalnieren.  An 
ihrem  oberen  Ende  entstehen  die  Nieren  und  Nebennieren  (letztere  vor  ente- 
ren), wahrend  an  ihren  inneren  Rindern  Hode  oder  £icntock  gebildet  wer- 
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den.  In  dem  Masse,  als  diese  Nachbarsorganc  sich  entwickeln,  nimmt  der 
WoUI'schc  Körper  an  Umrang  ab,  wird  jedoch  nicht  gänzhch  verschwinden, 
da  sein  oberster  Theil  sich  zum  Nebenhoden  des  Mannes,  oder  zum  Nebcn- 
eiorstock  des  Weibes  umwandelt.  Von  den  beiden  erwähnten  Gängen  erhält 
sich  in  jedem  der  beiden  Geschlechter  ein  anderer,  indem  der  WolfTsche 
Gang  zum  Vai  deferens ,  der  Muller'sche  Gang  zur  Tuba  Fallopiae  wird. 
Einer  dieser  Ginge  dagegen  schwindet  im  weiteren  Verlaufe  der  Entwicklung. 
Durch  dieses  Schwinden  wird  der  Geschlechtsunterschied  des  Embrju  zeitlich 
anatomisch  erkennbar. 

§.  274.  Menschliche  Eier  aus  der  frühesten  Schwangerschafts- 
perlode.   Entstehung  der  Membranac  deciduae. 

Der  Vergleich  sehr  junger  menschlicher  Eier  mit  den  in  den  voraus- 
gegangenen Paragraphen  geschilderten  Thiercieru  zeigt,  bis  auf  minder  we- 
sentliche DilTerenzen,  eine  grosse  Uebereinslimmung.  Nach  Thomson 's 
Beobachtungen  eines  12 — 14  Tage  alten  menschlichen  Eies,  hat  dieses 
einen  Durchmesser  von  '/lo  ZoU.  Sein  Cborion  war  mit  Zotten  besetzt. 
In  diesem  befand  sich  ein  zweites  Bläschen,  welches  die  Höhle  des  Chorion 
nicht  ganz  ausfüllte,  und  auf  welchem  der  Embryo  dicht  auflag.  Die  Sei- 
tenthcile  des  Embrjo  gingen  ohne  Erhebung  in  das  Blüschen  Uber.  Dieses 
Bläschen  war  also  die  Keimblase.  Von  Amnion  und  Allantois  war  nichts 
zu  sehen;  wahrscheinlich  wurde  ersteres  tlbcrschen,  und  fehlte  nicht,  da  der 
Embryo,  wie  es  heisst,  mit  seinem  Bücken  an  das  Chorion  befestigt  war, 
was  so  zu  verstehen  ist,  dass  das  Amnion  in  seinem  Schliessungspunkte 
über  dem  Embryo  noch  nicht  vom  Chorion  losgelöst  war.  —  In  einem  von 
Wagner  beobachteten  Falle,  wo  der  Durchmesser  des  Eies  fünf  Linien 
betrug,  war  bereits  das  Darmruhr  gebildet,  und  hing  durch  einen  kurzen 
Kanal,  Ductus  omphalo-entericus,  mit  der  Nabelblase  zusammen.  Allantois 
und  Amnion  waren  schon  entwickelt.  W^agner  schätzte  das  Alter  dieses 
Eies  auf  drei  Wochen.  Müller  s  Kall  stimmt  mit  diesem  genau  überein, 
und  ebenso  ein  vierler,  von  Coste  auf  zwanzig  Tage  geschätzt.  Diese 
wenigen  Data  genügen,  um  aus  der  Uebereinstimmung  der  ersten  Entwürfe 
auf  eine  gleiche  Entwicklungsweisc  zu  schliessen.  —  In  der  Bildung  der 
sogenannten  hinfälligen  Häute,  Membranae  deciduae ^  hegt  aber  ein 
wichtiges  Unterscheidungsmoment  der  menschlichen  und  thierischen  Eibil- 
dung.  Die  Membranae  deciduae  sind  EihüUen,  welche  nur  im  Menschen 
(und  wahrscheinlich  auch  bei  den  Alfen)  vorkommen.  Ihre  Entstehung  geht 
aber  nicht  vom  Ei  aus,  wie  die  des  Amnion  und  Chorion,  sondern  von  der 
Gebärmutter.  Es  ist  hinlänglich  constatirt,  dass,  bevor  noch  das  mensch- 
hche  Ei  in  die  Gebärnnitter  gelangt,  au  der  inneren  Oberfläche  der  letzte- 
ren eine  Haut  entwickelt  wird,  welche  von  Einigen  für  ein  neues  Erzeug- 
nisse für  ein  Absonderungsproduct  der  Uterinalschleimhaut  gehalten  wurde, 
gegenwärtig  jedoch  von  allen  Anatomen  als  die  hypertrophirlc  Uterusschleim- 
baut  selbst  anerkannt  ist.    Sie  wurde  von  II  unter  zuerst  untersucht  und 
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beschrieben,  und  führt,  weil  sie  bei  jeder  Geburt  ausgestossen  und  bei  je- 
der folgenden  Schwangerscliafl  wieder  neu  gebildet  wird ,  den  Namen  der 
hinfälligen  Haut,  Membrana  decidua  Hunteri.  Sie  ist  weich,  weisslich, 
gefasert,  bei  oberflächücher  Uesichligung  geronnenem  Faserstoffe  oder  pla- 
stischem Exsudate,  wie  es  bei  Entzündungen  gebildet  wird,  ähnlich  (daher 
ihre  Verwechslung  mit  diesem),  mit  grosseren  und  kleineren  Löchern,  wie 
ein  feines  Sieb,  durcfabohrt  Ibra  DidM  betrtgC  io  ihran  bOefatlen  Sm- 
wickliiiigiflor  bis  3  Linien.  Als  aufgelockerte  Uterinalscfaleinibaut  beaüii 
die  Decadua  TefgrOaeerte,  verilngerte,  aetbat  nebiflMb  verxweigte  CTawAtiit 
«ft^eiclsres  (9.  202)  in  grosater  Amabl,  deran  erTCÜerte  MttDdangen  daa 
aiebflbrmige  Anaehen  der  freien  Fliehe  der  Decidoa  bedingen  (E.  W.  We- 
ber, Biacboff,  Reichert,  Virehow).  —  Da  die  Verdickung  der  Ute- 
rinalachleinibaut  rar  Deddoa,  ?or  dem  Eintreffen  dea  Eiea  in  der  HUde  den 
Utema  atattflndel,  ao  iat  ea  leicbt  erUlriich,  daaa  die  MQndnngen  der  "Al- 
ben dorcfa  die  wuchernde  Deddna  verlegt  werden.  Sie  beaüit  Blnigellaie. 
welche  vom  Utema  aua  in  aie  eindringen,  und  so  lart  und  dünnwandig 
aind,  dass  sie  bd  der  Ablösung  der  Decidua  ohne  Widerstand  entzwei  ge* 
hen,  dedialb  hiiufig  übersehen  wurden,  und  somit  die  Decidua  fUr  ein  nicht 
organisirtes  Gebilde  gehalten  wurde,  wie  der  von  Yelpeau  ihr  gegebene 
Name  Membrane  anhiste  (a  priv.  und  larbg^  das  Gewebe),  beweist.  Bi- 
schoff hat  die  Blutgefässe  derselben  durch  Injection  dargestellt.  (Nach 
Robin  soll  sich,  wahrend  die  Schieimbatit  des  Uterus  sich  zur  Decidua 
umwandelt,  unter  ihr  eine  neue  Ütcnissclilcimliant  zu  entwickeln  beginnen.) 
Die  viel  grössere  Vaginalmündung  des  Uterus  wird  nicht  durch  die  Decidua 
als  Membran,  sondern  durch  einen  h;il!)h.ir1en ,  gallertartigen  Pfropf  ver- 
schlossen, <lor  von  den  Drüsen  des  Canalis  cervicis  uteri  geliefert  wird, 
und  den  Muttermund  so  genau  ausfüllt,  dass  ein  von  nun  an  in  der  Sch>siin- 
gerschall  vollzogener  Begattungsact  keine  befruchtende  Wirkung  haben  kann. 
Kommt  nun  das  Ei  durch  die  Tuba  in  den  Uterus,  so  muss  es  den,  das 
Ostitnn  ulerinum  verschliessenden  Theil  der  Decidua  vor  sich  her  drangen. 
So  entsteht  die  Mmbrana  dtddua  reflexa,  durch  welche  das  Ei,  bevor  es 
noch  mit  der  Gebarmutterwand  in  Contact  gerSth,  gleichsam  wie  in  einer 
Schwebe  aufgehangen  wird.  Die  Dee^tua  reßexa  wire  aomit,  nach  dieser 
VorBteHung,  ein  Theil  der  Deetiua  aero.  Man  darf  aich  aber  die  Einatlll- 
pung  der  Dediua  vtra  rar  Dtädua  reflexa  nicht  ala  ein  gewaltaamea 
mechaniachea  Vordringen  derselben  vorstellen,  wora  daa  kaum  Vie  Linia 
groaae  Ei  wohl  achwerlidi  genug  Gewicht  haben  wird.  Ea  iat  auch  nicht 
unmöglich,  daaa  daa  Orificiim  uierimtm  der  Tuba  gar  nicht  verMhloaaeB 
wird,  und  daa  Ei  aomit  frei  in  die  Gebirmutterhilhle  schlQpft,  worauf  ea 
von  einem  aua  der  UteruaacUeimhaut  aich  ringe  um  daa  Ei  erhebenden 
Wall  umachloaaen,  und  günzlich  von  ihm  umwachsen  wird.  Die  grOaa^ 
Wahrscheinlichkeit  scheint  mir  jedoch  für  die  Einstülpungstheorie  zu  sein, 
da  der  Mutterkuchen  in  der  Regel  auf  oder  nahe  bei  einem  Orißdum  «1»- 
Hmm  tubß9  aitst,  waa  nicht  ao  gewöhnlich  vorkommen  konnte,  wenn  daa 
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Ei  frei  in  die  Uterushöble  gelangte,  und  deshalb  lieber  eine  tiefere  Anhef- 
tungsstelle  erhielte.  Genau  genommen,  ist  die  Sache  mehr  ein  Wortstreit, 
als  eine  wirkliche  Ansichtsverschiedenheit,  denn  es  wird  sehr  schwer  sein, 
zu  beobachten,  ob  ein  so  kleines  Kürperchen,  wie  das  Ei,  bei  seinem  An> 
langen  in  der  Uterushohle  die  aufgelockerte,  und  die  TubenöfTnung  über- 
ragende Schleimhaut  vor  sich  herdrängt,  oder  von  der  gewulsteten  Schleim- 
haut umwachsen  wird.  Es  kommt,  scheint  mir,  beides  so  ziemUch  auf 
dasselbe  hinaus. 

Die  Bildung  einer  Decidua  scheint  mir  nicht  blos  auf  den  FaU  einer  ge- 
schehenen Befnichlung  des  Eies  zurUckfUhrbar.  Ich  fand  in  zwei  Uteri  von 
Madchen,  welche  während  der  Reinigung  eines  plötzUchcn  Todes  starben, 
und  deren  eine  ein  vollkommen  tadelloses  Hymen  bcsass,  die  Uterinalschleim- 
haut  verdickt,  aufgelockert,  mit  verlängerten  DrUsenschläuchen  versehen,  — 
kurz  einer  beginnenden  Decidua  ähnlich.  Es  ist  somit  anzunehmen,  dass  die 
mit  jeiler  Menstruation  eintretende  Vitalitaissteigcning  des  Uterus  der  Grund 
der  Entwicklung  einer  hinfälligen  Haut  ist,  welche  theiU  durch  Aufsaugung, 
thcils  durch  Abstossung  zur  Norm  zurückkehrt,  wenn  nicht  der,  durch  eine 
stattgefundene  Befruchtung  gegebene  Impuls,  eine  höhere  und  bleibende  Ent- 
wicklung dei-selben  bedingt.  Üass  das  Ei  selbst  auf  die  Entstellung  der  Dt' 
cidua  Vera  keinen  Einfluss  nimmt,  beweist  ferner  die  durch  zahlreiche  Erfah- 
rungen bestätigte  Wahrheit,  dass  auch  in  Füllen,  wo  das  befruchtete  Ei  gar 
nicht  in  die  Uterushohle  gelangt,  sondern  im  Ovarium,  in  der  Tuba,  oder 
selbst  in  der  Baucliiiülilc  seine  Scliwangerschaftsstadien  durchmacht  (Gravis 
dilat  exlrauterina)  dennoch  die  Decidua  vera  sich,  wie  bei  normaler  Schwan- 
gerschaft, entwickelt. 

Die  Theilnahme  der  Uterinaldrüsen  an  der  Bildung  der  Decidua  vera  soll 
nach  Weber  dadurch  am  besten  erkannt  werden,  dass  man  die  Schnittfläche 
des  mit  der  Decidua  ausgekleideten  Uterus  im  Sonnenscheine  mit  der  Loupe 
betrachtet,  wo  man  aui  ilir  lange  cylindrische  Schläuche  bemerkt,  welche,  ge- 
gen die  llühle  des  Uterus  zu,  sich  verengern,  und  auf  der  ireien  Fläcbc  der 
Decidua  münden,  gegen  die  Wand  des  Uterus  zu  aber  mit  blindem  geschlän- 
gclten  Ende  aufliüren.  Presst  man  die  Wand  eines  schwangeren  Uterus,  so 
kann  man  auf  der  Oberfläche  der  Decidua  einen  dicken  weissen  Saft  aus  den 
Mündungen  der  Uterinaldrüsen  hervorquellen  sehen.  Die  Drüsenschläuche  sind 
fast  V«  Zoll  lang,  und  theilen  sich  zuweilen  in  zwei,  selbst  in  mehrere  Gänge. 
Die  Zahl  der  Drüsen  ist  gross,  und  ihre  Stellung  eine  so  dicht  gedrängte,  dass 
nur  wenig  Raum  zwischen  ihnen  für  die  Blutgefässe  und  das  Bindegewebe 
übrig  bleibt. 

§.  275.  Menschliche  Eier  aus  dem  zweiten  Schwanger- 
schaftsmonate, 

L'eher  menschliche  Eier  aus  dem  zweiten  Schwangerschadsmonate  sind 
die  Beobachtungen  viel  zahlreicher,  als  aus  den  früheren  Perioden  (J.  Mül- 
ler, Velpeau,  Coste,  J.  C.  Mayer,  Seiler  u.  m.  A.).  Ein  im  An- 
fange des  zweiten  Monats  durch  MissfaU  (Abortus)  abgegangenes  Ei  hat 
8 — 12  Linien  Durchmesser.  Es  ist  von  tier  Decidua  re/Iexa,  uilcr  zugleich, 
obwohl  viel  seltener,  von  der  Decidua  vera  ninhtlllt.  Die  Decidua  vera 
ist  an  ihrer  äusseren  Fläche  rauh,  zottig,  an  ihrer  inneren  glatt  und 


zend.  Der  Raum  zwischen  beiden  ist  h'Auüg  mit  geronnenem  Blute  gefilUt, 
wodurch  das  ganze  Ei  meistens  für  einen  bUttkiumpen  gehalten  wird.  Das 
Chorion  ist  rings  herum  mit  Zotten  oder  Flocken  besetzt,  welche  durch 
die  Decidua  reflexa  bindurchwachsen,  und  an  jener  Stelle  des  Chorion,  uo 
sich  spater  die  Plaeento  entwickelt,  besonders  dicht  stehen  und  seitliebe 
Aesle  herwNrtreiben,  wodurch  lie  das  AnsebsD  von  kisuien  Ptnincbea  er» 
hatten.  Der  Embr^fo  selbst  ist  2--3  Lhysn  lang,  und  ans  seinem  Nibel 
kommt  em  kleines  Bllschen  (Nabeibisse),  an  einem  Stiele  (Ihiefiis  ompUU- 
SNlsnais  mit  den  gleichnamig  filalgeflssen)  hingend,  hervor.  Die  Al- 
lantois  existirt  nicht  mehr,  dagegen  findet  sich  ein  ans  dem  Baoche  den 
Embryo  kommender,  und  so  jener  Stelle  des  Chorion  verlaufender  Strange 
wo  die  Zotten  bereits  die  Baomform  angenommen  haben«  Dieser  Strang 
besteht  aus  den  Nabelgefitosen:  zwei  Arteriw  und  eine  Vena  yrnhitimH», 
Die  Arterien  senken  ihre  Zweige  in  die  baomfbmiigen  Zeiten  des  Chorion 
ein,  an  deren  Enden  sie  schlingenlbrmig  in  die  Venen  mnbeugen.  Der 
Stiel,  an  welchem  das  Nabelblaschen  hängt,  wird  I.Inger,  als  bei  iiigend 
einem  Sifugethiere,  oblilerirt  aber  schon  um  diese  Zeil  vollkommen,  so  dass 
das  Bläschen  auf  die  weitere  Entwicklung  des  Darmkanals  keinen  Besug 
adimen  kann.  Es  rückt  also  vom  Nabel  weg,  und  enlTernt  sich  so  weit  von 
ihm,  dass  es  in  den  Raum  zu  liegen  kommt,  wo  <lns  peripherische  Amnion 
sich  zur  Nahclscheide  einstülpt.  Zwisrlicn  ("liorioi»  und  Amnion  betindet 
sich  ein  noch  immer  ansehnhcher  Zwisclienrauin,  der  mit  eiiier  gallertähn- 
lichen, wie  mit  feinen  Fäden  durchzogenen  Flüssigkeit  {Magma  reticule^ 
Velpeau)  an^'efilllt  ist. 

Das  Inlhzeitige  Schwinden  der  Allantois  ist  eine  dem  menselilichen  Eie 
eigenthflnilirhe  Krschcinnng.  Man  hat,  bevor  die  im  vorigen  Paragraphe 
mitgetlieilu  n  riilersuclimigen  jüngster  Emhrytmen  bekannt  waren,  wohl  an 
der  Existenz  einer  Allantois  beim  Menschen  gezweifelt.  .Naclulein  diese 
festgestellt  war,  erklärte  man  das  schnelle  Verschwinden  derselben  für 
scheinbar,  und  nur  durch  das  äusserst  rapide  Wacbsthum  derselben  be- 
dingt, indem  man  dachte,  es  vergrOssere  sich 'die  Allantoisbhse  so  rasch, 
dass,  nachdem  sie  Ober  die  Nabelscbeide  hinausgewachsen,  sie  den  ganiea 
Embryo  sammt  Amnion  umwOchse,  und  sich  am  entgegengesetzten  Punkte 
des  Eies  (ifie  das  Amnion  Aber  dem  ROcken  des  Embryo)  achliesse.  Es 
muss  nach  dieser  sonderbaren  Voraleltungsweise  die  Allantois  eine  doppelte 
Blase  uro  das  Amnion  hemm  bilden,  und  da  man  diese  natfirllch  nieaaab 
fend,  sah  man  sich  zu  der  Annahme  genothigt,  dass  die  äussere  Blase  mil 
der  inneren  Fläche  des  Chorion,  —  die  innere  mit  der  äusseren  Fläche 
des  Amnion  verwachse.  Der  Vertreter  dieser  in  Deutschland  nie  gebUQgten 
Ansicht  ist  Velpe  au,  und  dessen  Ifs^sM  rslienld  wäre  der  ehemalige  In- 
halt der  Allantois.  Wenn  man  berOeksicfatigt,  dass  die  Allantois  eine  sehr 
gcßtssreiche  Haut  ist,  so  müssen,  wenn  eine  solche  Verwachsung  derselben 
mit  dem  Chorion  imd  Amnion  ja  geschähe,  beide  Blembranen  ein  Gefilaa- 
Uatt  beaitien,  welches  noch  von  keinem  Beobachter  gesehen  wurde.  — 
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Die  Allantois  hat  die  Bestimmung,  die  Nabelgei)isse  des  Embryo  aur  das 
Chorion  zu  leiten,  damit  sie  in  dessen  Zotten  ihre  letzte  VerSsllung  fanden. 
Da  nun  im  menschlichen  Ei  nur  jene  Zotten  Geßlssc  erhahen,  welche  der 
Placentarinsertion  entsprechen,  so  braucht  die  Allantois  nicht  weiter  zu 
wachsen,  als  bis  sie  diese  Stelle  des  Chorion  erreicht;  und  sind  ihre  Ge- 
fässe  in  die  Zotten  eingetreten,  so  ßlngt  ihre  Rückbildung  an,  und  sie 
wird  zu  einem  soliden  Strange,  der  eigentlich  nur  den  Weg  andeutet, 
welchen  die  Nabelgef^sse  vom  Embryo  zum  Chorion  genommen  haben 
(Nabelstrang). 

Die  Entwicklung  des  Eies  und  des  Embryo  durch  alle  Schwangerschafts- 
monate  zu  verfolgen,  ist  nicht  Aufgabe  dieses  Buches.  Ich  breche  somit  hier 
ab,  da  das  bereits  Gesagte  vollkommen  gentigt,  die  Entstehungsweisc  der  im 
reifen  Ei  zur  Geburtszeil  vorhandenen  Gebilde  zu  verstehen,  welche  in  den 
folgenden  §§.  beschrieben  werden.  Die  Entwicklungsgeschichte  Uberhaupt  ist 
ein  Object  der  Physiologie,  da  sie  sich  nicht  mit  dem  bereits  Vollendeten  und 
Bleibenden,  sondern  mit  Veränderungen  beschäftigt,  welche  zur  Vollendung 
führen.  Die  Aufgabe,  die  ich  mir  in  diesem  Buche  stellte,  die  Anatomie  des 
Menschen  nur  in  jener  Ausdehnung  zu  behandeln,  als  für  das  praktische  Be- 
dUrfniss  zunüchst  erforderlich  ist,  veranlasst  micli,  nur  dem  reifen  Eie,  wel- 
ches Gegenstand  geburtshilflicher  Behandlung  ist ,  einen  griissercn  Raum  zu 
gönnen.  Die  in  der  allgemeinen  Literatur  angeführten  Werke  Uber  Entwick- 
lungsgeschichte, worunter  ich  R.  Wagner's  Physiologie,  der  Bündigkeit  und 
der  trelTlicljen  Tafeln  wegen  {Icones  pbysioloyicae),  so  wie  R.  Remak,  Un- 
tersuchungen über  die  Entwicklung  der  Wirbeithiero.  Berlin,  1850.  fol.  mit 
Tafeln,  ganz  vorzüglich  empfehle,  werden  Jedem,  der  Belehrung  hierüber  sucht, 
sie  in  reichlichem  Masse  gewähren. 

§.  276.  Zur  Geburt  reifes  Ei.  Schafiiaut. 

Die  Schafiiaut  (Amnion)  des  reifen  Eies,  ist  eine  zunächst  den 
Embryo  umschliessende  IlUli«,  oder  die  innere  Eihaut  desselben.  Sie  ist 
geiciss-  und  nervenlos,  und  bildet  eine  weite  Blase,  welche  ganz  das  Aus- 
sehen einer  serOscn  Membran  besitzt,  und  mit  einer  trüben,  dicklichen 
Fhlssigkeit  —  dem  Frucht-  oder  Schafwasser,  Liquor  amnii  —  gc- 
ftlllt  ist.  Ihre  innere  Obcrnadie  ist  glatt  und  glünzend,  ihre  äussere  liegt 
entweder  am  Chorion  an,  und  ist  mit  ihm  so  lose  verklebt,  dass  sie  leicht 
abgezogen  werden  kann,  oder  ist  von  ihm  durch  eine  dem  Liquor  amnii 
ähnliche,  grössere  oder  geringere  Flüssigkeitsmenge  getrennt  —  das  fal- 
sche Wasser,  Liquor  amnii  »purius.  In  der  Hohle  des  Amnion  schwimmt^ 
vom  Liquor  amnii  verus  unigeben,  und  an  seinem  Nabelstrange  aufgehan- 
gen, der  Embrjo.  Der  Nabelstrang,  welcher  den  Embryo  mit  dem  ausser- 
halb des  Amnion  liegenden  Mutterkuchen  verbindet,  durchbohrt  nicht  das 
Amnion.  Es  stülpt  sich  letzteres  vielmehr  um  den  Nabelstrang  lieniin  ein, 
bildet  eine  Scheide  für  ihn,  gelangt  an  ihm  zum  iSahel  des  Embryo,  und 
verschmilzt  daselbst  mit  den  Bauchdecken.  Betrachtet  man  die  Amnion- 
blase,  die  Nabcischeide,  und  das  Integument  des  Embryo,  als  conlinuirliche 
Tbeile,  so  liegt  der  Embryo  in  ihnen,  wie  das  Herz  im  llerzbeulel.  Dass 


604 


f.  ST7.  FMlOTSMr. 


<lcr  Embryo  sich  nicht  in  der  Amnionhöhle  entwickle,  wie  noch  von  Vel- 
peau  behauptet  wird,  ist  aus  den  ersten  Eiitwickhinijsvoi^ängen,  wo  der 
Embrj'o  in  der  Wand  des  Amnion  lag,  ersicliliich.  Da,  wie  bei  der  Ent- 
stehung des  Amnion  gezeigt  wurde,  der  Embryo  seine  Rückenfläche  der 
Amnionblase  zukehrt,  8o  kann  er  niletit  nur  so  in  die  Höhle  der  Blase  zu 
liegen  kommen,  dass  die  aus  seinem  Nabel  bervorwachsenden  Gebilde,  Na- 
bel- und  AUantoiablase,  tkb  iBuiar  tmitar  fon  Nabd  enttenin»  aioh  Mial- 
artig  in  die  Llnge  ziehen,  und  einea  lleberzug  von  Anmion  eriMhen.  M»- 
selbe  VonteOang  scheinen  Oken  ond  Dollinger,  und  neuerer  Zeil  «odi 
Serres,  gehabt  in  haben,  nenn  sie  sieh  dsr  Worte  bedienen,  dass  der 
Embryo  sich  mü  dem  Ricken  in  die  AnnionUase  einsenkt,  und  die  TlNile 
des  Nabelslranges  gleichsam  wie  ein  SeOer  aus  sicfa  herausspumt  Die 
Structur  des  Amnion  aus  kernhaltigen  Zellen  ist  nur  bei  jungen  Eiern  la 
eritennen.  Um  die  Zeit  der  Geburt  ist  die  ZeDenbihlnng  nicht  mehr  deaU 
Uch,  dagegen  ein  sehr  schönes  Pflaslereiiithdium  an  der  inneren  Ober- 
fllche  angebiMet 

S.  ZU.  Fruehtwisser. 

Die  Menge  des  Fraeht-  oder  Sehafwassera,  Hfuw  urnnH,  ist 
in  verschiedenen  Schwangerscbaftssladien,  und  um  die  Geburlszeit,  bei  ver- 
schiedenen Frauen  sehr  ungleich.  Seine  Quanlillt  nimmt  bis  xur  Mitte  des 
Frachllebens  in,  nod  gegen  die  Gebart  wieder  ab,  wo  es  im  Mittel  ein 
PTuDd  betrlgL  Ebenso  farilrt  seine  Zusammensetzung,  und  die  bisher  vor* 
genommenen  chemischen  Analysen  stunmen  deshalb  nicht  dberein.  Bei  sehr 
jungen  Embryonen  ist  es  wasserhell,  spiter  wird  es  gelblicb,  schmeckt  sal- 
zig, und  hat  den  thierischen  Geruch  vieler  organischer  FlOssigkeilen. 
Ifach  Vogt  entbllt  es  im  vierten  Monate  97,  im  sechsten  aber  99  Arooent 
Wasser;  das  Uebrige  sind  Salzspuren  und  Eiweiss.  Der  geringe  Eiweise- 
gehalt  macht  es  unwahrscheinlich,  dass,  wenn  es  vom  Embryo  versdihickt 
wird,  es  als  NahrungsstofT  verbraucht  werden  kann. 

,  Der  meclianisrhe  Nutzen  des  Fruchhvassors  ist  finlpiicliterul.  Seine  Ge- 
genwart schdtzl  flcn  Embryo  vor  de»  riofnliren  niiMli.inisrher  Belcidignngen, 
welche  bei  der  Zartheit  und  Vulncrabihlift  der  Fnirlit,  seine  normgemässe 
Bntvricklniig  leicht  beeininchtigen  konnten.  Es  gestattet  den  Embryo  fraie 
Beweglichkeit,  ohne  sich  an  den  Wünden  der  Gcbännuiter  zu  reiben,  oder 
heftig  gegen  sie  zu  slosscn.  Nimmt  die  5lenge  des  Fruclitwassors  ab,  wie 
es  in  den  letzten  Sihwaiigersiliaflsnionatcn  Regel  ist,  so  werden  die  Bewe- 
gungen der  Frucht  für  die  Mutter  lüstig  uud  sciimerzhafl.  Der  im  Frucht- 
wasser flottirende  Nabdstrang  weidit  den  Bewegungen  des  Embryo  ans,  und 
kann  somit  weder  gedrflckt,  noch  geierrt  werden,  wodurdi  die  Ab-  und  Zu- 
fuhr des  Fruchtblutes  gesichert  wird.  Ob  das  Fruchtwasser  als  Zwischen» 
kürper  die  Vorwaclisiiiifs'  finzclncr  Tlieilc  des  Einlirvi»  verhindere,  ni.ig  dahin- 
gestelU  bleiben.  Früiicr  Verlust  des  Fruchtwassers  bedingt  Abortus,  uud  das 
Eindringen  der,  durch  den  Dniek  ier  contrahbten  Gebännolter  in  den  Nut» 
teminnd  gqpressteo  Amnionblase  (das  sogenannte  Einstellen  der  Blase),  erwei- 
tert gkichfllnnig  wfkrend  der  Geburt  den  engiten  llieil  der  Gebertswege» 
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und  befeuchtet  sie  beim  Platzen  der  Blase.  Sind  die  Fruchtwasser  abgelaufen» 
und  die  Geburtswege  trocken  und  beiss  geworden,  so  wird  die  Geburt  mit 
namhaften  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben. 

§.  278.  Gef&sshaut. 

Die  Gefässhaut,  Chorion,  des  reifen  Embrjo,  umschliesst  das  Am- 
nion,  und  heisst  deshalb  auch  äussere  Eihaut.  Es  wurde  bereits  er- 
wähnt, dass  das  Chorion  bei  sehr  jungen  Eiern  an  seiner  ganzen  äusseren 
Fläche  zollig  ist,  während  seine  innere  Fläche  glall  erscheint.  Man  kann 
diesen  Unterschied  immerhin  durch  die  Ausdrücke  Chorion  fungosum  s. 
frondosum,  et  Chorion  laeve  s.  glabrum  bezeichnen,  vorausgesetzt,  dass 
man  darunter  keine  besonderen  iläute,  sondern  nur  Flächen  Einer  Haut 
versteht.  Mit  dem  fortschreitenden  Wachsthume  des  Eies  und  der  damit 
verbundenen  Ausdehnung  des  Chorion  werden  die  Zotten  an  der  unteren 
Gegend  des  Chorion  sparsamer,  häufen  sich  dagegen  in  der  oberen  Peri- 
pherie, und  besonders  an  der,  der  zukünftigen  Placenlarinsertion  zugekehr- 
ten Stelle  mehr  und  mehr  an.  Dieses  ist  nicht  als  ein  Wandeln  der  Zotten 
zu  verstehen,  sondern  die  Folge  einer  stärkeren  Zotlenbildung  an  der  obe- 
ren Gegend,  während  die  Zollen  an  der  unteren  Peripherie  des  Cborion, 
schon  der  Ausdehnung  dieser  Haut  wegen,  weiter  aus  einander  rllcken, 
durch  Dnick  atrophisch  werden  müssen,  und  beim  reifen  Ei  in  so  grossen 
Absländen  stehen,  und  zugleich  so  verkümmert  sind,  dass  man  diesen  Ab- 
schnitt des  Chorion  immerhin  zottenlos  nennen  kann.  Die  dichtgedrängten, 
langen  und  baumförmigen  Zotten  an  der  oberen  Peripherie  des  Chorion 
bilden  den  Kürper  des  Mutterkuchens  —  Placenla. 

Die  zerstreuten,  verkümmerten  Zelten  des  ChorioD  eines  reifen  Eies  ha- 
ben ein  ganz  anderes  Ansehen  als  die  PlacentarzoUcn.  Sie  sind  fadenRirmig, 
sehnigen  Filamenten  ühnlich,  gehen  mit  breiterer  Basis  vom  Chorion  ab,  und 
senken  sich  mit  ihren  ztigospitzlen  Enden  in  die  Occidua  ein,  mit  welcher 
sie  oft  so  innig  zusammenhängen,  dass  die  Trennung  beider  liäutc  Schwierig- 
keiten macht.  Sie  enthalten  in  der  Regel  keine  GeHisse;  nur  die  der  Pla- 
cenla näher  stehenden  bekommen  zuweilen  Acste  der  Nabelgefässc.  Es  isl 
auch  nur  der  gcßissreiche  Zustand  dieser  Membran  bei  Thieren ,  und  ihre 
Theilnahmc  an  der  Bildung  des  Mutterkuchens ,  welche  ihr  den  Namen  der 
Gefässhaut  beilegen  machte.  Sie  besteht  sonst  aus  Zellen,  welche  einen 
grossen  Kern  einschliessen ,  in  den  Zollen  aber  mit  fein  granuhrtero  Inhall 
gefüllt  erscheinen. 

§.  279.  Mutterkuchen. 

Der  Mutterkuchen,  Placenta,  ist  ein  äusserst  geßlssreiches  Organ, 
durch  welches  allein  der  Embryo  mit  der  Gebärmutter  verbunden  wird, 
und  in  welchem  das  Blut  des  Embryo  jene  Veränderung  erleidet,  durch 
welche  es  zur  Ernährung  desselben  beHlhigt  wird.  Er  hat  die  Gestalt  einesi 
länglich  -  runden ,  convex-concaven  Kuchens,  dessen  grOsster  Durchmesser 
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balrtigt  Seine  eoofeie  oder  insiere  Flaelie  sHit  an  der  inneren  Oberttcbe 
des  Ftmiu$  «rterj  fest,  jedoch  nicht  in  dessen  IGlte,  sondern  gegen  da« 
eine  oder  andere  Orifichm  nleHkiini  m^;  seine  ooncave  Fliehe  ist  mit 
dem  Amnion  Ohersogen,  und  nimmt  den  Nabelstrang  in  sich  auf,  wekiier 
sich  nicfal  in  ihre  Mitte,  sondern  eioentriscfa,  und  immer  in  schrlger  Ridi* 
tung  einpflanit  Sein  weiches,  schwammiges  Gewdie  ist  sdir  reich  an 
Blulgefitasen,  weldie,  indem  sie  theüs  dem  Emhryo^  theUs  dem  Uterus  an- 
geboren, die  Eintheifaing  des  Hutteihuchens  in  einen  Gebtrmntter-  und 
einen  FOtaltheil,  fürs  uterina  et  foetdii,  veranlassten.  LeUterer,  wel- 
cher b<'iufig  für  die  ganie  Ptacenta  genommen  und  ab  solche  heschrieben 
wird,  übertrifft  crsteren  an  Grosse  und  Entwicklimg« 

A.  FOtaltheil  des  Mutterkuchens.  Es  wurde  früher  en\'flhnt, 
dass  die  ganze  Aussenfläcbe  des  Cborion  anfänglich  mit  Zotten  besetzt  er- 
scheint, und  dass  diese  später  (im  dritten  Monate)  sich  an  jener  Stelle  des 
Chorion  anli.lufon  und  st.'irki  r  rnlwickehj,  wo  das  Ei  sich  mit  der  fiobar- 
Dintter  in  Gelassvoi himhing  setzen  soll.  Die  Zotten  wachsen  an  »lieser  SlelJe 
dnrch  Aeste  und  Zvveigchen,  welclic  sie  austreiben,  zu  kleinen  ß.inmcbea 
an,  gruppiren  sieb  zu  diebt  gedr.'inglen  Rtlscin'ln,  welebe  selbst  wieder 
grössere,  an  der  Ansseniliiebe  einer  vollkoinmtn  aiist;elra;;t'nen  Plaronta 
noch  erkennbare  Lappen  oder  In^cAu ,  Cotylt'donrs,  Iiilden.  Die  Gelasse 
des  Nabelstrangs  tbeilen  sich  an  der  inneren  Fliirbe  der  Placenta  in  Acstc 
und  Zweige,  welche  in  die  Lappi'n  eindringen,  und  sich  durch  wiederholte 
Theilung  in  kleinere  GeHissc  auflüsen,  welche  zu  den  Zotten  gehen.  Das 
in  die  Zotte  eindringende  arterielle  Gefilsschen  folgt  allen  Aesten  uud  Rei- 
serchen  der  Zolle,  macht  also  so  vide  Schlingen  oder  Schleifen,  als  die 
Zotte  Aeste  hst,  und  geht  sulelit  in  die  Vene  der  Zotte  Ober,  welebe  doith 
alhnälige  Vereinigung  mit  allen  Obrigen  Zottenvenen  die  ViiM  MWibiHtaUt 
zusammensetzL  Es  muss  also  das  durch  die  beiden  Arteriae  umb^eaUt 
in  die  Ptatenta  fotteUt  gefhhrte  Blut,  durch  die  Vena  wnbilieaUe  wieder 
zum  Embryo  zurOcfciliessen,  —  es  gelangt,  wegen  vollkommenen  Abgn- 
schlossenseins  der  Gettssschlingen  in  den  Zotten,  nicht  in  die  Geflsse  der 
Gebärmutter,  und  die  Placenta  verbdt  sich  in  dieser  Hmächt  wie  jedes 
andere  innere  Oiigan  des  Embrjo. 

Kolliker's  Vennehe  (durcb  C  Wild  betUligt)  haben  an  den  Sltsi- 

inen  und  Aesten  der  Arteria  und  Vena  umbilicali$  Contractiliiat  nachgcTvi^ 
sen.  Die  Versuche  wurden  nn  friscluMi,  eben  geborenen  Placenlen  durch 
Reizung  millelst  des  eleklro  -  magnelischcn  Apparates  vorgenommen.  —  Da 
noch  keine  Nerven  in  der  nacenta  (woU  äb«r  hn  KdidsiriBg)  «itdeckt  wur- 
den, so  ist  die  experinentell  eonsttiirte  CoDtnetOitit  der  Blatgefitase  in  der- 
selben ein  höchst  wichtiges  Moment  in  der  Beantwortung  der  Frage»  ob  die 
CootractilitSt  vom  Nenensyslcm  abhängig  ist  oder  nicht. 

KöUiker,  Millhedungcn  der  nalurforscb.  GescUscbalt  in  ZOhcb.  1848- 
Marx.  —  C.  Wild,  Beitrage  zur  Physiologie  der  PlacenU.  WOnburg,  1849. 

B.  Gebärfflullerlheil  des  Mutterkuchens.    Die  Theilnahine 
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des  Ulerus  an  der  Bildung  der  Placenta  äussert  sich  auf  folgende  Weise. 
Die  grossen,  ästigen,  zur  Placenta  sich  zusammendrängenden  Zotten  des 
Chorion  wachsen  in  die  gleichfalls  vergrösserlen  Glandulae  utriculares  der 
Decidua  hinein.  Zugleich  entwickeln  sich  Biutgelelsse  in  der  Decidua, 
als  wahre  Verlängerungen  der  llterinalgeHlsse ,  drängen  sich  zwischen  die 
Zotten  des  Chorion  ein,  und  umgeben  dieselben.  Diese  Blutgefässe  mit  dem 
zwischen  ihnen  beüodlichen  Rest  der  zur  Decidua  umgewandelten  Schleim- 
haut der  Gebärmutter  bilden  die  Pars  uterina  placentae.  Die  Blutgefässe 
haben  insofern  eine  Uebereinstimmung  mit  den  Blutgefässen  der  Corpora 
cavernosa,  als  die  feinsten  Arterien  in  viel  dickere  Venenanf^nge  über- 
gehen, welche  äusserst  dünnhäutig  sind,  und  so  häufig  mit  einander  ana- 
stomosiren,  dass  sie  eine  Art  von  grobstämmigem,  aber  feinmaschigem 
Netz  bilden,  in  dessen  Lücken  die  Zotten  des  Chorion  eindringen. 

Diese  Angaben  über  den  Bau  der  Placenta  foelalit  sind  den  llnlersu- 
chungcn  von  E.  H.  Weber,  welche  in  HUdebrandl's  Anatomie.  IV.  Band, 
pag.  495  seqq.  und  mit  weiteren  Berichtigungen  in  H.  Wagner' $  Physiologie. 
2.  And.  pag.  122  niedergelegt  wurden,  entnommen.  Die  Slructur  der  Wo- 
cenla  uterina  «lürfle  noch  weitere  Arbeil  veranlassen.  E schriebt  (prolusio 
academica  de  organis  quac  respirationi  foctus  mammalinm  inserviunt.  llafniae, 
1837)  weicht  insofern  von  Weber  s  Schddcrung  ab,  dass  er  das  Geßss- 
system  der  Placenta  uterina  nicht  in  gleich  anfangs  dicke  Venensiamme,  son- 
dern in  ein  ebenso  feines  Capillargefiisssystem  übergehen  lasst,  als  iu  den 
Zotten  der  Placenta  foetalU  vorkommt.  Der  Punkt,  auf  welchen  es  am  mei- 
sten ankommt,  und  welcher  nach  den  Ansichten  von  Weber  und  E sch- 
riebt sich  gleich  bleibt,  ist  die  Nichlcommunication  des  embryonischen  und 
mütterlichen  Gefilsssystems.  Soll  bei  der  Nichtcommunication  der  embryoni- 
schen und  mütterlichen  BIutge(<isse  das  Embryoblul  aus  dem  Mutterblute  Stoffe 
aufnehmen,  oder  dahin  abgeben,  so  kann  dieses  nur  durch  Endosmose  ge- 
schehen, und  die  auswandernden  Stoffe  haben  somit  zweifache  GeHlsswandun- 
gen  zu  durchdringen.  Physiologische  Thatsaclien  sprechen  gleichfalls  zu 
Gunsten  des  Abgeschlossenseins  beider  Geßlsssystemc,  und  es  gehürt  nur  gänz- 
liche Unwissenheit  mit  feineren  mikroskopischen  GeHissverhaltnissen  dazu,  um 
noch  an  einen  Ucbergaug  des  Blutes  aus  der  Mutter  in  den  Embryo  zu  glau- 
ben (Serres). 

Man  kann  sich  die  Wechselwirkung  zwischen  Embryo-  und  Mutterblut 
so  vorstellen,  wie  jene  in  den  Lungen  zwischen  dem  venüsen  Blute  und  der 
atmosphärischen  Luft,  nur  handelt  es  sich  iu  der  Placenta  nicht  blos  um 
den  Uebertritt  gasförmiger  Stoffe,  sondern  auch  wirklicher  Nabrungsbe- 
slandlhedc.  Es  ist  deshalb  immer  nur  figUrbch,  die  Placenta  einen  Pulmo 
ulerinxu  zu  nennen. 

Im  Jahre  1844  trat  Ki wisch  (Bericht  über  die  Naturforscherversamm- 
lung zu  Gratz,  p.  270,  und  dessen  Beiträge  zur  Geburtskunde,  Würzburg, 
1846),  mit  einer  von  £.  H.  Weber  abweichenden  Ansicht  über  die  .\rt 
der  Verbindung  zwischen  Placenta  und  Uterus  auf,  welcher  ich,  nach  den 
Ergebnissen  einer  eben  vorgenommenen,  wiederholten  Untersuchung  des 
Gegenstandes,  beizupflichten  mich  bestimmt  fühle.  Ki  wisch  läugnete  die 
Pars  uterina  placentae  gänzlich,  und  nahm  dagegen  an,  dass  die  Venen 
des  Ulerus,  an  der  der  Placenta  entsprechenden  Stelle,  mehrere  Schichten 
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weiter  «kl  aaaitttMMiraukr  Kande  biUeo  (wie  liwiich  akh  «ndrtekt: 
dn  coloMtles  dpübigetttiiieti),  von  deneo  die  innenteii  io  oboitlcidicli 
veriaufen,  den  sie  nur  tod  einer  dimaeii  Utenmdiiobte  bedeckt  werden, 
die  sie  endUch  an  vielen  Steilen  in  sciiiefer  Richtnog  dnrdilMiimo,  and  orit 
eflSsnen  Mllndungen  an  der  inneren  Uteruswand  andren,  wodurdi  diese 
ein  aiebartigas  Anaeben  eriiiit.  Die  JPfaMenM  f—tM  iat  an  dieae  Stelle 
des  Uten»  ringanm  dnrdi  Zellgewebe  so  «ngebeAet,  dass  kein  AoaCritt  des 
Blntes  ans  den  Uterinalvenen  in  die  UtemahOUe  atatlflnden  kann.  Den 
Blni  badet  somit  die  oonvexe  Oberflache  der  Pkeenta  f9tuUi$,  und  beapoll 
die  CapiUargeftBse  derselben ,  ohne  in  besonderen  Gellssen  einer  Plmeimim 
MürlM  (welcbe  fehlt)  in  circuliren. 

C.Wild  (Beiträge  zur  Physiologie  der  Plactnta.  Wdrzh..  1849.)  stinnnt 
insofern  mit  Kiwi  sc  h  (llicrfiin,  dunri  er  einen  freien  Ergtiss  des  mflllerlichea 
Blutes  um  die  C.i|iillargenisse  der  Plitcenta  foelnlis  anniinm(.  Er  fand,  dass 
die  Venen  der  Gebünuutter  IheiU  zwisclieu  die  Cutylcdonen  der  Piacenta  fo€^ 
talis  eiadringen,  um  alsbald  ihre  Wände  tu  verliereD,  and  ihr  Bhit  zwisdieB 
die  Zotten  der  Colyiedonen  sa  ergiessen,  iheils  aber  am  ganzen  Umkreise  der 
Placenta  zu  einem  Ringgeftsse  verselunelzen,  welehes  zahlreit  he  Scilenäste  in 
die  Cotyledonen  liineinsendet.  Audi  diese  Seitenästc  verlieren  nach  kilrzerem 
oder  längerem  Verlaufe  ilirc  Waudunj^'c-u,  und  lassen  üir  Blut  üei  in  die  Zwi- 
schenräume der  Zotlen  einslrOmen.  Die  Zotten  werdm  sonut  überall  von 
venOsem  Mutierldute  bcspaU,  ans  welchem  sie  die  sur  Emahraag  des  Embryo 
verwendliaren  SlolTe  ahsor!)iren. 

Insertioiisannmalien  der  Placenta  kiknnen,  zur  Zeit  der  (ieluirl,  filr  Mult»T 
vnd  liind  sehr  geHthrhch  werden.  Silzl  die  Placenta  auf  dem  Muttermunde 
fest,  die  sögeiiaonte  Placenta  pracvto  (ein  Fall,  der  sehr  gegen  die  Etnatll- 
puagaansicht  der  Deeidua  vera  zur  reflexa  spricht,  indem  eine  solche  Ein- 
stdipung  das  Ei  niclit  Iiis  auf  den  tiefsten  Punkt  des  Tlenis  tierabkommen 
lässt),  so  mnss  Itei  der  Erweiteninf:  des^rllu'n  im  Beginne  der  tiehurl,  die 
Placenta  thedweise  aus  ihrer  Verbindung  mit  dem  Uterus  gewaltsam  gens&en 
werden,  nnd  eine  Blutung  enlslehen«  wdebw  nnr  durch  Beschleunigung  der 
€d»ttrt  mittebt  konsllicher  LOsung  der  Placenta  Einhalt  gelhan  werden  kann. 

§.  280.  Aabeli^trang. 

Der  Nabelatrang  oder  die  Nabelschnur,  fkm'euhu  umhilicaUs, 
iat  im  reifen  Embryo  ein  Blndei  fon  JNulgeOlssen,  wekfae  den  Mutlerkuehen 
■rit  dem  Embryo  in  Veibindnng  bringen.  Seine  Länge  stimmt  gewohnlidi 
mit  der  des  Embryo  flberein,  und  betragt  somit  im  Mitlei  IS  Zoll,  jedoch 
sind  Ausnahmen  dieser  Hegel  sehr  gewöhnlich.  Man  bat  Nabeistriinge  von 
2^3  Zoll  Lünge  gesehen  (Guillemot),  und  in  der  pathologisch -anatomi- 
schen Sammlung  tu  Wien  l»efindct  sich  einer,  der  über  5  Schuh  lang  ist. 
Seine  Dicke  Tanirt  von  der  eines  kleinen  Fingers  bis  zu  jener  des  Dau- 
mens. —  Die  erste  Entstehung  des  Nabelstranges  fällt  zugleich  mit  der 
Kihlung  des  Nabels  in  jene  Periode,  wo  sich  der  Embryo  von  der  Koim- 
hlase  abzuschnüren  beginnt,  und  die  aus  dem  liiiterleibe  des  Embryo  her- 
ausgewachsene AUantois,  mit  ihrtr  doppelteo  Arterie  und  eiofoclieu  Vene, 


Digitized  by  Google 


§.  280.  Nabelstraog. 


609 


bis  an  die  innere  Fläche  des  Chorion  gelangte,  und  zu  einem  Strange  o^li- 
terirle,  während  ihre  Gewisse  wegsam  bleiben. 

Der  Nabelslrang  besteht  aus  folgenden  Thcilen: 

a)  Zwei  Nabelarterien.  Sie  sind  Fortsetzungen  der  beiden  Arteriae 
hypogastricae  des  Embrjo,  gehen  an  der  hinteren  Fläche  der  vorderen 
Bauchwand  zum  Nabel  berauf,  betreten  den  Nabelstiang,  in  welchem  sie 
keine  Seitenaste  abgeben,  sondern  in  mehr  weniger  schraubenförmigen  Win- 
dungen zur  Hacenta  verlaufen,  um  dort  mit  ihren  letzten  Verzweigungen 
die  Schlingen  in  deu  Zotten  zu  bilden.  An  der  Eintrittsstelle  in  die  Pla- 
centa  cummuniciren  sie  durch  einen  dicken  Verbindungszweig.  Die  rechte 
Arteria  umbilicalis  ist  gewöhnlich  kleiner  als  die  linke. 

b)  Eine  Nabelvene.  Sie  liegt  in  der  Axe  des  Nabelstrangs,  ist  volumi- 
nöser als  die  Arterien,  und  klappenlos.  Die  Spirallourcn  der  Nabelarterien 
umwinden  sie  (vom  Embryo  ausgehend)  meistens  von  links  nach  rechts ;  — 
unter  32  Nabelstrangen  war  dieses  nach  Hunter  28 mal  der  Fall.  Sie 
läuft  innerhalb  des  Embryo  vom  Nabel  zum  vorderen  Theile  der  Fossa 
longitndinalis  sinistra  der  Leber,  und  ist  während  dieses  Laufes  im  unte- 
ren Rande  des  Ligamentum  Suspensorium  eingeschlossen.  Am  linken  Ende 
der  Querfurche  der  Leber  angelangt,  theilt  sie  sich  in  zwei  Zweige,  deren 
einer  sich  mit  dem  linken  Aste  der  Pfortader  verbindet,  der  andere,  klei- 
nere, durch  den  hinteren  Theil  der  linken  Längenfurche  als  Ductus  veno- 
SHS  Arantii  zum  Stamme  der  unteren  liohlvene  tritt.  Zuweilen  ist  die 
Nabelvene  doppelt,  was  bei  den  meisten  Säugethieren  immer  der  Fall  ist. 

c)  Die  Wharton'sche  Sülze.  Sie  ist  eine  gallertige,  durchschei- 
nende Masse,  welche  die  Blutgefässe  des  Nabelstraugs  verbindet,  und,  stel- 
lenweise in  grösserer  Masse  angehäuft,  die  sogenannten  falschen  Kno- 
ten des  Nabelsirangs  bildet. 

d)  Die  Scheide  des  Nabelstrangs.  Sie  wird  durch  die  Einstülpung  des 
Amnion  gebildet,  und  geht  an  der  Peripherie  des  Nabels  in  die  Integu- 
meute  des  Embryo  (nach  E.  U.  Weber  in  die  Epidermis)  Uber. 

Bei  sehr  jungen  Embryonen  enthält  der  Nabelstrang  noch  den  Ductus 
omphalo-entericuSy  nebst  deu  Vasis  omphalo-mesentericis. 

Nach  Munter  und  Cruikshank  soll  sich  noch  eine  Spur  des  Urachus 
als  weisser  Faden  im  Nabelslrange  vorfinden.  Das  Vorkommea  von  Nerven 
ist  durch  die  Untersuchungen  von  Schott  (die  Conlrovcrsc  Uber  die  Nerven 
des  Nabelstranges,  Frankfurt,  1836.)  und  Valentin  (Repertorium.  II.  Bd. 
pag.  151.)  fonslalirt.  Sie  stammon  aus  den  LcborgeDechten  (fllr  die  Urahili- 
calvenel,  und  aus  dem  Plexus  hypogaitricus  (filr  die  Umbilicalarterien).  Va- 
lentin hat  sie  im  Nabelslrang  3  —  4  Zoll  weit  vom  Nabel  mikroskopisch 
nachgewiesen.  Die  LymphgeDisse  sollen  von  F  oh  mann  {Tiedemann  und  7'r«- 
viranus  Zeilschrift.  IV.  pag.  276.)  injicirt  worden  sein.  Wie  bei  so  vielen 
Fohmann'schen  Präparaten ,  von  welchen  ich  Einsicht  genommen ,  bleibt  es 
auch  hier  unentschieden,  oh  die  Räume,  welche  im  Nabelstrange  mit  Queck- 
silber geltlllt  wurden,  Lyraphgefilsse ,  oder  (was  viel  wahrscheinlicher  ist) 
Bindegewebzellen  sind.  —  Durch  Reizung  mittelst  des  eleklromagnelischcn 
Apparates  hat  KOlliker  sehr  intensive  Contracüonen  in  den  GcHtsscn  des 
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Nabelstninges  enUtehen  gesehen  (MiUheüungen  d«r  Vtnh»  mUtutomh.  Ge- 

mMmil  1848.  au  mu). 

Zu  gratse  Lange  des  Nibclitrangs  nmnhsst  verschiedene  UebelsUlnda* 
Diese  sind:  o.  Umschlingung  desselben  um  die  Kürperlheilc  des  Einbr>'0 
(Hals,  Srliuller.  filipdiiiassen).  Ist  die  Unischlingung  niil  Einschnürung  ver- 
bunden, so  kann  es  bis  zur  sogenannten  spontanen  Amputation  der  GUed- 
mmam,  oder  SlrmgolaliM  d«  Anbr^  kewMB.  fl.  Wahre  Kiot«»,  wi» 
bfliiia  KnOpfen  eines  FadsM.  INe  Bewe^'ungen  des  Embryo,  der  tUk  ia  Mi- 
sau  langen  Nabelslrange  verwickelt,  bedingen  die  Umsclilinguiigen,  und  das 
Darchschlüpfen  desselben  dureli  eine  Srliiinpe,  die  Knoten.  Beide  Falle  sind 
mit  Störungen  des  Kreislaufs  im  Kabelslrauge  verbunden,  und  können  das 
Absteriieii  der  Fmdit  veraBlaesen.  y.  Vor f Iii  e.  Sie  ontitdicii,  wenn  beim 
Sprengen  der  Amnionblase  im  Anfange  der  Gebort,  das  abströmende  Frucht- 
wasser den  Nabelstrang  mit  sich  herausschwemmt.  —  In  den  durch  AnhSu- 
ftuig  von  Wharton'scher  Sülze  gebildeten  falschen  Knoten,  welche  nichts  zu 
bedeuten  haben,  macht  gewöhnhch  eine  oder  beide  Kabelarlerien  emc  seit- 
liche Sehlingenbiegung. 

Der  normale  Geburtsact  geht  gewöhnlich  in  der  Weise  vor  sich,  dats 
die  Eihäute  am  Mnttrniiunde  platzen  (Sprengen  der  Blase),  das  Fruchtwasser 
abfliesst,  und  hierauf  der  Embryo  praevio  capite  ausgestossen  wird.  Die  Ei- 
häute mit  dem  Mutlerkuchen  folgen  in  einer  längeren  oder  kürzeren  Pause 
nach,  und  werden  deshalb  von  den  Geburlihelfeni  Naehgebnrt,  Steumdi 
noit  genannt. 


S«  281*  Ver&nderaDgeA  der  GeblrmoUer  ii  der  SchwaogerschifL 

Die  Gebännutter  nimmt  während  der  Scliwangerschafl  an  Grösse  und 
Gewicht  zu,  sie  wird  also  nicht  hlos  passiv  ausgedehnt.  Nach  Meckel's 
an  zwülf  Gebarradttern  nach  regelmässig  erfolgter  Niederkunfl  vorgenom- 
menen Wägungen,  war  das  (iewichl  derselben  im  Minimum  zwei  Pfund, 
und  verbleit  sich  zu  dem  einer  nicht  schwangeren  Gebärmutter  wie  24: 1. 
Die  Didte  ihrer  Wandungen  nimmt  in  den  ersten  Monaten,  wiewohl  nicht 
bedenlend,  zu,  —  gegen  dat  Ende  der  SehwaBgerBchall  aber  eo  weit  ab^ 
daas  sie  an  den  dOimenB  SteDeii  (um  den  Hntlemiind  hemm)  nor  iw«i 
Linien  betrlgt,  und  deahalb  Einriaee  denelben,  namentUcfa  bei  Eratgebi- 
wdon,  Hut  rngelmiasig  vorkommen. 

In  den  eraten  beiden  Monaten  rückt  die  feigrtaaerle  md  dadordi 
adiwerer  gewordene  Geblmintter  tiefer  in  daa  Ueine  Becken  herab,  ihr 
HnHermand  iat  leicfaler  sn  Ibhlen,  und  die  ganie  Vnginalportion  iat  alirfcer 
nadi  rodiwlrta  gekehrt  Der  Unterleib  wird,  dieaea  Berabriickena  des  Ute- 
rua  ivngen,  etwu  flacher,  und  die  Nabelgrobe  ainkt  ein.  Vom  dritten  Md» 
nate  an,  wo  alch  die  Placanta  bildet,  hat  der  Uten»  im  kleinen  Becken 
nicht  mehr  Raum  genug,  er  eriiebt  aicb  durch  »ein  eigenes  Wachsthun, 
die  Vaginalportion  wird  nacl^geiogen,  und  iat  schwer  mit  dem  Finger  zu 
erreichen.  Der  Grund  ist  im  ylerten  Monate  etwas  über  dem  Schambogen 
zu  ftlhlen.  im  Itlnflen  Monate  steht  er  zwischen  Scbamfuge  und  Nabel,  im 
Mdisten  in  gleicher  Hobe  mit  dem  Nabel,  im  siebenten  Ober  demselben, 
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kn  achten  und  neunten  erreicht  er  die  Herzgrube,  und  im  zehnten  (Mond- 
monat)  steht  er  wieder  tierer,  zwischen  Nabel  und  Herzgrube.  Die  Bauch- 
decken werden  dadurch  kugelig  gewülbt,  die  Nabelgrube  hebt  sich,  die 
Nabelfalten  glätten  sich.  Die  Vaginalporlion  wird  allmälig  zur  Vergrosse- 
rung  des  Uterus,  der  Canalis  cervicis  zur  Vergrösserung  der  Uterushohle 
verwendet  Der  Muttermund  OfTnet  sich  vom  fünften  Monat  angefangen, 
und  ist  in  letzter  Zeit  so  weit  geworden,  dass  man  mit  dem  Finger  die 
gespannte  Blase  der  Eihäute  fühlt.  Die  vordere  und  hintere  Lefze  des 
Muttermundes  sind  ausgeghchen,  und  der  Muttermund  ist  eine  runde  Oeff- 
aung  geworden.  —  Das  Gewebe  des  Uterus  verändert  sich  auffallend. 
Seine  Muskelfasern  werden  deutlicher,  rOther,  und  in  mehrfache  Schich- 
ten, besonders  am  Grunde,  getbeilt,  zwischen  welchen  die  starken  Venen- 
netze Platz  greifen.  Zu  den  im  nicht  schwangeren  Uterus  schon  vorhan- 
denen Muskelbündeln  kommen  neue  hinzu.  —  Die  Arterien  erweitern  sich 
ungleichförmig,  werden  zugleich  länger,  und  drehen  sich  in  Spirallinien  mit 
häuflgen  Knäuelungen  auf.  (Im  jungfräulichen  Uterus  sollen  die  Arterien 
zwar  geschlangelt,  aber  nie  in  Spiralcurven  verlaufen).  —  Hat  der  Uterus 
durch  die  Geburt  sich  seiner  Bürde  entledigt,  so  zieht  er  sich  so  rasch 
zusammen,  dass  er  schon  in  der  ersten  VVoclie  nach  der  Entbindung  auf 
seine  früheren  Durchmesser  zurückgeführt  erscheint.  Die  Spiralen  Krüm- 
mungen der  Arterien  ziehen  sich  an  einander  (die  Spirale  wird  schärfer 
gewunden  und  zugleich  kleiner)  und  nähern  sich  so  sehr,  dass  eine  Ar- 
terie wenigstens  stellenweise  wie  perienschnurartig  erscheint  (Briquet), 
Die  Venen  haben  eine  viel  grossere  Capacität,  als  die  Arterien,  und  gerad- 
linigen Verlauf.  Merkwürdig  ist  es,  dass  nicht  blos  die  Venen  der  Gebär- 
mutter, sondern  auch  jene  benachbarter  Organe  (Scheide,  Harnblase,  breite 
Mutterbänder)  eine  höhere  Entwicklung  erfahren,  und  unter  den  Gebär- 
mutten'enen  jene  des  Grundes  (der  Placenta  entsprechend)  sich  viel  mehr 
erweitern,  als  die  des  Halses.  Sie  verlängern  sich  auch  nach  Weber  in 
die  Grundlage  der  Placenta  uterina,  und  dringen  als  äusserst  feinwandige, 
aber  grobe  Stämme  zwischen  die  Lappen  (Cotyledones)  der  Placenta  foe- 
talis  ein,  weshalb  sie  bei  der  Geburt,  wenn  sich  die  Placenta  foelalit  von 
der  Gebärmutter  trennt,  abgerissen  werden,  und  die  Blutung  bedingen, 
welche  jeden  Geburtsact  begleitet,  und  ihn  längere  oder  kürzere  Zeit  (zu- 
gleich mit  serOsen  Absonderungen  des  Uterus  als  Woche nfluss,  Lochia) 
überdauert.  Die  Nerven  des  Uterus  werden  erwiesener  Weise  in  der 
Schwangerschaft  zahlreicher,  und  es  sind  vorzugsweise  die  Remak'schen 
Fasern,  welche  durch  ihre  Vermehrung  die  grossere  Entwicklung  der  Ute- 
rinalnerven  bedingen. 

Die  VcrgrOssening  der  Gebarroutler  kann  nur  dadurch  vor  sich  gehen, 
dass  die  Organe,  welche  sie  beschränken  könnten,  aus  ihrer  Lage  weichen, 
und  dadurch  das  topographische  Verhällniss  der  Baucheingeweide  geändert 
wird.  Die  Gedärme  sind  auf  die  Seiten  ausgewichen,  die  Rippenweichen  sind 
deshalb  voller,  der  Uterus  liegt  an  der  vorderen  Bauchwand  dicht  an,  und 


|.  m  Lag«  4«  Eiihij»  in  in  miniiälir. 


kann  leicht  geAiblt  werd«.  Mari  «beneust  «eh  tboi  m  Md*  itmk  dm 
GeMr,  dass  der  EnÜMTonallirtiilmf  dacn  achnoltrai  IhjlMMM  ktt,  ak  aa» 

dem  Pol»  der  Mutter  gefolgert  werden  kann  (spricht  gegen  die  Geftssc^n-r 
miinioation  zwisrlicn  Muller  und  Kind).  Der  Druck  auf  die  Eingeweide  er- 
zriigt  Sliirtingcn  der  Verdauung,  auf  den  Mastdarm  Stuhlverslüpfung,  auf  die 
GalieugeHisse  Gelbsucht,  auf  die  Harnblase  Unregelmässigkeiten  in  der  Urin- 
«■lleerai«,  attf  di«  Vamb  des  BeolMM  VarMilUn  dar  Sapkmm  hüpnn, 
auf  die  Lynphdrttoaii  ebendaselbst  Oedem  der  FOsae,  —  ZufiiUe,  welche  nuci- 
stons  sich  mindern ,  wonn  durrh  eine  längere  Zeit  h«^ul»a<  litete  R»lckenla^'«\ 
der  I>nnk  der  GeliärniuUer  auf  andere  Gebilde  geralilel  \\\v6.  Die  Bewe- 
gunjj  des  Zwerchfelb  wird  ebenfalls  beeintrlchtigt ;  Gehen,  Laufen,  Stiegea- 
steigen,  wird  hloif  nidit  gnt  vertragen;  der  Gang  ist  wackelnd,  mtt  elarit 
geeUrecktcm  Racken,  um  die  Schwerpunktalinie  des  neeh  vom  liJaaleIgn  Lei- 
bes noch  «wischen  den  Fiiassehlen  durohlUleB  s«  waehen,  elc 

§.  282.  Lage  des  Embryo  in  der  Gebärmatter. 

Hat  der  Embryo  einmal  eine  bestimmte  Lage  etogeiioiiiiDeo,  d.  b.  eine 
solche,  in  welche  er  immer  wieder  zurückkehrt,  wenn  er  sie  durch  selbst- 
thätige  Bewegung  oder  durch  äussere  Veranlassungen  für  eine  Zeit  auPjEre- 
geben  hat,  so  ist  diese  in  der  ucitaus  grosseren  Mehrzahl  der  Fälle  eine 
solche,  dass  der  Kopf  nach  abwürts  und  der  Hücken  nach  vorn  gekehrt 
ist.  Es  scheint  der  Hiiuligkeil  dieser  Lagening  ein  rein  mechanisclies  Ver- 
haltniss  zu  Grunde  zu  liegen.  Der  Kopf,  als  der  schwerste  KOrperlheil, 
sinkt  nach  unten,  und  der  stark  gekrümmte  Rücken  legt  sich  an  die  vor- 
dere Lteruswand,  weil  diese,  der  Nachgiebigkeit  der  liauchdecken  wegen, 
weiter  ausgebaucht  ist,  als  die  hintere,  welche  durch  die  nach  vorn  con- 
vexe  LendenwirbeUäule  beschrünkt  wird.  Da  der  köpf  des  Embno  gegen 
die  Brust  geneigt  ist,  so  wird  das  Hinterhaupt  —  nicht  die  Stirn  oder  das 
Geeaeht  —  auf  dem  Mattemmida  sieben,  und  xueret  bei  öer  Gebinrt  toiw 
itekaa.  Maa  mblt  deabalb  bein  Toaebires  vor  der  Gdbiut  die  kMae 
FoilaBella  (Huileriuulpt-Fontuielle)  im  Mmimrmiiade.  Der  gerade  Dorcb- 
meaeer  dea  Kopfes  kanB  aber  niobl  im  geraden  Beokaiidiirchmeaoer  Megen, 
4a  lelitarer  la  klein  iat  Dier  Kopf  man  abo  aehief  alelMn,  waa  dmrah 
dia  Riebtniig  dar  ebenfalb  leicht  in  flihlenden  PTeiinath  erkannt  wird.  En 
iat  noeh  nicht  anagemitteit,  «aram  die  achieb  SteUong  das  Kopfea  oaaK 
alana  (unter  vier  FlUen  dreiaaal)  mit  dam  Mnkmi  aehielbn  Beckmdnrc^ 
maaacr  dea  Beckeneingangea  «berainalimnit,  d.  b.  das  HmteriiaaFt  der 
Frucht  gegen  die  linke  ScbenkelpCinne,  daa  Geaiebt  gegen  die  reefale 
Sifmphyti»  sacro-iUaea  gerichtet  ist.  (Nach  Schweighaus  er  aott  der 
Grund  davon  in  der  grOaaereo  Lünge  (?)  dieaea  aduefen  Beckendurchmessers 
liegen.)  Diese  Lagerung  ist  die  einzig  normale,  und  gefthrdet  den  Ge- 
burtsact  am  wenigsten.  Sie  kommt  nach  Desormeaux  unter  1000  Ge- 
burtsfiillen  962  Mal  vor. 

Die  Gesichtslage  der  Frucht  ist  schon  weniger  gttnstig,  da  wegen  de» 
xuiu  Nacken  zurttckgebogenen  Uinterhaupta,  nebst  dem  aenkrechteu  Durdi> 
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messer  des  Kopfes  zugleich  der  Hals  in  das  Becken  tritt;  auch  ist  die 
Drehung  des  Kopfes  im  Becken  (welche  geschehen  muss,  damit  die  langen 
Durchmesser  des  oblongen  Kindskopfes  in  die  langen  Durchmesser  des 
Beckens  fallen)  schwieriger,  wenn  die  durch  ihre  Erhabenheiten  unregek 
massige  (wenigstens  nicht  gleicbfbrniig  gewOlble)  Antlitzfläche  sich  drehen 
«oU,  als  wenn  das  glatte  und  kugelige  Hinterhaupt  diese  Drehung  auszu- 
führen hat.  Ibre  Hüuflgkeit  verhält  sich  zu  jener  der  Hinterhauptlage  nach 
Ca rus  wie  1  :  92. 

Die  Steisslage  bringt  den  Nacblbeil  mit  sich,  dass  der  am  schwersten 
zu  gebarende  Theil  der  Frucht  —  der  Kopf  —  zuletzt  entwickelt  wird, 
wozu  die  durch  frühere  Anstrengungen  erschöpfte  Expulsivkrafl  der  Gebä- 
renden häufig  nicht  mehr  ausreicht,  und  deshalb  die  Geburt  durch  Kunst- 
bilfe  vollendet  werden  muss.  Geht  die  Nabelschnur  zwischen  den  Füssen 
durch,  und  wird  sie  nicht  gelöst,  so  wird  der  auf  ihr  reitende  Embryo  bei 
seinem  Hervorkommen  sie  so  comprimiren,  dass  Unterbrechung  des  Kreis- 
laufes eintrilif  welche  um  so  gefährlichere  Folgen  für  das  Leben  des  Kin- 
des haben  wird,  als  der  noch  in  der  Gebärmutter  verweilende  Kopf  nicht 
athmen  kann,  uro  das  Vonstallengehcn  des  Kreislaufs  auf  neuen  Wegen 
(durch  die  Lunge)  einzuleiten. 

Unter  den  übrigen  abnormen  Fruehtlagen  ist  die  Fussbge  wohl  die  häu- 
figste, und  windcr  gefähriieh,  wenn  beide  FUsse,  als  wenn  nur  einer  zur 
Geburl  vorliegt,  in  welcliein  Falle  die  Kunstliilfc  iiolhweudig  inlerveniren 
muss,  ura  den  sogcnaanlen  ParUu  agrippinu$  zu  vollziehea,  dessen  Namen 
Plinius  erklärt,  wo  er  (Nat.  bist.  VII.  8.)  sagt:  in  pedes  procedere  nascen- 
tem  contra  nalurain  est,  quo  argumento  eos  appellavere  Agrippat,  ul  aegrae 
parloi.  Krause  (kritisch  elymolog.  Lex.  pag.  39)  leitet  den  Ausdruck  von 
uyQi'u  'tjtnu,  uy^inna^  wilde  Stute,  ab,  weil  die  griechischen  Nomaden 
so  viel  Gelegcnbeil  halten,  das  Werfen  der  Stuten  zu  beobachten,  und  dabei 
zwei  Füsse  vorauskommen  sahen. 

Anatomisch  physiologische  Urlhcile  über  die  verschiedenen  Fruehtlagen 
enthält  Burdaeh't  Physiologie.   3.  Bd.   §.  486. 

§.  283.  Literatur  der  Elogewcidelehre. 

/.  Verdauungsorgane. 

Die  Literatur  des  Verdauungsorgans  besteht,  mit  Ausnahme  der  aus- 
führlichen anatomischen  Handbücher,  grOsstentheils  nur  in  Specialabliand- 
lungcn  über  di(r  einzelnen  Abschnitte  dieses  Systems.  Su  weit  es  sich 
dabei  über  Struclurverbältnisse  handelt,  sind  nur  die  neueren  Arbeiten 
brauchbar.  Eine  vortreffliche  Zusammenstellung  alles  Bekannten,  und  eine 
reiche  Fundgrube  eigener  Untersuchungen  über  sämmtliche  Eingeweide  ist 
JluschUts  Eingeweiddehre.  Leipzig,  1S44.  —  llenle's  und  Kolliker's 
Gewebslehreu ,  und  die  physiologischen  Hiindbüchcr  von  MilUer,  Wagner, 
Yalentin,  enthalten  einen  Schatz  von  Miikroskopisch-anntoniisclien  Ü' 
tungen,  und  das  grosse  Drüsenwerk  von  J.  Müller  (Ue  glnndula^l^ 
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■itttiam  stradonL  Ups.,  1830.  feL)  Ist  ttoA  inMr  «e  ikmä^  ftr 
■ikroBkq»i8€lie  Stadien  Ober  dm  Bau  der  Kiwgwteide,  ebmU  flinete» 
Oelaili  deneUMD  nicbt  melw  ikhtig  tind. 

Kopf-,  Hals-  und  BrusUheil  des  Verdauungsorgans. 

JL  U.  Wtkmr,  Iber  öm  ta  der  Paralit  dw  Marnkm,   In  ümM*«  Anhin. 

1827. 

C.  Hahn,  Einiges  über  die  Speichelsecreüon.   Zürich,  1850. 

C.  Jr.  Dttmü,  die  FwMtienen  dee  weichen  Ganmeni,  Halle,  18S1.  4. 

F,  H.  Kiitr»  neue  Beobaditnigen  Ober  die  Bewegungen  des  weicben  Gen- 

mens.  Dorpal,  1838.  4. 
WaU,  Analüuitcal  Views  of  Ihc  Mouth,  Lar^ux  and  Fauccs.   Lond.,  1809. 
Stbottian,  recherches  anaU  pliysiol.  etc.  sur  les  glandes  labiales.  Gronin^ 

1842.  4. 

C  Th.  Tovrtual,   neue  UDtersuchungen  über  den  San  dca  mcnscUidieB 
Schlnnd-  und  Kehlkopfes.  Leipiig,  1846.  8. 

Die  älteren  Schriften  von  Wharton,  N.  Steno,  Nuck,  van  Hörnt,  C. 
Bartholinu».  Vater,  A.  F.  Waller  ühor  die  AuifUimingSglBge  der  Spei^d- 
drflsen,  haben  nur  geschichtliches  Interesse. 

Znoge. 

Ausser  den  im  Texte  citirtcn  Schriften: 

S.  Th.  Sömmerring,  Abbildung  der  menschlichen  Geschmacks-  und  Sprach-^ 

Organe.  Frankiert  a.  M.,  1806.  kL 
A.  tiwitf,  de  Kngne  anatoenee  qnaedaM  et  leneiiea.  Bon.,  1818.  4. 
Jfnfir,  nene  Unternchungen  etc.  Bonn,  1841. 
FMitkmmm,  de  novis  eub  lingua  bnnia  nneoBii.  Norimh.,  1841.  8. 

Magen  und  Verdauung. 

L.  Buchoff.  (Jlier  den  H^u  der  .Magenschleimhaut,  in  Müller  $  Archiv.  1838» 

A»  Wasmann,  dim.  de  digeslione  nonnulia.  Berol.,  1S39.  8. 

J,  A,  Kbtrit,  Physiologie  der  Verdannng.  WOnbniy»  1884.  8. 

r.  SehuMiim,  Uber  das  Weaen  dei  Vcidanongiprocenes.   JRUIfKf  Ardur.. 

1S36. 

S.  I'appenheim,  zur  Kenntniss  der  Verdauung.   Breslau,  1839.  8. 
Der  Artikel  „Verdauung"  in  H.  Wagners  Handwürlerbuch. 

DarmkiBtL 

7«  C,  Peyer,  eiercilatio  anat  de  i^and.  inleitin.  Scaphus.  1677.  8. 

/.  C,  Arumm,  novarum  i^andnlwnn  inlettinalinni  deacriplio;  in  lliacdL 

acad.  nat.  curios.  Dec.  II.  1686. 
J.  JV.  Lieberkühn,  diss.  anaL  phjlioL  de  Abiica  et  actione  TiUomm  inteet» 

Lugd.  Bau,  1745.  4. 
L,  Kkm,  de  gtandubunuB  intealinalium  stnicUira  penitiori.  BeroL,  1835.  4» 
J,  GoMfcMd  Nmmm§M,  de  proeeian  vennÜMVi.  Groning.,  1840.  8. 
C.  0.  SteinhäuMtr,  experinunU  de  aeniünlitate  et  ftmclionibns  inteilini  crasM». 

Lips..  1841.  4. 

M.  J.  Weber,  Ober  die  Valviüa  coli,  im  Organ  für  die  gesanunle  Ileilkuade. 

1843.  2.  Bd. 
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fh.  mUMtfff»  de  glandidis  Bmniüaiiifl.  1844(.  4. 

Jl.  Zitgltr,  ttber  die  soliUiren  und  Peyer'schea  FoUikeL  Wflnb.»  185t. 

E.  Brücke,  über  den  Bau  der  Peyer'schen  DiHseo,  in  den  Denksehrilken  der 
kais.  Akad.  II.  Bd.  1850. 

Derselbe,  über  das  Muskebystem  der  Magen-  und  Danuschieimhaut,  in  den 
SitxiiiigiberichteB  der  kais.  Akad.  1851. 
IHe  llteren  Abhandlungen  von  Jr«rfcrfii^.  IVt»,  flWMr  und  JUHn  Ober 
die  FäUen  der  Dannschleimhaul,  von  Hedwig  und  Lieberkäh»  tiber  die  Darm- 
zotten, von  Bosch  und  Michell  Uber  die  dicken  Gedärme,  von  Bleuland  und 
Albin  fllur  die  BlutgeOfsse  der  Gedänne,  sind  durch  Rudolphi's,  MuM's, 
DölUnger  st  MüUer't  und  Anderer  Arbeilen  werüilos  geworden. 

Bauchfell  und  dessen  Duplieituren. 

F.  M.  Langtnheek,  conunenL  de  struetan  peritonei,  etc.  Gotting.,  1817.  foL 
C,  J,  Awr,  anateaniehe  Abhandfang  Uber  das  BauchfiBlL  StntIpiC»  18S8.  8. 

C.  H.  Meyer,  anatomische  Beschreibung  des  Bauchreils.   Berlin,  1889. 

G.  S.  Rath,  das  Mesenterinm,  dessen  Structur  und  Bedeutung.  Wdnbaig^ 
1823.  8. 

/.  Müller»  Ober  den  Ursprung  der  Netze  und  ihr  Verfalltnus  zum  Peritoneal- 
sack,  in  drecftsTf  Archiv.  1880. 

B.  C.  Hennecke,  comm.  de  AincUonflina  omentonint.  GotL,  1886.  4. 

H.  Meyer,  Uber  das  V'orkomraen  eines  Processus  peritonei  vaginalis  beia 

woiblichen  FOlus,  in  Müllers  Archiv.  1845. 

Sämmtliche  SchriAen  Uber  chirurgische  Anatomie  gehören  ebenfalls  hierher. 
Leber. 

Ansser  den  im  Text  dtirten  Abhandlungen: 
F.  üfcmaii»  AneUNuy  and  Physiology  of  the  Lever,  in  Phüos.  T^ransact. 
1888.  p.n. 

B,  H.  Weber,  Uber  den  Bau  der  Lober,  in  Müller»  Archiv.  1843. 

A.  Krukenberg,  Untersuchungen  Uber  den  feineren  Bau  der  menschlichen 

Leber,  if «ürr'a  Archiv.  1843. 
JTrenss.  in  JfiUlsr*«  Archiv,  1845,  pag.  524.  (Spricht  sich  Air  blinde,  blls- 

chenflimrige  Anftnge  der  Gallenkanalchen  aus.) 
£.  J.  Backer,  de  slructura  subtiliori  hcpatis.  Traj.  ad  Rh.  1845. 
A.  Relzius,  Uber  den  Bau  der  Leber,  in  Müller's  Archiv.  1849.  pag.  151. 
it.  Wagntr,  Handwörterbuch  der  Physiol.  Art.  Leber,  von  Professor  Tkeile 

hl  Ben. 

Jf.  Rounkerg,  de  reoenlioribos  stmclnne  hepaüs  mdagationibna,  VnlisL. 
1853. 

Die  Werke  von  Rolfink .  Glitton,  ITuher,  Biamkit  Fwrmm,  Xoftelsm« 
C  F..  Wolf,  sind  fUr  die  tiegenwart  ohne  Werth. 

BauchspeieheldrOse  und  Müs. 

J.  G.  Wirsung,  figura  ductus  cujusdam  cum  mullipUcikus  suis  ramulis  noviler 

in  fsncreate  observati.  Padov.,  1643.  fol. 
F.  lUdsMMMi,  Aber  die  Verschiedenheiten  des  Ansflihnnigsganges  der  Baneh« 

Speicheldrüse,  in  JffcftaPs  Archiv.  IV. 
Jf.  Malpighi,  de  henet  in  qusdem  eierdiat.  de  viscemm  sUructnra.  Bonon.» 


1664.  4. 
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/.  mUtr,  fllMT  di»  Stncmr  dw  «{nilhtBlMMi  l0r|MRlM  in  dar  Mfls 
eiiiiger  ptuteniwMBder  Sloselhiera,  'm  Ardu  ftr  AmL  nd  Phynai. 

1834. 

C.  G.  Giesker,  aiiat.  physioL  Untersuchuugsn  Ober  die  Müs  do  Meascbati. 

Zürich,  1835.  8. 
G.  Madum,  dm,  de  liene.  BeraL,  1839.  8. 
O.  JMi^  de  aMguiM  vom  lieuln.  Upe^  1851. 

Ueber  den  Süm$  vi»t$nm  handeln  alle  chinii^schen  Anatomien  aus- 

fillirlirh ,  lind  <'it\f'  <ohr  getreue  bildlich«  Darstellung  desselben  gab  Ortiitli, 
Abbildungen  der  Eingeweide  der  SchXdel-,  Brust-  und  Bauchhöhle  des  mensch- 
lichen Körpers  in  Situ  natmraU.  Mainz,  1838.  fol. 

IL  Re$pirationiorgan, 

Kehlkopf. 

J.  D.  Santonni,  de  larynge,  in  ejus  obs.  anaU  Veuet.   1724.  4. 

J*  B,  Morgagni,  advenaria  anat  Lngd.  BaL  172S.  4.  adv.  I. 

&  2V  Svmmerrimg,  Abbildungen  des  meafcUichea  OeifhiMfk-  ind  8pr>dh- 

Organs.   Frankfurt  a.  M.,  1S06.  fol. 
F.  G.  Theile,  de  inusculii  nervisque  larjugis.  Jpiiae,  1S25.  4. 
C.  Th.  Tourluui,  ueue  lulersuchungen  etc.  Leipzig,  lS4t>.  8. 
F.  Rhefntr,  Beitrage  xur  Hietologie  des  KehlkeplM.  WOnbuig,  1852. 

Luftröhre,  Lungen  und  Pleura. 

F.  D.  ti«S$»eu€»,  de  structura  pubaonuro.  Ai|;entor.  1803. 

S»  Th.  Sömmerring  und  F.  D.  Reisteisen,  (Iber  die  Slructur  and  Verrichtung 

der  Lungen,  2  gekrüiile  Preisschriflen,  Berlin,  1808.  8. 
Ev.  Uome,  An  £xamiiialion  into  tlie  Struclure  of  the  Celis  of  the  liutnaji 

JLungs.  PhOoi.  TraaaaeL  1827.,  und  G,  Mmimty,  On  the  Hümti  Struclure 

of  Lang«.  Med.  Chir.  IVanaael.  1845. 
/.  E.  Ilebenntreit.  de  mcdiaslino  postico.  Lips.,  1743.  4. 
A.  W.  OUo,  von  der  Lage  der  Organe  in  der  Brusthohle.  Breslau,  1829.  4. 

Die  neueilen  Fonehmgen  iiier  den  Bau  der  tagen  enthalten  IMgcnde 

Sdtrilten: 

Jf,  MoUschou,  de  Ma^igfaiania  puhnonum  vcsicubs,  Heidelberg,  1845,  und  in 

den  IIoILlnd.  Beitragen  zu  den  anat.  pliys.  Wissenschaften.  I.  Bd.  (ikuttn- 
dnng  der  von  Hetziiu  in  der  Vogclhnigc  onUircktcn  Parietalzellen.) 

Roisignol,  Recherches  sur  la  struclure  du  pouuiüu  de  rhonime  elc.  Bruxcllos, 
1846.  (Trichterfitnnige  Erweiterungen  der  Enden  der  kleinsten  Luftwege. 
M^mholCt  Parietaliellen  sind  keine  Ausbuchtungen  der  triditerfthnugea 
Erweiterungen,  entonnoirs,  sondern  sitzen  wie  die  Zellen  einer  Honigwihe 
auf  ihrer  inneren  Fläche,  daher  der  neue  Name :  Alveola.) 

A.  Adriani,  de  subliliori  pulmonum  slructura.  Trajccli  ad  Rh.  1847.  (Eme 
unter  Sekrotäw  von  dir  Motk'$  Aegidc  geschridbene  Inauguralis.) 

KSitiint  tur  nonnalen  und  pathol.  Anatomie  der  Lunge,  in  Ar- 
chiv.  1848. 

E,  Schultz,  disquisitiones  de  slructura  canaliuni  ai'rileronini.   Dorpat.,  1S50. 

Ueber  die  elasliscbeu  und  glallen  Muskelfasern  der  Luftwege  siehe  iier- 
laeh's  und  KSUikti^*  schon  Öfters  im  Tute  eitirle  Schriften. 
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Schilddrüse  und  Thymus. 

J.  A.  SchmidlmüUer,  Uber  die  AusTUhrungsgänge  der  SclülddrUse.  Laudshut, 
1804.  4. 

Ä,  F*  Bopp  (und  Rof^)  fliber  die  SchOddrase*  Tobingen,  1840. 

5«  C.  Lucae,  annt.  Unirrsurhungcn  der  Thymus  un  Menadien  und  in  Thieno. 

Frankfurt  nin  M..  1 S 1 1 .  1 8 1 2.  4. 
F,  W.  Becker,  diss.  de  giaud.  Ihoracis  l^mphat.  et  de  Ihymo.  BeroL, 
1826.  4. 

J.  Coaptr,  Anatomy  of  the  Thymns  Qland.  lond.,  1832.  4. 

#.  C.  Baugtud.  thymi  in  Hni.  et  fw  iwi—  iiwBtliwii  deieriplio  anatom. 

physiül.  Hafn.,  1832.  8. 
J.  Simon,  Physiological  £s$ay  oa  Ihe  Thymus  Cilaud.  Lood.,  1845.  4. 
A,  Ecker,  in  der  Zeitochrift  fllr  nU  Median.  VI.  Bd.,  und  Tk,  ßrtrieh'i.  Aber 

Gallert-  und  CelloiilgeMiiwalaie.  CWU,  1847.     Ferner  der  IrliM:  Blnt- 

geGlssdrflMn  in  St,  Wagners  Uandwörlerbuch. 
C.  Rokilansky,  tm  Analomie  des  Kropfes.  DenkscbriAea  der  Jyes.  Akademie. 

].  Baad.  •  • 

///.  Harnioerkzeuge. 

Nieren. 

Aeltere  Schriften,  nur  von  historiichein  Werth.  . 
L.  BeUini,  cxorcitationes  anat.  de  strtirtara  et  usu  renum*  Flereat»  1662.  4. 
Jf.  Malpighi,  de  renibns,  in  ejnsdeni  iMVcilat.  de  visoenn  stnMIura.  Bonon.» 

1»)60.  4. 

A.  6ehumlan*ky,  diss.  de  slnictura  reuum.  Argeut.,  1782.  4. 

Ck.  Cayla,  observaüons  d*anat.  inioresoopi({ue  rar  le  rein  des  ManaiAres. 

Paris,  1839.  4.  (NiauBt  Verbindmgen  der  HamkanlhiMli  dHt  den  Capillaiw 

geftM  m,) 

Heuere  Arbeilen: 

Bawman,  in  Lond.  Ediob.  and  Dublm  Philos.  Magaz.  1842. 
/.  GtrUuh,  Beitrige  rar  Structnriehre  der  Niere.   MUHtr'i  Archiv.  1848. 
pag.  378.  (Lttst  mehrere  Halpighi'ache  K^pseb  aul  Einem  HarakanlleheK 

aufsitzen.) 

F.  Itidder.  über  die  Malpighi  schcn  Kürpcr  der  Niere.  Ebeodas»  p.  508  seqq. 
und  dessen  vergleicbend- analoiu.  Untersuchungen  Uber  die  männlichen  Ge- 
sehlecbls-  und  Hamworkteuge  der  nackten  Amphibien.'  Dorpat.,  1846. 
(LSsst  die  M.ilpiglu'sciicn  Körpereben  nicht  in  der  Höhle  der  Kapsel,  son» 
dem  ausserhalb  derselben  lic^t  und  nur  mehr  weniger  in  dieselbe' hm* 
oiuragt-n.) 

C.  Ludwig,  Nieren,  in  Wagner'e  UandwOrterbuch.  11.  lieft. 

tnUUter,  (Iber  Flunmerbewegung  m  den  Primordidnieren.   JHttlbr's  Ardihr. 

1845.  p.  518. 

G.  Nicolucci.  suir  intiuia  slrnotiira  Ac\  rcni;  in  Fihatre  Sebesio.  Feh.  p.  6& 
(bildet  s(»gar  NiTveniisl»  Ih'H  im  (ilonierulus  ab). 

v.  Palruban,  Beiträge  zur  Anatomie  der  menschlichen  Niere,  in  der  Prager 
Vierteljahnachrill,  Bd.  XV.  pag.  87  (sah  in  der  Sehlangennier«  awei  Hani- 
kaniidMn  ans  Ein^r  Ka|)!>el  cnlsiiringen). 

V.  Carut,  tlber  die  Malpigbi'schen  KOrpcr  der  Niere,  im  2.  Bde.  der  Zeitschr. 
für  Wisseusch.  Zoologie.  (Der  Knüuei  hegt  entweder  in  einer  jerweiterten 
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Sldh  «ncs  Harnkanllchens  [7Vi(oii],  oder  in  dem  blinden,  angeschwoHe- 
nen  Ende  desselben  [die  übrigen  Thiere],  und  wird  von  OMT  Ata^Af 

Schichte  (miios  Pflasterepitheliums  Uberzogen). 
WiUich,  im  Archiv  für  palh.  Anat.  1849. 

BmKn§,  Histologische  Beitrlge  sur  Lehre  von  der  HanuecrelMni.  IcM,  18S1. 
J,  Mütkusen,  Uber  das  Verhällniss  der  Ihlpiglii'tchen  Körperchea  n  äm 
HarnkamlclMii,  in  den  VeriuuMlL  der  PelerÄ.  Akademie,  1851. 

Nebennieren. 

Z.  Jacobton  et  Reinhard,  recherches  sor  let  eapndes  sorrdnilef,  im  EuUeüK 

des  sciences  mid.  1824.  1. 
Nagel,  difs.  uttcns  renum  succenU  manimiliani  descripU  anilon.  BeroL, 

1SS8.  8. 

B.  B.  tmrgmann.  diss.  de  glandulis  tnpnren.  Gott.,  1839.  8. 
Sehteager-  Bardettben ,   diss.  obienr.  Miciet.  de  g**«"*"*'*  dncta  ocntori» 

carenlibus.  Beroi.,  1842.  8. 
A.  Ecker,  der  feinere  Bau  der  Nebennieren.  Braunschw.,  1846.  (Auf  grttnd- 
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Gekiri-  uDd  Nervenlekr 


A.  Centraler  Theil  des  animalen  Nervensystems. 

Gehirn  und  Rückenmark. 

§.  284.  HQllen  des  Gehirns  und  Rflckenmarks. 

Die  drei  häutigen  Hüllet  des  Gehirns  und  Rückenmarks  folgen  in 
nachstehender  Ordnung  von  aussen  nach  innen  auf  einander: 

A.  die  harte  oder  fibröse  Hirnhaut,  Dura  mater  t.  Dura  me- 
ninx,  ist  die  äusserste  Hülle  des  Gehirns  und  Rückenmarks.  Sie  besteht 
aus  kreuzweis  verflochtenen  Bindegewebbündeln,  wie  die  flbrösen  Häute 
Oberhaupt,  ist  dicker,  härter,  und  minder  elastisch,  als  die  übrigen  Hirn- 
hüllen,  und  bildet  einen  geschlossenen  Sack ,  welcher  an  die  innere  Ober- 
fläche der  Schädel-  und  RUckgratshühle  fest  anliegt,  und  für  die  erstere 
die  SleUe  der  mangelnden  inneren  Beinhaul  verlritt.  Die  Dura  mater  dringt 
in  alle  Oefl'nungen  ein,  durch  welche  Gewisse  und  Nerven  zum  oder  vom 
Gehirn  und  Rückenmark  gehen,  umhüllt  diese  scheidenartig,  und  begleitet 
sie  theils  in  ihrem  ferneren  Verlaufe,  theils  fliessl  sie  mit  der  Beinhaut 
zusammen.  Ihre  äussere  Oberfläche  ist  rauh,  indem  sie  durch  eine  Menge 
Fortsätze,  Gel^ssäste,  und  kurzen  straflen  Zellstoff,  mit  den  Knochen  so  fest 
zusammenhängt,  dass  eine  gewisse  Gewalt  dazu  gehört,  sie  von  ihnen  zu 
trennen.  Ihre  innere  Oberfläche  dagegen  ist  glatt  und  glänzend,  und  be- 
sitzt einen  Beleg  von  Pflasterepithehum,  welchen  man  bis  auf  die  neueste 
Zeit  für  eine  Lamelle  der  Arachnoidea  hielt.  Man  nimmt  an  der  Dura 
mater  zwei  Schichten  an,  welche  zwar  durch  anatomische  Hilfsmittel  nicht 
isoUrt  darstellbar  sind,  aber  an  gewissen  Stellen  von  selbst  divergiren,  wo- 
durch es  zur  Bildung  von  leeren  Räumen  kommt,  welche,  da  sie  das  Ve- 
nenblut sammeln,  bevor  es  in  die  Abzugskanäle  einströmt,  Blutleiter 
{Sinus  durae  matris)  genannt  werden. 

Der  Theilung  des  centralen  Nervensystems  entsprechend,  unterscheidet 
man  einen  Gehirn-  und  RUckenmarktheil  der  harten  Hirnhaut. 

a)  Der  Gehirntheil  der  harten  Hirnhaut,  Pars  cephalica  durae  ma- 
tris, hängt  in  der  Richtung  der  Suturen,  der  vorspringenden  knuchenkan- 
ten  {Crista  frontalis,  oberer  Winkel  der  Pyramide,  hinterer  Rand  der 
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scihwertfbnnigen  Keilbeinflügel,  kreuzfbrmige  Erbabeobeit  des  HinleiliaiipU 
beiiM  eic),  so  wie  an  den  Rflodeni  der  SchldellOcher  fesler  mit  den  Kno- 
chen  nsimmen.  Er  bildet  einen  Jongiladinalea  und  einen  queren,  gegen 
die  Sebidelboble  frei  Torspringenden  Fortsats,  weiche  sich  kreoien«  and 
deshalb  snsanunengenommen  IVeeesttis  erueiatu»  dnme  wiatri$  genannt 
werden.  Der  longitudinale  Forlsats  sentit  sich  swischen  die  Halbkiivefai 
des  grossen  und  Itleinen  Gehirns,  der  quere  swischen  die  Hmteriappen  des 
groesen  und  das  kleine  Gehirn  ein.  Auf  der  FrohA^rmUia  oeeipiuUig  te« 
fsriM  Stessen  die  Schenhel  dieses  Kreuzes  susanunen.  Jeder  derselben 
llihrt  einen  besonderen  Namen. 

Der  Proee$uu  faltiformis  major,  Sicbel  des  grossen  Ge- 
hirns, schallet  sich  zwisdien  den  Halbliugelii  dos  grossen  Gehirns  ein, 
und  entspricht  mit  seinem  oberen,  convexen,  befestigten  Rande  der  Mit- 
teUinie  des  ScbadeUlaches,  von  der  Protuberantia  occipitalii  mttma  an- 
gefangen bis  zur  Crista  gtMi  des  Siehl>eins.  Sein  unlerer,  concaver, 
scharfer  Rand  ist  frei,  und  gegen  die  obere  Flache  des,  beide  Il;dbkugela 
des  Gebims  verbindenden.  Corpus  callos^m  gewendet.  —  Da  mau  sich 
diesen  Fortsiitz  dun  Ii  Faltung  (Kiustiüpuog)  der  innereu  Lamelle  der 
harten  Uiruhaut  entstanden  denkt,  su  niuss  am  obereu  IJefestigungsrande 
desselben  eiue  IlOhle  —  s i  c h  e  I  lo rni i g e r  ß I  u 1 1  e  i  t e r .  «Sinus  falcif o r- 
mis  s.  longitudiualis  suptrior  —  existiren,  welcbeui  ein  «Ihnlicber,  aber 
kleinerer  am  unteren  Rande  der  Sicliel  entspricht.  Die  Krümmung  der 
Ränder,  und  die  von  hiuten  nach  vorn  abnehmende  Breite  dieses  Foft- 
saiaes,  ist  der  (Irund  seiner  Benennung:  liirnsichel. 

ß)  Der  Processus  falcif ormis  minor,  Sichel  des  kleinen  Ge- 
hirns, schaltet  sich  zwischen  die  Ualbkugehi  des  kleinen  Gehirns  eirL, 
und  erstredil  sich  von  der  Protuberantia  occipitalia  interna  aum  hi»- 
tenstt  Urning»  des  Anunsn  eestjpt'Mk  wwifmm  hniab.  ISr  ist,  wia  an- 
tttriieh»  in  allnn  Dunensionen  viel  kleiner,  ab  die  grosse  HirnsiciMK,  in 
dam  uttlsier  VetlSngerimg  er  liegt. 

f\  Des  TmtQwhm  oinfteUit,  Zelt  des  kleinen  Gehirns»  mrd 
durch  dMk  Qnerschnnkel  des  Frestasns  uutkttu  geWMrt,  und  srihaehl 
sieh  horisonlal  swischen  die  Hmteriappen  des  giessnn  und  die  Balbk»- 
gehl  des  kleinen  Gehirns  ein,  um  letalen  gegen  den  Dmck,  der  ersteren  mt 
•chotsan,  se  wie  die  grosse  HimsidMl  den  nachtheiligcni  Utmk  hmriligt. 
weldM,  bei  SoHenfa^e  das  SckMsls»  einei  Hemisphlrt  des  grossen  Ce- 
ll ims  auf  die  andere  ausOben  mOsste.  Es  liegl  so  sismlich  in  gleichar 
Hohe  mit  der  Pars  orbitalis  des  Stirnbeins. 

Um  dem  Zelte  mehr  Tragkralll  und  StabiUtüt  zu  geben,  ist  es  mit  sei- 
DSM  vorderen  Rande  ao  die  oberen  Kanten  beider  Pyramiden  der  Schläfe- 
knochen  befestigt,  und  erstreckt  sich  bis  zu  den  Processibus  clinoidm^ 
der  Sattellehne.  Hinter  der  Satteilehne  ist  die  Mitte  des  vorderen  Zelt- 
randcs  wie  ein  gothisches  Thor  mit  nach  hinten  und  oben  gerichteter  Spitae . 
auagescbnUten,  wodurch  eise  Oeffiauiig  ealsteht  {Incitura  tttUorii),  welcfcM 
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der  mittlere  Stamm  des  grossen  Gehirns  (Vierhügel  und  Varolsbrücke)  ein- 
nimmt. Die  Ebene  des  Gezeltes  ist  nicht  plan.  Die  Mitte  der  oberen  Flache 
wird  durch  die  mit  ihr  zusammenhangende  Sichel  etwas  in  die  Hübe  ge- 
zogen, wodurch  zwei  seilliche  Abdachungen  entstehen. 

An  den  Bercstigungsriindern  des  Zeltes  und  der  kleinen  Sichel  kom- 
men Blutleiter  vor,  deren  Beschreibung,  zugleich  mit  den  übrigen  Blutlci- 
tern  der  harten  Hirnhaut,  in  §.  339  folgt. 

b)  Der  RUckenmarktheil  der  harten  Hirnhaut,  Pars  spinah's  du- 
rae  malris.  Da  durch  alle  Schädcllöcber  scheiden  form  ige  Forls.1lze  der 
harten  Hirnhaut  austreten,  so  muss  durch  das  grüsste  Schädelloch  {Fora- 
men occipitale  magnum)  die  ansehuUchste  Verlängerung  derselben,  welche 
eine  Scheide  für  das  Rückenmark  bildet,  gehen.  Der  Rückgratkanal  hat 
bereits  ein  wahres  Periosteum;  —  die  Pars  spinalis  durae  matris  ist  so- 
mit hier  eine  reine  Hüllenmembran,  ohne  Nebenbedeutung  einer  Beinhaut 
(wie  in  der  Schädelhühle).  Sie  erstreckt  sich  durch  den  ganzen  RUckgrat- 
kanal,  füllt  ihn  aber  nicht  so  genau  aus,  wie  dieses  in  der  Schädelhohle 
geschah,  indem  zwischen  ihr  und  den  Wirbelbogen,  ein  durch  starke  Ve- 
nengeflechte eingenommener  Raum  übrig  bleibt.  Sie  endigt  als  Blindsack 
im  zweiten  oder  dritten  Kreuzwirbel. 

Ihre  beiden  Blätter  weichen  häufig  aus  einander,  um  für  die  inneren 
Venengeflechte  des  Rückgrats  Raum  zu  geben.  An  ihrem  Beginne  unter- 
halb des  grossen  Hinterhauptloches  hängt  sie  nach  vorn  mit  dem  Apparatns 
ligameutosus ,  und  nach  hinten  mit  der  Membrana  obturatoria  posterior 
innig  zusammen,  wo  sie  zugleich  durch  die  Arteria  vertebralis  durchbohrt 
wird.  Sie  schliesst  das  Rückenmark  nicht  enge  ein.  An  jenen  Stellen, 
wo  die  Beweglichkeit  der  Wirbelsäule  gross  ist,  ist  der  Sack  der  Dura 
tnater  weit  (Hals,  Lenden),  im  Bruststück  der  Colnmna  vertebralis  dage- 
gen knapp  an  die  MeduUa  spinalis  anliegend.  Jeder  Rückenmarksnerv  er- 
hält von  ihr  eine  Scheide,  die  ihn  durch  das  entsprechende  Foramen  in- 
tervertebrale  geleitet,  und  im  weiteren  Verlaufe  zu  dessen  Neurilemma  wird. 
Ihre  innere  Oberfläche  ist  mit  dem  Epithelium  der  Arachnoidea  über- 
zogen, und  sendet  20  —  23  paarige,  zackenähnliche  Fortsätze  (nicht  genau 
zwischen  je  zwei  Nenenwurzeln)  nach  innen  zur  Seitenfläche  der  Medulla 
spinalis.  Diese  Zacken  sind  sämmtlich  dreieckig  (mit  Ausnahme  der  un- 
tersten, fadenförmigen).  Sie  kehren  ihre  Spitze  nach  aussen,  und  ihre 
mit  der  Pia  mater  verschmelzende  Basis  nach  innen.  Sie  sind  als  eben 
so  viele  Befestigungsmiltel  des  Rückenmarks  zu  nehmen,  und  bilden,  als 
Ganzes  betrachtet,  das  gezahnte  Band,  Ligamentum  denticulatum ,  des 
Rückenmarks. 

Aniinale  Nervenfasern  worden  von  Arnold  in  der  harten  Hirnhaut  auf- 
gefunden, von  Purkinje,  Schlemm,  Bochdalek  und  Luschka  be- 
stätigt. — 

Die  sogenannten  Verknöcheningen  der  hartin  Ilirnliatit  kommen  beson- 
ders an  der  Sichel  nicht  selten  vor.     Sie  gehören  eigentlich  der  inneren 
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Oberlllche  der  harten  Uiruhaul  an,  hängen  mit  der  Dura  mater  nur  lose  zu- 
MBunen,  und  werden«  obwohl  mUm,  ancli  vnter  dor  jradUntfw  Mrtfenlb 
f«Auid«n.  Ynr  de»  80.  LdMaiJahrn  sind  üt  sdlM.  Ihie  Gritase  mürt 
von  dem  rrafange  einer  Linie  bis  zu  jenem  eines  Kreuzers,  und  darüber. 
In  der  Mille  sind  sio  am  dickslfii .  tind  schürfen  sich  pepon  don  Rand  xu. 
Zuweilen  erscheineu  sie  ab  tn  Haufen  gruppirle  oder  isolirt  sleheade  Nad«k 
Sie  besiuen  wihn  KnodMntattnr,  dflite  aiitr  müt  jenen  VerimOdunmifa 
nicht  verwechsdt  weiden,  welebe  ab  »elir  weniger  uniftnfnidw  PbiUi^ 
Kwiicben  der  harten  Hirnhaut  und  der  inneren  Tafel  der  Schadelknorbm 
vorkommen,  und  mit  leUteror  allmühg  verwachsen.  .\nch  in  der  thirch  EdI- 
zanihmg  verdieklen  und  callös  gewordenen  Substanz  der  harten  UimhaiU 
kommen  wahre  KnocheuconcreÜonen  vor. 

B.  Die  Spinnwebenliaat,  ÄnekMÜM  t.  JTmte  urosa  {aQÖxrr^, 
Spinne),  wörde  bisher  aflgeniein  als  ein  zarter,  serOser  Doppelsadt  irf- 
gdlust,  dessen  äusserer  BaDen  fest  mit  der  inneren  Oberillciie  der  Ihn« 
mattr,  dessen  innerer  mit  der  lusseren  Oberfllcfae  des  Gehirns  und  Rtldn- 
marhs  lose  sosammenhXngt  Man  unterschied  deshalb  eine  ilracfaifÜM 
wuningea,  und  eine  Anehnoidm  eereimftf.  Man  ifthlte  mehrere  Sidlea, 
an  welchen  der  äussere  BaUen  mit  dem  inneren  in  Verbindung  tritt.  Mu 
dachte  sich  namUcb,  dass  jeder  vom  Gehirn  und  Ritekenmark  abgeheale 
Nenr  eine  Scbeide  vom  inneren  BaDen  erfaldt,  welche,  bevor  der  Nerv 
durch  die  harte  Ilimhaut  austritt,  in  den  äusseren  Ballen  IttergehL 
Luschka  hat  jedoch  bewiesen,  dass  die  .\racbnoidea  nur  aus  dnem  ein* 
lachen  BaUen  —  der  Ärachnoidea  e^rebraÜt  der  Autoren  —  besteht,  uod 
dass  die  angenommene  Ärachnoidea  meningea  weiter  nichts,  als  das  Pfli- 
stercpiihelium  der  harten  Hirnhaut  ist.  —  An  der  Oberfl.lche  des  Gehin» 
sinkt  die  Ärachnoidea  nicht  in  die  Vertiefungen  zwischen  den  Windungen 
ein,  sondern  geht  brilckenn^rmig  dniMlhor  weg.  Khcnso  setzt  sie  ükr 
einige  Finschnitle  und  Spalten  «in  der  Gehirnbasis  hindlicr,  und  deckt  als 
gerade  gespanntes  Fell  die  zwischen  der  VarolshrOcke  mid  der  Sehnenc»- 
durchkrenzimg  befindlichen,  und  im  Circulns  Willisii  eingeschlossenen  Er- 
habenheiten der  Gehirn!>asis.  Mit  der  .Auskleidung  der  Gehirnkamniern 
hat  sie  keinen  nachweisbaren  Zusanimenliang.  —  Die  .\rachnoidea  umhoDl 
auch  das  Hikkenniark,  obwohl  bei  weitem  nicht  so  knapp,  wie  das  Gehirn- 
Namentlich  bleibt  am  oberen  und  imleren  Ende  des  Rückenmarks  zwisclien 
ihm  und  der  Ärachnoidea  ein  ansehnlicher  Zwischenraum  —  Cavum  su^ 
arachnoidale.  —  Nur  die  äussere  Oberfläche  der  Ärachnoidea  besitzt  eiB 
Epillielium,  welches  jenem  an  der  inneren  Oberfläche  der  Dura  tMNT 
vollkommen  gleicht. 

Rainey  und  Bourgcry  woDen  in  der  Anchnotdea  sympathisdie  9** 
venCuen  geAinden  haben.     Ersterer  wurde  von  Henle  inreehtgeiriiMB 
(Gantloll'a  Jahresbericht  1846).     Von  lelztorcm   war  noch  nichts  «ihr. 
•  was  er  enldcokte.    Auch  Bochdalek  hat  zahlreiche  feine  Kenenfasern  1j<^- 
■  schiieben,  welche  von  der  Wurzel  des  3.  5.  6.  9.  und  11«  Uimnerveopaares, 
.  vom  Oliven-  und  Pyramidenstiang  des  verlängerten  Maries,  von  Vkräetdkwä 
'  etc.  zur  Ärachnoidea  und  (einige)  snr  PUt  maktr  treten.  (Nene  Beobacht.  im 
Gebiete  der  ph|s.  Anatomie^  in  der  Pnger  Yierte^iahraschrift.  1649w 
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Ebenso  Luschka,  welcher  selbst  Thcilungen  der  Primilivrascm  beobachtetem 
Köllikcr  erklärt  diese  Funde  säiinnllich  für  Bindcgewebfascrn. 

Zu  beiden  Seiten  der  grossen  Sichel  (iriden  sich  auf  der  Araehnoidea 
cerebralia  die  sogenannten  Glandulae  Pacchioni,  als  gelbliche  oder  gelbgrauc, 
plattgedrückte  Körper,  welche  auf  einer  milchig  getrübten  Stelle  der  Araeh- 
noidea aufsitzen,  und  deren  Entwicklung  unter  Umstifnden  so  zunehmen  kann, 
dass  sie  die  harte  Hirnhaut  durchbohren,  sie  wie  Hügel  überragen,  und  an 
der  inneren  Fläche  der  Schadelknochen  entsprechende  Vertiefungen  bilden 
(§.  87).  Bei  Menschen,  die  an  habituellem  Kopfschmerz  leiden,  und  bei  Säu- 
fern, werden  sie  besonders  gross  gefunden.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
schlicsst  sie  aus  der  Klasse  der  Drüsen,  wohin  sie  seit  ihrer  Entdeckung  ge- 
stellt wurden,  aus,  und  reiht  sie  unter  die  Productc  krankhafter  Ausschwilzun- 
gen,  wohin  sie,  ihren  feinsten  Elcraentarlhcilchen  nach  (Exsudalkugeln  und 
-Fasern) ,  zu  gehören  scheinen.  A.  Pacchioni ,  diss.  phys.  anal,  de  dura 
meninge.  Romae,  1721.  8.  —  Jos.  und  Carl  Wenzel,  de  pcniliori  structura 
cerebri  hominis  et  brutorum.  Tubingae,  1812.  fol.  pag.  1  —  17. —  Luschka 
erklärt  die  Pacchionischen  Körper,  ihres  Vorkommens  an  bestimmten  Orlen, 
und  ihres  mit  der  Araehnoidea  übereinstimmenden  Baues  aus  Bindcguweb- 
fasern  wegen,  für  normale  Gebilde,  welche  er  mit  den  zottenarligen  Verlan- 
gerungen anderer  seröser  Häute  auf  dieselbe  Stufe  stellt  {Müllers  Archiv. 
1852.  pag.  101.). 

C.  Die  weiche  Hirnhaut,  Pia  mater  s.  Meninx  vaseulosa,  um- 
hüllt genau  die  freie  Oberfläche  des  Gehirns  und  Rückenmarks.  Sie  ist 
dünn  und  halbdurchsichtig ,  und  reichlich  mit  Blutgefässen  ausgestattet, 
welche  sie  theils  aus  dem  Gehirn  empfangt  (Venen),  theils  in  dasselbe  ein- 
dringen lässt  (Arterien).  Dieser  Gel^ssvcrbindungon  wegen  hängt  sie  ziem- 
lich innig  mit  der  Oberfläche  des  Gehirns  und  Hückenmarks  zusammen, 
stülpt  sich  in  alle  Vertiefungen  derselben  ein,  und  lässt  sich  nur  mit  Ge- 
walt, durch  welche  alle  Gef^ssverbindungen  abgerissen  werden,  in  grösse- 
ren Partien  abziehen.  Am  Rückenmark,  mit  welchem  sie  inniger  verbunden 
ist,  bildet  sie  beiderseits  eine  niedrige,  longitudinale  Falle,  welche  die  Ba- 
sen der  dreieckigen  Zacken  des  Ligamentum  denticulatum  aufnimmt  Vom 
unteren  Ende  des  Rückenmarks,  welches  in  gleicher  Höhe  mit  dem  ersten 
oder  zweiten  Lendenwirbel  liegt,  setzt  sich  die  Pia  mater  am  sogenannten 
End  faden,  Filum  terminale,  bis  zum  unteren  Ende  des  im  Kreuzbein- 
kanal beßndlichen  Blindsackes  der  Dura  mater  fort  Er  enthält  Blutge- 
fässe und  das  letzte  Paar  der  Rückenmarksnerven.  Haller  hatte  somit 
seine  Benennung  dieses  Fadens  als  Nervus  impar  nicht  so  unpassend 
gewählt. 

Die  Pia  mater  dringt  durch  den  Querschlitz  des  grossen  Gehirns  in 
die  mittlere  Gehirnkammer  ein,  und  bildet  daselbst  das  mittlere  Adergeflecht, 
dessen  Fortsetzungen  die  beiden  seitlichen  Adergeflechte  (Plexus  choroidei) 
sind.  Der  sonstige  Ueberzug  der  Wände  der  Gehirnkammer  {Ependyma 
8.  Indumentum  ventriculorum ;  —  Endyma  wäre  besser,  von  IvdviUf 
überziehen)  besteht  blos  aus  einschichtigem  Pflastercpithelium.  Bei  Em- 
bryonen soll  es  flimmern.  .4uch  bei  Erwachsenen  hat  man  j(Jngsl  Flim- 
inerbewegung  im  vierten  Himvenlrikcl  beobachtet  (an  der  noch  warm 


Leiche  eines  gerichleleu  Verbrechers).  Ich  veiniuthe,  du8  auch  das  Eftn- 
dyma  des  Uückenmarkkanals,  welcher  eine  Fortsetzung  der  vierten  lUru- 
kammor  ist,  Flimmerbewegung  zeigt. 

Purkinje  h.il  or^Mtiische.  Bochdalek  animale  Nervenfasern  ia  dCf 
Pia  mater  nachgewiesen,  welche  Külliker  nicht  heanständct. 

hl  einzelnen  üchimen  enllialten  die  Ädergeflechle  (besonders  die  5Qt> 
lidien)  UciM,  Iuab  durch  dai  Qendit,  •b«r  betser  durdi  das  GcAU  vie 
Saadkörncr  ta  untenehaidflDde,  krystallinische,  runde  oder  bodurife  Conm- 

neate  von  phosphorsaurcr  Aramoniujii-Ma^Miesia  CSlromeyer),  welche  mit 
dem  sogenannten  Himsand  an  der  Zirbeldrüse  denselben  UnpruBg  und  gleidie 

Bei»chafl'enheil  haben. 

Die  Adergeflechte  der  einzebien  Rammem  werden  an  ihrem  Fuiukiie 
erwlhnt. 

§.  285.  Eiutlieilung  des  Gehirns. 

Das  centFile  >'ervensystcni  wird  in  das  Gehirn  (BncephaUn),  und 
das  Rtickenninrk  (MedttUa  spinalis)  eingetbeiU.  Das  Gebim  ist  die  in 
der  SchJidclhühle  eingeschlossene  Hauptmasse  des  Nervensystems,  <1.<*  Rü- 
ckenmark die  strangfttrmige  Verhlngenm^'  derselben  in  den  nuckgiMtsknuai 
Das  (lehirn  ist  von  weil  complicirterem  Baue  als  das  Rilckcnniark,  nnl  vvel- 
chem  es  gleichzeitig  entsteht,  und  deshalb  nicht  als  ein  Anwuchs,  oder, 
wie  man  zu  sagen  pflegte,  als  die  Blüthe  des  Rückenmarks  zu  nehmen  i^t. 
—  Das  (iehirn  ist,  der  Hauptsache  nach,  symmetrisch,  d.  h.  es  kstelit 
aus  paarigen  Il.'ilflen,  und  seihst  seine  mittleren  Beslandtheile  siml  diinii 
einen  mittleren  l.iingenschnitl  in  gleiche  Hälften  zu  theilen.  Allein  die  Eio- 
Eelnbciten  der  Seileuhidflten  sind  nicht  durchweg  congruent,  sondern  ^a- 
riiren  in  Grosse  und  Gestalt. 

Das  Gehirn  wird  in  das  grosse  und  kleine  (Cerebmm  et  CertUr 
him)  eingetheilt,  und  an  jedem  derselben  swei  seitliche  Hllftea  «Ar 
Halbkogeln  [EmrivplmfrM  urtM  et  eersMIO,  mid  ein  mittlerer 
Theil  unttficfaieden.  Die  Fortsetsuog  des  Rflcfcenmaifcs,  wekbe  dnrA 
das  Ffomin  aee^Mle  masmm  in  die  SchldeOririile  anfoteigt,  und 
an  das  Gebini  anscbliesst,  wvd  als  Terllngertas  Mark  {Mei»lk9Umr 
ftttB,  nach  Cbaussier:  BuWu9  rkßekUieHi)  noch  mm  Gehirne  gerechMl 

Die  Halbkugeln  des  grossen  Gebtms  sind  nor  bei  der  Ansicht  iM 
oben  her,  ihrer  gansen  Linge  nach,  durch  eine  tiefe  Spalte  getrennt,  h 
welche  sich  der  grosse  SicbeUbrtsati  der  harten  Hirnhaot  binetaseokk 
Vorn  dringt  diese  Spalte  bis  auf  die  SchldelbeBis  durch,  so  dsss  «Se 
deren  Enden  beider  Halbkugeln  auch  bei  unterer  Ansicht  von  einando* 
trennt  erscheinen.  Hinten  dagegen  erreicht  der  Spalt  nur  eine  gewisse 
Tiefe,  indem  der  sogenannte  mittlere  Theil  des  grossen  Gehirns  nifbl 
durchschnitten  wird.  Am  kleinen  Gehirn  Tehlt  dieser  Spalt,  und  wird  our 
durch  einen  Einhug  seines  hinteren  Randes  (in  welchen  sich  der  Meflie 
Sicbelfortsau  der  harten  Hirnhaut  einschiebt)  uufoUkomnMn  npt*»^'^ 
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Dagegen  hat  die  untere  Fläche  des  kleinen  Gehirns  einen  longitudinaleo 
tiefen  Eindruck,  in  welchem  das  verlängerte  Mark  zu  liegen  kommt. 

Bei  oberer  Ansicht  werden  somit  die  Ilalbkugeln  des  kleinen  Gehirns 
in  der  Mittellinie  ununterbrochen  in  einander  Ubergehen,  und  das  verlän- 
gerte Mark  bedecken. 

Man  unterscheidet  an  den  Ilalbkugeln  des  grossen  Gehirns  drei,  an  jenen 
des  kleinen  Gehirns  nur  zwei  Flächen.  Für  die  Halbkugeln  des  grossen 
Gehirns  giebt  es  eine  unlere,  äussere,  und  innere  Fläche.  Die  un- 
tere Fläche  ist  durch  eine  dem  schwertfbrniigcn  Kcilbcinflügel  entsprechende 
tiefe  Furche  {Fossa  Sylvü)  in  einen  vorderen  und  hinteren  Lappen  ge- 
schnitten, und  letzterer  selbst  wieder  durch  einen  seichten  flachen  Eindruck 
in  einen  unteren  und  hinteren  Lappen  getrennt.  Von  diesen  Lappen  ist  bei 
oberer  Ansicht  des  Gehirns  nichts  zu  bemerken.  Die  untere  Fläche  liegt 
Iheils  auf  der  Schädelbasis  (vorderer  und  unterer  Lappen),  theils  auf  dem 
Zelte  des  kleinen  Gehirns  (hintei*er  La])pen).  Die  äussere  convexe  Fläche 
liegt  an  der  Schädelwand  an,  und  geht  in  der  Medianlinie  derselben  in 
die  innere,  ebene  und  senkrechte  F4äche  tlber,  welche  derselben  Fläche 
der  anderen  Halbkugel  zugekehrt  ist,  und  sie  berühren  würde,  wenn  der 
grosse  Sichelfortsatz  nicht  dazwischen  träte.  Bei  Mangel  der  Sichel,  in 
Folge  angeborener  Hemmungsbildung  des  Gehirns,  verschmelzen  auch  beide 
Halbkugeln  zu  Einer  Sphäre. 

Für  die  Ualbkugcin  des  kleinen  Gehirns  giebt  es  nur  eine  obere  und 
untere  Fläche,  welche  beide  convex  sind,  und  durch  einen  abgerundeten 
Rand  in  einander  übei^ehen.  Die  obere  Fläche  ist  dem  Zelte  zugekehrt, 
die  untere  in  die  unteren  Gruben  des  Hinterhauptbeins  eingesenkt. 

Sämmtliche  Flächen  der  Halbkugeln  des  grossen  und  kleinen  Gehirns 
sind  nicht  glatt  und  eben,  sondern  mit  Wülsten  besetzt,  welche  am  grossen 
Gehirn  darmähnUch,  am  kleinen  Gehirn  mehr  parallel  und  bogenförmig  ge- 
wimden  erscheinen,  und  als  Windungen  {Gyri  s.  Intest inula  cerebri) 
bezeichnet  werden.  Sie  bestehen  oberflächlich  aus  grauer,  im  Inneren  aus 
weisser  Masse,  und  sind  durch  mehr  weniger  tief  penetrirende  Furchen 
von  einander  getrennt  (Sulct),  in  welche  Falten  der  weichen  Hirnhaut  ein- 
dringen. Die  Gyri  und  Sulci  sind  —  wenigstens  am  grossen  Gehirn  — 
nicht  symmetrisch  in  beiden  Halbkugeln.  /  Dass  Unsymmetrie  und  V^ermch- 
rung  der  Gyri,  so  wie  bedeutendere  Tiefe  der  Zwischenfurchen,  bei  geist- 
vollen Menschen  vorkommen,  mag  seine  Richtigkeit  haben,  wurde  jedoch 
von  mir  und  Anderen  auch  im  höchsten  Grade  des  Blödsinns  (Cretinismus) 
gefunden.  Das  grosse  Gehirn  verhält  sich  zum  kleinen  wie  8:1.  Das  Ge- 
wicht beider  betrügt  im  Mittel  drei  IMund.  Das  weibliche  ist  um  1  —2  Un- 
zen leichter  {absit  invidia  dicto). 

Das  vom  Prof.  L.  Fick  in  Marburg  (I85ö)  lierausgogrbenc  IMianlom 
des  Mcnsclienhirns ,  loislcl  dem  AiiHlnger  zum  besseren  Feslhaltcn  der  Vor- 
stellung Uber  die  Oberfläche  des  Oeliini>.  und  (!■  uliclicn  Verludtnisse* 
seiner  äusseren  Gcslallung,  sehr  gute  Ihcnste.j 
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-wterscheiden,  hat  für  die  Zuküft  der  Gehirnphysiologie  gewiss  seinen  anke- 
twt'ift'Ilinrr'n  Niilzcn.  Es  sclipiru'n  mir  jedoch  dicsp  Angaben,  da  sich  mit  ihnen 
gegenwärtig ,  wie  niil  der  ilberwiegeud  grossen  Mehrzahl  der  übrigen  Form- 
theile  des  (jchirns,  keine  physiologische  Vorstellung  verknüpfen  lässt,  zur  Aui- 
MhoM  in  dB  demenlares  Haadbnch  nidit  g«eigMC.  Wcidiullges  hierOber 
4ct  lieh  bei  Valentin  {Sömnerring't  Nervenlehre,  pag.  170  seqq.).  —  Die 
oben  angeführte  Einlheilung  des  Gehirns  fussl  auf  dem  äusseren  Habitus  des 
Gehirns.  Die  auf  die  Eiilwitkhing  des  Gehirns  R(lrksi(  hl  nehmende  Einlhei- 
lung in  Vorder-,  Mittel-  und  Hinterhiru  isl  allerdings  Wissenschaft- 
Kdier,  aber  nuider  pnklisdi.  Streng  genommeB  kOiiate  bmb  ODter  IGtUl- 
gehim  (MeMneqpbAlon)  nur  das  Corp««  quadHgtminwm,  welches  sich  aus  der 
mittleren  embr^-onalcn  Hirnzelle  entwickelt,  verstehen,  und  würde  dadurch 
einem  der  Gnisse  nach  sehr  unlergeonUieten  Gebilde  die  Bedeutung  euier 
Ilauptabtlieilung  anweusen. 

Es  soll  in  den  folgenden  die  Anatomie  des  Gehirns  anf  jene  Weise 
geschüdeit  wenlen,  wie  sie  sich  bei  der  Zergliederung  von  oben  und  von 
unten  her  ergiebt,  ohne  Rdcksicht  auf  den  inneren  Zusammenhang  der  ein- 
zelnen Gehirnorgane.  Die  Verbindung  derselben  siun  Gauen  bildet  den  Inhait 
des  291. 

S.  286.  Grosses  Gebiriu 

Um  die  Aullindung  der  hier  zu  erwähnenden  (lehirnorgane  zu  erleich- 
tern, wird  die  Beschreibung  derselben  mit  der  Zergliedeningsmetbode  ver- 
bunden.   Wurde  die  ScbUdelhOhle  durch  einen  Kreisschnitt  geöffnet,  der 
iwiMlieii  dm  Arm$  tmi^inäS&m  imd  IWNrg  firmnUia  beginnt,  und  dicht 
Ober  der  Pr9iuk§rmui9  9eeifiUilii  isßitnm  eadet,  wd  das  Schldeldack 
abgetragen,  wu  aaweilen  bei  feitenii  AdhIaiaM  dar  harten  Hirahaot  nie 
den  ScfaldcUmochan  einige  Gewalt  erfordert,  so  untenucht  man  Yoreret  die 
hlutlgaB  Hllllan  daa  Gahima,  ao  ivait  diaaaa  mn  oban  har  nOgücii  isL  Die 
barte  ffimhaut  wird  durch  dnao  Kraiaachnitt,  dar  wt  jaaam  daa  SchMdel 
dacbaa  ObarainatiBuiiI,  gatrennt,  und  dia  Anhclliing  daa  greaaea  SkiieUbit- 
aalaaa  vom  an  dar  CHüü  gtUi  und  rockwlrta  Idier  dam  Nivaan  daa  Zailea 
durchgeschnitten.  Die  von  der  Obeiflldie  des  GaUma  in  den  eberen  Sichel- 
blulleiter  eiodringeoden  Venen  mOssen  mit  der  Schere  getrennt  werden,  ob 
die  harte  Hirnhaut  ohne  Becintrichlignng  der  übrigen  Hirnhäute  abnehoMii 
SU  können.  Man  überblickt  nun  die  äusseren  Oberflachen  beider  Uemiapto» 
ren,  und  legt  durch  vorsichtiges  Ablieben  der  mit  der  Arachnoidea  ver- 
wachsenen weichen  Hinihaut  die  Windungen  bloss.  Man  zieht  beide  Hemi- 
sphiiron  etwas  von  einander  nb,  um  die  Tiefe  des  longitudinalen  Zwischen» 
Spaltes  zu  prüfen,  und  dadurch  zu  erfahren,  wie  weil  man  die  Hemisphären 
durch  Horizontalschnilte  mit  einem  breiten  und  langen  Messer  abtragen 
darf,  um  die  Seitenkammeru  nicht  zu  eröfTnen.  Ist  man  durcli  diese  Schnitte 
bis  zur  oberen  Fläche  »h's  Baikens,  an  welcher  der  Längenspak  endet,  ein- 
gedrungen, so  bemerkt  man,  dass  der  Balken  (Corpus  callosum  8.  Com- 
mi*»ura  maxima  «.  Trabs  cerebh)  ein  Binduogsmittel  zwischen  der  redH' 
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ten  und  linken  Hemisphäre  abgiebl.  Die  beiden  Seitenränder  desselben 
strahlen  nämlich  in  die  Markmasse  der  beiden  Hemisphären  aus,  weiche 
in  gleicher  Hübe  mit  dem  Balken  die  grösstc  Ausdehnung  als  Decke  der 
Seitenkammem  (Tegmentum  ventn'culorum)  erreicht. 

An  der  oberen  Fläche  des  Balkens  bemerkt  man  eine,  zwischen  zwei 
Längenerhabenheilen  von  vorn  nach  rückwärts  verlaufende  Furche  {Chorda 
longitudinalis  Lancisü  g.  Raphe  superior)^  welche  durch  viele  quere  Strei- 
fen {Chordae  transversales  Willisit)  rechtwinkelig  gekreuzt  wird.  An  der 
unteren,  bei  dieser  Behandlung  nicht  sichtbaren  Balkenfläche,  verläuft  die 
Raphe  inferior.  Der  vordere  Band  des  Balkens  biegt  sich  nach  ab-  und 
rückwärts  bis  zur  Basis  des  Gehirns,  wo  er  den  grauen  Kolben,  Tu- 
ber cinereum,  erreicht.  Der  durch  den  Umbug  des  vorderen  Balkenrandcs 
gebildete  Winkel  heisst  das  Balkenknie,  Genu  corporis  callosi.  Der 
hinlere,  sich  verdickende  Band  des  Balkens  heisst  die  Balkenwulst, 
Tuber  s.  Splenium  corporis  callosi.  (Balkenknie  und  Balkenwulst  werden 
am  besten  gesehen,  wenn  man  den  Balken  vertical  durch  die  Chorda  Lan- 
cisü durchschneidet,  was  an  dem  Gehirne,  welches  zur  Untersuchung  vor- 
liegt, und  an  welchem  mOgUchst  viele  Organe  ganz  erhalten  werden  sollen, 
nicht  gemacht  werden  kann.)  —  Wo  die  Seitenränder  des  Balkens  in  die 
Hemisphären  Ubergehen,  wird  durch  einen  verticalen  kurzen  Schnitt  die 
Seitenkammer  {Ventriculus  lateralis)  geöffnet,  und  von  ihrer  Decke  so  viel 
abgenommen,  bis  man  ihre  ganze  Ausdehnung  übersieht.  Jede  Seitenkam- 
mer schickt  von  ihrem  mittleren  Tlieile  (Cella  media)  drei  bogenfbrmig  ge- 
krümmte, sich  nach  verschiedenen  Bichtungen  in  die  Markmassc  einboh- 
rende Fortsätze  oder  Horner  aus,  und  heisst  deshalb  auch  Ventriculus 
tricornis.  Das  Vorder  bor  n  kehrt  seine  Concavität  nach  aussen,  das  Hin- 
te r  bor  n  nach  inneu,  und  das  bis  an  die  Basis  des  Gehirns  sich  hinab- 
krümmende lange  Unterhorn  nach  vom.  (Um  die  den  Sehnervcuhügel 
umgreifende  Krümmung  des  Unterhorns  zu  sehen,  muss  ein  grosser  Theil 
der  Seiten masse  der  Hemisphäre  abgetragen  werden.)  Man  findet  im  Vor- 
derhorn der  Seitenkammer: 

a)  den  Streife nhügel,  Corpus  striatum  s.  Ganglion  cerebri  ante- 
rtu«,  dessen  freie  birnfOrmige  Oberfläche  mit  ihrem  dicken  kolbigen  Ende 
nach  vorn  und  innen,  mit  ihrem  zugespitzten  Ende  (Schweif)  nach  rück- 
und  auswärts  gerichtet  ist.  Er  besteht  vorzugsweise  aus  grauer  Masse, 
welche  seine  freie  Fläche  ganz  einnimmt,  und  im  Inneren  desselben,  mit 
der  weissen,  abwechselnde  Schichten  —  nach  Art  einer  Volta  sehen  Säule  — 
bildet. 

Schneidet  man  die  Markmasse  der  Hemisphäre,  welche  an  der  äusseren 
Seile  des  SlreifenhUgels  hegt,  schief  nach  aus-  und  abwärls  durch,  so  findet 
man  in  ihr  den  Li  n  s  e  ii  k<*  r  ii.  Muclcus  Icnliformit ,  als  einen  ringsum  >un 
weisser  .Marksubslanz  umschlossenen,  nirgends  frei  zu  Tage  hopenden,  hicun- 
vexen  Klumpen  von  grauer  Masse,  welcher  durch  weisse,  vom  Pedunculus 
enebri  aufsteigende  MarkhUndel,  durchsetzt  wird.  Vor  und  unter  dem  Lin- 
senkern hegt  der  Mandelkern,  iVuc(ru«  amy^dalat ,  ein  kleineres,  eben- 
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falls  vollkommen  von  Marksubslanz  eingeschlossenes  graues  Lager,  und  nach 
aussen  vom  Linsenkern  eine  fast  lulbrcchl  siehende  graue  Schicht,  die  Vor- 
mauer, Clauslrum.  Die  weisse  Markmasse,  welche  den  Linsenkem  vom 
Slreifenhtlgel  trennt,  hcissl  die  innere  Hülse,  Capsula  inlerna,  jene  zwi- 
schen Linsenkern  und  Claustrum,  äussere  Hülse,  Capsula  externa. 

b)  Den  Sehhügcl,  Thalamus  opticus  s.  Ganglion  cerebri  posterius. 
Er  liegt  hinter  dem  Streifenhügel ,  dessen  Schweif  sich  an  seiner  äusseren 
Peripherie  hinzieht,  und  scheint  bei  dieser  Ansicht,  wo  die  mittlere  Hiro- 
kammer  noch  nicht  geöffnet  ist,  kleiner  als  der  StreifenhHgel  zu  sein.  Seine 
Farbe  ist  markweiss.  Im  Inneren  enlliült  er  drei  graue  Kerne:  einen  äus- 
seren, inneren,  und  oberen.  Seine  Oberfläche  ist  weniger  gleichmässig,  als 
die  des  Sehbügcls,  gewölbt.  —  Zwischen  ihm  und  dem  Streifenhügel  ßn- 
det  man: 

c)  den  halbkreisförmigen  Saum  oder  Hornslreifen,  Taenia  semi- 
circularis,  welcher  die  Grenze  zwischen  Streifen-  und  Sehhügel  bildet,  und 
dessen  vorspringender  Theil  Grat  {Acie$)  genannt  wird.  An  seinem  unte- 
ren vorderen  Ende  geht  ein  Bündel  divergirender  Fasern  (Penicillus)  zum 
unteren  Ende  des  geslrcilleu  Körpers.  Der  Hornstreif  ist  nur  der  freie 
Rand  einer  von  unten  nach  aufwärts,  zwischen  Seh-  und  Streifenhügel  ein- 
dringenden Markplatte. 

Im  Iliiiterhorne  Hndet  sich: 

d)  Der  Vogclsporn  oder  kleine  Seepferdefuss,  Cakar  avis  s. 
Pes  hippocampi  minor.  Er  bildet  eine,  an  der  inneren  Wand  des  Ilinler- 
liorns  vorspringende,  gebogene  Erhabenheit,  die  nach  hinten  und  aussen 
laufend  mächtiger  wird,  und  meistens  —  einem  gefalteten  Tuche  ähnlich 
—  mehrere  >Vülste  zeigt. 

e)  Die  seitliche  Erhabenheit,  Eminenlia  coUateraWs  Meckelii, 
deren  Name  von  ihrer  ISachbarschafl  am  grossen  Sccpfenlefuss  hernlhrt, 
an  dessen  äusserer  Seite  sie  in  das  Unterhorn  hinabläufl.  Sie  beginnt  mit 
einem  dreieckigen  Wulste,  <ler  au  der  unteren  Wand  des  lliuterhorns  her- 
vorragt. 

Im  Untcrhome  wird  beobachtet: 

f)  Der  grosse  Seepferdefuss  oder  das  Ammonshorn,  Pes  hip~ 
pocampi  major  s.  Cornu  Ammonis.  Er  läuft  als  ein  nach  aussen,  vorn, 
und  unten  gekrünmiter  Wulst  (ungefähr  wie  ein  Widderhorn)  durch  die 
ganze  Länge  des  L'nterhonis  bis  zu  dessen  unterem  Ende,  wo  er  mit  meh- 
reren (3-4)  gerundeten  Höckern,  den  Klauen  {Digitutiones),  zu  endigen 
scheint,  sich  aber  bei  genauerer  Untersuchung  in  den  sogenannten  Haken 
(Anmerkung  zu  §.  287)  fortsetzt. 

An  dem  concaven  Rande  des  Sccpferdcfusses  verläuft,  als  Fortsetzung 
der  hinteren  Schenkel  des  weiter  unten  zu  beschreibenden  Gewölbes: 

g)  Der  Saum,  Fimbria,  als  ein  dünnes,  sichelförmig  gekiUmmtes 
Markblatt,  welches  unten  gleichfalls  in  den  Haken  übergeht 
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Unter  dem  Saume  und  von  dessen  innerem  oder  freiem  Rande  be- 
deckt, findet  sich  : 

Ii)  Die  gezahnte  Leiste,  Fascia  dentata  Tarini,  als  eine  Reihen- 
folge von  12  — IS  nach  innen  gerichteten  Zacken,  fihnUch  dem  schneiden- 
den Rande  eines  Sägeblattes. 

Die  die  Seitenkammern  umschhessende  Markmassc  (Corpus  medulläre 
cerebn)  bildet  eine  Art  ovaler  Kapsel  um  die  Seitenkamnier  und  ihren  In- 
halt, fehlt  aber  an  der  inneren  Kammerwand,  da  an  dieser  die  Seitenkam- 
mer mit  der  dritten  Kammer  und  mit  dem  Querschlitz  des  Gehirns  in  Com- 
muniration  steht.  Sie  wird  deshalb  als  Centrum  semiovale  Vieussenii 
bezeichnet.  V'on  der  äusseren  Peripherie  dieser  Kapsel  strahlen  Markfort- 
sätze  gegen  die  Oberflüche  des  Gehirns,  welche  mit  ihrem  Ueberzuge  vun 
grauer  Rindensubstanz  die  Gyri  darstellen. 

Nach  genommener  Einsicht  dieser  in  den  Ilürnern  der  Seitenkammer 
befindlichen  VorsprUnge  schreitet  man  zur  ErOfl'nung  der  un paaren  oder 
dritten  Kammer,  Ventriculus  viedius  s.  terduSy  welche  vom  Balken  und 
dem  unter  ihm  liegenden  Gewölbe,  Fornix  tricuspidaUs,  bedeckt  wird. 

Hebt  man  den  Balken  in  die  Höhe  (welches  bei  harten  Gehirnen  mit 
den  Fingern,  bei  weicheren  aber  dadurch  geschehen  kann,  dass  mau  einen 
trockenen  Leinwandslreifen  oder  ein  Stück  festeres  Fliesspapicr  an  seine 
obere  Fläche  ansaug«;u  lässt  und  dann  emporhebt),  so  findet  man  zwischen 
ihm,  und  dem  tiefer  gelegenen  Fornix  senkrecht  ausgespannt  die  durch- 
sichtige Scheid  ewand,  5epfum  pellucidum,  weiche  den  einspringenden 
Winkel  des  Balkenkniees  einniuunt,  und  aus  zwei  parallelen  Lamellen  be- 
steht, welche  von  dem  vorderen  Theile  der  unteren  Balkenraphe  gegen  das 
Gewölbe  senkrecht  hinabsteigen.  Zwischen  beiden  Lamellen  ist  ein  schmaler 
Zwischenraum  befindlich,  —  der  Ventriculus  septi  pellucidi  (Duncan's 
Höhle  einiger  englischer  Anatomen). 

Das  Gewölbe  liegt  in  der  Furche,  welche  zwischen  den  sich  an  ein- 
ander lehnenden  SehnervenhUgeln  nach  oben  übrig  bleibt,  hat  eine  dreieckige 
Gestalt,  indem  es  sich  wie  ein  Keil  zwischen  die  Thalami  optici  lagert,  und 
geht  nach  vorn  und  hinten  in  zwei  Schenkel  über.  Die  vorderen  Schen- 
kel {Crura  anleriora  s.  Columnae  fornicis,  Säulen  des  Gewölbes) 
senken  sich  anfangs  stark  gekrümmt  vor  den  Sehhügeln  in  die  Tiefe,  und 
steigen  zuletzt  geradhnig  zu  den  beiden  Mark  bügeln  {Corpora  candi- 
cantia  §.  287)  der  Mirnbasis  herab.  Zwischen  jedem  vorderen  GewOlbschen- 
kel  und  dem  SehhUgel,  über  welchen  er  sich  herabkriUnnit,  bleibt  eine 
OelTiuHig  {Foramen  Monroi)  frei.  Da  die  Gewölbscbenkel  sich  scharf  ab- 
wärts krümmen,  das  Balkenknie  aber,  welches  vor  ihnen  liegt,  keine  so 
scharfe  Krümmung,  sundern  vielmehr  einen  nach  hinten  olTcnen  Winkel 
macht,  so  muss  zwischen  beiden  ein  fast  dreieckiger  Raum  übrig  bk-iben, 
dessen  oberer  Rand  fliirch  die  untere  Balkeufläche,  dessen  vurderer  Rand 
durch  den  absteigenden  Schenkel  des  Knies,  und  dessen  hinterer  Rand 
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durch  die  vorderen  Schenkel  des  Gewölbes  gebildet  wird.  Dieser  dreieckige 
Raum  wird  durcti  das  Sepium  pellucidum  ausgeftÜlL 

Der  hintere  Tbeil  des  Gewölbes  lerfthrt  in  die  beiden  hinteres 
Schenkel  (Cmra  p99iwi$n)t  iwischen  wdcfaen  ein  einspringender  Wn- 
kel  mit  vorderer  Spitze  drei  Metbt,  durch  welchen  nun,  von  unten  her  ge- 
sehen, ein  dreiec^jes  Stack  der  unteren  Balkenflicfae  lu  Gesichte  hfkenwi 
Dieses  ist  qaer  gestreift  Die  Streifen  Ihnein  den  in  einem  dreiecUgai 
Rahmen  ausgespannten  Saiten  einer  Harfe,  weshalb  der  Name  Leier«  I^fn 
J^aoidit  t.  Psa/iertiMi,  nicht  unpassend  gewihlt  ist.  Jeder  hintere  GewOlh- 
acfaenkel  geht  in  die  Fimhria  des  SeepferdeAisses  Uber. 

Schneidet  man  nun  den  Fornix  in  seiner  Hitle  quer  durch,  und  ecUlgt 
man  seine  beiden  Hälften  nach  vor-  und  rOckwflrts  zurück,  so  hat  man  ^ 
dritte  iüunroer  noch  nicht  geOfTiiet.  Sic  wird  vielmehr  noch  durch  das 
nii  Illere  Adergeflecht,  PUxu$  choroidms  medius  s.  Tela  choroidet, 
bedeckt,  welches  als  Furlsetznng  der  weichen  Hirnhaut  unter  der  Balkea- 
wulst  nach  vom  tritt,  sich  zwischen  Fomix  und  Sehhügel  horizontal  von 
hinten  her  einschiebt,  und  sich  bis  zum  Foramm  Monroi  ausdehnt.  Zwei 
SeitcnlKigel  desselben  gehen  als  Plexus  chnroidei  laterales  «Inrch  die  Fo- 
ramina  Monroi  in  die  Seitenkanirnern,  und  jeder  derselben  \crI.'Siif1  am 
Saume  des  Seepferdefnsses ,  alhnalig  dicker  werdend,  bis  in  das  untere 
£ude  des  Unterhorns,  wo  er  seine  Gefilsse  in  den  H.ik»'ii  findrin^'en  lässt. 

Lüsl  man  nun  den  Plexus  choroideus  von  der  convexeii  Sehliilgp}- 
fläcbe  vdpsicbtig  los,  und  zieht  man  hierauf  beide  Selihili:el  (welche  mit 
ihren  iniicrcri  glatten  Flüchen  an  einander  scbliessen)  von  einander  ab,  so 
überbli(kt  in:ui  die  ganze  Ausdehnung  der  drillen  Kammer.  Man  kann 
sechs  Wände  unlerstheiden.  Die  obere  war  durch  den  Plexus  choroi- 
deus medius  gebildet,  die  beiden  seitlichen  sind  durch  die  iDneren  Seh- 
bUgelflflchen  gegeben,  die  untere  entspricht  der  Mitte  der  Himbasis,  die 
▼ordere  wird  durch  die  vorderen  absteigenden  Schenkel  des  Gewölbes 
(Slulen,  CbhMUMs),  die  hintere  durch  den  sich  iwischen  beide  Seb- 
hügel  etwas  hineinschiebenden  VierhOgel  {C^rfUi  qiudrifmimm)  mrg^ 
atellt.  Da  die  Sehhflgel  sieh  an  der  Leiche  mit  iliren  innenn  Fllchsn 
herOhren,  so  wird  die  nültlere  Kammer  in  ihrer  Mitte  am  schaaalsten,  fwn 
nnd  hinten  dagegen  erweitert  getroffen  werden.  Die  beiden  Seitenwinds 
stehen  durch  drei  Qnerstrlnge  {Ctmmittiuw)  in  Verinndnng.  Die  Cm- 
«iMiira  mfen'or  liegt  an  der  vorderen  Wand,  vor  den  abaleigenden  Schen- 
kebi  des  Fomix,  und  seigt  sich,  wenn  man  diese  anspannt  Die  gemniii 
ivra  posterior  liegt  an  der  hinteren  Wand  vor  dem  VierhflgeL  Beide  shid 
raarkweiso.  Unter  der  CiMnm£isHm  enlsn>r  vertieft  sich  der  Boden  der 
dritten  Kammer  zum  sogenannten  Trichterein  gang,  Äditus  ad  in/vis- 
ä^ulum,  und  unter  der  Conmissura  poit9rior  beflndet  sich  die  Hiimmi 
EingangsöfTnung  der  Sylvi'schen  Wasserleitung  {Adihu  ad  o^WM* 
ductum  Sylvit),  welche  durch  den  Vierfaügel  hindurch  zur  vierten  Him- 
kammer  führt.  Die  Cmmiiturm  medAi  ist  breit,  weich,  nnd  gm,  lehJt 
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vuweilcD,  und  ist,  wie  ein  Schwibbogen,  von  einem  Sebhügel  zum  anderen 
gespannt. 

Der  Vi  erb  Ü gel  (welcher  besser  Corpus  bigeminum  als  quadrigemi- 
nutn  genannt  werden  künnte,  da  letzterer  Ausdruck  acht  Hügel  bedeutet), 
ist  ein  unpaarer,  durch  einen  kreuzschnitt  in  vier  iiUgel  getheilter  Hücker, 
der  die  dritte  Hirnkammer  von  der  vierten  trennt,  und  unter  welchem  die 
Sylvi'sche  Wasserleitung  eine  Verbindung  beider  Kammern  unterhält.  Sein 
vorderes  Hügelpaar  ist  grosser,  und  steht  höher,  das  hintere  ist  kleiner 
und  niedriger.  Die  alte  Anatomie  nannte  das  vordere  Paar  die  Hinter- 
backen {Natts) y  das  hinlere  die  Hoden  (Testes)  des  Gehirns.  Diese  Aus- 
drücke im  umgekehrten  Sinne  zu  gebrauchen  (Vesal,  Valverde,  Varol, 
Riolan),  ist  wegen  des  Grüssenverhaltnisses  beider  Hügelpaare  unrichtig. 
Zwischen  Vierhügel  und  Sehnervenhügel,  letzterem  jedoch  näher,  und  von 
seinem  hinteren  Ende  (Pulvinary  Polster)  überragt,  liegen  die  sogenann- 
ten KniebOcker,  Corpora  geniculata,  ein  äusserer  und  innerer.  Erste- 
rer  steht  mit  dem  hinteren,  letzterer  mit  dem  vorderen  Hiigelpaar  durch 
markige  Streifen,  Brachia  corporis  qua<irigemini\  in  Verbindung.  Auf  dem 
vorderen  Hügelpaare  ruht  die  sogenannte  Zirbeldrüse,  Glandula  pinealis 
s.  Conahum  (obscOner  Weise  Penis  cerebri  genannt).  Sie  besteht  über- 
wiegend aus  grauer  Substanz,  mit  späriichen  markweissen  Streifen  im  In- 
neren, welche  in  die  Zirbelstiele  überzugeben  scheinen.  Sie  ist,  so  wie 
die  obere  Fläche  des  Vierhügels,  mit  dem  Plexus  choroideus  umhüllt,  hat 
die  Gestalt  eines  mit  der  Spitze  nach  hinten  gewendeten  Tannenzapfens 
(woher*  ihr  Name),  und  hängt  nicht  mit  dem  Vierhügel,  wohl  aber  mit  der 
hinteren  Commissur  durch  weiche  Fadenbündel  zusammen.  Von  ihrem 
Torderen  abgei*undeten  Ende  laufen  zwei  markweisse  Bändchen  {Habenulae, 
Zügel,  oder  Pedunculi  conarii,  Zirbelstiele)  aus,  welche  sich  an  die 
inneren  Flächen  der  Sehhügel  anschmiegen,  und  nach  vor-  und  abwärts 
bis  in  den  Trichtereingang  zu  verfolgen  sind. 

Wollte  man  schon  einen  Theil  des  Gehirns  als  Vulva  cerebri  bezeich- 
nen, so  wäre  die  Oefliiung,  welche  dicht  vor  der  Zirbel  zwischen  beiden 
Zirbclstielen  liogt ,  als  länglich  elliplische  Spalte  am  meisten  dazu  geeignet. 
Die  Sehner^enhügel  stellen  gewissennassen  die  aufgeslclUen  oder  angezogenen 
Schenkel  dar,  um  diese  Vulva  filr  den  Penis  cerebri  (Zirbel)  zugänglich  zu 
machen.  Häufig  wird  das  Foramen  Monroi,  oder  das  hinlere  Ende  des  Aquae- 
ductus Sylvii.  auch  Vulva  genannt. 

Thcils  in  der  Masse  der  Zirbel,  theils  in  dem  sie  umgebenden  Plexus 
choroideus  medius,  Gndet  man  (nie  vor  dem  6.  Lebensjahre)  einfache  oder 
drusig  zusammengebackene  krystalhnischc  Kugeln,  von  der  Grösse  eines  Sand- 
bis  Mobnkorns  und  darüber  {Acerrulus  glnndulae  pinealis). 

Der  Vierhügel  hat  über  sich  die  Ualkenwuisl.  Beide  berUbren  sich  nicht, 
sondern  lassen  eine  Ocnhung  zwischen  sicli  ((J u  e r s«- h 1 1 1  z  des  grossen  Ge- 
hirns), durch  welche  «bo  Pia  maier,  als  Plrxui  rhomideus  medius,  zur  mitt- 
leren und  von  hier  aus  durch  die  Foramina  .V  n  den  seitlirben  Kam- 
mern gelangt.  —   

Im  Verfolge  di<'ser  Zergliederung  wurde^flpVV^^^Hki  keine  Er- 


wälinuug  gelhau,  da  es  unter  deiu  Tcuioriujii  verborgco  liegt,  und  lUe  Uxuler* 
läppen  des  grossen  Gehirns  noch  nicht  abgetragen  worden. 

Da  «dl  die  ganze  Himanatomie  nicht  an  Einem  Hirne  dwchniachen  Ussl, 
so  kommt  es  nun  damuf  an ,  sich  zu  ontsrlicidcn ,  oh  man  nnl  der  tha 
gceiult'len  rnlcrsuohiing  dfs  i;rns«Mi  fichirns  von  ol>cn  her,  auch  die  »ifS 
kleinen  verbinden  will,  in  welrlieni  Falle  die  liinterliauptschuppe,  die  Uinicr- 
lappen  des  grossen  GeUna,  nnd  das  IVnferirai  certMli  ahäolrageB  uMi. 
odör  ob  man  das  grosse  and  kleine  Gehirn  zugleich  herausnehmen,  und  ii 
Organe  dor  ("icliirnliasis  vonu'limcn  will.  L«'lzt<Ttjs  ist  jedenfalls  gcralhcn?r. 
Die  l  iilcrsiuliinif:  tk-s  klcuK'n  (it  liiins  \ou  uiilrn  her  ist  mit  jener  des  vtf» 
lungerten  Markes  zu  verbinden,  und  bleibt  dein  §.  288  vorbehalten. 

J,  Q.  Baaii,  de  ventrieulis  eerebri  trieomibm.  Lips.,  178$.  4.— 
S.  Th.  Sämmmrmg,  de  lapiUis  vd  prope  vel  intra  gl.  pinaaleiH  ailit.  HifMU 
1785.  8.  —  Jnnf,  Ober  das  Gewölbe.  Basel,  1845.  4. 

§.  287.  Grosses  Gehiin  yoi  oiten  antersnebt. 

Wnrde  das  Tenlon«im  vom  oberen  Rande  der  FelsenheinpTVMite 
getrennt,  und  die  llrsprfln((0  der  Gehimnerven  an  der  Uimbaas,  aa  lil 
die  vier  grossen  Himarteriea»  und  das  vcrittngerte  Mark  im  grossen  HintM>> 
bauptloclie,  durchgeschnitten,  so  lässt  sich  das  Gehirn  mit  der  seine  Bssis 
umgreifenden  Hand  herausnehmen  oder  heraussIOrzen.  Jede  Geßissi-  oder 
IVervenverbindung  zwischen  (lehirn  uml  Schiulel  inuss  richtifj  diirchgescliiiit- 
ten  sein,  damit  hei  der  Ileransnahnie  des  Gehirns  nichts  mehr  von  solk 
entzwei  m  rrisseit  habe,  wodurch  die  Reinheil  der  Baaalauaicht  sehr  )|^ 
filhrdet  werden  könnte.  * 

M.in  iilicrsieht  nun,  nachdem  auch  hier  die  h.lnligen  Hüllen  vorsichli? 
weggeschalU  wurden,  die  uiilere  Fläche  (li.isis)  des  jirossen  Gehirns  itu'l 
Ausnahme  der  Uiutt  rla{)|)en,  welche  durch  das  kleine  Gehirn  bedeckt  wef- 
den),  ferner  die  untere  Kladie  des  kleineu  Gehirns,  der  Varolsbrücke,  tts' 
des  verlängerten  Marks. 

In  der  HiUeUinie  des  grossen  Gebims,  vom  Ende  des  LängeneinscfaiÜ^ 
fes  bis  lur  Varolsbrncke,  folgen: 

a)  Die  vordere  durchlöcherte  Lamelle,  SubittmHa  i.  te^ 
perforata  mu$rior.  Sie  liegt  dicht  hinter  dem  Längeneinachuilte  und 
der  SehnerrendurriilremnBg,  und  lerlUlt  in  eine  mittlere  md  ivei  mI^ 
Hebe  perforirte  Stellen,  welche  letitere  sich  gegen  den  Anfong  der  8jli)>  i 
sehen  Gruben  hiniiehen.  Ihre  Farbe  ist  Torherrschend  grau,  uod 
Locher  derselben  sind  als  Durcbgangspunkte  von  Blutgefilssen  zn  nehoe^ 
iveshalb  sie  am  sichersten  wahrend  des  Abetreifens  der  weichen  ffin* 
haut,  bevor  noch  die  Geftsse  gerissen  sind,  gesehen  werden.  Vor  der  Sd- 
flOfUi'a  ftrforata  anterior  liegt  an  der  unteren  Flache  jedes  Vorderii^ 
pens  eine  dreiseitig  pyramidale,  graue  Erhabenheit,  mit  drei  weissen  ein- 
gelegten Streifen  {Camnciita  wiammillaris  i.  Trigonum  offaclon'nml  derfo 
nach  vorn  gehende  Verlängerung  (in  einer  eigenen  Longitudinalfurcbs  4^ 
Vorderiappeus)  der  N§rmu  olfMtmrmi  ist. 
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b)  Die  Sehncrvenkroiizung,  Chiasma  s.  Deeussatio  nervontm 
epticontm.  Sie  ühnell  einem  X>  hängt  vorn  mit  der  mittleren  perforirtcii 
Stelle,  hinten  mit  dem  grauen  Höcker  zusammen.  Die  in  das  Chiasma  ein- 
tretenden Stücke  der  Sehnerven,  welche  den  Pedunculus  cerebri  von  aus- 
sen nach  innen  umgürten,  heissen,  ihrer  Plattheit  wegen,  Tractus  optici. 
Man  sieht  sie  erst,  wenn  man  die  stumpfe  Spitze  des  Unterlappens  vom 
Pedunculus  cerebri  etwas  abzieht.  Die  aus  dem  Chiasma  austretenden 
runden  Stücke  sind  die  eigentlichen  Nervi  optici.  Nicht  alle  Fasern  eines 
Tractus  opticug  kreuzen  sich  mit  denen  des  anderen.  Die  Kreuzung  be- 
schränkt sich  blos  auf  die  inneren ,  während  die  äusseren  auf  ihrer  Seite 
bleiben.  Jeder  Nervus  opticus  erhält  somit  Fasern  vom  rechten  und  linken 
Trachts  optictts. 

Hannover  envähnt  am  vonlcren  und  hinteren  Rande  des  Chiasma  bo~ 
genrOrmige,  von  einer  Seile  zur  anderen  lautende  Fasern,  als  Commistura 
arcuala  anlrrior  el  potterior. 

Bei  einigen  Knorpelfischen  {üdellostoma  Forslcri)  kreuzen  sich  die  Seh- 
nencn  gar  nicht.  Bei  den  Rochen,  Iloinschen  und  Stiircn,  stehen  sie  durch 
eine  Querhinde  in  Zusanunenhang.  Bei  den  Knochenfischen  ist  die  Kreuzung 
eine  vollkommene  —  ein  Sehnerv  geht  Uber  den  anderen  hinüber,  oder 
schiebt  sich  durch  eine  Spalte  desselben  durch,  wie  beim  Häring.  —  Boch- 
dalek fand,  dass  die  am  äusseren  Rande  des  Traetut  opticut  vorkommendcu 
LOcherchcn  in  hohle,  erbsen-  und  bolinengrossc,  mit  einem  besonderen  Epen- 
d^-ma  ausgekleidete  Zellen  in  der  Substanz  dos  Geiiirnes  füliren,  und  ein  Gc- 
Hissbündcl  dahin  geleiten,  welches  sieh  zu  den  Zellen,  wie  die  Pte.ru$  cho- 
roidei  zu  den  Kammern  des  Gehirns  verhalten.  (Prag.  Vierleljahrsschrin.  1S49. 
2.  Bd.  pag.  132.) 

c)  Der  graue  Hücker  oder  Hügel  mit  dem  Trichter,  Tuber 
cinereum  am  infntidibulo.  Er  liegt  hinter  dem  Chiasma  und  zwischen  den 
beiden  Pedunculis  cerebri,  bildet  eiuen  Theil  des  liodens  der  mittleren 
Hirnkammer,  ist  mässig  convex,  nur  aus  einer  dünnen,  grauen,  bei  roher 
Herausnahme  des  Gehirns  leicht  platzenden  Lamelle  gebildet,  welche  sich 
zu  einem  kegelOirmigen,  nach  vorn  imd  unten  gerichteten  Zapfen  verlängert. 
Dieser  Zapfen  ist  hohl,  und  heisst  deshalb  der  Trichter,  Infuudibulum. 
Seine  Höhle  ist  eine  Fortsetzung  der  Höhle  des  Ventriculns  terlius.  Sie 
erstreckt  sich  nicht  bis  in  die  Spitze  des  Trichters,  welche  solide  ist,  und 
sich  mit  der  Hypophysis  cerebri  verbindet. 

d)  Der  Hirnanhang,  Hypophysis  cerebri  (von  VTth-fpvio ,  unten, 
wachsen,  auch  Glandula  pituitaria  cerebri,  s.  Colatorium,  s.  Sentina, 
lauter  .Namen,  welche  die  Vurstellimg  ausdrücken,  die  die  Alten  über  die 
Function  dieses  rälliselliaften  Hirnorgans  halten),  liegt  im  Türkensallel, 
welchen  er  ganz  ausfüllt.  Die  Hypophysis  cerebri  ist  beim  .Menschen 
im  Verhällniss  zum  Gehirn  kleiner,  als  bei  irgend  einem  Säugelhiere.  Da 
die  harte  Hirnhaut  über  den  Sattel  hinüber  gespannt  ist,  imd  nur  eine 
kleine  OelTnung  hat,  durch  welche  das  Inrnndibiiliini  >ich  mit  dem  Hirn- 
anhang verbinden  kann,  so  muss,  wenn  man  den  Iii  nint  dem 
Gehirne  herausnehmen  will,  die  harte  lliinhaul  dii                    -  um  die 
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Sattelgrubc  laufcixlen  EinschnitU  getrennt,  und  ein  scheibenförmiges  Stifc 
(Deckel  der  Satlelgriilit)  mit  der  Ilypophysis  herausgehoben  werden.  ' 

Bei  genauer  Inlersmliunp  lindel  man  den  Hirnanhani?  .ms  ciiitm  vor- 
deren und  hin  leren  Lappen  bestehend.  Der  vordere  enthalt  eabduedeii 
keine  Bementarüieile  des  NerteoiyileiBi.  Er  besitst  in  einem  geftsiratha 
Bindegewdke,  weichet  ihm  eine  rötUkfae  Farbe  giebt,  eine  Menge  vollioB- 
men  gesehlosscner  Blauen  fPrUsonblasen)  \on  0.030  —  0,090"",  die  in  esn'r 
struclnrlosen  liillle  cm  feinkorniges  I'lasnm  mit  k('rn;iiiij:i"n  Oehiliieii  führen,  j 
und  Ulli  ahuhchen  Vorkommniüsen  in  der  Kuidensubstanz  der  Nebeammn 
analog  zu  sein  scheinen  (Ecker).  Der  Untere,  kleiner«.  gmUcbe  Lipp« 
enthalt  in  einer  feinkörnigen,  kemftlhrenden  Gmndsnbslans  wabre  Nenmbia^ 
welche  ihm  durch  doi  Trichter  sugelUirt  werden. 

e)  Die  beiden  HarkbOgel,  GtobuU  wudulktru,  Corp§n  m» 
flnUsni«  f.  emditßmiia  (aucfa  WeiberbrSsta  und  Buibi  fwwkU  gouMt 
—  ktHeres  wqjeD  ihrer  Yerbindeiig  mit  den  forderen  Sdienkeln  des  €e> 
wOlbes),  sind  iwei  weisse,  erbsengroase,  dicbt  an  einander  Hegende  Euk- 
küiper,  zwischen  den  Ptäunadi»  €grehru 

f)  Die  hintere  durchlöcherte  Lamelle,  Suhttautia  $.  LtmM  ' 
perforata  posterior ^  ist  dreieckig,  da  sie  den  durch  die  DifeiigeDi  «kr 
Peduyicult  cerebri  entstehenden  Winkel  ausrollt.    Ihre  Spille  Stllest  Si  A  | 
Varolsbhicke,  und  ihre  Löcher  sind  GenfssOfTnungen.  I 

g)  Die  Schenkel  des  grossen  Gehirns,  Pedunculi  s.  Cmi,  i 
8.  Caudex  cerebri,  kommen  divergent  aus  der  Brücke  her>'or,  und  slellfo 
längsgeraserte  MarkbUndel  dar,  welche  sich  nach  vorn  uihI  aussen  in  äi^ 
Massen  der  llemisph.lren  einsenken,  und.  als  dn  erte  Fortsetzungen  des  ver-  . 
langerten  Markes,  dieses  mit  jenen  in  V»  rl)in(iiin]L,'  bringen.  Schneidet  man 
einen  Cehirnschcnkel  senkrecht  auf  seine  iJingeiiaxe  durch,  so  findet  maa. 
dass  er  aus  einem  unteren,  breiten,  aber  dünnen,  und  einem  oberen,  stär- 
keren Uilndel  von  Längenfaseni  besteht,   zwischen  welchen  eine  Sdiichte 

8 c h  w a  r z g  i' a  u e  r  Substanz,  Substantüi  nigra  pedunculi,  sich  einschiebt 
Nur  das  untere  MarkbUndel  des  Hirnsebenkels  (welches  eine  Hache  lünne 
für  das  obere  bildet)  beisst  Peäunculus,  das  obere  fittirt  den  iSameo  der 
Uaube,  Tegmenlum  caudicis. 

Die  Gyri  an  der  unteren  Fläche  des  grossen  Gehirns  haben  vor  jeo«t 
der  oberen  Ansicht  nichts  Unterscheidendes  voraus.  Jener  Gyrus,  wMcr  ^ 
Trauiu  opticus  bedeckt»  und  gelaftel  werden  mass,  um  diesen  zu  seka, 
heisst,  seiner  Beziehung  zum  Pet  hippoeampi  major  wegen,  Gyrus  hipfo- 
campi  $.  Subiculum  (l  iilerlage)  comu  Ammonit.  Sein  vonlprcs  Ende  knimo't 
sich  hinter  dem  Seitenlhede  der  Lamma  perforala  anterior  nach  innen  uoi 
hinten,  and  bildet  den  Haken,  der  im  Inneren  eine  abwechselnde  SeUehtmg 
grauer  und  weisser  Masse  seigt,  und  deshalb  sndi  Hakenknoten,  Omi^ 
mncinalum,  genannt  wird. 

Zieht  n»an  die   einander  zugekehrten  Flächen    der  Vorderlappet»  aus- 
einander, so  erblickt  man  die  sogenannte  Zwinge,   Gynu  cingulit  ^ 
den  zunächst  am  Balkenknie  liegenden,  mit  ihm  sidi  ntdi  oben 
schlagenden,  Ober  seinem  Sdlennnde  naeh  hinten,  und  Aber  das  Sple- 
ninm  wieder  nach  abwttrts  aar  unteren  Fltcfae  der  Unlariappea  isahaiin 
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^Vubt,  wo  er  zuletzt  mit  dem  hinteren  Ende  des  Gynu  hippocampi  zu- 
sammenlliesst. 

In  der  Sylvi'schen  Furche  liegt  die  Insel,  eine  Gruppe  von  G  — 8  mit 
einander  zusammendiesscnden  Windungen,  welche  von  den  Wänden  der  Furclie 
und  einigen  (iherhängenden  Wülsten  der  äusseren  Fläche  der  Hemisphäre 
(dem  sogenannten  Klappdeckel,  Operculum)  so  verdeckt  wird,  dass  sie 
erst  nach  Ahtragung  der  letzteren  in  ihrem  ganzen  Umfange  gesehen  werden 
kann.  Schneidet  man  sie  schief  nach  innen  und  ohen  durch,  so  bemerkt  man, 
dass  ihre  Basis  nach  dem  Linsenkern  gerichtet  ist. 

Sömmerring,  de  basi  cncephali,  etc.  Gölt.,  1778.  4.  —  Ejusdem  tabula 
bascos  encephali.  Francof.,  1799.  fol.  —  J.  Engel,  über  den  Gehirnanhang 
und  den  Tnchter.  Wien,  1839.  4. 

§.  288.  AuatoDüe  des  kleinen  Gehirns  von  unten.  Verlän- 
gertes Mark. 

Da  bei  der  vorausgegangenen  Behandlung  der  unteren  Flüche  des 
grossen  Gehirns,  das  kleine  Gehirn  unbeeinträchtigt  blieb,  so  lässt  sich  die 
Detailuntersuchung  des  kleinen  Gehirns  hier  anschliesscn.  Man  bemerkt 
zuerst,  dass  die  beiden  llalbkugeln  des  kleinen  Gehirns  durch  eine  Quer- 
brücke  mit  einander  verbunden  sind  {Pons  Varoh')^  und  dass  sich  hinter 
dieser  ein  unpaarer  Markzapfen  {MeduUa  ohlongata)  zwischen  beide  Halb- 
kugeln hineinlegt. 

Die  Varolsbrücke,  Hirnknoten,  Pom  Varoli  s,  Nodus  cerehri, 
i,  Protuberantia  basilaris,  würde,  ihrer  Beziehung  zum  kleinen  Gehirn 
wegen,  am  treffendsten  Commissura  cerehelU  zu  nennen  sein.  Sie  ruht 
auf  dem  MitlcIstUck  des  Os  basilare,  und  besitzt  eine  untere,  zugleich  vor- 
dere, und  eine  obere,  zugleich  hintere  Fläche,  einen  vorderen  gegen  die 
Hirnsclienkel ,  und  einen  hinteren  an  die  MeduUa  oblongata  stossendeo 
Band.  An  ihrer  unteren  Fläche  verläuft  ein  leichler  Längeneindruck,  Snl- 
cus  basilaris,  ein  Abdruck  der  uupaaren  Arteria  basilaris.  Ihre  Seiteuthcile 
hängen  mit  den  beiden  Halbkugeln  des  kleinen  Gehirns  durch  die  vcr- 
schmächtigtcn  Brückenarme,  Processus  cerebelli  ad  pontem.  zusammen. 
—  Ueber  ihr  liegt  der  Vlerhügel,  und  zwischen  beiden  der  Aquaeductus 
Sylvii.  Da  ein  Theil  der  Stränge  der  Medulla  oblongata  sich  durch  die 
Brücke  durchschiebt,  um  in  die  Himschenkel  überzugehen,  so  wird  der 
Pons  aus  gekreuzten  Quer-  und  Längeiifasem  bestehen  müssen,  von  wel- 
chen oberflächlich  nur  die  Querfasern  zu  sehen  sind.  Zwischen  den  ge- 
kreuzten Fasern  der  Brücke  ist  graue  Masse  eingetragen,  wie  am  horizon- 
talen Schnitt  derselben  zu  bemerken  ist 

Das  verlängerte  Mark,  Medulla  oblongata  s.  Bulbus  meduUae 
spinalis,  ist  ein  weisser,  unpnarcr  .Markzapfen,  der  durch  das  Foramen 
occipitale  tnagnum  in  das  Bückenmark  übergeht,  von  welchem  er  Form 
und  Bau  zum  Theil  beibehält.  Er  wird  durch  seichte  Längeneinscliniltc  iu 
mehrere  Stränge  eingetheilt,  welche  theils  Fortsetzungen  der  obcdlaclilicli 
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Strange  des  Rückenmarks  sind,  theils  aus  dem  Inneren  des  Rückenmarks 
gegen  die  OherfliUhc  des  verlängerten  Marks  auflauchen.  An  dem  unteren 
(in  nntilrlitlier  Lage  zugleich  vorderen)  Umfange  der  Medulla  ohlongata 
sieht  man  die  hriden  Pyramiden  {Pyramides)  dmch  den  Sillens  longi- 
tudinalis  anterior  gelrennt.  Nacli  aussen  von  ihnen  liegen  die  stark  ge- 
wülhten  Oliven  (Olivae),  und  neben  diesen  die  strangförmigen  Kör- 
per, Corpora  resliformia ,  welche  von  der  Seite  der  Medulla  ohlongaia 
weg,  zu  den  IIemis(diüren  des  kleinen  Gehirns  treten,  und  {weil  sie  sich 
in  diese  so  einsenken,  wie  die  Pedunculi  cerebri  in  die  ilalbkugeln  des 
grossen  Gehirns)  auch  Pet/utteif/i  eerebeUt\  Schenkel  dea  kleinen  Ge- 
hirns, genannt  werden.  Sucht  man  durch  Auseinandendeben  der  beiden 
Pyramiden  eine  tiefere  Einsicht  in  den  Adeuf  loH§Uudiiutli»  «nlerfor  n 
gewinnen,  so  erhUckt  nen  gdownte  BOndd  von  einer  P|raniide  tnr  an- 
deren geben;  und  schneidet  man  die  Olive  ein,  so  sieht  nun  in  ihr  einen 
weissen,  mit  einer  dOnnen,  grauen,  sackig  ein-  und  ausgebogenen  LamcOe 
mngebencB  Markkern  —  den  Nushiu  t.  Corpus  dentahm  oUvob, 

Um  die  obere  (in  natürlicher  Lage  sngleich  die  bmtere)  Flicbe  der 
Jfednttn  ohlongata  zu  sehen,  genügt  es  nicht,  sie  einfach  unnrobengen; 
man  würde  dadurch  nur  das  hintere  Ende  der  Schreihfeder,  d.  h.  den 
in  den  Smleu»  hnf^udtnalis  posterior  sich  rortseCienden  hinteren  Winkel 
der  Rautengnibe  sehen.  Es  ist  vielmehr  nothwendig,  vor  der  Hand  von  der 
Medulla  ohlongata  abzustehen,  und  die  »intere  Flache  des  kleinen  Gehirns 
zu  uniersuchen.  Um  sie  ganz  zu  tlberschen ,  exstirpirt  man  ilie  Medulla 
oblonrjata  durch  Trennung  der  Corpora  restiformia  und  Ablösung  vom 
Puus  Varoli,  worauf  man  die  untere  Flttche  des  kleinen  Gehirns  in  üojrw 
ganzen  Breite  übersieht. 

Man  findet  nun  beide  Hemisphären  des  kleinen  Gehirns  zwar  mit 
einander  in  Verbindung  stehend,  aber  durch  eine  liefe,  mittlere  Furche 
(in  welcher  die  Medtdla  ohlongata  lag)  von  einander  getrennt.  Die«e 
Furche  ist  das  Thal,  ValUcula  Rtilii.  Sie  endet  nach  hinten  in  der 
Incisura  ntarginaUt  potterior  (ein  Einbug  znrischen  den  hinteren  con- 
TOien  Rflndem  der  Hemispblren).  Jede  Hemlsphlre  leigt  an  ihrer  unlem 
Fladie  vier  Lappen,  deren  jeder  aus  mehreren,  blufig  parallelen,  tbcr 
•efamalen  Gyn  besteht 

a)  Der  hintere  Unterlappen,  £o6iis  infortor  pottBriw  t.  imi- 
inmirft,  tauft  als  ein  Rondel  mehrerer  Gyri,  dem  hinteren  Rande  der  un- 
teren Ftacbe  entlang,  von  der  Intiwura  wtargimiUi  an  nach  aussen. 

b)  Der  keilförmige  Lappen,  ledns  mneiformit,  Iloft  nm  ananen 
und  vom  nach  hinten  und  innen  zum  Thale,  und  nimmt  auf  diesem  Zage 
an  Breite  ab,  wodurch  er  keilförmig  wird. 

c)  Die  Mandel,  Tonsilla,  liegt  an  der  inneren  Seite  des  vorigen  tn* 
nichst  am  Thale,  und  springt  unter  allen  Lapfen  am  meisten  her^-or. 

Die  Furchen,  welche  diese  drei  Lappen  von  einander  trennen ,  laufen 
adt  dem  hinteren  lUnde  der  Uemisphiu«  fast  parallel,  und  sind  bedeutend 
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tiefer  als  jene,  welche  die  einzelnen  Gyri  Eines  Lappens  von  einander 
scheiden. 

d)  Die  Flocke,  Flocculus  s.  Lobulus  (das  Anhangsläppchen), 
bt  ein  loses  Büschel  kleiner  Gyri,  welches  auf  dem  Processus  cerebelli  ad 
pontem  liegt,  und  sich  in  den  mark  weissen  Stiel,  Pedunculus  ßocmli, 
fortsetzt,  welcher  sich  bis  zum  Unterwunn  (siehe  weiter  unten)  als  hinteres 
Marksegel  verfolgen  lasst. 

Der  im  Thale  liegende  mittlere  Theil  des  kleinen  Gehirns  heisst  Un- 
terwurni,  Vermis  inferior.  Er  besteht  aus  vielen  schtnalcn,  parallel  auf 
einander  folgenden,  queren  Gyri,  welche  wieder  in  mehrere  grössere  Ah- 
theilungen  zusammengefasst  werden.  Diese  sind  von  rtlck-  nach  vonvärts: 

a)  Die  Klappenwulst  (Burdach),  oder  besser,  die  kurze  Com- 
missur  (Beil),  weil  ihre  Gyri  die  der  hinteren  Unterlappcn  verbinden. 

b)  Die  Pyramide,  eine  aus  stark  nach  hinten  gebogenen,  trans- 
versalen Gyri  bestehende  Commissur,  welche  die  Lobt  cuneiformes  ver- 
bindet. 

c)  Das  Zäpfchen  {Uvula  cerebelli).  Diese  passende  Benennung 
führt  jener  Abschnitt  des  Unterwurms,  der  zwischen  den  Mandeln  zu  he- 
gen kommt. 

d)  Das  Knötchen  (Nodulus)  begrenzt  als  kleiner,  rundUch  eckiger 
Körper  mit  schwach  angedeuteter  Läppchenabiheilung,  den  Unterwunn  nach 
vorn,  und  hängt  rechts  und  links  durch  eine  äusserst  zarte  durchschei- 
nende halbmondförmige  Markfalte  (die  beiden  hinteren  .Markscgel, 
Vela  cerebelli  posteriora  s.  rannt)  mit  den  Flockensticlen  zusammen. 
Jedes  hintere  Marksegel  kehrt  seinen  freien  concaven  Band  schief  nach 
vorn  und  unten,  bildet  also  eine  Art  Tasche  (wie  die  Valvulae  semilunares 
in  den  grossen  Schlagadern  des  Herzens),  in  welche  man  mit  dem  Scal- 
pellhefl  eingehen,  das  Segel  auflieben,  und  bis  in  die  Flockenstiele  verfol- 
gen kann.  Thut  man  es  nicht,  so  hat  man  od  Mühe,  die  Segel  (ihrer 
Durchsichtigkeit  und  ihres  Anklebens  an  die  iN'achbanvand  wegen)  zu  sehen. 

Man  bemerkt  bei  dieser  Ansicht  noch  die  Bindearme  des  klei- 
nen Gehirns,  Processus  cerebelli  ad  corpus  quadrigeminum.  Sie  er- 
strecken sich  —  auf  jeder  Seile  einer  —  von  den  Hemisphären  scheinbar 
nur  zum  hinteren  Paar  des  Vierhügels,  setzen  sich  jedoch  unter  dem  Vier- 
hügel in  die  Haube  fort.  Ihr  Austrittspunkt  aus  der  Hemisphäre  liegt  vor 
und  über  der  Eintrittsstelle  des  Pedunculus  cerebelli.  Sie  convergiren 
gegen  den  Vierhügel  zu,  und  fassen  ein  dünnes,  graulich  durchscheinendes 
Markblätlchen  —  die  graue  Ge hirnklappe,  vorderes  Marksegel, 
Valvula  cerebelli  s.  Velum  medulläre  anierius,  zwischen  sich,  welches 
•  vorn  mit  dem  hinteren  Vierhügelpaar,  rthkw'jrts  niil  dem  Vorderlheile  des 
Unterwunns  zusammenhängt,  und  somit  an  allen  seinen  vier  Bändern,  wie 
das  Glas  in  dem  Bahmen,  befestigt  ist. 

Zieht  man  beide  Mandeln  stark  nach  aussen,  so  bemerl ' 
das  Thal  des  kleinen  Gehirns  sich  rechts  und  links  in  eiiP" 

Lelirbuch  der  Anatomte.   S.  Aufl. 
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sogMiuliiteD  Netter)  tiMbralet,  der  misdieii  dem  Hirklager  des  Umbi 
Gehirns  und  der  oberen  Fliehe  der  Mendel  liegt,  und  an  desecB  Amt 
Wand  das  hintere  Marksegel  mit  seinem  eenteien  Rande  heMgt  iiL 

Es  Ut  Icichl  begreülicli,  da&s  zwischeu  der  MeduUa  oblongaia  uu«i  im 
rntcrwuime  ein  A^er  lUiun  ttbrig  bleiben  nmsij  u  wdcheB  naa  tos  Mtai 
her,  durch  eine,  zwischen  dem  Centrattqtpen  (p.  648s.)  und  dem  veriUfo^ 
ten  Marke  befindliche  Oeffnung  —  dem  Querschlitx  des  kleinen  Ge- 
hirns —  pindringpu  kann.  Dieser  freie  Raum,  «lotsen  obere  Wand  duM 
den  l'nlerwurm  und  die  vordere  Verldogcrung  desäcil>cn  (graue  Gelürs- 
klappe)  gebildet  wird,  dessen  Seitenwinde  dKe  Msnddn  rad  Bistamt  | 
erseugen,  und  ab  dessea  paarige  Ansbnchtongen  die  Netter  sngescheav» 
den  mflssen,  ist  die  vierte  Gehirnkammer,  VeiUriculus  eerebri  (ptariu. 
deren  ranmlit  Ih>  Verhflllniste  durch  die  im  nichsten  §.  folgende  Dar»uUai( 
anschauUcli  werden. 

i,  289.  ADalomie  des  kleinen  GeUrns  ?on  oben.  Vierte 

Gekirnkamner. 

Zur  Vornahme  »lieser  UntersuchuDf,'  soll  ein  Irisches  Gehirn  verwcn^ 
werden.  Nur  im  NoIhfaHe  konnte  (Lisst  llie,  nn  welchem  «las  kleine  litlnni 
von  unten  auf  sludirt  wurde,  benützt  werden,  wobei  das  ahgeschnitteo« 
verhlngcrte  Mark  mit  einem  dünnen  Ilolzspan  der  Liinpr"'  'i^<'l»  durcb- 
stochen,  und  in  der  N'arolsbnlcke  wieder  befestifjl  werden  iinlssle. 
strucliver  ist  es,  an  einem  zweiten  Schddel  dessen  Decke  sauunt  den  Hirn- 
häuten abzuLiagen,  hierauf  durch  zwei  im  Foramen  occipilale  magnu» 
coovergirende  Schnitte  die  Hinterhauptschuppe  herauszusagen,  die  HinU^  * 
läppen  des  grossen  Gehims  senbrecfat  in  trennen  (um  das  Tentoiion  M 
»1  maohen),  und  letsteres  sammt  dem  Reste  der  das  kletoe  Hhrn  oq^ 
benden  Ihira  maier  sn  entfernen.  Man  kann,  um  grosseren  SpisfanaB  0 
gewinnen,  noch  die  hinteren  Bogen  des  AClu  and  Epistropheus  smb«' 
eben,  nm  den  Uebeiigattg  des  verilugerten  Markes  in  das  Rflckenmaik  •kff' 
sehen  m  können.  Diese  Behandlungsweise  gewihrt  den  grossen  Vortheii 
die  Theile  in  ihrer  natürlichen  Lage  so  flberblicken,  und  die  SteUnng  Ar 
FUdien  und  Axen  des  Gehimstammes  richtig  lu  beurtheilen,  was  an  ho" 
ansgenonmenen  Gehirne,  welches  auf  einer  Horiiontalehene  fiegt«  nickl  ■ 
erreichen  ist  Man  bedient  sich  jedoch  meistens  eines  beraosgenonuiwMi 
Gehirns,  weil  die  Arbeit  leichter  ist. 

Die  beiden  Hemisphären  des  kleinen  Gehims  hängen  auch  an  ibitf 
oberen  Fläche  in  der  Mittellinie  durch  den  stark  hervorragenden  Ober- 
wurm, Vermis  »upen'or,  zusammen,  indem  die  Gyri,  meist  ohne  VoW- 
brechung,  von  einer  Hemisphäre  in  die  andere  Qbei^ehen.  Der  Ober^viirm 
ist  der  schmälste  Theil  des  kleinen  Gehirns,  welches  somit  die  Ge^'U'^ 
einer  querliegenden  Acht  (oo)  besitzen  wird.  Der  dem  vorderen  und  In"' 
leren  Ende  des  Oberwurms  entsprechende  Einbug  wird  auch  als  Incii*^^ 
PMrginalis  anterior  et  j^oiterior  bezeichnet. 
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Die  obere  Fläche  beider  Hemisphären  wird  von  der  unteren  durch 
einen  tiefen,  an  der  äiisscrsten  Umrandung  des  kleinen  Gehirns  herumlati- 
fenden  Einschnitt,  Sulcus  magnus  horizontalis,  geschieden. 

Man  unterscheidet  an  jeder  Hemisphäre  zwei  Lappen : 

a)  Der  vordere  oder  ungleich  vierseitige  Lappen,  Lobus  $u- 
perior  anterior  s.  quadrangularis. 

b)  Der  hintere  oder  halbmondförmige  Lappen,  Lobus  supe- 
rior  posterior  s.  semilunaris. 

Die  Grenze  zwischen  l)eiden  bildet  eine  nach  hinten  convexe,  V's'' 
tiefe  Furche.  —  Der  Ober  wurm  besteht  aus  einer  Colonne  querer  und 
parallel  hinter  einander  folgender  Gyri,  weiche  zusammengenommen  einen 
erhabenen,  beide  Hemisphären  vereinigenden  Hücken  bilden,  dessen  quere 
Furchung  allerdings  mit  dem  geringelten  Leibe  einer  Raupe  Aehnlichkeit 
hatf  wodurch  der  sonderbare  Name  des  Wurmes  entstand.  Die  Summe 
der  Gyri  wird  durch  tiefere  Furchen  (wie  am  Unterwurme)  in  drei  Ab> 
theilungen  gebracht.  Diese  sind,  von  vor-  nach  rückwärts  gezählt, 
folgende : 

a)  Das  Centraliäppchen,  Lobulus  centralis,  eine  Folge  von  8  bis 
10  Gyri,  mit  einem  Mittelstücke  und  den  beiden  Flügeln,  Älae,  welche  in 
die  vordersten  Gyri  der  vorderen  Lappen  der  Hemisphären  Ubergehen. 

b)  Der  Berg,  Monticulus^  dessen  höchste  Stelle  Cacumen  (Wipfel), 
und  die  darauf  folgende,  schief  nach  hinten  und  unten  abfallende  Neige 
Declive  (Abhang)  genannt  wird.  Er  ist  die  grösste  Abtheilung  des  Ober« 
Wurmes,  und  verbindet  die  hinteren  Gyri  der  vorderen  Lappen. 

c)  Das  Wipfelblatt,  Folium  cacaminis,  besser  Commissura  lobo^ 
rum  semilunarium ,  liegt  als  einfache,  kurze  und  quere  ('ommissur,  zwi« 
sehen  den  inneren  Enden  der  Lobi  semilunares^  dicht  über  dem  Anfange 
des  Unterwurmes,  in  der  Incisura  marginalis  posterior. 

Die  Gyri  von  a)  und  b)  sind  sämmlhch  nach  vorn  concav.  Biegt 
man  das  Centrailäppchen  mit  dem  Scalpellheftc  zurück,  so  sieht  man  beide 
Biudeanne  des  kleinen  Gehirns  (voriger  Paragraph)  zum  Vierhügel  aufstei- 
gen, und  zwischen  ihnen  die  graue  Gehirnklappe  ausgespannt,  welche  aber 
nicht,  wie  bei  der  unteren  Ansicht,  eben  und  glatt,  sondern  mit  fünf  sehr 
niedrigen  und  platten,  geradlinigen,  grauen  und  qucrgestellten  Gyri  besetzt 
ist,  welche  zusammengenommen  ein  zungenfömiigcs,  nach  vorn  abgerunde- 
tes graues  Blatt  bilden  —  die  Zunge,  Lingula.  Die  Zunge  hängt  nach 
hinten  mit  dem  Centrailäppchen  zusammen.  Sie  bedeckt  nicht  die  ganze 
graue  Klappe.  Ein  kleines  Stück  derselben  bleibt  vom  unbedeckt,  und  zu 
diesem  sieht  man  von  der  mittleren  Fiu*che  des  hinteren  Vierhügelpaareft 
«las  kurze  Bändchen,  Frenulum  veli  meduUaris,  h(Mninlt>rslei^(>ii. 

Zieht  man  den  Lobns  superior  anterior  stärker  vom  Vierhügel  ab, 
um  den  ßindearm  frei  zu  bekomnien,  so  sieht  man  seine  äiisaMMHidM 
mit  einer  Markschleife  umgürtet,  welche  zum  hinleren  Vi«>ry|^^^^^^l 
aufsteigt,  und  der  Gurt,  Laquens  s.  Lemniscus,  genannt  v^^^^^^^P 
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«r  80  kaig  mi  eiiiander  Tertmoden  wtidM,  da»  ae  wm  Eion  Cfitikr 
n  büdai  schttDeo,  an  welchem  jedoch  die  Gegenwart  eines  vordere! 
und  hinteren  Sulcus  longitudinalis  «.  Madnimis  den  Begriff  der PMi|| 
aufrecht  eriiiU.  (Der  Sukus  longitudinali»  fMffmr  ist  nur  am  Hill- od 
LeodeDMgnient  des  Rückenmarks  deoüich  ausgesprochen.) 

An  jeder  Seiteutläche  laufen  zwei  Sulci  laterales,  ein  anterior  ood 
posterior  (nicht  parallel  mit  den  Sulci  longitudinales)  herab,  nnd  dimn 
den  vorderen  und  hinteren  Wurzeln  der  Rückenmarksncnen  zur  F.s- 
pflanzung.  Der  vordere  ist  suA  vveni^'er  deutlich  aus^'eprägt,  als  der  lua- 
tere,  und  seihst  Ict/lert  r  ofi  nur  an^'edeulel.  Sie  \ersrh\vinden  gegen  tlj> 
untere  Knde  drs  Hückenmarks  früher,  als  die  Sulci  longitudinales,  udJ 
am  Conus  medullaris  ist  ^(•^  keiner  Furrhe  mehr  eine  Spur  zu  ^eb-^n. 
Am  Ilalsllit  ile  des  Hückciiiiiai  ks  wird  zwisrhen  dem  Sulcus  lateralti  <i*- 
terior  und  longitudinalis  anterior  noch  ein  Sulcus  intennedius  anttmr, 
mn\  z\\i:>chen  dem  Sulcus  lateralis  posterior  und  longitudinalis  fOiUntt 
noch  ein  Sulcus  intennedius  posterior  eingeschalteL 

Die  Süssere  Oberfläche  des  Rückenmarks  besteht  aus  weisser,  der  Ii* 
nere  Kam  aus  grauer  Subslaus.    Der  graue  Kera  besieht  ebeoftii  m 
twei  Seiteiitheilen,  welche  dnrefa  eine  miulere  graue  Conunissor  w» 
menblngen.  Jeder  SeitentheH  hat  die  Gesteh  euer  nach  aussen  ceaciv» 
nach  uinen  convexen  Rinne.  Die  convexen  fischen  heider  Runen  Idap 
duräh  die  Gommissur  zusammen,  und  gewahren  somit  im  QuerdunJucliiiik 
die  Gestalt  eines  )%  Die  beiden  hinteren  Horner  dieses  H  smd  }Up 
nnd  dflnner,  und  g^gen  den  Sulent  InleroUii  pinteri9r  gerichtet,  wckla 
sie  bat  erreichen;  die  forderen  sind  kurzer  und  dicker,  und  sebea 
den  Sulau  lateruHt  mutrimr.  Die  hinteren  Horner  verdanken  ihre  giic 
sere  Länge  einem  nicht  mehr  grauen,  sondern  aus  hdierer,  gelblicher,  ^ 
latinöser  Substanz  bestehenden  Anaatze  (Substantia  gelatinotM,  Rolaniioi 
Im  Ualslheile  des  Rückenmarks  ragt  zwischen  beiden  UOmem  des 
noch  ein  mittleres  stumpfes  Höckerchen  hervor.  —  Der  graue  Eero 
Rückenmarks  besteht,  nebst  sehr  feinen  NervenrOhrchen,  vorzugsweise 
eckigen,  granulirten  Zellen,  mit  mehreren  Kernen  und  ver.lsteltcn  bls^'^*''' 
FortsJitzen.  Die  Zellen  der  Substantia  gelatinosa  der  hinteren  Römer 
kleiner,  haben  weniger  Fortsätze,  und  in  der  Regel  nur  Einen  Kern. 

Durch  die  Richtung  der  Sulci  wird  die  OlMTllaclie  des  Rückeiiotf'^ 
in  sechs  markweisse  Striinge  gelheilt.    Diese  hin«! : 

a)  Die  beiden  vorderen  Striinge.  nclils  und  links  vom 
longitudinalis  anterior.   Ihre  iuuerslcu  und  zugleich  tiefsten  Fasern  ki* 
zen  sich  im  Grunde  des  Sulcus  longitudinalis  anterior,  wodufcii  iln^  ^ 
genannte  Commissur  des  Hückeiuuarks  enl^lellt. 

b)  Die  beiden  Seitenstränge,  zwischen  den  Sulci  lateralti* 

c)  Die  beiden  hinteren  Strange,  zu  beiden  Seiten  des 
fon^'ltidÖMlis  futtrior,  deren  Fasern  sich  jedoch  nicht,  wie  jene  der  voi^ 
deren  Strlnge^  kreuzen. 


Digitized  by  Google 


{.  291.  ntenwg  to  GcUm  md  RSekeimitri». 


647 


Die  Zahl  dieser  Stränge  wird  gegen  den  ersten  oder  zweiten  Halswir- 
bel durch  fiiiif,'e  neue,  zwischen  ihnen  auftauchende  Slrangbildungcu  ver- 
mehrt. So  schiebt  sich  zwischen  beiden  vorderen  Strängen  ein  ans  der 
Tiefe  des  Rückenmarks  zur  vorderen  Fläche  desselben  strebendes  Doppei- 
bündel  ein  —  die  beiden  Pyramiden  st  rii  ngc,  welche  im  Aufsteigen 
breiter  werden,  und  in  die  beiden  Pyramides  der  Medullu  ohlonyata  über- 
gehen. Im  Atlas  kreuzen  sich  die  inneren  Faserbündel  der  Pyramiden- 
strünge  im  Sulcus  longitudinalis  anterior  (Decussatio  pyramtdum).  Die 
Kreuzungsfasero  scbeioen  nicht  dem  Pyramidenstrauge  allein  anzugehören, 
•ottde»  auch  m  den  SeitenstriogeB  und  hinteren  Strengen  abzustammen, 
•o  daas  anaaer  der  aeitUdien  Kreuzung  auch  eine  von  hinten  na^  Ton 
eingeleitet  wird.  Zwiachen  beiden  hinteren  Strängen  tritt  sunichat  am 
Suleiu  ImtgiludinaUi  pottiriwr  ein  neuea  Strangpaar  ^  die  larten 
Strange  —  auf,  und  der  noch  flbfige  Reat  der  hinteren  Stringe  Ibhrt 
von  nun  an  den  Namen  der  Keiiatringe. 

Alle  diese  Stränge  sind  nur  auf  der  OberflXche  deutlich,   haben  keine 
tief  greifende  Sondenng,  wenigatena  iit  diese  auf  anatomischem  Wege»  ohne 

vorhergehende  Hirtung  des  Gelüms  in  aiieoiutem  Alkohol,  nicht  -m  ronstntireo. 
—  Das  Rückenmark  enthält  einen  an  dünnen  Querschnitten  Ich  Iii  ri  k(  nn- 
baren,  sehr  feinen  Kanal  {Canalis  medullae  tpinalis),  als  KorNci/iing  der 
vierten  Himkammer.    Derselbe  isl  mit  Cylinderepithehum  ausgekleidet. 


§.  291.  Fftserong  des  Gehirns  und  Rflekemnarks. 

Was  in  den  vorausgegangenen  Pai-agraphen  gesa^^l  wurde,  betrilTl  nur 
die  Lage,  Gestalt,  und  die  Art  des  Nebeneinanderseius  der  einzelnen  Gc- 
hirnurgane.  Ihr  innerer  Zusammenhang,'  unter  sich  und  mit  dem  Rücken- 
mark, ist  der  Gegenstand  einer  besonderen  Linlersuchung  eigens  hierzu  vor- 
bereiteter und  in  Chromsäure  gehärteter  Gehirne.  Die  Ergebnisse  <lieser 
Untersuchung  sind  bei  weitem  noch  nicht  so  weit  gediehen,  um  einen  auch 
noch  so  bescheidenen  Anspruch  auf  Vollkommenheit  machen  zu  können, 
und 'es  dürfte,  wenn  es  je  geschehen  sollte,  —  einer  späten  Zukunft  vor- 
behalten sein,  diese  LQcke  der  anatomischen  Wissenschaft  auszufüllen. 
HOchat  wahrKheinlidi  werden  das  physiologische  Experiment  am  lebenden 
Thiere,  und  die  Pathologie  der  Gefaimkrankheiten  froher  zu  einigra  Er- 
folgen kommen,  ala  die  Anatomie  bei  dem  in  diesem  Gebiete  ao  unvoll- 
kommenen Zuatande  ihrer  Technik.  —  Die  biaherigen  Verauche,  den  Ge- 
himorganiamua  unter  Einem  Geaichtapunkte  aufzuftaaen,  waren  auf  Verfol- 
png  der  Harkfoaem,  BOndel,  und  Stringe,  gerichtet.  Waa  dabei  gewonnen 
wurde,  bildet  den  Inhalt  der  Faaerungalebre,  welche,  wenn  auch  kaum 
noch  dea  Namena  einer  Skizze  werth,  doch  so  viel  leistete,  daaa  man  die 
complidrten  Vcrhillniaae  der  ffimoigane  auf  einfoche  UraprOnge  zurOck- 
führen,  und  die  Strahlungageaelie  der  Faaem  nach  gewiaaen  flauptricb- 
tnngen  aubteflen  konnte. 
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Einen  gedrängten  Ueberblick  der  Gobirnfasening  talhäk  die  UAgeak 

Schilderung: 

1.  Da  die  graue  Substanz  des  Gehirns  und  Hürkeiiniarks  mehr  Gang- 
lienzellen  als  Nervenröhrchen  enlhäh,  und  deshalb  lilr  sich  jillein  keine 
deutlich  gefaserten  Bündel  oder  Stränge  bildet  (obwdhl  der  Ansdnid 
grauer  R«  rnsUaug  U\v  das  graue  Substanzlagcr  des  Hücktnmarks 
häufig  gebraucht  wird),  sondern  nur  als  Einschalluugs-  oder  BeleguDgv 
masse  der  weissen  Markgebilde  getroflTen  wird,  so  kann  bei  der  FaMni| 
des  Gehinit  anf  sie  nur  Neiieamelwieiit  gtamum  w«riflB.  Sie  NMA 
Bseh  der  Anikht  Forg's,  die  ceatnde  Aie,  wm  welche  sich  rtiiwlliik 
Gehimllwile  aofliaiien.  Sie  setzt  sich  vom  ROckemnark,  dessen  Ken  si 
bildete,  durch  die  nrndeD  Strlnge  des  Terllngerteii  Markes,  in  die  Hmk 
und  TOD  dieser  in  den  Trichter  zum  grauen  Hllgd  fort 

3.  Die  weisse  Subetans  des  ROckenmarks  seigt  theib  quere,  thdi 
longitadmale  Fsserung.  Die  longitodbale  Fasernng  bleibt  dorcfa  die  put 
LSnge  des  ROckenmarks  so  siendicb  constant  eine  parallele.  Die  quere  Fa^ 
semng  findet  sich  an  der  Commissur  (Kreorangsstelle)  der  Vordentilitti 
und  in  jenen  Schichten  der  Seiten-  und  ninterstrSnge,  welche  ninichst  an 
grauen  Kemstrang  liegen.  Die  weissen  Fasern  der  vorderen  und  liiotcreo 
Wurzeln  sämmüicber  Rückenraarksnenen  lassen  sich  gleichfalls  als  quer^ 
Faseiginge  bis  zu  den  vorderen  und  hinteren  Hörnern  des  grauen  kem- 
Stranges  verfolgen.  (Ueber  das  Verh.'dtniss  der  Wurzeln  der  KückcuniarL- 
nerven  zur  grauen  und  weissen  Substanz  des  Attckenmarks  siehe  Note  a 
f.  303.) 

3.  Die  Markniasse  des  (Vulralorgans  nimnil  von  unten  n.tch  oben 
der  Me<lnlla  spi'nalis  zu  den  lleniisphareii  zu.  Es  kann  somit  das  (IHiira 
nicht  idos  eine  Ausbreitung  der  RUckenuiarkstrange  sein.  Es  nulsseii  Mti 
mehr  sui  cessiv«  zu  den  bestehendfii ,  und  im  Hückeiimark  |uaformin''ii 
Fasern,  neiir  liiii/iikommen.  Als  Kiitstehungspunkte  dieser  neuen  Fib«ni 
müssen  «lie  im  verlängerten  Mark,  im  kleinen  und  im  f^rossen  Ciehim  'or- 
kommenden  (langlien  angesehen  werden.  Jede  Anhitiilimg  grauer  Sid)sUitf 
zu  grösseren  oder  kleineren  Massen,  welche  in  der  weissen  Subslaox'ai»' 
gesprengt  liegen,  wird  ein  Ganglion  genannt. 

4.  Die  Fsserung  schlagt  im  Gehirn  zwei  Hauptrichlungen  ein:  a)  viA 
der  Ltnge  (Fortsetzung  der  Strange  des  ROckenmarks) ;  ß)  nach  der  Que« 
(Conunissuren  und  Kreuzungen).  Erstcre  gebort  den  Rfiekenmarintrisg« 
an,  —  die  Commissuren  suid  wahrscheinlich  sdbstsUUidige  Gebflde. 

5.  An  jedem  Hauptabschnitte  des  Gehvns  —  MeduUa  oblongata, 
rthtUum,  CerebruMp  —  lassen  sich  beide  Faserrichtungen  erkennen. 
forderen  Rückenmarkstrange  werden  zu  den  F^dnnciUis  oreM,  und 
solche  zur  Grundlage  der  Hemisphären,  ihrer  Ganglien  und  MsrUager;  die 
seitlichen  treten  vorzugsweise  zu  den  Organen  des  Mitteibims,  und  die 
hinteren  zum  Marklager  des  kleinen  Gehu*nes. 

6.  Es  wurde  bereits  bemerkt,  dass  die  sechs  Hsuptstrlnge  des  Rflckes- 
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marks  an  der  MeduUa  oblongata  durch  ueuen  Zuwachs  an  Strängen  ver- 
mehrt werden.  Es  schieben  sich  zwischen  die  vorderen  Stränge  die  beiden 
Pyramidenstränge  ein,  und  die  durch  sie  auf  die  Seite  gedrängten  Vorder- 
stränge erleiden  durch  die  Ohven  eine  Durchbrechung.  Es  spaltet  sich 
nämlich  jeder  Vorderstrang  in  zwei  kleinere  Stränge,  welche  einen  aus  der 
Tiefe  auftauchenden,  bohnenförmigen  MarkkOrper  zwischen  sich  fassen. 
Dieser  MarkkOrper  (die  Olive)  ist  offenbar  die  erste  Andeutung  einer  seit- 
heben  Entwicklung  von  Hemisphären,  welchen  er  dadurch  noch  mehr  ver- 
wandt wird,  dass  er  (wie  die  Halbkugeln  des  grossen  und  kleinen  Gehirns) 
ein  Ganglion  enthält  {Corpus  dentatum  olivae).  Die  Spallungsschenkcl  des 
Vordei-stranges  heissen  in  ihrer  Beziehung  zur  Olive,  welche  sie  einschlies- 
sen,  innerer  und  äusserer  Hülsenstrang  (Burdach).  Zwischen 
den  hinteren  Strängen  des  Ilückenmarks  dringen  am  verlängerten  Marke 
die  beiden  zarten  Stränge  (Burdach)  vor,  drängen  sie  aus  einander« 
und  da  die  hinteren  Stränge  einen  Theil  ihrer  Fasern  nach  vorn  treten 
Hessen,  um  die  Pyramidenstränge  zu  erzeugen,  so  werdeu  sie  zugleich 
schmächtiger  werden,  und  eben  dadurch  den  zarten  Strängen  Platz  machen. 
Der  Rest  der  hinteren  Stränge  heisst  von  nun  an  im  weiteren  Verlaufe 
Keil  st  rang  (Burdach).  Der  Seilcnstrang  der  Medulla  spinah's  geht  in 
den  Seitenstrang  der  Medulla  oblongata  geradezu  fort.  Indem  die  zarten 
Stränge  am  hinteren  Winkel  der  Bautengrube  zu  divcrgiren  anfangen,  er- 
scheint durch  die  ganze  Läng»  der  Bautengrubc  noch  ein  neues  Strang- 
paar, welches  am  Bückenniark  nicht  zu  Tage  lag:  die  beiden  runden 
Stränge,  welche  aber  nicht  niarkweiss  sind,  da  sie  die  Fortsetzungen  des 
grauen  Kitus  des  Bückenmarks  sind,  welche  durch  die  als  Bautengrube 
auftretende  Spaltung  der  Medulla  oblongata,  obertlächlich  zu  liegen  kom- 
men. Geht  man  nun  vom  Sulcus  longitudinalis  anterior  bis  zum  posterior 
um  die  Medulla  oblongata  herum,  so  trilTl  man  auf  jeder  Seite  8  Stränge: 
1 .  die  Pyramidenstränge,  2.  die  inneren  Hulsenstränge,  3.  die  Oliven,  4.  die 
äusseren  Hulsenslränge,  5.  die  Seilenstränge,  6.  die  Kcilslränge«  7.  die  zar- 
ten, und  8.  ilie  runden  Stränge. 

7.  Zu  diesen,  mit  .\usnahme  der  Pyrainidenkreuzung,  vorwaltend  lon- 
gitudinalen  Fas<M7.ügen  des  verlängerten  Markes,  gesellen  sich ,  in  wandel- 
barer .Menge  und  Entwicklung,  oberflächliche  und  tiefliegende  (Juerfasern. 
Die  oberRächlichen  gehen  von  dein  Sulcus  longitudinalis  anterior  aus,  tre- 
ten vor  den  Pyramiden  und  den  Oliven  <|uer  nach  aussen,  um  theils  in 
den  äusseren  Hülsenstrang,  theils  in  die  Corpora  restiformia  übei-zugehen. 
Einige  derselben  (die  hinteren)  beugen  als  Fibrae  arciformes  um  den  un- 
teren Theil  der  Olive  herum,  um  ebenfalls  in  die  Corpora  restiformia 
einzuti'eten.  Sind  sie  stark  entwickelt,  so  führen  sie  den  Namen  der  Gür- 
telschicht, Stratum  zonale.  Springt  die  hinter  der  Vorolsbrücke  lie- 
gende Abtheilung  des  Stratum  zonale  gewölbt  vor,  so  führt  sie  insbesun- 
<Iere  den  Namen  der  Vorbrücke,  Propons,  indem  sie  >\ohl  als  die  erste 
Andeutung  der  queren  Brückenfaserung  genommen  werden  kann.   I^ie  li( 
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lip(ron(l<'n  OucrfascTii  crscht'ineii  am  deutlichsten  im  Sulcus  lonyiludtna- 
lis  anlen'or,  und  wcrdon  .TUch  als  obere  P  yraniidenkrcnzung.  m 
der  am  unl('i<Mi  Ende  der  Medulla  oblongata  stattgehabten  unlt  ien  kmi- 
lun^  nnterschirden.  Man  sieht  diese  Querfasern,  so  wie  die  untere  P)Ta- 
niidenkreiizung ,  am  besten,  wenn  man  eine  gehärtete  Medulla  oblonyUa 
im  Sulcus  longitudinalis  anterior  aus  einander  bricht.  (Wahrscheinlich 
geboren  die  im  Sinus  rhomboideu$  gesehenen  queren  Striae  mdulkm 
diesem  Systenie  von  tiefen  Querfasern  an.)  Der  graue  Uebenog  dctte 
rh^mkoidnu  ist,  wie  oben  gesagt  wurde,  offenbar  nur  die  wegen  IKfVgw 
der  hinteren  Strange  zu  Tage  erscheineiide  graue,  ausgebreileto  KemiMe 
des  ROckenmarka. 

8.  Die  Pyramiden-  und  inneren  HOlaenatrlnge  laufen,  ebne  leillike 
Strahlungen  abiugeben,  in  die  Schenkel  des  grossen  Gehiras  fort.  Dff 
iussere  Holsenstrang,  der  grossen  Antheil  des  Seilen-  und  Keflsmipk 
und  der  kleinere  Antheil  des  xarten  Stranges  bildeo  das  C^rpuf  ratf- 
forwt$,  welches  sich  tum  kleinen  Gehirn  wie  der  Fedtmenliit  €»rtHrim 
grossen  verhält  Die  übrigen  Strange  und  Strangtheile  gehen  m  ^ 
hOgel,  und,  unter  ihm  durch,  zur  Haube. 

9.  Die  Corpora  restiformia  s.  Pedunculi  cerfbelli  senken  sidi  in  di* 
Markiager  der  Hemisphären  des  kleinen  Gehirns.  Sie  werden  durch  dfut- 
liehe  Querfasern  durchsetzt,  weiche  entwecler  llieils  mit  den  hier  ablrelefr 
den  Wurzeln  gewisser  Gehirnnerven,  theils  mit  «len  Flockenstielen  lusan»- 
nienhe(n<;en.  —  Das  Corpus  rhomboideum  ist  in  ronrentrischen  Schiebt"» 
des  Markla^'rrs  «'in^^okapselt ,  welche  sich  abblättern  lassen  (ValeDtin- 
Selbst  die  den  Gyri  des  kleinen  Gehirns  zn  Grunde  liegenden  Marklaiiieiifi! 
sollen  noch  deutliche  Hl.ltlerschichlen  enthalten.  —  Die  Valvula  cerdf^ 
magna  ist  eine  wahre  Foitsetznng  des  Marklagers  des  Wurms.  —  l'*" 
Marklager  des  kleinen  (iehirns  sendet  zwei  Faserbdndel  aus,  von  welche« 
CS  nicht  entschieden  ist,  ob  sie  Forlsetziingen  der  Pedunculi  cerebelli,  odff 
neue  Ki  zeuj^nisse  des  Marklagers  seien.  Letzteres  ist  walnstlieiuliclier,  ^ 
die  Cunlinuität  der  I^edunculi  mit  jenen  Faserbitndeln  nicht  darzustellea B'' 
Diese  Faserbttndel  sind:  a)  die  Brttckenanne  und  b)  die  Bindeamw^ 

a)  Die  BrOckenarme  beider  Hemisphären  umfassen,  von  unten  kv> 
den  in  die  P^inncuU  cere^  gerade  aafoteigendett  Fasersug  des 
gerten  Markes,  so  wie  von  obenher  das  Corj^  quadrigemamm  >^ 
Uber  denselben  wOlbt  Das  Corpus  quadrigmmum  heiast  dieses  Cr 
Standes  wegen  auch  Pom  Syhfü,  Die  VarobbrOcke  ist  die  unlere, 
Sylviscfae  BrOcbe  der  obere  Bogen  enies  Binges,  diwch  welchen  di 
Strange  der  MtduUm  obhngata  m  den  Schenkehi  des  Grosshiros  «e^ 
laufen.  Die  VarobbrOcke  enthllt  auch  selfaatslAndige  Fasern,  welche  i^ 
wenigstens  nicht  durch  die  Bindearme  sugeflihrt  werden.  Sie  biUeo 
oberste  Schichte  des  Pons  zunichsl  an  den  runden  SirIngen  unier  dt") 
Afuacductus  SylvH,  und  gehen  unter  diesem  bogenförmig  von  deanti^ 
ten  Uttgehi  des  Corpus  (iiadni^emNiiMi  in  den  linken  herüber. 
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b)  Die  BiDdearme  steigen  zum  Corpus  quadrigeminum  hinauf, 
bilden  es  aber  nicht,  sondern  streifen  unter  ihm  weg,  um  in  die  Haube 
einzugehen.  Trägt  man  das  Corpus  quadrigeminum  ab,  und  dringt  man 
in  der  Mittellinie  in  die  Tiefe,  so  findet  man  leicht,  dass  die  Fasern  des 
rechten  und  linken  Bindearms  (so  wie  des  mit  ihnen  verlaufenden  run- 
den Stranges)  sich  partiell  durchkreuzen  (Haubenkreuzung).  Die 
den  Bindeami  umgreifende  Schleife  (Lemniscus)  ist  eine  Faserstrahlung 
des  äusseren  Hulsenstranges  und  Seitenstranges,  welche  zum  VierhUgel 
aufsteigt,  um  dort  theils  mit  derselben  Strahlung  der  anderen  Seite  zu 
anastomosiren,  theils  umbeugend  an  den  SehhUgel  zu  gelangen. 

10.  VarolsbrOcke  und  Vicrhdgcl  umschliessen  dem  Gesagten  zufolge 
jene  Stränge  und  Strangzüge  des  verlängerten  Marks,  welche  zur  Bildung 
des  kleinen  Gehirns  nichts  beigetragen  haben.  Jenseits  der  Brücke  treten 
diese  Stränge  so  vollkommen  aus  einander,  dass  zwischen  ihnen  die  dritte 
Gehirnkammer  klafft,  welche,  wegen  vollendeter  Divergenz  der  Stränge,  kei- 
nen Markboden  haben  kann.  Den  Boden  bildet  vielmehr  die  Lamina  per- 
forata  posterior  —  vielleicht  ebenfalls  ein  Rest  des  grauen  RUckenmark- 
kernes,  weil  von  ihr  der  letzte  Nachwuchs  von  Markfasern  ausgeht,  indem 
die  auf  ihrer  unteren  Fläche  aufsitzenden  Corpora  mammillaria  (den  Oliven 
vergleichbar)  einer  neuen  Sippe  von  Markstrahlen  «len  Ursprung  geben, 
welche  sich  aber  nicht  den  seitlichen  Strängen  der  Pedunculi  anschliessen, 
sondern  als  Columnae  fornicis  und  endlich  als  Fornix  nach  oben  und  hin- 
ten sich  Uber  die  drille  Kammer  werfen,  um  als  Finibria  zum  Unterhorn 
der  Seilenkammer  zu  verlaufen. 

11.  Während  die  Schenkel  des  grossen  Gehirns  nach  vom  divergiren, 
Iheilt  sich  jeder  in  zwei  übereinander  liegende,  durch  die  Substantia  nigra 
getrennte  Faserzüge.  Der  untere  ist  der  eigentliche  Pedunculus  cerebri, 
der  obere  die  Haube,  Tegmentum  caudicis.  Der  Pedunculus  c«r«6n  wird 
zum  .Mutterslamm  für  den  Sireifenhügel  und  den  Linsenkern,  die  Haube 
nir  den  SehhUgel.  Die  zwischen  Streifen-  und  Sehhügel  eingeschobene 
Strahlung  des  Pedunculus  ist  das  Hornblatt,  dessen  freier  oberer  Rand 
als  Horn  streif  in  der  Seitenkammer  gesehen  wurde.  Die  Faserzüge  des 
Pedunculus  werden,  über  den  Streifenhügel  hinaus,  noch  durch  Einschaltung 
grauer  Lager  getheilt,  wodurch  der  Linsenkern  und  die  Vormauer 
entstehen;  schlagen  sich  dann,  nach  allen  Richtungen  divergirend,  um  die 
Seitenkammern  herum,  und  kreuzen  sich  mit  den  horizontalen  Strahlungen 
des  Balkens.  Diese  diviTj^Mrendcn ,  in  d;js  Marklager  der  lleniisph.'lre  ein- 
dringenden Schenkelradintiuiien  führen  den  Namen  des  S  t  n  bk  ra  nzes , 
weil  die  Fasern  derselben  zu  dickeren  Bündeln  znsanmieii;ji  |,i>Nf  wei  den, 
welche  besonders  an  den  vorderen  Strahlungen  diullidi  auRrelen. 
den  Schenkel-  und  Balkenradiationen  treten  in  den  Ib* 
dere  selbstständig  auf  (accessorischc  Bündel,  Krai 
sondere  Richtung  einschlagen,  zuletzt  aber  sich  at 
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kenstrnhiungen  legen,  und  an  der  Bildung  der  Markblätler  der  Gyn  Anlheil 
nehmen.  Sir  sind:  a)  Die  Zwinge,  Cingulum.  Sie  deckt  den  Seitennnd 
«It'S  Corpus  callosum,  und  schl.'igt  sirli  vor  und  hinter  dem  BaJI^cu  i-ur 
(icliirnhasis  hinab,  h)  Der  Bo^'on,  Fasciculus  nrcualus,  \im\:re'\{[  ilfii 
Slabkranz,  niid  hihlel  mit  seinem  mittleren  Theile  das  Mark  der  hi>«-l. 
c)  Das  H  a  k e  n  Itil  n  il  el ,  Fasciculus  unciualus,  liefil  stark  gekrUnuiil  nel)en 
der  Lamiua  n  ibrosa  anterior  nach  aussen,  und  \erhindet  den  Vorder-  mil 
dem  l'nti  rla|tj)en.  d)  Das  untere  L  a  n  f;e  n  h  U  n  d  el ,  Fasciculus  hin^üH- 
dinalis  inferior,  erstreckt  sich  zwischen  b  und  c  durch  die  untere  Gtgeod 
aller  drei  Lappen  <ler  Hemisphäre. 

12.  nie  IJalkenslrnhlung  ist  eine  echte  Coinmissur  beider  HeraispbäreB. 
Ihre  (pii  reu  Fasern  werden  zu  senkrecht  stehenden  lUftltern  gesanimell,  d^ 
reu  Ausih  u(  k  au  der  Ohei  ll.'iche  in  den  (Jiu'rslreifen  liej:!.  ^ On  dem  WiilsU 
des  Balkens  yelieu  ;,'escli\\ eilte  Kaserzilge  nicht  in  <|ueier,  .s(tiuleru  iu  ^'e- 
schwungener  Hiehtuu^',  uui  das  Hinter-  luid  l'ulerhoru  herum  nacii  abwärtN 
Die  in  deu  Huiterlappeu  eiutirinueudeu  Züf;e  heissen:  die  Zange;  dien 
der  Seilenw.iud  des  Inlerhorns  heiahsteigendeu :  die  Tapete. 

Im  jrrossen  und  kleinen  (iehirne  sind  die  Peduncnli  cerebri  < 
cerebelli,  —  iler  Stabkranz  und  die  das  Corpus  deutatum  einschhesseiiden 
bhltterigen  Marklager,  —  die  fian^ilieu  der  Seiteukammern  (Seli-Streift'ii- 
hOgelj  und  das  Corpus  dentalum,  —  die  <hille  Kauuuer  imd  \ierle  Kaii)- 
mer,  —  die  Seitenkanunern  und  die  iSesler,  —  der  Vierhügel  und  'W 
Wurm,  —  der  Balken  und  die  \arolshrilcke,  analoge  t.ehihle.  Hie  TIriIi; 
des  grossen  ^ieluins,  welchen  keine  verwandten  Gehilde  des  kleiDM 
Gehirns  eulspreclieo,  sind:  der  Furuix,  dus  Senium  ^elluaduvi,  uud  dai 
Ammonshorn. 

14.  Die  llnsscre  Oherllache  der  (iyri  und  «lie  innere  Oherlläche  dff 
Wände  der  Hirnkammern  ist  mit  einer  .lu^sersl  dilunen  Lage  weisser  Mari- 
.Substanz  ilherzogen,  weh  he  an  der  Oherllat  lie  drs  (it  iiirns  die  ur.uir  Rin- 
densubstanz durchscheinen  lasst,  uud  deshalb  sich  lanue  der  Beoliaclitmu: 
entzog.  In  den  Kammern  bildet  diese  Markplatte,  wcddie  von  Krau«' 
sehr  treflend  als  Laniina  nerrea  invulocus  bezeichnet  wurde,  Kalliin^tn. 
welche  wie  Streifen  oder  Schnüre  aussehen,  uiul  als  sogenanntes  ChordeD- 
System  der  Gegenstand  einer  ausiluhriichen  Untersuchung  wurden,  derei 
«ch  grOflstentheils  auf  den  Fundort  derselben  beziehende  Besullale  » 
Bergmann'i  UatertadittOgen  Ober  die  innere  Organisation  des  Mu», 
Hanttover,  1831,  8.,  niedergelegt  wurdea.  Die  Wandelbarkeit  dieser 
den,  ihr  wahrMheiBUch  durch  den  CdUapsns  des  Gebims  im  Cadafer  wür' 
unter  bedingter  Ursprung,  and  der  durch  sie  in  die  GehinuinsloBie  dt- 
geAthfte  Wust  von  neuen  Namen  liest  sich  hier  fhglich  Ilbeii^eD. 

Ausfüluliclur  haudclii  Uber  die  Fascruiig  des  (icluijis  die  Specialw«*« 
von  Burdaeh»  Trtfoirmm,  Snrn,  Rolanio,  Parchappe,  P,  ÄrnoU,  fftp 
FwfiUe»  StUUng  etc.  ond  die  Gewebelehre  von  MCmktr, 
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Sehr  brauchbar  zum  Studium  sind  die  von  Zeiller  in  München  unter 
Anleitung  von  Prof.  Förg  gearbeiteten  plastischen  Darstellungen  des  Gehirns 
in  Wachs,  welche  bei  dem  Verfertiger  käuflich  zu  haben  sind. 

B.  Peripherischer  Thcil  des  animalen  Nervensystems. 

Nerven, 
I.  Geltlrnnerven. 

§.  292.  Erstes  Paar. 

Das  erste  F*aar,  der  Riech-  oder  Geruchsnerv,  ^'ervus  olfacto- 
riu8,  entspringt  an  der  unteren  Fläche  des  vorderen  Gehirnlappens,  aus 
der  Carnncula  maminillan$  s.  Trigonum  oJfactorium,  als  |in  anfangs  brei- 
ter, dann  sich  dreikantig  verschmälernder,  aus  drei  Wurzeln  zusammcngc- 
selzler  Streifen  {Traclus  olfactorius).  Er  verlauft  in  einer  Furche  der  un- 
teren Flüche  des  Vord«riappens,  mit  dem  der  anderen  Seite  etwas  conver- 
girend  nach  vorn,  und  schwillt  auf  der  Lamt'na  cribrosa  des  Siebbeins  zu 
einem  länglich  runden,  flachen,  grauen  Kolben  (Riechkolben,  Bulbus 
olfactorius)  an,  von  dessen  unterer  Fläche  zwei  Reihen  dünner  und  wei- 
cher Fäden  abgehen,  welche,  mit  scheidenarligen  Forlsfitzcn  der  harten  Hirn- 
haut innliüllt,  durch  die  Lürher  der  Lamina  cribrosa  in  die  Nasenhöhle 
treten,  durch  Spaltung  und  Vereinigung  Netze  bilden,  welche  an  der  Nasen- 
scheidewand und  an  der  inneren  Wand  des  Siebbeinlabvrinths  sich  nach 
abwärts  erstrecken,  und  pinselartig  gruppirte,  kurze  FiUlchen  in  die  Nasen- 
schleimhaut schicken,  wo  ihr  peripherisches  Ende  noch  nicht  bekannt  ist. 
II.  Horn  will  in  der  Nasenschleimhaut  der  Frösche  schlingenfürmige  Um- 
beugungen  der  letzten  Enden  der  Riechnervenfasem  gesehen  haben.  — 
Am  mittleren  Theilc  der  Nasenscheidewand  reichen  die  Netze  des  Riech- 
nenen  fast  bis  zum  Roden  der  Nasenhöhle  herab;  am  Siebbeinlabyrinth 
dagegen  nur  bis  zum  unteren  Rande  der  mittleren  Nasenmuschel.  Au  der 
Rildung  der  Netze  des  Nervus  olfactorius  haben  die  Nasenäste  des  fünften 
Paares  keinen  Antheil. 

Schon  im  Riechkolbon  bilden  die  den  Gehimfascni  vnllknmmen  ähnlichen 
Filamente  des  Riechnerven  Gellechte,  deren  Zwischenräume  mit  grauer  Ge- 
himsubstanz  ausgerullt  werden.  An  den  Dun  lisclinitlen  in  Weingeist  gehär- 
teter Riechkolben  Irilll  man  sehr  häuQg  eine  kleine  Rühle  (als  Ueberrcsl  der 
embryonalen  rOlirenfürmigen  Bildung  des  Riechnerven)  an,  welche  bei  emigcti 
Säugelliicren  regelmässig  vorkommt.  —  Der  RiocIikoUten  ist  »*in  wahres  Cehirn- 
ganglion,  un<l  der  Traclus  olfacloriu»  eine  wirkliche  Forlsetzung  der  weissen 
Gehirnsuhslanz. 

Der  Nervus  olfactorius  ist  der  emzige  Venniltlor  der  Geruchsenipliiniini- 
gen.    Die  Nasenäslc  des  fünften  Paares  sind  für  Gerüche  Mia-inpliinliicli.  und 
erregen  als  allgemeine  Emplindungsnervcn  nur  besondere  Arten  der  Tast^^B 
lUhle:  als  Jucken,  Kitzel,  Rcissen,  Stechen  u.  s.  w. .  welche  allenlings 
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liteuitli  der  GfudmfihnnilwMnigWi  itoallidwr  wtm  leimiliMi  hräf, 

Aw  von  den  specißschen  Gtrüchen  wohl  z«  «atancfaeiden  sind.  —  ZenUk 
ning  des  Nervus  olfactoriut ,  Alropliie,  Cornpression  durch  nahehegende  O-  ' 
schnilble,  hebt  den  Geruchsinn  auf,  obwohl  <lie  Nasenschieuubaul  fUr  Reue 
anderer  Art  noch  empflndlich  bleibt.  Hageudie's  und  Desmottlin's  A>> 
gaben,  dau  die  Nasenlste  des  AlBAeB  Paares,  Mcb  AbsdiaeidiBg  des  Olbe- 
loritts  bei  IInn<len  und  Kaninchen,  den  Genich  vermittelten,  sind  darch  Vi- 
Icnlin  pründUch  wnltnlcLrl.  —  Mir  ist  ein  Fall  bekannt,  wo  eine  Exo^ 
der  Cr  isla  galli  den  (icriich  m  der  rechten  Nasenhöhle  verüeren  machte.— 
Perinaacute  Rcizungszuslüude  der  Riechnerven  durch  palhologische  Proccst 
können  Ursache  andauernder  tiiljeetifer  GerOdie  werden,  wie  die  ven  Mor- 
gagni, Luder.  Rosenmflller  beobachteten  FiDe  beweisen.  Die  kUi 
Endiguni:  <lf  r  Geruchsnenen  ist  unbekannt. 

h\*'  l'livsiolojrie  des  (lerurhsinnos  hat  noch  viel  Dunkles ,  wozu  die  » 
gut  als  unbekannte  Nalur  der  Riechsloflc  das  Ihrige  beitrugt.  Nach  dea  bm* 
sdieoden  VonteUnngen  kflnnen  Riedistoffe  nor  dnreh  Imbibilion  avf  tfeii 
der  SchleitnhaiU  der  Nasenhühle  einj.'i  senklen  Nervenendigungen  reizend  ris- 
wirkr  ii.  und  h eurhtigkeit  (I't  Si  lilnmli.iut  ist  deshalb  eine  nolhwend^  k- 
diiigung  für  die  Erregung  dt's      i m  liMiines. 

Mau  sieht  den  Tracliu  uljaclunut  ohne  alle  Präparatiön  an  der  unterei 
Flldie  der  Vorderlappen  des  Grosshims  frei  TeriauTen.  Die  schwer  sa  frt* 
parirenden  Vmweigungen  des  Nervus  olfactoriut  in  der  Nasen^chleinkMl 
l.isscn  sich  am  oberen  Theile  der  senkrechten  Kasenscheidewand  an  kstti 
darstellen. 

D.  F.  Eschriehl,  de  functionibus  pnuu  et  quinli  paris,  etc.  liarniae,  1$2S. 
8.    U,  Horn,  Uber  die  Endscblingen  der  Geruchnerven,  in  Müllers  Archn, 
1850.  Eine  kune,  aber  dennoch  voUsUndige  Schilderung  der  physiolegiscki 
Wirkungsweisen  aller  Kopfnerven  giebt  VoUtmaiM  in  B.  IKafiwr'«  Handvl^  ' 
terbttch.   Art.  Mervenphysik. 

8^  293.  Zweites  Paar.  t 

Das  zweite  Paar,  der  Sehnerv,  Nervns  optietis,  entspringt  aus  dea 
Corpus  quadrigeminnm,  dein  Thalamus  opticus,  und  dem  Corpus  gfnicn-  ' 
/ö/i/»i  externum,  ;ds  ein  idatler,  band.irlif^er  Streif  (Trac/Ns  opticus},  schlw.i 
sich  um  den  Hirns<  lienkel  von  ausst  ii  nach  innen  hemm,  und  niilicrt  sifi 
dem  der  anderen  Seite  so  sehr,  dass  beide  vor  dem  Trichter  zusamiD«^ 
Stessen,  und  durch  partiellen  Auslausch  ihrer  FJUlen  die  sogenannte  Seh«  ' 
nerven  Kreuzung,  Chiasma,  bilden,  von  welcher  aus  beiih-  Sohiiorva 
als  rundliche  feste  Stränj^'c  divergent  werden,  durch  das  entsprechende /o- 
ramen  opticum  des  Keilbeiiis  in  die  Augenhöhle  treten,  und  umschlossrt 
von  dem  P'etllager,  welches  den  pyramidalen  Ilaum  zwisclien  den  geradtf 
Augenmuskeln  ausrulltf  zum  Bulbus  laufen,  und  dessen  Sklerolica  und  (b^ 
roidea  durchbohren,  um  in  die  Faserschicht  der  Netzhaut  überzugth* 
Unt  dorcb  die  AngenhOlde  liebende  Stuck  des  Nertea  ist  etwas  nik 
sen  gekrOmmt,  und  mit  dnem  dicken  Neurüenmui  überzogen,  wcMhi  ^ 
der  harten  Hirnbaut  staroml,  und  In  die  Sklerolica  flber^ht. 

im  Chiasma  kreuzen  sich  nur  die  inneren  Fasern  beider  behneneif^J^ 
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vonleren  und  hinteren  Rande  des  Chiasma  kommen  auch  bogenförmige  Ver- 
bindungen der  Fasern  beider  Sehnerven  vor. 

Das  Keurilemma  nervi  optici  wird  von  der  Arleria  centralit  durchbohrt. 
Au  der  Durchschnitl$nä(  lic  des  Nervut  oplicut  nahe  am  Bulbus  sieht  man  die 
Arleria  cenlraiis  in  der  Axe  des  Nenen  laufen,  und  kann  insofern  einen 
Porus  oplicut,  wie  ihn  Galen  nannte,  immerhin  zulassen.  Im  frühen  Em- 
br)'olebcn  ist  der  Sehnerv,  der  sich  wie  der  Riechnerv  als  eine  Ausstülpung 
der  Gehirnblase  bildet,  wie  sich  von  selbst  versteht,  hohl.  Die  Höhle  wird 
jedoch  spater  vollkommen  durch  Nervensubstanz  ausgefüllt. 

Die  Präparat ion  des  Sehnerven  ist,  seiner  Dicke  und  Astlosigkeit  wegen, 
selbst  fUr  Ungeübte  eine  leichte  Aufgabe. 

Der  Sehnerv  reagirl  als  specifischer  Smnesnerv  nur  durch  Licht-  und 
Farbenempfmdung  auf  Reize  aller  Art,  die  ihn  trefTen,  und  ist  kein  Leiter  für 
angenehme  oder  schmerzhade  Erapfmdungen.  Bewegungen  veranlasst  er,  wie 
der  Riechnerv,  nur  auf  dem  Wege  der  Reflexion,  in  Theilen,  zu  welchen  er 
selbst  nicht  geht. 

J.  Müller,  vergleichende  Physiologie  des  Gesichtssinnes.  Leipzig,  1826. 
S.  —  W.  Slein.  diss.  de  thalamo  optico  et  origine  nervi  optici,  etc.  Hafn., 
1S34.  4.  —  Nieotueci.  sul  chiasma  de'  nervi  ottici  (Filiatre  Sebezio,  1S45. 
pag.  321).  —  B.  Heck,  über  die  Verbindungen  des  Sehnenen  mit  dem  Au- 
gen- und  Naseuknolen.   lieidclb.,  1847. 


§.  294.  Driftes,  viertes  und  sechstes  Paar. 

Diese  drei  Paare  versorgen  die  in  der  Augenhohle  beflndlichen  Bewe- 
gungsorgane des  Augapfels  und  des  oberen  Augenlids,  und  werden  der 
Gleichheit  ihrer  Tendenzen  wegen  unter  Einem  abgehandelt.  Das  vierte 
Paar  versorgt  von  den  sieben  .Muskeln  in  der  Orbita  nur  den  Musculus 
trochlean's,  das  sechste  den  Musculus  abducens,  das  dritte  Paar  sendet 
seine  Aeste  zu  den  übrigen  fünf  Augenmuskeln. 

Das  dritte  Paar,  der  gemeinschaftliche  Augenmuskelnerv, 
Nervus  oculomotorius ,  entspringt  von  den  inneren  Faserbündeln  des  Pe- 
dunculus  cerebri,  verläuft  zwischen  der  Arteria  cerebri  profunda  und  Ar- 
teria  cerebelU  superior  schief  nach  vorn  und  aussen,  und  wird  von  der 
oberen  Wand  des  Sinus  cavernosus  aufgenommen,  wo  er  mit  den  die  Ca- 
rotis interna  umspinnenden  sympathischen  Geflechten  durch  1—2  Füdchen 
sich  verbinden  soll.  Longet  lässt  ihn  auch  eine  Anastomose  mit  dem 
ersten  Aste  des  Trigcminus  eingehen.  Nun  betritt  er,  nachdem  er  sich  in 
zwei  Aeste  getheilt,  durch  die  Fissura  orbitalis  superior  die  Augenhöhle, 
und  lässt  an  der  äusseren  Seite  des  Nervus  opticus  seine  beiden  Aeste 
nach  oben  und  unten  divergiren.  Der  Hamus  superior  ist  kleiner,  und 
versieht  blos  den  Musculus  levator  palpebrae  superioris  und  «len  Reclus 
superior;  der  grössere  Ramus  inferior  zerHiilll  in  drei  Zweige,  welche  den 
Reclus  internus,  Reclus  inferior,  und  Obliquus  inferii  rn.  Letzte- 

rer Zweig,  welcher  unter  allen  der  längste  i^ein  n  '  i  <lor  Muskel, 

welchem  er  bestimmt  ist,  nicht  am  Foramen  'cren 
Rande  der  vorderen  AugenhühlenOlTnung  eni  !(>r 
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dkke  Wozel  des  CüiariuMleiis  ib  (Amto  ftnvft  # .  M«ftrif  cilto- 
fiji),  deren  Fasern  in  den  Bahnen  der  JVerot  ciU&ret  m  den  utBcns  le* 
wegungsoiiganen  des  Auges  ([rismoskeln  und  Tmuor  chortidm)  gdnga. 

Das  vierte  Psar,  der  Roll  nerv,  Ntnm$  tr^ehlearü  t^fttk^ 
entspringt  über  der  grauen  Gehimklappe,  und  dicht  hinter  dm  l^o^pi 
ans  der  Schleife  {Laqutui)  des- letaleren,  und  miltelhar  durch  dicieas 
den  vorderen  Strängen  des  Rflckenmarks.  Er  hat  unter  allen  GeiiinuNmi 
(seines  weit  nach  liinlen  falleiulcn  Ursprunges  wegen)  den  längsten  VcrinT 
in  der  SchadelhOhle,  s(  lilü^'t  sich  um  den  Processus  cerc6eW  ad  ettftn 
p^drigemina,  und  um  den  Pedunculus  cerebri,  nach  vom  und  inneo,  ni 
vom  freien  Rande  des  Gezelles  bedeckt,  durchbohrt  die  harte  HimbiS 
hinter  dem  Processui  dinoideus  posterior  y  soll  hier  mit  dem  ersten  K^t 
des  fünften  Paares  eine  unconstante  Verbindung  eingehen ,  und  Irilt  durtl 
die  Fissura  orbitalis  superior  in  die  Auf^cnhohlc,  wo  er  unmillclliar  iirilff 
der  Reiidiaiit  der  oberen  Wand  sich  nach  ionen  wendet,  um  sich  imJVif- 
tulus  obliquus  superior  zu  vei  lieren. 

Das  sechste  Paar,  der  .ni^'^ere  Augenmuskel  lu-rv,  yerins  ahi*- 
ccMs,  entwickelt  seine  Fasern  aus  der  Pyramide  des  vcrl.'inj^tTteii  Martl'^ 
am  hiiilereu  Hände  der  Vandsbrihke.  und  gebt  zur  bml<  ren  Wand 

cavernosus,  wrkhe  er  diirtlilHtln  t.  Im  Sinus  cavernosus  lie^t  er  s' 
der  iiusseren  Seite  der  Carotis  cerebralis,  und  wird  wie  (bese  \nin  Blu'- 
des  Sinus  umspült.  Wo  er  aul  (k-r  Carotis  aufliegt,  erscheint  er  etwas  br» 
ter  und  dünner,  und  nimmt  Fäden  vom  Plexus  caroiicus  des  Sympathiff 
auf,  welche  er  später  wieder  abgiebt.  Hat  er  auch  die  vordere  Wand 
Smut  cat7eniefftts  durchbohrt,  so  geht  er  durch  die  Fiiturm  orbätdu  tt 
ftriw  in  die  Augenhohle,  wo  er  unnuttelhar  unter  dem  N§rvu9  Brnkm- 
toriuB  zur  inneren  Flache  des  JUctus  taurmu  tritt,  um  sicfa  nur  in  diov 
Muskel  zu  veristeln. 

Die  Praparation  dieser  drei  Nervenpaare  vrird  unter  Einem  mit  jcss 
des  ersten  Astes  vom  lllnllen  Psare  voi^noramen.  HaupCvsgel  bei  iln 
Priparationen  der  KopAierven  ist:  ihren  Veriauf  sdion  grOndlich  in  i** 
stehen  1 

Die  drei  Ncncn  der  Aupeiunuskehi  sind  vorzugsweise  motoriicher  Katr- 

Auf  Reizung  ihrer  Ixsprünge  ktigl  keine  Schnierzäussenmg ,  avoIcIh"  or<\  •iif- 
triU,  wenn  »bese  Nerven  an  entlegeneren  Punkten,  jenseits  ihrer  Anasloiiia»«'» 
lutl  den  sensiUu'n  Acslen  des  fünften  Paares,  gereizt  werden. 

Die  Rtnf  Muskeln,  welche  vom  Nertmt  oeuiimotorpu  versorgt  wcriA 
haben  ausgesprochene  Tendenz  ziir  Mitbewegung,  d.  h.  wenn  in  Eujcra  Aajf 
einer  dieser  Muskebi  tlirtii;,'  wir«),  erfolgt  diesellie  Wiikmi;,'  «Ii  s  glt>iolinaniigw 
Muskels  iin  an«leren  Auge.  (Ausftlbrliehe  Erörterung  luenil»er  bei  Valenii». 
de  fuuct.  nervurum,  pag.  19,  30,  1U7,  und  J.  Müller,  Physiologie.  IV.  fi.  t 
Abschnitt.  V.)  Auch  die  Bewegungen  der  Iris,  welche  nur  ausnalnBswwe 
-willkUrlieh  vollzogen  werden  kdnnen,  hängen  von  den  motorischen  Fä*!*  n  < 
"welehe  der  Nervus  oeulomotorius  ztun  Ganglion  ciliare  selnVkf.  und  wd  ^ 
als  motorisebe  F-Ienienle  der  .»rri  ciliares  zur  Iris  treten.  Stellt  m.in  «i*» 
Auge  nach  innen  und  oben  (durch  den  vom  unteren  Zweige  des  Arrtttf 
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oculomoloriut  innervirten  Museul%u  obliquus  inferior),  so  contrahirt  sich  eben- 
falls die  Iris.  Im  Schlafe,  bei  gewissen  Krämpfen,  und  im  Todeskampfe,  wo 
das  Auge  ebenfalls  nach  innen  und  oben  weicht,  verengert  sich  gleichfalls 
die  Pupille.  Neuerer  Zeit  wurden  feine  Aeste  des  Oculomotorius  zum  oberen 
schiefen  und  äusseren  geraden  Augenmuskel,  welche  bei  gewissen  Wieder- 
käuern constant  vorkommen,  auch  beim  Menschen  durch  Faesebeck  dar- 
gestellt (Volkmann,  Nervenphysiologie  in  Wagners  Handbuch).  Nach  Bid- 
der  'giebl  der  Nervus  Irochlearis  Verbindungsf<iden  zu  den  Nerven  des  Ge- 
zeltes,  und  nach  Sömmerring  ist  seine  Communication  mit  dem  ersten 
Aste  des  fünften  Paares  in  der  Augenhöhle  eine  constante.  Auch  der  Ner- 
vus abducens  soll  nach  Valentin  in  der  Augenhöhle  mit  dem  ersten  Aste 
des  fünften  Paares  eine  Verbindung  einleiten. 

Ob  die  innere  Haut  des  Sinus  caternosus  sich  Uber  den  Nervus  abdu- 
cens herumschlage,  und  ihn  scheidenartig  einhülle,  ist  eine  von  Gennari 
und  Valentin  bejahend  entschiedene  Frage.  Die  sympathischen  Fäden,  wel- 
che im  Sinus  cavernosus  an  den  Abducens  treten,  bilden  in  der  Regel  1  oder 
2  grossere,  graue  Stämmclien,  welche  vor  40  Jahren  noch  für  Ursprünge 
des  Sympathicus  aus  dem  A>rvu<  abducens  gehalten  wurden. 


§.  295.  Fünftes  Paar. 

Das  fünfte  Paar,  der  dreigeth eilte  Nerv,  Nervus  tn'geminus  s. 
quintus,  entspringt,  wie  ein  Rackenmarksnerv,  mit  zwei  getrennten  Wurzeln. 
Die  hintere,  stärkere  Wurzel  [Portio  s.  Radix  major)  taucht  aus  einer 
Furche  der  vorderen  Fläche  des  Crus  cerebelli  ad  pontem  auf.  Ihre  Fa- 
sern lassen  sich  bis  in  das  Corpus  restiformt  (nach  Arnold  bis  in  die 
hinleren  Stränge  des  Rückenmarks)  verfolgen.  Die  vordere,  kleinere  Wur- 
zel {Portio  s.  Radix  minor)  schiebt  sich  zwischen  den  Querfasem  an  der 
Seile  des  Pons  Varoli  hervor,  und  kann  bis  in  die  Pyramide  des  verlän- 
gerten Marks  verfolgt  werden.  Beide  W'urzeln  legen  sich,  ohne  zu  ver- 
schmelzen, an  einander,  schieben  sich  in  die  äussere  Wand  des  Sinus 
cavernosus  ein,  wo  die  hinlere  Wurzel  durch  Spaltung  und  Verstrickung 
ihrer  Fasern  ein  Geflecht  bildet,  dessen  Zwischenräume  mit  grauer  Gang- 
lienmasse ausgefüllt  werden,  so  dass  ein  wahi*er  halbmondOlnniger  Knoten 
—  Ganglion  Gasseri  s.  semilunare  —  entsteht,  an  dessen  Bildung  die 
vordere  Wurzel  einen  kleinen,  aber  doch  evidenten  Antheil  hat,  und  mit 
der  Mehrzahl  ihrer  Fäden  nur  an  seiner  inneren  Fläche  langirend  weg- 
läuft. Aus  dem  nach  unten  und  aussen  gekehrten  convexen  Rande  des 
Ganglion  Gasseri  entspringen  die  drei  Aeste  des  Quinlus,  welche,  ihrer 
Verästlungsbezirke  wegen,  Ramus  ophthalmicus,  Ramus  supra-  et  infra- 
maxillaris  genannt  werden. 

Ä.    Erster  Ast. 

Der  erste  Ast  des  Quintus,  Ramus  ophthalmicus,  läuft  anfangs 
der  oberen  Wand  des  Sinus  cavernosus  eingeschlossen,  nach  vom, 
Fäden  aus  dem  die  Carotis  interna  umgebenden,  sympalhisrhrii  N 
geflechte  auf,  und  sendet  den  feinen  Nervus  recurrens  Arnoldi  \ 
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wärts  zum  TeHtorium  e§rMiL  Daim  gebt  er  dwch  die  Fiamra  erKkUtit 
SMpen«r  in  <die  Augenhöhle^  wo  Mine  MhoB  vor  den  Elntritle  ach  isoirai- 
dm  drei  Zweige  aus  eininder  weichea.  Diese  «od: 

ft)  Der  Thrineoner?,  Ntrma  lactymaUi»  Er  gebt  am  oberen  Bande 
des  Aecftii  extemiif  aar  ThrineodrOse,  Terbindet  sich  durch  einen  Ksben 
ast  mit  dem  Jodi-Wangennerr,  verseigt  die  GUmMa  lacfymatti  (?),  die 
Coiviincliva,  ond  die  Hadt  in  der  Dingebang  des  ■ossären  Aogemrinkda^ 

b)  Der  StirnnerT,  JVermit  /VottfalTf.  Er  liegt  gleicfa  noter  dem  Bache 
der  Orbita,  uod  IbeOt  sieh  in  folgende  kleinere  Aesle: 

a)  Der  N$rmt  tupratrochlearit ,  gebt  nach  uioen  und  vom  Iber 
dem  Mkuculus  trochUaritt  verbindet  sich  mit  dem  iVeroMf  infratrock' 
UmriM,  lind  verlaset  Uber  der  AoUe  die  AuffenhOhle,  nm  die  Haiit  des 
oberen  Augenlids  und  der  SUme  zu  versehen. 

ß)  Der  Ntrtmt  frontalis  und  /)  der  Nervus  supraorbit^s ,  von 
welchen  der  ersten*  sich  über  das  innere  Ende  des  Margo  suyraorhitm- 
lis,  der  letztere  aber  durch  das  Foramen  supraorhitale  (oder  die  Inci- 
snra  supraorbttalis)  zur  Slirne  begieht,  um  in  der  Haut  der  Stirne  bis 
zum  Scheitel  und  zur  Srlilüfegegend  sich  zu  verbreiten.  Das  obere  Ao- 
genlid  erhall  von  ihm  seine  Nervös  palpehrale^  tuperiores.  —  a,  ß, 
y,  anastomosiren  unter  einander,  und  mit  den  b^^eodeu  Aesten  des 
siebenten  Nervenpaares. 

c)  Der  N  a s  e  n  - ,\  u  g  n  n  e rv,  Nervus  naso-ciliaris,  begleitet  die  Är- 
teria  ophthalmica  an  der  äusseren  Seite  des  Sehncr>'en,  geht  mit  dem 
Oculumotorius  und  Abducens  durch  den  gcspallenen  Ursprung  des  Muscu- 
lus rectus  extemus,  giebt  hierauf  die  lange  Wurzel  des  Ciliarknoten  ab 
{Radix  longa  $.  itmitiva  fanglä  dUarii  §.  296) ,  schlügt  sich  Ober  den 
Nervus  opticu$  nadi  innen,  schickt  hier  1^2  Giliamerven  ab,  und  thcit 
aicfa  nriscben  Obliquus  superi9r  und  Buiu$  üttntm  m  den  iVismiit  ecft- 
OMi'dBttii  vnd  infratroeUmirii. 

a)  Der  Ifenui  ttkmoiiälii  dringt  durch  das  F^rmun  sfibioi'ifaii 
onlsHiKS  in  die  SehldelbOble,  ond  hier  gleicfa  wieder  durch  ein  Lech 
der  lofluna  eribro$a  io  die  Nasenhohle,  giebt  3—5  JVsrM«  nesafst  «n- 
fsn'orss  sor  NasenscMeimbaot,  ond  gelangl  durch  eine  Oeflnung  twi- 
acben  dem  Nasenbein  und  der  Gsrit'l^o  frten^iilsrf«  nui  sor  gosaersn 
Seite  der  Nase. 

ß)  Der  Nervus  ^fintrochkaris  geht  an  der  inneren  AugenhOfalfl»- 
wand  mit  dem  Nervus  suprßtroeklearis  anastomosirend,  zur  Rolle;  fcfw 
lagst,  unter  dieser  henrorilommend ,  die  Augenhohle  über  dem  Ugmmm- 
tum  palpehraU  internum,  und  verUert  sich  in  der  Haut  der  Nasenwund, 
im  oberen  Augenlid,  und  in  der  Glabella.  Thränensack,  Thrtoencarunkel, 
Bindehaut,  werden  von  ihm  noch  vor  seinem  Austritte  ans  der  Orbila 
versehen. 

Präparalion  des  ersten  Quintusastes. 
Man  verbindet  diese  Präparaliou  mit  jener  des  dritten,  vierten ,  and 
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sechsten  Nervenpaares,  und  des  Ciliarganglions.  Man  eröffnet  an  einem  Schä- 
<iel,  dessen  Gehirn  hereils  herausgenommen  wurde,  die  Augenhöhle  durch 
iwei  in  der  Fiisura  orbUali»  superior  zusammentrelTende  Sageschnitte,  deren 
«iner  senkrecht  durch  das  Dach  der  Augenhühle  so  zu  führen  ist,  dass  die 
Jnci$Mra  tupraorbiialU  gesclionl  wird,  wahrend  der  andere  durch  den  Slim- 
forlsalz  des  Jochbeins  und  durch  die  äussere  Wand  der  Augenhöhle  fast  ho- 
rizontal geleilet  wird ,  so  dass  er  den  ersten  in  der  Nlihe  der  FUsura  orbi- 
lalit  superior  schneidet.  Das  dreieckige  ausgesjfgte  KnochenslUck  wird  von 
seinen  Verbindungen  mit  der  Periorbita  sorgHiltig  gelöst,  und  von  den  Rün- 
<lern  der  OefTnung  mit  der  Knochenkneipzange  in  kleinen  Portionen  so  viel 
abgetragen,  bis  man  hinlängUch  grossen  Spielraum  gewonnen  hat.  Nun  logt 
man  die  in  der  Fi$$ura  supranrbilalis  lieiindlichen  Nerven  durch  behutsame 
Entfernung  ihrer  von  der  harten  Hirnhaut  gebildeten  Umhüllung  bloss,  und 
verfolgt  sie  auf  ihrem  Wege  durch  die  Orbita  nach  Regeln,  die  eine  richtige, 
durch  das  Studium  guter  Abbildungen  gebildete  Vorstellung  von  ihrem  Ver- 
laufe, einem  findigen  und  nicht  aller  manuellen  Dcxteritäl  entbehrenden  Schü- 
ler eingiebt.  Ungeschicklichkeil  hat  nicht  das  Verlangen  nach  solchen  Ar- 
Leiten,  und  wird  mit  den  besten  Regeln  nicht  zum  Ziele  kommen. 

B.    Zweiter  Äst. 

Der  zweite  Ast  des  Qtüntiis,  Ramus  supramaxillaris ,  geht  durch 
das  Foramen  rotundnm  des  Keilbeins  aus  der  Schädelliühle  in  die  Flügel- 
Gaumengrube,  nimmt  nach  Langenbeck  Faden  vom  Plexus  caroticus 
des  Sympathicus  auf,  und  erzeugt,  während  seines  Laufes  zur  unteren  Au- 
geugrubenspalte,  folgende  Aeste: 

a)  Der  Nervus  zygomaticus  s.  subcutaneus  malae,  Jochwangen- 
nerv, ist  der  kleinste  von  allen,  tritt  durch  die  Fissura  orbitalis  inferior 
tu  die  Augenhöhle,  an  deren  äusserer  Wand  er  verläuft.  Er  anastomosirt 
mit  dem  Thränennerv,  geht  hierauf  in  den  Canalis  zygomaticus,  und  theilt 
sich  in  zwei  Zweige,  deren  einer  als  zygomaticus  facialis  durch  den  Kanal 
desselben  Namens  an  das  Antlitz  geht,  um  in  der  Haut  der  Wangengegend 
sich  aufzulösen,  der  andere  als  Nervus  zygomaticus  temporalis  durch  den 
gleichlaufenden  Kanal  in  die  Scbläfengruhe  eindringt,  und,  nachdem  er  den 
Schläfenmuskel  und  die  Fascia  temporalis  an  ihrem  vorderen  Tbeile  durch- 
bohrte, in  der  Haut  der  Stirn  und  Schläfe  sich  verbreitet.  Die  Anastomo- 
sen zwischen  Nervus  lacrymalis  und  Nervus  zygomaticus  malae  unter- 
liegen zahlreichen  Abweichungen. 

b)  Der  Nervus  alveolaris  superior,  oberer  hinterer  Zahnnerv, 
gehl  am  Tuber  maxillare  herab,  und  theilt  sich  in  zwei  Zweige.  Der  erste 
durchbohrt  den  Buccinator,  und  gehl  zur  Mundhohlcnschlcimhaul,  der  zweite 
Irin  durch  die  Foramina  maxillaria  superiora  in  den  oberen  Alvcolarkanal 
«in,  Nervus  dentalis  superior  posterior.  Der  letztere  läuft  zwischen  deo 
beiden  Platten  der  Gesichlswand  des  Oberkiefers  bogenförmig  nach  vom, 
um  mit  dem  gleich  anzultlhrenden,  vom  Nervus  infraorbitalis  entstehenden 
Nervus  dentalis  superior  medius  et  anterior  ein  GeDecht  (Plexus  dentalis 
superior)  zusammenzusetzen. 

c)  Die  Nervi  pterygo-palatini  s.  spkeno-palatini,  Keilgaumcnncr- 
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zwischen  den  inneres  und  äuweren  FlOgelmnskel  ein,  und  theiit  sicfa  in 

drei  Aeste: 

a)  Der  oberflächliche  Schläfenerv,  Nervus  teniporalis  super^ 
fxcialis  s.  auriculo-teinporalis,  urnfasst  mit  seinen  beiden  Urspmngswurzeln 
die  mittlere  Artnie  der  harten  Hirnhaut,  und  schwingt  sich  hinter  dem 
Gelen kforlsalz  des  Unterkiefers,  und  von  den  Acini  der  Parotis  umgeWo, 
zur  Scblafegegend  auf,  wo  er  hinter  der  Arteria  temporali$  supetfidalis 
Kegt,  und  mit  mehreren  oberflächlichen  Zweigen  ikh  in  der  Bint  der  Schilfe 
Tertistelt  Seme  Tenweigungen  entrecfcoi  sich  hit  nr  SCira  and  ran  Hil- 
terhaupte, wo  sie  mil  den  Aeslen  des  Nermu  firontM,  cewwmifeni 
dei,  nnd  oecipiiaHi  anastomouren.  Während  er  von  der  Parolis  nmachlss 
sen  wird,  kreust  er  sich  mit  den  Gesichtsisleii  des  Csaywnntcniw  /MC 
anaslomosirt  mit  ihnen,  und  giebt  Zweige  a)  warn  Ineseren  GehOfgaag  (lan 
weichen  emer  an  der  oberen  Wand  desselben  bis  imn  TVommeUSefl  ver- 
diringt, und  sich  swischen  seine  Blitler  von  oben  her  einsenkt  —  N$nm 
memtnaut$  fyn^MftO,  fi  sur  flaut  der  Ohrmuschel,  und     sur  Haut  der 
Schilfe. 

b)  Der  Zungcnner?,  Nervui  UnguaUt,  nunmt  bald  unter  seinem 
Ursprünge  die  Chorda  ttfmpani  (§.  297)  unter  einem  spitzigen  Winkel  md, 
und  geht  mit  ihr  vereinigt,  und  sie  durch  seine  Fidchen  verstlriLeiid,  an 
der  lusseren  Seite  des  Musculus  stylo-glossus  und  hyo-glottui  bo0enilh<> 
mig  nadi  Tom,  Tersieht  die  Ti^nsillen ,  den  Arcus  pahlo-glossHS y  die 
Sclileimhant  des  Bodens  der  Mundhöhle  nnd  die  Glandula  sublinffualiL, 
schickt,  wahrend  er  über  die  Glandula  submaxtllaris  weggeht,  feine  Aestf 
zum  Ganglion  submaxillare y  welche  theils  dem  Lingualis,  theils  der  osit 
ihm  vereinigten  Chorda  fympani  angehören,  anaslomosirt  mit  den  Seileo- 
ästen des  Ziingenfleiscfinervcn,  und  spaltet  sich  in  8— 10  Zweige  (eigeot- 
liche  Zungennerven,  A'eri'i  linguales  proprti),  welche  zwischen  Hyo- 
glossus  und  Genio-glossus  in  das  Fleisch  der  Zunge  eindringen,  und  sich 
in  den  Papillen  (mit  Ausnahme  der  vallalae)  verästeln. 

R  e  m  a  k  entdeckte  an  den  feineren  Aaniificatiunen  des  Nervu*  lingualit 
sahireiehe  kleine  Gan^ien.  Aa  den  allrleran  Aaalen  diese«  Rorven  iiiden  m 
sich  beim  Menschen  aichl,  wohl  aber  beim  Schalb  und  beim  Kalbe.  jUkUu't 
Archiv.  1 8&2.  pag.  58). 

c)  Der  eigentlich«  UnterkiefernerT,  JViiroiit  wawdMIwIw  it  », 
wMBiUmii  hifMir,  liegt  hioler  dem  JVsfvns  Ak^clili,  mit  wdcbeBB  w 
dndi  1 — 2  Qnerlste  iossramenhlngt,  steigt  sn  der  Insseren  Seile  d» 
ihimhi  pi$rrf$oideui  iittmm»  rar  inneren  OelTnu^g  des  Unteikieferfcnuib 
iMrah,  nnd  theUt  sich  in  drei  Aesle: 

a)  NervKi  wijflo-hyoideui,  welcher  in  dem  SuUm$  myle-'ikjfeAisiit 
Unterkiefers,  von  der  Arteria  submental{$  begleitet,  nach  vom  mM, 
nnd  sich  im  Musculus  mylo-hyoidens,  dem  vorderen  Bauche  des  Bünm 
tmr  maxillae,  und  der  Haut  des  UnlerkiDUS  Yeriiert. 

ß)  Nervui  alvtolarii  s.  denloAs  mf§rt9r,  welcher  mit  den  ATemi» 
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mentalis  in  den  Unterkieferkanal  einzieht,  und  sich  zu  einem  Geflechte 
auflöst,  welches  die  Arteria  alveolaris  inferior  umstrickt,  und  in  jeden 
Zahnwurzelkanal  eindringt 

y)  Der  Nervus  mentalis  tragt  zur  Bildung  dieses  Geflechtes  bei, 
durch  Abgabe  feiner  Fädchcn,  deren  Verlust  ihn  nicht  so  sehr  schwächt, 
dass  er  nicht  als  ansehnlicher  Mervenslanim  durch  die  vordere  oder  Kinn- 
öfl'nung  des  Kanals  herauskäme,  wo  er  die  Haut,  Schleimhaut,  und  Mus- 
culatur  der  Unterhppe  und  des  Kinns  besorgt,  und  mit  dem  Nervu» 
subcutaneus  maxillae  inferioris  vom  Communicans  faciei  anastomosirt. 

Die  Praparalion  des  Ramus  lerliut  wird  für  die  sensitiven  Acsle  dessel- 
ben an  einem  halbirlcn  Schädel  von  innen  aus,  ftlr  die  motorischen  von  aus- 
sen vorgenommen.  Bei  der  Prüparalion  von  innen  wird  auch  das  Ganglion 
oticum  dargestellt.  Im  Ganzen  ist  die  Bearbeitung  des  RamuM  lerlius  leichter 
als  jene  des  tecundu*. 

Es  ist  durch  Vivisectionen  und  durch  pathologische  Erfahrungen  zur 
Evidenz  bewiesen,  dass  die  hintere  Wurzel  des  Quinlus  sensitiv,  die  vonlcrc 
motorisch  ist,  —  ein  Verhällniss,  welches  bei  allen  Rückenmarksnerven  wie- 
derkehrt. Das  Ganglion  Gatteri  entspricht,  wenn  auch  nicht  durch  seine 
Lage,  doch  gewiss  durch  seine  physiologische  Bedeutung,  den  Inten  erlcbral- 
gangUen.  Reizungen  der  vorderen  Wurzel,  welche  an  der  Bildung  des  Ganglion 
Gasseri  nur  sehr  geringen,  von  Arnold  gänzlich  in  Abrede  gestellten  An- 
theil  hat,  erregen  an  frisch  geschlachteten  Thieren  heftige  Beissbcwegungen 
und  Klappern  der  Zähne;  die  hintere  Wurzel  veranlasst,  wenn  sie  an  todten 
Thieren  galvanisch  oder  mechanisch  gereizt  wird,  keine  Spur  von  Muskel- 
contraction,  am  lebenden  Thiere  dagegen  folgen  auf  ihre  Reizung  die  heftig- 
sten Schmerzäusserungen.  Die  sensitiven  Aeste  des  Ganglion  Gatseri  (erster 
und  zweiter  Ast),  verniillcln  blos  Tastgefilhle,  so  wie  der  Nervus  auriculo- 
Itmporalii  des  dritten  Astes.  Nach  Longet  ist  der  Nervtu  lingualit  zu- 
gleich Geschmacksnerv,  und  es  scheint  mir  Panizza's  Ansicht,  nach  welcher 
dieser  Nerv  keine  speci6sche  Geschmacksempfindung  erregen,  sondern  nur 
der  Tastnerv  der  Zunge  sein  soll,  um  su  mehr  zweifelhaft,  als  chirurgische 
Erfahrungen  die  Thciluahme  des  Nervus  linguatis  am  Geschmackssinne  be- 
stätigen. Lisfranc  sah  nach  Exstirpation  eines  UnterkieferstOckes,  mit  wel- 
chem zugleich  ein  SttJck  des  Nervus  lingualis  herausgenommen  wurde,  den 
Geschmack  auf  der  entsprechenden  Zungenhälfte  verschwinden.  Es  scheint 
mir  llbcriiaupt  nicht  thunlich,  einen  specifischen  Geschmacksnerven  in  der 
Zunge  zu  statuiren,  da  man  durch  sehr  einfache  Versuche  an  sich  selbst  die 
Ueberzeugung  gewinnen  kann,  dass  die  verschiedenen  Nerven  aller  den  Islhmut 
faucium  umgebenden  Schleimhautpartien  zur  Vermittlung  von  Geschmacks- 
empfindungen concurriren,  und  man  den  Geschmack  eines  auf  die  Zunge  ge- 
legten Körpers  um  so  deutlicher  wahrnimmt,  je  allseiliger  er  mit  den  Mund- 
hühleuwänden  beim  Kauen  in  Contact  gebracht  wird,  und  je  leichter  er  im 
Speichel  lüsUch  ist.  (Siehe  Anmerk.  zu  299.)  —  Nach  Trennung  der  hin- 
teren Wurzel  des  Quintus,  oder  Aufliebung  ihrer  Leitung  durch  pathologische 
Momente,  verUeren  die  Haut  der  Slini  und  Scliiarc,  du*  (Junjiuu liva,  die  .Na- 
sen- und  Mundschleimhaut,  die  Lippen  imd  die  Zunge  ilire  Empfindung,  wäh- 
rend durch  Trennung  der  vorderen  Wurzel  nur  die  Kaubewegujuu^^ingesteltt 
werden,  und  Lähmung  der  Kiefermuskeln  eintritt.  Die  Vemil^^^Bb^ Em- 
pfindung in  den  genannten  Flächen  wird  es  nie  zu  Reflexbcvv^J^^^oro- 
men  lassen,  welche  sonst  auf  die  Heizung  derselben  zu 
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'  'Die  Augenlider  schliessen  sich  nicht  mehr,  wenn  die  Conjuetin  mechMiidi 
gereiil  «wd;  anf  KatidB  in  der  Nim  mUiAt  weder  Sfhmnhe«  Mdi  Hhmi; 

die  Zunge  (tlhlt  den  ConUct  der  Nahnngiinittel  nichl,  obwohl  lie  (wegen 
rnvprlptzlheit  iles  Nervus  ghuo-pharyngeut)  noch  für  gewisse  Geschmacb- 
eiiid rücke  erregbar  bleibt  Ein  Thier,  welchem  die  sensiliven  Quiotuswiindii 
'  an  beiden  Seilen  durchgeschnitten  wurden,  Uberiebt  diese  Operation  Uifcn 
Zeit,  uad  benimiDt  sich,  dt  et  in  den  grOeilen  Thefle  Miiee  lepin  häv 
Empfindiug  hat,  io,  «Ii  wenn  der  Kopf  nicht  mAt  ni  seiMit  Rnaffe  g»> 
hOite. 

Findel  am  Menschen  die  Lähmung  der  scnsiüveu  Wurzel  nur  auf  euer 
Seile  hlalt,  so  ist  auch  die  Empfindungslosigkeit  nur  eine  halbseiüge.  Bi 
Glas  an  die  Lippen,  oder  einen  UM  in  den  Ifund  gdiraeht,  wcrdea  m 

anf  der  einen  Hälfte  empfunden  werden,  und  den  Eindruck  hervorbringen,  ab  i 
wenn  sie  gebrochen  wären.  Kommt  der  Reisen  beim  Kauen  auf  die  gf-  | 
.  läliwte  Seile  der  Mundhöhle,  so  meint  der  Kranke,  dass  er  ihm  aus  den  ' 
Munde  gefallen  sei.  Er  fühlt  es  nicht,  weun  er  sich  in  die  Zunge  beisst  — 
Die  Gerichtslele  des  zweiten  nnd  dritten  Qvintusasles  sind  vomgsweiie  Mt 
Silz  der  als  Folhergiirseher  (lesidilsschmerz  bekannten  Neuralgie.  —  Ml 
Verenperiinj?  der  Pu|»illi\  welche  sich  nach  Zersclineidiinpr  des  Quinlus  ein- 
zustellen  pllegl,  isl  noch  nn  hl  erklärt.  —  Iliiclisl  merkwürdig  sind  die  laf 
Reseclion  des  Quintus  sich  einstellenden  Ernührungsslörungen ,  weiche  nck 
durch  Enisllndung  vnd  Auflockerung  der  Conjunctiva,  vermehrte  Sckleind»- 
sonderung,  Füllung  der  vm  deren  und  hinteren  Augenkammer  mit  Eisudat, 
Mallwcrden  und  Erosionen  der  H<irnhaut.  acute  Erweichung  derselben  mi 
der  übrigen  Augenbaule,  endlich  durch  Bersten  des  Bulbus,  und  durch  Schorf- 
bildungen an  Nase,  Kinn  und  Wangen  aussprechen.  An  diesen  Erscbeiaiu»* 
gen  mOssen  die  dem  Quintus  beigemischten  sympathischen  Fasern  entschied 
neu  Anthcil  haben. 

.\usfilhrlichcr  liicniber  linmleln  Valentin,  de  funclionibus  nenorura,  ' 
die  pliysitd.  Handbücher,  worunter  ganz  vorzilghcU  MiUler'g  geniale  Kerrei- 
physik  (im  3.  Buche  des  Handbuchs  der  Physiol.). 

Spedeile  Besehreibungen  einseteer  Quintuslste  gaben:  J.  B,  Paktta,  ^ 
nervia  crotaphitico  et  buccinatorio.  Mediol.,  17S4.  4.  —  J.  6.  Hame.it 
ncno  maxillari  superiorc.  Lips.,  1793.  —  L.  Fitzau,  de  tortio  ramo  quinü 
pans.  Lips.,  1811.  4.  —  G.  Sehumaeher,  Uber  die  Nerven  der  Kiefer  ffli^ 
des  Zahnfleisches.  Bern,  1839.  4.  —  J.  A.  ilein,  über  die  JNcncu  des  Gi>- 
meuMgels,  in  MüUer't  Archiv.  1844.  —  F.  BoeMatek,  neue  Unteruidnuigea 
der  Nerven  des  Ober-  und  Unterkiefers,  in  den  mcdicin.  Jahrbüchern  Oestör. 
183G.  .\1X.  Bd.  Perselbe,  ttber  die  Nerven  des  harten  Gaumens,  ebtt* 
daselbst,  1842.   1.  HeR. 

§.  296.  Gaaglien  am  fllDflteii  Paare. 

Die  mit  dem  Quinti»  in  VeriHodung  steheDden  GangKen  geboren  mM 
ihm  allein,  sondern  sogleich  dem  Syropadiicus  an,  da  sich  in  jedes  dcnel- 
ben  sympathische  Nenrenfllden  verfolgen  lassen.  Sie  können  jedoch  hier 
passendsten  ihre  Erledigiug  finden,  weil  ihre  Darstellung  innig  an  jow 
des  flinflen  Nervenpaares  gebunden  ist 

1.    Ganglion  G asser i. 
Seiue  Lage  und  Gestalt  ist  aus  dem  früheren  Paragraph  bekannt  9* 
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Hohle  der  Dura  mafer,  welche  es  birgt,  wird  zuweilen  als  Cavum  Mecke- 
Ui  bezeichnet.  Es  bat  nicht  die  Form  gewöhnlicher  Ganglien.  Seine  platt- 
gedrückte Gestalt  wird  durch  seinen  älteren  Namen:  Taenia  nervosa  Hal- 
leri,  ausgedruckt.  Es  steht  an  seinem  vorderen,  oberen  Rande,  mit  den 
sympathischen  Nervengeflechten,  welche  die  Carotis  interna  umspinnen, 
durch  Faseraufnahme  in  Verbindung.  Sein  mikroskopischer  Bau  stimmt 
mit  jenem  der  IntervertebralgangUen  überein  (Note  zu  §.  303). 

2.    Ganglion  ciliare. 

Der  Blendungsknoten,  ist  ein  rundlich-eckiges  Knötchen  von  \"* 
Durchmesser,  liegt  in  der  Augenhöhle  an  der  äusseren  Seite  des  Nervus 
opticus,  nimmt  am  hinteren  Umfange  drei  Wurzeln  auf,  und  gicbt  am 
vorderen  Rande  \\e\e  Aestc,  die  sogenannten  Ciliarnerven  ab. 

a)  Wurzeln  des  Ciliarknotens  sind: 

a)  Die  Radix  brevis  s,  tnotoria  vom  Nervus  oculomotorius. 

ß)  Die  Radix  longa  $.  sensitiva  vom  Nervus  naso-ciliaris. 

y)  Die  Radix  sympathica  {trophica,  Romberg).  Aus  dem  Plexus 
earoticus  im  Sinus  cavernosus  entsprungen,  geht  sie  durch  die  Fissura 
orbitalis  superior  zum  Ganglion  ciliare  selbst,  oder  zu  dessen  Radix 
longa. 

Diese  ausnalimlos  vorknmmcnilcn  Wurzeln,  werden  durch  andere  mehr 
'  weniger  abweichende  vermelirl.  Sie  sind:  1.  Die  von  mir  beschriebene /^adix 
inferior  longa  $.  recurrens,  aus  dem  Nervus  ncuo^ciliaris  jenseits  des  Seh- 

•  Denen,  oder  aus  einem  freien  Ciliarnerven  sUiiumcnd.  Sie  liegt  unter  dem 
Nervus  opticus,  und  bildet  mit  dem  Uber  ihm  liegenden  Stücke  des  Nervus 
nasO'CUiaris  einen  Nervenring,  durch  welchen  der  Nervus  opticus  diircljgc- 
steckt  ist.  Häufig  geht  sie  nicht  direct  zum  Knoten,  sondern  zum  innersten 
Nervus  citiaris .  an  welchem  sie  zum  Ganglion  ciliare  zurückläuft.  (Siehe 

•  meine  Abhandlung:  Berichtigungen  Uber  das  Cüiarsyslem  des  menschlichen 
Auges,  in  den  med.  Jahrb.  Oesterr.  28.  Dd.  1.  StUck.)  Sie  kommt  so  häuGg 
vor,  dass  ihr  Fehlen  eigentlich  Ausnahme  ist.  Ihr  Vorkommen  erklärt  hin- 
längliih  das  beobachtete  Fehlen  der  Radix  longa,  da  beide,  als  Zweige  des- 
selben Nerven,  einander  vertreten  kOnnen.    2.  Eine  Wurzel  aus  dem  Nervus 

'   lacrymalis,  welche  sich  zur  Radix  longa  bcgiebt  {Schlemm,  Observ.  neurol. 

-  Berol.,  1S34.  pag.  18).  3.  Eine  vom  Ganglion  spheno-palatinum  durch  die 
Fissura  orbitalis  inferior  heraufkommende  Wurzel  (Tiedcmann),  welche 

.  ich  jedoch,  auf  mikroskopische  Beobachtung  ihrer  Faserung  gestutzt,  lUr  eine 
fibrOse  Trabecula  halte,  was  von  Beck  neuester  Zeit  auch  fUr  die  vom 
Ganglion  spheno-palatinum  zum  Stamme  des  Sehnerven  entsandte  Anastomose 
bestätigt  wunle.  Valentin  jedoch  (SömmCTTini^'i  Nenenlehre  pag.  320)  cr- 

-  wähnt  wahrer  NervenHldcn  in  ihr  (zweimal  beobachtet).     4.  Der  von  Otto 

-  beobachtete  Fall,  wo  die  Radix  longa  aus  dem  Nervus  abducens  (zusamml 
dem  Nervus  nato-ciliaris)  entsteht,  ist  eine  der  seltsamsten  Anomalien,  l  eber 
diese  Anomalien  enthält  Weitläufiges  Maliers  Archiv,  1810,  und  Svitzer, 
Bericht  von  einigen  nicht  häufig  vorkommenden  Variationen  der  Augennenen. 
Kopenhagen,   1845.   4.,  so  wie  Beek,  Uber  die  Verbindung  des  Siliner\en 

-  mit  dem  Augen-  und  Nasenknoten.  Heidelb.,  1847.  8. 


b)  Aeste  des  CUiarkjiotei»,  oder  CUiaroarveii. 

8w  hofen,  tO— ttf  m  dar  bbl,  swiidwB  dm  Ntmu  9flkuml 
den  JlicfVf  n§tnm$  nr  lynlefen  Peripherie  det  BoDmi,  deieee  Slienia 
«e  darahbohreB,  wi  twiedieB  ihr  oad  Choroidei  nach  von  warn  Mkik' 
km  9Uimi9  n  hirfim,  ia  weldwni  eie  «cb  m  dnen  Gefleebte  wäHm, 
mm  «dcbea  1.  die  eigeoliiebea  Irisiienmi  mk  ihres  FleiihM,  2.  die  ad»* 
riechen  Nerve»  dee  SfaiuMrs  dar  Choreideit  and  S.  die  kean  äiblhaa 
HembnitBerren  (Bochdalek)  eolspriBgen.  Ein  sehr  feiner  CifiiieBT 
dring!  auch  nach  Hirsel  und  Tiedemann  in  den  Ntrmu  •ftitu  m. 
(Beck  konnte  durch  mikroekopliche  Untenachung  dieses  Fadem  nur  W- 
gewebe  und  BlutgeRisse,  aber  keine  Nenenclemenle,  in  Ihn  auffinden.) - 
Da  auch  aus  dem  Nervut  nnie-et/taris  freie  Ciliamerven  eniateben  (1— 
weldie  so,  wie  die  Ciliamerven  des  Ganglion,  verlaufen,  so  nennt  na 
entere  Ntrvos  ciliares  (on^os,  letxtere  krmm.  Ein  longus  und  ein  brm 
Tereinigen  sich  regelnulssig  zu  einem  gemeinscbafUichen  dicken,  unter  den 
Sehnerven  verlaufenden  Slümrochen.  An  der  Vereiniguogsstelle  soll  riad 
Faesebcck  ein  zweites  kleineres  Knötchen  {Ganglion  ciliare  internum) 
vorkommen,  was  ich  noch  nicht  gesehen  habe.  —  Beck  sah  vnm  (im- 
glion  ciliare  feine  Aestchen  zum  Hecius  inferior  Ireten.  Sie  waren  gevifi 
nur  Fortsetzungen  der  Fasern  der  Radix  brevü. 

Der  Keilgaumen  -  oder  F 1  (J g e  1  g a u n» e n k n o t  e n ,  Ganglion  pter^jt 
palatinmm,  s.  rhinicum  (^/v,  Nase),  hegt  in  der  Tiefe  der  Fossa  pterfjh 
falatina,  ist  2—3  Mal  grosser  als  das  Ganglion  ciliare,  wird  Ton  sdmtf 
abzupraparirendem  Fett  umhüllt,  und  bangt  mit  dem  zweiten  Aste 
fllnllen  Emtcs  durch  den  kunen,  doppelten  Nermu  pterygo-  t.  tfkuh 
pdatimu  laaanmen.  Die  Aesle,  welche  fon  ihm  abgesendet  werden,  ari: 

a)  Aeinaif  erftftefot,  fein  und  sart,  dringen  durch  die  untere  Ami«' 
gmbenspalte  in  die  Orbita,  und  feriieren  sidi  in  der  Periorbita,  nain 
dem  NiwriUmma  turvi  optici  (Hirsel,  Arnold,  Longet). 

b)  Der  Nermu  ViiiMMM.  Er  wurde  froher  fbr  einen  einfechen  Ndwi 
fehalten,  leigl  sich  jedoch  bei  nlhersr  Untersnchung  aus  grauen  und  u«' 
aen  Fasern  waannengeeetot,  welche  twei  dicht  Aber  einaader  lisgeods  Bb- 
M  bilden.  Beide  Bendel  Isufen  durch  den  Vidisnkanal  von  w>  nach  ittk- 
wlrts,  und  trennen  sich  am  hinterm  Ende  des  Kanals.  Das  graue  oder 
untere  Bündel  geht  zu  dem ,  die  CarQti$  cerebralis  vor  ihrem  Eintritte  ia 
den  Cktnalis  caroti€m$  umstrickenden  sympathischen  Geflecht  (oder  kommt 
eigenlUch  von  diesem  zum  Ganglim  tpktno-palatinum  hinauf),  und  hxisA 
Nervus  petrosns  profundus.  Das  weisse  obere  Bündel  —  Ntfvn»  f^*" 
sus  superßcialis  major  —  durchbohrt  die  Faserknorpelmasse,  welche  die 
Lücke  zwischen  Felsenbeinspitze,  Hasilarllieil  des  IIiulerhaupll»eins,  und 
Körper  des  Keilbeins  ausfüllt  {Fibrocartilago  ba$ilari$),  gelaugt  dadurch 
in  die  Schadelhohle,  wo  es  sich  in  die  Furche  der  oberen  Flache  des  Fei- 


ü 
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senbeiiis  legt,  und  durch  sie  zum  Hiatus  canalis  Fallopiae  geführt  wird, 
um  sich  mit  dem  Knie  des  Commumcans  faciei  zu  verbinden. 

c)  Die  3  —  4  Äami  pharyngei  begeben  sich  nach  hinten  zum  oberen 
Umfange  der  Choanae,  und  verbreiten  ihre  Zweige  in  der  Schleimhaut  der 
obersten  Rachenpartie. 

d)  Die  2—3  Nervi  septi  narhm  w^tn  durch  das  Foramen  spheno- 
fäkaimm  an  der  oberen  Waad  der  Choanae  lar  Natenscbeidewand.  Einer 
von  ümen  iet  dnrdi  Grone  ond  Unge  ansgeMiclMMt  Er  geliC  längs  der 
NaaenachaidefraBd  nadi  vom  ond  «iten  nun  CanuU$  imt-p^küim,  m 
welchem  er  sich  mit  dem  der  anderen  Seite  verbindeC,  «ad  aar  Torderen 
PHlie  des  iMiten  Gtonens,  so  wie  tum  Zaimfleiefh  der  Sdweideitihne 
gdangt.  Dieees  Veriaafet  wegen,  wird  er  durch  den  Naawn  N$rmu  wmo- 
jNiJiBfAiiif  Searft»  vor  den  Obrigen  Naaenacheidewandnerfen  aoageseichnet. 
Cloqaet  hat  an  der  VerinndungaateUe  beider  Nerven  im  C^maUi 
fulaiinm  ein  Ganglion  beschrieben,  welches  er  CaitgUM  tuu9~pßhtünm 
nannte.  Dieses  GangKen  exiiHn  Hiebt  Cloquet  wnide  dadurch  geUnscht, 
daaa  er  die  härtliche  und  verdickte  Wand  des  häutigen  Puctm  muo-pala- 
lAliff,  an  welcher  die  Nervi  naso-palatini  lierabsteigen,  ftlr  ein  GanglioD 
ansah.  Ich  selbst  habe  in  den  frdhefen  Auflagen  dieses  Buches,  auf  CIo- 
quet's  Autorität  hin,  das  Ganglion  angeftthrt,  Obeneugte  mich  jedoch  erst 
kürzlich,  dass  dieses  ft'agliche  Ganglion  keine  Spur  von  Ganglienzellen  ent- 
hält, sondern  der  hSuiige,  knor{)eIharle,  dickwandige  Canalif  mtM-folaUM» 
selbst  ist.    (Siehe  Note  zu  §.  198.) 

e)  Die  Nervi  nasales  posteriores ,  4  — 6  an  der  Zahl,  sind  für  das 
Siebbt'inlabyrinth  und  die  üusserc  Wand  der  Nasenhöhle  bestimmt.  Man 
theiit  sie  in  die  oberen  (2  — 3),  den  mittleren,  und  unteren  ein.  Der 
mittlere  ^ehl  die  oben  (§.  295  H.  ü.)  erwähnte  Verbindung  mit  dem  Ganglion 
des  riexus  ilentalfs  snperior  ein. 

f)  Die  Nervi  palatini  descendentes  steigen,  in  eine  gemeinschaftliche 
Scheide  mit  dem  mittleren  und  nnteren  Nervus  nasalis  potterior  (welche 
aie  aber  bald  veriaasen)  eingeschlesaen,  durch  den  Canah'i  paUuinui  deeeeit' 
dent  herab,  theÜen  sich,  wie  dieser,  in  drei  Zweige,  welche,  durch  die 
Ffwmina  pcteMM  jp9iiiea  hervorkenmend,  den  weichen  Gaumen,  seine 
Begen,  das  ZipfiEfaeB,  ond  die  Mnskehi  dieser  Theüe  TetBorgen>  (Nahst 
diesen  Gaumennenren  eriddt  der  weiche  Gaumen  nach  Zweige  vom  neun* 
Isn,  sehnten  und  eilllen  PUar,  Hein.)  Der  atarfcate  fsn  den  dreien  ist 
der  JVeret»  jNtlsfImff  «nfertdr,  —  die  eigentHcbe  Fertsetoung  der  vom 
iweiten  Aste  des  Quintus  stammenden  Wund  dea  Gtm^  ipktM-fälaHiii, 
Er  verinreitet  aich  in  der  Schleimhaut  des  harten  Gaumens  Ins  su  den 
Mneideiabnen  hin,  wo  er  mit  dem  iVermts  ttuso-pokfAma  Searfae  ans» 
«loniosirt 
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4.  Ganglion  »upramaxUlare. 

Dm  6M^i9n  tMprmtaäkn  «wde  oben  (f.  9d5  B.  d.)  hmtoäm, 
Znvolen  fljidel  Mch  Doeh  «in  hiBliiief  im  Fban«  dmUtiUt  twptrkr,  wd 
Bochdalek  bat  noch  UeiBera  GansUen  abgebildet»  «eldhe  üi  der  IBli 
der  StftM  cleMlerie  in  die  aie  dwrhiinlieBdea  Nenengelleeble  •^ng— ^ 
«iad.  AMh  aaeb  Verioat  der  Zdwe  erbik  aieb  daa  Gtm^iin  mprmmi 
tart.  Gelten  bat  es  das  Anaeben  einea  ItiageneltteB  Piana  (wie  an  ciBoa 
rtm  Bocbdalek  dem  Wieoer  aBatomiaebeB  Moaeoai  geadMaktea,  OkoaH 
acbOMn  Präparate  in  aeben  ist). 

Arnold  beslreitet  mit  scharfen  Waffen  die  BliMenz  dieses  GuglioBS, 
und  erklärt  es  fiUr  ein  Geflerhi,  oho«  BcimiadHiBg  von  fisnglifmifilbB  (BiaA* 
buch  der  AnaU  2.  Bd.  pag.  892). 

5.  Ganglion  Ott  cum  s.  Arnoldi. 

Der  Ohrknoten  liegt  knapp  uoter  dem  Foramen  ovale  an  der  io- 
iieren  Seite  des  Quinliisastes,  mit  welcliem  er  durch  kurze  F.ldclien  {Roda 
brevis,  Arnold)  vereinigt  ist,  hinter  der  Arteria  meninyea  media,  und  aa 
der  «tusscren  Seile  des  Musculus  tensor  palati  rnolUs.  Er  ist  laiii:lifli- 
oval,  2"'  lang,  sehr  platt,  gelblich -;,Tau,  und  von  weicher  Consislenz.  tr 
wird  öfters  vom  Nervus  pieryyoideus  internus  durchbohrt.  Seioe  grösae* 
reu  Aeste  sind: 

a)  Der  Ntrvut  ad  temorem  tympam  geht  Uber  der  knOcheroeo  01»- 
trompete  nun  Mutcului  tentwr  t^mpani,  lat  luweileo  mit  einem  Fad« 
von  JVamMf  ptirygoidiw  inttnnu  verbunden. 

b)  Der  Nmtus  petronu  super fiekiUa  minor  geht  dorcb  ein  eigea« 
Kanlkben  dea  froaaen  Keilbeinflagela  neben  dem  #brmneii  spinommio 
die  ScbldelbOble,  und  mit  dem  Nonnu  petrotm  ouporfiekilä  mtgor  ii 
Einer  Scheide  liegend,  lum  Knie  dea  FalhiiHaeben  Kanäle,  wo  er  och  ii 
iwei  Zwejgehen  tbdll,  deren  einea  aich  mit  dem  JVermi«  eaamimifeein  /b* 
M  verbindet  (am  Irmflion  fmimU'U  ^»«n  iweüea  unter  dem  Siai^iBi"'' 
U»  tmtorio  fyaipmit'  in  die  Paukcohable  berabelelgt,  um  aicb  mit 
Nonui  Jaeokionü  ((.  299)  lu  veibinden.  Arnold  Uaat  den  Petrosut  \ 
»nporficialis  minor  nicht  vom,  aondem  lom  Ganglion  otSmm,  ab  Mi 
longa  desselben,  kommen. 

c)  Ein  Verstarkungszweig  zu  dem  das  Ganglion  oticum  dnithaHtwab* 
Nonns  ad  tensorm  palati  moUis  (§.  295  C.  i.  c.  d.). 

d)  Veibindungatweige  tum  Ohrmuachelaal  dea  Aeroiif  mtritalo'^ 
poraUs. 

Mehr  weniger  abweichende,  selbst  ni«  bt  ganz  sicher  geMellle  Acsie  i**  | 
Ganglion  olicum  gehen  u)  zu  «Icn  >'ervengctlecbleu  um  «lie  Arieria  iMsiÜ^  \ 
ris  interna  und  Arisria  spinoia,  ß)  tur  Chorda  lympani,  /)  zuö  fff^ 
pHroius  profmniMS,  d)  zun  Gan^ion  Gassnif  als  ein  Faden,  welcher 
den  Canalieutu$  $ph«noi4«dis  tsttmus  an  den  genannten  Knota  Utio 
(Faeaebeck). 
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Die  Beziehung  des  Ganglii  otici  zum  Musculus  tensor  lympani,  und  die 
von  dem  Entdecker  des  Knotens  ausgesprochene  Ansicht,  dass  der  Nervus  ad 
tensorem  tympani  unwillkürliche  Contractionen  dieses  Muskels,  und  dadurch 
vermehrte  Spannung  des  Trommeirells  bedingt  (wodurch  die  Grösse  seiner 
Excursionen  bei  intensiven  Schallschwingungen  verringert  werden  soll),  ver- 
anlassten die  Benennung  „Ohrknoten".  R.  Wagner,  Uber  einige  neuere 
Entdeckungen  {Ganglion  olicum),  in  Heusinger's  Zeitschrift.  Bd.  3.  Ult.  3.  — 
F.  Schlemm,  in  Froriep't  Notizen.  1831.  N.  660.  —  J,  Müller,  über  dea 
Ohrknoten,  in  Meckel  s  Archiv.  1832. 

6.  Ganglion  submaxillare  s.  linguale. 

Dieses  Ganglion  hat  häufig  nur  die  Form  eines  Plexus  gangliosus, 
und  liegt  am  Stamme  des  Nervus  linqualis,  oberhalb  der  Glandula  sub~ 
maxillaris. 

Es  ist  kleiner,  als  das  Ganglion  ciliare,  verhält  sich  aber,  hinsicht- 
lich seiner  Wurzeln,  jenem  aualog,  indem  es  1 .  von  den  sensitiven  Fasern 
des  Nervus  lingualis,  2.  von  den  motorischen  der  Chorda  tympani,  und 
3.  von  den  die  Arteria  maxillaris  externa  umspannenden  sympathischen 
Geflechten  seine  Wurzeln  bezieht.  Die  Aeste  des  Knotens  versorgen  die 
Acini  der  Glandula  submaxillaris ,  umstricken  und  begleiten  den  Ductus 
Whartonianus  bis  zur  Mundschleimhaut,  oder  gesellen  sich  zum  Nervus 
lingualis,  um  mit  diesem  zur  Zunge  zu  gehen.  Der  copiösere  Speichel- 
zufluss  auf  Reizung  der  Mundschleimhaut  durch  scharfe  oder  gewürzte 
Speisen,  ist  als  Reflexwirkung  anzusehen,  durch  welche  der  chemische  Reiz 
diluirt  werden  soll,  und  das  Ganglion  steht  somit  zum  Geschmacksinn  in 
demselben  Bezüge,  wie  das  Ganglion  ciliare  und  oticum  zu  ihren  betref- 
fenden Sinneswerkzeugen. 

Die  3  Hauptaste  des  Quintus  erscheinen  als  gröbere  Verstrickungen  von 
Nervenbündeln,  und  haben  somit  eigentlich  die  Slrtictur  dichter  Plexus,  wel- 
che auch  schon  von  ülteren  Anatomen  bemerkt,  und  am  dritten  Aste  als 
Plexus  reliformis  von  Santo rini  en^'ühnl  wurde.  Am  zweiten  Ast  setzt 
sich  diese  Plexusbildung  bis  in  den  Nervtu  infraorbitalis  fort.  Ich  habe 
mehrmals  an  einem  am  inneren  Rande  des  Nervus  infraorbitalis  liegenden 
Nervenbündel  desselben,  eine  schöne,  '/>"'  mächtige  gangliöse  Anschwellung 
beobachtet,  und  als  Ganglion  aberrans  beschrieben.  (Med.  Jahrb.  Üest.  1836.) 

Von  den  älteren  Schriften  Uber  das  fünfte  Paar  verdienen  genannt  zu 
werden:  J.  F.  Meckel,  de  quinto  pare  nenorum.  Gotting.,  1748.  Ein  noch 
immer  classisches  Werk.  —  R.  B.  Hirsch,  disquisitio  anat.  paris  quinti. 
Vindob.,  1765.  4.,  führte  den  Namen  des  Ganglion  Gcuseri  ein,  zu  Ehren 
seines  sonst  nicht  weiter  bekannten  Lehrers. 

Die  neuere  Literatur  ist  durch  Arnold 's  Leistungen  über  den  Ohrkno- 
ten,  lleidelb.,  1828.  4.,  und  durch  Bochdalek 's  schöne  Entdeckungen  der 
Ganglien  im  Oberkieferknochen  (Oesterr.  med.  Jahrb.  19.  Bd.)  besonders  aus- 
gezeichnel.  l'eber  einzelne  Ganglien  am  Quintus  handeln  noch  insbesondere: 
L.  Hirzel ,  diss.  sistens  nexum  nerM  syn)[»alh.  (  iim  n«*t  vi5  ccrel»ralil)iis.  llei- 
delb., 1824.  4.  —  F,  Titdemann,  Uber  den  Anlheil  des  sympathischen  Ner- 
ven an  den  Verrichtungen  der  Sinne.  —  J.  G.  Varrtnlrapp,  de  parle  ce- 
phalica  nervi  sympathici.  Francof.,  IS32.  4.  —  Den:,  ilc  anaslomosi  Jacob- 
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MWi  et  gangUo  Arnoldi.  Uaduae,  1833.  —  B.  Horn,  ganglionim  eapüis 
glmdubs  ornanliiiiii  eipotHio.  Wivoeb^  1840.  4.  —  Fclmlin  k  JfiUlir'«  Arck. 
1840.  —  Groi,  descriplion  nouTelle  du  Ganglion  qili0no-i>alaUii.  Gas.  mikL 
dfl  Pam.  1848.  M.  12.  28.  (Die  mm  BMcbrabung  enUiXll  Allee.) 

§.  297.  Siebentes  Pur. 

Das  nebente  Ptar,  der  ADtlitinerv,  Nvrtm»  ftMk  «.  cMMMotf- 
cmf  /aain,  tritt  am  hiotereo  Rande  des  Pont  Farafi^  amwirts  der  Oüvcb, 
Tom  Stamme  des  Terilngertmi  Haites  ab,  mit  twei  Wmielo,  m  deas 
die  Tordera,  grtaaera  aoa  dem  Corpn»  ruHfwwm%  die  hiiHew,  Uoiiiera,  mit 
dam  GehOrnenr  zuMmmenbangende,  als  P^rth  diieraiedte  Vfrühtrgn  mm 
dem  Boden  der  vierten  Gehimkammer  entspringt  (Da  man  nämlich  var 
SOmmerring  den  Nervus  facialis  und  Nervus  acusticus  als  siebentes 
PSmt  SMannmenlasate,  indem  sie  beide  in  den  Meatus  audttorius  mtermm 
treten,  ao  musste  die  Wrisbergiscbe  Wurzel  als  Porti»  mi§nnedia  dieses 
Paares  angesehen  werden.)  Beide  Wurzeln  legen  sieb  in  eine  Rinne  des 
Nervus  acusticus,  sclin'nen  mit  diesem  nur  Einen  Nerven  auszumachen, 
und  wurden  auch  früher  als  Portio  dura,  —  der  Nervus  acusticus  dage> 
gen  als  Portio  moUis  paris  septimi  allijoniein  benannt.  Im  inneren  Gt- 
hOrgange  anastomosirt  die  Portio  Wrisbergii  durch  zwei  feine  Reiserchen 
mit  dem  Nervus  acusticus.  Am  (iruiule  des  GehOrgangs  trennt  sich  der 
Communicans  vom  Acusticus,  hetrilt  den  Canalis  Fallopiae,  schwillt  am 
Knie  desselben  zum  Ganglion  geniculi  an,  nimmt  daselbst  den  Nerv%is  pe~ 
trosus  superficialis  major,  und  einen  Theil  des  minor  auf,  und  geht,  nach- 
dem er  die  g.iii^e  Länge  des  Canalis  Fallopiae  durchlaufen,  und  einen 
Verbindungszweig  vom  Ramus  auricularis  nervi  vagi  erhalten  bat,  am  fo- 
ntmm  ttytowuutoiäeum  hervor. 

Ucbcr  <lio  Anastomosen  des  Acusticus  mit  dem  Communicans  handelt 
weitläufig  Arnold  und  besonders  Beck  (s.  Literatur).  —  Das  Ganglion  ge- 
mtmli  nimmt  den  Nermu  petnnu  tuperfiMU  nu^er  und  einen  Ast  des  wt^ 
nor  auf,  welche  diinh  den  Hiatm  canalis  Fallopiae  zu  ihm  gelangten,  nad 
giebt  2  Aestc  ab.  Beide  verlaufen  in  der  Scheide  des  Communicans  noch 
eine  Strecke  weit.  Vis-A-vis  der  Eminenlia  pyramidalii  der  Trommelhdide 
trennt  sich  der  kleinere  derselben  von  ihm,  und  geht  xum  Musculus  sUspe-^ 
üw.  Udler  den  ForoiMii  «lylcMMMieMMtsi  verilsst  ihn  anch  der  sweit^ 
und  geht  als  Chor4a  tympani  durch  den  CgweHrtifti»  chordae  in  die  Pauken- 
höhle, schiebt  sieh  iwist  lien  Manubrium  mallei  und  Crut  longum  incudit 
durch,  verlässl  die  Pauke  durch  die  (ilaserspalle,  und  knlmnU  sirh  zum  Atr- 
tm«  lingualis  herab,  in  dessen  Scheide  er  weiter  ziehl,  um  ibeds  bei  ihm 
zn  bleiben,  Iheils  als  molorisehes  Dement  in  das  GtmgUon  submasrillmrt  ober- 
suselzen.  —  Nach  Beck  und  Arnold  besteht  der  Nervus  petrüsus  mptr- 
fieialit  major  nicht  blos  aus  Fasern,  die  vom  Ganglion  $pheno~paltUimmsn 
7.um  Gamjlinn  geniculi,  sondern  muh  von  lelilereni  zu  erslerem  gehen.  Der 
Ast  des  IServut  peirotut  superficiaiit  minor,  welcher  zum  Ganglion  gemctUi 
geht,  ist  naeh  Beck  eim  Arterie,      kein  Nerv. 
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ÜDter  dem  Foramen  stylo-mastoideum  giebt  er  folgende  Aeste  ab: 

a)  Den  Nervus  aurieularis  posterior  profundus,  welcher  mit  dem  Ra- 
mus  auricularis  nervi  vagi,  und  mit  den  von  den  Halsnenen  stammenden 
Nervus  auricularis  magnus  und  occipitalis  minor  anastomosirt ,  und  die 
hinteren  Muskeln  des  Ohres  samrat  dem  Musculus  ocdpitalis  betheilt. 

b)  Den  Nervus  stylo-hyoideus  und  digastricus  posterior  Itlr  die  gleich- 
lautenden Muskeln. 

c)  Die  Rami  communicantes  zum  Nervus  auriculo  -  temporatis  vom 
dritten  Aste  des  Quintus. 

Um  zu  den  Antlitzmuskeln  zu  kommen,  durchbohrt  er,  in  einen  obe- 
ren und  unteren  Ast  gespalten,  die  Parotis,  und  zerfahrt  in  S — 10  Aeste, 
weldie  durch  hogenfbrmige  oder  spitzige  Anastomosen  den  grossen  €än- 
sefuss,  Pes  unserinus  major,  auf  dem  Masseter  bilden,  und  in  folgende 
Strahlungen  zerfallen: 

a)  Rami  temporales,  2  —  3  über  den  Jochbogen  aufsteigende  Aeste, 
welche  mit  dem  Nervus  auriculo-temporalis,  den  Nervis  temporalibus  pro- 
fundis,  dem  Stirn-  und  Thrünennerven  anactomosiren ,  und  den  vorderen 
Ohrmuskeln,  dem  Levator  auriculae,  TemporaHs,  Orbicularis  palpebrarum, 
und  Corrugator  supercilii  Bewegungsfasern  einweben. 

b)  Rami  zygomatid,  welche  parallel  mit  der  Arteria  transversa  faciei 
zur  Jochbeingegend  ziehen,  um  mit  dem  Nervus  zygomaticus  malae,  lacry- 
malis,  und  infraorbitalis  sich  zu  verbinden,  und  den  Musculus  zygomati- 
cus, orbicularis,  levator  labii  superioris  et  alae  nasi  zu  versehen. 

c)  Rami  buccales,  welche  mit  dem  Nervus  infraorbitalis  und  bucci- 
natorius  die  oberen  Muskeln  der  Mundspaltc  und  der  Nase  betheilen. 

d)  Rami  subcutanei  maxillae  inferioris,  zwei  mit  dem  Nervus  bucci^ 
natorius  und  mentalis  anastomosircnde  Aeste,  für  die  unteren  Muskeln  der 
Mundspalte. 

e)  Rami  subcutanei  colli  superiores,  welche  mit  den  Zweigen  der 
oberen  llalsnervcn  im  Trigonum  colli  superius  anaslomosiren,  und  sich 
im  Platysma  myoides  und  dem  vorderen  Bauche  des  Biventer  maxillae 
auflösen. 

Die  Präparalion  des  Communicans  innerhalb  des  Canalit  Fallopiae  ist 
eine  sehr  delicale  Arbeit,  und  wird  an  einem  im  Schraubstock  festgeklemm- 
ten, frischen  Felsenbein,  mit  feinem  Mcisscl  und  Hammer  vorgenommen.  Seine 
Verästlimg  im  Gesichle  erfordert  zur  Darstellung  mehr  Geduld  als  Kunst.  Die 
leichte  Prüparalion  des  achten  Paares  (Acusticus)  wird  unter  Einem  vorge- 
nummen. 

Die  Anastomosen  des  Facialis  sind  nicht  blos  auf  seine  grösseren  Zweige 
beschränkt.  Auch  die  zartesten  Ramificationen  seiner  Aeste  und  Aestchen  bil- 
den unter  einander,  oder  mit  den  Veräsllungen  des  Quintus,  schlingenrürmige 
Verbindungen,  welche  nicht  nur  die  Huskclhündel,  sondern  die  grösseren  Blut- 
gefässe des  Antlitzes  umgreifen,  und  ihre  convexe  Seite  der  Medianlinie  des 
Gesichtes  zukehren. 

Der  Communicans  faciei  ist  eui  rein  '  '  r  Nerv.    Die  sensiblen 

Fäden,  die  er  enthält,  werden  ihm  durch  du  .\ii.i>iuiiioscn  mit  dem  Quintus 
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und  Vagus  zugeflnbri  (Longet»  AraoM»  VolkmaBi).  S«iM  Zcrtchacidug 
im  Thiaw»  o4er  teine  UnllMligkdt  duth  iMAhologiMiM  ItiidiiBWigi«  ii  l»> 

sehen,  eneugi  Lähmung  sämmtlirhpr  Antlitzmuskcibi  ~-  Prosopoplegi«.  Nor 
die  Kaumuskeln  (wcldic  vom  3.  Aste  des  Quintus  innervirt  werden)  «tell*n 
ilire  ÜewvguQgeu  uichl  ein.  —  Da  das  Spiel  der  Gesichtsmuskela  der  Phy^jo- 
nomie  einen  verinderiichen  Ausdruck  verieiht,  so  wird  der  Commonicani  wk 
ab  niauielier  Nerv  des  CMcIrtM  «ii%clihit,  imd  dt  die  MosInIb  d«  An 
und  der  Mundspalte  bei  leidenscliaflliolier  Aufregong  des  Nenensyslcas  Ii 
convulsivische  Bewegungen  geralhen,  und  Loi  den  verschiedenen  Formen  m 
Alhmungsheschwerden  in  angeslrengteste  Thäligkeil  verselzl  werden,  führt  er 
seit  Ch.  Bell 's  hieraur  gerichteten  Untersuchungen  den  treflenden  Nana: 
AthmiingaBerv  des  Gesichtes.  Wie  sehr  er  diese  BenenBiiiig  nHkM, 
können  die  moidaHtlichen,  passiven ,  nicht  mehr  durch  den  Willen  ta  itgi- 
Urenden  Bewegungen  der  Nasenflügel,  der  Backen  und  Lippen  hei  Gesiditi- 
lähmungen  und  Apoplexien  beweisen,  wo  sie  wie  schlaffe  Lappen  durdi  ia 
aus-  und  einströmenden  Luftzug  mechanisch  hin  und  her  getrieben  wcHü 
/.  F.  Mtektl,  von  einer  uogewOhnlicfacii  Erweitening  des  Henemai 
den  Spannadorn  (alter  Name  fflr  Nenren)  des  Angesichtes.    Berhn,  1775.  l 

—  D.  F.  kicitrichi,  de  Tunclif  iiihus  seplimi  et  quinti  paris.  Harn..  1S2'  ' 

—  G.  Morganli,  analomia  del  gangliu  genicolato.  in  den  Anuali  di  Um*Ai& 
1845.  pag.  449.  —  B.  Beck,  aiiat.  l'nlersuchungcn  über  das  7.  und  9.  fit- 
hinmervenpaar.  Hctdelb.,  1847.  4.  —  I«.  Cohri,  sulla  cordt  dd  tisvwi 
in  Mem.  deUa  Acad.  di  Bologna.  T.  IV. 

§.  298.  Achtes  Paar. 

Pas  achte  Paar,  der  iieliürncrv,  Nervus  acustiais,  entspringt  » 
den  MarkslreilVii  des  Bodens  der  Rautengnibe,  Seine  feinen,  dunkelrand- 
gen  Ursprungsfascrn  sammeln  sich  zu  einem  weichen,  von  der  Arachnoi^ 
locker  eingewickelten  Stamm,  der  zwischen  der  Flocke  und  dem  BrOckit- 
arm  nach  auiten  tritt,  mit  einer  Furche  xur  Aufnahme  des  Commiiiid> 
Ycnehen  ist,  und  mit  ihm  in  den  Mianu  mtditariiu  Hänwu  -dBlrill,  «■ 
aeino  Spaltmg  in  den  Schnacken-  ond  Vorbofimenen  stattflndet. 

Der  Schneckenner?,  N$rw$  eockhm,  wendet  aich  nach  von*' 
mrten  lum  Tntetui  foramhmkniuit  dreht  aeme  Paaem  eHvaa  wAnAm^ 
förmig  laaammen,  nnd  schickt  sie  dnrch  die  Locherchen  dea  TVadas  f 
lamüM  tpiraki,  wo  aie  nach  Corti  ein  dicfatea  Geflecht  hflden,  in  «d- 
ehern  ovale,  hlpobra  GaogUenaeDen  Yorkomnen.  Wahracheinlich  treia  ^ 
FrimitirllMern  dea  Schneckennerven  durch  diese  Ganglienzellen  hindnrcb, 
werden  jenaeita  deraelben  neuerdings  lu  einem  Geflechte  vereinigt,  denn 
auatretende,  blasse  und  feine  Fasern,  nach  Corti  auf  der  lonma 
mmbrmwua  frei  auslauren  aoUen.  Endachlingen  eziatiren  gsu  ge^ 
nicht.  —  Bevor  der  Schneckenncn'  zum  Tractus  foraminttlentnt  gelMI^ 
giebt  er  den  JVermit  iacmli  hemisphaeriei  ab,  welclier  durch  die  ilfdf'* 
crihrosa  des  i?eee«ftM  AeMiapAaencvs  in  den  Vorfaof  und  zum  nudes 
Sttckchcn  geht. 

Der  Vorhofsnerv,  jVere;««  vestibuU,  ist  kleiner,  und  hinf^^r  'I'^ 
migen  gelegen.   £r  zerftUt  in  vier  Aeste,  von  welchen  der  itirliste 
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Saccvlus  hemielUpticus,  die  drei  übrigen  zu  den  Ampullen  der  drei  Ca- 
nales  setnicirculares ,  durch  die  betrefTenden  Maculae  cribrosae,  gelangen. 
Das  eigentliche  Ende  der  Primiüvfasern  des  Vorhofsnerren  ist  unbekannt. 
Leydig  und  Czermak  haben  bei  Fischen  Tbeiiungen  derselben  aurge- 
funden. 

Scarpa  beschrieb  an  der  Theilungsstelle  des  Nervu*  vestibuli  eine  /n- 
tumetcentia  gangliifortnit.  —  Die  Verbiudungszweige  mit  dem  Communicant 
faciei  sind  ein  oberer  und  unlerer  (Arnold,  Swan).  Erslerer  kommt  aus 
der  Portio  Writbergii,  letzterer  aus  dem  Ganglion  genicuti.  Wo  sie  in  den 
Gehümerv  eintreten,  soll  dieser  eine  gangliüse  Inlumescenz  bilden  (Arnold). 
Die  ganze  Masse  des  Gehörnenen  am  Grunde  des  Mealus  audiloriu*  internus, 
welche  sich  durch  graurölhlichc  Färbung  von  dem  Stücke  desselben  extra 
mealum  unterscheidet,  enlhält  insulare  und  bipolare  Ganglieukugeln ,  welche 
Corti  auch  an  den  Veräsllungen  des  Vorhofsnerven  beobachtete.  —  Delmat, 
recherches  sur  les  nerfs  de  Torcille.  Paris,  1834.  8.,  und  die  GehOr>verke 
von  Scarpa,  Sömmerring,  und  Breschel. 

§.  299.  Neuntes  Paar. 

Das  neunte  Paar,  der  Z ungen-Schlundkopfnerv,  Nervus  glosso- 
pharyngeus,  entspringt  mit  5  —  9  Fäden,  vor  dem  Urspnmge  des  Vagus 
und  hinter  der  Olive,  aus  dem  Corpus  restiforme  des  verlängerten  Marks, 
zieht  vor  der  Flocke  des  kleinen  Gehirns  zum  oberen  Umfange  des  Fora- 
men jugulare,  wird  hier  von  einer  besonderen  Scheide  der  Dura  mater 
umgeben,  und  durch  sie  von  dem  dicht  hinler  ihm  liegenden  Vagus  (als 
dessen  Ast  er  lange  Zeit  galt)  gelrennt.  Im  Foramen  jugulare  bilden  seine 
hinteren  Fasern  einen  kleinen,  nicht  constanten,  grauruthen  Knoten,  und 
nach  dem  Austritte  aus  dem  Loche  einen  zweiten,  grosseren  —  das  Gan- 
glion petrosum,  —  welches  sich  in  die  Fossula  pelrosa  des  Felsenbeins 
einbettet,  und  mit  dem  Ganglion  cervicale  primum  des  Sympathicus,  so 
wie  mit  dem  Ramus  auricularis  tagt  durch  eine  hinter  dem  Bulbus  der 
Vena  jugularis  nach  aussen  laufende  Anastomose  zusammenbringt.  Der 
wichtigste  Ast  des  Ganglion  petrosum  ist  der  Nervus  Jacobsonii.  Dieser 
geht  durch  ein  feines  Kanalchen  senkrecht  nach  aufwärts  in  die  Pauken- 
höhle, wo  er  in  einer  Rinne  des  Promontorium  verläuft,  sendet  ein  Aest- 
chen  zur  Tuba  Eustachii,  ein  zweites  zur  Schleimhaut  der  PaukenhUhle, 
und  zu  den  carotischen  Geflechten  zwei  feine  Nervi  carotico  -  tympanici, 
und  verbindet  sich  zuletzt  mit  jenem  .\ntheilc  des  Nervus  petrosus  super- 
ficialis minor,  welcher  nicht  an  das  Ganglion  geniculi  tritt. 

Nun  legt  sich  der  Nerv  am  Halse  zwischen  die  Carotis  interna  et  ex- 
terna ^  steigt  an  der  inneren  Seite  des  Musculus  stylo-pharyngeus  herab, 
und  erzeugt: 

a)  Verbindungszweige  für  den  Vagus, 

bj  Verbindungszwoige  filr  die  carotischen  Geflechte, 

c)  Muskelzweige  für  den  Musculus  stylo-pharyngeus, 

d)  den  Ramus  pharyngo-basilaris  für  den  oberen  Räch 

Lthrbuch  der  Aoaioioie.  5.  Aufl. 
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«)  vier  bis  sechs  Rami  pharyngei  für  die  Rachenmuskeln. 

Die  ForlsrtEuntj  seines  Stammes  —  der  Zungenast,  Ramu$  /mjwa- 
lis,  gehl  unter  der  TüDsilla  zum  Seilenrande  der  Zungenwurzel,  versiebt  dw 
Schleimhaut  des  Arcui  glosso  -  palatinus,  der  Tonsilla,  des  kcbldrtkd« 
(vordere  Seite),  und  der  Zungcnwurzcl ,  und  verliert  sich  in  den  J^pU» 
mIIiIm.  Seine  Aettfi  io  Zungensubstai»  benlieD,  nach  lemlV 
Eitfeelrang,  ithlreiciie  Uefse  Ganglien. 

Düs  cutfache  Knötchen  des  GlosiO'pharyngeu*  wurde  voo  einem 
AnatomeB,  EhrenritUr  (Salsburger  med.  chir.  ZeHutg.  1790.  i»U,f^ 

320),  zuerst  beobachtet.    Die  Präparate  verfertigte  er  selbst  für  dai  Wm  \ 

anatomische  Museum ,  wo  sie  zur  Zeit  meines  Prosectorats  noch  vorbinin 
waren.  Es  wurde  von  den  Zeitgenossen  nn  hl  Im  nohtct ,  und  erst  Q«iiWi 
durch  J  u  h.  3i  U 1 1  e  r  d(!r  Vcrgeüüeiilieit  ealri:i5cu  ^.Med.  Verciu:>ieitu]ig.  Bdi, 
1839.)>  —  Das  Ganglion  peirotum  wurde  voa  CS.  Anderseh  (peM« 
huin.  corp.  attquibiu.  P.  1.  pag.  6.)  beschrieben»  vnd  Itüut  auih  «m 
Hamen.  — 

Nach  l'aniz za  (Uicerche  speninenlali  sopra  i  nervi.  J'avia,  lS34.)"i 
Valentin  (De  funct.  uervorum.  pag.  39  und  llti.)  ist  der  tilouo-pharfnft 
der  wahre  Geachmadunerv  der  Zunge.    Die  Versuche  von  Mayo»  Alcttki 
J.  Keid,  Maller,  Longe t,  sprechen  aber  dem  Nervus  Ku^Mlif  fW (N>' 
lus  specifische  Gesclnnaiksoncrgien ,  und  dem  Glosso- pharyng tut  nur  T* 
erapfindung  zu.    Aueli  Vo  Ikni  an  n  s  Erfahrungen  sprechen  pegen  Panim 
Beliauptung,  weiche  in  neuester  Zeit  durch  Slannius  wieder  eine  Slü  ^ 
bnd  (nach  Versuchen  an  jungen  Katsen,  welche  nach  Durdischnddoi^  \Kt 
OloMh-phuryngei,  Milch,  die  mit  schwefebaurem  Chinin  gans  bitter  gemxit 
wurde,  so  gierig,  wie  gewttliidiehe,  süsse  Milch  frassen).    Siehe  MüUtr't^'- 
chiv.  1849.  pag.  132.,  und  F.  L'lerhardl,  de  fiinrtionibus  ncni  hvpogiwi 
hnguaüs,  et  glosso-pharyngei.  ttoslochii.  1847.    Mull  er  hält  auch  die 
menlste  des  Quintns  tHr  Gesdimackserregung  empDingUch.   Die  ganze  Saiit 
ist  also  noch  sehr  in  Frage  gestellt.    Biffi  und  Morgan ti  fkadea  dani 
Vivist  (  iMiiini,  dass  die  Durchschneidunp  des  Glosso- pharyngeus  nur  die  C*- 
schiii.irkscniplinihHij;  am  hinleron  Theilc  der  Zunpc  anfliebl,  dass  siealxf*  , 
der  ZuQgeuspitzc  verbled)t  (Su  i  uervi  della  hngua.  Aiinali  di  Omodei.  iMi 
Agosto  e  Settembre).  Maisonnenve  (Thtee  inaug.  Paria,  1835.)  niU- 
gistel  (Consid^rations  sur  Tanat.  et  la  pbystol.  de  la  langae.  Paris,  18)U 
haben  durch  ihre  Versuche  nichts  zur  Entscheidung  der  Frage  beigelra£<*- 
und  die  patholi>f,'is(  liiM)  D.iia  sind  zu  wenig   (Ihereinstiminend ,  um  Sehlis* 
darauf  zu  basireu.    iNach  Happ  (über  das  fünfte  Nerveupaar,  pag.  10)  O'' 
springt  in  der  Klaase  der  Vdgel  der  Geaebniaektncrf  ans  dem  0loiM*pMP 
gmu,  und  zuweilen  aas  dem  Fafi». 

Auch  der  Glosso-pharyngeus  ühndt  insofern  einem  RUekenmarisnerroi' 
als  nur  em  Theil  st>iner  Fasern  «I  is  Ganglion  EhrmriUtri  bildet,  das  vonitf^ 
fittndcl  der:»eibeu  aui  Gaughou  blus  vorbeigeht* 

Die  Prlparation  des  Slom-pharyngeu  wild  mit  jener  des  T»s**  ^ 
AscMiTsii«  Wim§ü  vetbunden. 

H.  F.  Kilian,  anat.  Untersuchungen  (Iber  das  neunte  Iliniocntnp»'' 
Pesth,  1822.  4.  —  F.  Kornfeld,  de  funetionibus  nervorum  linguae. 
1836.  4.  —  t*.  Vogl,  Uber  die  Function  des  Xcrvus  lingualis  und  gto**** 
pharyugeus.  JfBtfer't  Archiv.  1840.  pag.  72.  —  John  Heid  in  2odif«  C||^ 
paedia  of  Anatomy  and  Physielogy.  Vei.  IL  —  JD.  Bee*,  lih.  dt 
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Das  zehnte  Paar,  der  faerumschwei fende  oder  Lungen-Magen- 
nerT,  Nervus  vagut  s.  pneumo-gtutricus ,  tritt  mit  10  —  15  feinen  Wur- 
zelstämrochen  ki  «ier  Furche  hinter  der  Olive  vom  verliUigerten  Marke  ab. 
Er  gebt  zwischen  dem  Nertms  glono-fharyngeus  und  recurrens  WüUsii 
(durch  eine  besondere  Brücke  der  harten  Hirnhaut  von  iltnen  getrennt) 
durch  das  Formten  jugulmre  aus  der  Schädelhöhle,  und  hat  einen  so  weit 
verbreiteten  Verästlvngsspielraum,  dass  er  zur  leichteren  Uebersicht  in  einen 
Hals-,  Brust-  und  Bauch  theil  geschieden  wird. 

A.  Der  H alstheil  bildet  schon  im  Foramen  jugulare  einen  rund- 
lichen, 2'"  breiten  Knoten  (Wurzelknoten),  an  welchem  alle  Fäden  des 
Vagus  Theil  nehmen,  und  welcher  von  seiner  Lage  Ganglion  jugulare 
beis8t.  Sein  Bau  stimmt  mit  jenem  der  Spinaignnglien  überein,  d.  h.  die 
Fasern  des  Vagus  treten  zwischen  den  Ganglienzellen  durch,  und  werden 
durch  neue,  aus  den  meist  unipolaren  Ganglienzellen  entspringende  Fasern 
vermehrL  Unter  dem  Knoten  liegt  der  Vagus  anfangs  an  der  vordere« 
Seite  der  Yenm  jugularis  interna,  wendet  sich  aber  gleich  vor  dem  Quer- 
fortsatze des  Atlas  zu  ihrer  inneren  Seite,  steigt  nun  zwischen  ihr  und  der 
Carotis  interna  herab,  und  schwillt  durch  Aufnahme  von  Vcrbiiidungs^ten 
von  benachbarten  Nenen  des  Halses  zu  dem  ungefähr  langen,  und  2"' 
dicken,  spindelförmigen,  mit  grauer  Substanz  inßltrirten  Knotengeflecht, 
Plexus  nodosus  s.  gangliiformis  Meckelii,  an,  unter  welchem  er  wieder 
dünner  wird,  und  in  der  Furche  zwischen  Carotis  communis  und  Jugula- 
ris interna  zur  oberen  Brustapertur  senkrecht  herabläufl.  Er  giebt  und 
erhält  folgende  Zweige: 

a)  Ramus  auricularis  vagi.  Er  entspringt  aus  dem  Ganglion  jugu- 
lare,  verstärkt  sich  durch  einen  VeHiindungszweig  vom  Ganglion  petrosum, 
geht  in  der  Fossa  jugularis  des  Schläfebeins  um  die  hintere  Peripherie  des 
Bulbus  der  Drosselader  herum,  tritt  durch  eine  besondere  OefTnung  in  der 
hinteren  Wand  der  Fossa  jugularis  in  den  untersten  Theil  des  Fallopi- 
schen  Kanals,  kreuzt  sich  daselbst  mit  dem  Communicans,  und  verbindet 
sich  mit  ihm  durch  2  Fäden,  dringt  dann  durch  den  Canaliculus  mastoi- 
deus,  wird  hinler  dem  äusseren  Ohre  frei,  und  endet  in  zwei  Zweige  ge- 
theilt,  deren  einer  mit  dem  Nervus  auricularis  profundus  vom  Communi- 
cans sich  verbindet,  der  andere  sich  in  der  Auskleidungshaut  des  Meatus 

,    auditorius  externus  (hinterer  t'mfang)  verliert. 

b)  Verhindungsäsle  vom  Nervus  recurrens  Willisii  und  Ilypoglossus, 
tvelclie  liei4le  durch  kurzen  straffen  ZellstulT  an  den  Vagus  angeschlossen 
sind.  Durch  sie  erhält  der  Vagns,  der  voreugsweise  als  sensitiver  Nerv 
entsprang,  motorische  Fasern,  die  er  später  wieder  abgiebt,  wodurch  die 
Stelle  des  Vagus,  welche  zwischrn  Aufnahme  und  Abgabe  der  motorischen 
Fasern  lic^t,  dicker  sein  nuiss  {Plexus  nodosus)  als  der  übrige  Stamm. 

c)  Verbindungsäste  zum  Nervu^/^j^phnjyngeus,  zum  Ganglion  cer- 
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victtle  primum  des  Sympathicus,  und  zum  HeM«  Neroonun  ctroiMlaiM. 
Sie  konnoeo  aus  dem  PUxut  nodosus,  so  mt  d)  md  «). 

d)  iVenwf  pfmryngeus  superiw  U  infurimr,  Imd  for  der  Civviit 
tinbrüUt  im*  SeHengegend  des  Pharyn  IsalMe  Aeile,  welche  sidi  ■! 
den  Mamü  pharyngeit  des  Gldito-pharyngeuM  wa  einea  die  irlifis 

desMO  Aesle  die  Muskdii  und  die  SdaMmliiat  des  Rictes  fsnoifie. 

e)  JVenms  fatyiifsiis  nyen'er.  Er  enlMit  am  imeven  Emb 
KnoteogeHechles»  geht  hinter  der  Orohii  cerehnsiiii  nma  EeUkepf  henk 
und  theilt  sich  in  einen  Barnim  taurmu,  wefcker  inwien  einen  Ntnm 
tarütttm  tum  Denen  sendet,  gewihnlieh  aber  den  ihuculus  C9n$trkur 
fkarpifii  inferior  and  en'ee-llyreei'dsns  versieht,  uod  in  einen  Remu 
iHUrmu,  weleber  complicirter  ist.  Er  gebt  mit  der  Ärteria  tkyremi^ 
mtpwiQT  und  splter  mit  deren  Zweige:  Arteria  laryngea,  durch  die  Mm- 
hrana  hyo-thyreoidea,  und  theilt  sich  in  vier  Zweige,  welche  die  hnuct 
FUcbe  des  Kehldeckels  (die  vordere  ist  schon  vom  Glos90-pharyng«HS  w* 
pflegt)  s.fnimtliche  Muskeln  und  die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  bis  ntr 
Stimmritze  liernh  ^ersor{;e^.  Er  anastomosirt  durch  einen  zwischen  Srhili- 
und  Riiigkuorpcl  nach  unten  ziehenden  Faden  mit  <h'm  Nervus  larytiufui  , 
recurrens,  so  wie  (obwohl  unconstant)  mit  dem  Ramus  externus  »los  Aer- 
ius larynyeus  superior,  durch  einen  feinen  Zweig,  der  durch  ein  unter- 
liältnissniassig  grosses  Loch  in  der  iNahe  des  oberen  SchildluKirpehvMks 
lieht. 

f)  Ein  constanter  Verhinchmgsfaden  zum  Ramus  descendens  hypoglottu 
und  mehrere  unconslanle,  zum  Plexus  caroticus  internus. 

g)  Zwei  oder  drei  Rami  cardiaci,  weiche  an  der  Carotis  zum  Ptow 
csrdiactM  herabbufen. 

B.  Der  Brust theil  des  Vagus.  Er  liegt  in  der  oberen  Brustapertv» 
beiderseits  bmter  der  Ytnm  tnonyma,  und  an  der  Insiem  Seile  dar  Ct 
reitt  C0mmmnii,  Der  rechte  Vagus  geht  vor  der  itrferüs  awHMis  Mrt, 
der  ImiLe  vor  dem  abstehenden  Sttdi  des  Aertenbogens  berab.  Jeder  tritt 
dann  an  die  hintere  Wand  des  Bronchus,  an  welebe  er  durdi  fcunes  ZbI- 
fewebe  angeheftet  wird.  Unter  dem  Branchns  gdit  der  rechte  Vagm 
hinteren,  der  Unke  sur  vorderen  Seite  des  Oesepbagns  (als  Chordat 
flmgiat  der  Alten),  und  dringen  mit  ihm  in  die  BaucbhOhle  em.  Üb 
Aeste  des  Brusttheils  sind: 

a)  Der  ^ert;us  faryn^sKi  reeurrtns.  Der  recfale  ist  bttrser,  osi  . 
schlingt  sich  um  die  Arteria  subclavia  dexirm  nach  Junten  herum;  ^ 
linke  umgreift  den  concaven  Rand  des  Aortenbogens.   Beide  Recurrenles 
laufen  in  den  Furchen  iwischen  LuJV-  und  SpeiaerObre  lum  Kcblkepf  hie- 
nnf,  und  eneugen: 

o)  Verbindungsaste  lum  Ganglion  cerviealß  mfgrhUt  ß)  f^"'"^ 
cheu   zum   Herzbeutel   (nach   Luschka   nur  vom   rechten  Recnrn-ns. 
/}  feine  Aestchen  für  die  Trachea  und  den  Oesophagus  (üeau  trachtaUs 
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et  oesophagei  superiores).  —  Nach  Absendung  dieser  Zweige  geht  jeder 
Reairrens,  hinter  dem  unteren  Hörne  der  Cartilago  tkyreoidea,  an  die  hin- 
tere kehlkopfwand,  und  zerfallt  in  einen  Ramus  externus  et  internus. 
Der  externus  versorgt  den  Thyreo-arytaenoideus  und  Crico-arytaenoideus 
lateralis  (zuweilen  auch  den  Crico-thyreoideus);  der  internus  anastomosirt 
mit  dem  Ramus  internus  des  Laryngeus  superior,  und  verliert  sich  blos 
im  Musculus  crico-arytaenoideus  posticus  und  arytaenoideus  obliquus. 

Da  der  Crico-arytaenoideus  potticut  die  Stiniinritze  erweitert  —  eine 
Bewegung,  die  mit  jeileni  Eitialhiucu  cinlritl  —  so  wird  die  Durchsclmci- 
dung  heider  Recurrenlcs  diese  Erweiterung  aufheben.  Oer  Liiftstroin ,  der 
durch  den  Inspiraliunsacl  in  den  Kehlkopf  einilringl,  kann  deshalb  die  Räuder 
der  Slimnirilie  (wenn  diese  schmal  ist,  wie  bei  allen  jungen  Thicrcn)  anein- 
ander drücken,  und  Erstickungstod  verursachen,  weUher  bei  alten  Tbieren, 
deren  Slimuiritze  weiter  ist,  nicht  so  leicht  eintreten  wird. 

b)  Die  Nervi  bronchiales  anteriores,  4—5  kleine  Zweigchen,  welche 
sich  zu  einem  Geflechte  verketten ,  welches  an  der  vorderen  \Yand  des 
Bronchus,  als  Plexus  bronchialis  anterior,  zur  Limgc  geht. 

c)  Der  Plexus  bronchialis  posterior  an  der  hinteren  Bronchuswand, 
stärker  als  der  vordere,  und  sich  mit  diesem  und  den  spater  anzuführen- 
den Zweigen  des  Sympathicus  im  Lungenparenchym  zum  Plexus  pulmona- 
lis  venveliend ,  welcher  Plexus  die  Ramilicationen  des  Bronchus  begleitet. 

d)  Der  Plexus  oesophageus,  durch  die  Verstrickung  der  grösslenlheils 
longiludinalcn  Aeste  des  linken  luid  rechten  Vagus  entstanden,  l.'lnfl  au  der 
vorderen  und  hinteren  Seite  der  Speiseröhre  herab. 

C.  Der  Bauch theil  des  Vagus  enthüll  den  auf  der  vorderen  und 
hinteren  Wand  des  Magens  (initer  <ler  Bauclifellhaut)  bclindlichen  PlexuH 
gastriciis  anterior  et  posterior  als  Kndigungen  des  Plexus  oesophageus, 
welcher  mit  der  Speiserühre  <lurch  das  Foramen  oesophageum  des  Zwerch- 
fells in  die  Bauchhühle  gelangte.  \U'r  Plexus  gastricus  posterior  sendet 
an  der  Arteria  coronaria  superior  sinistra  Strahlungen  zum  Plexus  coe- 
liacus, und  sofort  zmu  Plexus  hepaticus. 

Ivaparatiou.  Nur  die  Darstellung  des  Durchganges  des  Vagus  durch  das 
Foratnen  jugulare  ist  schwierig,  —  der  übrige  Verlauf  tiiiht.  Man  siigl  an 
einem  geölTiieten  Scliddel  das  Hinterhaupt  bis  in  «las  FuramcH  orcipilate  nia- 
gnum  auf,  und  verfolgt  'die  leicht  zu  lindenden  drei  Nerven  fillossopharyn- 
geus,  Vagus,  und  Recurrens)  auf  ihrem  Wege  zum  Foramen  jugulare ,  wcl- 
rhes  durch  Abzwicken  der  Reste  des  Hinterhauptbeins  eriHriiei  wird,  worauf 
sich  die  drei  genannten  Nerven  durch  Norsiihtige  Aldiisuiig  ihrer  von  der 

'  harten  Hirnhaut  gebildeten  Scheiden  be<|ueuier  darlegen  lasNcn. 

Die  von  Arnold  {Tiedemann  und  Treiiranus,  Zeitschrift  für  Physiol. 
Bd.  III.  pag.  148.)  zuerst  ausgesprochene  Ansicht,  dass  der  Vagus,  seinem 
Wurzelverhalle  nach,  ein  rein  sensitiver  Nerv  sei,  und  «lass  er  seine  molori- 
.schen  Acslc  nur  der  Anasloninsc  mit  dem  nrcurrcns  Willifii  zu  verdanken 
habe,  welcher  sich  zu  ihm,  wie  ilie  vordere  (gaiij^heiilose)  Wurzel  de*  (Juintus 

'  zur  hinleren  verhüll,  wurde  von  Sc3rj»a.   Risrhoff,  Valentin, 
durch  Versuche  am  lebenden  Thiere,  und  durch  com|>arativ  i 

:  fahnmgen  in  Schutz  geoouimen,  und  weiter  ausgeführt.  > 
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MUller's  und  Volkraanu's  BeobacJituagen  dagegen,  aoU  der  Vagus  ur- 
sprOngUch  schon  (wenigstens  b«i  Thieren)  motorische  ElemeiU  fiimWUMW, 
welche  an  dem  Gmi^hm  fii§9lMM  aw  vwtogehai,  ohne  an  seiitr  lilAmy 

zu  parlicipiren.  Ich  schliesse  mich  der  Ansicht  Uber  die  gemischte  Natur 
der  Urypningrsfascni  des  Vagiis  an,  An  dio  motorisrhen,  oder  doch  theilweisc 
motorischen  Aeste  des  Vagus  [Rami  fharyngeip  latyngfU9  iuperior  «f  m/ir- 
rior,  PUatu  •uopkfeut,  walehcr  laltitrf  udi  StiUiBg't  YrnrntAm  cte* 
liüb  BMloriach  WHld)^  m  addreieh  suid,  vb  illni  vom  der  Terhitraiwleiy 
schwachen  Anastomose  mit  dem  Recurrens  Willhii  abgeleitet  werden  xu  kön- 
nen. Die  scnssitiven  Qualitäten  des  Vagus  äussern  sich  in  Hunger  und  Durst, 
SMtligungsgefUhl ,  Athmungsbcdürfniss,  Beklemmung,  Schmerz  etc.,  Trennung 
de*  Tagos  «af  beiden  Setlen  unter  der  Asastemose  mit  dem  JI«ciirrflM  Wü^ 
H$H  ist  absolut  todtlich.  We  Erscheimingen,  die  man  hiebet  beobachtet,  er- 
klaren  die  physiologischen  Thäligkeiten  der  einzelnen  VagusJsle.  Sie  sind: 
Unempfindliclikeit  der  Kehlkopf-  und  LuftrOhrenschleimliaut ,  und  deshalb 
Schweigen  der  Reflexbewegung,  z.  B.  Husten,  —  heisere,  matte  Siuuiue, 
odw  complete  Aphonie  wegen  GbtliiMHnnnf  •  Athemnolh  bei  jangerea 
Thieren  bia  zur  Erstickung  —  Hyperlmie^  i^plexie  der  Lungen,  und  Infil- 
tration mit  wässerigem  Fluidum  (welche  nach  Traube  dadurch  onistolit, 
dass,  der  Lähmung  der  Glottis  wegen,  Speichel  und  Schleim  vom  Pharynx 
iü  die  Luftwege  gelangt,  und  der  aufgehobenen  Reflexbewegung  wegen  nicht 
meltf>  auagdmatet  werden  kann),  — *  Llhmong  det  unteren  Theflm  der  Speine-^ 
rttlire»  daher  Unvermögen  zu  schlingen,  indem  im  Veraddungene  auf  halbenn 
Weg  stecken  bleibi,  und  durch  Erbrechen  wieder  ausgeworfen  wird  (hieraus 
grosse  Gefrassigkeil  selbst  für  das  mehrmals  erbrochene  Füller).  —  IrJfpe 
Bewegung  des  Magens ,  und  dadurch  bedingte  unvollkommene  Durchtränkuu^j 
der  Nahrungsmittel  mit  Magensaft  (desaen  chemis^e  Besdiatimkeit  durch  die 
Tk«nnung  des  Vagus  nicht  verändert  wwden  aoO).  Die  Bewegungen  &ei  Hä- 
gens künnen  Übrigens  nicht  allein  vom  Vagus  abhängig  sein ,  da  Reizungen 
des  Ganglii  coeliaci  mit  canstischem  kah  einen  entschiedenen  Einfluss  auf 
ihre  Steigerung  äussern.  —  Ilüchsl  merkwürdig  ist  der  Einfluss  des  Vagus 
auf  die  Hcnthltigkeil«  Reixnng  des  Vagus  venmndert  abaolut  die  ZaU  der 
Herzschlage,  und  kann  selbst  Stillstand  des  Herzens  bewirken  (Weber, 
Budge).  Henle  hat  an  der  Leiche  eines  geköpften  Mörders,  15  Minuten 
nach  dem  tödtUchen  Streiche,  mittelst  Durcbftthrung  emes  Stromes  des  Ro- 
talionsapparates  durch  den  Unken  Vagus,  das  Heraatrium,  welches  60  —  70 
GontracUonen  in  der  IGnute  seigte»  pifttdich  im  Expanaionaiuatande  atifle 
stehen  gemacht.  Stromleitung  durch  den  Sympathicua  rief  die  Bewegung  dea 
Atrium  wieder  henor.  Der  Vagus  scheint  sonach  eine  regulatorische  Wir- 
kung auf  die  Herzbewegung,  wekhe  vom  Sympathicus  abhangig  ist,  zu  äussern. 

fl  G.  ]%«tfe,  de  muaculia  nervisque  laryngeis.  Jenae,  1825.  4.  —  A, 
SoUmilh,  anat.  diaquiaitio  et  descriptio  nervi  pneumogaalricL  turid,  t8S8. 
4.  —  E.  Traube,  Beitrlge  lur  experimentellen  Pathologie.  Bertin,  1846.-— 
Schiff,  die  Ursache  der  Lungen  Veränderung  nach  Durcbsclineidnng  der  Vagi» 
in  Griesingtr'i  Sechswochenschrifl,  7.  und  8.  UelL 


I.  301.  Eimes  Pur. 

Das  eilfte  Paar,  der  Beinerv,  Nervus  recurrens  s.  accessorius  Wi7- 
lisriy  hat  einen  &ehr  veräuderlichen ,  und  selbst  auf  beiden  Seiten  selten 
«ymmetrischen  Ursprung.  £r  entspringt  vom  Seiteostrange  der  MedtUim 
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■HiwjtH  vad  igiAMfiji,  imd  Ikf^L  iwiscimi  des  vordefw  mid  Uitefeii 
Wiinefai  der  4—6  oberen  HabiieiTeD,  hinter  dem  Ltgamnuum  imuitulä- 
hm.  Seine  Ungste  Wurzel  kann  bis  lom  siebenten  HaUnerven  herabrei- 
chen,  oder  schon  iwiscfaen  dem  dritten  und  vierten  entspringen.  Während 
sie  zum  Foramtn  ocdfitU  magtmm  emporsteigt,  zieht  sie  9  — 10  neue 
Wurzelfäden  an  sich,  und  gewinnt  dadurch  an  Stärke.  An  die  hintere 
Wurzel  des  ersten  Halsnerven  wird  der  Recurrens  durch  kurzes  Zellgewebe 
genauer  angeheflct,  nimmt  auch  nicht  selten  diese  Wurzel  gäuzUch  in  seine 
eigene  Scheide  auT,  um  sie  weiter  oben  wieder  von  sich  abgehen  zu  lassen, 
zieht  dann  durch  das  grosse  Hinterhauptloch  in  die  Schädelhohlc  zum 
Vagus,  krümmt  sich  zum  Foramen  jugulare,  in  welchem  er  hinter  dem 
Ganglion  jugulare  vagi  herabsteigt,  um  sich  in  zwei  Portionen  zu  Ibeilen, 
von  welchen  die  vordere  in  den  Vagus  und  dessen  Plexus  nodosus 
übergeht,  während  die  hintere  hinter  der  Vena  jugularis  interna  nach 
aoisen  nefat,  den  Kopfnicker  Uber  seiner  Milte  durchbohrt,  ihm  Zweige 
mUtliealt,  und  durch  die  Fn$a  swpreelsüiciilsrAi  nun  JIAiMiiInt  ateuU^ri» 
tritt,  in  weldiem  sie  sich  runiflcirt 

Dass  der  Aceeisoriut  Willitii  Mos  die  molorisclic  Wumfl  dos  Vngus 
(nach  Analogie  der  Rdckenmarksnerven)  sei,  scheint  nicht  liinl.inglich  erwiesen 
SU  sein.  Die  von  mir  gefundeae  Thatsache  des  Vorkommens  halbseitiger  Gan- 
1^  am  Aocsmerius»  in  die  ein  Thea  seiner  FSsen  dbetgeht,  ist  mit  der 
rein  SMiterHMdien  Natur  des  Nerven  nicht  vereuibar.  Es  sind  diese  Ganglien 
nicht  zu  verwechseln  mit  jenem,  welches  an  der  Verbindung  des  Arcessorius 
mit  dem  ersten  Halsnerven  vorkommt,  und  eigentlich  das  Ganglion  inlerver- 
tebrale  dieses  Nerven  ist.  Die  halbseitigen  Knoten  des  Aoeosorius  liegen 
«her  Jener  YerbiBdnngsslele,  neben  dem  Eintritte  der  JnarU  «erlsMte  in 
die  Schädelhohle.  Sie  Gnden  sich  auch  in  jenen  Fällen,  wo  der  Accessorius 
keinen  Faserauslausch  mit  dem  ersten  llalsncr>en  eingeht.  Sehr  wichtig  für 
die  thcil weise  sensitive  Natur  des  Accessorius  ist  der  von  Müller  (Archiv. 
1834.  pag.  12.  nnd  1837.  p.  279.)  beobachtete  Fall,  wo  der  Aocessorios 
allem  die  hintere  (sensitive)  Wurtd  des  ersten  Cervieslnerven  abgäb  (nnrans- 
gesellt,  dass  diese  Abgabe  nicht  auf  eine  vorausgegangene  Aufnahme  jener 
Wiirrel  folgt,  wie  oben  im  Texte  des  §.  bemerkt  wurde).  Auch  Remak 
hat  ein  knötchen  am  Accessorius  im  Foramtn  jugtUare  gefunden.  Dass  die 
grOsscte  Menge  der  Fasern  des  Beinerren  motorisch  ist,  hiboi  Bisehoff 
nnd  Bends  bewissett,  welche  die  vordere  Portion  dessdben  in  das  Knoten- 
geflecht des  Vagus,  und  über  dieses  hinaus,  in  die  Nervi  pharyngei  und 
laryngti  verfolgten.  —  Da  nach  Trennung  des  Nervtu  aect$toriu$  die  respi- 
ralorischen  Bewegungen  des  Cucullaris  und  Stemodeidomasloideus  aufhören 
(Ch.  Bell),  ftihn  er  auch. den  Namen  iknm  rupitnt9rim  eofK  tsftnm 
mptrior.  Der  Grund  des  sonderbirea  Vertanfes  scheint  nadi  Malier  der  sn 
sein,  dass  der  Vagus,  weklier  gleich  nach  seinem  Austritte  aus  dem  Foramen 
jugulare  mehr  niolonsche  Acsle  abzugeben  hat,  als  er  kraft  seines  Ursprungs 
besilxt,  eiuea  guten  Thed  derselben  noch  in  der  Schädelhiilüe  durch  den 
Aeeessorins  ss^eMirC  eriulte* 

J.  F.  Mttein,  diss.  de  nervo  sphisK  ad  par  vagum  aecssserio.  Aigent., 
1760.  4.  i.  Sntpa,  eomment.  de  nervo  spinali  ad  octanim  ccrebri  a^ 
eessorio»  hi  actis  acad.  med.  cfair.  Vindob.  Tom.  I.  1788. —  W,  Th.  Msebof, 
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'  ComKnt.  do  n(>rvi  assessorii  WiHisii  anatomia  el  physiologia.  Darnist.,  1832. 
4,  C.  B.  Bends,  tracUtus  de  connexu  iater  nervum  vagum  et  accesso^ 
riam.  Halh.,  1836.  4. 

§.  302.  Zwölftes  Paar. 

Das  zwOllle  Paar,  der  Zun|?en fleisch uerv,  Nervus  hypoglossvs  «. 
loqvms,  pntsprin^'t  zwischen  der  Ohve  und  Pyramide  des  verlängerten 
Marks.  Die  Wui-zelfäden  vereinigen  sich  zu  4 — 9  Bündel,  welche  hinter 
der  Wirbelarlerie  zum  Foramen  condyloideum  antenus  quer  nach  aussen 
ziehen,  zuweilen  sich  durch  einen  Faden  von  der  hinteren  Wurzel  des  er- 
sten Cenic-alnenen  verstärken,  und  nachdem  sie  sich  zu  einem  1'"  dicken 
Slanmi  vereinig,'!  haben,  durch  das  genannte  Loch  die  Schadelhöhle  Ter- 
lasscn.  Am  Halse  liegt  der  i>erv  anfangs  hinler  dem  Vagus  und  der  Vena 
jugularis  interna,  windet  sich  um  sie  nach  vom  und  innen,  bildet  im 
Trigonum  urvieah  iuperius  einen  vam  hinteren  Bauche  det  Abe»ler 
maxillae  bedeckten  Bogen  mit  nach  unten  sehender  CoDmitat,  weUher 
hb  warn  Zmigeiibeiohoni  herabsteigt,  dann  sieh  an  dem  Ifiisciiitii  Ay»- 
ghiiui  nach  aufwirls  schwingt,  imd  iwischen  dem  Stylo-gloimu  und 
(rSM'o-^loisiif  in  das  Fleisch  der  Zmge  eiotritt,  wo  seine  Endlste  theOs 
unter  einander,  Iheits  mit  den  Zweigen  des  JVimmf  Ümgimlii  anastomosi- 
rsn,  nnd  slmmtliche  xnr  Znnge  gehörende  Bewegnngsorgane  versehen. 

Gleidi  nach  seinem  Freiwerden  unter  dem  Fermten  cendEyleAlMMi 
anterhu,  geht  er  mit  dem  GmgUM  etrvitah  frimtm  des  Sympathicns, 
mit  dem  PUxm  nodstus  des  Vagus,  und  mit  den  ersten  beidoi  Cenrica^ 
nerven  Veihindnngen  ein,  und  schickt  etwas  tiefer  seinen  Acsnu  cerüiosJir 
descendem  ah,  welcher  mit  Aesten  des  zweiten  und  dritten  Cerncalnerven 
die  Halsnervenscblinge,  Attta  hypoglottiy  bildet,  welche  sehr  ofl  als 
Gedecht  erscheint,  und  aus  welcher  die  untere  Musculatur  des  Zungenbeins 
mit  Zweigen  verMwgt  wird. 

Der  Hypoglossus  wird  am  passendsten  vom  Halse  aus  prüparirt,  wo  sein 
dicker,  rundlicher,  vom  Biventer  bedeckter  Stamm  leicht  zu  finden,  und  nach 
ganadiler  Exanicuiation  des  Unterkiefers  ohne  Mühe  einerseits  bis  zu  seinem 
Austrittdocheb  Midermeits  gegen  die  Zunge  hin  verfolgt  worden  kann. 

Sehr  aeltCB,  und  fcitlier  nor  von  Mayer  beobachtet  (Neue  Veihandl. 
der  Leop.  Carol.  Acad.  Bd.  XVI.  pag.  744.),  ist  ein  Knötchen  an  einem  hin» 
terni  Wiirzelfaden  d»'s  Hypnclossns,  welclies  hol  mehreren  S.lugethieren  nor- 
mal zu  sein  scheint.  —  lieber  die  molonsche  Wirkung  dieses  Nenen  herrscht 
kein  Bedenken.  Seine  Burehaebneidui^  an  Thieren,  und  seine  Lahmung  beim 
Menschen,  erseugt  jedeamal  Zmgenhllminng  (Oloaaoplegie),  ohne  BeeinttMi- 
ligiing  des  Gei^chmarks  imd  der  allgemeinen  SensibililMt  der  Zunge.  Die  für 
den  Omo-  nnd  Sternoliynidens ,  so  wie  den  SternnihyreoMlcus  aus  der  Ansa 
hypoglotsi  enlspnngeudcn  Filamente,  scheinen  dem  Hypugiossus  nicht  ab 
origint  eigen  zu  sein,  sondern  ihm  durch  die  Anastomosen  mit  den  Cervicd- 
nerven  eingestreut  tu  werden,  da  Volkmann  durch  Beizung  des  Ursprangs 
.  des  Ilypoglossiis  nie  Bewegungen  dieser  Muskeln  erzielen  konnte. 

Zagoraki,  Nnsser,  tind  Swan  beobacfaleien  Knötchen  an  den  Ver- 
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MluDgen  des  Hypoglossus.  —  Da  die  Ursprungswurzeln  des  Ilypoi^Iossus 
durch  Richtung,  Lafrorung,  und  Ansehen,  mit  den  vorderen  Wurzeln  der 
RUckenmarksiienea  Ubereiuslimoien,  und  da  er  zuweilen  ewe  hintere  Wurzel 
mit  ttttcm  KnmdMn  beiilit,  so  biMet  den*  HypogloMui  d«&  tchÖnitiB  Ud>er- 
gang  der  Hini-  zu  den  BOckenmarksnerven,  und  encheiiitp  den  oomiMiraüven 
Beobachtungen  von  Weber,  Bischoff  und  Büchner  zufolge,  eher  in  die 
Kategorie  der  iVm'i  $pinalei  als  der  Nervi  cerebral«$  gehörig,  ebenso  wie 
der  Accessonus,  welcher  «ich  gewi:»^  nur  aus  losgerissenen  Anlheüen  der 
Cervicalnenrea  üuMAalb  des  Baekenmarits  constniirU  Bei  den  Fisehen  ist 
der  Hypoglossns  enlsdiieden  ein  Spinalnerv. 

C.  E»  Aodk,  annot.  anat.  de  nervis  hypoglosso  et  laryngeis.  Turici»' 
1835.  4. 

§•  303t  AilgemeiDer  Ckarakter  der  RQckeomarksoerveii. 

Die  Rockenmarks-  oder  Spinalnerven^  deren  81  Paare  vor-' 
kommen,  aiod  nach  VeriauT  imd  VertiieUiing  syniimtrisch  geordiMt.  Nur 
yelten  finden  sich  32  Fkaie.  ISie  weidan  in  8  Habnanmi,  12  BmaloirfMi» 
5  LendeniMmB,  6  KrmuMwMrvea,  mid  1  oder  2  SteiatbehinerveD  dnge- 
fheilt  Jeder  Spinahienr  entspringt  mit  einer  Torderen  und  hinteren  Wnrsel. 
INe  hintere  ist  (mit  Ausnahme  der  zwei  oberen  Halsnerven)  stärker  als  die 
Vordere.  Die  Wurzeln  bestehen  aus  mehreren  platten  FaseihOndeln,  weldie 
aus  den  Mdt  loierattfrii«  des  Rückenmarks  auftauchen,  den  Seitenstrang 
des  Rllefcemnaiks  und  das  Ugmmhm  dMculsfum  ztviscben  sMi  ftssen, 
von  der  Arachnoidea  lose  umrassl  werden,  gegen  das  betreffende  Formneii 
inUrvertebrale ,  durch  welches  sie  aus  dem  Rflckgratskaual  herauslreteo, 
convergiren,  und  nach  ihrem  Austritte  zu  einlachen,  nmdliclien  SUnunen 
sich  vereinigen.  Der  hintere  Wurzelslamoi  schwillt  im  iForemiU  iMemer«- 
l«6raZe  zu  einem  Knoten  an  (Ganglion  intervertebraU)^  an  dessen  vorderer 
Flilche  die  vordere  Wurzel  b!(ts  nnUegt,  ohne  F{<den  zur  Bildung  desselben 
beizusteuern.  Der  Bau  aller  Inlervertebralknoten  stimmt  darin  überein, 
dass  die  Fasern  der  liintereii  Wurzel  zwischen  den  (>anglieuzellen  durch- 
gehen, (dinc  n)it  ihnen  sieh  zu  verbinden;  aus  den  Gan*(lienzellen  aber 
neue  Fasern  entstehen,  einlach  oder  mehrfach,  welche  sich  zu  den  dnrcli- 
gelieudcn  hinzugescilen,  und  somit  die  Summe  der  austretenden  Fasern  ei- 
nes Ganglions,  jrrüsscr  als  jene  der  eintretenden  ist.  Jenseits  des  Knotens 
mischen  sich  die  Fasern  der  vorderen  und  hinteren  Wurzel  dergestalt,  dass 
die  ferneren  Bamilicationen  Fibrillen  aus  beiden  Wurzeln  enthalten.  Die 
vordere  ganglienlose  Wurzel  ist,  zufolge  des  Bell  schen  Gesetzes,  rein 
motorisch,  die  hintere  sensitiv.  Erstere  besteht  aus  dickeren  Pri- 
mitivfasem,  als  letztere.  Haben  sich  beide  Wurzeln  jenseits  des  Ganglion 
zu  einem  kurzen  Stamme  vereinigt  und  ihre  Fasern  ausgetauscht,  so  zer- 
fällt jeder  Rttckenmaiksoerv  regehpässig  in  fben  vontersn  und  htatefeu 
Zveig.  Die  RamükalioMn  eines  RgckeomariMDirveD  wurden  somit  ge> 
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mischten  Charakters  Min.  Der  vordere  ist  (mit  AwmImm  4&r  wmk  «be- 
reu MatsBerreo)  eMriier  all  der  UMere,  stellt  dardi  etaea  eder  iwei  gnne 
Mes  mit  dem  sldntea  Ganglion  dea  Sympatbieiia  ift  Verbdiduiig,  anailo- 
mosirt  einfoch  oder  mehrlkcfa  mit  dem  zunacbst  Ober  und  unter  ihm  lie- 
genden vorderen  Spiwdnenreniweig,  und  biMct  mit  diera  Sehlingen 
(intaf),  «wldw  an  den  Hala^  Lenden-y  Mrena-  und  Smailieimwwn  om- 
üant,  an  den  Bmiiiiervan  digegen  «nhestindig  sind.  Die  flmnme  oeiM«- 
Ihcher  Sehlingen  an  emem  bestimmten  Sogmente  der  Wirbelslule  wird  ab 
PUmu  beieichnet,  und  es  wird  somit  ein  PUxu$  €trviMt,  bmMih  «ad 
taeraftii  eiistiren,  welche  tot  den  Querfortsitien  der  gleichoamigen  Wirbel 
oder  der  vorderen  FISche  dea  Kreuibeina  liegen.  Der  hintere  Zweig  ist 
(mit  Ausnahme  der  zwei  ersten  Halsnenren)  bedeutend  schwächer  als  der 
vordere,  geht  zwisehen  den  QuerfortsStzen  der  Wiitel  (am  Kreuzbein  durch 
die  Foramma  iaeralia  paslsnorn)  nach  hinten,  anastomosiit  weit  unregel- 
massi<:er  mit  seinem  oberen  und  unteren  Nachbar ,  und  variiert  sich  ia 
den  Musliehi  und  der  Haut  dea  Nachena  und  Rtteltena. 

Da  das  eigentliche  RSckenmark  nur  hl<  zum  ersten  odtf  SWettM  Len- 
denwirbel hiTnIjreicht,  wo  es  mil  dem  Markkofrel  aiifliört,  so  werden  nnr  die 
Wurzehi  der  Hals-  und  Bnislnerven  nach  kurzum  Verlauf«  (welcher  für  die 
Ualsnerven  quer,  fUr  die  Üruslnerveii  aber  schief  abwlirls  gchchlet  ist)  ihre 
Fwramkm  jnlfrvcrffdrolte  erreichen;  die  JVcrei  UmbalMp  «ecra/«»  and  eorcy- 
gH  dagegen,  deren  AustritlilOeher  sich  immer  mehr  vom  Ende  des  Rücken- 
marks (Markkcj^pl)  entfernen,  mdssen  einen  entsprechend  langen  Verlauf  im 
RUekgralskanal  nach  abwärts  nehmen ,  um  an  ihre  Austriltslöcher  zu  gelan- 
gen. So  geschieh  l  es,  dass  vom  1.  oder  2.  Lendenwirbel  an,  der  Hesl  des 
Rttckgratskuuk  nur  von  den  nach  abwirts  eüanden  Lenden-  und  Krensncr- 
ven  eingenommen  wird,  welche,  ihres  parallelen  und  wellenftnnigen  Verlaufes 
wegen,  sclion  in  den  Büchern  dos  allen  Testaments  mil  einem  Pferde- 
schweif verglichen  wurden,  welche  Benennung  ihnen  fortan  beigelegt  wird 
(cauda  equina). 

Ba  am  C^mna  sudufferii  das  Backenmsrk  sich  zuspitzt,  so  nrilisen  die 

vorderen  und  Unteren  Wurxeln  der  swei  letslen  Spinalnerven  sehr  nahe  an 
einander  liegen,  und  scheinbar  zu  einem  einslümmigcn  l'rspning  verschmelzen. 

Die  harle  llimliaul  schliesst  sich  nicht  in  gleicher  Hohe  mit  dem  Marb- 
kegel  der  Meduila  ipinalis  ab,  sondern  erstreckt  sich  als  Bhndsack  bis  zum 
S.  oder  f.  iahehen  KrenzwubeL  Die  JVsrvi  Imntalrt  und  toccygti  vrerden 
deshalb  eine  llngere  Strecke  im  Saeke  der  harten  Hirahant  verianfan,  als  din 
flbiigen  Spinalnerven. 

Die  Ganglia  der  Hals-,  Brust-  und  Lendennenen  liegen  in  ihren  Zwi- 
schenwirbeiiUcbem ,  die  der  Kreuznerven  aber  noch  im  Wirkelkanale ,  dicht 
unter  dem  BUadiadi  der  harten  ffirahaut;  das  Knötchen  der  Hm^  tote^i 
sogar  noch  ianciMb  der  Dum  amf  «r. 

Die  Sttrke  der  JVem'  tfimtAa  richtet  sich  nach  der  Menge  der  Theia^ 
welche  sie  verbürgen.  Die  unteren  Cervicalnervcn,  welche  die  oberen  Extre- 
mitXten,  —  uud  die  Servi  »acrmlu,  welche  die  unteren  versehen,  werden 
deshalb  markiger  ab  die  oberen  Halsnerven,  die  Brust-  uad  Lendenuartmi 
sohl.  Die  JV«rH  sncrvfcs  sind  äbsehit  die  krtlUgsteu»  die  Mmvi  fhsrwfcf 
die  schwächsten.  —  Sehr  oft  lind  die  hinteren  Wurzeln  der  Halsnervea  auf 
beiden  Seiten  nicht  coagraeat;      ein  Wuisellkdai  spaltet  aicfa  suweilwii 
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zwei  Füdchen,  von  welchen  eines  sich  an  die  hinlere  Wurzel  des  nachstfol- 
geaüen  Nerven  begiebt.  —  Die  an  den  hinteren  Wurzeln  ausnahmsweise  vor- 
kommenden kleinen  Knütclicn  sind  von  mir  als  Ganglia  aberranlia  beschrie- 
ben worden. 

lieber  das  VeiiialtDiss  der  Fasern  der  sensiliven  und  motorischen  Wur- 
zel eines  RUckenmarksueneu  zur  weisen  und  graueo  Masse  des  Rücken- 
marks lehrt  das  Mikroskop: 

1.  Die  Fasern  der  vorderen,  motorischen  Wurzeln  durchbrechen  die 
longitudinalen  Fasern  der  weissen  Substanz  in  querer  Richtung,  und  tre- 
ten in  die  vorderen  Uürner  der  grauen  Substanz.  In  diesen  verfolgen  sie 
einen  zweifachen  Verlauf. 

a)  Die  innersten  derselben  gehen,  zwischen  den  Ganglienzellen  der 
Vorderhorner  durch,  in  jene  longitudinalen  Fasern  der  Vorderstränge 
Uber,  welche  sich  an  der  sogenannten  weissen  Commissur  mit  den  ent- 
gegengesetzten kreuzen.  Der  rechte  Vorderstrang  z.  B.  wird  somit  eineo 
Theil  der  Fasern  der  linken  motorischen  Nervenwurzeln  aufoehroen. 

ß)  Die  äusseren  Fasern  der  motorischen  Wurzeln  gehen,  ohne  Kreu- 
zungen einzuleiten,  in  die  longitudinalen  Fasern  der  vorderen  Bündel 
der  Seitenstränge  über. 

2.  Die  Fasern  der  hinteren  sensitiven  Wurzeln,  treten  in  die  graue 
Substanz  der  hinleren  Hörner,  und  krümmen  sich  daselbst  theils  bogen- 
förmig nach  aufwärts,  uro  in  die  longitudinalen  Fasern  der  Hinterstränge 
und  der  hinteren  Bündel  der  Seitenslränge  überzugelien ,  theils  treten  sie 
gerade  in  die  graue  Centralmasse  des  Kernstranges  ein,  wo  sie  wahrschein- 
Uch  sich  mit  den  Aesten  der  Ganglienzellen  in  Verbindung  setzen. 

§.  304.  Die  vier  oberen  Halsnerven. 

Die  acht  Baisnerven,  von  welchen  der  erste  zwischen  Atlas  und  Hin- 
terhauptbein,  der  achte  zwischen  dem  siebenten  Halswirbel  und  ersten 
Brustwirbel  austritt,  bilden  mit  ihren  vorderen  Aesten  die  im  vorigen  Para- 
graphe  erwähnten  SchUngen  unter  sich  und  mit  dem  ersten  Brustnerven. 
Die  vier  oberen  Schlingen  setzen  den  Plexus  urviealis,  die  vier  unteren 
den  Plexus  brachialis  zusammen.  Die  vier  oberea  Halsnerven  (von  wel- 
chen der  erste,  seines  Austrittes  zwischen  Atlas  und  Hinterhauptbein  wegen, 
auch  Nervus  subocdpitalis  genannt  wird)  richten  sich,  hinsichtlich  ihres 
Ursprunges  und  Verlaufes,  nach  dem  aUgemeinen  Typus  der  Spinalnerven. 
Nur  der  erste  und  zweite  weichen  darin  von  ihm  ab,  dass  die  hinteren 
Wurzeln  derselben  schwächer  als  die  vorderen  sind,  und  ihre  hinteren 
Zweige  bei  weitem  mächtiger,  als  ihre  vorderen  erscheinen.  Der  hintere 
Zweig  des  ersten  Halsnerven  geht  über  den  hinteren  Halbring  des  Atlas 
zu  dem  dreieckigen  Raum,  welcher  vom  Rectus  capitis  posticus  major, 
Obli<iuus  superior  et  inferior  begrenzt  wird,  und  versorgt,  nebst  der  tiefen 
Scliichl  der  Nackenmuskeln ,  auch  den  Biventer  cervicis  und  Coniplexus. 
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Kr  wifd  Ntnui  infrootcifitaU»  genannt  Der  Untere  Zweig  des  nfiüeii 
Hsbnerven  geht  am  unteren  Rande  des  OUüfmif  inferit  lu  aSen  Nacfce»- 
muskeln,  mit  Aotnahme  des  CucoUaris,  und  steigt,  nacbdem  er  letsterea 
dorchbobrte,  mit  der  irleWa  9uifittiHt  inm  Hinterhaupt  empor,  wo  er 
sieh  bis  suffl  Scheitel  hinauf  als  iVenms  ece^YeVt  me^iiMf  in  der  Haot 
veritatelt  Die  hinteren  Aeste  der  Ufarigen  sechs  Hatanerten  eihalten  keine 
besonderen  fCamen,  und  verliieflen  ihre  Zweige  in  sSrnmlfichen  MnskclB 
und  der  Haut  des  Nackens. 

Die  forderen  Zweige  der  acht  Hatsnerren  (von  welchen  der  erste  swi- 
scfaen  JNefnt  eaptWt  ^ntitu»  mAior  und  loferalfi,  die  sieben  Hbrigen  iwl- 
sehen  dem  TMderen  und  hinteren  Intertransversarius  austreten)  wenden 
ilich  vor  oder  iwischen  den  Fasdkeln  des  SeaUiiUi  medmi  und  Levator 
Mcafulae  nach  vorn  und  aussen,  und  setzen,  wie  oben  gesagt  wurde,  durch 
ihre  auf-  und  absteigenden  Verbindungssrhlingen,  die  vier  oberen  den  PU- 
wui  ceroiaäity  die  vier  unteren  den  Plexus  brachialis  susammen. 

Der  Plexus  cervicalis  piebt  rolp«^n(i»'  Aeste  ab: 

a)  Verbinthingsncrveu  zum  Ganglion  cervicale  primum  des  Sympathi- 
cus,  drei  bis  vier  an  der  Zabl. 

b)  Aehnlirbe  zum  Plexus  nodosus  nervi  vagi ,  zum  Arressnrius  Wt'l- 
lisü,  zum  Slamuie  des  iVerri/5  hypoglossus,  und  zu  seiiicru  Ramus  descen- 
dens.  Letztere  stammen  aus  der  zweiten  und  «Irillen  Scblinge,  und  bilden 
mit  deui  Ramu»  descendens  hypoglossi  die  IlalsnerveDscblioge  —  Ämsa 
ctrvicalis. 

c)  Muskeläste  für  die  Scaleni,  den  Longus  colli,  Rectus  capitis  anti- 
cus  major,  und  Levator  scapulae. 

d)  Den  Nenm  «eäpUäUi  minor,  weicher  am  hinteren  Rande  der 
Insertionsstelle  des  Steraodsidomastoideas  sum  Hinteriiaupte  geht,  um  aich 
mit  dem  Ntrvui  ociipitalis  major  und  tturimlarii  poilerior  lu  verbinden. 

e)  Den  Normu  m^HoUaris  mofnaw,  weicher  über  die  Mssere  Seite 
des  Kopfiuekers  bogentormig  snr  Parolis  aulklaigi,  wo  er  durch  semen  vor» 
deren  Ast  mit  dem  CoimMmk(m$  focM,  durch  seinen  liinteren  mit  dem 
Nonmo  oecipMii  minor  und  aMn'eulsrAi  proftmiM  anastomesirti  und  in 
dar  Haut  nnd  in  den  Muskebi  des  Ohrss  sich  auOOsl. 

f)  Die  Noroi  torwitolo$  tulonei,  b-^  von  welchen  die  oberen  iwei 
sich  mit  dem  McNfone«»  eoW  vom  Commmnoans  verfleehlen,  und,  lAer 
den  Kopfnicker  nach  oben  und  unten  laufend,  in  der  Haut  der  vmnderen 
und  seitlichen  Halsgegend  ilu«  Enden  finden;  die  unteren  3 — 4  am  bim» 
teren  Rande  des  Kopfnickcrs  zur  Schulter  berablauren,  und  sirb  in  der 
Haut  der  vorderen  seitliehen  Brustgegeud,  so  wie  in  der  Schulterblatlgegend 
vertheilen.  Die  zum  Schulterblatt  ziehenden  Zweige  versorgen  auch  den 
enHaris,  Levntor  tcapttlae.  und  den  Ursprungsbauch  des  OmohyoideuSi» 

u)  Heu  Nervus  phrenicus.  Z  we rcb  Tel  I  sn erv,  welcher  aus  der  vier- 
ten, zuweilen  auch  aus  der  dritten  Ausa  sich  consfniirt,  vor  dem  Scalenus 
muicu»  sdirdg  nach  innen  aur  oberso  BrustaperUir  geht,  auf  diesem  VVeg»> 
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durch  wandelbare  Anastomosen  mit  dem  Plexus  brachialis,  Ganglion  cer^ 
vitale  medium  et  infimum  verstärkt  wird,  an  der  äusseren  Seite  der  Arte- 
ria  mammaria  interna,  zwischen  Vena  anonyma  und  Arteria  subclavia  in 
den  Thorax  gelangt,  wo  er  zwischen  Pericardium  und  Pleura  zum  Zwerch- 
feile«  ohne  fernere  Astbildung,  herabsteigt,  und  sich  in  dessen  Pars  costa- 
lis,  und  mittelst  durchbohrender  Zweige  auch  in  der  Pars  lumbalis  verästelt. 
Seine  Endäste  verbinden  sich  an  vielen  Stellen  mit  dem  Zwerchfellgeflecht 
des  Sympathicus,  und  bilden  in  der  Substanz  des  Zwerchfells  den  Plexus 
phrenicus,  in  welchem  ein  grosseres,  hinter  dem  Foramen  pro  vena  cava 
liegendes,  und  mehrere  kleinere  Ganglien  vorkommen.  Er  wurde  von  Ch. 
Bell  innerer  Runipiathroungsnerv,  Nervus  respiratorius  thoracis 
internus,  genannt. 

Luschka  bat  in  seiner  Monographie  des  Phrenicus,  Tübingen,  1853» 
Aesle  des  Phrenicus  zur  Thymus,  zur  Pleura,  zur  Vena  cava  a$eenden$,  zum 
Peritoneum,  so  wie  Verhindungeii  des  Plexiu  phrenicus  mit  dem  Plexus  so- 
laris, hepalicus,  iiiul  suprarenalis  nachgewiesen. 

Ueber  einzelne  Halsnerven  liandeln :  Bang,  nervorum  cenicalium  ana- 
tome,  in  Ludwig,  scriptores  neurol.  Tora.  I.  —  Th.  Asch,  de  primo  pare  ner- 
vorum med.  spin.  Göll.,  1750.  4.  —  G.  F.  Peipert,  terlii  et  quarli  nenorum 
cervicahum  descriptio.  Halae,  1793.  4.  —  Volkmann,  Uber  die  motori- 
schen Wirkungen  der  Halsnerven.  Müller' s  Archiv.  1840,  pag.  475. 

§.  305.  Die  vier  unteren  llalsnerven. 

Die  vier  unteren  Halsnerven  bilden,  nachdem  sie  zwischen  dem  vor- 
deren  und  mittleren  Scalenus  oberhalb  der  Arteria  subclavia  in  die  Fossa 
supraelavicularis  gekommen  sind,  durch  die  schlingenrormige  Vereinigung 
ihrer  vorderen  Zweige  untereinander  und  mit  den  ersten  Brustnerven,  den 
Plexus  brachialis,  Armnerv  enge  fl  echt,  welches  in  ein  kleineres,  über 
dem  Schlüsselbeine  —  und  ein  grösseres,  unter  dem  Schlüsselbeine  ge- 
legenes Stück  abgetheilt  wird. 

A.  Aus  der  Pars  supraelavicularis,  welche  im  Grunde  der  Fossa 
supraclavicttlaris  liegt,  und  vom  Platysma  myoides,  der  tiefen  Fascia  colli^ 
und  dem  Clavicularbauch  des  Kopfnickers  bedeckt  wird,  entspringen: 

a)  Muskeläste  dir  den  Musculus  subclavius  und  den  Musculus 
supra-  et  infraspinatus.  Letztere  gehen  durch  die  Jncisura  scapulae  am 
oberen  Schulterblattrande. 

b)  Die  Nervi  thoracici  anteriores  et  posteriores.  Die  zwei  anteriores 
gehen  unter  der  Clavicula  zum  Musculus  pectoralis  major,  minor,  und 
deltoides;  die  2 — 3  posteriores  durchbohren  nach  hinten  gehend  den  Sca- 
lenus medius,  und  suchen  den  Musculus  levator  scapulae,  rhomboideut 
und  serratus  posticus  superior  auf.  Einer  von  ihnen  ist  durch  Grösse 
und  Länge  ausgezeichnet  {Nervus  thoradcus  longus),  geht  zwischen  Mus- 
culus subscapularis  und  serratus  anticus  major  an  der  Seitenwand  des 
Thorax  herab,  um  sich  in  letzterem  Muskel  zu  verästeln.  Er  wurde  vou 
Ch.  Bell  Nervus  respiratorius  thoracis  extemus  inferior  genannt. 


c)  Die  drei  Nervi  subscapulares  zum  Muskel  desselbeo  NaMM»  flHi 
iMtitstmug  dorsi^  \md  Serratu*  posticui  inftrior, 

B.  Die  Far§  ii»frmtlameuUuri§  des  Annocmiigdleehli  iWMtrinht  im 
Äruria  msmmrtB  wSX  M  jrttof  NarwKindeln,  mkhft  der  Mmmam^ 
imMrai  nid  IwImB  fidte  4m  Gdtaet  anlMgeo,  und  dardi  «aoi  mr 
dwArlMrie  tctelg  weggelMadcn  Vurtiidiiytit  — m— iihiiiMi.  Pdfad» 
iiMle  fatopringea  am  ihr: 

«)  Dar  iVarMii  €Mmm»  IracMf  tmtmm.  Er  iliimt  ^jm^kaHA  mm 
dmä  anten  UMiarr,  geht  hialar  der  Achaalifne  hanh,  vathndai  mA  m 
der  Regel  ait  cuem  Aale  daa  iweüaii  <Often  auch  daa  dritte»)  Uraala»- 

dnrchhohrt  die  Fmda  hrMdM  ia  der  Hüte  der  kinareB  Oharawaeil^ 
and  vertiert  sich  ab  Haotnerr  bis  mm  EObagangalenk  herak 

b)  Dar  Nirmu  mimum  hrmkii  mtüui,  —  Er  entapringl  vom|gi> 
weise  aoa  dem  ersten  Bnistnerfen,  Uagt  in  der  Achsel  an  der  inneren  Seüa 
der  Vena  axillaris,  und  ^veiter  unten  an  derselben  Seite  der  Vena  basilieOt 
floit  welcher  er  die  Fatcia  brachii  durchbohrt,  und  sich  hiemuf  in  den  Ba- 
mttJ  cutaneta  palmaris  und  ulmrii  theilt.  Ersterer  geht  Uber  oder  unter 
«kr  Verna  mediana  zum  Vorderarm,  und  in  dessen  Milte  bis  zur  Handwur- 
zel herab;  letzterer  he<:ieitet  die  Fena  hoiiUcM  an  der  Ulnaneite  des  Vor 
derarms  bis  über  den  Carpus. 

c)  Der  Nervus  cutaneus  brachii  exlernus  s.  musculo-cutaneus.  Er  is 
st.irker,  als  die  beiden  anderen  futanei,  dtirrhbohrt  den  Musculus  corac^ 
brachialis  vou  innen  nach  aussen,  theilt  diesem  Muskel,  dem  Biceps  uiMi 
Brachialis  internus  motorische  Zweige  mit,  läuft  im  Sulcus  bicipitalis  ks- 
lernus  gegen  die  Plica  cubiti,  durchbohrt  die  Fascia  brachii  z\MS(  li«  n  !&• 
ceps  und  Ursprung  des  Supinator  longus,  und  bei^ieilet  die  Vena  cepka- 
iica  bis  zum  llandrUcken,  wo  er  mit  dem  Nervus  radialis  superfietalit 
anastomosirt  Ein  feiner  Zweig  dringt  in  die  HarkhOble  des  Oberarmiieiaa 
«in  (Beck). 

d)  Der  JVarmit  ßpo^&fk  a.  tirtumflexus,  wekhar  Mit  dar  Aruriä 
etrmmßexm  pMitrior  den  OharamkMcheB  unter  dem  Ctfui  Anmiri'  wm- 
greift,  einen  Hantaat  lur  Unteren  Seile  dea  Ohemnna,  and  Hnsiialnwaip 
Mm  Tarei  «äiar  und  Snhscapularia  aandet,  «id  in  daa  FleiBch  dea  Dclla> 

e)  Der  JVenmff  «aA'ami«,  HittelarninerT.  Er  aatat  sieh  «na  Ba^ 
defai  daa  ^  7.  nnd  8.  Halanerren  roeanmen,  wakfaa,  ba««r  sie  aich  fei^ 
«inigen,  die  inaria  nosiUM  nngreiCMiU  Im  Mens  Mn^nlii  ftifann 
herablanfeBd,  Bagt  er  an  dar  Tordaren  Saiia  dar  IrnrAi  brmkiaMt,  geht  aber 
ober  dem  Ellbogen  Aber  die  Artarie  «ag  an  ihre  innere  Saite»  wird  in  der 
PUm  nAiti  von  der  Aponeuroae  des  Biceps  bedeckt,  gaiit  unter  dem  Ana» 
nator  terei  und  Badtulit  intarmu  (die  Muskeln  der  ersinn  Vorderarm* 
schiebt  ohne  den  übmris  mtermu  mit  Zweigen  versorgend)  sur  Median» 
linie  des  Vorderarms,  und  zieht  twiaefaen  dem  hoch-  und  tiefliegeadan 
Fiogerbaagar  unter  dam  Li$muMtum  «arpi  fronavaman  mt  Hohlhand,  w 
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er  sich  in  vier  Hohlhandnerven  der  Finger,  Nervi  digitomm  volares, 
spallet.  Der  erste  ist  nur  tür  die  kleinen  Muskeln  und  die  Hadialseite  des 
Daumens,  die  folgenden  drei  für  zwei  einander  zusehende  Seiten  des 
Daumens  und  der  drei  nächsten  Finger  bestimmt.  Auf  seinem  Laufe  op- 
seugt  er: 

a)  Einen  Verhindungsast  fUr  den  Ntrvut  cutaneus  extemus.  Fehlt 
suweilen  oder  wird  doppelt. 

ß)  Den  Nervus  interosseus  intemui,  welcher  in  der  Tiefe  zwischen 
Flexor  digitorum  profundut  und  FUxar  poUieü  Umguif  beiden  Aeste 
zusendend,  auf  dem  Ztj^MMiiliMi  int$roiMnm  tum  'IV^Mfor  qtiadratus 
liwabiielit. 

y)  Tkn  Nermu  tHUum»  muArwhii  pakmrU,  wddier  io  der  Hüte 
des  Vordammet  die  Foitia  oaHhnchii  peiforiit,  um  aebes  der  Sehne 
des  Fstearii  hngui  als  Hanbierr  zur  HohnieiMl  so  verianfeD. 

f)  Der  N9rwu  uUukHb,  EUbogennerT.  Er  oanslmiit  sidi  ans  aUea 
Nenren  des  Plmu  hraehioUs^  und  vonogsiveiae  aas  denen  inneren  BOadel, 
Kegt  anibngs  binter  der  Ärieria  und  Fenc  taOiarü,  und  später  hinter  dem 
UffmmUvm  iniermusailar$  AHsmttsi,  und  an  Ellbogen  zwischen  Cwd^ 
bu  dUfmtis  und  Olekranon,  durchbohrt  nun  den  Ursprung  des  Übimi$ 
Mtemut,  lagert  sich  zwischen  diesem  Muskel  und  dem  taeiw  Pingerbeuger, 
theilt  beiden  Aeste  mit,  und  zieht  mit  der  Arteria  tUnarii,  an  deren  in- 
nerer Seite  er  liegt,  zum  Carpus.  Auf  diesem  Wege  Tersoi;gt  er  auch  durch 
einen  die  FesciiB  mUibrMhü  perfirirendea  Hautest  die  innere  Seite  des 
Vorderanns. 

Ueher  dem  Caipus  spaltet  er  sich  in  den  Racken-  und  Uohl- 

bandast. 

a)  DiT  Rfirkenast  ist  schwächer,  drängt  si(h  zwischen  der  Sehne 
des  IJhiaris  internus  und  dem  Capitulum  nlnae  auf  die  Doi'salseite  der 
liund,  wo  er  die  I'ascin  durchbohrt,  die  Haut  mit  unhest.'indigen  Zweigen 
versieht,  und  sich  in  der  Regel  in  fünf  Huckennerven  der  Finger  — 
Nervi  digitorum  dorsales  —  theilt,  welche  an  beide  Seiten  des  kleinen 
und  Ringfingers,  und  an  die  Radialseite  des  Mittelfingers  treten. 

6)  Der  Hohlhau dast  geht  zwischen  Os  yisiforme  und  Arteria  ul- 
naris  über  dem  Ligamentum  carpi  traMversumt  vom  Palmaris  hrevis  be- 
deckt, zur  Yola  numut,  wo  er  in  einen  oberflächlichen  und  tiefen 
Zweig  gespalten  wird.  Eiiterer  geit  mit  drei  Aeelen  n  jenen  Fingern, 
welche  Tom  Nwwm  ndtomt  nicht  verMhen  worden  (bnde  Seilen  des 
kleinen  Fingers,  und  UnarMite  des  Bingfingers),  und  anealemoein  mit  dem 
fierten  Anrns  ftoUtrü  dee  Mediannf  Aber  den  Benfesebnen;  leliterer  senkt 
sich  swiadien  den  UnprOngm  das  AMuMmr  und  jRwer  MsiH  mMmi  im 
dw  Tiefe  der  Hohlbend,  und  venoicl,  bofenfiunaig  unter  den  Bengeaehnen 
gegen  den  Badiatannd  der  Hand  gerichtet,  die  Mnicuhinr  des  klehmn  Fn^ 
gers,  die  MmimH  im§romii,  hmMeal$$,  und  den  iddnefor  potlk^ 

g)  Der  Iftrmu  rßdMi,  Armspindelner?.  Er  aammelt  aemc  Fi- 
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den  ans  den  drei  unteren  Ilalsnerven,  liegt  unter  allen  Aesten  des  P/«ii<i 
brachialis  am  meisten  nach  hinten,  und  ist  der  stärkste  von  iiinen.  Er 
geht  zwischen  dem  äusseren  und  inneren  Kopfe  des  Triceps  um  die  hin- 
tere Seite  des  Oherarmknochens  herum  nach  aussen  (daher  the  spiral  ntrv 
der  EngUinder),  und  liegt  hierauf  zwischen  dem  Brachialii  inttmut  vaA 
dem  Ursprünge  des  Sufinator  longui.  Auf  diesem  Laufe  giebt  er  doi 
Triceps,  Brachialit  Atltmiii  imd  SiipiMtWt  Umpu  Iweige,  und  Milel 
iwisdieB  C9niylu$  eaUmm»  humri  md  Oieknnoo,  den  Vnwu  aoam 
mtUbnuM  exUmm  ab.  —  Vor  dem  Conijfhu  eaimmm  tbeik  sieb  kt 
UHamm  des  Ntnms  nMUt  in  iwei  Zweige: 

a)  Der  tiefe  Speicbennerv  durchbohrt  den  Supinatw  (mu, 
gelangt  dadardi  an  die  inssere  Sehe  des  Vorderarms ,  und  verfielt  «h 
ato  reiner  Muskdnenr  in  slmmtlichen  hier  unterigebracbleii  Moskeb.  Sdi 
längster  und  tiefster  Ast  ist  der  Nirmu  interoi$eu$  extermu,  «ddicr 
bis  zn  den  Weichtheflen  des  Handgeleni[8  herabsteigt 

fi)  Der  hochliegende  Speichennerv  ist  schwicber  als  der  lieft, 
legt  sich  an  die  lossere  Seite  der  Ärteria  ntüaliM,  mit  welcher  er  ni^ 
sehen  A^Aioior  Ioi^^ms  nnd  RadiaU$  hiiemm  herabllnft.  Im  oalacB 
Drittel  des  Vorderanns  geht  er,  iwischen  der  Sehne  des  Supimaior  hn^ 
nnd  der  Armspindel,  an  die  Dorsalseite  des  CarpnSt  wo  er  sich  in  iwei 
Aeste  theüt,  von  welchen  der  Tordere  mit  den  Endsweigen  desiVm«) 
cnfaueus  externus  anastomosirt,  und  als  ROckennerv  des  Daumens  (Dir 
die  Radialseite  desselben)  endigt.  Der  hintere  versorgt  die  übrige« 
Finger,  welche  vom  Rückenast  des  Nervus  ulnaris  unbetheilt  bliebt- 
Er  anastomosirt  mit  letzterem  durch  eine  oder  mehrere  Schlingen, 
dass  die  Rückennerven  des  Mittel  -  und  Ringfingers  bald  mehr  vom  fi** 
dialis,  bald  mehr  vom  Ulnaris  abstammen. 

A.  Murray.  ncrvonini  corviralium  cum  ploxn  braoh.  descriplio.  IfSiL 
1794.   4.  —  F.  Krüger,  diss.  de  nervo  phnMiico.    Lips.,  1758.   4.  — 
Kronenberg f  plexuum  nenorum  slructura  et  vu*tute8.   Beroi. ,  1836.  S.  — 
J,  /.  JrMM.  de  nervis  hncUi,  in  lM4ml§  aeriplores  nenroL  T.  DL  —  Cmm, 
sur  la  distribmion  des  nerfb  daas  la  naia.  i^ch.  gdn.  de  mHA.  184S. 

§•  306,  Brust-  oder  RfickeADerweD« 

Die  iwolf  Brust-  oder  Rockennerve»  (JVersj  thormki  t.  dsna- 
ifs),  von  welcben  der  erste  swischen  dem  ersten  und  sweilen  DmstnM 
der  iwllfte  swischen  dem  lotsten  Brustwirbel  und  ersten  Lendenwifbsl  hff- 
vortritt»  richten  aidi  nach  den  allgemeinen  Uitpnrags-  nnd  Vertsthnp* 
geaetsen  der  Rochenmaihsnerven.  Der  erste  Brastnerv  ist  der  sitrinte  ws 
«Hen;  die  folgenden  nehmen  his  snm  nennleii  an  Starke,  obweU  nicit 
gleichfbnnig  ah,  nd  gewinnen  vom  neunten  his  sum  swlitcn  neaenNugs 
an  Dicke.  Der  auf  das  Ganglion  intervetithmU  folgende  Stamm  jedes  Bn«*- 
MTven  ist  kuR,  und  theÜt  sich  schon  am  Ausgange  des  ArssM»  iM»*' 
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vtrtebrak  in  dneii  stärkeren  vorderen,  und  schwächeren  hinteren  Ast  Die 
Verfoindungafiiden  mm  nSchsUiegenden  Ganglion  des  Sympathicns  tind  an 
dan  oheren  uad  unteren  Bnntnerven  littifig  doppelt. 

Die  hinteren  Aeste  treten  nvischen  dem  inneren  und  flnsaeren 
Rippenhalsband  nach  hinten,  und  zerfallen  rcigehnliaig  in  einen  inneren 
vnd  äusseren  Zweig.  Der  innere  li^  dem  entsprechenden  WiiheUome 
nlher,  und  versieht  die  liebn  Huskefai  des  Rockens.  Einzebe  Zweige  dea- 
selben  dnrchbohren  den  OutMarit  und  latiaimut  derst,  um  sich  in  der 
Haut  des  Rockens  au  verlieren.  Der  Süssere  dringt  zwischen  dem  Zon^ 
ikmu  dorsi  und  StterohmbaH»  durch,  verseif  diese  und  die  Levatore» 
tottarum,  sendet  dflnne  Zweige  sur  Haut  des  Rockens,  welche  vom  achten 
bis  zwölften  Bmstncrv  ziemlich  mächtig  sind,  und  nachdem  sie  den  LaH$' 
titnus  dorsi,  CuculUarii  und  Serratus  posticus  inferior  perforirtcn,  sich  in 
der  Haut  des  Rockens  und  der  Lendengegend,  bis  zur  Daimbeincrista  herab^ 
verästeln. 

Die  vorderen  Aeste  der  zwölf  Briistnerven  begeben  sich  vor  dem  in- 
neren Rippenhalsband H  zu  ihren  entsprechenden  Zwischenrippenräumen  — 
der  letzte  zum  unteren  Rande  der  zwülflen  Rippe.  Sie  liegen  mit  der  Är^ 
teria  intercostalis  zwischen  den  inneren  und  Jjusseren  Zwischenrippenmus- 
keln, und  werden  allgemein  als  Z  wische nri  p p en  n  c  rven  {Nervi  inter- 
costales)  bezeichnet.  Sie  verhinden  sich  nicht  wie  die  ührigen  Rückenmark- 
nervcu  durch  auf-  und  absteigende  Schlingen  zu  Plexus;  —  nur  die  drei 
bis  vier  oberen  Intorcostalnerven  schicken  einander  zuweilen  Vcrbiudungs- 
fUden  zu.  Im  hintersten  Theile  des  Zwischenrippeuraums  Iheilt  sich  jeder 
Intercofelaluerv  in  einen  hoch-  und  liefliegenden  Zweig.  Der  IkicIi- 
liegende  Zweig  des  ersten  wird,  wie  oben  angegeben,  ein  Theilnehmer 
am  Plexus  brackialit;  die  folgenden  eilf  durchbohren  den  Afuicu/iM  m(er- 
cesleto  csfemus  und  die  Muskdn  an  der  Seitenwand  der  Brust  {Serrahu 
mUieiu  majw  und  Obliqu%u  Mwmhiit  exfenras),  und  verlieren  sich  als 
Hautnerven  (iVerot  culaii«!  ftawdn  $t  ahiomin§!U$),  Der  tiefliegende 
Zweig  setzt  ab  Terlingerung  des  vorderen  Astes  seinen  Lauf  durch  den 
Interoostahvum  (wo  er  an  dem  unteren  Rande  der  oberen  Rippe  hinzieht) 
fort,  versieht  die  MmteuU  ittt€re9ttde$  und  den  rnon^ufortf  ttemi,  und 
geht  am  Rande  des  Bruslbeins  durch  den  Pecioro/fs  ms^Vr  zur  Haut  der 
vorderen  Brustgegend.  Da  die  UrsprOnge  der  Brustmuskeln  nur  bis  zur 
siebenten  Rippe  herablangen,  jene  der  Bauchmuskeln  die  übrigen  Rippen 
einnehmen,  so  werden  die  fünf  unteren  Intercostalnenen,  welche,  nachdem 
sie  ihre  Zwischenri|>penräume  durchlaufen  haben,  in  die  Bauchmuskeln  und 
zuletzt  in  die  Haut  des  Bauches  Obeigeben,  auch  iVeroi  mufcukra«  abdo- 
«tnolef  genannt 

Die  Nervi  eitianH  ptelantei  «ngreifen  mit  ihren  vorderen  Aeiten  den 
unteren  Baad  des  PnuinlU  major,  um  zur  Haut  der  BrastdrOseagegend  nad 

zur  Brustdrüse  selbst  zu  gelangen;  die  hinteren  gehen  an  der  inneren 
Wnnil  ihT  A(  bselliölile  nach  huten  w  Uaul  der  Scbullerblalt-  und  Rucken- 
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f  egvid.  Der  hiatera  Aal  d«  iwata  mI  hMg  OMh  dtt  MUoi  Ihnm 
culoMiif  jMdMroJIt,  hilft  den  iVenrnt  <iileiiiMi  dracAii  tiUmiiM  sueenmeB» 

Mtsen. 

C.  G.  liaur,  de  nrnis  anterioris  superficiei  trunci  hum.  Tab.,  1818.  4. 
—  i4.  Murray»  descriplio  nemnim  dorsaliam»  lundMliimi  et  naralinin»  eum 
plexu  iidiiadieo.  VpML,  1796.  4. 

§.  301.  Lendennerven. 

Die  fUof  Lendennerven  {Nervi  lumbaU$),  von  welchen  der  entt 
zwischtMi  (1*>ni  ersten  und  iweilen  Lendenwirbel,  der  letzte  zwischen  den 
letzten  Lendenwirbel  und  dem  Kreuzbein  auftancbt,  nehmen  von  oben  nack 
unten  an  Stärke  zu.  Ihre  hinteren  Aesle  sind  im  Verhältnisse  zu  den 
vorderen  schwach,  und  verlieren  siih,  wie  die  hinteren  Aeste  der  Ürust- 
ncrven,  in  äussere  und  innere  Zuti^^'o  gespalten,  in  den  RUckenmüskela 
und  der  Haut  der  Lenden-  und  (.esiissgegend.  IUe  2"' — 3'"  starken  vor- 
deren Aeste  Illingen  jeder  mit  einem  Ganglion  lumbale  des  Synij>alhiru5 
zusaiunieu,  und  vereinigen  sich  durch  ab-  und  aufsteigende  Seidingen  zum 
Plexus  lumbalis,  dessen  oberer  Theil  hinler  dem  P^oa^  magnus  li»*gt,  wah- 
rend dessen  unterer  kleinerer  Abschnitt  zwischen  den  liiUuleln  des  ge- 
nannten Muskels  steckt  Der  Plexus  lumbalii  erzeugt,  nebst  uubestüudig« 
Zweigen  Tür  den  Pioai  m^jor^  wdnor,  und  Quadratui  lumhorum,  f» 
gende  Aeste: 

1.  Den  Haftbeckennerv  —  iVenws  iko-hypogaorieut.  Er  stanM 
von  ersten  Nirmu  bimbülüt  durchbohrt  den  P<Boa$  wu^er,  streill  Ober  4a 
Quadram  lumbonm  w^,  perforirt  den  Traiuoirnu  abärnhUg  dicbt  flkr 
der  Cri$ta  o$ti$  iUi,  und  gehl  twischen  diesen  und  dem  Oftia^m»  mier- 
Ulis  bis  Ober  den  Cutali§  iHgäikudiit  nacb  vom.  wo  er  entweder  die  Apo- 
neuroee  des  Oblifinu  txtertim  durchbohrt,  oder  durch  den  LeietentchlilK 
derselben  zur  Haut  des  Scbamberges  gehingt  Er  anaslomosirt  in  der  B*- 
gd,  «her  an  wandelbaren  Stellen,  mit  dem  letzten  Interoostalnerv  {Nmm 
wmiwknit  abdominit)  und  mit  .dem  zweiten  Aste  des  Plexus  lumbaUi. 

2.  Den  Hurtleistennerv —  Nervus  iUo-4ngtiii>ialis.  Er  hat  mit  dem 
froheren  gleichen  Urspnmg,  wird  auch  zuweilen  von  ihm  abgegeben.  £r 
steigt,  nachdem  er  den  Psoas  major  durchbohrte,  auf  der  Fascia  den  ÜM- 
0u  internus  zum  Poupartschcn  Bande  herab,  Uber  welchem  er  die 
Fß$eUi  transversa  und  den  Musculus  trattfversus  durchbricht,  um  in  den 
Lcistenkanal  einzudringen,  und  nachdem  er  ihn  durehlaufen,  bei  Män- 
ucrn  in  der  Haut  des  (iiiedes  und  des  llodeusaekes,  bei  Wt  iliern  in  der 
IIa  Iii  der  grossen  Schamlippeo  zu  endigen  {Nervi  scrotale*  et  Ub»aU$ 
anteriores). 

3.  Den  Schamschenkelnerv,  —  Xervus  genito-crnralis.  Er  ent- 
steht aus  dem  zweileii  Leiulriun  i  \ ,  und  diirelihohrt  den  Psoas  major,  auf 
dessen  vorderer  Flüche  er  her.ili^trii^l.  Fr  fheilt  sieh  li.ild  hoher  bald  tiefer 
in  zwei  Zweige;  deu  iServus  s}>ermancus  externus  uud  den  .\ervus  lumbo^ 
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inguinale,  welche  auch  gesondert  aus  dem  Plexus  lumbalis  entspringen 
können. 

Der  Nervui  spermaticus  externnSy  auch  Nervus  pudendus  externus, 
sendet  ein  Aestchen  mit  der  Vena  cruralis  an  die  Haut  der  inneren 
oberen  Gegend  des  Oberschenkels,  worauf  er  die  hintere  Wand  des  Lei- 
stenkanals durchbohrt,  den  Cremaster  und  die  Dartos  versieht,  bis  in 
den  Fundus  scroti  mit  dem  Samenslrange  herabgelangt,  und  in  der 
Tunica  vaginalis  proprio,  dem  Hoden  und  Nebenhoden  endigt,  wo  er 
den  Plexus  spermaticus  rntemus  bilden  hilft.  Deim  Weibe  folgt  er  dem 
runden  Mutlerbande  zum  SchamhUgel. 

Der  Nervus  Inmbo-inyuitialis  geht  unter  dem  Poupnrl'sclien  Bande, 
dessen  Verbindung  mit  dem  tiefen  Blatte  der  Fascia  lala  durchbohrend, 
an  die  Haut  des  Oberschenkels  und  der  Leistenbeuge.  Er  ist  im  Manne 
bedeutender  als  im  Weibe,  und  kreuzt  sich  in  beiden  Geschlechtern  mit 
der  Arteria  circumßexa  Hei. 

4.  Den  vorderen  äusseren  Hautnerv  des  Oberschenkels, 
Nervus  cutaneus  femoris  anterior  externus.  Er  verlauft,  wie  der  Nervut 
genito-cruralis,  zum  Poupart'scben  Bande  herab,  wo  er  dicht  an  dem  obe- 
ren Darmbeinstachel  die  Verbindungsslelle  des  liefen  Blattes  der  Fascia 
lata  mit  dem  genannten  Bande  durchbricht,  (Iber  den  Kopf  des  Sartorius 
sich  nach  aussen  wendet,  und  nachdem  er  auch  das  hocbliegende  Blatt  der 
breiten  Schenkelbiude  durchbohrte,  an  der  äusseren  Seite  des  Oberschen- 
kels (vor  dem  Vasius  externus)  als  Hautnei*v  bis  zur  Kniescheibe  herab 
sich  verästelt 

5.  Den  Verstopfungsnerv  (besser  H(lftlochnerv),  Nervus  ob- 
Suratorius.  Er  wird  aus  Fasern  des  zweiten,  dritten  und  vierten  Lenden- 
nerven  zusammengesetzt,  geht  hinter  dem  Psoas  major  zum  kleinen  Becken 
herab,  an  dessen  Eingang  er  sich  mit  der  Arteria  und  Vena  iliaca  com- 
munis (hinter  welchen  er  niedersteigt)  kreuzt;  zieht  hierauf  an  der  Seiten- 
wand der  kleinen  Beckeuhuhle  unter  der  Linea  innominata,  und  von  der 
Arteria  und  Vena  obturatoria  begleitet,  nach  vorn  zum  Canalis  obturato- 
rius,  wekhen  er  durchläuft,  und  dem  Musculus  obturator  externus  und 
internus  Zweige  niittheiit,  worauf  er  sich  in  einen  vorderen  und  hin- 
teren Ast  Ihcilt,  welche  zwischen  dem  Adductor  femoris  magnus  und 
brevis  am  Schenkel  herabsteigen.  Der  hintere  giebt  einen  Zweig  zum 
Hüftgelenk,  und  verliert  sich  als  motorischer  Nerv  im  Musculus  obturator 
externus  und  adductor  magnus;  der  vordere,  stärkere  versorgt  den  Pecti- 
neus,  GracHis,  Adductor  longus  und  brevis,  durcbbobrt  zuletzt  die  Fascia 
lata,  und  verliert  sich  als  Ilaiitnerv  an  der  inneren  Seite  des  Oberschen- 
kels bis  zum  Kniegelenk  herab. 

6.  Den  Schcnkeincrv,  Nervus  cruralis  s.  feniorah's.  Er  entwickelt 
sich  durch  Sammlung  der  l'\isern  der  ersten  bis  «Iriltcn  l^endenscblinge« 
und  übertrilTt  an  Stärke  die  übrigen  Zweige  des  Plexus  lumbalis. 
länglich  hinter  dem  Psoas  major  gelegen,  lagert  er  sich  weiter  unten 
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sehen  Psoas  und  Iliacus  internus,  geht  mit  diesen  durch  die  Lacuna  »nm- 
culahs  aus  dem  Becken  zum  Oberschenkel ,  und  theilt  sich  in  der  Fossa 
iUo'pectinea  in  Haut-  und  Muskellste.   Beide  vanireD  an  Zahl  und 
Yerlaufswei&e,  besooden  entere. 
Die  Haatitte  siod: 

a)  Der  Aemi  perforant  (Ninm»  mUmnu  fmti»ri»  mMu)^  nd- 
eher  den  Sartorios  viid  die  Aicte  laM  im  oberai  Drittel  des  Ober» 
acfaeiikela  dorchbolurt,  and  hlnflg,  in  iwei  Zweige  geepallen,  in  der  Mtle 
der  VorderAicfae  des  OberMfaenkels  iMTsbetfligL 

b)  Der  Vtrwu  wfhmu  «äier  (iVermii  miUam»  ftamit  diftnwf )» 
aebt  auf  der  Scheide  der  Schenkelgeftsse  herab,  dorcbbohrt  die  Fatcim 
lata  etwas  Ober  der  Mitte  des  Obencfaenkels,  vnbuidet  sich  gewAalicfa 
mit  dem  vorderen  Aste  des  Nermu  obturatoriu*  y  und  entsendet  seine 
Zweige  sor  Haut  der  inneren  Seite  des  Oberschenkels. 

c)  Der  Nervus  sapAennt  imver  begleitet  die  Arteria  cruraUs  (Ober 
deren  vordere  Peripherie  er  schrSg  nach  innen  herabsteigt,  bis  sur  Durch- 
bohrung der  Sehne  des  Adduetor  magnut);  legt  sich  dann  in  die  Furche 
swischen  Vattus  internus  und  Adduetor  magnus,  in  welcher  er  bis  zur 
inneren  Seite  des  Kniegelenks  herabstoi|,'t.  Kr  ist  wahrend  seines  Laufes 
am  Oberschenkel  vom  Sarlorius  und  der  Fascia  lata  bedeckt,  und  schickt 
zwei  Zweige  ab  (den  einen  beiläuüg  in  der  Mitte  des  Oberschenkels,  de« 
anderen  über  dem  Condylus  internus  femoris),  welche  durch  die  Fascia 
lata  zur  Haut  Ireleii,  und,  mit  den  übrigen  llauluerven  des  Sth<  nkei* 
anastomosirenil ,  sich  bis  unter  das  Knie  verbreiten.  Hinter  der  Sehne 
des  Sartorius  durchbohrt  nun  der  Stamm  des  Nervus  saphenus  selbst 
die  breite  Schenkelbinde,  und  steigt  mit  der  Vena  saphena  interna  zum 
Fusse  herab.  Auf  diesem  Laufe  gicbt  er  Hautilsle  an  die  innere  Seite 
des  Unterschenkels  {Nervi  cutanei  cruris  intemi)^  und  einen  stärkeren 
Zweig  zur  inneren  Seile  der  Wade  {Nervus  cutaneue  eurae  internus), 
tritt  ver  dem  inneren  KnAchel  lum  inneren  fterande,  fersoigt  die  Haut 
mit  sensitiTen  Zweigen,  und  anastomosirt  flist  regelmlssig  mit  dem  in» 
neren  Aste  des  Nwvus  peroneus  superficialis  (§.  308)»  mit  welchem  er 
den  inneren  Rttckennerv  der  grossen  Zehe  bildet 

Die  MuskeUste,  6^8  an  der  Zahl,  versofgen  die  Dewcgungs» 
oigane  an  der  vorderen  F^pberie  des  Obersdienkeb,  mit  Ansnahme  der 
Adductoren  und  des  Gracilis,  welche  vom  JVervtis  ohtuntorhu  bctfaeilt 
worden.  Der  ISngste  derselben  gebt  auf  der  Yagkut  vMonm  crvralkm 
warn  FosfKS  inttmut  herunter,  und  schickt  auch  «einen  Ast  sur  Ka|>sel  den. 
Kniegelenks. 

Die  Ursprünge  der  6  Aestc  des  Plexus  lumbalis  werden,  dem  eben  G»-- 
sagten  tu  Folge,  aus  dem  1.,  2.,  3.  und  theilweise  dem  4.  Nervus  lumbalis 
abgeleitet.  Der  grttisere  Theil  der  Fasern  des  4.  und  der  ganse  5.  Itendea^ 
nerv  werden  in  den  sich  an  den  Plexus  lumbalis  anschliessenden  Piexns  an- 
cnUw  eiobesogen,  end  sur  Bildung  der  Aeste  des  leUtercn  in  Anspruch  genoonMU 
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J.  Ä,  Schmidt,  (  onmieiit  de  nerm  lombalflttts  eonimque  plein.  Vindab.» 
1794.  4.  —  L.  FUehtr,  descriptio  anal,  nen'onim  lunibalitiin,  sacraliuiBt  €l 
cxtrcmitatum  inf.  Lips.,  1791.  fol.  —  E.  Slyx,  descriptio  anal,  neni  cruralis 
el  obturalorii.  Jcnae,  1782.  4.  —  C.  RosenmüUer»  neni  obturatorii  mono- 
graphia.  Lips.,  1814*  4. 

i.  308.  KreDiierveii  uid  Steissnemi. 

Die  fünf  Kreuznerven  — Nervi  sacrahs  —  und  der  Steissnerv 
—  Nervus  coccygeus  —  (ausnahmsweise  die  beiden  Steiss uerven)» 
welche  von  oben  nach  unlen  au  Stärke  abnehmen,  unterscheiden  sich  von 
allen  übrigen  Rückenmarksnerven  dadurch,  dass  ihre  Theilung  in  vordere 
und  hinlere  Aeste,  schon  im  ROckgratskanal  stattiindet,  und  beide  durch 
verschiedene  OefTnunuen  den  Rückgratskanal  verlassen.  Die  schwachen 
hinteren  Aeslo  des  ersten  bis  vierten  Kreuznenen  treten  nämlich  durch 
die  Foramina  sacralia  postica,  der  fünfU'  Kreuznerv  und  der  Steissnerv 
durch  den  Hiatus  sacro-coccygeus  nach  rückwärts  aus,  und  verbinden  sich 
durch  zarte f  auf-  und  absteigende,  einfache  oder  mehrfache  Anastomosenf 
imn  schmalen  und  unanachnlicben  Plexui  iacralis  posterior,  aus  welchem 
die  dea  Ursprung  des  GhOmut  wmsHm  dm^bobrenden  BanttieiTeD  deir 
Kmis-  md  Steissgegend  entspringen.  Die  ungleich  stärkeren  vorderen 
Aesle  Irelsn  durch  die  JFbramAMi  soerelfa  antmior»  and  des  Foramm 
MwrO'totejf^tum  ntch  vorn  in  die  kleine  BeckenhoUe,  nnd  bilden  dorch 
MvP'  nnd  absleigende  Schlingen  (iiism  tocnilM)  den  PUanu  tecro-eecey- 
$mu,  weleher  swisehen  den  Bondeln  des  ÜMteiiliit  fyriformU  und  eeeiy- 
gnu  durchdringt,  mit  den  vier  GwngUi»  wctMm  und  dem  (rauf  Mm  cm- 
^gnm  des  Sympathicus  zusammenhangt,  den  grOssten  Theil  des  vierten 
und  den  ganzen  ftlnnen  Nervus  lumbali»  in  sich  aufnimmt,  und  sidi  in 
drei  untergeordnete  Plexus  theilt,  welche,  von  oben  nach  unten  gesihtt,  tis 
Plemts  ischiadicus,  pndendalis,  und  coccygeus  auf  einander  folgen. 

A.  Der  Plexus  ischiadicus,  Hüftgeflecht,  liegt  vor  dem  MuscuhiM 
pyriformis,  schräg  von  der  vorderen  Kreuzbein  fläche  gegen  das  Poramen 
ischiadicum  majus  f^friclitei.  Er  besteht  aus  dem,  dem  Plexus  sacro- 
€0ccygeus  einverleibten  Anlheile  des  Plexus  lumbalis,  und  den  zwei  obe- 
ren Ansäe  sacrales.  Seine  Aeste  sind  nur  für  die  hintere  Seite  der  un- 
teren Kxtremität  bestimmt,  und  sind  folgende: 

a)  Der  ober«'  (iesässnerv,  Nervus  glutaeus  superior.  Er  {;eht  in 
Beyicilung  der  gleichnamigen  Blutgefässe  am  oberen  Rande  des  Musculus 
pyriformis  diu'ch  das  Foramen  ischiadicum  majus  zum  desässe,  wo  er 
sich  in  dem  Musculus  glulaeus  medius,  ieriiuSy  und  Tensor  fasdae 
verliert. 

b)  Der  untere  Gesässnerv,  Nervus  glutaeus  inferior,  geht  unter 
dem  Musculus  pyriformis  mit  der  iiterte  hekMka  dunh  das  grosse 
HoiUoch  zum  ühamiius  glutamu  wuigmu. 


Digitized  by  Google 


i04 


§.  308.  üreaiomen  aad  SteitOMneo, 


c)  Der  hintere  Hautnerv  des  Oberschenkel»,  Nervus  CHlaneut 
femorii  posterior^  welcher  ebeofalls  unter  dem  Musculus  pijn'formis  zum 
Gcsäss  tritt,  mit  dem  Nervus  perinealis  und  glutatus  inferior  an.-istnmd- 
sirt,  und  seine  Endz\vci«,'c  tlioils  über  den  unteren  Rand  des  Musculus 
glulaeus  magnu»  zur  Il.uil  der  Hinterbacke  hinaurschickl,  theiU  selbe  u 
der  hinteren  St-ite  des  Obei-scbenkfls  herabgleilen  Klsst. 

d)  Der  Hiirtnr.  rv,  Nervus  ischiadicus,  ist  die  eigentliche  FortsetiuDg 
des  Plexus  ischiadtcus ,  und  zugleich  der  sliirkste  Nerv  des  menschlichen 
Körpers.  Seine  Breite  verbJjll  sich  zu  seiner  Dicke  wie  5"' :  2'"  Er  pfht 
ebenfaUs  unter  dem  Musculus  yyiiformis  (oder  ihn  durchbohrend)  duith 
das  grosse  HUftloch  zum  Gesäss,  und  steigt  Uber  die  Auswärlsroller  de< 
Schenkels  {Gemelli,  übturatur  internus,  Quadralus  femoris)  zvvisfbfu 
Trochanter  major  und  Tuberositas  ossis  ischii  herab.  Die  vom  Sitiknor-  ' 
reu  entspringenden  Beuger  des  Unterschenkels  bedecken  ihn  anfan^,  bis 
er,  ihrer  Divergenz  wegen,  z>^ischen  ihnen  Platz  greifen  kann,  wo  er  höher 
oder  tiefer  sich  in  zwei  Zweige  theilt,  welche  in  der  Kniekehle  auseinaader 
weichen,  und  ihres  weiteren  Verlaufes  wegen,  als  Wadenbein- 
Schienbeinnerv  untersciiieden  werden. 

a)  Der  Wadenbeinnerv,  Nervus  ptroM^*,  zieht  sich  am  iaMHi 
Baad«  der  Sehne  das  Biceps  fmori$  wm  Kopfehen  des  Wadenbeiu  boA 
und  giebt  iwei  Hanlaerven  ab,  wekfae  als  Nurtnn  mtimmu  norm 
mu  et  meüm  (der  inUrmu  war  eift  Ast  dea  N§rmi»  uipkfmu  major)  ^ 
Atcia  poplUtü  duichbobreB,  md  ia  der  Haut  der  Wade  hia  nur  Achi» 
aehae  herab  aich  farfareiteB.  Hialer  den  Köpfchen  daa  Wadenbeits  iWI 
aich  der  JVeroM  ftraiieiia  in  einen  obarnichlichan  nnd  lieflieg«!* 
den  Aat,  ivelche  den  Hala  dea  Wadenbaina  iimgehan,  «od  an  die 
Seile  dea  UnterMhenkeia  gelangen. 

Der  oberflichliche  Ast,  JVanw«  firaiMiia  mper/icMi»  dntfc- 
bohrt,  wlhrend  er  den  Hab  dea  Wadenbeins  un^reift,  den  JAucdü* 
feroneiw  ianfiff ,  welchem  er,  ao  wie  dam  htmri»,  einen  Zweig  nhtt(& 
Etwas  unter  der  Mitte  dea  UnteraAeokela  dwchbtteht  er  auch  die 
cja  emHt»  und  theilt  sich  baM  daravf  in  iwei  Zweige,  welche  iImt 
Twdere  Seile  dea  Spninggelenka  tum  FussrOdian  hersblanfen,  «t** 
ab  N§nm9  enlanevf  pUit  den  cMi  madwa  et  Atfarmia  beieidiBel 
den.  Der  medtfas  verbindet  sich  ant  dem  ans  dem  fldwiabwaiaff** 
entsprungenen  N$rfmt  turalis,  —  der  inttmut  mk  dem  Ende  des 
•MS  saphenns  major,  und  einem  Eadaste  des  Ntrvm»  pmr$Hew»  pnf*^ 
das.  Beide  senden  Zweige  zur  Haut  des  FussrOekens,  ttiid  büden  ziM 
durch  gabelförmige  Spaltungen,  sieben  Zehenrttckennerven  — 
difüaUi  dersalea  —  welche  die  innere  Seile  der  grosmn  Zehe,  die  'iosr 
sere  der  zweiten,  beide  Seiten  der  dritten  und  vierten,  und  die  iaaere 
'  Seile  der  fünften  Zehe  versorgen. 

Der  tiefliegende  Ast,  Nertmt  ftrtmeut  profundus,  gebt,  oacb- 
4iem  er  den  Kopf  des  Mmcubu  p§r9imt  l9n§ii$  and  wmuw  dtfit^ 
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hnpu  dnrohbolirt«,  in  ^  Tiefe  ml  ZiiiachenkiMMr|MONBid,  gwdll 
sich  mr  ArUriä  IfAAii»  auf (wedialb  er  auch  JVervMf  tMU»  mitciif 
beuant  wird),  an  deren  loeaeren  Seite  er  fiegt,  dann  aber,  Uber  sie 
weg,  n  ihrer  inneren  Seile  geianglt  und  mit  ihr  Ewiacben  Sxtamr  df- 
gitmm  Ungui  und  TiMii  tmiimt  (weiter  unten  twischen  EsMensor 
kngui  htUueii  und  TütaHi  mtieiu)  lum  Spnmiselenk  herabsieht.  Hier 
geht  er  durch  daa  mittlere  Fach  dea  Xi^^mnenliMi  enuiaiwm  (noch  immer 
von  der  Ärt$ria  dbiaa»  amtiea,  welche  mm  ArHiU  dorfoh'a  ptdb 
heisat,  begleitet)  tum  FuaarOcfcen,  und  zerftBt  in  twei  Emtitote,  den 
äusseren,  und  inneren.  Ersterer  ist  Dir  den  Bxi§M9r  iigitor%m 
hnm$  bestimmt;  letiterer  Terbindet  sich  mit  dem  aus  dem  Nervus  j»«- 
roneKS  tuperfictaUi  stammenden  Nervus  cutaneus  f€di$  dorsalis  inter- 
nm,  und  verseift  mit  zwei  Zweigen  die  einander  lugeliehrien  Seiten 
d<>r  {LTossen  und  der  zweiten  Zehe,  welche  vom  iVerons  jMronciw  si^er- 
fi€iüUi  nicht  lierttduichtigt  wurden. 

Bs  bitten  nun  beide  Seiten  der  Amf  Zehen  —  nur  die  Süssere  Seite 
der  kleinen  Zehe  nicht  —  ihre  inneren  ud  lusseren  Rllekeonerven 

erhalten.  Lclztere  wird  nicht  vom  Nervus  peroneus,  sondern  von  einem  Aste 
des  Mervus  libialis,  dessen  Beschreibung  folgt,  mit  einem  äusseren  AUcken- 
Zebeunerv  versorgt. 

ß)  Der  Schienbein  nerv,  Nervus  tibialis,  steigt  in  der  Mittellinie 
der  Fossa  poplitea  unmittelbar  unter  der  Fascia  poplilea  herab,  und  kann 
bei  mageren  Individuen  bei  gestrecktem  Knie  nicht  nur  leicht  gefühlt,  son- 
dern auch  gesehen  wenlen.  Er  dringt  zwisciien  den  beiden  ROpfen  des 
Gastrocnemius  zur  tiefen  Schicht  der  Wadeumuscuiatur  ein,  wo  er  mit 
der  ^r(«rta  tibialis  postica,  hinler  dem  Musculus  tibialis  poslicus  nach 
abwärts  läuft,  um  unter  dem  inneren  Knüchel  bogenförmig  zum  Plalttuäü 
zu  gelangen ,  wo  er  sich  (unter  dein  Sustentaculum  cervids  tali)  in  den 
Ravms  plantaris  externus  et  internus  theilU  Wahrend  dieses  Laufes 
schickt  er  lulj^eiulc  Aeste  ah : 

1.  Den  iServus  sutalis.  Dieser  entspringt  noch  in  der  Kniekehle, 
zieht  in  der  Furche  zwischen  beiden  Küpfen  des  Gastrocnemius  herab, 
durchbohrt  das  hochliegende  Blatt  der  Fatcia  iurae,  Uber  oder  unter 
dem  Lrsprunge  der  Acbiilessehne,  gesellt  sich  zur  Vena  saphena  potte- 
r%9r  s.  minor  an  der  Süsseren  Seite  der  Achillessehne,  ▼erinndet  sieb 
mit  dem  Ntrwu  aUonmu  anrat  §atmim  tom  N§nm$  pwmseus,  gebt 
unter  dem  lusaeren  Knöchel  auf  den  FtesrOcken,  nunmt  hier  den  Na- 
men Ntnm  emoneiii  p$di$  dortaiff  i«rermia  an  (der  m§diiu  und 
feranj  waren  Eneugmaie  dea  iVenma  ptr§nmu  tuperßcMi)^  Terein^gt 
eich  mit  dem  medtea,  nnd  endigt,  nachdem  er  die  Haut  der  Ferae  und 
dea  Fusarückena  mit  Zweigen  versah,  ab  letaler  JVfreita  MpiMi  d^näH» 
an  der  luaieren  Seile  der  kleinen  Zehe. 

%  UnbesIlBdige  Zweige  inr  Kniegelenkkapael  nnd  m  aUmmtUchen 
Moskehi  an  der  hinteren  Seite  dea  Pnterwhenkeh. 
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3.  Drei  oder  vier  Hautaervea  der  Sohle. 

4.  Den  Nirmu  pUaUarit  iiUermUp  wtkhtr  iwis<te  dem  Ahitutwr 
poWeii  uod  FUxor  Ügitwwn  hrevii  nach  vorn  gebt,  diese  Muskeln,  so 
vrie  den  ersten  und  iweiten  Lmnbficalis,  versieht,  und  sich  dnrch  wie- 
deriiolte  Theilung  in,  sieben  Nervös  digitales  plantares  auflöst,  wddM 
die  Fascte  phmaris  durchbohren,  und  an  beiden  Seiten  der  drei  mHtm 
Zehen  und  an  (1(m-  inneren  Seite  der  vierten  Zehe  sich  verlieren.  Sr 
hat  somit  dasselbe  VertUttniss  su  den  Zehen,  nie  der  Nermu  werffiwf 
zu  den  Fingern. 

5.  Den  iVerMiff  planttait  txttrmu,  welcher  zwisdien  Fitspör  irtok 
digitorwn  und  Perlte  quadrata  Siflvü  nach  vom  zieht,  und  durch  seine 
VerSstlnng  dem  Nervus  ulnaris  gleirlit.  Er  Iheilt  sich  nänüich  in  eincB 
hoch-  und  tiefliegenden  Zweig.  Ersterer  giebt  dem  dritten  und 
vierten  Lumbricalis  Aestchen,  und  zerHillt  in  drei  Nervo»  digitales  plarn^ 
tür€i  f&r  beide  Seiten  der  kleinen  Zehe  und  die  Süssere  Seite  der  vi^w 
ten.  L<'t/t<Tcr  begleitet  den  ^rrtis  plantaris  profunduit  und  veitteit 
sich  in  den  kleinen  Muskeln  der  Sohle,  und  den  inneren  nnd  iosaeroi 
Zwiscbenknocbenmuskeln. 

B.  Der  Pkxiu  pndendaKt,  Scbamgeflecht,  folgt  aof  dea  Pfcav 
itekiadietUf  detsen  Anhang  er  vorrtaUt  Er  liegt  am  unteren  Bande  di 
^«scmIiii  pyrifwwä»,  nnd  lllat  sich  in  fidgende  Aeate  auf: 

a)  Der  mittlere  nnd  natere  Haatdarmnerv,  Nmrmi»  Aaemer 
rk9iiMU$  «edAia  $t  Aiferjar.  Beide  haben  statt  der  den  Nerven  (niiiirtn 
liehen  Wahenfenn,  daa  Aaafhiw  gefleehtartiger  Veriuttong  Ihrer  FaaarbOadi^ 
nnd  lerftUen,  nachdem  aie  mit  dem  Beckengellechto  dea  Syaipathicua  mM- 
reiche  Verinndnngea  eingegangen  haben,  in  dafoche  Zweige,  wnicha  dm 
lenolor  am',  den  Rmisu  nesmw  urimriw,  die  FofAin,  dea  SpUitam 

ex/emna  ef  dUirmit,  aad  die  Haut  der  Atmig^gend  venehen. 

b)  Der  Scham  nerv,  N$rvut  pvdmsdus.  Er  geht  dardi  das  grossi 
HfllUoch  ans  der  Beckenhohle  heraus,  und  durch  daa  kleine  vrieder  in  m 
nirOd^  begleitet  die  ^rleria  pudenda  emmmmi»  an  der  inneren  Fllcbe  des 
anfirteigenden  Sitibeinastes,  und  theilt  sich  in  iwei  Zweige:  a)  Der  Mittel- 
fleisch  nerv,  JVennit  ptrin«aÜ$,  sieht  mit  der  irferAi  pwHtH  nach  vnrs 
durch  das  Mittelfleiscb,  und  schickt  seine  eberilldilidten  Aeste  inr  Bant  des 
Dammes,  seine  tieferen  zu  den  MumchU  trmstvtni  perAief,  A«llae«eera#- 
sni,  tphineUr  cnf  esfemnt  (vorderer  Theil  desselben),  nnd  inlelit  aar 
hinteren  Wand  dea  Hodensacks  (iVarvl  tvMtdti  posleriersf);  im  weiblidkea 
Geschlechte  sn  den  grossen  nnd  kleinen  Schamlippen,  und  dem  Vorimf  d« 
Scheide  {Nervi  labiales  posteriore»),  ß)  Der  Ruthennerv,  iVemnf  pmä» 
ior»alis,  steigt  mit  der  Arten'a  peni»  dorsalk  in  der  Furche  twischen  dem 
Musculus  bulbo-  et  ischw-cat  emosus^  letzterem  einen  Zweig  mittheilend, 
bis  nnti  r  die  Schamruge  hinauf,  legt  sich  in  die  Fnrdie  an  der  oberen 
Seite  des  Gliedes  neben  der  Arteria  peni»  dersato,  sendet  mehrers  Mtmi 
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CMMTHM^  m  dis  Parench]^  der  SchwellkOrper,  welche  die  Fkxmt  «iMr- 
no9i  venttriMB,  Iheilt  der  Haut  des  Gliedes  nd  der  Vorhant  Aeste  mit» 

und  verliert  sich  endlich  in  der  Haut  der  Glans  und  im  vorderen  Endo  der 
Harnröhre.  Reim  Weibe  ist  er  ungleich  schwächer,  mid  fttar  die  Glitom 
und  das  obere  Eade  der  kleinen  Schamlippen  bestimmt 

•C.  Der  Pkmu  coecygeus,  Steissgefleciit,  liegt  Tor  dem  Muscnlm 
€0€€j/ffmu,  und  sendet  4  —  5  dünne  Zweige  zum  Urspnuige  des  SfkmUtr 
mu'  $sn$fim,  Unfr  am;  und  zur  Haut  der  Aftei^gegaid. 

J.  B.  J9rimu,  deacriptio  nervi  isdiiadicL  Erlangae,  1788.  fol.  —  F* 
Sehlemm,  obsenr.  nenroL  Berol.»  1834.  4*  (lieber  die  Ganglien  der  Kreui- 
lind  Steissbcinner>'en.)  —  /.  Halberltma,  über  einen  in  der  Membrana  iatcr- 
otaea  des  Unlenefaenkels  veriau(enden  Nerven.  MülUr't  Archiv.  1847. 

C.   Vegetatives  Nerveasystem. 
i.  309.  Halstheii  des  Sympathicus. 

Der  Halsthf'il  des  Sympalhicus,  Pars  cervicah's  n.  sjftnpathici,  wird 
von  drei  Ganglien  (Ganylia  cervicalia)  und  deren  Wrbindungsslrangen  zu- 
sammengesetzt. Der  li.ds-,  Brust-,  Bauch-  und  Bcckenlheil  des  Sympathh* 
CUS  werden  zusammen  als  Grenz  sträng  bezeichnet. 

1.  Das  obore  II  a Isg ;i  ngl  i  on ,  das  grüsstc  im  Knotenstrange  des 
Sympatbicus,  lial  in  der  Uegel  eine  länglich -ovale  oder  spiudelfünnige  Ge- 
stalt,  ist  meistens  etwas  platt  gedrückt,  und  variirt  in  seiner  Grösse  und 
Configuration  so  häufig,  dass  es  die  mannigfaltigsten  Formen,  von  der  ein- 
fach-cylindrischen  bis  zur  eckig-venogenen  Anschwellung,  annehmen  kann. 
Seine  Lange  steht  iwischen  8"'— 16'",  seioe  Sreite  iwiadien  2'"^Z"\ 
seine  Dicke  nickt  tfber  Vk'**,  Es  liegt  auf  dem  Muicuhu  rettn»  Ctfpdüi 
tntitiu  wMj'or,  vor  den  QuerfortsMieD  des  iweiteo  bis  vierten  Halsiriibeis, 
hinler  der  Car9tii  HUema^  an  der  inneren  Seile  des  N^nms  vofiu  und 
hypogloBsvi,  an  deren  Scheiden  es  durch  kursen  ZeDstoff  innig  angeschmiegt 
ist.  Die  Aeste,  die  es  aufoimmt  oder  abgiebt,  sind: 

a)  Communicationszweige  su  den  drei  oder  vier  oberen  Halsnervmi 
(sie  gehen  von  der  hinleren  Flächa  des  Knotens  ab),  sum  Nermu  Jlspa* 
$lo$9u»,  ümtgUtn  fugmi&rt,  vad  PUaeui  mioiu»  des  Vagus,  und  tum 
GmtgliM  parrosum  des  Nermu  shtiC^harifngmt, 

b)  GeUtoslsle  lur  CsroHi  inUnut  und  fxiwnm,  wdcbe  vom  oberes 
Ende  des  Knotens  auüMeigen,  und  im  weiteren  Veriaufe  den  Pkami  c#- 
rerjws  inumut  bilden.  Ihrs  Zahl  steigt  nie  liber  swei. 

c)  Zwei  bis  acht  sarte  Nervi  melfas,  welche  an  der  Carotie  intmm 
bis  zur  TheihrngssleHe  der  Ctretii  c(nmmmi$  herabsteigen,  um  in  des 
Ptemu  cmtimu  eKtmut  Obersugefaen. 

d)  Zwei  bis  vier  Rmi  phtrffnifO'Utrifngei.  Sie  lOsea  skfa  von  der 
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inneren  Peripherie  des  Knotens  ab,  und  helfen  mit  den  Ramis  pkaryn- 
gtis  des  Glos^ophar^ngeus  und  Vagus,  den  Plexus  phanfugeut  bildeo. 
Einer  von  ihiu  n  geht  eioe  VeiiHudiuig  mit  dem  ttostereo  Aale  des  Ur 
rjfngeus  supenor  ein. 

e)  Her  yervus  caniiacus  superior  $.  longus,  lanf^^'r  llerzner», 
welcher  vom  unleren  Ende  des  Knoteos  enlsprioiit,  und  an  der  inneren 
Seile  des  Slaninies  des  Synipaihicus  zum  llerznervengellechl  herabsteigt. 
Zuweilen  h'ilel  er  mit  den  Hrrz.tsten  des  Vagus  Verbindungen  ein.  Er 
entspringt  zuweilen  nicht  aus  dem  Knoten,  sondern  aus  d«'ui  Stammet 
SympaÜiicus,  verbindet  sich  unsliit  mit  Reiscrchen  der  ^'ert•i  /arynj«, 
der  Änsa  cervicalis  hypoglossi,  und  der  beiden  anderen  Halskmili'!i, 
bietet  eine  plexusarligc  Verllechlunj^  >eiiier  Fasern  mit  mehr  weniger 
zahlreich  eingestreuten  kleineren  Kuülcben  dar,  und  ist  selten  auf  beideo 
Seileu  gleichmSssig  augeordnet. 

I)  Der  VerbindungMtraDg  zum  iwettea  Halsknoten  gebt,  ab  ifi 
ForlBeUuug  des  unteren  Knolenendes,  auf  dem  Mmmhi»  r$etui  ttgiA 
mUitm»  «Ni/tfr  bis  mr  Arttrin  liaffMülto  Htftri^r  b«nb,  liegt  an 
inneren  und  hinteren  Sbite  des  Vagus  und  der  Csrofif  cwwwitiitii,  »4 
tbeilt  sich  ansnthnsweise,  bevor  er  sieh  in  dse  nilSiere  Bslsgaaglioo 
einsenkt,  in  sivei  Zweige,  welche  die  ArttrkL  tk^ruidm  imfniw  |M 
ftrmig  umgeben,  und  hi  das  nulticre  HalaganglioB  eintreten. 
%  Das  mittlere  Halsgangllon  ist  immer  kleiner  als  dm  ebm^ 
lisgt  an  der  innenn  Seite  der  Ärüria  lAyrteiden  ii^ftriar,  und  vaiirt  h 
seiner  Ansbildung  noch  weit  mehr  als  des  ebers.  Es  gehl  Vaihindosiie 
mit  dem  Ainllen  und  sechsten  flabnenr,  sellener  mit  dem  Vagns  und  Ph» 
aicus  ein,  sendet  graue  Fiden  snm  PIms  lAyreetdans  iHftri§r,  uod  dn 
Ntrvu$  cerdMOff  megMif  f.  medAM.  grosser  HersnerT  (rsehls  hiidtf 
der  Arteria  mtonifma,  links  hinler  der  ArUria  MiAeleviis),  amn  flefncnrn* 
geflccfat  Sein  Verbindungsstrang  sum  dicht  unter  ihm  hegenden  untans 
Baisganglion  ist  regefanlssig  doppelt  Zinschen  beiden  geht  die  imrii 
itAeUufia  durch,  welebe  vom  vorderen  Verbindungsslrsnge  (der  IlBger  ab 
der  hinlere  ist),  mogriffen  wird,  wodurch  sie  gleichsam  in  eine  Schlinge 
(iura  VimutMii)  tu  liegen  kommt  —  Zuweilen  fehlt  das  mittlera  Hih' 
fsnglion. 

3.  Das  untere  Ualsgangiion  liegt  hinter  der  Arten*  subclevi*, 
iwischen  dem  Processus  tranivtmiB  des  siebenteo  Halswirbels,  und  dem 
Balse  der  ersten  Rippe.  Es  ist  von  unregelmAssig-eckiger  Gestalt  ((?s«|ftiw 
itellatum)i  gewohnlich  grosser  als  das  mittlere,  liegt  aber  etwas  auswlrfs 
von  ihm,  da  der  weitere  Verlauf  d<-s  Sympathicus  durch  die  Brust,  d^'' 
MittuUinie  der  Wirbelsäule  nicht  mehr  so  nahe  liegt,  wie  am  Halse.  ^ 
giebt  Aesle  zur  Arteria  vertebralis  uud  thyreoidea  inferior,  coostante  Ver- 
bindungszweige /u  dem  siebenten  und  aehteii  Ilalsnerv  und  ersten  Bru$i- 
nerv,  und  waudelhare  zum  Vas^us,  l'hrenicus  und  Laryngeus  recurrens. 
Da  es  mit  der  Ärteria  subclavia  in  so  ionige  Berttbrung  kommt,  scfaiciu 
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es  an  alle  aus  diesem  GeHisse  entspringende  Aeste  graue  Uinspinnungsfäden, 
'welche  Geflechle  bilden.  Sein  wichligsler  Ast  ist  der  Nervus  cardiams 
parvus  i.  inferior  zum  Ilorznervengellechle,  welcher  sich  häufig  mit  dem 
Nervus  cardiacus  medius  zu  Einem  Stamme  —  dem  Nervus  cardiacus 
crassus  —  vereinigt.  Sein  Verbindungsslraiig  mit  dem  ersten  ßrustknotea 
ist  selir  kurz,  oder  fehlt  aiu  h  wohl,  iodem  beide  GaDgUen  io  eine  einzige 
gaogUOse  Masse  vereduuelzeo. 

Der  Bau  der  Ganglien  des  vegeUtiven  Nervensystems  stimmt  mit  jenem 

der  Ganglien  der  Rückenmarksnerven  überein.  Sie  bestehen,  wie  diese,  aus 
Ganglienzellen,  welche  jedoch  kleiner,  gerundeter,  »uui  blasser  sind,  als  in  den 
Spinalganglieo.  Zwischen  deu  Gaughenzellen  laufen  die  eintretenden  Aeste 
vnunterbrodien  in  dw  anstreteaden  fort,  und  es  gesdien  sich  ni  letoteren 
neue,  ans  den  Ganglientdien  selbst  entsprungene  Fasern.  Die  yerbindung«» 
xweige  (Bami  eommunicantet) ,  welehe  die  sympathischen  Ganglien  von  dem 
vorderen  Aste  der  Rückeninarksnenen  erhalten,  sind  theds  Wurzeln  der 
Ganglien,  d.  h.  von  den  Hückenniarksncrvcti  zu  den  Ganghen  ziehend,  theils 
Aeste  derselben,  d.  h.  von  den  Ganglien  zu  den  Uückeomarksnerven  gehend. 
Der  Wunelantben  der  Umii*  emnmunieanU»  schbgt  in  den  betreffenden  6an-> 
gbon  des  Sympathicus  eine  doppelte  RichtQttg  ein  —  nach  oben  und  unten, 
und  geht  in  die  Langenfascrn  des  Grenzstranges  (Iber,  in  welchen  er  jedoch 
niciii  verbleibt,  sondern  in  die  peripherisefaen  Astbildungen  desselben  ans- 
strahlL 

Das  flir  die  Ganglien  dea  ]lnnt->  Baneh-  und  laekiBihaas  des  Sympa- 
thieus  au%estel]te  Geseta,  dass  jedem  Foraaien  int^t^HdtnU*  eui  sympathi- 
scher Knoten  entspricht,  ist  ftlr  den  Halstheil.  wo  auf  S  Z  wischen  wirb  ellilcher 
nur  drei  Ganglia  komm«>n,  nicht  anwendbar.  Die  Gültigkeit  des  Gesetzes  wird 
nur  dadurch  eimgenuassen  aufrecht  erhallen,  dass  das  Ganglitm  cervicaie 
primum  da  etne  Verschmelxung  von  vier,  das  wudiim  «I  it^bmm  ab  eine 
VcffBchmdinng  yoa  iwei  OanglÜM  «nrfeaühM  betrachtet  werden  kann.  Zu- 
weilen werden  «wischen  den  drei  constanten  Halsknoten  noch  Zwischenknüt- 
chen  eingeschoben  (Ganglia  iutermedin  s.  inlercalaria) ,  welche  durch  das 
Zerfallen  eines  nnrm;den  H.dsknolens  cnlsldicii ,  und  vm  Anri8heningsvon?urh 
sur  Vermehrung  der  Ganghen  auf  die  erforderliche  Zahl  sind.  Die  am  ersten 
Habknolen  Öfters  vorfcommendan  Einschaarungen,  vnd  die  dadurch  bedingtn 
tuberöse  Form  deaselbeo,  haben  dieselbe  Bedeutung.  Da  jeder  Rückenmarks- 
ncr>  mit  dem  correspondirenden  Ganglion  des  Sympathicus  eine  Verbindung 
einpf'luMv  niuss,  so  nmss  der  erste  Ilalsknoten,  der  als  Verschmelzung  von 
mehreren  Halsganghcn  erscheint  (wodurch  seine  absolute  und  relative  Grösse 
eiUiriich  wird)  mit  den  4  oberen  NervU  etrvictUHm,  der  mittlere  mit  den 
5.  und  6.,  nad  der  untere  mit  dem  7.  nnd  8.  i^anw«  unkaUt  anastamosifen« 
Sind  Ganglia  inUrmedia  vorhanden,  so  verbinden  sie  sich  jedesmal  mit  dem 
nächsten  Nervus  cervicaiit,  wodurch  auf  die  normalen  Halsgan^^eu  weniger 
Anastomosen  mit  den  RUckenniarksnerven  koiniiifn  werden. 

J.  C»  Neubauer,  descriptio  anat.  nervorum  eardiacorum.  Francof.,  1772. 
4.  —  A.  A.  Wriib«rgt  de  nervis  arterias  venasque  comiuntibus,  in  GommenL 
Gottn  1800.  —  A,  Sewrpo,  tab.  neuroL  Ticini,  1794.  fol. 
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§•  310.  HrusUbeil  its  Sjuipatbicus. 

Der  BrusUheil  des  SympathieiUt  Ars  thoracica  n.  sympathid,  liegt 
Yor  den  Qoerfortsatzen  der  Brustwirbel  und  den  Rippenblken,  und  bcsldit 
aus  eilf  Ganglien  {GangUa  lAoroa'ca),  weiche  an  den  oberen  Bippen  zwi- 
schen den  Ciq^ihiUt  eoitanm^  an  den  unteren  nach  aussen  too  diesen 
liegen,  Tom  errten  bis  zum  sechsten  nn  firOsse  ab-,  dann  bis  zum  eillteg 
wieder  zunehmen,  eine  ilnclie,  eckige,  häufig  dreiseitige  Gestalt  haben, 
durchwegs  kleiner  als  die  llalsknoten  sind ,  und  durch  einfache  oder  (be- 
sonders an  den  oberen  Knoten)  doppelte  Verbindungsslrflnge  unter  sid) 
und  mit  den  bctn;fTtMiden  jXervis  intercostalibns  zu8amnicnh.tnf,'on.  Di« 
ganze  Ganglienketle  des  nruslstranges  ist  von  der  FUura  costalis  licdodt, 
und  liegt  somit  ausserhalb  des  hinteren  MitteUellraums.  Vom  letzten  Brust- 
knoten wendet  sich  der  Stamm  dos  Sympathicus,  nachdem  er  den  äusseren 
Schenkel  des  Lendoulheils  des  Zwerchfells  durchbrochen  (oder  zwischen 
dem  äusseren  und  niitlh'rf^n  Schciikol  «Icssj'llx'n  (hirchgegangen  ist),  el«as 
nach  einwärts,  Utihcrt  sich  in  titr  Pars  luntbnhs  (K  i  Millellinie  der  Wirbel- 
i.aule  wieder  (wie  am  Ilalstheile),  wodurch  der  Drii>tlheil  des  Sympalhicus 
iils  (  lue  nach  aussen  gerichtete  Ausheuguog  des  ganzen  Sympatbicusstnn- 
ges  erscheint. 

Aus  den  5  —  6  oberen  Bnistganglien  cntslt  hLn:  1.  peripherische  Ner- 
venstrahlungen ,  welche  die  in  der  IJrnslhOhle  vorkommenden  Geflechte 
{Plexus  cardiac^iSy  aorticus,  bronchialis,  pnlmonalis,  oesophageus)  verslür- 
ken,  2.  aus  dem  ei-sten  Bruslknolen  ein  durch  seine  Starke  ausgezeichneter 
Nervus  cardiacus  imus.  —  Die  imteren  Hruslknolen  schicken  ihre  Iterijlh^ 
rischen  Zweige  {Nervi  splanchnici)  nicht  zu  (h-n  Gelleclitcn  der  Bnisl- 
höhle,  sondern  zu  jenen  der  H.uu  lihülile.  Der  Nervus  spla)ichnicus  majot 
l>ezieht  seine  Fasern  aus  dem  sechsten  bis  neunten  Bruslknolen  (sehr  »ft 
auch  aus  dem  lUnilen).  Sein  Stamm  geht  nach  ein-  und  abwärts,  ItA 
vor  den  Vasis  intercostalibus  im  hinteren  Miltelfellraunje  herab,  dringt  isi* 
sehen  dem  mittleren  und  inneren  Schenkel  der  Pars  lumbalis  diaphra}- 
matii  (seilen  durch  den  Hiatui  aorticus)  in  die  Bauchhohle,  und 
sich  im  Phsut  eoeUaeiu.  Der  Ntnmt  »plaiichnicus  minor  sanuneH  Mioe 
EtemeBte  aus  dem  zehnlen  und  eiUken  Brastknoten,  verilufl  wie  der  si^t 
und  senkt  sich  mit  einem  kleineren  Faserxuge  in  den  Plexu»  esifiM 
mit  emem  ansehnlicheren  {Norvui  rtnai^  posterior  i.  mperior)  in  li» 
fiierennervengeOecht  ein. 

Nach  Ludwig  (Scriplores  neuro!,  min.  Vol.  III.  pag.  10.)  um!  W Pix- 
berg (Comniont.  Vol.  I.  pag.  2111.)  sfliickl  das  llorznervengeflceht  in  scIleueB 
Fällen  cuicii  Kasuranlheil  als  Nenui  splanchnicu*  tupremui  zum  Plextu  cot- 
iiacui,  welcher  dordi  Fiden  des  Vagns  and  einiger  <d»erer  Bruslkaolea  yct- 
atarkt  wud.  —  Das  Ganglion  Uwradeum  primtm  geht  inweilen  mU  de* 
secundum  eine  mehr  weniger  coniplete  Versdunehung  ein.  —  //.  Betsius, 
den  Zusammenhang  der  Pars  Üioradea  nervi  sympatb.  mit  den  Wurzela  itt 
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Spioalnenen,  in  MecktSt  Archiv.  1832.  —  /.  J.  Buk»,  de  Mnro  inlercotU 
etc.  GotU,  1744.  4. 

$i  311.  LeDdejiUieU  uid  Kreiubeiatheii  des  SynpitUcas« 

Der  Lenden-Kreuzbeinthoil  des  Sympathicus,  Pars  lumbo-sacra- 
lis  n.  sympathici,  besteht  aus  Alnf,  zuweilen  nur  aus  vier  Lendenknolen 
{Ganglia  lumbalia),  eben  sc»  vielen  Kreuzbeinknoten  (Gangb'a  sacraU'a),  und 
den  sie  zu  einer  conlinuirlicben  Kette  vereinigenden  Zwischenstri(ngen. 

Die  Lenden  knoten  liegen  rechts  hinter  der  Vena  cava,  links  hin- 
ter und  neben  der  Aorta  abdommalis ,  am  inneren  Rande  des  Psoas  ma- 
jor, sind  kleiner  als  die  Brustknoten,  und  hüngen  mit  den  Nervis  /um6a- 
libus  durch  lange,  oU  dopjielle  \ crliiiuiungsfilden  zusammen,  welche  die 
Ursprünge  des  Psoas  major  durchbohren.  Sie  schicken  peripherische 
Strahlungen  zu  den  Genechten  der  Bauchhöhle  {Plexus  renalis,  spermo' 
ticus^  aorticus  und  hypogastricus  superior,  —  ausnahmsweise  der  erste 
und  zweite  Lendenknoteiif  auch  zum  PUxus  mesentericus  superior).  Nach 
Arnold  und  Krause  verbinden  tich  di«  rechten  md  linken  Lendenknoten 
durch  quer  Aber  die  vordere  flSche  der  Wiribebaiüe  lieheiide  Flden. 

Die  Kreuibeinknoten  nehmen  nach  unten  an  Grfloae  lueehends  ab, 
und  MMen,  durch  ihre  VerbiDdungsstränge  unter  einander,  eine  am  inneren 
Umfange  der  ForomlM  ncralia  berabUnfende  Reihe,  welche  mit  jener  der 
anderen  Seite  an  der  concaven  Fliehe  des  Kreuzbeins  nach  unten  conver- 
gui,  bis  beide  am  Steissbein  in  einen  unpaaren  kleinen  Knoten  —  (lan- 
ceeqffeiim  imp^r  t.  WaUeri,  —  dbeigeben.  Die  Krenibeinknotea 
senden,  nebst  den  Verbindungssweigen  m  den  Ntrvii  taaraUiw,  und  den 
Communicalionsfihien  der  rechten  und  linken  Ganglienreihe,  noch  Aeste 
zum  PUxui  hgf^sutriau  inferior,  —  der  Steissbeinknolen  auch  zum 
FUsBM  eougffeui. 

Es  ereignet  sich  nicht  selten,  dass  das  Ganglion  coecygeum  fehlt,  und 
durch  eine  jdexusartigc  oder  einrarli  schlingenfiJnnige  Verbindung  der  unte- 
ren Enden  (It's  Syinpalliirus  (Arcus  nervotut  tacralis)  erselzl  wird,  —  Die 
Yerbindung2«radea  zu  den  Uiickenmarksucrveu  sind  am  Lenden  -  Kreuzbeinlheä 
des  Sympathicus  hXußg  doppelt,  treten  nicht  inuner  von  den  Knoten,  sondem 
anch  vom  Stannne  ab,  an  welchem  zuweilen  aceesiorisehe  Ganglien  beobach- 
tet werden.  Verschmelzung  einzelner  Ganglien  zu  einer  IXnglichen  Intnnies- 
cenz  kommt  nicht  selten,  und  zwar  öfter  einseitig  als  sv-mmetrisch  vor.  Am 
lircuzbcinlheUe  liegen  die  Ganglia  tacralia  dicht  an  den  SlUmmen  der  durch 
die  Foramina  iaeralia  anieriora  hervoi^onunenden  Kreuznerven  an.  Die  Ver- 
bindungsttden  der  Krenzkaoten  einer  Seite  sind  zarter,  ab  an  irgend  einem 
anderen  Segnente  des  Sympathicns. 

§.  312«  Geflechte  des  Sympathieos. 

Die  im  Hals-,  Brust-  und  Bauchtheil  des  sympathisclien  Nenrenstran- 
get  beschriebenen  Knoten,  welche  deshalb  auch  Strangknoten  dtsSjOH 
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pathicMS  genannt  werden,  senden,  wie  schon  im  Vorausgegangenen  bemerkt 
wurde,  Strahlungen  zu  den  the  grossen  Gef^sse  umstrickenden  Nerveuge- 
flechlen,  Plexus,  welche  wieder  aus  Ganglien  und  deren  peripherisch -ver- 
laufenden Hamilleationen  besli-hei».  Die  Plexus  sind  keine  einfachen  Er- 
zeugnisse der  Strahlungen  der  Strangknoten,  indem  an  der  Bildung  meh- 
rerer derselben  (wahrscheinUch  :db'r)  die  (icliirn-  und  Rückenmarksoerven 
entschiedenen  Antheil  haben.  Die  in  den  Plexus  vorkommenden  knotea 
fiind  sellist  wieder  al«  Ceiitra  anzunehmen,  in  welchen  neue  Fasern  ent- 
stehen, welche  sich  dni  von  den  Strangknolen  herbeikommenden  Fasern 
associiren.  Diese  Miiltij)liralion  der  Fasern  in  den  Knolen  der  Geflechte 
ist  um  so  nothwendiger,  als  die  peripherischen  VerHslIungen  der  Plexus  zu 
zahlreich  sind,  um  sicli  auf  die  Wurzeln  des  Sympathicus  aus  den  ROcken- 
marksnenen,  oder  auf  tlie  Strahhmgeii  dt  r  Strangkiidtm  zu  den  Ganghen 
der  Geflechte  reduciren  zu  lassen,  Ks  nniss  in  dieser  Reziehung  jedes 
Ganglion  sich  wie  ein  imlergeordnetes  Gehirn  verhallen,  welches  neue  »r- 
venelemente  entwickelt,  und  den  von  anderen  Entwicklungsslcllen  abslauj- 
inendcn  coordiuirt. 

Die  vom  ersten  llalsknoUMi  t'nls|>nr)f,'en(l«'n ,  mit  dt  r  Carotit  interna  in 
fUe  Schüdelhühle  eindringenden  grauen  Nerven,  su  wie  deren  wcUere  Ramifi- 
caÜMMn  md  VcrMadimgeB  ait  dtn  toglien,  wdche  u  des  SliBmen  oder 
Aetlen  der  GehinmarreB  vmIhmiibm,  wwdoi  wuk  ab  EopAheil  des  Xertm 
sympathicus  zusammengcfasst  Da  jedoch  der  Hab-»  Brost  -  und  Lendca* 
Kreuzlhoil  iIcs  Synipalliicus  eine  gewisse  rchrrriiistimnuing  in  der  Lagerung 
und  Verbiniluiij;  iliror  (Jan|;lion  darbieten,  weKhc  fiir  ileii  Ko|iftheil  srhwien- 
ger  nachzuweisen  ist,  so  glaubte  ich  dem  DcdUrfnisse  des  AafaDgers  besser  za 
eatqmcheB,  wem  ich  die  dca  KopftheH  des  Sympathieot  MdeiidcB  Gangliea 
aud  VerisIliuigeB  deneUMn  in  die  Ibtcgorie  der  Gefloehte  stelle. 

§.  313.  KopfgeOechte  des  Sympathicus. 

Sie  sind  der  PUxut  earotiemi  extemm  tt  üUennu. 

1.  Plexus  carotieus  intejtws. 

Das  obere  spitzige  Ende  des  ersten  Halsknotens  verblngert  sich  in 
einen  ziemlich  ansehnlichen,  grauen,  etwas  platten  Strang,  welcher  mit  der 
Carotit  interna  in  den  Canalis  carotieus  eindringt,  und  sich  im  Kanäle 
in  iwei  AeslA  Uieill,  welche  durch  fortgesetzte  Theilung  und  wiederholte 
Vereinigung  ein  Geflecht  um  diese  Schlafender  bilden  {Plexui  tmrdikns  tu- 
temns),  welches  sie  fortan  begleitet,  und  im  Sinu$  cavemosutf  durch  wel- 
chen die  Carotis  interna  passiii,  Plexus  cavernosus  genannt  wird,  dessen 
F<lden  sich  über  die  Theilung  der  Carotis  interna  hinaus  bis  zur  ArUrim 
fossae  St/liii  und  Arteria  corporis  callosi  verfolgen  lassen,  wo  sie,  ihrer 
Feinheit  ueiren,  aulhOren  ein  Gegenstand  anatomischer  Pr.'lparalion  zu  sein. 
Im  Plexus  rareruosn:^  findet  sich  nicht  ganz  selten  an  der  äusseren  Seite 
der  Carolis  ein  sternliirniiges,  zuweilen  diirrli  ein  engmaschiges  Geflecht 
ersetztes  KnOidien,  weiches  Ganglion  cavernoswn  s.  carotiatm  genanoi  winL 
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Aus  detit  Plexus  caroticus  internus  Ireteu  von  unteo  uacb  oben  fol» 
gende  Aesle  henor. 

a)  Die  Nervi  carotieo-tympunici,  zwei  an  der  Zahl,  ein  superior  und 
inferior ^  beide  sehr  dünn.  Der  inferior  geht  durch  ein  Löchelchen  in 
der  hinteren  Wand  des  CanaliM  caroticus;  der  superior  geht  an  der  in- 
neren HOndojig  des  CmaUt  earoHcut  diureb  da  swischen  diesem  und  der 
Pars  0$$nt  mfttfi  SußUiekii  ausgegrabenes  EtoUcfaeD  in  die  Paukenhöhle 
nun  Nervut  JßeohioniL  (Er  iM  auch  ab  ifsroiif  petrosus  profundu$ 
minor  Iteschrieben.) 

b)  Ein  Verbindungsast  zum  BangUon  iphmso-palaHnwn.  Er  wurde 
bei  der  Beschreibung  dieses  Knotens  als  JViennif  puroius  profunAst  (im 
weiteren  Verlaufe  ab  unteres  graues  BOndel  des  Vidiannerv)  liereits  abge- 
bandelt  Beseidinet  man  den  Nortnu  earoüco'tiftnpanieui  wjperior  ab 
JVsrons  petrofMf  profimdut  minor,  so  muss  b)  ab  major  gelten. 

Aus  dem  Pfeams  eoeeniesirs  entspringen: 

a)  Feine  VerbüidungsIMen  nim  GangUon  ßaooeri,  zum  Oodomotorins 
und  Ramut  primuo  trigmmi,  welche  die  Süssere  Wand  des  Sinim  eaoor- 
nanu  durcbbobren,  um  zu  diesen  Ner?en  zu  gebngen. 

b)  Zwei  Fiden  zum  Nervuo  aftdtfcsfu,  wo  er  die  Carotit  interna  im  S(- 
nut  eacemotuM  kreuzt  Einer  Ton  ihnen  bt  besonders  stark,  und  galt  frOher, 
als  man  nur  zwei  Wurzeln  des  Sympathicus  aus  den  Gebimnerfen  ableitete, 
ab  Eine  derselben.  (Die  andere  war  der  Nervus  petrotut  profunim,) 

c)  Die  Radix  sympatfuca  des  Ciliarknotens,  bereits  erwähnt,  9.  296. 

d)  1—3  Verbindungsfilden  zum  Ganglion  «pAeno-pa/afmum  (Arnold). 

e)  Verbin(liin|;s7woige  zum  Gehimanhang,  wcIcIdt,  da  er  unpaar  Ist, 
sich  zum  Kopltheil  des  Sympathicus  wie  das  Ganglion  eoceygettm  tum 
Lendcn-Kreuztheil  verheilt,  und  die  obere  Vereinigungsstelle  beider  Sjmpa- 
thici  repräsentirl.    (Neui'slens  von  Arnold  bezweifelt.) 

fj  GefMssnenen  liir  dio  aus  der  Carotis  interna  entspnmgene  Arteria 
ophthalmica,  welche  mit  haarfeinen  Z\vei<,'en  des  Nervus  naso-ciliaris  und 
den  inneren  Nervis  n'liaribus,  den  Plexus  ophthalmicus  zusaninicnsctzcn, 
aus  wclclieni,  wie  allgemein  angenommen  wird,  ein  winziges  F^dcheu  mit 
der  Arteria  centralis  retinae  in  den  Sehnerven  eintreten  soll.  Es  ist  je- 
d(»ch  weder  durch  wirkliche  Darlegung,  noch  durch  mikr<iskoj»isclif!  Unter- 
suchung bewiesen,  dass  es  zur  Faserschichl  der  Uetiiia  gelange,  und  scheint 
niierliau|)t  mehr  apriorisch  zugelassen,  als  factisch  erwiesen  zu  sein,  indem 
man  leicht  der  Annahme  sich  hingieht,  dass  ein  die  Arlena  ophthalmica 
umstrickendes  (iellecht  Jed(-m  Aste  und  Aestcheu  dei'scibeu,  souiil  aucii  der 
Ärteria  cetUralis,  einen  Faden  mitgebe. 

Da  die  von  dem  Pineas  tarotieus  fnlemiw  und  eavernotus  abg^ebenen 
AeMe,  in  verschiedenen  liulividtien  einen  verschiedenen  Enlwicklttog^grad  so- 
gen, und  ihrer  absoluten  Feinheil,  so  wie  ihrer  verslecklen  Lofre  wegen,  tu 
den  schwierigen  Ohjecien  der  Keurolomie  gehören,  so  wurden  hier  nur  die 
cunsluiileu  Ae^^le  aufjj'efuhrt. 
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Mit  Hilfe  des  Mikroskops  Uosen  sich  aa  den  kleineren  Yerzweiguiigen 
dter  Arttria  itatma  sjmpatbisdie  NerreBttdeii  erkcMiea.  kk  MIm 

ein  PrXpant,  wo  der  die  Arleria  corporis  caUosi  begleitende  Zog  fj^pllli- 

scher  Fasern,  mit  kleinen,  fast  mikroskupischen  KniUrhen  einpe^pr^ngt  er- 
scheint, und  ein  nn  der  Anastomose  beider  Balkonarterien  querlaufeodCT  Fl- 
den,  die  recht-  und  ünkseiligeu  (leflechle  in  Verbindung  bnugU 

2.  PUsBUi  mniicms  txumus. 

Dieses  Geflecht  kommt  dmrh  die  Verkettong  der  imn  ersten  Hakkno- 
ten  des  Sympathicui  entspningenen  Nervi  moUei  za  Stande^  welche  tbdk 
an  der  Caroti»  hUema  bis  nur  TbeilungssteUe  der  cmmmm's  hefabdagdi 
theils  direct  zwischen  der  Carotis  interna  und  exferiM  nir  letxteren  g^ 
langen.  In  der  Gabd  der  Tbeüung  der  Carotis  communis  liegt  öfters  dis 
kleine  Ganglion  intercaroticum.  Ist  die  Succession  der  Zweige  der  Car** 
Iii  axfema  bekannt  (siebe  die  Veristlungen  der  Carotis,  §.  325),  so  i>^ 
dflrfen  die  Strahlungen  des  Plexus  earotiau  txternus  nur  nominelle  £r- 
wlhnong.  Sie  sind:  der  Plexus  tkyreoideus  tuperior,  UnguaUi,  wtoxAUrif 
mumus,  pharyngeus,  oedpitalis,  auticularis  posterior,  maxillaris  inur- 
nus,  und  temporah's.  Die  Gehirnnerven,  welrlie  in  der  Nachbarsrhall  tlJ^  i 
ser  Cieflechle  verlaufen,  verstärken  sie  durch  llilff^zweige.  —  In  den  Fort-  i 
setzunf^'cn  des  Plex^is  caroticus  extermis  kommen  wandelbare  Knülchen 
(Schalt knoten,  Ganglia  inlercalaria)  vor,  welche,  nach  der  Gegeni 
wo  sie  liegen,  oder  <leni  Orf;ane,  welchem  sie  augehören,  verschiedeo« 
Namen  erhallen:  Ganglion  pharyngoHtn  (Mayer)  —  temporale  (Faesf- 
beck)  —  intercaroticum,  etc. 

TrelTen  diese  Gellechte  auf  Ganglien,  welche  den  Gehimnerven  anl'^ 
hören  (Ganglion  submaxillare ,  otintm,  etc.).  ><»  vorlünden  sie  sich  mi: 
ihnen  durch  Küden ,  so  dass  jedes  KopfgangUuu  auf  diese  Weise  nul  ^ 
Sympalhicus  nnttelh.tr  verbrüdert  wird. 

Das  Verfolgen  der  Gefässgeflechle  uud  Aiiflinden  der  Ganplien  ^  | 
wesenlhch  erleichtert,  wenn  eine  InjecUon  der  Geisse  mit  erslarresto 
Missen  ToraugcMhiekt  wird.  Unter  den  ilteren  Nervenpräparaten  derPni' 
Sanunhuig  (von  Prot  Bochdalek  und  Prosector  Grnber)  findea  sick  sss  1 
MhOne  Falle  von  Schaltknoten,  der  eine  am  Ursprünge  der  Arleria  hryngtt, 
(\cr  zweite  an  jenem  der  .4r/fria  maxillaris  interna.  —  Siehe  ferner  B- 
Horn,  reperla  quaedam  circa  nervi  sympalh.  analomiam.   Wirceb.,  1S40. 

§i  314.  HalsgefleeUe  des  Sympalhieos. 

Die  Halsgeflechte  umgeben  die  iu  den  Weichtheilen  des  Halses  \ 
verzweigenden  Arterien.  Nebst  dem  Plexus  pharyngeus  und  thyreoidf^^  i 
superior ,  welche  aus  dem  Plexus  caroticus  externus  und  somit  aus  den  I 
Ganglion  cervirale  primnm  s(;immlen,  gehilren  hieher:  ! 

a)  Der  schwache  Plexus  laryngeus,  theils  durch  eine  Fortsetzung 
Plexus  thyreoideus  superior ,  theils  durch  Zweige  der  Laryogealä»te  ^ 
Vagus  gebildet. 
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b)  Der  Plexus  thyreoideut  inferior,  durch  Aeste  des  mittleren  und 

unteren  Halsknotcns  zusammengeseUt.  Wandelbare  Knötchen  (von  An* 
dersch  zuerst  beobachtet)  kommen  nicht  selten  in  ihnf  vor. 

c)  Der  Plexus  vertebralis  dringt  mit  der  Arteria  vertebralis  in  den 
Wirbelschlagaderkanal  ein.  Er  bildet  sich  aus  aufsteigenden  Aesten  des 
letzten  Hals-  und  ersten  Bruslknotens,  und  ist  viel  zu  stark,  als  dass  er 
blos  die  Bedeutung  eines  Gefössgeflechtes  trüge.  Die  zahlreichen  und  star- 
ken Anastomosen,  welche  er  mit  4 — 6  unteren  Halsnenen  eingeht,  lassen 
ihn  vielmehr  als  eine  Nervenbahn  betrachten,  durch  welche  Spinalnerven- 
fasern  dem  Brusttheil  des  Sympatliicus  zugeführt  werden. 

Gangliösc  Anschwellungen  kommen  an  der  Verbindungsstelle  des  Plexu$ 
vertebralis  mit  dem  7.  und  8.  llalsnerveii  vor.  —  Die  Stärke  des  Plexut 
verie^^ii,  seine  regelmässige  Verbindung  mit  den  Halsnerven,  und  der  Um- 
stand, dass  bei  geirawen  Thieren  der  IMe  Habtheil  des  Sympathicus  hbh, 
wahrend  der  Plcxui  reriehralis  in  namhafter  Entwicklung  vorhanden  ist,  la»* 
sen  ihn  als  tiefen  Ualstheil  des  Sympathicus  heseiehnen. 


Die  Brustgeflechte  gehören  theils  dem  Goflisssystem  als  Plexus  car- 
diacus  und  aorticue,  theils  den  Lungen  und  der  Speiseröhre  als  Plexus 


Der  PUxus  cardiaeut  erstreckt  mäk  vom  oberen  Rande  des  Aorten- 
bogens bis  mr  Basis  des  Henens  herab,  und  wird  aus  dem  JVsitws  car- 
diatM9  wperior,  rneHiu  si  inferior,  so  ym  aus  den  Rami  cardiaä  des 
Nnwu  kypoglossus,  vagus,  und  der  obersten  Brustknoten  gebildet  Er 
umgiebt  die  Wunel  und  änen  TheU  des  Bogens  der  Aorta,  und  enthalt 
am  concaven  Rande  des  Aortenbogens,  Ober  der  TheilungssteDe  der  An§ria 
fuhnwdii,  ein  einfiidies  oder  doppeltes  Ganglion  (im  letzteren  Falle  ist 
das  rechte  bedeutend  grosser  als  das  linke,  ivas  mit  dem  Vorkommen  der 
ilrftris  innommata  auf  der  rechten  Seite  zusammenxuhangen  scheint),  wel- 
ches sehr  weich,  unregdmassig  eckjg,  oder  oblong,  und  l'"~2'"  lang  Ist, 
und  gewohnlich  GangKon  cetrdiaeum  Wriib«rgii  s.  fMgmm  genannt  wird, 
da  ausnahmsweise  auch  kleinere  nebenbei  vorkommen.  Das  Heiznerven- 
geflecbt  sendet  Zweige  an  die  primitiven  Aeste  des  Aortenbogens,  an  die 
Är$9ria  fubmonaHi,  die  HoU-  und  Lungenvenen,  und  sdiickt  mit  den 
Ärtirä»  evrwMorii»  des  Henens  Veriangerungen  in  das  Henfleisch  {PUxm 
eoroMormj  corAs  anterior  et  posterior),  welche,  nach  Remak's  Ent- 
deckung, zahlreiche  kleine,  fast  mikroskopische  Knötchen  enthalten. 

Der  Plexus  aorticus  geht  theils  aus  dem  cardiacus,  theils  aus  den 
Strahlungen  der  obersten  Brustknoten  hervor,  und  begleitet  die  Aorta  bia 
in  die  Bauchhohle. 

Der  Plexus  oesopkageus  und  pulmonttlie  gehören  vorzugsweise  dem 
Brusttheile  des  Vagus  an,  und  erhalten  nur  wenige  sympathische  Faden 
aus  den  Herz-  und  Aortengeflechten,  und  den  oberen  BnisIgangUen. 

LehrlHicii  dtr  Ao«t«ai«.  b.  auO.  4( 


§.  315.  Brastgeleehte  des  Sympatkicvs* 


pubnonalis  und  oesophageus  an. 
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§.  316.  Bauch-  und  Beckengefleehte  des  SyiDpathi6a&. 

Die  Geflechte^  der  Bauch-  und  Beckenhnhie  geboren  dem  Stamme  und 
den  Venweigungen  der  Bauchaorta  an.  Kein  Gehirnner?  wird  ta  ihrer 
BUduag  verwendet,  wenigstens  ist  der  Aniheil  des  Vagns  am  Plamt  eee- 
Uacus  ein  sehr  untergeordneter.  Sie  sind  im  Allgemeinen  dicht  genelll, 
und  schliessen  xahlreiche  Ganglien  ein.   Man  untcrsrhcidet  folgende: 

a)  Plexui  coeliacus.  Er  ist  das  grOsste  und  reichste  Geflecht  des 
Sympathicus,  und  irird  durch  beide  Nervi  iphnchniei,  durch  die  Fort* 
Setzung  des  PUxus  aoriicus  thoraciou,  einen  kleinen  Antheil  des  Plexus 
gastricus  posterior  (vom  Vagus),  und  von  Faden  der  zwei  oberen  Lenden- 
knoten  des  SjTiipatliicus  gebildet.  Er  liegt  auf  der  vorderen  Aortenwand, 
dicht  unter  und  vor  dem  Hiatus  aoriicus,  umgiebt  die  Arteria  coeliaca, 
ist  somit  uupaar,  liegt  jedoch  nicht  yanz  synimeti'isch ,  indem  seine  Aus- 
dehnung' nach  rechts,  jene  nach  ünks  übenviegt  Die  vielfache  Kreuzung 
und  Wrkettung  seiner  Elemente,  und  die  strahlige  Richtung  seiner  Aus- 
läufer rechtfertigt  die  ältere  Benennung:  Plexus  solaris,  Sonnenge - 
flecht.  Unter  den  gaugli0.sen  Anschwellungen,  die  er  enüi.llt,  und  deren 
Grösse  vom  Onlrnni  des  Gelkclitrs  gegen  die  Peripherie  desselben  ab- 
nimmt, zeirhmn  sich  zwei  Anliiiutungen  von  Ganglienmasse  aus,  welche 
an  der  Vorderllache  der  Lendenschenkel  des  Zwerchfells  liegen,  eine  halb- 
mondförmige, mit  vielen  IlOckern  und  geschw.'Jii/.len  Anhangsehl  versehene 
Gestalt  besitzen,  ihre  Concavitäten  einander  zukehren,  und  wohl  auch  durch 
einseitige  oder  beiderseitige  Verschmelzung  ihrer  Ilömer,  eine  Hufeisen-  oder 
Ringgestalt  annehmen.  Sie  sind,  wenn  sie  getrennt  bleiben,  als  Ganglia 
coeliaca,  seinilunnria,  ahdominalia  maxima,  wenn  sie  zu  einer  Masse  ver- 
schmelzen, als  Ganglion  solare^  Cerebrum  abdominale  s.  Centrum  nervo- 
sum  Willi sii  bekannt. 

Der  Plexus  coeliacus  sendet  folgende  Strahlungen  aus: 

a)  den  unpaarigen  PUanti  diaphragmatieus,  welcher  mit  den  iirf»- 

riis  phrenieis  inferiwibut  nun  Zwerchfell  gebt, 

ß)  den  PksBUi  ewronarhu  vmUrtemU  superior,  wddier  mit  der 

Ärteria  earmuiria  veiUrieuU  iinisira  tum  kleinen  Magenbogen  Unxieht, 
/)  den  F/esHt  hipatieut,  welcher,  die  Arteria  hepatiea  rnngdbend, 

zur  Leber  und  deren  ZugehOr  tritt,  zum  Pankreas  vnd  Duodenum  Zwe^ 

giebt,  und  zur  unteren  Kranzscblagader  des  Magens  den  PUam  eortmm- 

rhu  ventrieuii  inferior  ausschickt, 

d)  den  PUxm  UerkaUe,  lür  die  Milz  und  den  Fweim  vtniriaäi, 

e)  den  Pkmu  stqirareiiallfi. 

b)  PUxiM  muerOirieut  tuperior.  Er  ist  nnpaar,  und  theOs  eine 
Forlsetzung  des  Plexui  eoeUäesu,  tbeOs  des  Ptexui  aortiesu  etbiomiMilii, 
entbllt  weit  weniger  und  kleinere  Knötchen,  als  der  Ptoncf  coelTaeiif,  md 
veibreitet  sich  mit  der  Ärteria  meeenteriea  euperior,  an  deren  Veiiauf  er 
gebunden  ist,  am  Dflnndarm  und  Dickdarm  (mit  Ausnahme  des  BeeiMs 
mid  CeUm  deteendene). 
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c)  Plexus  renales.  Sie  sind  paarig,  gnn^lienarm,  aus  Contingenten 
<!es  Plexus  mesentertcm  supen'or  iiiid  aorlicus  ziisanimcnitosotzt,  mnspin- 
nen  die  irterias  rfvalefi,  und  scIiirkiMi  einen  Anllicil  zur  Nehcimicrc  {Flexas 
sHprarenalis)t  wulciier  mit  dem  Flexas  phrenicus  und  coeliacus  auaeto- 
nosirl. 

d)  Plexus  spermatici.  Sic  begleiten  die  Ärteria  spermatica  interna 
avf  ihreiu  langen  f^aiile  zum  Hoden  (Eierstucix  hei  Weibern),  entspringen 
aus  dem  Plexus  aorticus  und  renalis,  und  enthalten  Fäden  vom  Nervus 
.spermntinis  exiernus  (aus  dem  Nervus  gentto-cruralis  vom  Plexus  lum- 
balis)  eingestreut. 

e)  Plexus  uu'senlen'cus  inferior.  Unpaar,  versieht  das  Colon  descen- 
<lem  und  das  Heelum,  letzteres  mit  den  sogenannten  Nervis  hnemorrhoi- 
dalibns  superioribus  (der  medius  und  inferior  wurden  vom  Plexus  pudflii- 
4alis  abgegeben). 

fj  Plexus  aur Ileus  ahflomiHalis.  Er  zieht  mit  weilen  Maschen  und 
Schlingen  an  der  ßauchaorla  herab,  hUngt  mit  allen  vorausgegangenen  de- 
Aechteu  zusammen,  bezieht  seine  Elemente  vorzugsweise  aus  den  Gangiiis 
iiMiAa(i6««  des  Sympathicus,  und  geht  in  den  Plexus  hypogastricus  supe- 
rior  Ober,  welcher  m  4er  Gabel  der  AortenUieitung  liegt,  und  die  Vasa 
ffiae»  e$mmunia  mit  Zweigen  betheilt  In  der  Ueiiien  Beckenhttiile  ier> 
AUt  er  in  die  beiden 

g)  Plexus  hypogastriei  iHferiom,  welche  an  den  Seiten  des  Mast- 
4uiM  liegen,  durdi  Ptden  der  GangUa  taeralia  und  des  PUxus  pudtth- 
Mi$  verstlriLt  werden,  grossere  nod  kleinere  KnOtdien  in  variabler  Menge 
jendialten  (Maller,  Tiedemann),  und  folgende  Nebengeflechte  entsenden: 
a)  PImws  «len'ntis  mU$rior  et  posUrior,  Sie  liegen  zwischen  den 
Blittem  des  Uganuntum  lahm  uteri.  Die  in  das  Gewebe  des  Uterus 
selbst  eindringeBden  FMselmngMi  dieser  Geflechte,  sfaid  mit  kleinen 
Ganglien  ausgestattet  (Lee),  welche,  so  wie  die  Geflechte,  wfllMrend  der 
Schwangerschaft  an  Grosse  zunehmen,  und  nach  der  Geburt  wieder  auf 
uormale  Dimensionen  surOckkehren. 

fi}  PleiBUM  vetiee-vogmäUe  zur  Harnblase,  Sanenblaschen,  Fat  de- 
/erene,  Proilwta,  (im  Weihe  nr  Vagina). 

y)  Pktme  ctvemotuf.  Er  ist  eine  Porlsetiang  des  Fiemu  oMfco- 
Ue,  durchbohrt  das  Idgamntwm  puho-prostatiam,  gelangt  dadurch  an 
•die  Wurzel  des  Penis,  und  theilt  sich  in  Zweige,  von  welchen  die  mei- 
sten de»  AningMheil  der  SchwelikOrper  durchbohren,  um  zu  ihrem  Pa- 
renchym  zu  gelangen,  w.ihrend  die  übrigen  ein  auf  dem  Rttoken  des 
ftais  fortlBUÜMdes  Geflecht  bilden,  welches  mit  dem  Nervus  penis  doT' 
salit  aaastomo«irt ,  und  in  seine  letzten  Filamente  sich  auflösend,  vor 
•  «ier  Mitte  des  Penis  ebenfalls  die  Faserhaut  des  SdiwellkOrpers  durch- 
bohrt, um  im  Parenchym  desselben  unterzug«*hen.  —  im  Weibe  ist  di^ 
ses  Gefleclil  viel  schwacher  und  fiUr  die  Clitoris  bestimmt.  Es  erschdnt 
Jiier  nur  als  Anhang  des  Plexui  veeieo-oaginalis, 
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Wm  wBl«  dte  mihtai  dir  n^iitetti  Cloloffcfii  mUmÜhw  Iii  «i 
-wiedo'  Udae  Gaogiiei. 

Es  leiiclitnt  von  selbst  ein»  dats»  wenn  man  alle  Geflechte  ausftahriki 
sthilil<"rn  wollte,  welche  zu  den  vprsfliiedencn  Organen  iles  Kürpers  imbn- 
fen,  die  engen  Grenzen  eines  Lehrbuches  bald  tiberschritten  sein  wurdea. 
Dieses  ist  hier  weder  thunlich,  noch  überhaupt  nötlti^.  Auch  häufen  öA 
die  VarieUttflii  so  sehr,  dus  dureli  Um  güMmimldlung  wihwchwdicl 
mehr  Verwirrung  als  Licht  in  den  Gegenstand  gebracht  würde.  Der  In- 
stand,  dass  dir  ripHochto  griisslcntheils  den  ScIilnf^aderveiTWcigiingen  folgen, 
gieht  dem  SchiMer  ein  leichtesi  Mittel  an  die  Hand ,  die  Quellen  aoiugebci. 
aus  weichen  die  Organe  ihre  sympathischen  Gellechte  ableiten. 

0,  C,  Mßtimg,  de  plesibus  nervomm  abdom«  Lips.,  1772.  4.  —  i.  fH^ 
Hrg,  de  Berns  viaeermB  abdom.,  in  ConnwM.  VoL  IL  —  J.  6.  Ifaitir,  lik 
aervomm  thoraois  et  abdom.  Rerol..  17S4.  fol. —  Tiedewuinn,  tabulae  19* 
vnruni  uteri.  Ileidi  lherg.  1S22.  fol.  —  J.  Müller,  über  die  organischen  N»- 
ven  der  Geschlechlsorgane  elc.  Berlin,  1836.  4.  —  A.  Götz,  neurologiie 
partium  genitahuui  masculiuaruni  prodromu.s.  Erlangae,  1823.  4.  — M 
and  Ln,  On  Ihe  Rcnres  of  die  Ulenu.  Phit.  Tkansact  VoL  4t  ud  4L  — 
Jl.  JImmA,  Aber  ein  ■ettatotlndigea  DamBerveiisjatein.  Beriia,  1847. 

§.  317.  Literatur  des  gesammtea  Merveasystems« 

Die  neueste  Literatur  Ober  die  einieliieB  Nerfen  ist  in  den  beirdfea- 
den  §§.  der  Nervenlebre  angegeben. 

Gcsammtc  beschreibende  iVervenleh re: 

C.  F.  Ludteig  sanunelle   unter  dem  Tilel  Seriplores   neurologici  rainoit«. 

IV  Vul.   Lips.,  1791  — 1795,  die  besten  Mouugrapiiien  einzelner  Gehm- 

ond  Bflckenmarkmerveii. 
Jf.  /.  Langenbt€k,  Renrenidire.  GOttiogen»  1831.  Vit  RinweisaDg  auf  Am» 

leoncs  neurologicae.  Fase.  I — III. 
J.  Qtiain  and  H'.  E.  Wilson.  The  Ncrve<(,  including  the  Brain  and  Spild 

Mari-ow,  and  Organs  of  Sense.  Lond..  1837.  fol. 
J.  B.  F.  Froment ,  traitä  d'analomie  humaiue.  Ke^Tologie.  T.  I.  el  II.  Pint» 

1846.  8.  (CompilatoriBCh.) 
L.  Hir$chfeld  und  //.  LhtUU,  Nevrologie.  Paris.  Giebt  Beschreibun^'on  und 

Abbildungen  des  Nervensystems  und  der  Sinnesorgane,  mit  Angabe  der  Prt" 

paralionsmeiliode.    Krscheint  in  Lieferungen.    Bis  jetzt  10. 
Der  Jcon  nervontm  von  H.  t'roricp,  Weimar,  1850,  enlli«ül  aut  Einer  Tafd 

das  gesaimnte  Nervensystem  dargestelll. 

Eine  vullstdndige  Zusaninieiislellung  älterer  und  neuerer  Literaliir  bi> 
mm  Jahre  1S41  findet  sich  ia  Sämmerring'$  Hirn-  und  IServenldire,  uib- 
gearbeilet  von  G.  Valentin. 

Ueber  die  (tliysiolo^'isrlieii  F>i^'enschaflen  des  Nenensyslems  sieJw, 
nebst  Valentins  und  Müllers  ijhysiologischen  Handbüchern,  die  Sperial- 
werke  von  CA.  Bell,  Magendtey  Flourem,  Marshall-Uall,  und  ganz  ^ 
sonders: 

G.  l'altntin,  de  functiunibus  nervorum  cerebrafinm  et  nervi  sympalhici. 
1839.  4. 
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LongH,  anatomie  et  Physiologie  da  tysttaie  nenreux.  Paris,  1842.  2VoL  Ntoe 

Aufl.  1845  (übersetzt  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  Flein),  so  wie 
die  Heuterarbeit  Volkmann's  im  Handwdrterbuche  der  Physiulugie,  und 
Eekhord,  Grundzüge  der  Physiologie  des  Nervensystems.    Giessen,  1854. 

Gehirn-  und  Rückenmark. 
F.  J.  Call  et  G.  Spurzhfim,  reclicrclios  sur  le  Systeme  neneux  cn  g^nßral 
et  sur  celui  du  cerveau  en  particulier.    Pahs,  1809 — 1819.   4  Vol.  4. 
100  planches.  fol. 

IT.  F.  Iktriadi,  vom  Bau  und  vom  Leben  des  Gehirns.  Leipzig,  1819—1820.  4. 
5.  TA.  SSmmtrnng,  de  basi  eneephali  et  origioibus  nervonim*  COtL*  1778. 

Ejusdem,  quatuor  hominis  aduili  encephalum  describentes  tsbolas  commentario 

illuslravii  £.  d' Alton.  Berol..  1830.  4. 
J.  C.  fVenzel.  de  peniliori  slruclura  cercbri  et  med.  spin.  Tubing.,  1816.  fol. 
F.  Arnold,  Tabulae  anat.  Fasel.  Icones  cerebri  et  med.  spin.  Turici,  1838.  foL 
F»  TkUmttmnt  das  Hirn  des  Negen  mit  dem  des  Earoplers  und  Orang-Utangs 

verglichen.  H(  Idelberg,  1837.  4. 
SliUing  und  WaUath,  Unlersuchungen  Ober  die  Textur  des  RUckennarks. 

Leipzig,  1842. 
SiiUing,  über  die  Mcdulla  obloagala.   Erlangen,  1853. 
Desselben,  Untersuchungen  Ober  Bau  und  Verrichtungen  des  Gehirns.  L  Jena» 

1846. 

A.  Förg,  Beitrage  zur  Kennlniss  vom  inneren  Baue  des  menschlich«!  Gehirns. 

Stuttgart,  18  !4.  8. 

A.  B.  Todd,  Tlie  Dcscriplive  and  Physich  Analomy  of  Ihe  Braiu,  Spinal  Cord 

etc.  London,  1845. 
Vreüi. «.  Büro,  vergL  Untenmehungen  Ober  das  GeUm  des  Menschen.  Mann- 

heim,  1853. 

P.  GreUioUl,  memoire  sur  les  plis  c«r^braia  de  Itiomme  et  des  phmalte» 

Paris,  1854,  avec  13  plancbcs. 
£.  Huschke,  Schädel,  Gehirn,  und  Seele  des  Menschen.  Jena,  1855.  Mit 
.   8  Tafeln  Fol. 

H,  Lutekka,  die  Adeigefloelil«  des  menschüchen  Gehims.  BMin,  1855.  Mit 
4  Tafeln. 

Ueber  die  Entwicfclimgigescliiclile  des  Gehirns  handelt  (ausser  dea  in 
der  aUgenieiDeD  Literatnr  aogeflihrteii  EntwicUmigsscIiriften)  das  nodi  ini- 
mer  dasslsche  Werk: 

F,  TVfdfnuiiiii.  Anatomie  des  Gehirns  im  FOtus  des  Menschen.  1816.  4. 

lieber  die  Functionen  der  Centralorgaue  dea  Nervensystems  handelns 

Marthall'Hall,  Abhandlung  über  das  Nervensystem.   A.  d.  fiagU  nut  Brillh* 

teningcn  titul  Zusätzen  von  Kürschner.   Marburg,  1840. 
SlUling,  Fragweule  zur  Lehre  von  der  Vcmchlung  des  >'erveusysteBBS,  im. 

Rmr*i  und  WundnHeKt  med.  Vierteyahrschrift.  1849.  S.  9  seq«i. 
Besseiben  Untersuchungen  Ober  die  Functionen  des  Rflckenmarks  und  der 

Nrncn.  Leipzig,  1842. 
-  Van  Deen,  traitte  et  d4couvertcs  sur  la  phyuologie  de  la  modle  ^pinitee^ 

Leide,  1S42. 

Longel,  rccherches  experimentales  et  patliologiquea  sur  les  propriitis  et  les 
fonctions  des  fetsceaux  de  la  mofiUe  4pim^  et  des  radnes  des  neife  hk 
chidiens.  Paris,  1841. 
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Jtwigt  und  WtUtf»  aeuft  l'ittersiidbiiigeB  itiNir  das  üencssystain.  Womt,  | 
1851. 

JSekhard,  GnndtOgt  im  fkyuxAogit  dei  SrnfmupUm».  fioMH^t  I8S3L 

Hirn  nerven. 

F*  Arnold,  icoiies  norvurum  capitis.  Ueidclberg,  1834.  fol.  Das  lieble  \aA 
voOstlniUgtte  Kupforwerk»  da  et  durdiaus  nach  eigeiuii  Untemebma 
des  VerCttsers  ausgeführt  wurde. 

Bidder,  neurologische  Beobachlungen.  Dorpat,  1836.  4. 

G.  F.  Faetebeck,  Nerven  des  menschlichen  Kopfes.  Braunschweig«  2.Ait- 
lage.  1848.  4.  iml  ü  Tafehi. 

Aufsätze  von  Valentin  und  Fawbtck  in  MulUr'i  Archiv,  1837»  1839  midlSli 

Synipathicus. 

C.  G.  ffulzfr,  de  corp.  hurn.  gantrlionmi  falnira  alqiie  nsu.  Per.,  1S17.  4. 
F.  Arnold,  Koj>niicil  des  vegot.  Nei  v(  ii>yst('ULs.  llcidtlLtTg,  1S30.  4. 
A.  Scarpa,  de  nervuruui  gaugliis  et  |)lo\ibuä,  in  ejusd.  AiinoL  aoaL  Likli. 
J.  F,  loteleiii»  conuneat.  de  nervi  syinpathetici  bum.  fidmca,  osu  et  mAk, 
Paris,  1834.  4. 

Th.  Krause,  spnpsis  ieon<>  illustrata  nerronun  »yatCBiatis  gangliosi  in  ttfl» 

hominis.  Hannoverae,  1S30.  fol. 
C  W.  Wulxer,  tther  die  Verbindung  der  Iiilerverlebralganglieu  und  des  fliukeo- 

Biilts  Bit  dm  TqjetaÜveB  Nervensystem,  in  JiSllsr'«  üvbiv.  1842.  p.434. ' 
Biidtr  and  folkmmm,  die  SeUMtstlndigkeit  des  sympaüiiscben  Nerven^fslOB. 

durch  anatom.  Untersuchungen  nachgewiesen.  1842.  4.  Leipzig. 
C.  A.  Fiesehel,  de  parle  cephalira  nervi  synipalhici.  Lips.,  184^.  8.  (vom  PferJf  i. 

liogeacblet  des  lluhngi  der  neurologischen  Literatur,  end  der  dvt- 
kentwerthen  BereicbeniDgon ,  welclic  der  Fleiss  der  neuen  Zergliederer 
diesem  Zweige  der  aDatmnischen  Wissenschaft  zuwege  brachte,  ist  die  Phy- 
siologie des  Nervensystems  noch  lange  nicht  zu  jeneui  Grade  von  Euc^- 
beit  gelaogt,  dessen  sich  so  viele  Argumente  der  Physiologie  erfreuen,  oixi 
vslcfaen  wir  gerade  bei  diesem  System  so  ungern  fermiacoa.  Erst  sät 
wenig  Jahren  bat  sich  eine  Physiologie  der  Nervenwirkungen  zu  bilden  be- 
gonnen, und  man  bat  die  Kunst  erlernt,  die  Rüthsel  des  Nervenlebens  durd) 
das  Experiment  zu  lösen.  Wo  so  viele  Gelehrte,  und  auf  so  verschiede- 
nen Wegen  dem  Einen  Ziele  nac  lislreben ,  kann  es  au  V'erschiedenheilfB 
der  Auslegimgen  und  Ansichten  nicht  fehlen.  Der  schwächste  Tlieil  il<'> 
Ganzen  ist  die  Gehirn-  und  Rilekenniarksanaloniie,  und  so  lange  die  Snmni- 
lungs-  und  Vereinigungsweise  der  .Nerven  in  den  ( Cntralorganen  niclil  l'e>- 
ser  bekannt  sein  winl,  als  ge^enwjirtif:,  weiden  die  Hypothesen  nicht 
leicht  von  ilirem  Throne  zu  stossen  sein.  ^^  enn  sieh  irgendwo  der  .Nulien 
und  das  Bedürfniss  der  vergh'ichenden  Analoniie  Kllilbar  macht,  so  ist  es 
ganz  vorzuglich  in  der  Ncurophysiologie,  deren  wissenschaRlirhe  Behand- 
lung, selbst  bei  den  beschranktesten  und  nur  iilr  die  Sclmle  wirkenden 
Tendenzen,  ohne  den  Beistand  die&er  müchtigeu  Verbündeten,  eine  reine 
Unmöglichkeit  ist  — 
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Gefässlehre. 


A.  Herz. 


§.  318.  Allgemeine  BesehreibuDg  des  HerzeDS. 

Die  GeDlsslehre,  Angtologia  [ayyelov,  Gefäss),  umfasst  die  specielle 
Beschreibung  sänuntlicher  Theile  des  Geßisssystems :  Herz,  Arterien,  Venen, 
und  Lymphgeßlsse. 

Das  Herz,  Cor,  das  Centraiorgan  des  Gelcfsssystems ,  ist  ein  hohler, 
halbkegelfbmiiger,  an  seiner  hinteren  (unteren)  Seite  abgeflachter,  musculö- 
ser  Körper,  welcher  in  der  Brusthöhle  zwischen  den  concaven  Flächen 
beider  Lungen  liegt,  seine  Basis  nach  oben,  seine  Spitze  (Apex  s.  Muero) 
nach  links  und  unten  richtet,  eine  vordere  (obere)  convexe,  und  eine  hin- 
tere (untere)  platte  Fläche  nebst  zwei  Seitenrändern  besitzt.  An  der  vor- 
deren Fläche  läuft  eine  Furche  herab,  welche  nicht  über  die  Spitze,  8on> 
dem  etwas  rechts  von  ihr  zur  hinteren  Fläche  sich  umbiegt,  und  an  ihr 
bis  zur  Basis  zurückläuft  —  die  Längenfurche  des  Herzens,  Sulcus 
longitudinalis.  Sie  tlieilt  äusserlich  das  Herz  in  eine  rechte  und  linke 
HflUle,  und  entspricht  der  in  der  Höhle  des  Herzens  angebrachten  lougitu- 
dinalen  Scheidewand.  Sie  wird  durch  die  Ring-  oder  Querfurche 
{Sulcus  circularis  s.  coronalis)  rechtwinkelig  geschnitten,  welche  an  der 
hinteren  Herzfläche  besonders  ausgeprägt  ist,  an  der  vorderen  durch  die 
Ursprünge  der  Arieria  aorta  und  pulmonalis  verdeckt  wird.  Die  absolute 
Grösse  des  Herzens  stimmt  gewöhnlich  mit  der  Grösse  der  Faust  überein. 
Sein  Gewicht  beträgt  im  Mittel  20  Loth,  seine  grösste  Länge  verhält  sich 
zur  grössten  Breite  wie  5:4.  Im  weibUchen  Geschlechte  nehmen  Gewicht 
und  Grösse  beiläußg  um  ein  Sechstheil  ab.  Seine  Lage  ist  schief  von  oben, 
rechts,  und  hinten,  nach  unten,  links,  und  vorn.  Der  lange  Durchmesser 
des  Herzens  bildet  mit  dem  verticalen  ßrustdurchmesser  einen  Winkel  vou 
circa  50°.  Ersterer  wird  von  letzterem  nicht  in  seiner  Mitte,  sondern  1" 
Uber  derselben  geschnitten,  wodurch  der  grössere,  untere  Theil  des  Her- 
zens der  Unken,  der  kleine,  obere,  der  rechten  Thoraxhälfle  angehört. 
Die  Basis  des  Herzens  liegt  hinter  dem  Corpus  sterni,  in  gleicher  Höhe 
mit  dem  sechsten  Brustwirbel  (oiler  dem  Zwischenräume  des  >ierlen  und  ^^an^^ 
(Unflen  rechten  Rippenkuoq)els),  die  Spitze  hinter  den  vorderen  Luden  di  r 
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sechstf^n  und  siebenten  linken  Rippe.  Zwischen  der  Basis  des  IkncM 
vad  der  Wirbelsäule  liefjen  die  Conlenta  des  hinteren  Millelfellraums. 

Die  Herzhöbl«'  wird  durch  eine  dem  Sulcus  longitudinalis  entspre- 
chende Scheidewand  in  riin'  rechte  und  linke  Hälflo  ahgctheilt,  weiche 
auch  als  vonlere  und  hintere  bezeichnet  werden  können,  indem  man  skli 
das  Hei-z  S(»  viel  um  seine  Länjrenaxe  gedreht  denken  niuss,  dass  iler 
rechte  Rand  mehr  nach  vorn,  der  linke  nach  hinten  zu  stoben  konimL 
Jede  IlerzbiUrie  besteht  aus  einer  Kammer,  Ventriculus,  und  einer  Vor- 
kammer, Atrium.  —  Jede  Vt»rkammer  (auch  Vnrhofj  hat  ein  nadi  \m 
und  innen  j^ekrümmtes  Anhängsel  —  llerzrohr,  Äuricula  cordis.  D«')«^ 
Vorkammern  werden  durch  den  oberen  Theil  der  llerzscheidoNanil  iSy 
tum  atn'ontm)  von  einander,  und  durch  den  Snlcus  circulaiis  \m  dffi 
Kammern  gelrennt,  welche  unter  und  vor  ihnen  hegen,  durch  da.*  SeptM* 
ventri'ruloriim  von  einander  geschieden  werden,  den  grösseren  Tbril  ti« 
Herzens  Ijilden,  und  bedeutend  stärkere  Wandungen  besit2en  als  die  Wr- 
kammeru,  weshalb  man  Irüher  die  Kanunem  als  musculüses,  dw  Vor- 
kammern als  häutiges  Herz  unterscliied  (Cor  musculomm,  C^r  »t»- 
branaeeum). 

Jede  Kammer  hat,  der  kegelfonn  des  Herzens  wegen,  eine  dreifckip 
Gestalt,  mit  unterer  Spitze,  welche  He rzw  in  kel  genannt  wird.  Die  recb^ 
lUnmer  kt  dOuiwaodiger  als  die  linke,  die  Hohlen  beider  sind  unter  et 
«■der  und  mit  jeoeo  der  Vorkammeni  gleich  (wenn  nicht  krankhafte  ^ 
feraixen  «InvaltMi).  INe  innere  Oberfläche  der  Kammern,  VorkaniBOi 
md  Henobren,  itt  DidM  glatt  und  eben.  Die  MuskeibaBdel,  fidehe^ 
ba  iraitem  grOMleii  Antbeil  an  der  Büdoog  der  Hemrtiide  haben,  tff 
gen  gegen  die  Hsble  tu  nehr  weniger  vor,  ragea  aocb  IM  ia  sie  hiiA 
•der  leite  (wie  in  den  Henehien,  und  in  der  Nibe  der  SpiM  derEtf- 
Bern)  quer  Ton  einer  Wand  rar  anderen.  Sie  beieaen  FleisehbaUti 
des  Henens  —  IVnfteeNif«  Mmee«  «frfeniM  et  vinirkuhnm. 

Die  Vorkammern  bSngen  mit  den  groseen  VenensliiMnen  soiaBn* 
die  recbte  mit  den  beiden  Hoblrenen  nnd  den  Henven«n,  die  fiskeäi 
den  Tier  Lungentenen.  Ans  den  Verkammem  Mut  eine  gertnaige  ^ 
nnag  in  die  entsprechende  Kammer  {(hthm  vmtrMi  veMtwm  f.  «t"^ 
MMlrfeMlireX  md  aas  der  Kammer  eine  ibnUcbe  in  die  ans  ihr  ealifi«' 
gende  Ariefie  —  0$thm  wmtrimU  mrUrhtuwL  Saide  Oeüa  cia«  ^ 
mar  beAnden  sieb  an  der  breüen  naeb  eben  gekehrten  Basie  dendl''' 
Das  Otthm  orterionm  der  rechten  Kammer  Mvt  m  die  Lnagesicfthr 
ader,  jenee  .der  linken  in  die  Aorta. 

Das  Otthm  amri9tMm  nnd  nenaswn  jeder  Kammer  ist  mit  o*** 
Ktappenapparat,  der  mit  dem  Mechanisams  der  Henthltigkeit  in  notbn«»- 
dfgem  Zusammenhange  steht,  versehen,  wid  dessen  sinnreichs  EiaridiMI 
M  jene  der  Pumpenveotile  erinnert.  Die  innere  Hant  das  Henens 
«hcardium),  geht  am  Rande  des  Oitü  vtnoti  nicht  einfach  ans  der  ^<*r- 
bamnMf  in  die  Kammer  Ober,  aomlen  aMipl  sich  (wie  dieSriiliii«!'***^ 
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Knmmdanns  in  den  Blinddarm)  in  die  Hohle  der  Kammer  ein,  und  er- 
saugt  dadurch  eine  Falte,  welche  eine  b!attfi)rmigc  Verlängerung  des  im 
Blchsten  §.  zu  besclireihenden  Annulus  fibro-cartilagineiis  enthalt.  Diese 
Meli  abwürts  gerichtete  Einstülpung,  welche  aber  nicht  die  Hin>:torm  hat 
(wie  die  ältere  Benennung  Annulus  valvulosus  vermuthen  liesse),  ist  viel- 
mehr nach  unten  ausgezackt,  oder  in  Zipfel  zugeschnitten,  welche  Klap- 
pen {Valvulae)  genannt  wenlen,  und  deren  im  üstium  venosum  der  rechten 
Kammer  drei,  in  jenem  der  linken  Kammer  nur  zwei  vorkommen.  Man 
bezeichnet  deshalb  die  ersteren  als  Valvula  tricusptdalis  s.  triglochis,  die 
letzteren  als  \alvula  bicuspidalis  s.  mitraUs.  Der  freie  Band,  un<l  zum 
Theil  die  der  inneren  Wand  der  Kammer  zusehende  Fläche  der  Klappen, 
liüngt  mit  sehnigen  Kaden  zusammen  {Chordae  tendineae),  welche  grösslen- 
theils  an  isoÜrt  hcrvctnai^ende,  ahgenmdete,  derbe  Muskelbündel  der  Kam- 
morwand  {.Musculi  papilläres,  \Va  rze n  in  u s k e I  n) ,  deren  Bichtung  von 
unten  nach  «iben  geht,  befestigt  sind.  —  In  den  Onficns  arteriosis  beider 
Kammern  faltet  sich  das  Endocardiuni  neuerdings,  utii  in  jedem  derselben 
drei  ha  Ihm  ond  förmige  Kiapfien  (Valvulae  semilunares  s.  sigmoideae)  zu 
bilden,  welche  so  gestellt  sind,  dass  sie  mit  ihren  freien  concaven  Bändern, 
von  der  Kammer  weg,  gegen  den  weiteren  Verlauf  der  am  Osiiutn  arlen'o- 
§um  entspringenden  .4rterie  gerichtet  sind,  ihren  befestigten  convexen  Band 
aber  in  der  Peripherie  des  Ostii  artmioti  einpflanzen.  In  der  Milte  des 
freiea  Randes  jeder  Klappe  findet  Meh  da«  kaocige  Verdickung  (Nodulus 
AnmiH  i*  Mor§afptt\  ivdche  in  im  StnUmiarldappeii  4«r  Aorta  gewobn- 
Ikjh  iHrker  ah  ia  jenen  der  Art§ria  pulmmmih  mt  —  Die  Stellung  der 
ghflian  imd  ihr  VeiMtnin  lur  Kanuner  imt  ilure  physiologiadie  Beden» 
tnng  richtig  benrtheilen.  Ik  die  Henltamiiiern  (wie  im  folgeaden  Paragraph 
gezeigt  wild)  in  einen  unnuterbrechenen  Weebael  ton  Avadehnung  und 
Znummeniiebong  begrilTen  sind,  nnd  dadurch  das  Blut  bald  aas  den  Vor- 
bamraaro  in  sich  anüNhaien,  bald  in  die  Arterien  binaustreiben,  aa  nOa* 
aen  die  Kfappen  lo  angebracht  sein,  data  sie  dem  Eintritte  des  Blutes 
dmch  daa  Ori/hkm  eaiawai,  nnd  dem  Auslritta  durch  das  Mfidum  or- 
fsraafani,  kein  Hinderniss  entgegenstellen.  Es  sind  deshalb  die  ftelen 
Binder  der  yiOmOa  triemfMi$  tt  mitrt^ü  gegen  die  Hflhia  der  Kam* 
awr  gekehrt,  jene  der  FaianlBe  teaitfiKnarfi  aber  von  ihr  abgewendet. 
Bahnen  sich  die  Kanunern  ans,  so  strttont  das  Blut  durch  die  gntAiel» 
Schleuse  der  Fnlvnls  irieiupidttlU  et  «itlmlilr  ungebiadert  in  sie  ein.  Folgt 
im  nichstan  Moment  die  Zusammansiehuag  der  Kanuier,  so  würde  daa 
Blut  theilweise  den  Weg  wieder  surücknebmen,  auf  welchem  es  in  dia 
Kamaasr  geiangla.  Um  dieses  tu  veihiten,  slaHan  sich  die  Zipfe  der  Fa^ 
«nla  tricmfiänU$  tt  märaH»  so,  dass  sie  das  Ostitm  am'a-aenirtoiiirr 
achiiassen,  und  daa  Blut  somit  durch  die  andere  Oeffhung  der  KasBmer 
((kthm  arleri^nm)  in  die  belrefTende  Schlagader  getrieben  wird.  Dia 
Ymlvulae  semHunares  sind,  während  die  Kammer  sich  zusammenzieht,  und 
dtea  Btot  in  die  Arterie  treibt,  gaoftiet  (an  die  Wand  der  Aorta  oder  der 


Digitized  by  Google 


716 


§.  319.  Bao  de«  Herzens. 


Arttrüt  puhnonalii  angedrückt) ;  hört  die  ZiMammenxiehang  der  KaHMP 
auf,  90  sttcbl  die  Elasticitat  der  Arterie  einen  Tbeil  des  Blutes  wieder  ii 
die  Kammer  zuraduiitreiben.  Dieses  ZurOckstaueo  des  Blutes  schliesst  die 
Vohfuhe  tenulunares,  und  versperrt  der  einmal  aus  dem  Herzen  getriebe* 
Den  Blutsauie  den  Rücktritt  in  dasselbe.  Das  Kiappeiii|iiel  des  Bmm 
ist  MMiit  euer  gewOhnlicheA  Pun^^ventiiaiion  analog. 

f.  319,  Bao  des  Heneis. 

Man  unterscheidet  am  Herzen  einen  äusseren  und  inueren  häiitureo 
Ueberzug,  und  eine  zwischen  beiden  liegende  Muskelschicht,  welche  an  da 
Kammern  bedeutend  st<lrker  nis  an  den  Vorkammern,  und  an  der  lialM 
Kammer  stärker  als  an  der  rechten  ist.   Der  Süssere  häutige  Ueberzug  ^ 
hört  dem  Herzbeutel  an,  und  ist  dessen  innerer  oder  eingestülpter  BaüfD. 
Er  ist  dünn,  glatt,  durchscheinend,  sehr  reich  an  elastischen  Fasen,  und 
durch  kurzen  ZellstofT,  weicher  in  den  Sulcis  gewöhnhch  mehr  weniger  Fell 
enthält,  so  fest  mit  der  Muskelschicbte  venvaclisen,  dass  er  nur  schwer, 
und  nie  als  Ganzes  abgezogen  werden  kann.    Stellenweise  Verdickung  Ae* 
ses  ZeUsloffes  erzeugt  die  sogenannten  Sehnenfleckc  des  Herzens.  —  Dtf 
innere  Ueberzug  {Endocardium)  ist  ein  dünnes,  mit  IMlasterepitbel  ve^s«h^ 
ues,  vorzugsweise  aus  elastischen  Fasern  bestehendes  Hänichen,  weicb« 
durch  Fällung  die  Klappen,  die  Trabeculae  corneae,  die  Musculi  papillt 
res,  und  die  Chordae  tendinwe  überziebt.  —  Die  Muskelschichte  betteH 
aus  quer  gestreiften  Muskelfasern,  wdcbe  tbeils  quer,  theils  longitudiaal 
aber  lugleieh  elwat  apkil  gewunden,  um  die  Herzhöhle  beramiMift 
Dass  aie  fw  einer  Herdilllle  in  die  andere  abergehen,  ist  an  den  Hi^ 
hofen  dendidi  sn  tthen.  An  den  Kamnem  gilt  dieses  nur  von  den  siff' 
lllclilidin  Schicfaten,  wekhe  in  Aebtenenrai  am  beide  Vortfikfll  hmn- 
ngehen  scheinen.  Dia  MnakeUbaem  des  Hanena  aind  am  ein  DriHd  fti* 
ncr  ab  andere,  haben  ein  Inaierit  feinea,  stellenweise  aogar  Ahhaln 
SaifcolenMDa,  und  hingen  nelalbnnig  unter  einander  lusanniMo,  was aaln 
Qhrigen  quergeatreiften  Mualtahi  nie  beobaehtat  wird.  Sie  liegen  sehr 
aneinander  gedrttaigt,  wodurch  sich  die  auObllendo  Hirla  dea  IIenOei«k* 
eridin.  Die  Huakelschidile  nsit  dem  lieaser  in  einaebe  SiraU  in  Irman^ 
erianbt  der  verfibta  Verlauf  der  Pnsem  nichL  ^  Die  sich  dorebkiea«* 
den,  s|>iriicheren  MuakelbOndel  der  VoihOlb,  laiaan  Maichen  awiachm  9ä 
frei,  in  welchen  der  äussere  und  Innera  Dehenug  deraelben  mH  eiaiaiv 
In  Berührung  kommen. 

Ein  grosser  Anthell  der  MuskdbOndel  der  einen  HUfka  des  fkam 
entspringt  von  einem  flbrOsen  Gewehe,  welches  ab  volbtlndigcr,  siff 
fwan  und  innen  durchbrochener  Ring  (itannlnt  ßbr9'-c§nila$iimiu  ^ 
wObnlieh  genannt,  obivoU  er  nur  fimerige  Slruclur  besilat),  um  jedes  Of 
tium  venoium  herumgeht,  in  den  Sukiu  drtmUrü  mrü»  tingiisenb  id» 
die  MuskelbOndel  der  Vorkammer  von  jenen  der  Kammer  treonl,  und  nc^ 
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SO  weit  gegen  das  Lumen  des  Orifidi  venosi  vordrangt,  dass  er  dessen 
Band  vorzugsweise  bildet,  ja  durch  eine  blattfbrmige  Verlängerung  die 
Grundlage  der  Valvula  tricuspidalis  und  mitralis  erzeugt,  und  diesen 
jenen  Grad  von  Steifheit  giebt,  den  sie  als  einfache  Duplicaturen  des  dün- 
nen Endocardium,  für  welche  sie  lange  Zeit  gehalten  wurden,  nie  erreichen 
konnten.  Als  gemeinschaftlichen  Ausgangspunkt  dieser  Ringe,  oder  ihrer 
vorderen  und  hinteren  Bogcnsegmentc,  nimmt  man  den  Umfang  der  Aorten- 
mUndung  an,  mit  welchem  sie  fest  zusammenhangen.  Die  harten  weiss- 
liehen  Kreise,  an  welchen  die  Basen  der  Valvula  tricuspidalis  p.t  mitralis 
festsitzen,  und  die  durch  das  Vordrängen  der  ßbrOsen  Ringe  entstehen, 
waren  als  Tendo  cordis  venosus  s.  Circulus  callosus  Halltri,  schon  lange 
bekannt.  Genau  wurden  die  Ringe  erst  durch  C.  Fr.  Wolff  untersucht, 
und  als  Ausgangspunkte  (Punctum  fixum)  einer  grossen  Anzahl  von  Mus- 
kelbündeln des  Herzens  erkannt;  —  viele  derselben  lassen  sich  jedoch 
nicht  bis  zu  diesen  Ringen  verfolgen.  Krause  nimmt  auch  um  die  Ostia 
arteriosa  herum  Faserringe  {Tendines  coronarii)  an,  deren  blattfbrmige 
Verlängerungen  die  Grundlage  der  Yalvvlae  semilunares  bilden. 

Offen  gestanden,  ist  man  über  den  Verlauf  der  Muskelfasern  des  Herzens 
noch  lange  nicht  im  Klaren.  Die  Untersuchung  dieses  Verlaufes  wird  dadurch 
in  hohem  Grade  erschwert,  dass  sich  jedes  MuskelbUndcl  durch  Spaltung  in 
kleinere  Züge  Iheilt,  welche  nicht  in  derselben  Ebene  fortlaufen ,  sondern  in 
die  Tiefe  ablenken,  sich  durch  benachbarte  Bündel  durchschieben,  und  mit 
ihnen  durch  Fascraustausch  anaslomosiren.  Man  kann  nur  im  Allgemeinen  sa- 
gen, dass  jedes  obeHlarhIichc  äussere  Bündel,  einmal  ein  obernächliphes  in- 
neres wird.  —  Die  besle  Anschauung  von  dem  verworrenen  Faserlaufe  in 
der  Ilerzwand  erhält  man  durch  Betrachtung  der  inneren  Oberfläche  der  Vor- 
kammern und  Kammeni,  wo  die  Zwischenräume  des  Netzgcficchtcs  grüsser 
wenlen ,  die  Bündel  als  Trabeculae  corneae  freier  hervortreten,  und  sich  als 
MuscmH  papilläres  üher  die  Wand  hinaus  verlängern.  An  den  Einniündungs- 
stcllen  der  KOrper-  und  Lungenvenen,  so  wie  um  die  Posta  ovalis  in  der 
Scheidewand  der  Vorhüfe,  koumien  wahre  Ringmuskeln  vor. 

Prof.  Hauschka  an  der  Josephakademie  in  Wien,  machte  neulich  die 
interessante  Beobachtung,  dass  im  obersten  Bezirke  der  Kammerscheiilewand,  an 
einer  genau  umschriehenen  Stelle,  die  Muskelfasern  fehlen,  und  die  Endocardien 
beider  Ventrikel  zu  einer  dünneu,  durchscheinenden,  häutigen  Platte  ver- 
schmelzen, welche  den  schwäclisten  Theil  der  Kammerscheidewand  bildet,  an 
welcher  es  unter  pathologischen  Bedingungen  selbst  zum  Durchbruch  kom- 
men kann.  Die  durchscheinende  rauskellose  Stelle  wurde  als  ein  constantes 
Vorkommen  erklärt,  da  sie  sich  an  300  untersuchten  Herzen,  mit  geringen 
Variationen  ihrer  Ausdehnung,  vorfand.  (Wiener  medicin.  Wochenschrift, 
1855.  N.  9.) 

§.  320.  Specielle  Beschreibung  der  eiozeloen  AbtheiluogeD  des 

Herzens. 

1.  Rechte  Vorkammer,  Atrium  dextrum. 

Da  die  rechte  Vorkammer  durch  den  Zusammenfluss  beider  Hohlvenen 
entsteht,  wird  sie  auch  Sinus  venarum  cavarum  genannt.  Sie  Hegt,  wegen 
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der  Axendrehung  des  Herzens,  mehr  nach  vorn  als  die  linke,  und  bat  — 
das  rechte  Ilerzohr  ahgerechnet  —  im  ausgedehnten  Zustande  die  Gestih 
eines  irregulJJren  Würfels  mit  abgerundeten  Iländern.  Die  rechte  (äussw 
Wand  des  Würfels  ist  die  kleinste,  indem  die  vordere  und  hintere  Waud. 
ohne  Absatz,  geljogen  in  einander  übergehen.  Die  linke  (innere)  Wawl 
i&l  das  Septum  athornm ,  zeigt  eine  eiftirmige  Gnibe,  Fotia  ooaUs,  n 
welcher  die  innere  Haut  beider  Vorliüfe,  wegen  Krhlen  der  Muskelschichk, 
in  Berührung  kommt.  Ein  erhabener  Wulst,  Limbus  foraminis  ovalti  t. 
Isthmus  Viettssenii,  durch  starke  Entwicklung  ringrormiger  Muskelfasmi 
bedingt^  umgiebt  die  Fossa  ovalis.  Die  im  Isthmus  ausgespannte,  aus  da 
inneren  L^eberzügen  beider  Vorbüfe  besiehende,  hAulige  Wand)  bei^ 
vula  foraminis  ovalis. 

In  die  innere  Wand  pflanzt  sich  die  Vena  cava  inferior  ein,  Voo  der 
vorderen  erhel)t  sich  die  Auricula  dextra,  welche  sich  als  pyramidale,  n? 
kerben  versehene  Verlängerung  der  Vorkammer,  vor  der  W  urzel  d«"  Aoitl 
nach  hnks  lierüberlegt.  In  der  oberen  Wand  mündet  die  Vena  cact  «• 
ferior.  Die  untere  enthüll  das  in  die  reciile  Kammer  führende  Ostiumft 
no&um.  Vom  Annulm  fibro  -  cartilagineus  des  Ostii  venosi  erbebett 
die  durch  Zwiacheorfluine  gelrennlen,  parallel  atilsteigenden ,  und  durti 
fchiefe  ZwitdieaMlBd«!  nuaininenbangenden  Kammmuskeln,  Hut» 
pectmaH,  —  Betoodere  HerkivflrdigkeiteB  der  nditeii  Vorlianoer 

a)  Die  Vabmla  Thtbetü,  Da  die  rechte  Vorkammer  lammtficfatt  T^ 
nenbloC  bu  aammeln  bat,  so  iwist  die  Knoiveoe  des  Heneos,  «eiche  lic^ 
weder  mit  der  oberes  noch  mit  der  imteren  HoUtene  verbindet,  «dh 
Urt  in  sie  entleeren.  Diete  Einmandangsstelle  liegt  an  der  ZnaanNBoM 
der  inneren  und  hinteren  Wand.  Sie  wird  durch  eine  halbDondMr- 
laweilen  gefensterte  Klappe,  Felmito  Thebetü,  deren  coocaver  Ran< 
die  Scheidewand  beider  Vorkammern  gerichtet  ist,  gani  oder  thcihNiv 
bedeckt 

Die  FnAwJa  AtsMdUif.  Sie  ist  im  Embryo,  wo  ihre  Vhtaikd 
mehr  in  Ansprocfa  genommen  wird,  krlftiger  entwickelt,  und  benn  trwiA- 
eenen  nur  ab  Rest  einer  Ibtalen  Bildung  bemerkenswertb.  ihre  Gestalt  itf 
•ichelDirmig,  ihr  freier  Rand  nach  oben  gerichtet,  ihr  BefeatiguiignBi 
ntfoekt  sacfa  vom  rechten  Umbnge  der  unteren  Hahkanenmanduiy 
vatderen  Schenkel  des  Itthmu  YinrnrntH  empor.  Sie  eehlieoat  ia^ 
Mnehellbaem  ein,  und  tat  tuweilen  durcUochert. 

'/)  Das  Tuberculum  Looeri  ist  ein  hinter  der  Fovea  ovalis,  zwiscbei 
den  Oeffnungen  beider  Hohlvenen,  vorspringender  Wukt,  gleidi^m  ei«« 
Einknickung  der  hinteren  Wand  des  Vorfaofes  und  des  hinter  der  Fo^f* 
cvalii  liegenden  Theiles  des  Septum  ütriorum,  und  dient  wahr8cbeiBli<^ 
dazu,  die  filutatrOme  beider  Cnooe  ni  verhindern,  sich  seheildiedit n 
treffen. 

2.  Linke  oder  hintere  Vorkammer,  AtrhtM  »ikittrum. 

J)ie  linke  Vorkammer  wird  auch  Siaui  vittom«  ftUmamtim  f 
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nannt,  und  bat  im  Ganzen  dieselbe  cubische  Gestalt,  wie  die  recbte.  Die 
obere  Wand  nimmt  die  >ier  Lungenvenen  auf,  an  der  linken  Wand  erhebt 
sich  die  Auricula  sinistra,  welche  an  ihrer  Basis  etwas  eingeschnürt  ist, 
und  sich  an  die  Wurzel  der  Luugenarlerie  legt.  Die  aMuscuU  j/ectinati 
springen  nicht  vor,  die  Wand  des  Vorhofes  ist  somit  glatt.  Nur  am  vor- 
deren Rande  der  Scheidewand  (welche  zwar  etwas  vertieft,  aber  ohne  Isth- 
mus Vieussenii  ist)  bemerkt  man  eine  kleine,  nach  oben  gerichtete  Falte, 
welche  ein  Grübchen  des  Scptura  deckt,  von  welchem  nicht  selten  eine 
kleine  CommunicationsülTnung  zur  rechten  Vorkammer  führt«  Da  die  Fovea 
ovalit  im  Embryo  eine  OefTnung  ist  (Foramen  ovaU)^  welche  durch  eine 
von  unten  nach  oben  sich  erhebende  Valvula  verschlossen  wird,  so  stellt 
die  fragliche  Falte  den  Rest  des  freien  oberen  Randes  dieser  Valvula,  und 
die  OelYnung  die-  nicht  verschlossene  Stelle  des  Foramen  ovale  dar. 

3.  Rechte  oder  vordere  Kammer,  Ventriculus  dexter. 

Sie  hat  im  Ganzen  eine  pyramidale  Gestalt,  mit  unlerer  Spitze  und 
oberer  Basis.  Schneidet  man  das  Herz  quer  durch,  so  ist  der  Durchschnitt 
der  rechten  Kammer  ein  Halbmond.  Die  concave  Seile  des  Halbmonde« 
entsteht  durch  das  Septum  ventriculorum,  welches  nicht  eben,  simdem 
gegen  die  rechte  Kammer  zu  convex  ist.  Das  Ostium  venosum  und  arte- 
riosum  hegen  an  der  Basis  der  Kammer.  Ersteres  ist  oval,  und  die  an 
seinem  Umfange  festsitzende  Valvula  tricuspidalis  ragt  mit  ihren  drei 
Zipfen  weit  in  die  Kammerhöhle  herab.  Die  Klappenzipfe  werden  in  den 
vorderen,  hinteren,  und  inneren  eingelheilL  Der  vordere  ist  der  grüssle. 
Es  ist  eine  sehr  weise  getrolTcne  Einrichtung,  dass  die  Papillarmuskeln 
nicht  den  Spitzen  der  Klappen,  sondern  der  Spitze  des  zwischen  zwei 
Klappen  beQndlichen  Winkeleinschnittes  entspredieu ,  wodurch  es  möglich 
wird,  dass  ein  Papillarmuskel  seine  Chordae  tendineae  zu  zwei  einander 
zugekehrten  Klappenrändern  schickt,  und,  nebst  der  Spannung  der  Klap- 
pen, auch  auf  ihren  festeren  .\nschluss  einwirkt.  Die  nichl  an  den  Rand, 
sundern  an  die  untere  Fläche  der  Klappe  tretenden  Chordae  spalten  sich 
an  ihrer  Insertionsstclle  dichotomisch  oder  mehrfacli,  und  die  Spaltung»- 
dstchen  mehrerer  Chordae  verbinden  sich  zu  einem  Netzwerk,  welches  die 
Stärke  der  Klappe  bedeutend  vermehrt.  Dass  die  SehnenHiden  der  Papil- 
larmuskeln sich  nichl  blos  am  freien  gekerbten  Rande  der  Zipfe,  sondern 
auch  an  ihrer  unteren  Fläche  bis  zur  Anheltungsstelle  der  Klappe  hinauf 
inseriren,  ist  ein  sehr  wichtiger  mechanischer  Umstand,  der  allein  eine 
^Icicliftirmige  Spannung  der  Klappe,  ohne  Ausbauchung  gegen  die  Vorkam- 
iner,  möglich  raachL 

Das  Offlum  arleriosum  liegt  am  linken  Winkel  der  Kammerbasis,  neb«tt 
und  vor  dem  Ostium  venosum,  und  wird  vou  diesem  durch  den  vorderen 
Zipf  der  Valvula  tricuspidalis  gelrciint.  M<in  nennt  jenen  \Vinkcl  diT  k.ini- 
nier,  der  durch  das  Ostium  arteriosum  in  diu  Lungcns<'lila}.':i(k'r  fUlirl,  auch 
den  Conus  arteriosus  (Wulff).  —  Die  drei  Valvutae  srmilunares  wrrden 
in  die  vordere,  rechle,  und  linke  eingctheilt.  Sic  sind  hrciter  als  der  Halb- 
messer des  Ostii  artcrioti,  und  müssen  deshalb,  wenn  sie  während  der  Au.s- 
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dehnung  der  Kammer  zuklappen,  die  Oeffhung  um  so  verilsslicher  5cltLe$sPD. 
Jede  Vahula  temilunari$  stellt  eine  newültnliche  Wandtasche  (wie  sie  a 
Kutschenschlägea  aogebracbt  werden)  vod  geringer  Tiefo  vor,  welche  lick 
im  gemillen  Zustande  an  die  Obrigea  beiden  «npresst,  so  dass  die  frea 
Rinder  alli^r  drei  Klappen  die  Gestalt  eines  ^  darbieten.  Dir  Noduli  Aratlii 
sind  oft  sehr  klein,  fvh\pu  ahrr  nie  ganz.  Man  bat  anck  2  «nd  4  FiMsf 
gemilunares  im  Oslium  arieriusum  getroffen. 

4.  Linke  oder  hintere  kam  in  er,  Vtntriculus  sinister. 

Ihre  Wand  ist  doi)pelt  so  stark,  als  die  der  rechten,  ihr  Luraeo  wa 
Querschnitte  des  Herzens  jedoch  kein  llalhmoud,  sondern  ein  Kreis  iius- 
»ere  und  innere  Wand  ronvex).  Das  Ostium  vmosnm  ist  ein  wenic  ea- 
ger,  als  in  der  rechten  Kammer,  und  die  Valvula  mitralit  {quam  uutnt 
episcupali  non  inepte  contulerig,  VesnI. )  so  gestellt,  dass  ihre  Zipfe  in 
den  vonleren  und  hinteren  eingetheilt  werden  können.  Die  Ireien  Rinder 
und  die  der  Kammer  zuf:ekehi1eii  Machen  der  Zipfe  sind  mit  den  Chrdit 
tendineis  zweier  Paiiilliuinuskeiii  in  Verbindung,  welche  an  der  Torderen 
und  hinteren  KaiiiiiK  rs\and  (nicht  auf  dem  Septum)  aufsitzen.  Die  V dl« 
tmlae  semilunares  des  0$tii  arteriosi  stehen  so,  dass  man  eine  redik. 
linke,  und  hintere  unterscheidet  Sie  sind,  so  wie  die  Valvula  mänk 
dicker  als  die  Klappen  der  rechten  Kammer. 

Der  Schuler  thut  am  besten,  wenn  er,  um  die  genannten  G^eastlv 
in  der  Leiehe  lu  besiditigen,  das  Ben  in  eeineii  Vefbindnngen  mit  den  grw 
ien  Geftaaen  liaat,  und  die  Anatonie  des  Heneaa  wa^tUt  mit  4tt  Tir 
gnphie  der  Bruiteiii^weidc  studirt.  Die  häufig  angewendeten  RichlnVKS-"' 

Laprnmgsbestimmungen  (rechts,  hnks,  vorn,  liiiilen)  sind,  wenn  das  Msliff''^' 
lIiTZ  zum  SlU(hinn  bendtzl  wird,  nicht  so  aiischaiilicli ,  aN  wenn  Alle«  ^ 
natUrhcher  Lage  verbleibt.  Man  üfliiet  den  Herzbeutel ,  und  träfet  üu  > 
seiner  UnsttilpungssteUe  sn  den  grossen  Geftssen  ab,  um  Sanm  m  gewin* 
und  folgt  in  der  Zergliederung  des  Herzens  dem  Wege,  welchen  du  1^ 
durch  das  Herz  nininil,  tl.  h.  man  bc^'innt  mit  der  rechten  Vorkammer,  s** 
endigt  mit  <lcr  linken  Kammer.  I>ie  Si  limüe  worden  an  den  \  nrkiinni'ni 
an  ihrer  vorderen  Wand  gemacht,  und  gegen  die  Spitze  der  kauiuicni  & 
reehten  nnd  linken  Rande  des  Hertens  hinabgeflibrt  Eine  richtige  Am«^ 
der  bd  der  Topogrifibie  der  Brualeingflifcide  eriMerlen  VeririkniMe  ^ 
grossen  Gefiisse,  ist  der  beste  Fuhrer  bei  der  Zergliedening  des  Hencas,  9^ 
macht  die  Angabe  besonderer  praktischer  B^eln  Oberfltsaig. 


§•  321.  Mechanismus  der  llerzpunipe. 

Die  Voikainiieni  und  Kuinien  des  Henens  BehiiieB  wShrend  ^ 
Erweilemog  {Dintok)  Blot  auf»  und  treiben  es  wlbrend  ibver  ZusamnieB- 
tiehung  (%/ole)  wieder  rag.  Das  Herz  wirkt  Tursogswebe  dmcb  die 
sammenziehung  seiner  KammerD  auf  die  Bewegung  der  Bkitmasse  in  ^ 

Arterien.   Die  Ausdehnung  der  Kammern  ist  dn  passiver  Zustand,  "i"^ 
wird  grOsstentbeUs  durch  das  von  den  Vorkammern  eindringende  Biui 
dingt   Man  jidegt  das  Hera  aomil  nicht  einer  Druck-  und  Saugpump' 
Müdem  nur  einer  Dnick|Hnnpe  sn  ?eigieiciien.    Dms  die  Diasiaie  ^ 
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Heneni  kfliB  adiver  Zustand  sei,  iässt  sich  schon  daraus  entnehmen,  dass 
ank  Henen  kein  einziges  Muskelbündel  existirt,  welches  durch  seine  Zu- 
sammenziehung  Erweiterung  des  Herzens  bedingen  konnte.  Es  l<issl  sich 
aber  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  das  nach  vollendeter  Systole  zur  Ruhe 
lurdckkehrende  licrz ,  eine  gleichzeitige  Verlängerung  aUer  seiner  Muskcl- 
bOndel  erleidet,  weiche  VerUingening  auf  die  VergrOsserung  der  Herzräume 
nicht  ohne  Einfluss  sein  kann,  und  somit  die  Saugbeweguog  des  Herzens 
aicht  gänzlich  in  Abrede  gestellt  werden  kann. 

Wahrend  der  Diastole  (l»*r  Kammern,  welche  mit  der  Systole  der  Vor- 
kammern auf  dasselbe  Zcitinomenl  ndlt,  füllt  sich  d^  r  Kammcrnuiin  mit 
Blut,  welches  durch  die  nüchst  folgende  Systole  in  die  Lungenarterie  und 
die  Aorta  getrieben  wird ,  und  die  elastischen  WJinde  dieser  GePässe  aus- 
dehnt. Das  rechte  Herz  nimmt  nur  Venenblut  auf,  und  treibt  es  durch 
die  Lungeuarteric  zur  Lunge,  wo  es  oxydirt  wird,  und,  arteriell  geworden, 
durch  die  vier  Lungenvenen  zur  Unken  Vorkammer  und  Kammer  gelaugt, 
um  sofort  in  die  .\orla,  und  durch  sie  in  alle  Theile  des  Körpers  getrieben 
zu  werden.  Das  rechte  Herz  kann  insofern  auch  Cor  venosum  oder  pulmo- 
nale, das  hnke  Cor  arteriosum  s,  aorticum  genannt  werden.  —  Die  rechte 
und  linke  Herzhälfte  sind  (obwohl  die  Diastole  und  Systole  derselben  con- 
lemporan  ist)  in  gewister  Hinsidit  tob  atnander  anabhSngig.  Das  ffiut  ge- 
langt nicht  amaittelbar,  sondern  auf  einem  langen  Umwege,  den  es  dmvh 
die  Lungen  macht,  ans  dem  rechten  Herzen  in  das  linke.  Der  Mensch  hat 
also  eigentlich  zwei  Herzen,  welche  aber  zo  einem  Eingeweide  verschmolzen 
sind,  weil  sie  sich  ans  Einem  embryonalen  Blotschlaache  entwickeln.  Die 
LmigenRinction,  möchte  ich  sagen,  ist  zwischen  die  Function  des  rechten 
und  linken  Herzens  eingeschaltet  Der  (Jmstand,  dass  wenigstens  die  tie- 
feren Mnskeirasem  beider  Eammem  nicht  in  einander  tibeigehen,  beurkun- 
det zum  Theil  die  ftinctionelle  Unabhängigkeit  beider  Henen,  deren  ana* 
tomiscfae  Trennung  durch  den  schwachen  Einschnitt  an  der  Spitze  ange- 
deutet wird. 

Bei  pflanzenfressenden  Wallfischen  setzt  sich  dieser  Einsdinilt  durch  das 
5ipfiMi  vntricufantm  fort,  wodurch  ein  tiefer  Spalt  enUleht»  und  die  rechte 
und  linke  Kanuner  frei  worden.  An  cineni  männlichen  Ai^ncephalm  der  Prä- 
ger Sammlung  ist  ebenfalls  das  llciz  bis  zur  Basis  der  Kammern  gespalton. 
Von  vollkommener  S|ialtung  oder  Halbirung  des  Herzens  ist  nur  Em  Fall  be- 
kannt {Meckel,  de  duplicitate  monslrosa.  pag.  53). 

Die  Systole  beider  Vorkammern  ist  spchronisch ,  die  der  Kammern 
folgt  nach  einem  kaum  messbaren  Intervall  nach.  Die  Vorkammersystole  ver- 
hält sich  zur  Kammersystole,  wie  in  der  Musik  die  Vorschlagnote  zur  Hall 
note.  Auf  die  Karomersystolc  folgt  nach  einem  längeren  Intenallc  die 
nächste  Vorkammersystole,  und  der  Wechsel  der  Bewegung  ist  überhaupt 
so  eingerichtet,  dass  jede  Höhle  sich  beim  erwachsenen,  gesunden  Menschen, 
in  Einer  Minute  60  — SO  Mal  ztisammenzieht  und  erweitert.  —  Die  Vorkam- 
mern werden ,  da  die  EinmUndungsstellen  der  Venen  durch  keine  Klappen 
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geschützt  Mid,  durch  ihre  Systole  einen  Theil  des  aufgenommenen  Blates 
in  die  Venen  zurückwerfen,  die  Kammern  dageijen  Alles,  was  sie  enlhalten. 
bis  auf  den  letzten  Tropfen  in  die  Schlagiidern  treiben,  da  das  Oslinoi 
venosum  wahrend  der  Systole  durch  den  Klnppcnschluss  den  Rilcklritt  des 
Blutes  in  die  V(trkanimer  verweigert.  Damit  die  venOsen  Klappen  niilil  in 
die  Vorkammer  uinschlairen ,  sind  sie  duiTh  die  Chordae  tendinfae  nn  die 
Musculi  papilläres  befestigt.  Ih  sieb  das  Herz  wahrend  der  Systole  ver- 
kürzt, und  die  Chordae  tendin^ne  datlnrcb  soweit  ersrhlalfl  würden,  dass 
trotz  ibrer  Gegenwart,  die  Klaiipe  in  die  Vorkammer  gestaucht  wonlen 
könnte,  so  sind  die  Chordae  an  die  Papillannuskeln  gebellel,  welche  (wah- 
rend ilas  Herz  siib  von  unten  narb  oben  verkürzt)  sich  von  oben  nadi 
unten  zusammeiiziebeu ,  tmd  dücbiriM  jenen  Spannnngsgrad  der  Chordat 
bedingen,  der  ei  lonlei  lieh  ist,  um  die  Klappen  nicht  über.scblaüen  zu  lassen. 
Während  der  Ventricularsyslole  sind  die  Chordae  ^  wie  die  Leinen  voo 
Wind  geschwellter  Segel,  stralT  angezogen;  ihre  Insertionspnnkle  an  der 
Klappe  werden  somit  festgestellt  sein,  und  nur  jene  Stücke  der  KUpp^ 
welche  zwischen  den  Anheftungen  der  Chordae  sich  befinden,  vrerden  dsnk 
den  Druck  der  nach  atten  Seilen  ausweichen  wollenden  Blutroasse  der  Km* 
mer,  in  die  VoriuBimer  sidi  aosbaucbea.  Wie  nothweDdig  der  geoiot 
Verschluss  der  Ostia  der  Kammern  für  die  EilialUing  der  GesnndhiÄ  td 
des  Lehens  ist,  beweist  die  sogenannte  Insvfllciens  der  Klappen,  wefcfc 
durch  furchtbare  Leiden  zu  einem  sicheren  Tode  führt 

Ist  der  Inhalt  der  Karomer  durch  die  Systole  in  die  Arterien  gelrieh« 
vod  folgt  die  Diastole,  so  llngt  sich  die,  durch  die  Elasticitit  der  Arterie« 
ans  ihnen  gegen  die  Kammer  zurfickgeslaute  BlutsMule,  in  den  TiMdMi' 
Ventilen  der  OiUa  m'terioMO,  und  wird  durch  sie  so  lange  anfjjehallss,  Kt 
die  nichste  Systole  eine  neue  Welle  in  die  Arterien  treibt ,  duvb  da« 
Impuls  die  ganse  Blutslule  der  Arterien  weiter  geschoben  wird.  DerSWi 
der  neu  ankommenden  Blutwelle,  der  sich  durch  den  ganzen  iBhak  ^ 
•  Afteriensystems  fortpflanzt,  bedingt  eine  Erweiterung  der  dastiscben  Arterie, 
welche  als  Pulsschlag  gefbhlt  wird.  Der  Puls  ist  somit  ein  AusdniH 
der  Stosskrall  des  Herzens,  und  wird  in  Thailen,  deren  Distanzunterscbie<i 
Tom  Her/en  ein  bedeutender  ist,  nicht  vollkommen  isochronisch  seis.  (Ihn 
Alhle  mit  der  einen  Hand  den  Puls  der  Arten'a  tibialit  pottiea  am  in»'* 
ren  RnOchel,  und  mit  der  anderen  jenen  der  Arteria  ntaxillaris  tJitrM 
am  Unterkiefer,  um  sich  von  der  Relardalion  des  Pulses  an  weitenUe^e" 
Korperlbeilen  zu  Oberzeugen.) 

Die  Elasticitat  der  Arterien  ist  ein  wohlbcrechnctes  Nittel,  die  SlrOninn^ 
des  BIntos  nicht  stossweise  (wie  es  bei  nicht  elaslisc hon ,  >t.irren  .^rten« 
sein  mUssle),  sondern  mit  gleich mü.ssigcr  Geschwindigkeit  blatten  ge^ 
zu  lassen.  Die  ElasticiUt  der  Arlerienwände  leistet  hier  genau  dasselbe, 
der  sogenannte  Windfang  bei  den  Feuersprilxen,  wdche,  obwohl  iMss^^ 
gepumpt  wird,  doch  ihren  Wasserstrahl  mit  i^eidifttrmiger  GcsrhwitK^'r'^'''' 
herausfahren  lassen.  Jede  Kamniersptolc  erzctipf  eine  Erst  lnincning 
Thorax,  die  man  als  sogenanulcu  Herzschlag  sieht  und  fühlL  Uaa  mI»»  ^ 
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her  an,  «lass  die  Herzspitze  sich  während  der  Systole  hebt,  und  zwi.schcn 
der  5.  und  G.  rechten  Rippe  an  die  Bnistwand  anschlagt.  Die  Ursachen  dic> 
scs  Hebens  suchte  man  tlioils  im  Miiskelhaii  dos  Herzens  selbst,  thcils  in  einem 
Mouvemenl  de  bascute,  welches  die  sich  abwechselnd  erweiternden  und  ver- 
engernden Herzräume,  «lurch  VerrUckung  ilires  Schwerjmnkles,  bedingen. 
Beide  Erklifrungsarlen  genfigen  nicht.  Gutbrod  und  Skoda  haben  den 
pbysikalischcn  Grundsatz  des  hydrostatischen  Druckes  auf  die  Erklärung  des 
Herzschlages  angewendet.  (Siehe  Jos.  Heine,  Uber  die  Mechanik  der  Herz- 
bewegung etc.  in  Uenle's  und  I'fntffer's  Zeitschrift.  I.  Bd.  pag.  87.)  —  Eine 
neue  Erklärung  des  Herzschlages  hat  Ki  wisch  gegeben  (Prag.  Vierleljabrs- 
schrift,  1845),  indem  er  auf  den  von  allen  früheren  Theorien  (ibersehenen 
Umstand  aufmerksam  machte,  dass  das  Herz  an  die  Thoraxwand  nie  anschla- 
gen kiinne,  weil  es  nie  von  ilir  sich  entfernt,  sondern  während  der  Systole 
und  Diastole  mit  einem  Thcile  seiner  Fläche  an  der  inneren  Oberflüche  der 
Thoraxwand  genau  anliegt,  etwa  wie  der  volle  und  leere  Magen  immer  in 
Contact  mit  der  Bauchwand  ist.  Würde  es  sich  je  von  der  Thoraxwand  ent- 
fernen, so  milsste  ein  leerer  Raum  entstehen,  der  in  geschlossenen  Kürper- 
hühlen  niemals  vorkommen  kann.  Der  Impuls,  den  die  Thoraxwand  vom  Herzen 
erhüll,  ist  nur  durch  das  momentane  Schwellen  der  Muskelsubstanz  des  Herzens, 
wahrend  seiner  Systole,  bedijjgt.  Allein  liierauf  lüsst  sich  entgegnen,  dass  die- 
ses Schwellen  der  Muskelsubstanz  kein  Dickerwerden  des  Herzens  bedingt,  da 
CS  bekannt  ist,  dass  das  Herz  während  der  Systole  nach  allen  Durchmessern 
kleiner  wird.  Vielleicht  hat  das  während  der  Systole  staltfuidendc  Strecken 
des  Aortenbogens,  und  das  dadurch  bedingte  Anprallen  des  Herzens  an  die 
Tboraxwand  einiges  Gewicht  bei  der  Erklärung  dieser  noch  immer  nicht  ge- 
nügend enlrälhsclten  Erscheinung.  —  Ueber  den  Klappenniecbanismus  siehe 
A.  Retzius,  in  MiiUer't  Archiv.  1843.  pag.  14,  und  Itaumgarlen.  ebendaselbst, 
pag.  463,  so  wie  den  Artikel  Herz  in  R.  Wagner't  Haiidwürlerbuch  der 
Physiologie.  —  Die  durch  das  Spiel  der  Klappen  enlstebentlen  llerzlOne,  de- 
ren Werth  für  die  Diagnose  der  Herzkrankheiten  mit  Recht  so  hoch  ange- 
schlagen wird ,  mögen ,  da  sie  sich  zur  Aufnahme  in  ein  anatomisches  Lehr^ 
buch  nicht  eignen,  durch  den  mündlichen  Vortrag  ihre  Erörterung  finden. 

A.  Rrlzias.  über  die  Scheidewand  des  Herzens  beim  Menschen,  mit  Rück- 
sicht auf  das  Tuberculum  Loveri,  in  AlütUr's  Archiv.  1835. 


§.  322.  llerzbeulel. 

Das  Herz  ist  in  einen  häutigen  Benlcl,  Pericardium  {negi  rrjv  xoq- 
dlav,  um  das  Herz),  eingeschlossen,  welcher  zwischen  den  beiden  Pleura- 
säcken eingeschoben  ist,  und  mit  ihnen,  so  weit  er  sie  berührt,  innig  ver- 
wachsen ist.  Der  Herzbeutel  hat  die  Gestalt  des  Herzens,  ist  somit  kegel- 
förmig, kehrt  aber  seine  Basis  nach  unten,  wo  sie  mit  dem  Centrum 
Jendineiim  des  Zwerchfells  fest  verwachsen  ist,  und  seine  stumpfe  Spitze 
nach  oben.  Er  besteht  aus  einem  äusseren,  fibrösen,  und  einem 
inneren,  serösen  Blatte.  Beide  Blätter  sind  untrennbar  mit  einander 
verschmolzen.  Das  librOse  Blatt  gebt  oben  in  die  äussere  Haut  der  gros- 
sen BlutgcPrlsse  über,  welche  vom  oder  zum  Herzen  laufen.  Der  Ort,  wo 
dieses  geschieht,  isl  der  concavc  Rand  des  Aortenbogens  und  die  Theilungs- 
slellc  der  Arteria  pulmonalis.    Das  seröse  Blall  gehl  niclil  in  die  äussere 
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Haut  dieser  Blntgefteie  Über,  soBdern  stfllpC  tAA  an  ihnen  nach  ein-  wad 
abwärts,  Reitet  an  ihnen  mm  Herzen  herab,  «id  Obertiebt  dessen  Süssere 
OberiUldie  als  ein  dicht  anliegender  Ueberzug.  Das  serOse  Blatt  verhält 
sich  somit  zum  Herzen,  wie  die  Pleura  zu  der  Lunge.  Man  wird  deshalb, 
nach  Eröffnung  des  äusseren  Ballens  des  Herzbeutels,  auch  ein  Stück  der 
grossen  Geftsse  in  drr  Hohle  il«  s  Pericardiiun  eingeschlossen  finden.  Da 
das  Her?,  seinen  Beutel  ntcbt  vollkommen  ausftlUt,  so  wird  der  disponible^ 
fi*eibleibende  Raum,  von  einem  serOsen,  gelbUchen  Fluidum,  Liquor  peri- 
cardü,  eingenommen,  disj^en  >Ien<?o  sehr  verschieden  ist,  —  */»  Drachme 
bis  Unze.  Die  Annahme,  ihiss  d(>r  Liquor  ftricardii  im  Lehen  als 
Dunst  exislire,  und  erst  nach  dem  Tode  die  Tropfenform  annehmo,  isl 
nicht  zu  billigen,  da,  schon  nach  den  «liieren  Erriihriiiifjcn  von  Hall  er 
und  Portal,  auch  im  lebenden  Thiere  tropfbares  Uerzbeutelwasser  vor- 
kommt. 

B.  Arterien. 
§.  323.  Aorta  oid  deren  prinitive  Aeste. 

Die  Aorta  (aiiQio,  erhchen  i.  e.  puls  Iren)  ist  der  unpaarc  Hawpt- 
stamm  d»  s  uanzen  Schlag:ul<  rs\sten)s.  Aus  dem  linken  Ventrikel  des  Her- 
zens cnlspnm^eti,  zej«l  sie  di(  ht  (iher  dem  Ostium  arteriosum  eine  au> 
drei,  den  Vulvulis  semilunaribus  ents|)iechenden ,  flachen  Ausbuchtun^eD 
{Sinus  Vahalvae)  gchihh-le  Anschwcllim^^,  Bulbus  aortae.  Dieser  Bull»u> 
wild  \om  Anlange  der  Arleria  pulinonalis,  welche  eine  ahnliche  Anschv^el- 
lung  hildet,  hedeikt,  indem  die  Aorta  hinter  der  Liingenschlagader  nach 
links  und  (dien  ;udsteii;t,  und  zwischen  die  Lungenschlagader  und  die  obere 
II«»lil\ene  zu  liegt  ii  koiniiit  (Aoidi  aftcendenfi),  sich  dann  hogtnll^rmig  Uber 
den  linken  Bronchus,  nach  links  und  hinten,  zum  hinteren  Carum  medta- 
stini  krtmimt  {Arcus  aortae),  und  nun  in  die  absteigende  Aorta  übergebt 
(Aorta  descendens).  Die  absteigende  Aorta  läuft  durch  die  IkustliOhle  und 
Bauchhöhle,  bis  zun  vierten  Lendenwirbel  herab,  wo  sie  sich  gabelförmig 
in  die  beiden  ArUrUte  iUaeae  eommuMi  theilt.  So  lange  die  absteigende 
Aorta  sich  in  der  BnislhOhle  befindet  (vom  dritten  bis  zum  iwOlRen  Brust- 
wirbel), ist  sie  im  hinteren  HitteüiellrMnne  eingeschlossen,  Uegt  anfange 
an  der  linken  Seite,  vor  ihrem  Eintritte  In  den  Biaim  a§nieiu  des 
Zwerchfells  aber  an  der  vorderen  Seile  der  Wiibelsiule.  In  der  BrnidH 
bohle  steigt  sie  vor  den  LendenwiiMn  mit  geringer  Abweichnng  nach  lad» 
herab. 

a)  Der  anfsteigende  Thell  der  Aorta,  weldier  im  Catmm  jpe- 
Wenrdfi*  Hegt,  eneogt  die  beiden  Kraniarterien  des  Uermns.  Bride 
Kraniarterienurq>rttnge  werden  durch  die  wihrend  der  Sfslole  an  die  Ar^^ 
lerienwand  angedrOcklen  HalbmondUappen  nicht  verschhiesen,  indem  t» 
tf>er  den  freien  Rindern  der  letiteren  liegen.    Dass  es  so  sei,  lehrt  der 
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AngeBMhwi,  wU  dit  äDeB  ftntlndigen  AnalOMi  behawile  llatoacbe, 
dtM  bei  Injectioo  des  Aorteobogens  vob  der  Kammer  am,  aidi  die  Krans- 
jrlerien  tdümt  bebn  Beginne  der  Injection  fDlleii. 

«)  Die  vordere  oder  rechte  Kraasarterie,  irlerie  eerenarni 
antiriw  #.  ieastra^  limlt  im  SfdcM  ärtuUarii  gegen  den  redilen  Hen- 
imid,  «nd  Uber  diesen  beram  sor  binleren  glatten  Hiebe  des  Herzene,  wo 
Are  Fertseliang  im  StiUm  hngUuihMUi  petfeHdr  bis  nir  Spitse  berab 
j^risnflt  Sie  verseift  norsngsweise  das  Atrmm  iexinm  md  den  Vm- 
iricuhu  dtmiwr. 

f)  INe  bintere  oder  linke  Kransarterie,  Arttfia  coronwia 
fotterior  $,  §mi$trü,  gebt  im  Suleus  eireularii  um  den  linken  Herzrand 
herum,  sendet  anfangs  in  der  vorderen  Lvngenlbrdie  einen  Ast  bis  sur 
Spilse  berab,  wekber  mit  dem  Ende  der  Ärteria  eoronaria  dextra  ana- 
stomosirt,  und  verliert  sich  selbst  an  der  hinteren  phtten  FUcbe  des 
Herzens,  wo  sie  im  Sulcus  eireulark  mit  der  d^üira  anastomosirt  Es 
finden  sich  somil  zwei  Hauptanastoroosen  der  rechten  und  linken  Kranz- 
arterie, eine  im  Sulcut  longitudmalii  y  die  zweite  im  Suleus  cireularis, 
Luschka  bat  Aestchen  der  Coronararterien  bis  in  die  Atrio-Ventricular» 
klappen  verrolgt  In  den  balbmondAtmHgen  Klappen  iiat  man  noch  keine 
Geßisse  aufgeAinden. 

Dass  feine  Aestchen  der  Kranzarterien  auch  in  die  Herzklappen  ein- 
treten, ist  für  die  Atrio-Ventricularklappen  richtig.  Für  die  lIalbmon<lkla|>- 
pen  dagegen  entspringen  die  ernährenden  Geltfsse  aus  jenen  der  Aorta  und 
Lungena^agader.  ^  Ueber  das  Terhlltiriss  der  Ur»prOnge  der  Kranx- 
arterien  zu  den  H^ilhmondklapiton  handelt  niisrilhrhch  ein  von  mir  gesehriebc- 
ner  Artikel,  im  Üecemberhell  der  SiUungsberichU  der  kais.  Akadönie»  Jahr- 
gang lä54. 

b)  Der  Bogen  der  Aorta  giehl  ein  f^eiiier  oberen  oder  convexen 

KrilmniuDg  drei  Gefasscn  den  Lrsprung:  der  Ärteria  anonjfma^  Ärteria 

carotis^  und  subclavia  sinistra. 

a)  Die  Arteria  anonyma  steigt  schrüg  vor  der  Luftröhre  und  hinter 
der  Vena  anonyma  sinistra  nach  rechts  und  oben,  und  sjiahel  sich  hinter 
dem  oberen  Thcile  der  Handhabe  des  BrustbeinR  in  (Viv  Arteria  subclavia 
und  carotis  dextra,  wird  deshalb  auch  Truncus  brachio  cephalicus  ge- 
nannt Die  Arteria  subclavia  dextra  krümmt  sich,  nachdem  sie  durch 
die  obere  Brustapertur  getreten,  zwischen  Scalenus  antieus  et  mediu» 
Ober  die  erste  Rippe  zur  Achselhöhle,  wo  sie  zur  Ärteria  axillaris  wird. 

.  Die  Carotis  dextra  geht  hinter  der  ArHtsiUHa  srsmo-dSsei'ciflsHii  und 
dem  Urqmmge  des  Mmmhu  ttimo-thjfrwOmu  bis  zum  oberen  Rande 
des  Scbihlknorpels  am  Halse  bmauf ,  wo  aie  in  die  rechte  Cäratii  <9- 
Urnä  et  interna  serftUt. 

ß)  Die  Csreftt  sinistra  ist  um  die  Linge  der  Ärteria  iimominßta 
llnger  ab  die  rechte.  Sie  Hegt,  wegen  schräger  Richtung  des  Aorten» 
bogens  nach  hinten,  tiefer,  und  steigt  mehr  geradlinig  am  Habe  hinauf 

•  jds  die  rechte,  wdcbe,  wegen  ihres  Ursprunges  aus  der  hinter  dem  Äs- 
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tmhrium  ttemi  gelegenen  Arterim  •miifHt  höher  hegt,  und  dnihaft» 
der  Unterbindoog  logftnglicher  kH, 

y)  Die  Arteria  ntbä&cSa  Hnütrm  wird  gieidiranf  huiger  sdo  ud 
tiefer  liegen,  als  die  dtxtra,  stimmt  jedoch  hi  atten  Ud>rigeD  mit  der 
ä§xira  flherein. 

e)  Der  absteigende  Theil  der  Aorta  giebt  in  der  BmeliUlMe 
neisteiis  paarige  und  schwache,  ia  der  Bauchhöhle  aoch  sehr  ansehBlk^ 
VDpaarige  Aeste  ab,  welche  in  den  spitcren  PSuvgrapben,  nach  der  Be- 
schreibung der  RopF-  und  Armpnlsadem,  abgehandelt  werden. 

§•  324.  Variel&leu  der  aus  dem  Aorleubogeii  eolsprüigeiidei 

SebUgadero. 

Nicht  immer  ist  das  Verbflltoiss  der  aus  dem  Aortenbogen  entspringen- 
den Arterien  das  geschilderte.  Es  komnen  sahlreiche  Anomalien 
welche  weniger  ihrer  praktischen  Bedeutsamkeit,  als  ihrer  Uebereinstimmui^ 
mit  thierischen  Bildungen  wegen,  von  Interesse  sind.  Diese  Abweichungen 
lassen  sich  auf  drei  Typen  redudren:  Verminderung,  Vermehrung,  und 
normale  Zahl  mit  abnormer  Verteilung  der  Aoitentste. 

a)  Verminderung. 
Sie  erscheint  in  drei  Formen. 

et)  Zwei  Arteriae  anonymae,  deren  jede  in  eine  Caroti»  tommunit  und 

Subclavia  zerßdit.  (Fiederrolluse,  einige  Insectivoren.) 
^)  Die  Arteria  carotis  sinistra  ist  ein  Zweig  der  Anonymn,  welche  somit 
in  drei  Aeste  zerOilll.  (Einige  Affen,  reissende  Tbiere,  Rentier  und 
Nager.)  Diese  Form  kann  auch  mit  Versetzung  vorkommen  (Zagorski, 
Tiedemann),  wo  der  er>ie  Ast  des  Aortenbogens  die  Arterim  siil> 
clavia  dextra,  der  zueile  »lie  Anonyroa  ist. 
y)  Alle  Aeste  des  Aortenbogens  sind  in  einen  Stamm  verschmolzen,  wel- 
cher erst  später  sich  in  die  gewülinlichen  drei  Aortenaste  tlieilt.  Die* 
ser  Fall,  der  bisher  nur  einmal  von  Klinz  (Ahlidl.  der  Josephia. 
Akad.  Wien,  17S7.  1.  Ihl.),  nnd  ein  z\Neites  Mal  von  mir,  an  einem 
Embryo  mit  Synopblhalniie,  beobacblet  wnnle,  ist  Hecei  bei  den  Eio- 
hur<Tn  iiiul  Wiedt'rkiiiierii,  deren  Aorta,  oliiie  einen  Bogen  zu  bilden» 
sieb  in  die  auf-  und  absteigende  Aorta  tlieilt. 

Am  häufigsten  tnidel  sich  die  Form  ß).  —  Der  von  Meckel  ange- 
fUlirle  Fall  (IMb.  »ler  njenscbl.  Anat.  3.  Ud.  pag.  84.),  >vo  zwei  Anonvmne 
vorkamen,  deren  eine  beide  Subclaviae,  die  andere  die  beiden  Carotiden 
erzeugte,  ist  der  seltenste. 

b)  Vermehrung. 
Sie  begreift  folgende  Spielarten: 

«)  Die  irierAi  t;err«6ralff  tinittra  entspringt,  wie  beim  Seehund,  mi» 
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•diMi  CwHi9  und  SuheUma  »iniitru.    Sehr  bfiuüg  zu  beobachten. 
Der  iaoltile  Ursprung  der  Garotis  und  Subcbm  auf  der  linken  Seite 
prldisponirt  zur  linkseiligen  AstTermebrnng. 
ff)  Eine  lll>erzähUge  unpaare  Scbilddrasenarterie  (Arteria  Ihifreoidta  Ana 
f.  Neuhßumrt)  entspringt  swisdien  Anonyme  und  Cbrolis  iiniitra,  und 
steigt  auf  dem  vorderen  Umbnge  der  Trachea  lur  Scbilddrtlse  empor. 
Sie  kommt  mit  und  ohne  Hangel  einer  der  beiden  normalen  unteren 
Schilddrttscnarterien  vor«  und  ist  in  ersterem  Falle  stlrker.  Eine  be- 
züglich des  LulUröhrenschnittes  cbinugiscb-wichtige  Anomalie.  Wuide 
bei  keinem  Süugelbiere  gesehen. 
/)  Eine  Arteria  mammaria  tnfema  oder  tkjfmica  entspringt  von  der  vor- 
deren Wand  (It  s  Aortenbogens. 
S)  Fehlen  tler  Aiioiiyma,  und  dadurch  bedingter  isohrlor  Ursprung  der 
Suhclavia  und  Carotis  dextra  aus  dem  Aorleuhogen  (WalilischhiUliing). 
Im  Kalle  d  können  auch  Vcrsctzun^'i-n  Vhli  greifen,  uoninlcr  jene  die 
merkwürdigste  ist,  wo  die  Subclaria  dextra  hinter  der  Subclavia  sinistra 
entspringt,  und  um  zur  rechten  Seite  zu  geiaiij^en,  zwischen  Luft-  und 
Speiserühre,  oder  Speiserohre  und  WirhelsJiule,  nach  rechts  hinüherläuft. 
Das  Prager  Museum  hesitzt  4  sohhc  Fälle,  in  deren  einem  die  Subclavia 
dextra  selbst  aus  der  ahsteigenden  Aorta  entspringt.  Dass  durch  (h  ii  ano- 
malen Verlauf  der  rechlen  Subclavia,  C'umpressiuu  der  Speiserühre,  und  da- 
durch die  sogenannte  Dysphagia  lutoria  entstOnde,  wäre  nur  bei  aneurys- 
matischer  Ausdehnung  des  Gefilsses  müglich.  Dass  diese  Abweichung  ohne 
Dysphagie  besteben  kann,  ist  durch  viele  Beobachtungen  conslatirt 

Die  so  eben  aogeHtthrten  Abweichungen  setzen  eine  Vermehrung  auf 
vier  Stamme.  Vermehrung  auf  fllnf,  sind  Combinationen  derselben,  mit  oder 
ohne  Versetzung.  Vermehrungen  auf  sechs  sind  Äusserst  selten,  entstehen 
durch  Zerfallen  der  Anonyme,  mit  gleichzeitiger  Isölirung  beider  Ärteriae 
vertehroUi  (Tiedemann).  —  Da  die  Theilungsstelle  der  Chreftt  cemmtmt's 
so  hoch  oben  am  Halse  liegt,  so  werden  es  vorzugsweise  die  Aeste  der 
ilrlena  ntbclavia  sein,  welche  eine  Vermehrung  der  BogenSiste  der  Aorta 
bedingen.  Nur  in  einem  vonMalacarne  beobachtetm  Falle  entsprangen 
die  Carotis  exttmM  9t  imerna  beider  Seiten  symmetrisch  aus  den  beiden 
Schenkeln  eines  gespaltenen  Aortenbogens,  welche  sich  erst  an  der  Wirbel 
Säule  zur  einfachen  Aorta  vereinigen.  (Hiogfürmiger  Aoileotypus  der  Am 
phibien.) 

c)  Normale  Zahl  mit  abnormer  Verlstlung. 

Sie  äussert  sich: 

o)  Als  V'erschmelzun^  heider  raroliden  zu  einer  Ammvnin,  welche  zwischen 
Subclavia  dextra  et  sinislia  entspringt,  wie  l»ei  Kl<  j)has. 

ß)  Als  Einbeziehung  der  Carods  sinistra  in  den  Stannn  der  Anonyma, 
mit  gleichzeitigem  iscdirten  Ursprung  der  Vertebralis  siniitray  oder 
einer  Mammaria  interna. 
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Ndbii  Mmm  UnpruugsabwcwhuDgen .  Im  4flr  g«nt  Wtgm  Affrta 
«ine  abMMne  Bkbtuiig  nehomi,  und  nch  IlW       nehm,  lUtl  ober  4cb 

linken  Bronchus  krttmnien,  nm  entweder  an  der  rechten  Seite  der  Wirbel- 
satilt'  zu  bloilion  (wie  bei  allgemeiner  Versetzung  der  Eingeweide),  oder  aock 
in  der  Brusthublc  sich  zur  Unken  Seile  hinüber  zu  begeben. 

&I  325.   VerteÜaig  der  CarcHt  estema. 

nie  Carotis  communis  Iheilt  sich  (nach<h'm  sie  mir  in  sellcneii  Fällen, 
und  zwar  nur  auf  der  rechten  Seite,  eine  Ai  teria  thyreoidea  superior,  m- 
ferior,  oder  ima  abgegeben)  in  gleicher  Höhe  uiil  dem  oberen  SchildkiKir- 
pelrande  in  die  Carotis  externa  et  interna. 

I>ie  äussere  Kopfschlagadcr,  Carotis  externa  s.  facialis,  Ter- 
sorgt  die  Weichtheile  des  kupres,  mit  Ausschluss  des  Gehirns  und  Sehorgans. 
Sie  liegt  im  Triyonum  cervicale  vor-  und  einwirts  WO  d«r  0$r9ti$  inlema, 
wird  vom  Platysma  myoides,  dem  hocbliegenden  Blatte  der  Fuckt  MÜi, 
und  der  Vena  facialis  commum$  bedeckt,  steigt  zwischen  dem  hiataRa 
Bauche  des  Biventer  maxilku  und  dem  Muteubti  stylo-glosim  lings  dec 
hinteren  Randes  des  Unterkieferastes  durch  die  Parotis  empor,  and  tbeill 
steh  hinter  dem  Gdlmn  des  Gelenkfortsalxes  des  Unterkiefers  in  ihre  bei- 
den Endlste:  die  oberflächliche  Schlafe-  und  innere  Kieferarterie.  Die 
Aeste,  welche  sie  auf  diesem  Lanfe  abgiebt,  sind: 

1.  Die  obere  Schilddrflsenarterie,  Ärteria  thjfreoiiem  amper^, 
Sie  entspringt  dicht  Ober  der  Tbeilung  der  Carotis  eornmunis,  gebt,  nm 
oberen  Bauche  des  Muteutut  omo-Ayoitfevs  bedeckt,  iura  oberen  Rande 
der  ScbilddrOse  herab,  und  sendet  (nebst  BluskelSsten  tum  Kopfbickcr, 
Omo-,  Stemo't  €t  Tksfrw-hyinitHs,  Crita-  et  Sleme-fi^eMeMa),  dk 
ilrferta  larynffea  durch  die  Membrana  hffih-thjfreoidea  tu  den  Muskeln  ual 
der  Schleimhaut  des  Kehlkopfes,  und  Terliert  sich  tuletzt,  nachdem  ihn 
Endtweige  eine  Strecke  weit  an  der  Oberfliche  der  SchilddrOse  geaddin- 
gdt  herabliefen,  im  Parenchym  derselben. 

Nicht  gani  selten  hat  es  den  Anscbeia ,  als  ob  die  Arteria  thyreuidea 
mptrior  aus  dem  Sionuuo  der  Carotis  communis,  dicht  vor  ihrer  Theüiuf 
in  die  externa  und  interna,  entstünde. 

2.  IHe  Zungcnarlerie,  Arteria  lingualis,  starker  als  die  vorige, 
entspringt  in  gleicher  Höhe  mit  dem  i^ornu  magnnm  des  Zungenbeins,  wird 
in  ihrem  Laufe  nach  von»  und  oben  vom  vorderen  Bauch  des  Biventer  und 
dem  MhschIhs  stylo- liyoideus  bedeckt,  und  dringt  zwischen  Ilyo-glossHS 
und  Constrictor  pharyugis  vtedins  nach  inuen  und  oben  gescblangeit  in 
das  Zungenlleisch  ein.    Ihre  >cben;lsle  sind : 

a)  r>er  Humus  hyoideus,  welciier  längs  des  oberen  Zungenbcinrau- 
des  mit  dem  der  anderen  Seite  aiiaslomosirt.  Fehlt  zuweilen,  und  isl, 
wenn  er  vorkommt,  von  hiulist  unerheblicher  Bedeutung. 

ß)  iMe  schwache  ^r/em  dorsalis  Unguae  zur  Schleimhaut  der  Zun- 
gen wurzel. 
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y)  Die  Arteria  subungualis^  welche  am  Boden  der  Mundhöhle  über 
dem  Musculus  mylo-hyoideusy  und  unter  der  Glandula  subungualis^  nach 
vorn  zieht,  und  mittelst  einiger  Zweige,  welche  den  Musadus  mylo- 
hyoideus durchbohren,  mit  der  Arleria  submentalis  anastomosirt. 

d)  Die  Arteria  ranina  s.  profunda  linguae,  welche,  als  Fortsetzung 
des  Stammes  der  Arteria  Unguatis^  und  stark  geschlängelt,  neben  dem 
Zungeubändchen  in  die  Zunge  eindringt,  und  an  der  Zungenspitze  nicht 
bogenPOrmig  (wie  Krause  und  Theile  anführen)  in  die  der  anderen 
Seite  übergeht,  sondern  nur  durch  Capillaräsle  mit  dieser  sich  verbindet 
Mikroskopische  Injectionen  durch  Eine  Arteria  ranina  gemacht,  füllen 
nie  die  Gef^sse  der  anderen  Zungenhälfle. 

Wir  beobachteten  an  einer  Kindesleiche  eine  Arleria  tingualit,  welche 
am  unteren  Rande  des  vorderen  Bauclics  des  Bivenler  masillae  bis  in  die 
Nähe  des  Kinns  veHiof,  dort  den  Mylo-hyoideiis  durchbohrte,  und  mit  der- 
selben Arterie  der  andern  Seile  (welche  ebeuüo  verUef),  zwischen  den  beiden 
Gcnio-hyoidei,  in  den  Genio-glossus  eindrang. 

3.  Die  äussere  Kieferarteric,  Arteria  maxillaris  externa,  so 
stark  wie  die  Ungualis,  zieht  durch  die  Regio  submaxillaris  in  einer  Furche 
der  Unterkiefer-Speicheldrüse  nach  vorn,  krümmt  sich  am  vorderen  Rande 
der  Insertion  des  Ma^seters  zum  Antlitz  hinauf,  und  verläuft  in  starken 
Schlangenkrümmungen,  nach  aussen  vom  Mundwinkel,  zur  Seite  der  Nase 
hinauf,  auf  welchem  Wege  sie  vom  Risorins  Sanlorini,  Zygomaticus  major 
et  minor  bedeckt  wird.    Ihre  bedeutenderen  Nehenäste  sind: 

a)  Die  Arteria  submentalis.  Sie  geht  zwischen  dem  vorderen  Bauch 
des  Biventer  und  Mylo-hyoideus  nach  vorn,  versorgt  die  Glandula  sub- 
maxillaris und  ihre  ISachbarschan,  biegt  sich  zum  Kinn  hinauf,  wo  sie  mit 
den  von  anderen  Stämmen  hier  anlangenden  Schlagadern  {Arteria  men- 
talis, coronaria  labii  inferioris,  und  submentalis  der  anderen  Seite)  in 
Haut  und  Muskeln  sich  verliert. 

ß)  Die  Arteria  palatina  ascendens  s.  pharyngo-palatina,  steigt  neben 
dem  Pharynx  in  die  Höhe,  versorgt  den  inneren  Flügelmuskel,  den  wei- 
chen Gaumen  und  die  Schleimhaut  des  Rachens  in  der  Nähe  der  Hachen- 
mündung der  Tuba  Eustachii. 

y)  Die  Arteria  tonsillaris  entspringt  wie  die  frühere  an  der  inneren 
Seite  des  Unterkieferwinkels,  und  verliert  sich  in  der  Seitenwand  des 
Schlundkopfes  und  in  der  Mandel. 

d)  .Muskelästc  zu  den  Kaumuskeln  und  Antlitzmuskeln  um  die  Mund- 
spalte  herum,  worunter  die  Arteria  coronaria  labii  superioris  et  inferioris 
besonders  bemerkenswerth  sind.  Nur  die  obere  verläuft  im  wulstigen 
Theile  der  Lippe,  der  Schleimhaut  näher  als  dem  Integument,  gegen  die 
Mittellinie.  Die  untere  liegt  weiter  vom  Lippenrand  entfernt.  In  dci-  Mit- 
tellinie anastomosiren  beide  mit  ihren  gleichnamigen  Gei^nern,  und  bil- 
den dadurch  einen  Kranz  um  die  .MundülTnung,  welcher  jednrh  zuweilen 
nicht  vuUständig  ist,  und  aus  dessen  oberem  Bogen  diu  Arteria  sepff 
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mobilts  nasi  entsprin^'l.  Die  übrigen  Muskeläsle,  deren  Gröss*».  Zahl 
und  L'i-sprung  sehr  diflerirt  (Hami  buccale.s,  masseterici  etc.)  anaslümo- 
siren  vieirach  mit  der  Arteria  infraorhitalis,  transversa  faciti,  huwu- 
toria  etc. 

e)  Die  Ärieria  msguhtii  ist  die  Fortsetiung  des  SUmmes,  geht  hio- 
ter  dem  Naienllllgel  nach  anlWlrto,  und  ftUul  dicMn  Namen,  flirer  m 
fttMien  AofeBwiiikel  ataUfladenden  Aoaatomoee  mit  der  Ärttriä  ^fkU- 
«t(M  wegen.  Sie  giebt  tum  NaaenQflgel  die  Aamoa  otarea ,  nad  n 
NaaeniUciien  die  A^mie«  donmUt  tuui.  Seiir  oft  anastomosirai  die  ktt 
teren,  und  nicht  das  Ende  der  Arteria  vHpilariM^  mit  der  irfenii  if A* 
fAaMc».  An  einem  Pirtparale  der  hiesigen  Sammlung  kommt  die  ir- 
Ufiü  ansularii  durch  Anastomose  der  Trmuver§a  faM  mit  der  Ofk- 
rMnfca  sn  Stande. 

Die  dritria  tkyrwidea  JvjMnor,  Im^li»,  und  ma^tltrü  tsUna,  cü- 
springen  sänunihoh  aus  der  vorderen  Peripherie  der  Ctrotk  externa,  weil  1« 
Veraslhin^'sltfzirke  derselben  vor  ihrem  l'rspnmjje  lioL'on.  Neben  »lern  Tr- 
spruiige  der  Arieria  maxillarii  exlerna  eulslehl  ganz  rtgehnüssig  eui  ansehn- 
licher Aamu<  mu$culari$  pro  Mtucuto  sternodeidomastoidco.  der  am  vordern 
Bande  des  genannten  Muskeb  eine  Strecke  weit  herabsteigt,  beror  craift 
in  ihn  euisenkt. 

Von  der  inneren  Peripherie  der  (krotii  externa  entsteht: 

4.  Die  aufsteigende  Rachenarterie,  Arttria  pkarf^gta  ustes- 
i0Mt.  Sie  entspringt  in  gleicher  Hohe  mit  der  i4r<erta  linpiain,  und  üevl 
an  der  Seitenwand  des  Pharynx  hinaur,  sendet  gewöhnlich  swei  Zweige  nr 
hinteren  Kachenwand,  deren  oberer  bis  zur  Anlieflung  des  Rachensackn 
an  der  Schädelbasis  sich  verbreitet,  und  einen  kb'inen,  unbeständigen,  iob 
faramm  jugulare  aursteigenden  Ast,  welcher  die  hier  austretenden  »nu 
venoi^,  selbst  in  die  Schadelboble  eintriit,  um  als  accessoriscbe  Arten» 
menirgea  posterior  externa  zu  enden.  Die  Arteria  palatina  ascen^tns 
entspringt  sehr  nit  aus  ihr,  jedodi  nicht  so  hJfuAg,  dass  dieser  lirspnut 
als  Norm  angeselien  werden  könnte  (Krause). 

IMe  beiden  fol-^enden  Aeste,  5  und  6,  entspringen  von  der  biatoco 
Peripherie  der  Carotis  externa. 

5.  Die  Hinterbauptarterie,  Arl>'rin  occipitahs,  entsprinjjt  Pl«a> 
(Iber  der  Arteria  maxillnris  externa,  wird  vom  hinteren  Haiicb  des  Bittn- 
ter  maxilUie  brihnkt,  und  gebt  unter  der  Incisnra  mastoülea  nach  liiiii'H 
und  oben  zum  (Js  occipilis,  wo  sie  vom  }fuscHhia  trachelo-masloideuf  uihI 
Splenius  capitis  be(b'ckt  wird,  »md  zwischen  letztcTeiii  Muskel  innl 
CucuUaris  an  (he  Olu'rfl.'Jebe  tritt ,  um  zwischen  Gulea  aponeurotica  uufl 
Haut  des  Hinterkopfes  bis  /uiii  Scheitel  hinauf  sich  zu  verästeln.  Sie^^^^ 
nur  zwei  besonders  benannte  Zweig«'  ab: 

a)  Die  Arteria  mchirnjca  posterior  externa,  wekbe  (hirch  iu  h" 
ramen  mastoideum  zur  harten  Ilirnbanl  gehl.    Fehlt  sie,  so  ist  die 
der  Arteria  pharyngea  ascendens  abgegebene  accessoriscbe  ScU«^^*'^ 
der  harten  Uiruhaul  starker  entwickelt. 
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ß)  Die  absteigende  Nackenarterie,  Ärteria  cervicalit  descen- 
densy  weiche  auch  mehrfach  vorkommt,  und  die  Nackenmuscnlatur  mit 
Blut  versieht. 

Wir  sahen  mehrmals  die  Arteria  octipUalit  an  der  Sutura  ma$loidea 
in  die  Diploö  eindringen,  und  nach  kurzem  Verlauf  daselbst,  wieder  zur  Ober- 
fläche zurückkeliren.  Als  Thierähnlichkeit  nicht  unbedeutsam  {Edenlaien, 
bei  denen  ich  die  /lr(erta  diploetiea  magna  nachwies). 

6.  Die  hintere  Ohrarteric,  Ärteria  aurkularis  posterior^  welche 
am  vorderen  Dnnde  des  Processus  mastoideus  aufsteigt,  und  die  feine  Ar- 
teria stylo-mastoidea  durch  das  Grinelwarzenloch  in  den  Fallopi  sehen  Kanal 
absendet,  aus  welchem  sie  durch  den  Canalkulus  chordae  tympani  in  die 
Paukenhohle  tritt,  um  die  Schleimhaut  der  hinteren  Abtheilung  dei'selben, 
so  wie  der  Cellulae  mastoideae,  den  l^uscnlus  stapedius  und  die  Membrana 
tympani  (mit  einem  hinler  dem  Manubrium  mallei  herahlaufenden  Zweig- 
chen) zu  versorgen.  Hinter  dem  Ohre  theilt  sich  die  Arteria  auricularis 
posterior  in  zwei  Zweige,  deren  vorderer  die  Ohrmuschel,  deren  hinterer 
die  Weichtheile  hinter  dem  Ohre  ernährt,  und  zuletzt  mit  den  Nebenästen 
der  Arteria  occipitalis  anastomosirt.  Ich  Hude  einen  constanten  Ast  der 
Auricularis  posterior,  durch  die  ganze  Länge  der  Incisura  masloidea 
verlaufen. 

Die  Arteria  stylo-mastoidra  geht  in  seltenen  Fdllcn,  deren  ich  zwei  be- 
sitze, nicht  durch  das  nrilfclwarzenloch,  sondern  durch  eine  eigene  Oeffnung 
der  unleren  Pauk£nhi>hlenwand  in  das  Cavum  tympani,  steigt  über  das  Pro- 
montorium (in  einen  knüchemcn  Kanal  oder  llalbkannl  eingeschlossen)  zum 
Slapes  empor,  läuft  zwischen  den  Schenkeln  desselben  durch,  und  begiebl 
sich  durch  eine  OciTnung  der  oberen  Wand  zur  harten  Hirnhaut. 

7.  Wandelbare  Muskelzweige,  Rami  pterygoidei,  masseterici,  und  Drü- 
senastc  für  die  Parotis. 

Nach  Abgabe  dieser  Aeste  theilt  sich  die  Carotis  externa  in  ihre  zwei 
Endaste  S.  und  9. 

8.  Die  oherflüchliche  Schläfenarterie,  Arteria  temporalis,  ist 
der  eine  Endast  der  Carotis  externa,  steigt  über  die  Wurzel  des  Jochfort- 
satzes zur  Schlafegegend  auf,  liegt  auf  der  Fascia  temporalis,  und  zerßlllt 
früher  oder  spater  in  zwei  Zweige,  den  vorderen  und  hinteren.  Der 
vordere  bildet  einen  Bogen  nach  vorn  und  oben,  versorgt  die  Haut  der 
Schlafe  und  Stirngegond,  und  anastomosirt  mit  der  Arteria  frontalis  und 
den  übrigen  Schlagadern  des  Schädeldaches.  Der  hintere,  schwächere, 
steigt  mehr  geradlinig  zum  Scheitel  empor,  und  nimmt  an  der  Bildung  der 
Blutgentssnetze  der  Kopfschwarte  Antheil.  Bei  bejahrten  Individuen  sieht 
man  den  geschlangelten  Verlauf  der  Arteria  temporalis  durch  die  Ilaut- 
bedeckung  hindurch.  Die  Nebenäste  des  Sl^ininics  der  Arleria  temporalis 
sind : 

a)  Die  Arteria  transversa  faciei.     Sie  gehl  uiil  innl  filx-r  (l.  iii 
Ductus  Stenonianus  quer  bis  in  die  Gegend  dos  Fora 
giebt  Aeste  in  die  Parotis,  den  Kau-  und  B:)<-I<<miu 
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palpebrmnm,  die  ^f§om§lici  uod  im  Ltouft  mkpM  §rii,  mui  tMilt- 
motirt  BitteliMr  ditrdi  ihre  Aeile  nit  der  Irferrii  «i/V««rlMii,  4m 
MoskelieteD  der  Jrler»i  wtaxiUurit  eaMenui,  und  der  nm  der  drmk 
mwmilhriB  tmUrm  etaiUMidea  inerAi  kttttHmfrit,  Bm  M  londiai 
doppelt,  «meOen  telir  ecibwaefa,  kann  aber  ee  etailL  nefden,  dM  m 
die  fehlenden  Geeichtsrertallungen  der  Artiriu  mMitUait  exreme  cnebL 

ß)  Die  Arurki  Icmjieretif  WMdia  durcbbohit  die  FmcAi  ImüMriijii, 
mn  eich  im  Fleische  des  Mmcnhii  tewtpQrM  anlknlosen. 

y)  Zwei  h»  drei  Ari$ria$  mtrkuUra  Mnt€ri9rei  infnitru,  noA  ät 
Arteria  anrienlaris  anterior  iup§rior  snm  Insseren  GehOrgang,  snr  Ob- 
miochel  und  deren  Maskeln. 

d)  Dio  Arteria  zygomatico-orbitüH»  entspringt  Ober  dem  Jochbfva 
und  j^ohl  schief  (Iber  die  fütdm  temporalis  nach  Tom  und  eben  gegci 
den  Margo  supraorbitalit^  wo  sie  mit  der  Stirn-,  Thrtneo-  und  mrie« 
ren  SdiUfeoarterie  anastomosirt. 

9.  Die  innere  Kieferarterie,  Jrleriii  wuaßillark  interna,  Skk 
der  sweile  Endast  der  Chrofiii  eslema,  und  bietet  verwiclieltere 
nisse,  ala  die  Obrigen  Zweige  derselben,  dar.  Da  aie  su  allen  HOhleD  des 
Kopfes  Aeste  sendet,  wird  sie  Oberhaupt  tiefer  liegen  und  adiwerer  i»- 
stellbar  sein,  als  die  Übrigen  Schlegadeni  des  Schldds.  Um  den  Stomn- 
hauB  Ihrer  Vertsthingen  leiehler  xu  dberbUcken,  soll  der  Lauf  der  Aium 
in  drei  Abschnitle  gebracht  werden.  Der  erste  liegt  an  der  innerai  S«tie 
des  ProeeituB  eondyhideut  des  Unterkiefers,  der  swelte  swischen  dca  ba- 
den Flflgelmuskeln,  der  dritte  in  der  Foum  pterffgo-palatiiw. 

Aus  dem  ersten  Abschnitte  entspringen: 

et)  Die  Arteria  amricuUtrii  profunda  Air  den  Insaeren  GekOi|n|. 

ß)  Die  ilrfcrfa  tympemita  fit  die  vordere  AbtheHung  derlhmMl- 
hOhle.  Sie  dringt  durch  die  Fiatnra  Glmtri  ein. 

/)  Die  Arterüi  aioeolarii  inferiar  steigt  iwischen  dem  innm  Sc»' 
tenbande  des  Unlerkiefeigelenkes,  und  dem  Aste  der  MaxUlm  inferiert  " 
hinteren  (inneren)  Oeffnung  des  Unterkieferkanals  herab,  durcUluft  ^ 
sen,  giebt  den  Wunefai  der  Zibne  haarfeine  Bmnuhi  denielu,  ^ 
durdi  das  Kinnloch  hervor,  und  anastomosirt  durch  ihre  Eodxveigc  ^ 
der  irferüi  ceroiiana  hbH  inferioHt  und  eubment^*  Vor  ihren  EiS' 
tritte  in  den  Unterkieferiuinal  giebt  sie  die  im  Sutmu  mjfla-hjfeidffu  ^ 
aUaufende  dOnne  irferfe  w^lo-kjfoideü  tum  gleichnamigen  Moskd 

Aus  dem  sweiten  Abschnitte  entstehen: 
et)  Die  mittlere  Arterie  der  harten  Hirnhaut,  Arltrit  ■^ 
ttiM^^a  medAi  t.  epinoea.  Sie  steigt  an  der  inneren  Fliehe  des  Ihuo* 
Ins  pterygoideui  extemue  warn  Forawten  epinaeum  auf,  giebt  Aesle 
diesen  Muskel,  so  wie  an  den  renter  und  Iwatmr  pnisli  meUi»»  ^ 
betritt  die  Schadelhohle,  wo  sie  sneist  die  Ar^ria  pürua  in  der 
der  oberen  Fliehe  der  Pyramide  aur  Apertur»  tpurh  etneMt  FeBfl^ 
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sendet.  Diese  kleine  nnil  somit  bedeutiin^'slosc  Arterie  theilt  sich  in 
zwei  Zweigchen,  deren  eines  in  die  TromnieihOlile  K<'lan«jt ,  den  Tensor 
tympani  und  die  Schleimhaut  des  Cavi  tympani  enitilirt,  während  das 
andere  den  l\'enms  facialis  im  Fallopi'schcn  Kanal  begleitet,  und  nur 
duixh  Capillarnetze  (nicht  durch  directe  Anastumose)  mit  der  Arleria 
stylo-mastoidea  sich  verbindet.  Hierauf  theilt  sich  die  Arteria  spinusa 
in  einen  vorderen  grosseren,  und  hinteren  kleineren  Ast,  welche  in 
den  Gcntssfurchcn  des  grossen  KcilbeinflUgels,  des  Scheitelbeins,  und  der 
Schuppe  des  SchläCebeins  sich  baumfOrmig  verzweigen,  die  Dura  mater, 
und  die  DipluC  des  Schädelgewolbes  ernähren.  Im  hiesigen  anatomischen 
Museum  beiluden  sich  zwei  lujectionspr.'iparale  der  Arteria  meningea 
media  von  kindesleichen ,  an  welchen  Aeste  dieser  Arteric  durch  die 
Stirnfontanelle,  und  durch  die  Sutura  sagiltalis  in  die  weichen  Schüdel- 
decken  übergehen. 

Zuweilen  exislirl  noch  eine  accessonsche  Arleria  meningea  media ,  als 
Asl  der  eben  beschriebenen,  welcher  vor  ilircm  Eiiilhlte  in  die  Schüdolhüldc 
enls|tringt,  sich  hinter  dem  Ramtu  lerlius  paris  quinli  verbirgt,  diesen  Nerv, 
die  Eiislacbi'scbe  Trompole,  und  die  Muskeln  des  weichen  Gaumens  versorgt, 
und  durrh  das  Foramen  ovale  in  die  Schädelliuhle  kommt,  wo  er  das  Gan' 
gtion  (iasseri  und  die  nächste  Partie  der  harten  Hirnhaut  mit  Aestcn  beiheilt. 

(i)  Muskel  äste,  welche  mit  den  vom  dritten  Aste  des  Ouintus 
entsprungenen  Muskelnerven  sich  vergesellschaflen.  Ftir  den  Masseter 
der  Hamus  massetericus ,  welcher  durch  die  Incisiira  semihniaris  »les 
Unterkieferastes  zu  seinem  Bestimmungsorte  gelangt;  für  den  Hucciuator 
der  Ramus  bucciualorius ,  zwischen  Unterkieferast  und  Musatlus  hucci- 
natar  zum  Antlitz  gehend,  wo  seine  Aeste  mit  der  Arteria  infraorbita- 
lis,  transversa  faciei,  und  den  Muskelzweigen  der  Arteria  maxillaris  ex- 
terna Netze  bilden ;  für  die  beiden  l'lügelmuskcl  die  Rami  pteiygoidei; 
für  den  Schl.'ifeniuskel  die  beiden  Arteriae  temporales  profundae  (ante- 
rior et  posterior).  lUe  vordere  schickt  durch  den  Canalis  zygomaticus 
temporalis  einen  Ast  in  die  Augenhöhle,  der  mit  der  Arteria  lacn/nialis 
iinastomosirt. 

y)  Die  obere  Zabnartcrie,  Arteria  alveolaris  superior,  deren 
Zweige  durch  die  Löcher  an  der  Tuberositas  maxillae  sitperioris  zu  den 
hinteren  Zähnen  und  dem  Zahnfleisch  des  Oberkiefers,  und  zu  der 
Schleimhaut  der  llighmorshöhle  eindringen. 

Aus  dem  dritten  Abschnitte  bilden  sich  durch  Zerfallen  desselben: 

a)  Die  Unteraugenhöhlenarterie,  Arteria  infraorbitalis.  Sie 
verliiiif\  so,  wie  ihr  Name  sagt,  schickt  penetrirende  Zweigchen  in  die 
Augenhöhle  zur  Periorbita,  zum  Rectus  und  Obliquns  inferior,  abwilrls 
laufende  Aestdien  zur  Schleimhaut  der  llighmitrshöhle  und  zu  den  vor- 
deren Zähnen,  zerlhcilt  sich  nach  ihrem  Austritte  in  die  .Muskeln  zwi- 
schen Margo  infraorbitalis  und  Obrrlijtpe .  um'  -^tomosirt  in  zweiler 
und  dritter  Linie  mit  den  übrigen  Anllit/at 
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ß)  Die  absteigende  Gaumcnarteri«,  Arteria  pakuina  dexn- 
duu  t.  plrrygo-palatma,  Sie  giebl  ttiflrst  di«  Ariena  vidiana  %b,  wri- 
che  mit  licin  Nencn  dieses  Namens  nach  rttckwiiris  K'eht,  iirn  io  der 
oberen  Pailie  des  IMiRrynx  zu  enden,  und  mit  der  Arteria  pharffHij» 
tucmdeus  zn  nn;i«ilumosiri>n.  Dann  »U'i)il  sie  durch  die  Canales  pnlauni 
deacendentrs ,  in  drei  Aesle  •gespalten,  herab,  versieht  den  weitlun  G.tii- 
men  unt)  die  M.uuh-l,  und  schickt  ihren  laufrslen  iiiiit  sl,'irksten  A>1.  d'in 
harter»  (lanmeu  entlang,  his  fuin  Zahnlleiscfi  (Artei  in  pnlatinn  anlem'r . 
Ein  [einer  Ast  derseibeo  dringt  durch  den  (Janaits  masivm  zum  Budrn 
der  Nasenhöhle. 

j'i  nie  .N  a  se  n  h oh  le  n  ar t  e  r  I  e .  Arlrria  spiteno  pnlafinn  s.  wmlis 
posterior.  Sie  koiiunl  (hirch  «las  torninru  sphetiu-pulaltnum  ui  die  Ni- 
senliOhie,  deren  hintere  S(  lileiiiihanl,  santnil  ihren  Anshnchtun^'eii  in  tlir 
Sinns,  sie  inil  /,uei;ii«'ii  \(  i>iehl,  Kiiier  dt  rsellien  huill  am  St-ptum 
nuiii  Im  imIi,  iiiiiI  anastoiiiosirt  ntil  (lti-  [rieria  palatina  anlmor  UJitl 
der  Arteria  svyit,  —  einem  Aste  der  Coroiuuia  labii  superioris. 

Drr  Slanni  li.iiitii  tlcr  Arh-ria  moxilhiris  inlcma  hehanptel  insofern  ein' 
grwis>e  Selli.sl>i.iiwli^keil,  als  iiiclil  h-iclil  einer  M'iiicr  Z\vei},'(^  von  einer  an- 
deren Kupkchla^ader  euLs|inugl,  uder  er  »elbst  einen  Asl  ah^'ibl,  der  nickt 
Doter  den  aogeftlbrten  stdit.  Die  Abweichungen  in  Zahl  und  ürspmaf  ^ 
ihm  angehOrigen  Aeste  haben,  ihra>  taefen  Lage  und  Unzugängiichkeit 
kein  besonderes  elnnii^-isrlics  hiteresse.  Die  vielen  Aehnhcldkeilco,  vveldieA« 
Verzweigungen  (kr  .irfena  inaxiilaris  intirmi  mit  tien  Aeslen  des  2.  ud'' 

3.  Qumlu.sa2>lc!»  haben ,  werden  sich  direiu  Sludtuiu  ab  sehr  förderlich  be- 
wibren. 

F.  SeMemm,  de  arterianun,  praesertini  foctci  «naeUMMaibus.  BeroL,  I811- 

4.  — •  Ejusdem,  arleri mim  ra|)iiis  superfieinlium  icon  nora.  Berol.,  1830.  W- 
—  Eine  Reihe  vortn  inn  lur  Prajtarate  über  die  Vcr.lslelungen  der  C«WÄ*** 
lerna  wird  im  Wiener  analomL»chea  Mu&eum  aufbewahrt. 

S.  3:^6.  YeräStiimg  der  Carotis  tnlema. 

Die  Canait  nUema  geht  anfongs  auf  der  Suasfren  Sehe  der  Ctntii 
externa  Dach  aufwärts,  krOmmt  sich  dann  hinter  ihr  weg  nach  inneo 
oben,  und  wird  von  ihr  durch  den  iffuMiili»  gtj^-ghttiu  und  JQ|fe-|^ 
ryngeus  getrennt.  Bevor  sie  in  den  Canalit  corod'eiu  eindringt,  macbt  vt 
eine  zweite  KrOmmung,  deren  Convexitit  nach  innen  sieht  IbrVeHatf 
extra  eanalem  earotiam  ist  somit  umgekehrt  S-fbnnig  gefcrilDnit.  Im 
CanaUt  earoHau  nacht  sie  die  dritte,  im  5«RMf  capemoaiif  die  vierte, 
und  jemeita  deaaelben,  beim  Uebei^nge  zur  Baais  des  Gehirns,  die  fliofi^ 
Krümmung.   Ihre  wichtigeren  Aeste  sind: 

a)  Die  Augenarterie,  ^rtarii  (ipktkdbniea,  Sie  entspringt  aus  <)er 
«onvexen  Vorderwand  der  fllnflen  Krtimmung,  geht  mit  dem  Nervus  op^ 
«sa,  an  dessen  {tusserer  unterer  Seite  sie  liegt,  durcli  das  Foratnat  optf- 
cum  in  die  Aiigetihohle,  sdihigt  sich  hierauf  Ober  deo  Sehnerv  nacb  uhu'»- 
gebt  unter  dem  MmeulM  Mfim  ftycHiir  an  der  iaMreo  Orbiüiw^ 
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nach  vorn,  und  zcrfcllll  unter  der  Rolle  in  die  Arten'a  frontalis  und  dor- 
salis  nasi.    Auf  dieser  Wanderung  erzeugt  sie  folgende  Zweige: 

a)  Die  Arterin  centralis  retinae,  welche  in  der  Axe  des  Sehnerven 
zur  Netzhaut  verläuft. 

ß)  Die  Arteria  lacrymalis.  Sie  zieht  an  der  Ünsseren  Orbitalwand 
nach  vorn,  giebt  eine  oder  zwei  hintere  Ciliararterien  ab,  sendet  Zweige 
in  den  Canalis  zygomaticus  facialis  und  temporalis ,  weiche  mit  der 
Arteria  transversa  faciei  und  temporalis  profunda  anterior  anastomo- 
siren,  versorgt  die  Thrttnendrüsen ,  und  theilt  sich  am  äusseren  Augen- 
winkel in  eine  Arteria  palpebralis  externa  superior  et  inferior. 

y)  Muskoläste  für  den  Bewegungsapparat  des  Bulbus.  Ihre  Zweig- 
chcn  verlängern  sich  Uber  die  Insertionsstelle  der  Muskeln  hinaus  zur 
Conj'unctiva  bulbi.  —  a,  fi  und  y  entspringen  von  der  Arteria  ophthal- 
mica,  wahrend  diese  an  der  äusseren  Seite  des  Sehnerven  liegt. 

d)  Die  Arleriae  ciliares  posteriores  longae  et  breves.  Es  (Inden 
sich  immer  nur  2  lonyae,  und  3 — 4  breves.  Sie  durchbohren  die  Skle- 
rotica  um  die  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  herum.  Die  longae  gelangen 
an  der  äusseren  und  inneren  Peripherie  der  Choroidea  bis  zur  Iris;  die 
breves  verästeln  sich  nur  im  hinteren  Abschnitt  der  Choroidea.  Die 
Arteriae  ciliares  anteriores  stammen  nicht  aus  der  Arteria  ophthalntica, 
sondern  aus  deren  Aesten,  und  meistens  aus  den  Muskelästen.  Ihre 
Zahl  variirt  von  6 — 10  und  darüber.  Eine  Arteria  ciliaris  posterior 
longa  durchbohrt,  wie  ich  Öfters  sah,  das  Ganglion  ciliare. 

t)  Die  Arteria  supraorbitalis  geht  über  den»  Levator  palpebrae  su- 
perioris  nach  vorn,  und  durch  das  Foramen  snpraorbHale  zur  Stirn,  um 
in  Haut  und  Muskeln  zu  verschwinden.  —  d  und  e  entstehen,  während 
die  Arteria  ophthalmica  den  Sehnerv  kreuzt.  Die  folgenden,  ^ — i,  neh- 
men ihren  Ursprung  jenseits  der  Kreuzung  der  Arteria  Ophthalmien  mit 
den»  Sehnerv. 

^)  Die  Arteria  ethmoidalis  anterior  et  posterior.  Die  anterior 
geht  durch  das  gleichnamige  Loch  in  die  ScbädelhOhle,  giebt  die  Arte- 
teria  meningea  anterior  ab,  dringt  durch  ein  Loch  der  Siebplatle  in  die 
Nasenhühle,  verschickt  ihre  Zweige  zu  den  vorderen  Siebbeinzellcn,  dem 
Sinns  frontalis,  und  der  vorderen  Abtheilung  der  Nasenhöhle  {Arteria 
nasalis  anterior).  Die  posterior  ist  viel  kleiner,  und  geht  durch  das 
Foramen  ethmoidale  posterius  einfach  zu  den  hinteren  Siebbein  Zeilen. 

t^)  Die  Arteria  palpebralis  interna  superior  et  inferior,  welche  am 
inneren  Augenwinkel  unter  der  Holle  entspringen,  den  Saccus  lacryma- 
lis j  die  Caruncula  und  die  Conjunctiva  palpebrarum  mit  feinen  Zweig- 
chen ausstalten,  dann  in  die  betren'cndc  Palpebra  euidnu*;cu,  und  zwi- 
schen dem  Tarsusknorpel  und  dem  Sphiucter,  höchstens  eine  Linie  vom 
freien  Lidrand,  nach  aussen  laufen,  um  den  von  der  Arteria  lacrymalis 
abgegebeneu  Arteriis  palpebralibus  exlernis  zu  begegnen, 
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nen  direct  zu  anastomosireo ,  wodurch  der  sofenaniite  Äreut  l$nm 
iuperior  et  inferior  zu  Stande  kommt. 

Die  Arteria  frontalis  schLlgt  sich  um  das  innere  Ende  des 
Margo  aupraorhitalis  zur  SJirn  empor,  wo  sie  v<»n  den  Muskeln  bedefkl 
\vird,  diesen  Aesle  verleiht,  und  perfoiirende  Heiser  in  die  Stirnbui 
schickt.  Sie  wird  mit  allen  hier  ankoinniendeti  Aiierien  (Arteria  tm- 
poralis  anterior,  aygomatico-orbilaUs,  tupraorbilalis)  sieb  in  VeriMU-  | 
dun^'  setzen. 

i)  Die  /lr(er/a  dorsalis  nasi  durchhuhrt  ilher  dem  Ligamentum  palft- 
hrale  infernum  <len  }fusnilus  orbicularis,  und  an.islomcisirt,  nehen  diro 
>;is<nnu  l\en  herahsleigend ,  mit  dem  Ende  der  Artcria  tnaxdlaris  a- 
ternn  (ungulai  is),  oder  mit  einem  Naseniilckenasl  tlerselhen. 

I>)  I>ie  Arteria  connuunicamt  posterior  zur  liefen  Gehiniarlerie,  weklK 
Dchen  dem  Infundilndiiui  nail»  iilckwarls  lauft. 

c)  Die  Arteria  choi  oidea  für  das  Adergeflecht  der  Sei  lenk  ammer.  Sfe 
gelil  am  äusseren  Rande  des  Pedimculus  cerebri  nach  hinten,  dann  nxk 
ohen  in  das  Unterhorn  der  Seilcnkammer  zum  Plexus  choroidevs,  Sie  at 
der  schwächste  Zweig  der  Carotis  interna, 

d)  Die  Arleria  corparta  ealhti,  Balkenscblagader.  Sie  gthk 
mit  jener  der  anderen  Seite  conveiigirend,  nach  vom,  verbindet  wt 
ihr  durch  euien  Querast  (itrrerAi  emmunfcant  anieriar),  und  steigt  wr 
dem  Balkenlmie  zur  oberen  Flache  des  Cof^vt  ealhttm  hinauf,  liegt  aber 
nicht  in  der  Stria  hngituHnaUi  Lanettii,  sondern  neben  oder  Ober  ihr. 
oder  an  der  inneren  Seite  der  Hemisphären,  in  deren  RandwOlslM  ■( 
ihre  Zweige  Tersendet. 

e)  Die  Arteria  foeeae  Sjfhü,  die  Forlsetning  der  Caretit  hätm 
Mffi.  der  Fosea  SylvH^  vnd  schidit  ihre  Zweige  zum  Torderen  und  uBim 
Gehirnlappen,  zwischen  welchen  eben  die  Syhrfsche  Furche  Kegt 

Die  Endäste  der  Carotis  interna,  als  welche  b,  c,  d  und  e  aogefck* 
werden  können»  sind,  so  viel  ich  gesehen  habe,  durchaus  nicht  syninclriKk 
gestellt,  noch  auf  beiden  Seilen  an  Unifcng  gleich.  Ölt  stammt  die  recM^ 
und  linke  Atferin  corporis  cattosi  aus  Einer  Carotis,  wo  dann  «iie  ArUrit 
communicani  anterior  fehlt,  Di«'  Arleria  cntnrnunican$  posterior  fehlt  *•* 
weilen  auf  Einer  Seile,  und  variirl  au  Grüsüe  sehr  auUallcud.  Ich  sali  sdM 
die  Arleria  fonae  SyMi  auf  der  linken  Seite  nicht  als  Ast  der  CSRrofM 
Uma,  sondern  der  Arteria  frofunia  cerebri.  Das  Gegenthefl  dieser  Akn*' 
mitit  winl  dadurch  gegeben,  wenn  sich  eine  starke  Arteria  communicai 
posterior  «nmiltolbar  in  die  Arteria  profunda  cerebri  verlängert,  welche  nul 
der  Arteria  baiiiaris  (§.  327)  gar  nicht,  oder  durch  einen  dOnoeo  Znei^ 
susammenhängt.  Doppeltwerden  der  Arleria  communicans  oiifmsr,  eitf 
Fehlen  derselben,  indem  die  beiden  Balkenarterien  su  einem  napaaren  Sim> 
verschnellen,  ist  nicht  so  seilen. 
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§.  327.  YerästluDg  der  SchlQsselbeinarterie. 

Die  Schlüsselbeinarlerie,  Arteria  subclavia,  führt  in  der  beschrei- 
benden Anatomie  (aber  nicht  in  der  topographischen,  s.  §.  328)  diesen  Namen 
nur  von  ihrem  Ursprünge  bis  zur  Austrittsstelle  zwischen  dem  vorderen  und 
mittleren  Scalenus.  Die  rechte  ist  gewöhnlich  etwas  stärker  als  die  linke. 
Der  Verlauf  beider  ist  nicht  geradlinig,  sondern  bildet  einen  nach  oben  cou- 
vexen  Dogen  Uber  der  ci*sten  Itippe,  welcher  für  die  linke  scharfer  als  für  die 
rechte  ist.  Lieber  öcr  Articulatio  stento-clavicularis  erzeugt  sie  folgende  Aeste : 
a)  Die  Wirbelarterie,  Arteria  vertebralis,  —  ihr  stärkster  Ast. 
Sie  steigt  eine  kurze  Strecke  hinter  der  Carotis  communis  am  äusseren 
Bande  des  Musculus  longns  colli  herauf,  begiebt  sich  durch  das  Loch  im 
Querforlsatz  des  sechsten  Halswirbels  (nur  selten  schon  des  siebenten, 
Meckel,  Bichat)  in  den  Wirbelschlagaderkanal.  Wegen  querer  Richtung 
des  Schlagaderloches  im  Kpislropheus,  und  wegen  starker  Entwicklung  der 
Massae  laterales  des  Atlas,  kann  die  Hichtung  der  Arteria  vertebralis, 
vom  zweiten  Halswirbel  an,  keine  senkrecht  aufsteigende  sein.  Das  Geliiss 
niuss  vielmehr,  um  durch  das  Foramen  occipitale  magnum  in  die  Schädel- 
höhle  einzudringen,  vier  Krümmungen  machen:  die  erste  im  Querfortsatz 
des  Epistropheus  nach  aussen,  die  zweite  zwischen  Querfortsatz  des  Atlas 
und  Epistropheus  nach  oben,  die  dritte  im  Querfortsatz  des  Atlas  nach 
oben  und  innen,  die  vierte  zwischen  dem  hinteren  Halbring  des  Atlas  und 
der  seitlichen  Peripherie  des  Ilinterhauptloches  nach  vor-  und  aufwärts. 
Die  vierte  Krümmung  durchbohrt  die  Membrana  obturatoria  posterior  und 
die  harte  Hirnhaut.  Von  ihrem  Ursprünge  bis  zum  Eintritte  in  die  Schä- 
dclhöhle  giebt  die  Arteria  vertebralis  folgende  Zweige  ab: 

or)  Ramos  musculares^  für  die  an  den  Wirbelquerfortsätzen  ent- 
springenden Muskeln. 

ß)  Ramos  spinales,  welche  in  den  Rückgratkanal  durch  die  fora- 
mina  intervertebralia  eindringen,  die  harte  Haut  der  Medulla  spinalis, 
den  Bandapparat  der  Wirbelsäule  ernähren,  und  das  Rückenmark  selbst 
mit  vorderen  und  hinteren  Aestchen  umgreifen,  welche  mit  den  entge- 
gengesetzten, so  wie  mit  den  nächst  oberen  und  unteren  derselben  Seite 
anastomosiren. 

y)  Die  Arteria  meningea  posterior  interna,  welche  zwischen  Atlas 
und  Foramen  occipitale  entspringt,  mit  dem  Stamme  der  Arteria  verte- 
bralis in  die  Schädelhohle  gelaugt,  und  in  der  harten  Hirnhaut  der  un- 
teren Gruben  des  Hinterhauptbeins  sich  verbreitet. 

In  der  Schädelhohle  verbindet  sich  die  Arteria  vertebralis  vor  der 
Medulla  oblongata  mit  jener  der  anderen  Seite  zur  unpaaren  Grund- 
schlagader, Arteria  basilaris,  welche  zwischen  dem  Pons  Varoli  und 
dem  Clivus  des  Os  basilare,  nach  auf-  und  vorwärts  gehl,  bis  sie  über 
den  Pons  hinaus  ist,  und  in  die  beiden  tiefen  Gehirnarterieu,  Ar- 
teria  profunda  cerebri  dextra  et  sinistra,  zerfallt. 

Leliibuch  der  Anaiomic.   b.  AuO.  47 
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Vor  dar  TeKinigung  beider  WifMarlm»  nr  ÄrUriB  hmfkrk  pM 
jede  tb: 

a)  Eine  vordere  mid  Wintere  Rflckeanarksarterie,  ArU- 
H9  qiMottt  «nlcrfor  tf  poaarior.  Die  vordere  TerbiBdel  sich  nü  jov 
der  anderen  Seile  xn  einem  einfiMiien  Slimnidien,  «elchea  llQgi 
Sukus  i$ngimdhiMliB  onMn'or  der  MednUa  Hmm  gettMlByif 

henUluft,  vnd  mit  den  Umiii  $phtalAm$,  die  doreh  die  JlennnAM  n- 
ttroMTUhrMi  eintreten,  einfache  oder  ineelfilraiige  Anastomoaen  hUcL 
Die  hintere  llieiat  mit  der  andeneitigen  nicht  an  Einem  Stlnanchm  m- 
aammen,  anaatoraoairt  aber  wohl  durch  vemittelnde  Bogen  mit  ihr  md 
den  Jtemtfi  wpinMnt. 

ß)  Die  irferia  ur^lU  imferior  fttniwr,  xu  dem  hinterm  1^ 
admitt  der  unteren  Gegend  des  Ueioen  Gehirns.  Sie  giebt  Amte  an 
Unterwurm,  und  zum  Plexus  ehoroideuB  des  FmirtCMliif  fiurtns. 

y)  Die  Arteria  cerebetli  inferior  anterior,  lum  vorderen  Absdoi 
der  unteren  Kleinhirn^'cgend,  und  der  Flocke. 
Aua  der  Arteria  basilaris  entspringen: 

«)  Die  ilrfeniB  auditivu  interna,  welche  in  den  inneren  Geborgao; 
eintrilt,  und  ihre  Zweigchen  durch  die  grösseren  Locher  der  MücvUi 
eribrosae,  und  des  Tracius  ftpiralis,  zu  den  blutigen  Bltechen  da  Vir- 
bofs,  und  zur  Lumina  spiralis  schickt. 

ß)  Die  Arteria  cerebelli  superior.  Diese  f^cht  nm  vordcnni  \^m\t 
de«;  Pons  nach  aussen,  und  neben  der  ßmiwutia  quadrigemina  sur  obf 
ren  Flache  des  kleinen  Gehirns. 

y)  Die  beiden  Arteriae  profundae  cerebri  (die  Kndäsle  der  Artirit 
basilaris)  senden  kleine  Zweige  durch  die  Substnnlia  perforata  »ä* 
zum  Plexus  choroideus  der  dritten  Hirnkammer,  nehmen  die  Ir/en«! 
communicantes  von  den  inneren  Caroliden  auf,  scidagen  sirli  imi 
Pedunculi  cerebri  nach  rück-  und  aufwärts,  schicken  Aesle  durch  ilrti 
Querschhlz  zum  Plexus  choroideus  medins,  und  verbreileo  ihre  E»i* 
zweige  an  den  hinteren  Lappen  des  grossen  Gehirns. 

Die  Wirbelarlerie  bcirilt  niclil  selten  erst  am  5.  oder  4.  Wirbel  <l« 
SclilagaderkanaL  Sie  kommt  aucii  doppelt,  selbst  dreifach  vor,  in  welchtfB 
Falle  ihre  Wwiela  nicht  durch  dasselbe  Querfortsauloch  einireteo.  GewAs* 
lieb  vereiBigen  sich  die  verrieMlItiigten  Wirbelarlerien  im  QaerfiMrtsalakasd  « 
einem  eiDfachen  Stamm.  Beide  Wirbelarterien  sind  niclii  immer  an  GtHnt 
einander  gleich.  Die  Hasilararlerie  bildet  in  seltenen  Fallen  durch  Spall«^ 
und  Wiedervereinigung  Inseln,  wodurch  ihre  rcl)ereinsliminung  mit  den 
Utiit  ipinalibuM  sich  deutlich  kundgicbl.  J.  Davy  (Edmb.  Med.  and  SoJ%' 
ioomal.  tSSS.  pag.  4.)  entdeckte  in  der  Basilsrsrterie  eine  senkrechte»  Im'* 
artige  Scheidewand,  als  Trennungsspur  zwischen  den  verschmokenen  AVirbd- 
arterien,  und  rohergang  zur  Juxiaposition.  Weber  sah  die  Bsiilaisrtsa 
durch  ein  Loch  in  der  Satlelleluie  f;elien. 

Siehe  meine  iieobachtUDgea  Uber  Abuormitaloii  der  Wirbel-  und  fiasil'f 
arterie,  in  den  med.  Jahrb.  Oesterr.  1842.  Job.  pag.  2 17,  und  X  F.  IN* 
tktr,  de  vuis  vertebralibus.  Lips.,  1730. 
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Durch  die  Verbindung  beider  Arteriae  communicantes  mit  den  tiefen 
Gehirnarterien  wird  die  Carotis  interna  mit  der  Arteria  vertehralis  in 
eine  ftlr  die  gleichmässige  Bliilvoriboiliiug  im  Gehirne  buchst  wichtige  Ana- 
stomose gebracht^  welche  als  Circulns  arteriosns  Willisii  bezeichnet  wird. 
Der  Circtilus  Willisii  ist,  streng  genommen,  kein  Kreis,  sondern  ein  Po- 
lygon, und  zwar  ein  Sechseck,  wenn  die  beiden  Arteriae  corporis  callosi 
zu  Einem  kurzen  StSmmchen  verschmelzen,  —  ein  Siebeneck,  wenn  ihre 
Verbindung  durch  einen  Querast  {Arteria  commniiicans  anterior)  bewerk- 
fitelUgt  wird.  Der  Wilhs'sche  Aderring  schliessl  das  Chiasma,  das  Tuber 
cinereum,  und  die  Corpora  mammillaria  ein;  er  entspricht  somit,  der 
Lage  nach,  der  Sella  turcica. 

b)  Die  innere  Brustarterie,  Arteria  mammaria  interna.  Sie  ent- 
springt von  der  unleren  Peripherie  der  Arteria  subclavia,  gegenüber  der 
Arteria  vertebralis,  läufl,  miissig  Imgenrormig  nach  vom  und  aussen  ge- 
krümmt, zur  hinteren  FKiche  der  vorderen  Brustwand,  wo  sie  liinter  den 
Rippenknorpeln,  und  neben  dem  Seitenrande  des  Brustbeins,  herabsteigt. 
Zwischen  dem  sechsten  Rippenknorpel  und  dem  Processus  xiphoideus  sterni 
gehl  sie  in  die  Arteria  epigastrica  superior  über. 

Zweige  derselben  sind  (nebst  den  unbedeutenden  Arteriae  mediastini- 
cae,  und  der  bronchialis  anterior) : 

a)  Die  dünne  Arteria  pericardiaco-phrenica,  welche  mit  dem  ^Ver- 
vus  phrenictts  an  der  Seilenwand  des  Herzbeutels  zum  Zwerchfelle  ge> 
langt. 

ß)  Die  Arteriae  intercostules  anteriores  gehen  in  den  sechs  oberen 
Zwischenknorpelrdumen  nach  aussen,  anastomosiren  mit  den  von  der 
Brustaorta  entspringenden,  stärkeren  und  längeren,  hinteren  Zwiscben- 
rippenschlagadern.  Sie  schicken  gleich  nach  ilirem  Ursprünge  Ramos 
perforantes  zur  Haut  und  den  Muskeln  der  vorderen  Thoraxwand.  Im 
weiblichen  Geschlechle  sind  die  Rami  perforantes  des  zweiten  bis  fünf- 
ten Intercostalraums  starker  als  die  übrigen,  da  sie  Aesle  (Arteriae  mam- 
mariae  externae)  zur  Brustdrüse  abgeben.  Oelters  sind  die  Rami  per- 
forantes selbststJIndige  Aesle  der  Mammaria  interna. 

y)  Die  Arteria  musculo-phrenica  verlauft  L'lngs  des  Ursprunges  der 
Pars  costalis  diaphrngmatis  herab,  und  giebt  die  Arterias  intercostaleg 
anteriores  für  die  unleren  Zwischenrippenr.lume  ab. 

<5)  Die  Arteria  epigastrica  superior  dringt  zwischen  dem  siebenten 
Rippenknorpel  und  dem  Schwertfortsalz  (selten  durch  ein  Loch  des  letz- 
leren) in  die  Substanz  des  geraden  Bauchniuskels,  wo  sie  bis  zum  Nabel 
herab  gelangt,  und  mit  der  Arteria  epigastrica  inferior  (aus  <lcr  Arte- 
ria eruralis)  und  den  übrigen  Bauchmuskelarterien  anastom«sirt. 

Ich  sali  sie  öfters  mit  der  onlgfgongrsrlzlon  «liircb  einen  liinlcr  «lom 
Schwert  fori  salz,  vorhcilaufenden  Vprlundiingsast  anastomosiren.  Fi-ine  Aesl- 
chen  dcrselbiMi  laufen  im  Ligamentum  Suspensorium  hepatit  zur  Leber. 

Die  Arteria  mammaria  inl/rna  entspringt  abnorniciJjLfiü^nu  der  Ano- 
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uyuia,  «leui  AorteiÜMigen ,  dem  Truneu$  thyrto-^tnkäUi,  itl  amf  beiden'  Set- 
teo  oder  wir  auf  einer  doppelt*  Einea  hOchsl  mericwardigeQ  Fall  und  aiiii% 
in  seiner  Art  beülie  ich»  wo  die  Arieria  mammaria  dextra  im  4.  Zwisclieo« 
ripponraum  (U  ii  T1inrn\  verilsst,  und  sich  Ober  den  5.  Ripp^knorpel  wieder 
in  ihn  zurttckbegicbU 

c)  Die  Scbilddrasen-Nackcnarterie,  Trvneus  tl^eo-cervicaUs. 
Ein  kurzer  und  dicker  Stamm,  welcher  vor  der  Ärteria  vtriebrali*  ent« 
springt,  und  in  folgende  vier  Aeste  serftUl: 

a)  Die  untere  Schilddrttsenschlagader,  Arteria  fAyreoMcn 
n^erior*  Sie  steigt  am  inneren  Rande  des  Sealenus  anticuM  bin  nun 
l&nften  Hakwirbel  empor,  krOmmt  sich  hinter  der  Carotis  nach  innen 
und  unten,  versieht  die  Lull-  und  Speiserobre  mit  kleinen  Zwei^rf^n, 
giebt  einen  starken  Ast  ziini  unteren,  und  einen  zweiten  lom  Setten* 
randc  der  Schilddrüse,  welche  mit  der  Ärteria  thj/reoidM  itifariar  der- 
selben Seite,  und  der  inferior  di  r  cuigegengesetzten,  anastomosiren,  und 
lasst  die  Arleria  laryngea  inferior  unter  dem  CeNflrtcfer  pAcryafü 
inferior  zur  hinteren  Kehlkoprwand  gelangen. 

ß)  Die  aufsteigende  Nacken-  oder  Halsartcric,  Arteria 
cervicalis  ascendens.  Sie  gebt  vor  den  ^Virbelqucrfortsatzcu  bis  zum 
Schade!  hinauf,  versorgt  die  tiefen  Hals-  und  Nackcnmuskeln ,  und  ana- 
stoniosirt  mit  den  Muskelästen  der  Arteria  oertebralit,  eervicalis  de- 
ecendens,  und  cerricalis  profunda. 

y)  Dif  <il)orHii<  liliche  > ack enarterie,  Arteria  eervicalis  su- 
per/icialis.  Sir  (Mits|Miii^'l  last  immer  aus  der  Arteria  eervicalis  ascen- 
detis,  liiulX  iiIht  dem  ol)eren  Itande  des  Schlüsselbeins  nach  aus-  und 
rilekuarls  diin  li  die  Fossa  supraclai  icularis,  ist  hier  nur  durch  das 
Platysma  und  das  lioeldiefjieiide  Hlalt  der  Fascia  eervicalis  bedeckt,  trehl 
dann  unter  den  Musculus  cucullaris ,  in  \vt  lchem  sie  sich,  so  wie  in 
den  beiden  Spleniis  und  lihowboideis,  aullOst. 

d)  Die  quere  S  t  b u  1  lerbla  1 1 a r te ri e,  Arteria  transversa  sca- 
pulae.  Si(!  zielil  hinter  dem  Scbblsselbcin  quer  nacli  aussen,  sendet 
den  Hamus  acromialis  zur  Scbullerhübe,  gebt  durch  die  Incisura  sca- 
pulae  zur  oberen  Grütengrube ,  und  hinler  dem  Collum  scapulae  zur 
unteren  Grälengrube  herab,  und  giebt  allen  Muskeln,  mit  denen  sie  in 
BerOhmng  kommt.  Zweige. 

d)  Die  nii>i)en-Naeken8ehlagadcr,  Truncui  eoslo - cervieaUs^ 
Ein  kuner,  hinter  dem  Scalenue  mUim$  anftteigender  Stamm,  weldier 
aich  in  zwei  Zweige  theilt: 

a)  Die  obere  Zwiscbenri j»penarterie,  Arteria  intercostalis 
suprema,  welche  vor  dem  Halse  der  ersten  und  zweiten  Rippe  herab- 
steigt, und  die  Arteria  intereoetalis  posterior  prima  et  eecunda  zum 
ersten  und  iweiten  Zwisdienrippenraum  schickt 

ß)  Die  tiefe  Nackenarterie,  Arteria  eervicalis  profunda,  wei- 
che unter  dem  Querfortaats  des  siebenten  Habuklieb  nack  hinten,  mA 
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hl  den  tiefen  Nackenmuskeln  nach  aufwärts  läuft,  um  in  der  dritten  und 
vierten  Schichte  der  Nackenmuskeln  sich  zu  ramificiren.  (Anastomosen 
mit  den  übrigen  Cervicalschingadern.) 

e)  Die  quere  Nackenarterie,  Arteria  transversa  colli.  Sie  ent- 
spnngt  als  ein  stattliches  Cefäss,  entweder  zwischen  den  Scaleni,  oder  jen- 
seits derselben.  Letzteres  kommt  hiiufiger  vor.  Sic  geht  parallel  mit  der 
Arteria  transversa  scapulae  (über  welcher  sie  in  der  Fossa  supraclavicu- 
laris  liegt)  nach  aussen,  durch  den  Plexus  hrachialis  durch,  zum  oberen 
Bande  der  Scapula,  an  dessen  innerem  (oberen)  Winkel  sie  in  zwei  un- 
gleiche Endzweige  zerfällt: 

a)  Ramns  snpraspinatns  (der  schwächere  Ast),  zum  Musculus  supra- 
spinatus,  aicnllaris,  deltoideus,  levator  scapulae,  und  zum  Acromion. 

ß)  Arteria  tlorsalis  scapulae  (stärker),  welche  dem  inneren  Rande  des 
Schulterblattes  entlang,  zwischen  dem  Rhomboideus  und  Serratus  posticns 
superior,  herabsteigt,  und  in  den  Muskeln  des  Schulterblattes  und  dem 
Serratus  anticus  major  verschwindet.  Sie  anastomosirt  mit  den  Dorsal- 
listen  der  Zwischenrippenarterien. 

Der  Ursprung  der  Aestc  d)  und  c),  so  wie  ihre  primären  Zweigbildun- 
gon,  haben  einen  so  grossen  Varinlionsspiclrnuni,  und  sind  als  Muskelgcfässc 
von  so  untergeordneter  Wichligkeil,  dass  ihre  Aufzählung  übergangen  wer- 
den kann. 

§.  328.  Veräslliing  der  Achselarlerie. 

Die  Arteria  axillaris  ist  die  Fortsetzung  der  Arteria  subclavia.  Von 
der  Austrittsstelle  zwischen  den  beiden  Scaleni  bis  zum  unteren  Rande  der 
Achselhühlc  herab,  führt  sie  diesen  Namen.  In  der  topographischen  Anatomie 
^ird  das  einen  Zoll  lange  Anfangsstück  der  Arteria  axillaris,  welches  sich 
vom  äusseren  Rande  des  Scalenus  bis  hinter  das  Schlüsselbein  herab  er- 
streckt, und  in  der  Fossa  snpraclavicularis  auf  der  ersten  Rippe  aulliegt, 
noch  zur  Arteria  subclavia  gerechnet,  welche  Ansicht  darum  in  die  be- 
schreibende Anatomie  nicht  überging,  weil  dadurch  die  feste  Grenze  zwi- 
schen Ende  der  Subclavia  und  Anfang  der  Axillaris  (der  äussere  Rand  des 
Scalenus)  aufgegeben  wird. 

Die  Achselarlerie  begleitet  den  Plexus  axillaris,  unter  welchem  sie 
bei  ihrem  Austritte  zwischen  den  Scaleni  liegt,  zur  Achselh<)hle,  wird  von 
seinen  Bündeln  an  drei  Seiten  umgeben,  hat  Uber  sich  das  Schlüsselbein 
und  den  Musculus  subclavius,  vor  sich  und  etwas  nach  innen  die  Vena 
axillaris,  und  wird  vom  Kopfe  des  Oberarms  dun  h  <len  }fusculus  subsca- 
pularis  getrennt.  Die  Vena  cephalica  gehl  vor  ilir  weg  zur  Achselvenc. 
Nach  innen  wird  sie  von  der  Haut  und  der  Aponcurose  bedrekt,  kann 
leicht  gefühlt,  und  gegen  den  Knochen  angedrückt  werden.  Die  beidoii 
"Wurzeln  des  Nervus  niedianus  umgreifen  sie. 

Nebst  kleinen  und  unbeständigen  Zweigchen  zu  dem  Musculus  serra- 
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tut  anticus  major,  subscapularis,  coraco-brachiali$,  und  dea  LyiD|tUitt> 
•en  der  Achsel,  trpil)l  sie  foli^'enrle  Aole  aus : 

a)  Die  Arten'a  thoracica  suprema,  einfach  oder  doppelt,  dringt  zui- 
schon  Su!)claviirs  und  Pectoralis  minor  zum  grossen  Brustmuskel,  uod  bet 
Weihern  Iiis  zur  Mamma  vor. 

h)  Die  Arteria  acromialis  enlspringl  nehen  der  vorigen,  gehl  \or  dein 
Pectoralis  minor  nach  aussen,  gi«  hl  dem  Pectoralis  viajor  und  Delloiii« 
Jedem  einen  ansehnlichen  Zwei;,',  veil)irj,'l  sich  unter  dem  ClavicularurspruDj' 
des  Deltamuskels,  geht  gegen  daü  Acrondou  hin,  gieht  der  Capsula  humeri 
Zwcigchen,  und  sendet  mehrere  Uamos  acromiales  zur  (d)eren  Flailie  der 
Schulterhöhe,  welche  mit  den  Verastlungen  des  Hamus  actomiaiis  der  ir- 
teria  transversa  scapulae  das  Rete  acromiale  bilden. 

c)  Die  Arteria  thoracica  longa  läull  an  der  hinteren  Wand  der  Achsel' 
höhle  herab,  auastooiosirt  mit  den  Aesten  der  ArtwriM  thoracica  sufrm 
und  subscapularis,  verliert  sich  grOMtentheOt  ha  Miueaku  «emfHt  nü- 
CHI  Major,  und  mit  2  — 3  Zweigen  (Arleriaa  mammartaa  exuru»}m 
iMsteren  Ahtchnitte  der  Mamma. 

d)  Die  Ärtifia  9ubscapulari$  steigt  eine  Weile  am  Muieahu  km 
flm'er  herab,  und  theilt  sich  in  iwei  Aeste:  a)  Amuia  tkoraeko-iondkt 
welcher  parallel  mit  dem  Xuaaeren  SchuherUattrande  hinter  der  Afttrk 
f  Aerea'M  hnga  herahsteigl,  und  sich  in  den  unteren  Zacken  des  Stmtn 
mUitMi  fluifer  und  den  Rippenursprüngen  des  Laii$tiwm$  dorti  nAtH 
fi  Die  Aruria  drewtsfitxa  ncapnlae.  Diese  schUigt  sich,  swischen  im 
mteren  Rande  des  JlfiisciiAit  inbteafularii  und  dem  oberen  des  Kvn 
flmu'er,  um  den  forderen  Rand  der  Scapula,  und  geht  tu  deo  Muskda  ■ 
«ad  an  der  Asm  infraMpiiuta, 

e)  Die  Ärtnia  ärevmfiexa  hmiH  ammriw,  ivelche  ver  dem  Mm 
cMnirileiMi  kmMH,  und 

f)  die  stärkere  Arteria  circnmflexa  posterior,  welche  hinter  demselbes 
dicht  am  Knochen  herumläuft,  das  Schullergelenk  und  die  darOher  wcguehea* 
dea  Muskda  fersiebt,  und  mit  der  Cirtumfiexa  asUtrior  aaaslomosirL 

m 

§.  329.  VerSstluDg  der  Armarterie. 

Ist  die  Arteria  axillaris  iwischen  den  Sehnen  des  PMoralis  majsr 
und  Latissimus  dorsi  hervorgekommen,  so  heisst  sie  Armarterie,  ir- 
teria  hrachialis,  und  steigt  im  Sulcus  bicipitalis  internus  herab.  IbK^ 
der  Sehne  des  Pectoralis  major  hat  sie  den  Nervus  medianus  an  ihrfr 
Äusseren,  den  Nervus  ulnaris  an  ihrer  inneren  Seile.  Im  Ilerabsleigen 
gegen  den  EUhugcnbug,  geht  der  Meiliauucrv  über  ihre  vordere  Seite  w 
ihrer  inneren,  und  entfernt  sirh  in  der  Plica  cufnli  etwas  von  ihr,  was  d«r 
Nervus  ulnaris  schon  höher  oben  Ihun  muss,  da  er  zur  hinteren  Seile  d» 
Ellbogens  zu  gehen  hat.  Die  beiden  Venae  brachiales  lie^rn  dicht  a»  'l""- 
in  der  ganzen  Länge  des  Sulcus  bicipitalis  wird  sie  nur  durch  üaul  uji<i 
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Fascie  bedeckt;  im  Ellbogenbug  dagegen  versteckt  sie  sich  unter  der  Apo- 
neurose,  welche  die  Sehne  des  Biceps  zur  Vagina  antibrachii  sendeL 

Die  Folge  ihrer  Aeste  ist  so  variant,  dass  sie  selbst  an  beiden  Armen 
desselben  Individuums  nicht  zusammenstimmen.  Ausser  8  — 12  grösseren 
und  kleineren,  an  unbestimmten  Stellen  entspringenden  Muskelästen,  ver- 
dienen nachstehende  besondere  Erwähnung: 

a)  Die  Arteria  profunda  brachii.  Sie  entspringt  einen  Zoll  unter  der 
Achselhöhle,  geht  mit  dem  Nervus  radialis  um  den  Oberamiknochen  nach 
aussen  herab,  giebt  dem  Triceps  Zweige,  aus  deren  einem  die  Arteria  nu- 
triens  humeri  entspringt,  und  verläuft  hinter  dem  Ligamentum  intermuscu- 
lare  externum  (wo  sie  Arteria  collateralis  radialis  genannt  wird)  herunter 
zum  Ellbogen,  wo  sie  sich  in  das  die  schwammigen  Enden  der  Knochen 
umstrickende  Rete  articulare  cubiti  einsenkt. 

b)  Die  Arteria  collateralis  ulnaris  superior  entspringt  nahe  unter  der 
Arteria  profunda  brachii,  begleitet  den  Nervus  ulnaris,  giebt  dem  Afus- 
culus  brachialis  internus  Zweige,  und  verliert  sich,  zwisclien  Condylus 
humeri  internus  und  Olekranon,  in  das  Rete  articulare  cubiti. 

c)  Die  Arteria  collateralis  ulnaris  inferior  entsteht  drei  Querfinger 
über  dem  Condylus  internus,  gegen  welchen  sie  ihre  Richtung  einschlägt, 
die  von  ihm  entspringenden  Muskeln  (obere  Schichte  derselben)  versorgt, 
und  im  Rete  cubiti  ihr  Ende  findet 

Im  Ellbogen  liegt  die  Arteria  brachialis  auf  dem  unteren  Ende  des 
Musculus  brachialis  internus,  an  der  inneren  Seite  der  Sehne  des  Biceps, 
an  der  äusseren  des  Pronator  teres,  und  tlieilt  sich  in  der  Höhe  des  Pro- 
cessus coronoideus  ulnae  in  die  beiden  Schlagadern  des  Vortlerarms:  die 
Armspindel-  und  Ellbogenarterie. 

A,  Boiler,  diss.  de  arteria  brachiali.  Gott.,  1745.  4. 

9 — 10  Linien  über  ihrer  Tlicilung  sendet  sie  von  ihrem  inneren  Rande 
eine  kleine,  aber  constante  Schlagader  ab,  welche  unter  dem  aponeuroti- 
schen  Fascikel  der  Bicepssehne  zu  der  am  Condylus  internus  humeri  ent- 
springenden Muskelmasse  (Pronator  teres,  Palmaris  longus^  Radialis  in- 
ternus, und  Flexor  digitorum  sublimis)  zieht,  und  den  Nervus  medianus 
hicbei  kreuzt.  G ruber  beschrieh  sie  als  Arteria  plicae  cubiti  superficia- 
lis. Sie  ist  darum  interessant,  weil  sie  in  abnormer  Entwicklung  entweder 
eine  Arteria  mediana  superficialis,  oder  Arteria  ulnaris  superficialis,  dar- 
stellt. Siehe  Gruber's  Aufsatz  in  der  Zeilschrin  der  ärztl.  Gesellschalt 
Wien,  1852.    12.  Heft. 

§•  330.  VcräslIuDg  der  Vorderarmarterien. 

Die  Armspindel-  und  die  Ell  böge  narterie  bleiben  im  weitonMi 
Verlaufe  an  der  inneren  Seile  des  Vorderarms,  und  verbinden  sirli  in  «lor 
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grossere  Anzahl  der  Finj^ornrU  rien  cntsleht.  Die  Ellhogcnartei  i«*  flieht  bald 
nach  ihrem  Ursprünge  (lie  Zwischenknochenarlerie  ah,  welche  die  Lüngen- 
riclitiiiig  der  heiden  anderen  Vonlerarmsrhlagadern  hesitzt,  aber  nicht  inn, 
Handlt  ller  ^'el.iuet.  Jedes  dieser  drei  Gefiisse  sendet  anfangs  einen  Asl  zur 
Bildiuii:  des  Heti'  cubiti  ah,  welcher,  da  die  Theilnn^'sslelle  t\vr  Artem 
brachialis  »iiilcr  dem  Cnhitus  liegt,  ein  zurücklanl'ender  sein  wini.  Ire 
weiteren  \ erfolge  entstehen  hlos  MnskelUste  aus  ihnen,  welche  oberll.uh- 
liehe  Endzweige  zur  Haut,  und  einen  lieleti  Zweig  zur  Markböhle  der  yor- 
derarmknoelien  erzengen. 

a)  Die  A rni  s p i  n  d  e  1  a  rtc rie,  Arteria  radialis.  Sie  liegt  anfangs  z»ri- 
schen  Siipi7iator  longus  \\in\  Pronator  teres,  weiter  unten  zwischen  Supina- 
tor  loiujHS  lind  FUxor  cnrpi  radialis.  An  ihrer  .lusseren  Seile  helindel  sieb 
der  iS'ervus  radialis  superficialis.  An  der  Handwurzel  angekommen,  wesdct 
sie  sich  zwischen  dem  Processui  styloidetu  radii  und  dem  Os  scofkmitim 
auf  den  Rücken  der  Hand,  wo  die  Sehnen  des  Abduetor  poUiciß  Umsut 
SoBltmtT  hrwh  Aber  sie  iregsielieii,  und  dringt  iwiseheB  den  Bm  der 
Off«  metacarpi  des  Dtonens  und  des  Zeigeßngers  wieder  im  die  Hoblisi 
eb,  wo  sie  mit  dem  tiefen  Aste  der  EUbogenarterie  den  tiefen  Helil- 
handhogen,  Arcus  oelsn'f  profundusy  bildet  Sie  giebt,  von  ibraa  Ifr* 
Sprunge  bis  suro  (JebertritI  auf  den  HandrOckeo,  folgende  AeeCe  ab: 

er)  IKe  Aruria  remrrens  rodfofo,  welche  swischen  SupiMm"  lia- 

gus  und  ftreeis  tum  Condjfhu  kmmtri  evremtn ,  und  solbrt  in  dss  Im 

euUli  gelangt 

ß)  RtuMS  wm$cnlar$$  tu  den  Musfcehi,  iwischen  wefobea  «i 
hinsiebt 

y)  Den  Jlamti«  oolarti  tuperfkiaHtt  dessen  Kaliber  and  Unprag 
vielen  Schwankungen  unterliegt  Gewdhnlicfa  bat  er  ^h'"  Durabmeva; 
und  entsteht  in  der  Höhe  der  Insertion  des  Supinator  lonpu,  gebt  ober 
den  Daumenballen,  nur  von  der  Haut  und  der  Fascia  des  Ballens  bedeckt 

(weshalh  man  Ilm,  wenn  er  si.'irkcr  entwickelt  ist,  leicht  pulsiren  eebn 
und  lUhlen  kann),  zur  Hotdhand,  und  bildet  unter  der  /fpoNeMr«itl(  fßf- 
maris,  und  auf  den  Sehnen  der  Fingerbeuger ,  durch  Anastomose  mit 
dem  oberflacblicben  Uoblbandaste  der  Arteria  ulnarii,  den  Arau  vtk- 

ris  sublimis. 

Auf  dem  Handrücken  entstehen  aus  der  Radialis : 

a)    Ein  Ramua  rarpi  doraalis  ziiiii  Hrfe  carpi  dorsale,    ß)  D"^* 
llilt  kensehlagad«  rn,  Arteriae  digitales  dorsales^   für   beide  Seiten  de> 
Daunjens  und  die  Dailialseile  des  Zeigefingers,  weiche  gewöhnlich  au< 
einem  kurzen  Stammclien  {ArUria  interouea  donalii  prhM) 
kommen. 

In  die  n(dilli;in(l  \\i<  (!('r  eingetreten  giebt  sie,  bevor  sie  mit  »1»''' 
teria  nbiaris  liogeiilia iiii^'  /.ij>aimiientliesst,  die  Arteria  digitalis  comwuni^ 
volaris  prima  ah,  wcldie  unter  der  Sehne  des  Flexor  pollicis  loug^^ 
Os  metacarpi  pollicis  bis  zu  dessen  Capiluium  verlauft,  und  nacbdsv  ^ 
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4ie  Ärtirta  tohui»  Aub'eit  radiaHa  abgigebeii,  sieh  in  die  Artfria  voUui§ 
f0mtiB  raüaliB  tt  nhutrit  tbeiK. 

b)  Die  Ellbogenarterie,  Ärttria  utnarit.  Sie  geht  aoter  der  er- 
sten und  zweiten  Schichte  der  vom  Condylus  humeri  intemw  entspringeiH 
den  M«iskeln  zur  Ulna,  und  an  ilirer  inneren  Flache,  zwischen  Ulnarit  t'n» 
Umui  und  den  Fingerbeugern,  zur  Handwund  herab,  hat  den  Nermt» 
MlntarU  an  ihrer  inneren  Seile,  lauft  über  dem  queren  Uandwurzelband  und 
nn  der  Radialseite  des  Os  pisiforme  zur  Ilühlhand,  wo  sie  sich  in  den 
oberflächlichen  und  tielliegenden  F]ndusl  spaltet.  Der  oberllächliche 
Ast  bildet  mit  dem  gleichen  Aste  der  Arleria  radialis  den  hochliegen- 
den, der  tiefliegende  Ast  auf  dieselbe  Weise  den  tieiliegeoden  Ge- 
fäss bogen  der  Hohlhand,    lliie  Zweige  sind: 

a)  Die  Arteria  recurrens  ulnaris,  welche  zwischen  den  vom  Con- 
dijlus  humeri  intervus  entspringenden  Muskeln  nach  innen  und  oben 
zum  Hete  cnbiti  g<  Liigi. 

Raini  muscnlares  zu  ihrem  Muskelgeleite. 
y)  Die  ilr^erta  interoisea  antibrachii  coumninii,  welche  gleich  nach 
ihrm  Abgange  in  die  /nferMts«  eatfam«  er  HUtrm  lerOJit.  Die  exlernm 
(auch  perforvni  wperior)  durchbohrt  die  Mmtbraum  MeretSM,  seadel 
hierauf  die  Ärteria  reeurntu  interottea  warn  B»t€  €MhÜi,  bleibt  aber 
»cht  auf  der  AussenOlche  des  Zwischenknoehenhandes,  sondern  erhebt 
sich  etwas  n»  ihm,  indem  der  MmctUw  eddncier  und  «sienaer  peU^- 
eii  hnpu  sich  unter  sie  einschieben,  Cheilt  allen  Ausseonmskefai  des 
Vorderarms  Aeste  mit,  und  erschöpft  sich  dadurch  so  sehr,  dass  an 
Carpos  nur  ein  unbedeutendes  («eAtas  lü»rig  bleibt,  wefehes  in  das  Aeta 
carpi  dorsale  QbergehL  Die  interna  geht  dicht  am  Zwisdienknochen- 
bände  herab  bis  zum  oberen  Rande  des  Pronator  quadrttUi,  giebt  dsn 
tiefen  Muskeln  Zweige,  verbii^  sich  unter  dem  Pronator  quadratu», 
und  geht,  nachdem  sie  einen  Ast  sum  Jtele  earpi  volare  abgegebM, 
durch  das  Ligamentum  interosseutn  zur  Aussenseile  des  Vorderarms,  wo 
sie  im  Rete  earpi  dorsale  uniergeht  (dieses  Endstück  heisst  Arlert'a  i'n- 
terossea  perforaux  inferior).  — 

ö)  Der  RniuHs  dorsnlis,  welcher  zwei  (juerfinger  (Iber  dem  Car- 
pus  sich  zum  UaudrUcken  krümmt,  um  au  das  Rete  carpi  dorsale  zu 
treten. 

Nun  folgen  bis  zur  Spiillung  in  den  oberflächlichen  und  tiefliegenden 
Kiidast,  ausser  diT  Arleria  colaris  für  die  Ulnarseile  des  kicineu  Fingei^s, 
keine  nenncnswerthen  Zweige  mehr. 

Der  oberflächliche  ilohlhandbogen,  Arcus  volartM  subUmi», 
dessen  Convexitat  gegen  die  Finger  gerichtet  ist,  liegt  '/s  Zoll  unter  den 
If^onienfvm  carpt  iraNtvarfnin,  zwischen  der  ApweurotiM  pubnarii  und 
den  Bengesehnen  der  Finger.  Er  ist  eigentlich  eine  unmitlelbare  VerltB- 
gerung  des  oberflichlichen  Hohlhandastes  der  Ärttria  uhtarit,  wekher  in 
der  Regel  viel  starker  ist,  als  der  RmuM  vohtU  mf^rfitM»  der  ÄrUrkt 
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radialis.    Nur  in  jenen  Aiisnahmsf^llen,  wo  letzterer  an  Umfang  gewinnt, 
ist  der  Arcus  volaris  superficialis  ein  durchaus  gleichweiter  Gefässbogen. 
Aus  seiner  convexen  Seite  entspringen,  nebst  Ubergehenswertheii  Zweigchen 
ftlr  die  Haut  und  die  kleinen  Muskeln  der  Hohlhand,  drei  Arteriae  digi- 
tales communes  volares,  die  zweite,  drille  und  vierte,  welche  zwischen 
den  Scheiden  der  Beugesehnen  nach  vorn  laufen,  wobei  jede  sich  gabd- 
fdmiig  in  zwei  Zweige  theill,  welche  an  den  einander  zugekehrten  FlAcbea 
der  vier  Finger  bis  zur  Spitze  verlaufen.   Die  Dlnarseite  des  kleinen  Fingers 
erhält  ihre  Arteria  volaris  aus  dem  tiefliegenden  Endast  der  Arteria  ul- 
naris,  —  die  Radialseite  des  Zeigefingers  und  beide  Seilen  des  Daumeos 
aus  der  ersten  Arteria  digitalis  communis  volaris  von  der  in  die  liohl- 
band  wieder  eingetretenen  Arteria  radialis.    Die  Volararlerien  eines  Fin- 
gers hangen  an  den  Internodien  häufig  durch  Oueräste  zusammen ,  und 
gehen  an  der  Taslseite  des  Nagelgliedes  bogenförmig  in  einander  Uber. 

Der  tiefliegende  Hohlhandbogen,  Arcus  volaris  profundus,  ist 
dünner  und  weniger  convex,  als  der  sublimis,  liegt  auf  den  Bases  ossitm 
metacarpi,  und  gehört  mehr  der  Arteria  radialis  als  der  ulnaris  an.  Er 
sendet  die  vier  Arterias  interosseas  volares  ab,  welche  den  inlersfitüs  in- 
terosseis  entsprechen,  und  die  Ramos  interosseos  perforanles  zum  Hand- 
rücken schicken,  wo  sie  in  das  Rete  carpi  dorsale  übergehen.  —  Das  Reie 
carpi  dorsale  giebt  die  zweite,  dritte  und  vierte  Arteria  interossea  dor- 
salis  ab  (die  erste  stammt  aus  dem  Handrückenstück  der  .Arteria  radialis). 
Jede  interossea  externa  theilt  sich  zwischen  je  zwei  Fingern  in  zwei  Ar- 
teriae digitales  dorsales,  welche  viel  schwächer  als  die  volares  sind ,  und 
nur  bis  zum  zweiten  Gliede  sich  erstrecken. 

Die  Enden  der  Arteriae  interosseae  volares  anastomosiren  gewOhnlicb 
mit  der  Spaltungsstelle  der  Arteriae  digitales  volares  communes.  Ist  eine 
Jrteria  digitalis  volaris  communis  schwach,  so  ist  die  mit  ihr  anastoroo- 
sirende  interossea  volaris  um  so  slärker,  was  am  Zeige-  und  Mitl<>llinger 
gewöhnlich  der  Fall  ist. 

§•  331.  Wichtige  AbnorinitäleD  des  Ursprungs  der  Vorderann- 
arterien. 

Sie  verdienen  ihrer  chirurgischen  Bedeutung  wegen  eine  besondere 
Darstellung. 

Die  Aesle  der  Brachialarterie  entspringen  öftei-s  nicht  im  ElÜHtgcn, 
sondern  hüher  oben,  selbst  in  der  Achselhohle.  Der  hohe  Ursprung  kann 
jede  der  langen  Vorderarmarterien  {radialis,  ulnaris,  und  interossea)  tref- 
fen, und  ist  häufiger  an  beiden  Armen,  als  nur  an  einem  zu  beobachten. 
Meine  Beobachtungen  über  das  ungleich  häufigere  symmetrische  Vorkom- 
men des  hohen  Ursprunges,  stimmen  mit  jenen  von  Monro  und  Meckel 
Tollkommen  überein  (Krause  behauptet  das  Gcgentlieilj.    Am  häuligsteo 
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entspringt  die  Arteria  radialis  hoher  als  gewöhnhch,  aber  sehr  selten  schon 
in  der  Achselhöhle.  Unter  24  Fallen  von  hoher  Theilung,  die  ich  aurge- 
feichnet  habe,  betreflen  18  die  Arteria  radialis.  Diese  Anordnung  wurde 
sogar,  nach  einer  Bemerkung  von  Wo! ff  (Obs.  med.  chir.  pag.  64),  von 
Bidioo  für  die  regelmässige  gehalten,  was  übrigens  nur  für  die  Quadru- 
inanen  gilt.  Penchienati  hat  sie  unter  20  Armen  dreimal,  Meckel  unter 
12  Armen  viermal  beobachtet.  Die  hoch  entsprungene  Arteria  radialis  liegt 
meistens  an  der  inneren  Seite  der  Arteria  brachialis,  geht  aber  bald  über 
sie  weg  zu  ihrer  äusseren.  Sie  bleibt  eine  Strecke  weit  unter  der  Fasda 
brachii,  wird  aber  im  weiteren  Verlaure  hochliegend,  geht  Über  den  apo* 
neurotischen  Schenkel  der  Bicepssehne,  kreuzt  sich  mit  den  Ilaulvenen  des 
Ellbogenbuges,  und  kann  deshalb  bei  der  AderLlsse  leicht  verletzt  werden. 
Ihre  oberflächliche  Lage  ist  der  Gnnid,  wanim  sie  die  Arteria  recurrens 
radialis  in  der  Regel  nicht  abgiebt.  (Diese  entsteht  vielmehr  aus  der  Ar- 
teria ulnaris,  oder  sellener  aus  der  Arteria  inttrossea.) 

Ais  liebergang  zum  hohen  Ursprung  der  Arteria  radialis  kann  jener 
Fall  angesehen  werden,  wo  aus  der  Arteria  brachialis  ein  überzähliger 
Ast  {Vas  aberrans)  entspringt,  der  sich  entweder  weiter  unten  wieder  in 
sie  einmündet  (erster  Schritt  zu  den  bei  den  Fauithiercn  vorkommenden 
W'undernclzen  der  Armschlagader) ,  oder  in  die  Arteria  radialis  (seltener 
in  die  ulnaris)  übergeht.  Es  kommt  auch  vor,  dass  die  hoch  entsprun- 
gene Arteria  radialis  durch  einen  Verbindungsast  mit  der  Brachialarterie 
im  Ellbogen  anastomosirt. 

Ist  die  Arteria  ulnaris  das  hoch  entspringende  GeHiss,  so  f<illt  ihr  Ur- 
sprung, in  der  übei*wiegenden  Mehrzahl  der  Fälle,  noch  in  das  Gebiet  der 
Achselhohle  (Bums,  Sandifort,  Fleischmann,  Meckel).  Ich  be- 
sitze nur  einen  Fall  (rechter  Arm  eines  Kindes),  wo  sie  aus  der  Arteria 
profunda  brachii  entspringt.  Die  hoch  entstandene  Arteria  ulnaris  wird 
regelmässig  am  Vorderarm  ein  hochliegendes  Geßiss,  geht  über  die  vom 
Condylus  internus  humeri  entspringende  Muskelmasse  weg,  und  lagert  sich 
erst  unter  dieser  in  die  Furche  zwischen  Ulnaris  internus  und  Flexor 
digitorum  sublimis.  Sie  giebt  nie  die  Arteria  interossea  ab.  —  Der  hohe 
Ursprung  der  Arteria  interossea  kommt  mit  und  ohne  hohen  Ui^sprung  der 
übrigen  Vorderarmarterien  vor,  und  ist  seltener  als  jener  der  Arteria  ra- 
dialis und  ulnaris. 

Auch  die  zuweilen  vorkommende  Vervielfältigung  der  Vorderarmarterien 
gehört  hieher.  Sie  erscheint  entweder  als  Duplicität  einer  normalen  Schlag- 
ader, wie  ich  an  der  Arteria  radialis  sah,  welche  schon  auf  dem  Supinator 
brevis  sich  in  zwei  Aeste  tlieilte,  die  sich  als  Ramus  volaris  und  dorsalis 
im  weiteren  Verlaufe  herausstellten,  od<;r  es  kommt  eine  neue  Schlagader 
hinzu,  welche  aus  der  Arteria  interossea,  seltener  aus  der  ulnaris  ent- 
springt, und  an  dem  Nervus  medianus  zum  Carpus  herabläufl,  wo  sie  über 
oder  unter  dem  Ligamentum  transversum  carpi  in  den  Arcus  volaris  sub- 
Umis  übei^eht.  Man  konnte  sie  Arteria  mediana  nennen,  obwohl  sie  nicht 
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imDar  am  Ntnmi  wi§iimmt  hankttaigt  fai  Faüeii,  im  die  Aritrü  nikit 
mgewOhBiicli  sdiwtcii  ist,  uni  mdA  bis  nv  HmmI  gebnigl,  biagl  «ek  k 
Artiria  wuHmta  oberhalb  dee  Carpos  recbtwioUig  nr  Speicbe,  tai  i» 
ÜQft  als  Artiria  rmÜM  weiter.  Der  N§nm9  «cdtemts  wird  ifgFhliii 
voa  einer  leiiieii  Arterie,  die  ein  Ast  der  innaris  oder  iDterann  id,  b> 
gleitet  Die  eben  als  ArUria  9udi&Hm  aogeftdurte  Ammaiie  Ist  soaMh  m 
ein  höherer  EntwicUangsgrad  eines  noroud  Torbomnendeo  feiMsGeib» 
Oraber  neDnt  dieses  Gefilss:  Arteria  mediana  profunda,  da  scaei 
f.  329  erwähnte  ArUria  plicae  cubiii,  bei  aboonaer  Enlwiddeai,  m 
Arteria  fMdüsna  inperfieiulii  dantelit 

Der  liolu>  Ursprung  und  der  oherflaelilichc  Vprlniif  clor  VonlennMriini 
sclieinen  il.is  HrsliTlx^n  aitszutlnlckon,  die  Arterien  t\vv  ohcre?!  Eislrcmilll 
VcrK'ti  zu  verülmlifhon ,  indem  die  liocli  •Mits|>riiii::<'ii('  Aitirii  radtala  ff 
Vena  cephalica,  uad  die  Arleria  uhuii  i$  der  basUtca  ciiU^uiclil.  Bti  ^a- 
wundnngen,  und  bei  gewinen  OjM  rationcn  in  der  VeriaufssphSre  äavff 
ftsse,  soll  der  Chirurg  von  ihrem  mögliehen  Vorhandensein  wohl  untemiK^ 
sein.  —  C.  G.  Ludwig,  de  variantibns  arlcriae  hrarhialis  ramis.  Lip..  I'  * 
4.  —  F.Tiedemann,  Clhor  die  hohe  Thediing  »ler  Amisrhlafyadpr,  im  G.  Bjm* 
der  Münchner  DeukschnHen,  und  dessen  Supplemenia  ad  lalmla»  arfr/un« 
1846.  —  J.  F.  MetM,  im  2.  Bande  des  deutschen  Archivs  für  Pbjsiok{x- 
—  Jf.  Jf«yer,  Aber  die  Arteria  wudiana  anti^athü  und  die  ArtiHe  e/l» 
laris  mediana  cubiti,  in  Bernte  und  Pfeufer'e  Zeitschrift.  7.  Bd.  1  HA- 
Gruber,  loc.  ciU 


§.  332.  Aeste  der  absteigeoden  BrostiorUu 

Die  Aorta  thoracica  descendens  giehl  vi<»le,  ahrr  kleine  Schlagi«)^  i 
ah,  und  nimmt  dcshaih  an  Umran«;  nicht  eiliebliduT  Weise  ab.   Sie  ^  I 
ior  die  Organe  des  hiiileieu  MiUuileilraunies  und  für  die  ünutwaixi  ^ 
stimm  L 

a)  Die  Arteriae  bronekiaUi  posteriores.  Sie  treten  zur  hinleWsWi' 
heider  Luftrührcuclste,  und  begleiten  sie  durch  das  LtingenparencbTfli»  ^ 
wllblllicll  flnden  sich  zwei,  zuweilen  drei  oder  vier.  Ha  die  AofH 
Nnken  Seite  liegt,  so  wird  die  Arteria  bronchialis  dextra  baußg  nicbl  i* 
ihr,  sondern  aut  der  dritten  Arteria  intercostalie  dextra  entstebes.  l** 
weilen  giebt  die  Aorta  einen  nnpaaren  Zweig  ab,  der  sieh  in  die  w*" 
und  linben  Bronchialschbigadem  theilt 

b)  3^6  Arteritte  oesephageae.   Die  letite  geht  mit  den  Ouuf**" 
dnrch  das  Zwerchfell  imn  Magen,  und  anaslomoairt  mit  der  Arurit 
naria  ventrieuU  Hnittra, 

c)  Zahfareiche,  aber  feine  Zweige  (drferAw  medictclpi^)  ni  der  11*^ 

b)  und  e)  geben  dOnne  Relserdien  inr  hinteren  Benbcald«)* 
(Arteriae  perieardiaeee  poeterioree), 

d)  Die  Arteriae  intereeetaUe.  Da  die  Arurki  eubekaie  dsick  ^ 
rnmenf  eeite-eervieaUe  berate  die  beiden  eberan  Spaii§  ieieft^i''^' 
bedachte,  so  werden  lUr  die  Aorta  nur  die  neun  feigenden  ZiMMT^ 
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rflunie  Übrig  Meihcn.   Da  man  aber  die  am  unleren  Rande  der  lelzten  Rippe 
verlaufende  Arterie  (so  wie  den  bier  beflndlicben  Nerven),  obwohl  gegen 
alle  Consequenz,  noch  als  intercostal  bezeichnet,  so  wird  die  Aorta  zehn 
Paare  Arlen'ae  intercostales  abgeben.   Die  hnken  werden,  wegen  linkseitiger 
Lage  der  Aorta,  kürzer  als  die  rechten  sein,  weiche  über  die  Wirbelsäule 
nach  rechts  umbiegen  müssen.    Sie  entspringen  meistens  tiefer  als  der 
Intercostalraum  liegt,  zu  welchem  sie  gehen,  und  treten  unter  spitzigen  Win- 
keln von  der  hinleren  Peripherie  der  Aorta  nach  aufwärts.   Unter  dem  Hip- 
penküpfchen  thcilt  Mch  jede  in  den  Ramus  dorsaUs  und  intercostalis.  Der 
Ramus  dorsalis  geht  zwischen  je  zwei  (iuerfortsätzen  zur  Kückenmuscula- 
lur,  und  schickt  durch  das  Foramen  inlervertehrale  einen  Ast  zur  MeduUa 
spinalis  und  deren  Häuten,  welcher  sich  wie  die  Rami  spinales  der  Ar- 
tetia  vertebralis  verhJdl.   Drr  Rannis  intercostalis  läuft  gegen  den  unteren 
Rand  der  darüber  liegenden  Rippe,  und  im  Sulcus  costae  nach  vorn.  Er 
sendet  zum  obeivu  Ran<le  der  nächst  unleren  Rippe  einen  schwachen  Ra~ 
vnts  supracostalis,  und  auastomosirt  nach  vorn  mit  der  Arteria  intercostalis 
anterior  von  der  Mammaria  interna.    Er  giebt  den  Intercostahnuskeln, 
dem  Pectoralis,  Serratns  anticus  major,  und  den  Rippenzarken  der  Bauch- 
muskeln Aeste;   beim  Weibe  gehen  von  der  drillen  bis  sechsten  Arteria 
intercostalis  stärkere  Aeste  für  die  Rrusldi-üse  ab. 

Al»wpicliimgen  groifiMi  insorcni  Vhlt,  als  mehrere  Arleriae  intercoitalet 
(2  —  3)  ans  einem  genieinsrlianiirlien  Slnnnne  cnlspringen,  welrlier,  wie  die 
Arleria  iittercoslatis  $uprrma ,  vor  den  Kippcnkojiri  Ihmi  licrabsleigl ,  und  in 
jedem  Intcrcoälalranm  einen  Ast  znrnrklässl.  Auch  ist  es  niclil  ungewühnlich, 
dass  eine  starke  Arleria  iniercotlalis ,  nachdem  sie  schon  eine  Sticcke  am 
Rippensnlons  verlief,  sich  zur  niUhsl  unleren ,  oder  Uber  zwei  folgende  Hip- 
pen sclir.'ig  herabsenkt  (bei  Verwundiuif^'en  und  Paraccntesis  pectoris  l)e<leul- 
sam).  bic  lelzle  Arlcria  intercotlalis  k<(nnle  besser  co$to-lumbalis  ßcnannl, 
—  und  wcd  sie  unter  dem  llippenursprunge  des  ZwerehfellK  verläuft,  den 
Aesten  der  Bauchaorla  als  Arleria  lumbatit  prima  zugezählt  wcrdcD. 

So  lange  eine  Zwisohcnrippenarlerie  in  ihrem  Sulcus  coslalis  verläuft, 
ist  sie  durch  dessen  längeres  äusseres  Labiuin  vor  Verwuntiung  hinlänglich 
gesichert,  luid  nach  vorn,  wo  der  Sulcus  verstreicht,  ist  ihr  Kaliber  so  klein, 
dass  ihre  Trennung  unmöglich  ernste  Gefahr  bringen  kann.  Es  fehlt  noch 
viel  zu  sehr  an  anllientisclien  Beobachtungen  Uber  wirkliche  Verletzungen 
dieser  GeHisse,  und  die  vorgeschlagenen  sinnreichen  Methoden,  ihnen  zu  be- 
gegnen, durften  weniger  bewährt,  als  versucht  worden  sein. 

§.  333.  Aeste  der  Bauchaorta. 

Die  Aorta  abdominalis  giebt,  auf  der  kurzen  Strecke  vom  zwölften 
Bnistwirhel  bis  zum  vierten  Lendenwirbel,  unpaarige  und  paarige  Aeste  ab. 
Die  drei  unpaarigen  entspiMugen  aus  ihrer  vonleren  Peripherie,  und  sind 
ft)r  die  Verdauungsorgane,  —  die  übrigen,  seitwärts  abtretenden,  für  die 
paarigen  Harn-  und  Geschlechtswerkzeuge  und  für  die  Rauchwand  bestiuunl. 

A.    Unpaarige  Aeste  der  Bauchaorta. 
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§.         At$U  der  BauchaorU. 


■)  INt  karte  Ba«eharteri«,  Ari§Hii  cmUni.  DieMr  */§— t  U 
laag«,  ttaKw  GdlHBinlimm  wliprni^  noch  twiieiMB  &m  Sdwifcili  kt 
ZwerchÜBUi,  giebt  didit  aa  seiMiii  Unpraoge  die  beiden  unteren  Ziicnl> 
ÜBlIiaiterieB,  Artiriae  phraUUß  inferiom,  ab,  welche  auch  zu  eiaai  fa^ 
MD  StinuDcheB  venchnMilnii  aein  können.  Sie  laufen  (daa  Fwmmfn 
OMM  MM  und  9t99fhageum  umgreifend)  nach  ainsen,  oben  und  tore,  ^ 
hm  Bamot  suprarenala  war  Nebenaieffe,  die  rechte  auch  feine  Zwe^cha 
auf  dem  Wege  des  Ligawtentum  tuipentorium  hepatis  zur  Leber,  vertadi 
akh  in  der  Pan  IwHbaUs  und  eoituli$  diaphragmatts,  und  anastoiDosim 
mit  einander,  ao  wie  nui  den  Arl$rm§  miercaffolM,  lumMet  nad  ica- 
pkageae. 

All  der  recliten  Seile  der  (  ardia  lerfiUlt  der  Stamm  der  ArUmm- 
UßCa  in  drei  divergirendc  Zweige: 

a)  Arteria  corouaria  venlricnli  sinistra,  linke  obere  Magen- 
kranzarterie.  Sie  iäiifl  in  der  Curvatura  supenor  des  .M.u'ens  »ot 
links  nach  rechts,  und  sendet  an  dessen  vordere  und  hinlere  Flache  ik 
Zweige  aU5,  welclie  mit  der  Arleria  coronaria  dexlra,  drn  Arttriii  ccn- 
nariis  inferiorihus,  und  dtn  105/5  brevibus  der  Milzarterie  anii^lomo>ir>ii. 
Ihre  ersten  Aesle,  ut  iehe  die  (  ardia  und  das  untere  Ende  der  Si^w- 
rühre  nnigreifi  n,  lieissr-n  Arleiiae  oesophageae  inferiores  und  cardmof- 

^)  Arleria  hepatica,  Leherarlerie.  Sie  l.'iufl  hinter  dtr 
Magenrurvalur  nach  rechts,  und  hinter  dem  Pvlorns  zwischen  die  Bl^iw 
des  Ligamentum  hepato-dvodenule.  Sic  schickt  zuuj  kleinen  MagenUf« 
die  mil  der  Arteria  coronaria  sinistra  anastomosirende  coronaria  rf<aW 
deren  ereler  Nehenzweig  als  Arteria  pylorica  zum  Pförtner  geht 
eincjn  iwei  Zoll  langen  Verlauf  zerfallt  die  Arteria  hepatica  in  cioei  1^ 
und  absteigenden  Aal  von  gleicher  Stärke. 

Der  aufaleigende  bl  der  eigentlich  Alf  die  Leber  beiliaaK^ 
ftaaast,  Arteria  ktftka  proprio,  welcher  wieder  in  twei  Zweige 
girt  Der  Jlaanf«  iexler  giebt  der  Gallenblaae  die  kleine  Art«ri§  (f^ 
und  aenkt  aich  in  der  Parin  h€pati$  in  den  rechten  und  die  böte 
kleinen  Laberlappen  ein.  Der  ihthtw  gebt  tun  linken  Leberii|ip(a> 
Der  abataigende  Aal  Andel  in  Magen  und  ZwOUQngenlanD  «ii' 
Aufloaung,  und  heiaat  deabalb  Artwia  $attr§-^9iniM,  Er  gehl  kiii' 
dem  Pyloma  herab,  und  theik  aich  ebenbOa  in  iwei  Zweige: 

aa)  Die  Aritria  fanenatiea-duoietutlii,  welche  um  dea  Kopr<l(^ 
Pankreaa  herumgeht,  diesen  und  den  grliaaeren  Tbeil  des  /alftf^ 
dnodamm  emihrt. 

bb)  Die  Arteria  gatlr9'$pifhiea  dextrü,  wekbe  an  der  gnes^ 
Magancunratur  Ton  recfata  nach  Unka  liuft  (twiacben  den  BliU^fv  ^ 
grossen  Netzes),  dem  Magen  aufaleigende,  dem  Nalae  abataigenile 
Buacbiekt,  und  mit  der  Artwia  gattr^'epipioha  sM n«  ins  der  HÜ*' 
arlcric  anastomosirt. 
y)  Arteria  tpknica,  Miliarlerie.  Der  dickate  Zweig  der 
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Er  zieht  geschlängelt  am  oberen  Rande  des  Pankreas  nach  links,  giebt 
ihm  Zweige,  und  betritt,  von  den  Blättern  des  Ligamentum  gastro-lienale 
oingeschlosscn,  den  Hilus  lienis.   Er  erzeugt,  bevor  er  in  die  Milz  eingeht: 
aa)  Die  Arteria  gastro-epiploica  sinistra,  welche  der  dextra  ent- 
gegenliiuft,  und  sich  wie  diese  verhält. 

bb)  Die  Ya$a  brevia  s.  Arteriae  gastricae  breves,  4 — 6,  welche  zura 
Fundus  ventriculi  treten,  und  eigentlich  nur  selbstständig  gewordene 
Magenäste  der  Arteria  gastro-epiphica  sinistra  darstellen, 
b)  Die  obere  Darm-  oder  Gekrösarterie,  Arteria  mesenterica 
s.  mesaraica  superior.  Sie  ist  etwas  stärker  als  die  coeliaca,  unter  welcher 
sie  entspringt,  geht  hinler  dem  Pankreas  und  dem  unteren  Querstück  des 
Duodenum  zur  Wurzel  des  Gekröses,  in  welchem  sie  einen  mit  seiner  Con- 
vexilät  nach  links  und  vorn  sehenden  Bogen  beschreibt.    Sie  ernälurt  das 
untere  Ouerstück  des  Duodenum,  das  ganze  Jejunum,  Ileum,  Coecum,  und 
das  Colon  ascendens  et  transversum,  mit  ungeHihr  zwanzig  Aesten,  welche 
grOsstentheils  aus  dem  convexen  Rande  ihres  Bogens  entstehen. 

a)  Die  Arteria  duodenalis  inferior  zum  unteren  Querstück  des 
Zwölflingcrdarms  und  zum  Kopf  des  Pankreas. 

(i)  H'xQ  Arteriae  jejunales  et  ileae,  16  an  der  Zahl.  Sie  laufen  zwi- 
schen den  Blättern  des  Gekröses  zu  den  Darrastücken ,  deren  Namen  sie 
tragen.  Jede  dei'selben  theilt  sich  auf  diesem  Wege  in  zwei  Zweige, 
welche  mit  den  Zweigen  der  nächsten  bogenR)rmig  anastomosiren.  Aus 
diesem  Bogen  entspringen  kleinere  Aeste,  die  abermals  zu  kleineren 
Bogen  sich  verbinden,  und  aus  diesen  treten  neuerdings  bogenibrmig 
anastomosirende  Gefässe  hervor,  so  dass  drei  Bogenkalegorien  auf  ein- 
ander folgen,  welche  an  den  längeren  Arteriae  ileae  noch  um  eine  oder 
zwei  Bogenreihen  vermehrt  werden.  Es  zieht  sich  also  durch  das  ganze 
Dünndarmgekröse  ein  aus  bogenförmigen  Anastomosen  constniirtes  Netz 
hin,  aus  welchem  endlich  viele  kurze  Ramuli  intestinales  entspringen, 
welche  das  Darmrohr  unigi*cifen,  und  seine  Häute  mit  ihren  Reisern 
versorgen.  Die  sechzehnte  Darmarlerie  ist  die  Fortsetzung  des  Stammes 
der  Arteria  mesenterica  superior. 

y)  Die  Arteria  ileo-colica  entspringt  in  der  Mitte  des  concaven  Ran- 
des des  Bogens  der  Mesenterica  superior,  steigt  im  Mesocolon  ascendens 
nach  rechts  und  unten,  und  theilt  sich  in  zwei  Zweige.  Der  untere 
anastomosirt  mit  dem  Ende  der  sechzehnten  Darmarterie,  der  obere 
mit  der  Arteria  colica  dextra. 

d)  Die  Arteria  colica  dextra  geht  zum  Colon  ascendens,  und 

e)  die  Arteria  colica  media  zum  Colon  transversum. 

e)  Die  untere  Darm-  oder  Gekrösarterie,  Arteria  mesenterica 
inferior,  entspringt  einen  Zoll  über  dem  Ende  des  Aortenstnmnies,  lagert 
sich  zwischen  den  Bl.'illern  des  Colon  descendens,  und  theilt  sich  in  zwei 
Zweige : 

a)  Di«>  Alteria  colicn  sinistra  znin  Colon  descendens. 
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§.  iU,  Aen»  itr  BaudiaoiU. 

jtS  Ke  JrMf  AMMrrJMÜflfi  Jiq»irl(»r  mm 

Die  Är$§ri&9  toUca«  utam  4ie 
Ibrt,  bilden  aber  nnr  eine  cwMm 
Ifiaiea  Bat  mehreren  kleineren, 
ft.  Purise  Aeste  der  Bauchaorla. 
ai  Die  Nfhenniereiiarterien,  Artiriae 
"i  Vmtx,  nicht  erheblich, 
bi  hie  .Nierenarterien,  Jrferiise  reneie«  «. 
eiMB  Laä  mter  der  Arteria  mesentfrica  superior  vMcr  ledim  ^Bi- 
{4»e  r>  rhte  wegen  lieferer  Lage  der  rechten  Miere  OBter  enwm  mäsr 
ftn  >Vmkel>.    Sie  geben  kleine  Zweige  mm  Nierenfelt,  zar  ^ifJtrDtir 
MB  Merenheckt-ii  und  ziuii  liaruleiter,  und  dringeii  Hurr  4a  ^ 
tmÜM  in  tien  JItlus  renis. 

c)  Die  inneren  Sanien.i  rterien,  Arterine  spermaticat  m'it. 
enlsprinf;en  nahe  »nUer  den  iNieren»^«  hiagadern ,   unter  !?**hr  ^uu::.-:  hä- 
keln, laufen  niil  den  liarnleileni  /um  Kingang  des  kleinen  Bt^4f&^  irr. 
geben  Itfim  Manne  vor  ileu  Va-<is  iliucis  /um  I.eistt^nk.m^!.  nerd'LH'Ä 
Sameui-tiaii;^  aul^enonunen ,   und  sli  i^'ni  l»is  /um  Ilitdrn  h'/r;4'.  tt  o**- 
Parencliyni  sie  imlergelien.    Heim  Weilte,  wn  sie  mehr  ^»xiiiiaiHiil  ''"^ 
fen,  dringen  sie  v«un  St  iienrnmle  des  Ueckenein-aii<.-s  in  die  bmia 
terbSnder  ein,  und  ln-fitlHu  su  h  /um  Kierslot  k,  wo  >ie  mit  r.itm  ■-■ 
der  Al  tena  utcnna,  weh  her  ian^s  <ler  Tuba  Fallopi'ae  ei»eufali>  riir.  ^ 
Stork  gelanpl,  anastomosiren.    In  beiden  (lesehieihlern  giebt  m*  Unr. 
zum  llaruh  iter,  zum  subserüson  Zell&luiT  des  Baucbfdls,  uuo  oea 
drüseii  der  Lenden. 

d)  Die  Lendeiiarlerien,  Arteriae  lumbales.  E>  üodCB  wd^ 
Tier  Paare  derselben.  Wird  die  unter  der  letzten  Rippe  veriaufciir  ^ 
nicht  ab  Ailercofleitii  mltimtt  (Sommerring,  J.  Weber),  tmim'f 
Arttriä  lumhalit  primu  geMhlt  (Haller,  Sabatier,  Theile),  «i*^ 
teo  AlDf  LeDdenaddagaderpaare  angenomoMD  werden,  welche  ahr  ^ 
den  fttnf  Lendenwirbeb  eotaprechen,  da  der  flinlle  Lendenwirbel  mie*- 
flinflen  Arleria  hmbüU$  liegt 

Die  vier  Lendenaddagaderpaare  entspringen  aua  der  Innkim  1^ 
pherie  der  Aorta,  ond  wiederholen  den  Typus  der  Arteri§€  üuatwmt 
Sie  gehen  hinter  den  Schenkeb  des  ZwerdifeUs,  die  unteren  Uritf^ 
PiOM  mi^'er,  nach  aoasen  m  den  ZwiachenrftnnMn  je  iwdcr  Drsi*^ 
tramwrti  (besser  A^ecfstiif  eottarii).  Jede  Lendenarterie  Ibcii«^* 
zwei  Zweige: 

et)  Der  JhwMf  jiesierüsr  entspricht  dem  Rmu9  d^naUi  ^ 
achenrippenarterie,  aendet  einen  Bmm  apdwii«  durch  dm  ^f'^ 
ini$rv9rUbrmk  sum  Rackenmarit  nnd  dessen  HlUlen,  und  iMlä^^ 
den  Rockenmuskebi  auf. 

ß)  Der  Amins  anterior  durchbricht  die  Fasdkefai  im  Qtf^f 
iumborum,  und  verhilt  sich  wie  der  Bamut  m/tr< 
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rippenarterie.   Er  veriiert  sich  in  den  breiten  Cuiichmiiskeln.   Alle  vor- 
deren Aeste  einer  Seile  anastomosireD  unter  einander,  und  mit  der.^rrerta 
epiyastrü»  iuperior^  die  ertte  mit  der  intereostalit  ultima,  die  leUte 
mit  der  Arleria  ÜtQ-himbaUi  aus  der  Hypogaalrica,  und  der  eiramflexa 
iUi  aua  der  Cniralia. 
Die  AortM  ßbärnlnäHi  nimmt  darch  die  Abgabe  so  vieler  und  grosser 
Aeste  an  Voinmen  bedeutend  ab,  vnd  theilt  sieb  vor  dem  vierten  Lenden- 
wirbel (oder  etwas  tiefer)  in  die  beiden  Arttriat  iUueae  demmtfnes,  weiche 
gabeUbrmig  unter  einem  spitien  Winltel  (65"  beun  Manne,  75*  beim  Weibe) 
diveigiren.  Die  zwischen  beiden  Arteriae  iti'acae  eommunei  liegende  dttnne 
Arteria  »aeralis  media  ist  eigentüch  die  Fortsetzung  der  Aorta  ahdomma- 
Ue,  in  deren  verlflngpi  tci  Hichtnng  sie  bis  sum  Steissbein  herabläull.  Die 
geringe  Entwicklung  der  Vertebrae  eoenjgeae  des  Mensehen  bedingt  die 
Kleinlieit  der  Arteria  sacralii  media.    Bei  TluVren  mit  Inngen  Scbweifea 
ist  die  Bedeutung  der  Arteria  sacralis  media  als  Fortsetzung  der  Bauch- 
aorta nicht  zu  verkennen,  und  die  beiden  Arteriae  iliaau  communee  treten 
in  dii'  uiit<'r;,'oor(liic(e  Stellung  seillicher  AortenJlsto. 

Die  mittlere  Arterie  des  Kreuzbeins,  Arteria  sacralis  media. 
Sie  giebt  während  ihres  Laufes  tiber  die  vordere  Fl.'tche  des  ftlnflen  Len- 
denwirbels sehr  oft  rechts  und  links  einen  Ast  ab,  welcher  sieh  wie  eine 
Arteria  lumbalis  verhält,  einen  Ramus  spinalis  durch  das  letzte  Foramen 
intervertehrale  lumbale  zum  ItUckenmark  sendet,  und  mit  einem  vorderen 
und  hinteren  Aste  endet.  Ersterer  zerlheiit  sich  im  Psoas  und  Hiacus  in- 
Urmu,  letzterer  in  den  Rilekenmualieln.  Im  Herabsteigen  giebt  die  iirfs- 
ria  MaeraÜM  media  den  Weicbtheilen  an  der  vorderen  Kreuibeinflache  un- 
bedeutende Aestchen,  und,  der  vierten  Ferie6ra  sacrelit  gegenober,  einen 
aUrkeren  Zweig  sum  Hastdarm. 

Die  beiden  gemeinscbartliehen  Haftarterien,  Arteriae  iUaeae 
eammmnee,  geben  Ober  den  Seiten  des  ftinllen  Lendenwirbels  nach  einwtrts 
vom  Ptoae  m^er  lur  Sjfmpkjfeie  eaera-iUata,  werden  vom  Ureter  gekreust, 
nnd  können,  wegen  der  Abweiclinng  der  Aorta  nach  der  linken  Seite  der 
Wirbekaule,  nicht  gleich  lang  sein.  Vor  und  Ober  der  Sympl^eie  scero- 
iUaea  theilt  sich  jede  in  die  Arteria  hypogastrica  und  Arteria  ervrniff. 

Die  liüudg  zu  beobacblendcn  V;irii-tijlen  der  Aortcn^ste  haben  wenig 
praktische  Bedeiitsanikcil,  da  in  der  Bain  liliidile ,  an  jenen  Sl(dlen,  wo  diese 
I^lutgeHissc  verlaufen,  nicht  operirt  wird.  Die  Arteriae  phrenicae  inferiores 
können  sich  vennehren  (Haller),  oder  eine  derselben  fehlen,  und  durch  die 
Arteria  mammaria  interna  ersetzt  werden.  —  Die  Coeliaca  serflAt  nicht  in 
drei  Aeste  (Tripus  Halteri),  sondern  in  zwei,  indem  die  Arteria  eoronaria 
iinistra  ein  Zweig  der  Lienalis  oder  Hepaliia  wird.  Die  Arteria  hepatica 
ist  ein  frei  gewordener  Ast  der  Aorta,  der  Ramus  dtxler  derselben  wird  von 
der  Arteria  mnenteriea  tupnior  abgegeben  (nach  Hall  er  Tmal  nntw  30 
Fallen);  —  die  Arteria  sptenica  wird  doppelt;  die  Arteria  mesenleriea  tO^ 
perior  ist  <'in  Zweig  der  ungewöhnlich  starken  Cofliaca ;  dio  Arlfria  mrsfn- 
terica  inferior  ciilspringl  ans  der  Arleria  Hiaca  communis  sinislra  (l'elschej, 
oder  fehlt  gäiizhcii,  indem  die  obere  Gekrusarlehe  sie  ersetzt  (Fleisch- 
Uhrbyeft  d«r  AMMait .  S.  Aufl.  46 
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-  mann).  —  Die  Nierenarlerieu  wertien  doppell  bis  fttnfbch  (i'rager  Mtuesai). 
Ici  liefer  Lage  einer  Vmt  entspringt  «Ke  ÄruHm  rvmiili  Mt  der  iÜMi  cm* 
mmi»,  kff&§9»lH9m»  mUmI  iacralU  wMdia  (^frü.  Ober  ein  wahitslmv* 
tku,  Osterr.  med.  Wochenschrift.  1841.  N.  41.).  Beide  Niereaarlericn  halM 
Ctnen  Trvncut  communi$  (Portal).  —  Die  Sprrmadea  intrma  cnt^lf•lJt  re<b- 
terseits  öfters  aus  der  Henalis  oder  Suprarenalis  dextnt  (wegen  linkseiti^er 
Lagerung  der  Aorta).  Die  ^lorfa  oMomiMilM  Üieilt  .sich  schon  anter  dtt 
Ursprünge  der  Benales  (9eiu>  selten) ,  wodnrdi  die  ir«Miil«r<M  ^«ritr  m 
Ast  der  Unken  Uiaea  communit  wird.  Die  Arltria  iiiaca  communis  it/ln 
fehlt  (Crnveilhier) ,  indem  Ilypogaslrica  und  Cniralis  ohne  Trunnu  (ifr 
munit  ent<5prinpen  (Saugelhierlypus).  Die  Sacralis  media  isl  ein  Zweij  li« 
Uiaca  communis  dexlra  (wegen  linksciliger  Aorlenlhedung).  Einen  slarkei 
anistoiBOlisehen  Ast  swieclien  HeiuM»  ud  IMoes  eewwnnff  disfiie  beihadt- 
tete  ich  an  einem  Rengeboreaen,  und  eine  Jf^wnliWca  media  filr  dbt  CWn 
lran$ver$wn  und  detcendent  an  einem  Erwachsenen.  An  einem  APorpptoItij 
inil  angeborener  Bauchdetkcnspalle  war  die  Arieria  hcpnlica  ein  l.ww;  iff 
Brustaorla  (darum  inlcre^sanl,  weü  auch  die  Vena  hrpaiica  isulirl  ui  li^i 
Mrium  dexlrum  eordii  mOndet),  und  an  einem  Poetne  mit  Bettvpka» 
€•«  whutriM  entaprtng  eine  starite  ArUHm  «ro-ej^ic«  au  der  IKem  tm* 
mmnii  dtwirm* 

§.  334.  VerästluDg  der  Beckeuarierie. 

Die  Beckenarterie,  ÄrUria  kifp9§a$trict  f.  Mc»  imimw,  bei 
Erwachseoen  kleiner^  beim  Embryo  und  PfeogeboreoeD  grlaeer,  als  die 
fen'a  crnraHi.  Sie  steigt  for  der  Sympl^ftit  wef-iUßea  io  dm  U«* 
Becken  berab,  ond  theih  sich  in  einen  kmien  Mmnus  posteHoff  und  oim 
lingeren  ftmmif  mUerior,  Beide  Aeste  versorgen  die  Eingeweide  in  ^ 
ckens,  das  Geslss,  und  die  äusseren  Geschlech istheile. 

A.  JImmif  po$teHor,   Er  krümmt  sich  nach  rttckwM  gegen  ihe  i»- 
ätura  ischiadica  superwr,  und  gieht  ab: 

a)  Die  Arleria  ileo-lumbalis,  Hüft'Lendenarterie.  Sie  gebt  «i« 
«ine  Arteria  lumbalis,  hinter  dem  Piou  wu^9r,  nach  oben  und  mss^ 
und  theiU  sich  in  einen  Ramu$  iliacH$,  welcher  quer  nadi  aussen  ^thtni 
den  Musculus  iliacus,  seine  Scheide,  und  durch  einen  constanten  Hamuh 
nUtrient  das  Darmbein  versorgt,  und  einen  aufsteigenden  Ramus  lumb^h 
der  sich  im  Psoas  und  den  Lendennmskeln  verüsteit,  und  zur  Lendfnsrt^ 
rie  aus  der  Sacralis  media  in  antagonistischer  Beziehung  steht,  d.  h. 
ist,  wenn  diese  fehlt  oder  unbedeutend  ausHUll,  und  umgekehrt,  l'^r  ü«- 
mui  iliacus  wird  mit  der  Arleria  circumßexa  Hei,  und  der  hanui  | 
ftoitf  mit  der  letzten  Arteria  lumbalis  anastouiosircn. 

h)  D'\(i  Arleriae  sacrales  laterales,  seitliche  K  reuxbeinarleriefc 
Es  finden  sich  deren  eine  obere  grössere,  und  untere  kleinere,  welch« 
vor  den  Nervis  sacralibus  nach  innen  und  unten  laufen,  mit  der  Artff^ 
sacralis  media  und  den  Masldarmarlerien  anastomusiren,  und  dem  }fusff^ 
pyriformis ,  Leraior  (ini ,  und  Coceygats  Aeste  abgeben.  Stärkere  ZwöS*  | 
derselben  dringen  durch  die  Foramina  sacralia  anteriora  lur  Cauda  efi^  | 

I 
I 
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und  Verlängerungen  derselben  durch  die  hinteren  Kreuzbeinlöcher  zu  den 
KrcuzbeinnrsprUngen  der  langen  Rückennuiskeln. 

i)  Die  ArUria  glutaea  snperior,  obere  Gcsässarterie.  Sie  ist 
die  Forl8<'lziing  des  Ramus  posterior,  und  geht  über  dem  Musculus  pyri- 
fonnis,  den  Hand  der  Incisura  ischiadica  major  umgreifend,  aus  der  Be- 
ckenhühle  zum  Gesilss,  wo  sie  von  den  hinteren  und  oberen  Bündeln  des 
Mnsculus  glntaeus  magnus  bedeckt  wird.  Sic  spaltet  sich  hier  anfangs  in 
2wei,  dann  in  vier  und  sechs  Aesle,  welche  nach  allen  Richtungen  diver- 
gircn  (jedoch  so,  dass  die  zwei  stclrksten  Aesle  zwischen  Glutaeus  medius 
und  minimus  nach  vorn  und  unten  dringen),  und  in  den  Gesässmuskeln 
sich  raniificiren.  Ihre  oberen  Zweige  werden  mit  den  letzten  Lendenarte- 
rien, ihre  hinteren  mit  den  hinteren  Kreuzbeinarteiien,  ihre  vorderen  und 
unteren  mit  der  Arteria  ischiadica,  circumßexa  Hei,  und  den  beiden  Cir- 
cum/Jexae  femoris  anastomosiren. 

B.  Ramus  anterior.  Er  verlängert  sich  beim  Embryo  zur  Umbiiical- 
«irterie,  welche  alle  übrigen  Aeste  der  Ih'pogastrica  an  Stärke  UberirifTl, 
lind  an  der  Seite  der  Harnblase  zur  vorderen  Baucinvand  gelangt,  an  wel- 
cher sie  zum  Nabel,  und  durch  diesen  in  den  .Nabelstrang,  Fiinicnlus  um- 
bilicalis, gelangt.  Nach  <ler  Geburt  obliterirt  sie  vom  Nabel  angefangen 
bis  zur  Ursprungsstclle  des  ersten  grosseren  CoUateralastcs  im  Becken 
(Arteria  vesicalis),  und  existirt  durch's  ganze  Leben  als  zellig -sehniger 
Strang  —  Chorda  arteriae  umbilicalis.  Schreitet  die  Oblitcration  nicht 
so  weit  vor,  oder  gedeiht  sie  nicht  bis  zum  vollkommenen  Verstreichen  des 
Lumens,  so  wird  ein  Stück  oder  die  ganze  Arleria  umbilicalis  bis  zum 
Nabel  wegsam  bleiben  kOnnen.  —  Zweige  des  Ramus  anterior  der  Arteria 
hypogastrica  sind: 

a)  Die  Arteria  obturatoria,  Verstoi)fungs-  oder  ITü  ft  bei  n  loch - 
arterie.  Sie  zieht  am  oberen  Theile  der  Seitenwand  des  kleinen  Beckens 
nach  vorn,  gehl  durch  den  Canalis  obturatorius  heraus,  und  theilt  sich  am 
oberen  Rande  des  Obturator  externus  in  einen  Ramus  anterior  et  poste- 
rior. Der  Ramus  anterior  schallet  sich  zwischen  Adductor  femoris  brevit 
und  longus  ein,  ver<islelt  sich  in  ihnen,  so  wie  in  dem  Pectineus  und  Gra- 
cilis,  und  anastomosirt  mit  der  Arteria  circumßexa  femoris  interna.  Der 
Ramus  posterior  sendet  einen  Nebenzweig  durch  die  Incisura  acetabuU 
zum  runden  Bande  und  zum  Caput  femoris  {Arteria  acetabuli)^  geht  zwi- 
schen Obturator  externus  und  Quadratus  femoris  nach  aussen,  und  löst 
sich  in  Muskelzweige  für  die  kleinen  Auswdrtsroller  auf,  deren  einige  mit 
4len  Aesten  der  Arteria  ciraimflexa  externa  anastomosiren. 

Im  BeckiMi  giobl  sie  dt'iii  lliacus  inlernus ,  (Jhlnraior  inlcrnu»  uiiil  Lc- 
valor  ani  kleine  Reiser,  und  sendet  vor  ihrem  Anslrilte  den  kleinen  Ramus 
anatlomolicus  pubicus  zur  hinleren  Sehanifugenlliiehe,  welcher  nul  dem  Ra- 
mus anas  omoticus  pubieus  der  Arlcria  epigaslrica  (§.  335),  nnd  niil  der 
cnlgegengcsclzlen  sirh  im  Bogen  verhindel. 

Hie  noch  in  dos  Rereirh  der  kleinen  Reeke||||i|I^MtaMk|L  Ti-spHings- 
Varietäten  der  Arleria  obturatoria  gcw.ilir>  n  fc^^^^^^^^^B*  Der 
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in  opanliver  Hinsicfat  wichtige  VeneUniigslan  des  Urspraiiget  tat  die  ScLeo- 
kelaiterie,  oder  einen  Zweig  deaadbea,  verdieat  >eao«defe  AnfincfknalaL 

Entspringt  die  Arleria  o5(tirafarja  ans  der  Cruralis  unter  dem  Poopirl- 
schen  BjikIc,  so  (lit'ssl  ihr  Trspronfr  powiilinlioh  mit  dem  der  Arteria  rp' 
ga$(rira   inferior  zusaiiinien .  m»  iI;)ss  lieiile  OeHisso  einen  kurzen  Jriiiif»» 
communis  haben.    Die  Arleria  obluraloria  muss  in  diesem  Falle  wietkf  ts 
daa  Becken  larflcUaufca,  an  dordi  das  Formmtn  oftlnrafiiai  hemugdHia 
können.   Sie  steigt  alao  an  der  vorderen  FMe  'der  Vetm  ttunlii  nr  Lh 
cuna  rotsonim  cruralium  empor,  und  krdinmt  sich  um  die  hintere  okm 
Fliehe  des  R(tmu$  hot  izonlalis  oisi$  pubis  zum  C analis  obturatoiivs  liwi 
Ist  ein  Schenkelbruch  vorhanden,  so  schlingt  sie  sich  um  seinen  IhU  htm. 
und  kann  bei  der  blutigen  Erweilerung  desselben  im  Fall  einer  £iDkleiiura4 
bei  jeder  Ricbtong  des  ErweüeniiigssclNiiltes  (nar  der  nach  aatca  fAah 
nicht)  verletzt  werden.     Nach  den  >ers<  hiedonen  Knancen,  die  der  absom 
Trsprunp  der  Arteria  obturatoria  darbieten  kann,  naeli  Verscbie<lenlieit  <iff 
Liinge  (b's  Truncvs  coiuinuiiig,  \iiu\  dem  dadiinli  bedmglen  Lageninjjs^crijili- 
niss  der  Obturatoria,  mclir  an  der  äusseren  oder  iuueieu  Seile  des  Scbesiü- 
bradies»  ist  die  Verletzungsrntlf^icfakeit  eine  grossere  oder  geringere,  hkh 
lUb  ist  das  An-  oder  Diirclischneiden  des  GeHisses  ein  ZulaU,  der  &  Of^- 
ration  auf  gelahrdroliende  Weise  complicirt.  und  mit  aller  Vonicht  yma^ 
werden  soll.    Da  man  von  dem  Vorliandensein  der  Anomalie,  von  der  Art  ün^ 
dem  Grade  derselben,  in  \urhincia  sich  nicht  unterrichten  kann,  m  liaiii: 
vom  anaiooiisehen  Standpunkte  aus  dM  Losen  der  Einklemmung  in  Sfba- 
kelbruches  durch  Incision  des  Ligamnttum  paMeam  Cooperi  nach  nnlea(ad 
Verpillat's  Methode)  das  sicherste  sein.    Bei  jeder  anderen  EfneilBBy 
riclilung  wären  vvieilerholte,  seiclile  Kinsrhnitlo,  einem  einzij^en  tipfcrcn 
zuziehen  (Scarpa,  Vi  dal).    Trotz  der  Häufigkeit  des  al>noruion  lr>pn)ii--^ 
der  Arteria  obtura'aria,  sind  Verletzungen  derselben  beim  Brucliscbniiu  <i"^ 
seltene  Vorkommnisse. 

Nicht  selten  ist  der  Fall,  wo  eine  schwache  normale  Arleria  obtttrato^- 
mit  einer  an«?  der  Ci  nr  darlerio  entsprnnponen  sieh  vor  dem  Eintfitte  a  ^a 
Canalii  obluratoriu»  \erbindel  (I'orlal,  Ilesselhaeb,  Münz). 

Nach  J.  Cloquet's,  an  2öU  Leichen  vorgeuommcnün  ErbebaogeD 
scs  Gegenstandes,  stellt  sich  folgendes  Verhillniss  dar: 

Normaler  Ursprang  160  i  ®^  ^9.nn« 

\  73  Weiber 


Aus  der /trtrria  epigaitrieß  auf         f  21  Männer 
beiden  Seiten  Sg  \  35  Weib« 

Aus  der  Arleria  epigattriea  auf        f  15  Männer 
einer  Seite  28 

Aus  der  Arleria  tntralU  6 


f  2  Männer 
l  4 


Weiber 


250 

Das  aus  dieser  Tabelle  resullirende  Verh.11lniss  der  Xonn  zur  Anomil!^ 
3  :  1,  welches  grüsser  ist,  als  bei  irgend  einer  anderen  Versetzung  «»^ 
GelMssursprunges,  erUOrt  sieb  ana  dem,  was  weiter  unten  (§.  335.  a  ).  ^ 
die  Anastomosen  der  ArttHa  tpigutHea  imftrhr  mit  der  oMwalwi'a  «T 
Huhrt  wird. 

b)  Die  Artiria  glutaea  inferior  s.  ischiadica,  untere  GesässarU- 
e,  geht  unter  dem  Musculus  piriformis  mit  dem  iServus  isUk^ 
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aus  der  BeckenliOhle  heraus.  Sie  ist  schwächer  als  die  Glutaea  superior, 
und  hat  ihre  Vcräsllungssphare  in  den  Auswarlsrollern,  und  den  vom  Silz- 
knorren entspringenden  Ueugeru  des  Unterschenkels.  Ihre  Aesle  anaslo- 
niosiren  mit  denen  der  Glutaea  superior,  Obturatoria,  und  den  beiden  Cir- 
cumßexae  femoris.  Sie  wird  von  Theile  als  die  Forlsetzung  des  Ratnut 
anterior  der  Hypogastrica ,  erst  zu  Ende  des  Stammbaumes  der  Ilypoga- 
strica  angeftlhrt. 

c)  hie  Arteriae  vesicaleSy  llarnblasenarterien.  Gewöhnlich  findeo 
sich  zwei,  eine  superior  und  inferior.  Die  Superior,  welche  öfters  mehr^ 
fach  wird,  verästelt  sich  an  der  hinteren  Wand  und  dem  Scheitel  der 
Harnblase  bis  in  den  Uracfatis,  und  kommt  sehr  häufig  aus  dem  offenblei- 
benden Anrangsstück  der  Arteria  umbilicalis.  Die  Inferior  geht  zum  Bla- 
sengrund,  betlieilt  die  Vesiculae  seminales  und  die  Prostata,  beim  Weibe 
auch  die  Mutterscheide  {Arteria  vesico-vaginalis).  Im  männlichen  Ge- 
schlechte giebt  sie  die  Arteria  vasis  deferentis  zum  zurücklaufenden  Sa- 
mengeHiss,  welche  an  diesem  bis  in  den  Lcistenkanal,  ja  selbst  bis  zum 
Nebenhoden  gelangt,  und  mit  den  Nebenästen  der  Arteria  spermatica  in- 
terna anastomosirt.  Diese  Anastomosen  sind  der  Grund,  warum  von  der 
Unterbindung  der  Arteria  spermatica  interna  (um  Entartungen  und  Ge- 
schwülste des  Hoden  ohne  Exstirpatiou ,  durch  Ernährungsmangel  zum 
Schwinden  zu  bringen)  kein  Erfolg  zu  erwarten  steht 

d)  Die  Arteria  uterina,  Gebärmutterarterie.  Sie  wird  oft  von 
der  Arteria  umbilicalis  abgegeben,  und  von  Einigen  als  deren  Fortsetzung 
aufgeführt.  Sie  begiebt  sich  zum  Collum  uteri^  und  steigt  am  Seitenrande 
desselben  (Insertionsstelle  des  Ligamentum  latum)  nach  aufwärts  bis  zum 
Fundus.  Ihr  stark  gescblängelter  und  orters  raukenfOrmig  aufgedrehter 
Verlauf,  welcher  selbst  in  der  letzten  SchwangerschaAspeiiode  nicht  ver- 
schwindet, zeichnet  sie  vor  den  übrigen  Aesten  der  Arteria  hypogastrica 
aus.  Sie  giebt  dem  Fornix  vaginalis  und  der  Pars  vaginalis  uteri  Zweig- 
chen, und  versorgt  die  Gebärmuttersubstanz. 

Ein  Ast  dorselbon  geht  mit  dem  Ligamcnluin  uteri  rolundum  iu  den 
Lcistenkanal,  und  verbindet  sich  daselbst  mit  einem  Aste  der  Arleria  rpiga- 
tlrica  inferior.  Da  iliese  letzlere  mit  der  Arleria  epigatlrica  superior  (wel- 
che zur  BnistdrUse  Aesle  abgiebt)  anastomosirt,  so  suchte  man  in  der  mittel- 
baren Verbindung  der  Arleria  uterina  mit  der  epigatlrica  superior,  den  (irund 
der  Sympathie  zwischen  Uterus  und  Mammae.  —  Nach  M.  J.  Weber  geht 
von  der  Arleria  uterina,  bevor  sie  noch  den  Fundus  uteri  erreicht,  ein  1"' 
dicker  Ast  zwischen  den  Blättern  des  Ligamentum  lalum  nach  aussen,  wel- 
cher Zweige  zur  Tuba  sendet,  und  mit  dem  Ligamentum  ovarii  zum  Eier- 
stock geht,  welchen  er  allein  versorgen  soll.  Die  weibliche  Arleria  sperma- 
tica interna  wäre  somit  bei  der  Ernährung  des  Eierstocks  nicht  bellieiligl. 
Theile  und  Cruveilhier  bestätigen  dieses.  Ich  habe  an  Kindesloichen. 
deren  feine  Injectioncn,  anderer  Zwecke  wegen,  von  mir  häufig  vorgenomm« 
■werden,  die  Sache  nachuntersucht,  und  jetlesraal  eine  anastomotische 
bindung  der  ^r(rria  spermatica  interna  mit  dem  Eierstockaste  der  Ui 
gefunden,  deren  Durclunesser  so  gross  war,  dass  mit  Destimmlhcil 
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ntehen  wir,  welches  Stack  der  Aaastomose  der  einen  oder  der  andem 
Schlagader  angehörte.  Das  Owinni  wird  somil  wohl  von  beMUm  Kanika 
sein  Blut  erhalleo. 

t)  lÜM  Arleria  pudenda  eemmtmis ,  gemeiDSchartliche  Schaa- 
arlerie.     Sie  geht  wie  die  Arteria  glutaea  inferior  durch  das  Foremen 
4Kki9iicum  ma/nf  unter  dein  Musculus  pyriformis  heraus,  durch  das  F«-  , 
ramen  ischiadicum  minus  aher  wieder  dabin  zurück,  und  angreift  <'*mt 
die  hinlere  Fläche  des  Ligamenium  spinoso-sacmm.  An  der  inneren  Fläch« 
llca  Sitdieins  steigt  sie  eine  Strecke  weit  herab,  krümmt  sich  aher  baU 
nach  vor-  und  aurwärts,  und  steigt  in  der  Rinne  zwischen  dem  Processus 
falciformis  des  Ligamentum  tiiberoso-sacrum,  und  dem  aursteigenden  Siö- 
beinast  gegen  den  Schambofren  empor,  imd  ihcill  sicli  unter  diesen»,  fjIcKb 
hinter  der  Vereinigung  beider  Sch\vcIlk(ir(M'r  der  Hiilh«'  oder  der  Clitoris.  m 
die  Arteria  profunda  und  dorsalis  peius  s.  clilort'dis.   Diese  Aesle  sin.l: 
«)  Die  Arlena   hnemorrhoidalis    media.   iniltl»r»'  Mastdarm- 
arlerif.   I!ir  I  rspnin^'  HUIt  noch  Uber  di  u  Aiislrill  ik'V  Arieria  pud^ni^ 
aus  der  liccki iihühle.     Sie  giebl  dem  Ülaseiiynm<le ,  der  Prostata,  drr 
Schei<Ie  >'<'b»Miasle,  und  v<'r/\vri;;t  sieb  vorztmswcise  in  der  xtirdrirn  W^xd 
des  vom  IVriloneum  nicht  mehr  umkleideten  Mastil.trnu-iules,  wo  sie  iul 
der  Haetnorrhoidalis  supenor  et  inferior  nnastomosirl. 

ß)  2  —  ^  Arleriae  fiaemorrhoidoles  inferiores,  u  n  le  r«*  Ma  s  t  d  m  rm- 
arterien.  Sie  entsj)rin;:eu  ^leirli  <ini  Eintritte  iler  Ptulrinla  in  'Ji' 
Bcckenbiihle,  geben  schief  luuli  innen  und  unten,  und  btseri  sieh  in  «l^n 
Scbliessuiuskeln  und  der  Haut  des  Allers  auf.  Sic  sind  Wim  Seilenstcui* 
schnitt  der  VeHct/nn^';  ;nis^M  sol7.t, 

y)  Die  Arieria  pevinei,  Dammarterie,  gehl  über  dem  Muscuaii 
transversut  perinei  nach  vom,  durchbohrt  die  Fascia  perinei,  wodurd 
«e  oberflächlich  wird,  Gonrergirt  mit  der  entgegcugeselzten,  ohne  jedocb 
in  die  Rapke  perinei  zu  gelangen,  und  veriiert  tidi,  in  mehrere  Zweige 
getheilt,  an  der  hinteren  Seite  de»  HodenMdu  iArteri&$  terefnlee  p^tif 
riores},  oder  am  hinteren  Tbeile  der  grossen  Sdiandippen  {Arteriae  h- 
htUes  posterioree),  8ie  giebt  zu  den  Muskeln  des  BiiltdOeiscfaes  Aestf, 
▼on  denen  der  hinterste  der  sttrksle  ist,  und  als  Arteritk  tratuversa  pe- 
rinei beim  Steinschnitte  geDSrehtet  wird. 

d)  Die  Aneria  profunda  penit  e.  eUtoridis  dringt,  Ton  innen  her» 
in  den  Anfangstheil  des  SchwellitOrpers  ihrer  Seite  ein,  und  TerSsIdt 
sich  in  ihip. 

e)  Die  Arteria  iarealk  petde  s.  tUi^Oe  legt  sich  in  die  Furdie 
'  am  Rocken  des  Fenis,  und  scUiesst  mit  jener  der  anderen  Seife  die 
'  einfkcbe  Rockenvene  des  Gliedes  ein.    Sie  verhtH  sich  nicht  blos  ah 

Hantgeftss,  sondern  venoift  such  das  Gewebe  der  Eichel,  und  anasla- 
Boeirt  durch  penetrhrende  Zweige  mit  den  Ramificationen  der  Mem 
profunda  ptni».    Man  hat  sie  zuweilen  ans  der  Arieria  o^^mttMk» 
'  -nach  ihrem  Austritte  aus  dem  Becken,  entspringen  gcnehea. 
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Vor  der  Theilungsstelle  in  die  beiden  Arterien  des  Gliedes,  oder  aus 
einer  derselben,  einspringt  die  '/a'"  dicke  Arleria  bulbo-urelhrali$  für  den 
SdiwellkOrper  der  Ilarnröbre. 

Eine  für  das  Gelingen  des  Steinschnittes  höchst  gcflihrliche  Abweichung 
der  Ar(eria  pudrnda  commuuiji  ist  jene,  wo  das  GeAfss  in  seinem  ganzen 
Verlaufe  in  der  Beckenhithle  bleibt,  und  längs  der  Seile  des  Blasengnindes 
und  der  Vorsteherdrüse  (oder  durch  die  letztere)  zum  Gliede  aufsteigt  (Burns» 
Tiedemann,  Shaw.  Letzlerem  starb  ein  Operirler  unter  den  Händen  durch 
Verblutung.   Magaz.  der  ausl.  Lil.  der  Ueilkunde.  ßd.  XI.  pag.  349.). 

§•  335.  Veräsduug  der  Schenkelarterie* 

Die  Schenkelarterie,  Arteria  cntrahs,  ist  der  längere,  für  den 
Schenkel  und  einen  Theil  der  Bauchwand  beslimmle  Theilungsast  der  Ar- 
teria iliaca  communis.  Sie  gelit  an  der  inneren  Seite  des  Psoas  major, 
von  welchem  sie  durch  die  Fascia  iliaca  getrennt  wird,  zur  Lacuna  vaso- 
Tum  cruralium  herab,  hat  die  Vena  cruralis  nach  innen  neben  sich,  gehl 
unter  dem  Poupart'schen  Bande  zur  vorderen  inneren  Seile  des  Oberschen- 
Jcels,  und  wird  durch  die  Vagina  vasorum  cniralium  umschlossen.  Sie 
gehl  durch  die  Fossa  ileo-pectinea,  und  tiefer  unten  in  der  Furche  zwi- 
schen Vastus  internus  und  den  Sehnen  der  Addiictoren,  bedeckt  vom  Sar- 
torius,  weiter  herab,  legt  sich  vor  die  Vena  cmralis,  durchbohrt  die  Sehne 
des  grossen  Zuziehers  dicht  am  Schenkelknochen,  und  gelangt  dadurch  in 
die  Kniekehle,  in  welcher  sie  vor  der  Vena  cruralis  und  auf  der  Gelenk- 
kapsel liegt.  Endlich  geht  sie  Uber  den  Musculus  popliteus  weg,  in  die 
Spalte  zwischen  den  (Jrsprungsküpfen  des  Soleus,  und  Ihcilt  sich  hier  in 
die  vordere  und  hinlere  Schienbeinarterie.  Die  grosse  Länge  der  Arterie 
wird,  zur  leichleren  Uebersicht  ihrer  Aesle,  in  drei  besonders  benannte 
Stücke  gelheilt,  deren  Grenzen  der  Austritt  unter  dem  Poupart'schen  Bande» 
und  die  Durchbrechung  der  Sehne  des  Zuziehers  sind. 

A.  Bauchst  (Ick,  Arteria  iliaca  externa,  vom  Ursprung  bis  zum 
Austritte  unter  dem  Ligamentum  Foupartii.  Man  zählt  nur  zwei  bedeu- 
tende Aeste  desselben ,  welche  einander  fast  gegenüber  von  der  inneren 
und  äusseren  Peripherie  des  Geßisses,  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Ligamen- 
tum Foupartii  entspringen: 

a)  Arteria  epigaatrica  inferior,  untere  Bauchdeckenarterie.  Sie 
läull  anfangs  in  der  Länge  eines  halben  Zolles  nach  innen,  biegt  sich  rasch 
nach  oben,  um  sich  einwärts  von  der  BauchöfTnung  des  Leistenkanals 
mit  dem  Vas  deferens  (oder  dem  Ligamentum  uteri  rotundum)  zu  kreuzen. 
Da  ihre  Richtung  nicht  vertical  nach  oben ,  sondern  etwas  schief  nach  in- 
nen geht,  so  erreicht  sie  bald  den  äusseren  Rand  des  Rectus  abdominis» 
und  steigt  auf  dessen  hinterer  Fläche  bis  über  den  .Nabel  empor,  wo  sie 
der  aus  der  Arteria  mammaria  hervorjregangenen  Arteria  epigastrica  su- 
perior  begegnet,  und  mit  ihr  anastomosirt.    lln-e  Zweige  sind: 

o)  Der  Ramus  auastnmoticus  pubicux.    Er  ist  unbedeutend,  ent- 
springt, wo  sich  der  Stamm  der  EpigaslrirÄ«  um  da"  Poupart'sche  Band 
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iimbiogt,  und  läuft  einwärts  zur  Sdiamfuge,  hinler  wtKher  er  mil  dem- 
selhcii  Aste  der  anderen  Seile  bogenlbrmig  anastoniusirt.  Kr  giebt  gleich 
nach  seinem  l'rspninge  einen  Ast  ab,  Ratnulus  obturatorius  ^  welcher 
mil  dem  Ramus  anastomoticus  ptibinis  der  Al  tena  obturatoria  eine  Ver- 
bindung eingeht.  Es  ist  nicht  zu  verkennen ,  d;iss  diese  Anaston>«>«e 
zwischen  der  Epigastrica  und  Obturaturia  durch  stärkere  Eulwickiuiti; 
zum  abnormen  Ursprung  der  Obturatoria  aus  der  Epigastrica  wird. 

ß}  Die  Arteria  spermalica  externa  entspringt  vor  «der  hinler  a), 
dringt  in  den  Canalis  inguinalis  durch  dessen  hintere  Wand  ein,  uoi 
steigt  an  der  vorderen  Flache  des  Samenstranges  bis  zum  Hoden  berak 
Sie  vertheilt  sich  jedoch  nicht  im  llodeoparencliym ,  sondern  in  des 
Scheideubäulen  und  dem  Cremaster,  wird  deshalb  nm  A.  Go#|ier  ab 
Arteria  erematterka  beschridben.  Ud  wciUiciieii  GefdiMrte  iii  de  » 
bedeutend,  und  lllr  das  LigametUmm  uteri  rHwinm  bealiiUDL 

Viele  Bimi  mmmUam  Ihr  den  Rectos  und  die  seitliche«  htdüe 
Bancbnuoskehi.  Sie  aDaslooMwiren  mit  den  LtunbslarlerieB. 

b)  ÄrUria  tireumflexM  i'let',  amscbUegene  Darmbeittarteri& 
üa  sie  der  Arteria  epiyatiriea  gegenOber  eelspringt  (in  der  Regel  %***^ 
2'"  tiefer  als  diese)  und  sich  auch  in  den  Bauchmuskeln  Terbreitel,  wwi 
sie  auch  als  Arteria  efifoetriea  inferior  externa  beschiisbeB.  Sie  IIbA 
unter  der  VereinigungssteOe  der  Faetia  iUaea  mit  dem  hiulerai  Räsde  da 
BsujMrl'schen  Bandes  nach  aus«  und  aurwirts,  gsge»  die  Spimei  mmterier 
mtferier  des  DarmbslQSt  und  siebt  lings  der  innereB  Lebe  der  dnsls 
etsi's  iUi  nach  hinten.  Sie  giebl  den  fom  Darmbeinskamm  entspriBgeadm 
Muskeln  Aeste,  und  anastomosirt  durch  diese  mit  der  ilrlerM  t'fso  liilslii 
und  efi§a»trica  inferior. 

B.  Schenkel  stück,  i4rreriiB  femoralie  #•  eruralit,  von  der  A»* 
trittssteile  unter  dem  Poupart'schen  Bande  bis  lum  Durchgänge  durch  dk 
Sehne  des  grossen  Zuzichcrs.  In  der  Fossa  iho-peeOnem  fntqmngfiB  dfe 
meisten  Aeste  dieser  Abtlieilung  der  Schenkelariene: 

a)  Ramuli  inpkinalee  für  das  Feit,  die  Drttseii,  und  die  Haut  der  Lci> 
stengegend. 

1>)  Arteria  epigaitrica  superficialis  s.  abdominah's  subcutanm  Hnlieri, 

Sie  durchbohrt  das  obere  Horn  des  Processus  falcifortnis  der  Fasa'a  lata. 
steigt  vor  dem  Arcus  cruj'alis  zur  Regio  hypogastrica  hinauf,  und  verMelt 
sich  im  Obliquus  externns,  und  der  llnut,  bis  zum  Nabel  hinauf. 

c)  Arteriae  pudendae  externae,  äussere  Schamarterien.  f.e- 
wOhnlich  finden  sich  zwei,  welche  (Iber  die  Vena  cruralis  weg,  quer  nach 
innen  laufen.  Die  eine  tritt  durch  die  Fovea  ovalis  hervor,  die  andere 
geht  unter  der  Portio  pectinea  fasciae  latae  weg,  und  durchbohrt  sie,  um 
zu  den  <iusseren  (Genitalien  zu  kommen ,  in  welchen  sich  beide  als  Haut- 
arterien des  Ilodeiisiu  ks  oder  der  grossen  Schamlippen  {Arteriae  ecreiale» 
et  labiales  anleriorvs)  verä>leln. 

d)  Arleria  profunda  femoris,  tiefe  Scheukelarterie.    Sie  eat- 
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springt  1  *ft"  —  2"  unter  dem  Poupart'scben  Bande ,  und  ist  so  stark  im 
Kaliber,  dass  sie  der  Fortsetzung  der  Arteria  femoralis  wenig  nachgiebt. 
Ihrem  Namen  zufolge  geht  sie  in  die  Tiefe  vor  dem  kleinen  Trochanter, 
seokt  sich  zwischen  Adductor  longus  und  brwis  ein,  und  durchbohrt  zu- 
letzt den  Adductor  magnus^  nicht  weit  über  dem  Durchbruche  der  Arteria 
femoralis  durch  denselben  Muskel.  Die  Aeste,  welche  sie  erzeugt,  lassen 
sich  als  Kranzarterien  und  durchbohrende  Arterien  rubriciren. 

1.  Kranzarterien,  Arteriae  coronariae  s.  circumßexae  femoris. 
Sie  entspringen  in  der  Regel  aus  dem  Anfange  der  Profunda  femoris,  und 
zerfallen  in  eine  innere  und  äussere. 

a)  Die  Arteria  circumßexa  femoris  interna  s.  posterior  geht,  unter 
der  Insertion  des  vereinigten  Psoas  und  lliacus  am  kleinen  Trochanter, 
zur  hinteren  Fläche  des  Schenkelbeinhalscs,  giebt  den  an  der  inneren 
Seite  des  Oberschenkels  gelegenen  Muskeln  obne  Ausnahme  Zweige,  ver- 
sorgt die  Gelenkkapsel  mit  einem  Ramus  articularis,  und  zerfällt  in 
einen  auf-  und  absteigenden  Endast.  Der  aufsteigende  gebt 
zwischen  dem  Quadratus  femoris  und  Obturator  externus  zur  Fossa 
trochanterica,  verästelt  sich  in  den  Auswärtsrollem,  und  anastomosirt 
mit  der  Arteria  glutaea  inferior  und  circumßexa  externa.  Der  ab- 
steigende Endast  geht  zu  den  langen  Muskeln  an  der  hinteren  Seite 
des  Oberschenkels. 

ß)  Die  Arteria  circumßexa  femoris  externa  s.  anterior  entspringt 
etwas  liefer  als  a),  und  ist  zugleich  stärker.  Sie  geht  unter  dem  Rec- 
tus  femoiis  nach  aussen,  schickt  dem  Extensor  cruris  quadriceps  einen 
starken  Ast  zu,  windet  sich  um  das  Collum  femoris  nach  hinten  herum, 
giebt  allen  liefen  Muskeln  des  Ilüflgelenks  Aeste,  und  anastomosirt  in 
der  Fossa  trochanterica  mit  a). 

2.  Durchbohrende  Arterien,  Arteriae  perforantes,  heissen  jene 
Muskelzweige  der  Profunda  femoris,  welche,  um  zur  hinteren  Seile  des 
Obcrsclienkels  zu  gerathen,  die  Adductores  dicht  am  Knochen  durchbohren. 
Der  Verlauf  des  Hauptstammes  der  Arteria  femoralis,  und  sein  Verhältniss 
zur  Sehne  des  Adductor  magnus,  giebt  ein  Vorbild  dieser  Durchbohrungen. 
Ihre  Zahl  steigt  seilen  flber  drei. 

o)  Die  Arteria  perforans  prima  durchbricht,  l"—2"  unter  dem 
kleinen  Trochanter,  den  Adductor  magnus,  und  theilt  sich  in  einen  auf- 
und  absteigenden  Ast.  Der  aufsteigende  versorgt  den  unteren 
Theil  des  Glutaeus  magnus  und  Quadratus  femoris  y  und  anastomosirt 
mit  der  Arteria  glutaea  inferior,  und  der  Circumßexa  femoris  interna. 
Der  absteigende  giebt  Aeste  zu  den  Beu^'crn  des  Unterschenkels,  dem 
Adductor  magnus,  dem  Schenkelknochen  (die  Arteria  nutriens  snperior)^ 
und  anastomosirt  mit  der  Perforans  secunda. 

ß)  Die  Arteria  perforans  secunda  geht  zwei  Zoll  tiefer  durrh 
Adductor  magnus,  betheilt  den  Vastus  inJernus  und  die  Adducti 
Zweigen,  und  anastomosirt  mit  a)  und  y). 
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y)  Die  Arteria  perf^ram»  tertia  ist  die  Fortsetzung  der  Profundt 
femoris,  schickt  die  Arteria  nutriens  inferior  ak,  und  wird  mit  fi)  liad 
deo  Aeslen  der  Arteria  poplitea  sich  verhinden. 

e)  6—8  Äaiwi  muscnlares ,  dorm  Vcrbrciliink'slM'zirk  in  den  Mi»>kdD 
des  Ohenichenkels  licet.  Kincr  dci scIImm»  il{omus  musculo  -arttntlansj 
Steigt  im  Vastus  internus  bis  zur  knicstli«  ihe  herab,  und  uird  zur  Bildun; 
jenes  C.rnissiietzcs  verwendet,  welches  als  Rete  articuhre  genu  von  da 
Aesten  «b  r  Aiteria  poplitea  zusammengesetzt  wird. 

1)  Arteria  articulationis  genu  superficialis ,  o  her  II  r»  r  h  1  i  c  h  e  Knie- 
gelenk a  rlerie.     Sie  entsprinf^l  üfler  vor  nis  nach  dem  Durchlritle  d-: 
Arteria  femoralis  durch  die  Sehne  des  Adtluctor  magnu$,  und   nJ^l^^  *  - 
mit  die  Aslfolpe  der  Arteria  femoralis  schliessen.     Entspringt  s^ic  imi 
aus  einem  j^emrinsrhafllichen  Staujme,  so  heissl  dieser  Arteria  anastjfss 
tica  magna.    Sie  steigt  vor  der  Sehne  des  Adductor  magnus,  bedeckt  w.pj 
Sartoriiis,  zum  Condtflus  internus  femoris  herunter,  und  löst  sich  iin  Rtit  ^ 
articnlare  genu  anl. 

C.  kniekehlenslück,  Arteria  poplitea,  in  der  Tiefe  der  KniekeMr 
vom  Eintritte  der  Arteria  femorMt  in  die  Knifkelilt^  bis  s«r  Spaltung  ii  . 
die  Schlagadern  des  Untendisnkefe.  Sie  eneogt  llnkei>  md  Gdrnkafe-  j 
rien,  welche  selbst  wieder  HaulSete  abgeben.   EnCere  versorgen  die  ' 
beln,  welche  die  Kniekehle  begrenzen.   Die  ftlr  die  beiden  Kdfife  des  €i-  | 
stracnenins  abgehenden  sind  besomlers  ataib,  and  werden  als  ämrim 
tnm/ea  beieicbnet    Die  Gelenkarlerien  bilden  tnnugsweise  das  BeU 
H'eN/are  genu,  welches  die  schwanunigen  Enden  der  in  Knicgeleak  im» 
■enslossenden  Knochen  umgiebt,  von  der  Ptrftrmu  $tam4a  wmä  mf» 
abaleigende,  und  von  den  Schienbeinartcrien  anlbleigende  Verellrhutigsiniy 
crbllt,  und  aus  welchem  lahhmhe,  wieder  genetate  Veiiwelguugen  lirii 
Gelenkkapsel,  die  Muskeln,  die  inneren  Binder  und  Kumpel  den  KMogckals 
nnd  das  Knochenmark  hervoi^en.  Man  slhk  twei  obere,  swd  vntere, 
'  und  eine  mittlere  Kniegdenkarferie. 

a)  Die  beiden  Art$ri99  urtiwUung  gmu  m^iri9r$$  uaagreifen  die  Bi- 
sen des  Inaseren  und  inneren  C9ndgiu$  ftm9ri$f  und  werden  dcnliaft  ab 
grtsacre  esfarna,  und  kleinere  «Rtema  unterachieden. 

b)  Die  beiden  Arteriae  ankuhn$  gmm  rmfnioru  vtihailMi  aich,  der 
Starke  nach,,  verkehrt  wie  die  tup€ri9r§9.  Die  Unsere  geht  am  Bande  dtf 
Ckrfi%o  knmim  txtirmt,  die  innero  unter  dem  dm^ylus  iümbo  imUnm 
Badi  vom. 

a)  und  h)  liegen  dicht  am  Knochen,  und  laufiM  weder  Uber  eine  Sebm 
■och  Ober  ein  Band  des  Kniegelenks  wug. 

c)  Die  Arteria  articulationis  genu  media  s.  a%ygos  ist  sehr  oft  ein  A.4 
der  Arttria  articuUtrii  tuperior  externa,  durchbohrt  die  hintere  Kap$<rl- 
wand,  und  verlirrt  sich  in  den  Kreuzbäudem  und  den  als  falsche  Bindff 
bekannten  Falten  der  Synoviaimembran. 

Die  von  M.  J.  Weber  (Uandbnch  der  AnaL  2.  Bd.  pag.  207)  ab  Jrto- 
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ria  artieularis  eapHuli  fibuloe  beschriebene  Arterie  entspringt  unter  9  Extre- 
mitäten, die  ich  verglich,  nur  3mal  aus  der  Poplitea,  4inal  aus  der  Tibialii 
anlica,  und  2ma\  aus  der  Tibialit  potlica.  Sie  versorgt  vorzugsweise  die 
JUusculi  peronei,  und  das  Wadenheingclenk  nur  durch  unbedeutende  Aestchen. 

Abweichungen  der  Scbenkelarleric  sind  viel  seltener  als  jene  der  Arteria 
brachialis.  Chinirgisch  wichtig  ist  jener  Fall  {Froriep'i  Notizen.  Bd.  34. 
pag.  45),  wo  die  Arteria  cruralis  als  Profunda  femoris  endigte.  Dagegen 
trat  ein  starker  Ast  der  Arteria  hypogastriea  mit  dem  Servus  iichiadicut  aus 
der  Bcckcnhülilc ,  welcher  in  die  Arleria  popliiea  Uberging.  Da  in  der  Ke- 
gel die  Arteria  glutaea  inferior  dem  Nervus  ischiadicus  einen  langen  dünnen 
Begleilungszwe  milgiebt,  so  ist  dieser  Fall  wohl  nur  eine  stärkere  Entwick- 
lung desselben,  und  als  Thierähnlichkeit  (Vögel)  interessant.  Der  Zapnrski- 
sche  Fall  bctrilft  einen  Ast  der  Arteria  cruralit,  welcher  mit  der  Vena  sa- 
phena major  bis  zum  Sprunggelenk  herabstieg,  und  mit  der  vorderen  und 
hinteren  Arleria  libiatis  anastomosirte  (Miim.  de  l'Acadömie  de  Pctersboui^. 
1809.  Tom.  1.  pag.  3S6). 

Die  Arteria  profunda  femoris  entspringt  in  seltenen  Fällen  höber  als  ge- 
wöhnlich (nach  Tiedemann  häufiger  bei  Weibern  und  Personen  von  kleiner 
Statur).  Man  hat  sie  auch  schon  aus  dem  Reckenstücke  der  Arteria  cruralit 
entspringen  gesehen  (Otto,  Burns,  Tiedemann).  In  diesem  Falle  gicbl 
sie  immer  einige  Aestc  ab,  welche  sonst  aus  der  Arteria  cruralis  entsprin- 
gen. Tiefer  Urspnmg  der  Profunda  bedingt  gewöhnlicli  eine  Versetzung  der 
Arleria  circumfleja  externa  (oder  auch  beider)  auf  die  Arleria  cruralis. 
Portal  sah  den  hohen  Abgang  der  Profunda  femoris  mit  hoher  Tbeilung 
der  Arleria  brachialis  vergesellschaftet  (Anat.  mdd.  T.  III.  pag.  239).  Die 
eigentlichen  Theilungsäste  der  Poplitea  (vordere  und  hintere  Scliienbeinarteric) 
rücken  nie  an  die  i4r(eria  cruralis  herauf.  Für  die  vordere  Schienbeinartcrie 
ist  der  Grund  leicht  einzusehen.  Sie  milsste  Uber  die  Streckseite  des  Knies 
weglaufen,  was  gegen  die  allgemeinen  Gesetze  des  Sclilagader\erlaures  wäre. 
Doppelte  Crurales  sind  höchst  selten. 


§.  336.  Verüstlungen  der  Arterien  des  Unterschenkels 

und  des  Fusses. 

Die  Arteria  poplitea  theilt  sich,  zwei  Zoll  unter  dem  Kniegelenke,  in 
die  vordere  und  hintere  Schienbeinarterie. 

a)  Vordere  Schienbeinartcrie,  Arteria  tibioUs  antica.  Sie  geht 
zwischen  den  oberen  Enden  beider  üntersclienkelknochen  an  die  Vorder- 
ü^che  des  Zwisclienknochenbandes,  wo  sie  mit  dem  Nervus  tibialis  anticus 
zwischen  Musculus  tibialis  anticus  und  Exlensor  digitorvm  communis  Ion- 
gus  (weiter  unten  zwischen  Musculus  tibialis  anticus  und  Exlensor  hallu- 
eis)  zum  Spningg«'lenk  hci-nbpleitel.  Sie  liegt  hier  dicht  auf  dem  Kapsel- 
bande auf,  urwl  zieht  durch  das  mittlere  Fach  des  Kreuzbandes  zum  Fuss- 
rücken, wo  sie  Arteria  dorsalis  pedis  s.  pediaea  genannt  wird.  Zwischen 
den  Sehnen  des  Exlensor  hallucis  lon<jus  und  brevis  sucht  sie  das  erste 
Interstitium  intermetatarseum  auf,  und  biegt  sich  in  den  Plaltfuss  hinab, 
um  als  Arteria  plantaris  profunda  mit  (lern  Ende  (j 
9tica  im  starken  Bogen  zu  anastomosiren. 
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Von  ibrem  Unpfimge  Im  nun  FuMrtlckea  seiidel  üt  kAgeaöit 
Aeste  ab: 

a)  Zwei  ziirücklatirende  Schienbeinarterien,  Arten'ae  re. 
eurr€ntit  tibiaUs,  zum  Rete  arlicnlare  genu;  eine  vor,  die  andere 
nach  geschehenem  Durchgang  zur  vonleren  Seile  des  Zirischenknochea- 
handes. 

(i)  10  -20  M II skc Liste  von  geringen  Kaliber  für  die  Muskeln  an 
der  vorderen  Seile  des  Uoterschenkels. 

y)  Zwei  vordere  K  n  öch cl a r leri e n ,  Arten'ae  malleolares  an- 
teriores, finc  äussere  stiükere,  und  innere  sclnvnrhere.  IJei«lt*  um- 
fjreifen  die  Mallcoli,  auf  deren  Periosl  sie  liegen,  und  \eriiereu  >ich  io 
den  Weiehlh«  ilen,  weiche  das  Sprunggelenk  decken.  Sie  bilden  mit  deo 
hinteren  Knöcheiarterien  und  den  Fusswurzelschlagadern,  besonders  bei 
jungen  liiiln  uiin'n,  die  Retia  malleolaria. 
Am  Fiissrütken  gielil  sie  ab: 

a)  l>ie  äusseren  und  inneren  Fusswurzela  rterieu,  Ir- 
teriae  tarseae  exiernae  et  interHae.  Die  inneren  (2 — 4)  sind  schwach, 
die  äusseren  zci-rallen  in  eine  hintere  aa)  und  vordere  ßß). 

aa)  Die  hintere  Süssere  iirierta  laraea  entspringt  aoa  Colhm 
oder  Caput  la/t«  Utuft  dicht  auf  dem  Ot  calcmi  et  e^Mdemm  nach 
aussen,  ferbnidet  akli  mit  der  irfan'a  wuUttkrit  9mi€ri9r  tseUnm 
und  mit  der  forderen  lusiereii  ÄrUHü  l«rae«  bogenllnnig,  nmi  er- 
nährt alle  Weichtheile  an  der  aueeeren  Gegend  des  FotsrUckens. 

ßß)  Die  vordere  lussere  Arttria  tantü  (wird  auch  ilrfcrii 
MClafariea  genannt)  entsteht  am  AOcken  des  0$  $e^k9iiewm^  oder 
auf  den  Keilbeinen,  gebt  schief  nach  vom  lum  insseren  Fnaorsni 
und  bildet  durch  ihre  Anastomose  mit  der  hinteren  iosaeren  ÄrUm 
ttrtM  den  Jrais  lerjena  s.  dfrsaifi  jiediii.  Aas  dem  irews  §mr$m 
entspringen  drei  ilrlerAre  t'nleroffem  s*  wtet^turiM  iwMiU»^  welche 
hn  iweiten,  dritten  nnd  vierten  Inlerstitiom  der  Metatarsosknocben 
nach  vom  hwfisn,  md  sich  m  iwei  Zweige  theilen,  wekhe  als  Jr- 
len'iss  dij^nfei  pedit  dersn/i«  die  einander  angekcfaflen  Fliehe«  der 
2.,  3^  4.t  5«  Zehe  versehen«  Fflr  die  losMre  Seite  der  5.  Zehe 
entspringt  die  ÄrteriB  Ügüüli»  i»naU»  txUmm  aus  dem  Artm  fnr- 
stM«  ab  insaerster  und  letster  Ast  desselben. 

Fttr  das  erste  interttiHum  inieroueum  entspringt  die  AritrH 
intero»$ta  dorsalis  aus  dem  Stamme  der  Aruria  doriM  fÜM,  be- 
vor sie  iu  die  Planta  «odringl.  Sie  versorgt  nicht  nOT  die  zugewen- 
deten Seilen  der  ersten  und  zweiten  Zehe«  sondern  auch  die  innere 
Seite  der  ersten,  theilt  sich  also  in  drei  iirleruis  üf/UmhM  dorsales, 
wihrend  die  übrigen  Art§ria$  inlerossMS  d^ruki  nor  in  swei  Neben- 
xweige  zerfallen. 

Nadi  Abgabe  dieser  Aeste  dringt  die  Arteria  dorsalis  pedis  a wischen 
den  Botet  des  ersten  und  xweiten  Btetatarsosknocbens  in  die  Planta,  w«  m 
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mit  dem  Ende  der  Arteria  tihialis  postka  {Arteria  plantaris  externa)  zum 
tiefen  Plnttrussbogen  sich  verbindet. 

b)  Hintere  Schienbeinarterie,  Arteria  tihialis  postiea.  Sie  ist 
die  Fortsetzung  der  Arteria  poplitea,  und  läuft  mit  dem  Nervus  tihialis 
posticus,  welcher  an  ihrer  äusseren  Seite  liegt,  auf  dem  Musculus  tihialis 
posticus  und  Flexor  digitorum  longus,  bedeckt  vom  tiefen  Blalle  der 
Fascia  surae,  herab.  Am  unteren  Drittel  des  L'nterschenkels  liegt  sie  (weil 
der  Ursprung  des  Musculus  soleus  nicht  so  weit  herabreicht)  oberfläch- 
licher zwischen  Malleolus  internus  und  Tendo  Achillis.  Unterhalb  de» 
Malleolus  internus  wird  sie  vom  Ligamentum  laciniatum  bedeckt,  und 
krümmt  sich  um  die  innere  Fläche  des  Calcaneus  nach  vorn  und  unten, 
betritt  über  dem  Ahductor  hallucis  die  Planta,  und  zerHillt  in  zwei  End- 
äste —  Arteria  plantaris  externa  et  interna.  Ihr  grOsster  Zweig  ist  die 
Arteria  peronea,  Wadenbeinarlerie. 

Diese  entspringt  1  — 2  Zoll  unter  dem  Ursprünge  der  Arteria  tihialis 
postiea,  läuft  mit  ilir  fast  parallel  an  der  hinteren  Fläche  des  Wadenbein» 
lierab,  giebt  allen  Muskeln  der  tiefen  Wadenschicht  Zweige,  auch  eine  Ar- 
teria nutriens  zur  Fibula,  und  theilt  sich  oberhalb  des  äusseren  Knöchel» 
in  die  Arteria  peronea  anterior  et  posterior.  Die  anterior  durchbohrt 
das  Ligamentum  interosseum,  und  coniribuirt  mit  ihren  Aestchen  zur  Bil- 
dung des  Rete  malleolare  externum.  Die  posterior  geht  hinter  dem  Mal- 
leolus externus  zur  äusseren  Seile  des  Calcaneus  herab,  wo  sie  ebenfall» 
dem  Rete  malleolare  externum  Zweigchen  nültheilt,  und  sich  in  den  Weich- 
thcilen  des  äusseren  Fussrandes,  den  Bändern  und  Muskeln  der  Sohle  aullöst. 

Die  übrigen  Aesle  der  Tihialis  postiea  sind: 
o)  Die  Arteria  nutriens  tihiae. 
ß)  Rami  musnilares,  10 — 15. 

y)  Die  Arteriae  maUeolares  posteriores,  eine  externa  und  interna, 
welche  mit  den  anteriorihus  in  den  Retia  malleolaria  anaslomosiren. 

d)  Rami  calcanei  interni,  welche  die  Haut  der  Ferse,  die  Tarsal- 
gelenke,  und  die  Ursprünge  der  kleinen  Muskeln  des  Plaltfusses  mit  Blut 
versehen,  und  mit  den  Verzweigungen  der  Arteria  peronea  posterior 
das  Rete  calcanei  bilden. 

Endäste  der  Arteria  tihialis  postiea  im  Plnttfuss: 

a)  Arteria  plantaris  interna.  Dieses  GeHiss  verläuft  parallel  mit 
dem  inneren  Fussrande,  aber  \"  von  ihm  abgelegen,  nach  vorn.  Es 
gehen  aus  ihm  Rami  superficiales  und  profundi  ab,  welche  die  Haut 
und  die  Mtisculatur  an  der  inneren  Seite  des  Plattfusses  versorgen.  Da» 
vordere  Ende  des  Gelasses  geht  nicht  selten  in  die  Arteria  dorsalis  in- 
terna hallucis  über. 


ß)  Arteria  plantaris  externa.  Sic  entspricht  der  Arteria  tarsea 
externa  am  Fussrücken,  geht  über  dem  Flexor  hrevis  digitonnn  n.^r?^ 
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erzeugt  auf  diesem  Lniife  kleine  Zweige  für  die  Haut  und  Muskeln  des 
üussen  n  Fiissntii<l<  s ,  und  sendet  zur  Süsseren  Seile  der  kleinen  Z»^he  die 
Arteha  diyitalis  plantaris  externa.   Hierauf  krümmt  sie  sich  bogenn)riiiig 
in  der  Tiefe  der  Knsssulile  nach  innen,  um  mit  der  Arteria  dorsalis  pt- 
dit  in)  ersten  Jnterstitiiim  interossenm  zu  anaslomusiren,   wodurch  der 
Arcus  plantaris  zu  Stande  kunuiil.    Dieser  liegt  auf  den  Bases  der  Mei^- 
tareusknocben ,  und  giebt  die  vier  Arteriae  interosseae  plantares  ab, 
che,  wie  am  Dorsum  pedis,  voo  ianen  nach  aiMteii  abgez^UiU  werden.  Sie 
febeo  perforirende  Aeste  iwischen  den  Ba$€$  H»iim*mUat9ni  nach  vd- 
Wirts  tum  FussrOcken,  wo  sie  Mit  iIm  Mwim  intifViwmi  4&rmth9  «n- 
ttomosiraB.  Me  insris  AilfrsiSiC  plMfttrii  eiits|»ridit  ciaeoi  Jmtmti' 
Htm  im§r99$mm,  und  tbeilt  sich  an  dessen  YOi&ätm  Eade  gMtBknmg 
im  swd  ärtwia%  di§iuik$  pedis  plMOttm,  wekfae  Ar  die  eiaaBder  ng*- 
wandlen  Seiten  je  sweier  Zehen  bestlmnt  sind.  Die  Ariai»  AtfcrMsas 
fUmUrit  prima  wird  sieb  in  drei  Zweige  theüen  mOsaea,  danit  aadi  ät 
innere  Seite  der  groesen  Zehe  eine  irfsriiB  üfiUiXn  pkmtnria  imunm 
erhielte.  Daa  Qhnge  VeihaHen  der  Zehenartarien  iai  des  Fin§iiiiiMig 
ädern  analeg. 

VarielMen  der  Arterita  des  üateneliealieb. 

Oer  Un|»niBg  dar  Arteria  tibialit  antica  rtlckl  hüher  ao  die  Pepfila 

(Ranisay,  J.  Weber,  Theile),  aber  nie  Uber  die  DurebbohmugKslrUe 
der  Scliiie  dfs  Adductor  magnut.  Ihre  Stärke  sieht  Jiiil  jener  der  Arleria 
Ubialit  poiterior  im  verkehrten  Verhältnisse,  sie  wird  somit  den  Arcus  pUm- 
farit  eatweder  allein,  oder  gar  nicht  bddea.  Sie  fehlt  vefikooiniea,  und  «ad 
dardi  Zwe^  der  Jrttria  lilMii  ^eeljea  imd  pfroaae  vertreten.  Dieadka 
Spidarlen  bietet  auch  die  Arieria  Mialis  piutiea  dar.  In  einem  FaHa»  «• 
sie  sehr  schwach  war,  vcriiand  sie  sich  mit  (h'r  hinleren  Arleria  peroneü. 
um  die  zu  den  lMallhis$verü>lliingen  nolhige  SUrkc  zu  gewinnen.  Ein  im 
Üinui  larti  cingescklosseoer  starker  Verbindungszweig  zwischen  der  Arterie 
tarsem  <xf«nia  posterior  iiad  der  Tihialit  pottita  wurde  von  mir  beobachltL 
Die  Varietlten  der  Arteria  peronea  betreffen  ihre  hohe  oder  niedere 
Theihmg,  und  ihre  wechselnde  Starke,  als  einee  AnigliiirhaHgegflliinri  ttt 
fobleiMle  Zweige  der  TiHoUs  antiea  und  fostica, 

C.  Venen. 

i.  337«  AIlgeineiDe  Selilderong  der  ZosMnineisetiQBg  der 

oberen  Hohlveoe. 

Die  obere  lluhlvcne,  Vena  cava  snperior,  ist  der  obere  Ilaupt- 
slanun  des  veuOsen  Systems,  welcher  in  der  llrusthühle,  recbts  von  der 
aufsteigenden  Aorta  liegt,  und,  vor  den  f^rossen  Geissen  der  rechten  Lun^^e 
herabsteigend,  in  der  rechten  llerzvurkammcr  mündet.  Der  obere,  hinter 
dem  ersten  und  zweiten  Rii»j»euknor|)el  liegende  Theil  des  Gefilsses,  wird  von 
der  Thymus  (oder  deren  Zellgewebslagcr)  bedeckt,  der  untere  ist  im  lieri- 
Jbeutel  eiDgesdilosöcD ,  dessen  inneres  umgesdilageoes  Blatt  ihn  ühemdd» 
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Die  Vena  cava  superhr  wird  hinter  dem  ersten  Rippenknorpel  durch 
den  ZiisainmenOuss  zweier  Venen  gebildet  (Venae  innominatae  s.  anony- 
mae),  und  nimmt  im  Herabsteigen  an  ihrer  hinleren  Wand  die  unpaare 
Blutader  des  Bnistkastens  {Vena  asygos)  auf. 

Die  Venae  innominatae  führen  das  Blut  vom  Kopf,  Hals,  und  von 
den  oberen  Extremitäten,  —  die  Vena  azygos  aus  den  Wanden  des  Tho- 
rax zurück. 

Jede  der  beiden  Venae  innominatae  wird  durch  den  Zusammenfluss 
dreier  Venen  gebildet:  1.  Vena  jugularis  communis,  2.  Vena  jugularis 
externa^  und  3.  Vena  subclavia.  Diese  Venen  vereinigen  sich  hinter  der 
Articulatio  sterno-clavicularis.  Die  Vena  anonyma  dextra  steigt  vor  der 
Arteria  anonyma  senkrecht  herab,  ist  kürzer  und  weiter  als  die  sinistra, 
welche  fast  horizontal  hinter  dem  Manubrium  stenu\  und  vor  den  grossen 
Aesten  des  Aortenbogens,  nach  rechts  herübergeht.  Bald  nach  der  Vereini- 
gung der  drei  genannten  Venen  nimmt  der  Stamm  der  Vena  anonyma 
dextra  und  sinistra  noch  1.  die  tiefen  Venen  des  Halses  {Venae  verte- 
brales  et  thyreoideae  inferiores),  2.  einige  Venen  des  Brustkastens  {Venae 
mammariae  internae  et  intercostales  superiores),  und  3.  die  aus  dem  vor- 
deren Mitlelfellraume  aufsteigenden  Venae  thymicae,  pericardiacae,  phre- 
nicae  superiores,  und  mediastinicae  anteriores  auf. 

Die  Vena  jugularis  communis  erstreckt  sich  von  der  Bildungsstätte 
der  Vena  anonyma  bis  in  das  Trigonum  cervicale  superius  hinauf,  bildet, 
entsprechend  dem  Zwischenräume  der  beiden  Ursprungsköpfe  des  Kopf- 
nickers,  eine  besonders  auf  der  rechten  Seite  ansehnliche  Erweiterung 
{Bulbus  venae  jugularis  communis) ^  liegt  an  der  äusseren  Seite  der  Ca- 
rotis communis,  nimmt  sehr  ofl  die  Vena  thyreoidea  superior  (mit  der 
Vena  laryngea)  und  media  auf,  und  wird  in  gh'irher  Höhe  mit  der  Thei- 
lungsstelle  der  Carotis  communis  durch  die  Vereinigung  der  Vena  jugula- 
ris cerebralis  und  der  Vena  facialis  communis  gebildet. 

Alle  bisher  angefillirlen,  in  das  Sysicm  der  oberen  Hoblvene  einmünden- 
den Blutadern  sind  klappenlos,  mit  Ausnahme  der  Vena  jugularis  communis, 
welche  unterhalb  des  Bulbus  eine  einrache  oder  doppelle  Klappe  besitzt,  deren 
Varietäten  Grub  er  (Abhandlungen  aus  der  med.  cliir.  Anatomie.  Berlin,  1847. 
pag.  31)  beschreibt. 

Es  folgt  in  den  nächsten  Paragraphen  die  Beschreibung  der  wichtigeren 
Zweige  der  Venae  anonymae,  von  den  entlegeneren  angefangen ,  oder  dem 
Blutlaufe  entsprechend. 

Nicht  sehr  selten  kommen,  wegen  fehlender  Vereinigung  der  Venae  anO' 
nymae,  zwei  obere  ilohlvenen  (und  dafür  keine  eigentlichen  Anonymae)  vor. 
Die  linke  Hohlvcne  krümmt  sich  in  diesem  Falle  um  die  bnke  Herzvorkammer 
zur  unteren  Wand  der  reclilen  (Siiugcllner-  un«!  Ainpliiljiciiiilmiiclikcil).  Die 
bieher  gehörigen  Beobachtungen  sind  bn  Otto  (Palhol.  Anal.  png.  347)  und 
E.  H.  Weber  {UildebrandCs  Anal.  H.  IM  nar-  S«!)  pf^ammflt.  Ihe  Vena 
jugularis  eummunit  bildet  in  der  ■   ,^  kung  in  die  Vena 

anonyma,  eine  Erweiterung,  dcreqj|W^WWi[^^  -n  bei  angestreng- 

ter Bespiralion  nm  Halse  gc 
Laulh,  Spicdcgiuni  d' 
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§.  338.  iBüere  Drosselvene  und  Blutleiler  der  harten  UirokuL 

Die  innere  Drossel vene,  Vena  juguierit  interna  g.  tinknUh 
mnmelt  das  Blut  sns  dem  Gebim,  dessen  bSaligen  BflUen,  und  tum  IM 
tos  der  Diploü  der  SchldeiknocfaeD.  Sie  tritt  aus  dem  Foramen  ptgekn, 
in  welchem  sie  eine  der  Fo$$n  jugnlurie  enlsprediende  Ansdiwelfaing  (M- 
hu$  venae  jugnlarie)  bildet,  benror,  und  nimmt,  wahrend  sie  an  So- 
tenwand  des  Pharynx  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  der  Vena  fadtMt  tm- 
mtrni'f  herabsteigt,  die  mis  dem  Plexus  venosus  pharyngeus  stammcDdci 
Yenas  plMryngeas,  und  eine  scbwaclie  Vena  lingnah's  aiir.  Im  Foramtnjv- 
gitJare  hingt  sie  mit  dem  qtioren  Blutleiter  der  harten  Hirnhaut,  und  dank 
diesen  mit  allen  Obrigen  Blutleitem  tusammen. 

Blutleiter  {Sinne  iurae  matrie)  sind  mit  Venenblut  geMeRlane 
iwischen  den  BlSItem  der  harten  Hirnhaut,  welche  die  Stelle  der  Vcoeo 
vertreten,  und  an  ihrer  inneren  Olicrflache  mit  einer  Forlsetzuni;  der  in- 
neren Haut  der  Drosselvene  ausgekleidet  werden,  so  dnss  sie  als  dtita 
Fortsetzungen  angesehen  werden  können.  Die  S.iclie  hisst  sich  auch » 
ausdrücken,  dass  die  Drosselvene,  nachdem  sie  in  die  Seliildelliöble  eingelrf- 
len,  ihre  Süssere  und  niitllcre  Hanl  MTlicrt,  nur  die  innere  behalt,  ""^  der 
Abgang  der  ersieren  durch  die  Lamellen  der  harten  Hirnhaut  erseUl  «inl. 
Die  Blutleiler  besitzen  keine  Klappen,  sind  theils  paar^  tlieils  unpaar,  uod 
communiciren  alle  unter  einander.  Der  grössle  unpaare  Sinus  lifjjt  w 
der  Vrotuherantia  occipilalis  interna,  zwischen  den  ßlSIlern  des  TtnUrii 
eerebelli.  Da  er  mit  den  anderen  ülutleitern  direcl  oder  indirect  züsmh 
meohängt,  wird  er  Confluens  sinuum  s.  Torcvlar  Uerophili  genannt 

1.  Der  quere  Blulleiter,  Sinns  transversus.    Er  isl  paarig, 
ginnt  im  Cwafinenn  sinuum,  läuft  am  hinteren  Bande  des  Tenlorium  qu^^ 
nach  aussen,  und  krümmt  sich,  in  seinem  ganzen  Verlaufe  dicbt  am  Kno- 
chen anliegend,  tiber  den  Warzen winkel  des  Scheitelbeins,  die  Pars  | 
etoidea  des  SchlJlfebeins,  und  die  Pars  condyhidea  des  llinterbauptbeins  I 
(in  den  für  ihn  bereit  gehaltenen  Furchen)  zum  Foramen  jugnlare  henk  1 
wo  er  in  den  Bulbus  venae  jugnlaris  über<;elif.    Zwei  Emissarin  Santi-  \ 
rini  (das  eine  durch  das  Foramen  mastoideum ,  das  andere  durch  d»* 
Foramen  condyloiäeum  posterius)  fuhren  aus  ihm  zu  den  obeitlacliiictHQ 
Scbadelvenen. 

2.  Der  obere  Sichelblulleiter,  Sinne  falciformis  s.  longitudha-  I 
Iis  superior.  Er  liegt  im  oberen  Hände  des  Sichelforlsatzes  (l<r  harten 
Hirnhaut,  enveiterl  sich  von  vor-  nach  rdckwSrts,  b.'ingl  am  Foram^n  cot- 
cum  mit  den  N  euen  der  ISascnhi^hle  zusammen,  und  i^'elit  nach  hiiiUn  uih' 
unten  in  den  Conßuens  sinuuw,  h.'iufig  auch  in  den  rechten  Sinus  trans- 
versus, Uber.  Emissaria  Saniorini  gehen  von  ihm  durch  die  Fore»^* 
parietalia  zu  den  äusseren  Scb.ldelvcnen. 

3.  Der  untere  Sicbeiblutleiter,  Siwne  UngUndmelt»  inferK^r, 
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verläuft  im  uoteren  scharfen  Rande  der  Sichel,  und  geht  in  den  üoJgen- 

den  ober. 

4.  Der  gerade  Bluticiter,  Sinus  rechts  «.  perpendicularis,  liegt 
iu  der  Uebergangsslelle  der  Hirnsichel  in  das  Zell  des  kleinen  Gehirns, 
steigt  schriig  herab,  und  eutleert  sich  in  deu  Confluens  sinuum.  —z  2^  3., 
und  4.  sind  iiupaar. 

5.  Der  Zellblutleiter,  Sinus  cavernosus ,  ist  paarig,  liegt  an  der 
Seite  der  Sella  turcica,  erh.lll  seinen  Namen  von  den  sehnigen,  durch- 
kreuzten Fiiden,  welche  seine  äussere  und  innere  Wand  verbinden,  und 
schliesst  die  Carotis  interna  nebst  ihrem  sympatliistlicn  lieflecht,  so  wie 
deu  Nervus  abducens  ein.  Nach  vorn  und  aussen  Uings  des  hinteren 
Randes  des  kleinen  Keilbeinflilgels ,  verläuft  eine  Verlängerung  desselben 
als  Sinus  alae  parvae  (Brcschet). 

Beide  Zellblulleiler  hangen  durch  zwei  Verbindungskanäle  zusammen, 
welche  vor  und  hinter  der  Bypophysia  cerc6n*  durch  die  Sella  turcica 
Teriaufen.  Sie  suid  bogenfi)rmig  gekrUmmt,  und  werden  lusanunen  als 
SHkm  eirtMlarii  BiM  erwihnl. 

6.  Der  obere  Felsenblutleiter,  Süm$  fttrowu  »up$r^,  ent- 
springt aus  dem  Sünu  cavmmotus,  und  xieht  am  oberen  Rande  der  Fel- 
seBbeinpyramide  bis  zum  Eiolritte  des  &HUi  tran$9enmi  in  die  Fotta 
Hgmoidea  des  ScUifebeiiis. 

7.  Der  untere  Felsenblutleiter,  Simu  jrelronM  itiftrior.  Hegt 
iwischen  dem  dinis  und  der  Pyramide,  und  geht  aus  dem  Simu  eaoer- 
«oms  zum  Bnlhu$  vtnae  juguUrü;  nach  Theile  biufiger  zur  Vena  ju" 
fMton'i  interna  unterhalb  dem  Foraaiaii  jupihre.  —  6  und  7  sind  eben^ 
IkHs  paarig. 

8.  Die  Torderen  Hinterbauplblutleiter,  Sinne  oee^tak»  an- 
terior$i,  sind  Venenriume  auf  der  Bare  hoeilarie  des  Hinterhauptbeins^ 
welche  mit  dem  Sinus  transversne'^  peireiue  fn/ertor,  und  den  P/ean6«s 

oenofis  spinalibns  im  Wirbelkanal  zusammenhängen. 

9.  Der  hintere  Hinterhauptblutleiter,  Sinus  occipitalie  poete^ 
rior,  liegt  im  Processus  falciformis  minor,  und  verbindet  die  Plexue  epi- 
naUs  mit  dem  Ende  des  rechten  Sinue  iranevereue  (oder  beider,  wenn 
er  sich  gabelR)rinig  theilt). 

Die  Blulleiter  sammeln  das  Blut  a)  aus  den  Venen  des  Gehirns,  und 
b)  seiner  Häute,  c)  aus  der  Diploä  der  Schädelknochen,  und  d)  theilweise 
aus  den  mit  dem  Cavum  eranii  in  Verbindung  stehenden  Sinnesorganen. 

a)  Die  Gehirnvenen,  Yenae  cerebrales,  tauchen  zwischen  den  Rand- 
widsten  auf,  oder  treten  durch  die  natttriichen  Zugänge  der  Gehirnkam- 
mem  zur  Oherflilche. 

«)  INe  K«M«  eirebrßtu  mtperitm  (aus  den  beiden  Henisphlren)  ent- 
leeren sich  in  den  Sinus  tongitudinalit  iuperior.  Ich  habe  nie  Balkenvenen 

zum  Sinus  longiludinatis  inji-rlnr  treten  gesehen. 

fl)  Die  Vena  cerebri  magna,  welche  durch  das  Foramen  Uonroi  aus 
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ta  SaÜMvvBlriktl  (wo  lie  dndi  die  Tereinigung  der  FtM  «arpivli  «M 
ni4  der  Vmm  ctereMM  gd>ildet  wird)  in  die  Tdm  dbereidw  der  dnlta 

Kammer,  und  aus  dieser  durch  den  Querschlitz  zum  Sinus  ptrpniknlwit 
gehl.  Vereinigt  sie  sich  mit  der  neben  ihr  liegenden  Vene  der  anderen  Seite 
zu  einem  gemeinschadlichen  Stamm,  so  heisst  dieser  Vena  magna  Galeni. 
Bevor  sie  sich  in  den  Sinus  perptndiadaris  entleert,  nimmt  sie  die  voato 
Offenen  der  Gebimkeiis  entspringend«,  ud  sich  «m  dem  MmmhIm  etnlH 
nach  oben  schlagende  Vena  baiitarit  Rotmihatii  auf.  (  Ro$$hA^  de  WÜm 
cerebri  venis.  im  12.  Bande  der  Acta  acad.  Loop.  Carol.) 

y)  Die  t'enaf  cerebralft  inferiores,  von  der  untpren  FlSche  des  grossen 
Uehimes  abgehend,  entleeren  sich  in  den  nächsten  Sinus,  —  die  rordota 
in  den  Skmu  tawrnonu,  die  mildereB  in  den  Shmu  ptintMB  mfmi&r,  ik 
hinteren  in  den  Simus  trantttnui.  Aas  den  GUmwi,  IMer  cfnirw.  dM 
Gehimanhang,  dem  Trichter,  und  der  Suhttanlia  perforala  media,  gehen  die 
kleinen  Venen  rum  Sinus  eircutaris  Itidtei.  Die  grösste  Vena  eerebralis  in- 
ferior ist  die  Vena  fossae  Sylvii.  Sie  geht  zum  Zellblutleiter,  oder  lu 
Sinus  alae  parvae. 

d)  Die  Vnuu  etr^MH  superiartt  entleeren  sich  in  den  SHuu  yirp> 
dkiUmrü,  nnd 

«)  Die  Venae  rerebelli  inferiores  (vom  Pont  Varoli,  der  McduUa  oWo»- 
gata,  und  der  unteren  Fl^clie  des  kleineu  Gehirns  kommend)  in  deo 
pelrostu  inferior,  Iransversus,  und  occipilalis, 

b)  Die  Hirnhaut  VC  nen,  Fmm  MltN^eae,  werden  sich  in  di( 
ihnen  lonXchst  liegenden  Blutleiler  entleeren.  Die  aeislent  doppelte  IVm 
meningea  media  geht  entweder  in  den  Sinus  cavernosus,  oder  verlif<>'  ^'^ 
Scbadelbohle  durch  das  Formm  ^fiimwm  (auch  «Mie),  «m  sidiiB^ 
Pt«xu$  wuxillariM  üusrmu  in  etigiessen. 

c)  Die  Femie  diploititiu  stellen,  wie  die  ^tniis  durae  matris,  ^ 
ans  der  inneren  Venenhaut  gebildete,  und  in  die  Knochenkanäle  der  Piplo^ 
eingeschlossene  Venen  dar.  Sie  entleeren  sich  tbeils  in  die  Sinu^  (^^^^^ 
matris,  theils  in  die  äusseren  Schadelvenen.  Dreschet,  dem  dieWtssefi- 
acbaA  ihre  genanen  KenntniM  verdankt,  unteracbeidet: 

a)  Eine  fma  diploetua  frontalis,  welche  un  SlirabeiB  sich  ven«# 
nnd  ihren  Stamm  durch  ein  LOchdchen  an  der  Indtmra  suprtortUsItt  * 

l^eichgenannten  Vene  treten  lasst. 

ß)  Eine  Vena  diploetica  leinporalis  anlerior  et  posterior.  Die  *^f^ 
mündet  durch  eine  OefTnung  in  der  äusseren  Flache  des  grossen  htw^^ 
gels  in  die  Vena  temporaiis  profunda ,  oder  sie  entleert  sich  ia  des  5» 
nias  parvat.  Die  positrior  gehOrt  den  Scheilelhein  an.  Sie  >"^^^l! 
pülnt  MotloldM«  üi  den  Stmw  Irmmsnus,  oder  in  eine  nssefe  ScW 
vene.  ^ 

In  der  Wnr/ol  des  Jochforlsalzes  kommt  fin  anomales  Foranien  ^ 
weiches  an  einem  Kopfe  unserer  Sammlung  fast  3"'  Durcbme««'" 
Aihrt  in  die  Diplol  des  Sehllftknadiens,  nnd  conmnniciit  durch  einen  scnne^ 
anibleigenden  Kiail  mit  dem  Suleus  wmingns  der  Schuppe.  Wahrsciiein^ 
llsst  es  eine  Vena  diploitica,  welche  zugleich  Emissarium  ist,  ausiretf".^  ^ 
vielen  Säiigei liieren  exislirt  es  als  Nonn,  und  wird  von  den  Zooloo 
Meatui  lemporatit  bezoichnfl.  . 

y)  Eine  Feno  diploetica  ocdpitaUs,  welche  in  der  Gegend  vr 
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.  Mtmicircularit  inferior  in  die  Hinterhauptvene,  oder  nach  innen  in  den  Sinu$ 
occipHalii  po$ieriwr  übergeht. 

G.  Bre$eh«l,  im  13.  Bande  der  Acta  acad.  Leop.  Carol. 

d)  Von  den  Sinnes venen  sind  die  Venae  auditioae  intemae,  welche 
durch  den  Meatus  auditorius  internus  und  den  Aquaeductus  vestibuli,  auch 
durch  die  Fissura  petroso -  squamosa  sich  entwickeln,  sehr  unbedeutend, 
und  die  zum  vorderen  Ende  des  Sinus  longitudinalis  superior  tretenden 
y^enae  nasales,  wo  möglich  noch  unansehnlicher  (nach  T heile  nur  bei 
Kindern  nachweisbar). 

Die  Vena  ophthalmiea  dagegen  ist  ein  stattliches  Gef^ss,  und  stimmt 
mit  den  Verästlungen  der  Arleria  ophthalmiea  im  WesentUchen  ganz  über- 
ein, was  bei  den  Gehirnvenen  (mit  Ausnahme  der  Vena  fossae  Syloii) 
niclit  der  Fall  ist.  Sie  beginnt  am  inneren  Augenwinkel,  wo  sie  mit  der 
vorderen  Gesichtsvene  anastomosirt,  zieht  an  der  inneren  Augenhühlenwand 
nach  hinten,  geht  aber  nicht  durch  das  Foramen  opticum,  sondern  durch 
die  Fissura  orbitalis  superior  in  die  ScbädelhOhle ,  und  entleert  sich  in 
den  Sinus  cavernosus. 

Die  Venen,  welche  die  Vena  ophthalmiea  aufnimmt,  sind: 

0)  Die  Vena  frontalis.  Sie  gehl  nach  meinen  Beobachtungen  ebenso 
oft  in  die  Vena  facialis  anterior  Uber. 

ß)  Die  Vena  sacci  lacrymalis. 

y)  Die  Venae  musculares  der  Augenmuskeln. 

d')  Die  Venae  ciliares,  Blendungsvenen.  Sie  zerfallen,  wie  die  Arte- 
rien, in  vordere  und  hintere,  und  letztere  wieder  in  lange  und  kurze. 
Die  hinteren  kurzen  Venae  ciliares,  deren  4  vorkommen,  entwickeln  sich 
aus  vielen  (15 — 20)  strahlenrormig  und  etwas  gebogen  convergirenden,  grös- 
seren Choroidealvcnen  (Wirbelvenen,  Venae  vorlicosae),  welche  an  der  äus- 
seren Fläche  der  Choroidea  zu  grösseren  Slämmchen  zusammentreten,  welche 
die  Sklerotica  hinler  ihrem  grössten  Kreise  durchbohren,  und  sich  entweder 
in  Muskel  venen  oder  (die  innere  in  der  Regel)  in  den  Stamm  der  Vena  oph^ 
thalmira  entleeren. 

1)  Die  Vena  glandulae  lacrymalis. 
C)  Die  Vena  centralis  retinae. 

fj)  Die  Vena  ophthalmiea  inferior.  Sie  wird  durch  einige  untere  Augen- 
muskelvenen,  Blendungsvenen,  und  einen  Verbindungszweig  mit  der  Vena  infra- 
orbitalis  gebildet,  und  entleert  sich  entweder  in  die  Augenvene,  oder  auch 
selhslständig  in  den  Sinus  eetvernosus. 

J.  G.  Waller,  de  venis  ocuh.  Berol.,  1778.  4.  —  Brücke,  loc.  cit. 

§.  339.  Gemeinschaftliche  Gesichtsveoe. 

Die  gemeinschaftliche  Gesichtsvene,  Vena  facialis  communis, 
bildet  einen  — 1"  langen  Stamm,  der,  von  der  Verbindungsstelle  mit 
der  Vena  jugularis  interna  angefangen,  durch  das  Trigonum  cervicale  su~ 
perius  schräge  nacli  oben  zum  Angulus  maxillae  inferior  vcrläull.  Auf 
diesem  Wege  nimmt  sie  die  Vena  thyreoiiJea  superior  auf,  wenn  diese 
sich  nicht  in  die  Vena  jugularis  communis  entleert  (zuweilen  auch  die 
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Venat  pharyngeas  and  die  Zungenveue).  Unter  dem  Angulus  maxifiK 
\\ird  sie  durch  deo  Zusammenfluss  der  vorderen  und  bioterea  Her 
Mcblsvenc  gebildet. 

A.  Die  vordere  Gesichts veiie,  Vena  facialis  anterior,  entspricht 
der  Arleria  maxillaris  exlerna,  hegt  jedoch  etwas  hinter  ihr,  ist  aicht 
so  geschlangelt  wie  sie,  und  nicht  gleiclilünnig  cylindriüch,  sondern  (ihrw 
Klappen  wegen)  mit  Anschwellungen  versehen.  Sie  beginnt  an  «itr  Stile 
der  Nasenwurzel  als  Vena  angularis,  anastoniosirt  daselbst  mit  der  Vena 
ophthalmica ,  nimmt  sehr  oft  die  Vena  frontalis  aul,  und  geht,  m  das 
Fettlagcr  dis  Antlitzes  eingehüllt,  üchrag  gegen  den  Ängulus  maxiliM 
herab.    Es  entleeren  sich  in  sie: 

a)  Die  Vena  supraorbitalii,  welche,  in  der  Richtung  des  Corrmgattr 
tupercilii  verlaurend,  die  Vernas  püfyebrales  superiores  aufidounl. 

b)  Die  FeiMa  n&§di$  itfrsofae  und  hi^nlu.  Eine  der  ktticrai 
bangt  mit  den  Venca  der  KamiiditeMahMit  dareii  VeikuidiingsMe  jk- 
sauMien. 

e)  Die  Tenae  palpebraUi  inferiont,  2—3. 

d)  Die  Fenae  UibiaUt  iuperiorei  e$  inftriera.  Theile  fitfut  neik 
eine  Fena  UtHülts  media  an. 

e)  Die  Venae  Miieailaret  hiecaUi  und  wtattüiriun, 

f)  Die  Vena  mhmenlalii. 

g)  Die  Fena  submasBÜlüri*. 

h)  Die  FeM  faktütuit  weldie  am  dem  wcielien  GauneB  und  4v 
Mandd  ihre  Zweige  bezieht 

Sehr  constant  ist  eine  Verbindung  der  Vena  facialis  atUerior,  oder  «in» 
ihrer  Zweige,  mit  der  iiiiKTcn  Ki('f<Tvprie.  Es  liegt  nändich  am  hinteren  Um- 
fange dos  Uberkiefers  uiiler  der  Ftssura  orbilalts  inferior  ein  mäcbliiror  PU- 
xus  venoius ,  w  elcher  durch  die  Vena  infraorbitaia ,  natalit  poslenor ,  UD<i 
alveolari*  $Mperior  gebildet  wird,  mit  der  Ytna  ophlhalmca  inferior  lutd 
dem  Plent  pterygoidtus  (swischen  beiden  Flflgefanuskehi)  snsanunenhftigU 
und  einen  oder  mehrere  ffamt  anaitomotiH  nach  vom  zur  Fima  foeialit 
ttrior  sendet.  Hie  Anaslomoso  der  Arteria  madillnris  externa  mit  dem  üe- 
mu4  bucciualorius  der  HaxUlaris  inleiua  cnlsprichl  dieser  \  enenverliiiKfunsr. 
Da  durch  diese  Venenanastomose  das  Blut  zum  Thcü  aus  der  Vena  opklkai- 
mka  inftrior  in  die  oberttcbUchen  Gesichtsvenen  abfliessen  kann,  so  wurde 
die  Fmn  ophlhalmiea  inferior  auch  F«iia  itfhthahika  fmaalli§  benannt. 

B.  Die  hintere  Gesi^htsvene,  Fana  fadaUe  potterier,  eatsprkfat 
den  Verasthmgen  der  Ärteria  iemporalie  und  maxülarii  üUernm,  Sie  wM 
liber  der  Wurzel  dea  Jöchfortsalzea  durch  den  Zuaamniendusa  der  Fens 
temporalit  tvperficialis  und  media  gebildet,  geht  durch  diel'iBrolis  gcndo 
herab,  und  verbindet  eich  mit  der  Fenn  faeMit  anterier  uMer  den  Am- 
gkhts  maxillae.   Sie  ninmit  auf: 

a)  Die  Yenä  temporalit  mperßetaHe,    Diese  liegt  auf  der  AjuAl 
temporalis^  und  ist,  wie  die  .-Irreria  tewiponh't,  in  zwei  Zweige  gespalten« 
Der  vordere  anaatomoairt  mit  der  Stimfene,  der  hintere  all 
terbauptvene.  •mS^ 


(  340.  Ob«rBäcblicbe  und  liefe  Halsveoeo. 
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h)  Die  Vena  temporalis  media  liegt  unter  der  Fascia  tewiporaliSj 
kommt  aus  den  Venennetzen  der  Stime,  und  geht  oberhalb  des  Arcus  zy- 
gomatiais  nach  rückwärts,  durchbohrt  endlich  die  Fascia  temporalis,  und 
verbindet  sich  mit  a)  zum  eigentlichen  Anfang  der  Vena  facialis  posterior. 

Ich  habe  diese  Vene,  welche  der  gleichnamigen  Arterie,  und  zugleich 
der  Arleriu  zygomatico-orhitalit  entspricht,  nie  einfach,  sondern  immer  als 
Plexus  gesehen ,  welcher  mit  den  liefen  Temporalvcnen ,  und  durch  perfori- 
rende  Aeste  mit  den  subcutanen  Venengeflechten  des  Antlitzes  in  Verbindung 
steht. 

c)  Die  Venae  auriailares  anteriores,  woninter  eine  profunda. 

d)  Die  Venae  transversae  faciei,  welche  vor  und  hinter  dem  Masseter 
mit  den  Geflechten  der  inneren  Kiefervene  Verbindungen  haben. 

e)  Die  Venae  parotideae. 

f)  Die  Vena  maxillaris  interna.  Sie  ist  kurz,  meistens  doppelt,  und 
«nti\ickclt  sich  aus  einem  reichen  Venengenecht ,  welches  die  Tiefe  der 
Fossa  temporalis  ansftlllt,  und  sich  zwischen  die  beiden  Fingelmuskeln 
hineinschiebt.  Dieses  Geflecht  —  Plexus  pterygoideus  —  vereinigt  alle, 
den  Aestcn  der  Arteria  maxillaris  interna  analoge  Venen,  und  steht  auf 
die  oben  angegebene  Weise  mit  den  Verzweigungen  der  Vena  facialis  an- 
terior in  Happort 

Da  nun,  wie  aus  dem  gegebenen  Schema  erhellt,  die  vordere  und  hin- 
tere Gesichtsvene  keine  Venen  aufnehmen,  welche  der  Arleria  occipilalis  und 
auricularit  posterior  entsprechen,  so  müssen  diese  einen  besonderen  Venen- 
stamm bilden  —  die  Vena  jugulari$  externa.  An  mehreren  gut  injicirten 
Köpfen  finde  ich  von  der  Vena  facialis  posterior  einen  llnmus  anastomoticus, 
unter  dem  Ohre  weg,  zu  den  Vencnnetzen  des  Hinterhauptes  verlaufen  — 
eine  Andeutung  zur  Elidirung  der  Vena  jngularit  externa.  Umgekehrt  wird 
zuweilen  das  Stromgebiet  der  Vena  jugularis  externa  bedeutend  dadurch 
vergrössert,  dass  die  Vena  facialis  anterior  ganz  und  gar  in  sie  (tbergeht. 
Dieser  Fall  ist  gar  nicht  selten,  und  von  Einigen  sogar  zur  Norm  erhoben 
(Cruveilhier). 

§.  340.  Obprflüctiliche  und  tiere  Ilalsvenen. 

Sie  entleeren  sich  in  das  Endstück  der  Vena  subclavia,  oder  in  den 
Anfangslhcil  der  Venae  anonymae.  Die  oborflilch liehen  Halsvcnen 
werden  von  der  Haut  des  Halses  und  dem  Platysma  myoides  bedeckt. 

a)  Die  Süssere  Drosselvenc,  Vena  jugularis  externa ^  entsteht 
aus  der  Vereinigung  der  Venae  occipitales  und  anriculares  posteriores 
hinter  dem  Ohre,  und  erhalt  durch  das  Emissarium  des  Warzenloches 
auch  Blut  aus  dem  Sinus  transversus.  Sie  steigt  senkrecht  Uber  den 
Kopfnicker  herab,  und  geht  in  der  Fossa  supraclavicularis ,  unter  dem 
hinteren  Rande  des  Sterno-cleido-mastoideus,  in  die  Tiefe  zum  Stamme  der 
Vena  subclavia,  oder  entleert  sich  weiter  nach  innen  in  den  Vcrcinigungs- 
winkcl  der  Vena  subclavia  und  Vena  jugularis  communis.   Sie  nimmt  auf: 
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b)  Die  mittlere  Drosselvene,  Vena  jugularis  anterior  s.  mediana 
tollt.  Diese  ist  ein  durch  den  Zusammenfliiss  mehrerer  Hautveneu  der 
Unterkinngegend  gebildeter  ilautvenenstamm ,  der  mit  der  Vena  jugularis 
externa  oder  facialis  anterior  Verbindungen  eingehl,  und,  vom  Zungenbein 
angefangen,  vertical  zur  Fossa  jugularis  herabsteigt,  wo  er  mit  dem  der 
anderen  Seite  durch  ein  Bogengeftlss  anastomosirt ,  hierauf  unter  dem  tr- 
spning  des  Kopfnickers  nach  aussen  ablenkt,  und  mit  der  Vena  jugularis 
externa  sich  verbindet,  oder  in  die  Vena  subclavia  einmündet.  Sie  variirt 
so  haufi<;,  dass  ihre  Beschreibung  eigentlich  in  einer  AufzJihlung  von  vielen 
Spielarten  besteht,  deren  untergeordnete  Wichtigkeit  sie  hier  übergehen  lässL 

Die  tiefen  Halsvenen  begreifen  alle  unter  dem  hochliegenden  Blatte 
der  Fascia  colli  gelegenen  Blutadern.  Da  die  Vena  pharyngea,  Ungualis, 
und  thyreoxdea  superior  bereits  erwähnt  wurden ,  so  erübrigeu  nur  Docb 
die  Vena  vertebralis  und  Vena  thyreoidea  inferior, 

a)  Die  Wirbelvene,  Vena  vertebraUs,  liegt  im  Kanal  der  Querfort- 
satzc  der  Halswirbel,  und  sammelt  das  Blut  aus  dem  Wirbelkanal,  und  den 
tiefen  Nackenvenen.   Sie  begleitet  die  Arteria  vtrUbralis,  geht  aber  nicht 
mit  ihr  in  die  SdildelbOble,  und  bildet  auch  keine  KrOmmungeD  an  den 
oberen  beiden  Halswirbeln.  Ihr  Ende  entleert  flieh  in  die  Ymn  ammyrnm- 

Ihr  Verhällniss  zu  den  Venen  der  Wirl)clsÜiilo  ist  folgendes.    Es  fiot^: 
sich  in  der  ganzen  Lünge  der  Wirbelsjiule  dicht  gcüuchione  Venennelze  — 
Pfcanu  spinalst  —  weiehe  ab  inssere  auf  den  Wiibelbogen  aufliegen,  mi 
alt  innere  im  Wirbelkanal,  xwisdien  den  Knochen  und  der  harten  HinlNM, 
eingeschaltet  sind.    Die  inneren  zerfallen  wieder  in  vordere  und  hintere, 
welche  durch  Verbindungszweige  zusammenhängen,  so  dass  um  den  Sack  d«* 
harten  Hirnhaut  herum  ebenso  viele  ringrormige  Venenanastomosen  als  Rücke»- 
marksnenren  vorkommen.    Diese  VenengeOechte  tragen  ganz  den  Charakter 
der  SHm  imras  matris,  and  hingen  mit  den  Tordoren  nnd  hinlerea  Hinler- 
bauptbhitleilern  zusammen.  Sie  nehmen  die  starken,  aber  dflnnhiutigen  Venen 
der  WirbelkiJrper,  des  Rückenmarkes,  und  seiner  Haute  auf,  und  schicker, 
durch  die  Foramina  inlerveriebralia  Abzugskanale  zu  den  benachbarten  Mus- 
kclvenen.  Am  Halse  vereinigen  sich  diese  mit  den  in  Gesellschaft  der  Rücken- 
marfctnervett  aus  dem  Canattt  vertthrtMt  anttretenden  Venen  inr  Vmm  «tr- 
MraUt,  welche,  bevor  sie  sich  in  die  Vena  anonyma  entleert,  die  den  loaseren 
Venennetren  «icr  \\  ir!)elsäule  angehürige  Vena  eertiealis  profunda  aufoinunL 
Der  von  Krause  noch  zu  den  lUulleilem  des  Schädels  gerechnete  Sinus  «>- 
eularis  foraminis  magni  ist,  dieser  Darstellung  zufolge,  die  erste  hngfünnige 
Anastomose  der  vorderen  nnd  hmteren  Plexus  spinales  inlerni. 

G.  Oretchel,  essai  sur  les  veines  du  rachis.    Paris,  1819.  4. 

b)  Die  untere  Schilddrüsen  veno,  Vena  thyreoidea  inferior.  Sie 
entspringt  aus  dem  Isthmus  und  den  Seitenlappen  der  SchilddrOse,  und 
entleert  sich,  nachdem  sie  auch  aus  dem  Pharynx,  Larynx,  und  Oesopha- 
gus Zwei^'o  aufgenommen,  in  die  Vena  anonyma,  Ist  eine  Vena  thyreoidea 
ima  s.  impar  vorhanden,  so  steigt  sie  an  der  Vordernilche  der  Luftröhre 
herab,  und  entleert  sich  in  der  .Milte  der  Vena  anonyma  timsUHt  wUn^ 
ykie  bekannt,  vor  der  Luftröhre  quer  nach  recbta  Ittuil.  •« 


341.  VeoeD  der  oberen  Eztremitit. 
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§•  341.  Yenen  der  oberen  Extremität. 

Die  Schlüsselbeinvene,  Vena  subclavia,  ist  der  Hauptstamm  für 
die  Venen  des  Arms  und  der  Schulter.  Sie  liegt  vor  dem  Scalenus  anti- 
cut,  Uber  der  ersten  Rippe,  und  hinter  dem  Ursprung  des  Kopfnickers. 
Als  unmittelbare  Fortsetzung  der  Vena  axillaris  hat  sie  keinen  festgestell- 
ten Anfang,  weshalb  der  obere  Theil  der  Achselvene  häufig  als  Vena  sub- 
clavia benannt  wird.    Sie  nimmt  folgende  klappenreicbe  Zweige  auf: 

A.  Die  tiefliegenden  Armvenen,  Venae  profundae  brachii.  Sie 
haben  genau  den  Verbuf  der  Arteria  brachialit  und  ihrer  Zweige,  sind 
jedoch  nicht  einfach,  sondern  Air  jede  Arterie  doppelt.  Sie  beginnen  io 
der  Hand  als  Venae  digitales  volares ^  welche  in  einen  hoch-  und  tieflie- 
genden Arcus  venosus  übergehen,  aus  welchem  die  doppellen  Venae  radia- 
les und  ulnares  hen'orgehen,  welche  sich  im  Ellbogen  zu  den  beiden  Ve- 
nis  brachialibus,  der  externa  et  interna,  vereinigen.  Die  Vena  brachialis 
interna  ist  stärker,  als  die  externa,  und  nimmt  oberhalb  der  Mitte  des 
Oberarms  die  Vena  basilica  auf.  Die  Aeste,  welche  beide  Venae  brachia- 
les  aufnehmen,  folgen  in  derselben  Ordnung,  wie  die  Zweige,  welche  die 
Arteria  brachialis  abgab.  In  der  Achselhöhle  vereinigen  sich  die  beiden 
Venae  brachiales,  welche  in  ihrem  ganzen  Laufe  durch  Queräste  in  Ver- 
bindung standen,  zur  einfachen  Vena  axillaris^  welche  am  inneren  und 
vorderen  Umfange  der  Arteria  axillaris  aufsteigt,  und  unter  dem  Schlüs- 
selbein (nachdem  sie  die  Vena  cephalica  aufgenommen)  in  die  Vena  sub- 
clavia übergeht. 

Sellen  wird  das  ganze  System  der  tiefliegenden  Venen  samrot  der  Vena 
iubclavia  doppelt  (Morgagni,  Krause).  Ich  sah  von  den  beiden  Venis 
iubclaviis  eine  vor,  —  die  andere  hinter  dem  Scalenus  anlictu  in  die  Brust- 
höhle laufen. 

B.  Die  hochliegenden  oder  Hautvenen  des  Arms,  Venae  sub- 
cutaneae  brachii.  Sie  liegen  zwischen  Haut  und  Fascia,  unter  dem  Panni- 
culus  adiposus,  der  sie  bei  fettleibigen  Personen  (wo  sie  übrigens  noch  klein 
zu  sein  pflegen)  einhüllt,  und  nur,  wo  er  schwach  ist,  wie  am  Hand- 
rücken, durch  die  Haut  durchscheinen  lässt.  Sie  anastomosiren  in  ihren 
Ramificationen  mehr  weniger  mit  einander,  und  regelmässig  mit  den  tief- 
hegenden Armvenen.  Sie  beginnen  aus  einem  Venennetze  des  Handrückens, 
Rete  venosum  manus  dorsale,  in  welches  sich  die  geflechtartigen  Venae 
digitorum  dorsales  entleeren. 

a)  Vena  cephalica  s.  subcutanea  radialis.  Sie  sammelt  ihre  Wurzeln 
vorzugsweise  aus  den  Hautvenen  des  Daumens  und  seines  Ballens,  steigt 
an  der  Radialseile  des  Vord«'rarnis  zum  Ellhojii'iibug  auf.  wo  sie  zwlsdien 
der  Sehne  des  Biceps,  und  dem  Ursprünge  des  Supinator  lomjus,  in  den 
Sulcus  bicipitalis  externus  gelangt,  um  zwischen  Pectoralis  major  und 
Deltoides,  in  die  Fossa  iufraclavicularis  und  sofort  zur  Vena  axillaris  zu 
treten. 


Niehl  gans  sdltti  Urifll  et  sich,  da»  sie  Aber  das  Sdüttsselbaa  v 
FoMa  tuftttttmituiarii  anfirteigt,  wo  sie  sich  in  die  Fena  ftfuMt  mm 
nü  oder  iuMavia  entleert 

b)  Vmm  bMiÜea  f.  fii6ciiiniien  «inar»i.  Sin  flUwt  an  HmMh 
und  dem  unteren  Drittel  des  Vorderarau  den  Namen  renn  totoeftfl^  ita|t 
an  der  UlnaneHe  der  inneren  Vorderarmflldie  xum  EUbogenbqg  md  m 
SukH$  hidpitaliM  mrermie  ani;  durebbobrt  die  Fntdis  hnekü,  m  kii» 
flg  in  der  Hille  des  Oberanns  sieli  in  die  Fenn  hraekmik  nuerae  a » 
gieseen. 

c)  Ten«  «ediaiia.  Sie  cradieinl  nnter  deppeller  Form:  1.  ibV» 
Inndnngaaet  der  Cepbaliea  und  Baailica  in  EBboganbug,  wekbcr  tAa^ 
Ober  die  Aponenrose  der  Bicepsaehne  Unabei^gcht,  oder  2.  als  lasge  Ibi- 
«ene  der  inneren  Vorderanaeeite,  welche  eicb  etwas  nnler  der  PUa  nHi 
in  xwei  Zweige  tbeilU  deren  einer  als  Vena  mediana  cepkäUm  ia  die  r« 
eephalicOf  der  andere  als  Feiia  mediana  basilica  in  die  Vena  basih'c4  wit 
deU  Die  Fenn  andtfann  baiiUea  ist  Id  der  Melirz^thl  der  FiUe  volumiri« 
als  die  FsM  laddana  cqiAaft'en*  unA  wird  deshalb  fomgsweise  ftrdi 
Aderlässe  gewählt. 

Die  Vena  mediana  siebt  regehnlssig  mit  einer  tiefen  Vena  n0 
oder  braehialit  durch  einen  Hamns  anastomotieun  in  GoaunuDir)^' 
durch  welchen,  wenn  die  tiefliegenden  Venen  bei  Muskelbewegung  gti^ 
werden,  ihr  Blut  in  die  hochliegonden  Venen  abgeleitet  wird.  Ws^ 
iässt  sich  der  schwachn  Strom  des  Bbiles  bei  einem  Aderlasse  d\ttd^ 
wegung  mit  den  Fingern  verstärken. 


1»  342.  Yenen  des  BrastkasteDs. 

Nebst  den  sich  in  die  Veniu  otMnymae  entleerenden  Tenis  maaf^- 
n'is  inlernis,  thymids,  perieardiaa'ij  mediastinici$,  und  intercoftalihy 
premis,  pxistirl  für  die  Venen  der  Tboraxwände  ein  eigenes  SaranK*'!')^^'* 
die  unj)n;irt'  Hliitader,   Vena  azygos.    Sie  beginnt  in  der  Bauchh# 
auf  der  n'<  liIiMi  Seile  diT  Wirbelsäule,  aus  der  Vena  lumbalis  phmo,  s*- 
prarenalis,  renalis,  oder  ans  dem  Stamme  der  Vena  cava  inferior 
geht  zwischen  dem  innertMi  ntid  mitllertMi  Zwcrthfelischenkcl  in  die  Bruj^' 
hohle,  liegt  im  hinteren  Medinstinuni  an  der  rechten  Seite  (\esDuciust^ 
rodens,  steigt  bis  zum  dritten  Brustwirbel  empor,  und  krilmmt  sich 
hier  an  über  den  re(  liien  Bronchus  nach  vorn,  um  in  die  binlerc 
der  Vena  cava  descendens  einzumünden.   Sie  nimmt  das  Blut  auf,  wfckto 
durch  die  Aeste  der  Aorta  thoradca  descendens ,  <Ier  Luftröhre,  Spa*" 
röhre,  und  den  Bruslwilnden  zugeführt  wurde,    Ihr  Hauplst.inim  l^'P" 
penlos.    Auf  der  linken  Seite  entspricht  ihr  die  halbun paare  ^f^* 
Vena  hemiazygos,  welche,  wie  die  azygos,  entsteht,  aber  nur  iB^^ 
achten  oder  neunten  Brustwirbel  aufsteigt,  dann  aber  hinter  d^*jl 
nach  rechts  gehl,  um  sich  mit  der  asygot  zu  verbinden.  Da, 
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Ablenkens  wegen,  die  oberen  Yenae  intercostales  sinistrae  sich  nicht  mehr 
in  sie  entleeren  konnten,  so  vereinigen  sie  sich  gewöhnlich  zu  einem  ge- 
meinscbafllichen  Stamm  (Vena  hemiazygos  superior),  welcher  vor  den 
Köpfen  der  linken  oberen  Rippen  herabsteigt,  um  sich  in  die  Hemiazygos^ 
vor  ihrem  Cebertritte  nach  rechts,  einzumünden. 

Zuweilen  bleibt  die  Hemiazygos  auf  ihrer  Seile,  und  steigt  bis  zur  lin- 
ken yena  anonyma  auf.  Abnomiitälen  im  Ursprünge  und  VerlauTe  der  Vena 
axygo*  und  hemiaiygot  sind  etwas  sehr  Gcwühnliches.  Man  sieht  sie  sogar 
aus  der  Vena  iUaca  rommunis  entspringen,  und  alle  Lendenvenen  sammeln. 
Ihre  Verbindung  mit  den  Acslcn  der  Cava  inferior  macht  es  müglich ,  dass 
bei  Comprcssion  oder  Oblileration  des  Stammes  der  Hohlvcnc,  das  Blut  des- 
selben, mittelst  der  Azygos  in  die  obere  Hohlvene  geschallt  werden  kann. 
Die  Varietäten  siehe  an  den  belrelTenden  Stellen  bei  E.  II.  Weber,  Merkel, 
Theite^  und  C.  G.  Stark .  comment.  anat.  physiol.  de  venae  azygos  natura, 
vi  et  munerc.  Lips.,  1S35.  4. 

§.  343.  Untere  Hohlvene. 

Die  untere  Holilvene,  Vena  cava  inferior,  wird  hinler  und  unter 
der  Theilungsstelle  der  Aoria  abdominalis ,  auf  der  vorderen  Fläche  des 
fünften  Lendenwirbels  durch  den  Zusammcnfluss  der  rechten  und  lin- 
ken Hüftvene  {Vena  iliaca  communis)  gebildet.  Von  hier  steigt  sie  auf 
der  rechten  Seite  der  Lendenwirbelsäule  zum  hintcreti  stumpfen  Leber- 
rande empor,  lagert  sich  in  dessen  Sulcus  pro  vena  cava,  und  dringt 
durch  das  Foramen  pro  vena  cava  des  Zwerchfells  in  den  Herzbeutel,  wo 
sie  sich  in  die  untere  Wand  der  rechten  Herzvorkammer  einmündet.  Sie 
ist  wie  die  beiden  Venae  iliacae  communes  klappenlos. 

Jede  Vena  iliaca  communis  entsteht  durch  den  Zusammenfluss  einer 
Vena  crnralis  und  hypogastrica.  Da  die  Theilungsstelle  der  Aorta  abdo- 
minalis der  Bildungsstelle  der  Vena  cava  inferior  nicht  genau  entspricht, 
sondern  letztere  etwas  tiefer  fällt,  und  zugleich  etwas  auf  die  rechte  Seite 
der  Wirbelsäule  rückt,  so  werden  sich  die  Ärteriae  iliacae  communes  zu 
den  Venis  iliacis  communibus  verhalten,  wie  ein  umgekehrtes  W.  Die 
linke  Vena  iliaca  communis  wird  begreiflicher  W^eise  länger  als  die  rechte 
sein  müssen,  da  sie  über  die  Mittellinie  des  fünften  Lendenwiri)els  weg. 
Dach  rechts  zu  ziehen  hat  Sie  wird  deshalb  die  doppelle  Vena  sacralit 
median,  welche  in  der  Medianlinie  der  vorderen  Kreuzbeinflächc  heraufsteigt, 
auinehmen. 

Im  Laufe  durch  die  Bauchhöhle  nimmt  die  Cava  inferior  folgende 
Aeste  auf: 

a)  Die  Lendenvenen,  Vmae  lumbales,  folgen  dem  Vorbilde  der 
Lendenarterien,  hängen  aber  von  beiden  Seiten  durch  geflechtartig  verviel- 
fältigte Venenstämme  zusammen  (Plexus  venosus  lumbalis).  Die  oberen 
(oder  alle)  setzen,  durch  Aii|j;al>e  von  Seitcnüsleii,  einen  liiutor  dein  Psoas 
major  geradlinig  aufsteigenden  Stamm  zusammen,  der  durch  Thcilnahme 
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der  Vena  iliaca  eommunis,  und  der  Plexus  venosi  iacraUs  selbst,  bis  ia 
die  Beckenhohle  herabreichen  kann,  und  nach  oben  in  die  Vena  azygos 
und  hemiazygoB  übergeht.  Er  wird  als  Vena  iumbalis  asundens  voo  dea 
flbrigen  Lendenvenen  untei'sch jeden. 

b)  Die  inneren  Sanieuvenen,  Venae  tpermaticae  internae , 
wickeln  sich  aus  dem  klappenreichen  Veuengefledit  des  Sanienstrang^ 
{Plextu  pampmtformis)^  welches  sich  vom  Hoden  bis  io  deo  Leisten  kaB<ti 
erstreckt,  und  allinälig  sich  zu  vier,  dann  zwei,  und  zuletzt  zu  eineoi 
einfachen  Blutgcfäst  raducirt,  weichet  rechtenflits  in  im  SUmm  der 
Cav€  inferior,  UnkeneHs  in  die  ffM  rmoiUM  tiiUttrm  eintritt.  Bon 
Weibe  ist  derKeamt  pampiniformit  des  Eiefslodtes  Ideiner,  imd  gsnBin 
fich  lüappeolee. 

c)  Die  Nieren? enen,  Ym§$  rmtaiii  t.  mml§mUt,  eatilefaen  in 
HHuM  ruMlU,  aus  den  Zasanmenfiiiss  von  vier  oder  IHnf  Piwenchyienm 
der  Kiere.  Die  rechte  nOndet  etwas  tiefer,  als  die  linke,  und  steigt  adktg 
ntf  tua  an  den  Stanun  der  Cava  an  kenmen,  die  linke  geht  in  der  Isgel 
quer  Uber  die  Aorta  (unter  der  Arttrw  «MenreHto  st^Mriar)  bcrtheiv 
«nd  nttndet  hoher  als  die  rächte  in  die  C^va  ein. 

Doich  Verviel(«ilUgung  kdODcn  die  einlachen  Nierenvenen  bis  auf  5  as- 
waehMB.   hl  die  liake  Ifiereavene  doppelt,  lo  geht  hloflg  die  eine  vor,  ii 

andere  hinter  der  Aorla  vorbei  nach  rechts.  Selbst  die  einfache  Nierw— 
der  Unken  Seile  wird  ziriulich  oft  hinter  der  Aorta  verlaufend  gesehen,  vti 
Ch.  Bell  hat  diese  Anomalie  als  den  Grund  der  häufigen  Ocgeneralioo  ^ 
linken  Niere  angenommen. 

d)  Dio  Nebennierenvenen,  Fmet  $mffwrmak$,  Sie  und  fam 
bei  allen  Blutdrllsen)  im  Verhaltnisse  der  Grösse  der  Nebenniere  nehr  eii> 
vrickelt   Die  linke  geht  in  der  Regel  zur  linken  Nierenvene. 

e)  Die  Lebervenen,  Venae  htp&Htas,  entleeren  sich  in  die  Cm 
iitftrior,  wttiirend  diese  in  der  Fotta  pro  vena  cava  anfeleigt.  Oefhn 
man  die  Cava  an  dieser  Steile,  so  kann  man  2 — 3  grössere,  und  mehrere 
UeinerB  Insertionslumina  der  Lebenenen  zahlen.  Sehr  selten  mOoden  die 
SB  einem  gemeinschafUicben  Stanun  vereiniglea  Lebervenen  in  dos  iUrioBi 
cerdts  dextrum  (Rothe). 

f)  Die  Zwerchfellsvenen,  Fefioe  diaphrajfmaticae  $.  phreniem, 
Sie  sind  die  einzigen  Zweige  der  Cava  inferior,  welche  die  mit  ihnen 
gleichen  Schritt  lialtenden  Arterienramificatioaen  paarig  liegloiten. 

Die  untere  Hohlvene  führt  somit  alles  BIul,  welches  durch  die  Aeste  Ar 
Baucliaorta  den  WatnlfMi  und  den  Eingeweiden  der  Bauchhöhle  zugeschickt 
wiir()o.  zum  Herzen  zurück.  Nur  lindet  der  Umstand  sl.ilt,  dass  die  der  Ar- 
ieria eoeliaea,  me»enUrica  tuprrior  el  inferior  culsprecheuden  Venen,  mckl 
direct  inr  Hohlvene  treten,  sondern  sich  zum  PfortadersUonme  vereuiigeD,  wd- 
cher  sich  in  der  Leber  nach  Art  einer  Arterie  mi0dn,  «od  ein  OtfSibn^ 
fhsssystrm  liildct,  aus  wdchem  sich  die  ersten  Anfiinge  der  Lcberveaen  te> 
vorbüden.  Die  Lebervenen  ftihren  somit  nicht  bloa  Leberblat»  ooadiNlJiBdli 
.  Jlagen-,  Milz-  und  Dannblut  zur  Cava  inferior, 
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Im  Embryo  nimmt  die  untere  Hohlvene  noch  die  Nabelvene  auf,  wel« 
che  aus  dem  Mutterkuchen  arterielles  Blut  zum  Embryo  führt,  im  unteren 
Rande  des  Aufhängebandes  der  Leber  zur  Fos$a  hnyitudinalis  iinistra 
gelangt,  und  sich  in  zwei  Zweige  theilt,  deren  einer  sich  mit  dem  linken 
Aste  der  Pfortader  verbindet,  während  der  andere  als  Ductus  venoius 
Arantii  zur  Lebervene  oder  unmittelbar  zur  Cava  ateendent  tritt 

Nach  Burow  {Uütler's  Archiv.  1838.  pag.  44)  nimmt  die  Nabclvene» 
spüt  nach  ihrem  Einlrille  in  die  Bauchhöhle,  einen  feinen  einfachen  Hamut 
anattomolicut  von  beiden  Bauchdeckenvenen  auf,  zu  welchem  sich  ein  anderer 
aus  den  Gebärmutter-  und  Scheidengeflechten  entsprungener,  Ikings  der  Harn- 
blase und  dem  Urachus  heraufkommender  Ast  gesellt.  Die  Entdeckung  ist^ 
des  bestündigen  Vorkommens  der  Bauchvene  (AUaDloisvene)  bei  den  Amphibien 
wegen,  interessant. 

Die  Anomalien  der  unteren  Hohlvene  bclrcffen  mehr  ihre  Aesle  als  ihren 
Stamm.  Die  von  Stark,  Otto,  Gurll,  und  mir  beschriebenen  Fülle  con- 
statiren  das  mögliche  Fehlen  der  Cava  inferior^  wo  nur  der  Stamm  der  Le- 
bervenen durch  das  Zwerchfell  zum  Herzen  ging,  alle  übrigen  sonst  zur  Cava 
inferior  tretenden  Venen  aber  von  der  ungemein  entwickelten  Azygos  aufge- 
nommen wurden.  Versetzung  der  Cava  inferior  auf  die  linke  Seite  der  Wir- 
belsäule (ohne  gleichzeitige  Versetzung  der  Eingeweide)  beobachtete  Harri- 
son  (Surg.  Anal,  of  the  Arteries.  Vol.  2.  pag.  22).  Die  Venae  itiacae  com- 
munet  künnen  sich  auch  erst  höher  oben  vereinigen  (Pohl).  Ich  habe  sie 
beide  parallel  aufsteigen ,  und  jede  derselben  eine  Nierenvene  aufnehmen  ge- 
sehen. Sümmerring  sah  die  Vena  axygot  sich  in  die  Cava  inferior  (in- 
nerhalb des  Herzbeutels)  entleeren.  Einmündung  der  Cava  inferior  in  den 
linken  Vorhof  (King,  Leniaire)  bedingt  Cyanose. 

§.  344.  Yeneo  des  Beckens. 

Der  gemeinschaftliche  Stamm  der  Venen  des  Beckens  und  der  unte- 
ren Extremität  ist  die  Huftvene,  Vena  iliaca  communis.  Sie  wird  vor 
dem  oberen  Rande  der  Symphysis  sacro- iliaca  durch  die  Vena  hypo- 
gastrica  s.  iliaca  interna,  und  durch  die  Vena  cruralis  s.  iliaca  externa 
zusammengesetzt. 

Die  Vena  hypogastrica  kommt,  vor  der  Symphysis  sacro -iliaca  und 
dem  Musculus  pyriformis,  aus  der  kleinen  Beckenhohle  herauf,  wo  sie 
durch  die,  den  Aesten  der  Arteria  hypogastrica  analogen,  grOsstentheils 
klappenloscn  Venen  gebildet  wird.  Die  doppelten  Venaf.  glutaeae  superiores 
et  inferiores,  ileo- lumbales,  und  obturatoriae ,  begleiten  die  gleichnamigen 
Arterien.  Die  Venae  sacrales  laterales  bilden  mit  den  mittleren  Kreuz- 
beinvenen den  Plexus  sacralis  anterior,  welcher  tlieils  in  die  Vena  hypo- 
gastrica^ theils  in  die  Vena  lumhalis  asceniens  übergehl.  Die  äusserst 
zahlreichen  Vonen  dos  .Mastdarms,  der  llarnbiusc  und  der  (.•esclileclilstheile, 
bihlen  durch  Versthlingung  und  nplzfOrmige  Verkettung,  reiche  Venonge- 
lleclile,  welche  durch  zahlreiche  Anastomosen  unter  einander  in  Verbindung 
stehen.    Diese  Gefleclite  sind: 
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a)  Der  Plexus  haemorrhoidalts ,  Mastdarinjeeflecht.  Er  gehirt 
nicht  der  Bcckenrene  aliein  an,  sondern  hängt  durch  iiie  Vma  kaarnnkä- 
doli*  interna  mit  dem  Pfortadersystem  znsaniinen. 

b)  Der  Plexus  vesicalis,  Harnblasengrllet  ht ,  nm?ieht  den  Grand 
4ler  llarnl)lase,  und  hangt  mit  dem  PUxut  haimorrhoidalis  und  fuMtiä 
zusammen. 

c)  Der  Plexus  pudendalis,  Scha  nigeflechl,  umgiebt  bei  Mannen 
«Ion  Hals  der  Harnblase  und  der  Prostata,  einj)nii)gt  sein  PIiil  aus  dies« 
Organen,  so  wie  den  SanienMas( lien ,  nnd  nimmt  die  Venas  profunie 
penis  (weklie  ans  den  Venen;,'enechten  der  Scbwdlk4)rj)er  abs(aniii>«ni  uiä 
die  grosse  Vena  dorsalis  penis  auf.  Letztere  entsteht  hinter  <ier  Corm 
glandis  aus  zwei  die  Eichelbasis  umgreifenden  Venen,  zieht  zwischen  il« 
beiden  Artehae  penis  dorsales  gegen  die  Wurzel  der  Ruthe,  durrhboiit 
das  Ligamentum  pubo-prostaticum  medium,  und  Iheill  sich  in  zwei  Zwdfb 
welche  oberhalb  der  Seileolappeii  der  Prostata  in  den  Plexus  pvMdi 
Qhergebeo.  Mit  Rocht  namile  Santorini  das  Schamgeaecht  LakyriKlk 
vm$9u$.  Brim  Weflbe  itc  es  wiaiiMbiilich,  und  hi^gt  mit  den  Am 
smginaKi  tusammen. 

d)  I^tt  PUxtu  ^UiTO-vaginalitt  Seheiden-Geblrnuttergaflechi. 
ttOMtrickt  die  Winde  der  Vagina,  md  dehnt  aich  an  den  SeilBn  d«(^ 
birnmttar,  lingt  der  Anfadinng  des  brailMi  Mnlterbandes,  bis  ran  M 
mttri  ans.  Er  hingt  mit  allen  flbrigen  Venengefleebten  der  Beckeahlk 
tasammen,  nnd  endeert  sich  dorch  die  kurzen,  aber  starken  Taut  «tfli* 
nae  in  die  Vena  hj/pi^trica. 

§.  345.  Veeeo  der  uotereo  Exireuiität. 

Sie  Mdan  dm  Hnplalanns  der  Venm  trumkt  «.  4ttm  $iBUm, 
eher,  tt.  mb  die  Mtenkdartaria^  in  ein  Baach-,  Meakek  und  liiiMhi' 
atack  eH^elheft  wWl  Dn  die  Büdngaatella  der  Vmm  tmm  Mßrkr^ 
dar  TbeihmgasteUa  dar  Aofta  nach  raebls  abmicht,  beide  Veiue  iüiw 
extemae  aber  unter  dem  Poupart'schen  Bande  an  der  inneren  Bote  ibv 
Arterien  Megeo»  so  muss  die  recht»  Fena  iUaea  esfema  hinter  der  irftrü 
t'ÜBcn  externa  nach  auf-  und  nuswNrts  laufen,  wghiend  die  linke  an  ^ 
inneren  Seile  ihrer  Arterie  bleibt  Vom  Poupart'schen  Bande  abvM 
•ind  Stamm  und  Aeste  der  ScbenkelTcne  mit  Klappen  fcrartien. 

Die  Schenkelvcne  bleibt  bis  unter  die  Kniekehle,  wo  sie  durch  di'' 
tiefliegenden  Venen  des  Unterschenkels  naammaageaetat  wird,  einfach,  ud*^ 
folgt  dem  Stanmie  der  Ärteria  crunlii,  an  deren  inneren  Seite  sie.  ^ 
Ober  die  Fossa  ileo  -  peetima  hnnus,  liegt  lieber  dem  Durchgang  dorcli 
die  Sehne  des  Addnctor  magnus  verbirgt  sie  sich  hinter  der  Arteria  cm- 
räÜs,  und  bleibt  bis  unter  die  Kniekehle  hinler  ihr.  üebereinstininien<' 
mit  der  oberen  Extremität  lerfeUen  die  Venen  der  unteren  in  hoch-  u"'' 
iiefiiegende.  Die  tielliegenden  begleiten  die  Ailerian,  und  aa^"^ 
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den  Unterschenkel  doppelt :  zwei  Venae  tihiaU*  poitieae,  zwei  anttcue,  zwei 
peroneae.  Die  Vena4  peroneae  sind  in  der  Regel  stärker  als  die  Venae 
hbittles  posticae.  Die  h ocliliegenden  oder  Hautvenen  der  unteren 
Extremitüt  beginnen  aus  einem  auf  dem  FussrUcken  subcutan  geiegenen 
Venennetz,  ReU  pedis  dorsale,  welches  die  Zehenvenen  aufnimmt,  und  zwei 
starke  Hautvenen  —  die  grosse  und  kleine  Rosenvene  —  aus  sich 
hervorgehen  lässt. 

a)  Die  grosse  Rosenvene,  Vena  saphena  magna  s.  interna,  geht 
vom  inneren  Theile  des  Rete  dorsale  ab,  sammelt  vorzugsweise  die  Blut- 
adern der  grossen  Zehe,  des  inneren  Fussrandes,  und  der  Soliienhaut,  geht 
Tor  dem  inneren  Knöchel  am  Unterschenkel  herauf,  und  über  den  Condy- 
lus  fenioHs  internus  zum  Oberschenkel,  wo  sie  durch  die  Fovea  ovalis 
zur  Schenkelvene  tritt.  Sie  nimmt  in  ihrem  ganzen  Laufe  Hautvenen  von 
der  inneren  und  zum  Tlieil  hinteren  Fläche  der  unteren  Extremität  auf, 
and  erhält,  vor  ihrem  Eintritte  in  die  Fovea  ovalis,  noch  die  Venae  pu- 
dendae  externae,  epigastricae  superficiales,  und  inguinales. 

Zuweilen  nimmt  sie  die  Vena  saphena  minor  auf,  —  Ihcill  sich,  um 
sich  wieder  zu  einem  einfachen  Stamm  ru  sammeln,  —  \v\u\  in  ihrem  gan- 
xen  Verlaufe  doppelt,  oder  senkt  sich  schon  tiefer,  als  durch  die  Fovea  ovalis, 
zur  Vena  cruralis  ein.  Ihre  bei  Frauen,  welche  mehrmals  geboren  haben, 
häulig  vorkommenden  Erweitcruogea  {Varices}  sind  der  (irund  ihres  trivialen 
Namens:  Frauenader. 

b)  Die  kleine  Rosen vene,  Vena  saphena  minor  s.  posterior,  geht 
Tom  äusseren  Fussrande  aus,  steigt  hinter  dem  äusseren  Knöchel,  anfangs 
neben  der  Achillessehne,  und,  wo  diese  aufliört,  zwischen  den  beiden  Kö- 
pfen des  Gastrocnemius ,  zur  Kniekehle  hinauf,  durchbohrt  die  Fascia  po- 
plitea,  und  entleert  sich  in  das  obere  Stück  der  Vena  poplitea. 

Ihre  Varietäten  sind  nicht  seilen,  aber  unerheblich.  Merkwürdig  ist  ihr 
in  der  Knickeble  stattündcudcs  Zerfallen  in  zwei  Zweige,  deren  einer  zur 
Vena  poplilea  geht,  der  andere  am  Nervus  ischiadiius  nach  aufwärts  läuft, 
um  mit  der  Vena  giulaea  inferior  zu  anastomosircn. 


§.  346.  Pforlader. 


Die  Pfortader,  Vena  portae,  ist  ein  nur  durch  die  CapillargeHtsse 
der  Leber  mit  dem  Stromgebiet  der  unteren  Hohlvene  zusammenhängendes 
Venensystem,  welches,  mittelst  vieler  Aeste,  das  Blut  aus  den  Verdauungs- 
organen (mit  Abzug  der  Leber)  zurückführt,  und  in  einen  Hauptstamm: 
Truncus  venae  portae,  leitet,  welcher  in  die  Leberpfortc  aufsteigt,  und 
sich  neuerdings  in  Zweige  theilt,  welche  durch  fortgesetzte  SMÜttlK  in 
das  CapillargeHissnetz  der  Leberacini  Ubergehen.  •  Das  in 
enthaltene  Blut  stammt  somit  aus  den  unpnaren  Acsten 
(mit  Ausnahme  der  Arteria  hepatica).    Die  zum  Trm 
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insammentretenden  Venen  des  Verdauungsorgans  mögen  dessen  Wurielo, 
seine  Aeste  im  Leberparenchym  dessen  Verzweigung  heissen.  Beiiie 
sind  klappenlos.  Die  Wurzeln  der  Pforlader  entsprechen  nicht  geua 
den  Verhältnissen  der  Arterien ,  d.  h.  sie  treten  auf  andere  Wdse  n 
frteseren  Venen  zusammen,  als  die  Arterieo  sich  verästelten.    Sie  sind: 

a)  Die  Vena  gastrica  supehor.    Sie  lauft  in  der  CurratHra  vtntn- 
culi  minor  von  links  nach  rechts  zum  Kurtailerslamm .  und  nimmt 
Blut  aus  dem  oberen  Theile  der  Magenwände ,   von  der  Caniia  bis  lua 
Pylorus,  und  vom  oberen  Querslück  des  Duodenum  auf. 

b)  Die  Vena  meienterica  magna  t.  superior  liegt  in  der  Wand  in 
Gekröses  an  der  rechten  Seite  der  Arteria  meseMeriem  mt^mtf.  St 
eorrespoodirt  mit  den  Aesten  der  oberen  GekrOnfffeitt,  mä  4m  Im 
fwcreatie^-dnodmüti  der  Aruri*  hepttetu  Im  4m  enita  M 
tmAm  Ltbeosmoiiateii  eMt  rie  auch  die,  bei  VSadgAtnmm  Mihi»- 
M  n  die  Gebvtneit  Mek  doppelt  forhuitet,  Ymm  üyAali  mmmn 
am  den  Nabelatrange. 

c)  Die  FatM  iMeMiiferiM  htferit,  den  Zira^  der  gleickaaaisei 
Irtarie  aMlog.  Sie  eBUeeri  aidi  io  b)  «der  d>. 

d)  Die  F<M  if  ImfM  liegt  aai  eberea  Rande  des  toknai,  «i 
atint  in  ifafcr  Zusaauiiciieemiig  mk  der  Aalfblse  der  ilrferto  t/kä» 
oberein« 

b)  und  d)  lereinigen  licb  hinter  dem  Kefdb  des  Püninvas  na  <» 
tehen  fnmcNS  nenne  fru»,  welcher  eni  etwas  aplter  die  Fens  fefAi- 
«it  md  knn  w  seiner  Theihmg  in  der  LebeqiiHle,  die  Fens 
<Gsllenbfaisenvene)  anlhinunL 

Die  Veiiweigongcn  des  rmnens  nenne  frsrine  gehen  ans  einen  red- 
len  ond  linken  prinlren  SpahnngaailB  deseelben  herfor,  nnd  sMckie  ie 
Lsberperenchyn,  wo  sie  idelst  mit  den  Endsweigchen  der  drferii  hf*- 
lies  das  Capülsrsjstem  der  Aemt  bUden. 

Das  I'fortadersysteru  ist  nicht  vollkomnicn  unabhängig  von  den  Vcnwa* 
gungen  der  unteren  Hohlader.  Nebst  den  älteren  Beobachtungen  vob  StakI 
und  Walter,  liegen  hierdber  die  von  Eetiins  (UMmumii  n.  Trmrw»> 
Zeitscbrift  fllr  PhytioL  Bd.  5.  Heft  i.  1839.)  gemachten  Erfahrungeti  flbtf 
constanle  Anastomosen  der  Yenat  mesenlericae  mit  den  Aesten  der  mitm 
Uohlvenc  vor,  welche  von  mir  (Oeslerr.  med.  Jahrb.  27.  Bd.  183S.)  bwU- 
ligt  wurden,  ich  besitze  ein  Präparat,  wo  die  hinteren  Scheiden-  und  Ge- 
bannttttetgclleehte  von  der  Fmm  wmtaOtrku  ana  iiyieiit  wndm,  nrf 
swettes,  wo  die  Fdwe  Collen  iSmiilra  eine  Hunleiterveae  anfliinnnt  h  ^ 
Klasse  der  Fia^e  ist  es  consUntc  Thatsache,  daat  lieh  Bauchdecken- n»' 
Eierstockvenen  in  die  Wurzeln  der  Pforlader  entleeren :  auch  finden  sich  b« 
sackten  Amphibien  feine  dirocte  Anastomosen  der  xufttlireBden  KtereoveB' 
{Vena  Jacobtonii)  mit  der  kloakenvene. 

Han  hat  aueh  den  Stamm  der  Pforlader  nidit  tnr  Ldier»  tratoB  iv 
Owo  <»/«rior  (Azygos)"  treten  gesehen  (Abernethy,  Lawrence),  oderri* 
Atrium  ctirdix  deslntm  (Mendo).  —  Meni^^c  (Archiv,  pon.  de  m^H.  A»Hl 
•  1826.  pag.  3äl)  banchlei  Ober  einen  fingerdicken  Conuniuucaüoasarm  x«' 
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sehen  der  Fena  t7taca  dextra  und  dem  Prortaderstamme,  welcher  hinler  der 
X4ii#a  oi^a  emporsli^.  Serres  (Archiv,  de  mdd.  Uecenibre,  1823.) 
beschrieb  «Im  IhBliebai  BtlM.  Dt  wmk  B«row*t  BtohMhUingen  die 
f «HO  €figaitrieu  imftrhr  (aus  der  FfM  iUaem  Au^)  mit  der  Umbdicalveiie 
(welche  xur  Pfortader  gelit)  anastomosüi,  so  li^  die  Vennothaif  sah«,  dass 
es  sich  in  diesen  beiden  Fällen  nur  um  eine  Ausdehnung  dieser  normalen 
Anastomose  handle.  Herholdt  fand  (bei  einer  Missgeburt)  alle  Zwdge  der 
fehlenden  Cava  inf§rior  lur  Pfortader  gehen. 


D.  Lympbgefftsse  oder  Saugaderu. 
§.  347.  HaopftsUmni  des  Lympbgeflss&ystems. 

Der  Hauptstamm  des  LjTnphgeßlsssysteius  ist  der  1"' — 1*/«"'  dicke 
Milchbrustgang,  Ductus  thoracicus  s.  Pecquetianus.  Er  entspringt  an 
der  vorderen  Flflcbe  des  tweiien  Lenden  wirbeb,  rechts  und  hinter  der 
Aorta,  durch  die  Vereinigung  dreier  kuner  mA  weiter  Lympbgefiissslflmroe 
(fiodicet  Aiefiit  tAmdd)»  Der  rechte  und  linke  {Trtmti  lymphatid 
hmM0t)  enlwicketo  sich  ms  den  GImMi»  hmkaUkUt  welche  die  LyoK 
phe  am  den  Geftseen  des  Beckene,  der  anteren  ExtreniittteD,  der  Ge- 
•chlechlfloiigane,  und  eines  groiten  Tbeils  der  Banehwnnd  aufnehmen.  Der 
mittlere  (rnmeiif  lymphatkm  Aifetfdial£i)  wird  in  der  Wund  des  Ge- 
kröses durch  den  Ceollnns  der  Chyiusgeftsse  des  Verdanungskanab  er- 
saugt.  Dieser  mittlere  Stann,  and  luweUen  noch  der  Anbng  des  Duthu 
fAemdim«*  Migen  sehr  oft  cbe  besonders  im  iiyicirten  Zustande  sehr  ge* 
rlumige,  oblopge  Ansduhnung  ~  CUMmm  cAyif,  s.  JbcsplacHliMi  dlylf»  s* 
Amus  lacfsiif • 

Der  HOchbiwslgsng  gsht  durch  den  HAMus  wrHtm  In  den  hinicre« 
mtleUettraum,  Hegt,  in  einem  Pettlager  eingehoHl,  iwiachen  Aorta  und  Fsmi 
w^yos,  steigt  bb  tum  vierten  Brastwiihel  empor,  wendet  sich  nun  hinter 
der  SpeiserBhre  nadi  Buke,  und  geht  auf  dcän  linken  langen  Hahmuskel 
bb  tum  siehentea  Habwirbel  hinauf,  biegt  sich  hierauf  bogenftrmig  nach 
aussen  und  Tom,  nnd  mOndet  in  den  Vereinigungswinkel  der  Fenn  siideln- 
via  und  jugulaTit  comwnmii  sinistra.  Er  nimmt  suf  diesem  Wege  nur  dio 
Saugadem  der  linken  Brust-,  Hals-  und  Kopfbällte,  so  wie  jene  der  linken 
oberen  Extreroitit  auf.  Die  Saugadem  der  linken  BrusthÄlfte  (und  ihrer 
Eingeweide)  entleeren  sich  in  ihn  m  Yerschiedenen  Stellen,  ohne  einen 
gcmeinschalUicben  Stamm  zu  bilden;  —  die  des  Halses  und  Kopfes  bilden 
den  Truneui  jugularis  tmaiifsr;  — >  db  der  oberen  Eilremitit  den  7fii»- 
CMS  a«6cfat;ms  stnister. 

Die  Saugadern  der  rechten  oberen  KorperhSlfte  verbinden  sich  stt 
einem  etwa  '/>  Zoll  langen  Hauptstamm  {Ductus  thoracicus  dexter  s.  mi- 
nor), welcher  seine  Lymphe  in  den  Bildungswinkel  der  rechten  Vena  ono- 
f^yma  eiigiesst. 
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Warum  der  Ductus  thoraacus  von  seinem  Ursprung  bis  zu  seiner 
Einmündung  einen  so  grossen  Umweg  macht,  erklärt  sich  folgendenna/i.'i- 
sen.  Das  Hiiuclislück  des  Dnclus  thoracicus  steht  unter  dem  Driuk  dtr 
Bauchpresse,  weichiP  ^nissir  als  der  Hespiratiousdruck  in  der  Bnisiliuhle 
ist.  Letzlerer  fehlt  am  Halse.  IHe  Hewegung  des  Chylus  im  Ductus  iko- 
racicus  wird  gegen  jene  Stelle,  welche  am  wenigsten  gedrückt  winl.  £?•  1 
richtet  sein,  und  die  reherrührung  des  Chylus  in  das  Blut  somit  er&l  u 
Halse  die  zweckmässigste  Stelle  lindeo. 

Beide  Dudui  thoraeici  sind  mit  zahlreichen  Klappenpaaren  mtArn, 
welche  im  oheron  flirtle  des  Ductfi  (hnr<uitu$  MOjor  kleiner  WCrdoii  WÜ 
weiter  auseinaiKlerslclHMi,  als  im  unteren. 

Es  ist  nichts  liigewithuliches,  da&s  der  Duclut  ihoraeitus  laseiu,  o<ier 
selbst  in  seinem  Stamm  eingeschobene  Geflechte  bildet  (Theile).  Sia^i- 
fort,  Waller,  SOmmerring  und  Otto  sahen  ihn,  seiner  gauxen  Iii;« 
nach,  in  zwei  Aesle  gelheilt,  welche  .sjdi  erst  vor  der  Einsenkuog  ia 
Anonyma  vereinigten.  Cruikshank  fand  ilin  sogar  dreifach.  Er  kinn  ach 
auch  ui  die  Vena  azyyos  münden  ^Albin,  Wutzer),  oder  in  die  rechte Aao- 
nyma  (Fleischmann).  Alk  diese  AbnofmitlleB  haben  wenig  pnktMka 
Werth*  da  der  ihtdm  thnraämi  nnr  an  seiner  Inserlioosatelle  in  dasBcntt 
chirui^jischer  Operationen  bUen  konnte. 

§.  348.  Saugadero  des  Kopfes  und  Halses. 

Die  Saogadem  des  Köpfet  und  Balten  btteo  sich  in  leisüud« 
Benrfc«  eiDtliciieo,  deren  jeder  seine  bettimnilen  SMoneldiM  M. 
Diese  Drttten  liegen  in  Grappen  in  3  ->  6^  nnd  darflbcr,  enlwedar  (kt 
fllddidi  oder  tief.  Die  ans  ihnen  iMrvoitommenden  F«m  <fM^ 
geben  ils  Kom  inftnHtia  m  den  nichst  unteren  Drosen»  und  nliM* 
«in,  an  nnd  um  der  Vom  /t^fuinfif  emmmtii  gelegenes  Lynpkgdhi' 
gefleckt  (Plesui  ptptlmii)  tkn^  dessen  meist  einlaebet  Fes  4^rm 
rechten  eder  linken  Ihicfiis  thmradmi  tritt.  Die  teicht  «nMoMi 
DfOsengruppen  sind: 

n)  Die  Glaniukm  MWctilares  «iifcr^eres  er  peiftnem.  Enm  ^ 
gen  auf  der  Parotis,  vor  dem  Meatus  mütoriiu  extemu$,  letitere  hinter 
dem  Ohre  auf  der  Insertion  des  Kopfnickers.   Hie  nehmen  die  Satgsö«  i 
von  den  äusseren  Weichtheilen  des  Schidelt  auf. 

b)  Die  Glandulae  fadales  profundue,  6— S,  üerjen  in  der  Fos$a  sphtn»- 
WUtxillartM,  und  an  der  Seitenwand  des  Schlundkopfes.    Sie  sanimelo  dif 
Lymphgef^sse  aus  der  Augenhöhle,  NatenfaOhle,  dem  Schlundkopfe,  der  Keii-  ! 
Oberkiefergruhe,  und  nach  Arnold  ans  einem  Antbeil  der  8aiig!Hiem  «i«^ 
Gehirns,  welche  durch  das  formnen  fpinoium  und  oeele  aus  der  Sdudei-  | 
hohle  kommen.  I 

c)  Die  Glandulae  iubmaxillares.  Sie  liegen  ziemlich  zahlreich  (uo^ 
bei  scrophulösen  Individuen  leicht  fühlbar),  längs  des  unleren  Randes  d** 
linierkiefers,  und  werden  vom  hochliegenden  Blatte  der  Fatä€  uniff^ 
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bedeckt.  Die  Saugadern,  welche  ihnen  zustrOmen,  kommen  zum  Thcil  im 
Gefolge  der  Vena  facialis  anterior,  zum  Theil  vor  ihr  über  den  Kicferrand 
herab,  und  entwickeln  sich  aus  allen  Weichüieilen  des  Antlitzes.  Die 
Saugadern  des  Dodens  der  Mundhöhle  und  der  Zunge  treten  von  innen  her, 
ohne  über  den  kieferrand  herabzugleiten,  in  diese  Drüsen  ein. 

Die  austretenden  Gelasse  der  Drüsen  a),  b)  und  c)  entleeren  sich  in: 

d)  die  Glandulae  cervicalts  superficiales,  welche  am  oberen  Seiten» 
theile  des  Halses  vor  und  auf  dem  Kopfnicker  liegen,  und  nebstbei  ober- 
flächliche vordere  und  hinlere  Halssaugadem  aufnehmen,  welche  gewöhn- 
lich schon  durch  andere  Lymphdrüsen  durchgewandert  waren. 

Es  hegen  nämlich  sehr  gewöhnlich  vor  den  Musculi  slemO'hyoidei  in 
der  Mitte  des  Halses,  und  sellener  auch  auf  dem  Musculus  cucuUaris  im  Nacken, 
kleine  Sammeldrüsen  für  die  oberflUchhchen  Saugadern  des  Halses. 

e)  Die  Glandulae  jugulares  superiores  liegen  im  Trigonum  cervicahy 
um  die  Vena  jugularis  interna.  Sie  sind  die  ersten  Vereinigungsdrüsen 
für  die  durch  das  Foramen  jvgulare  aus  der  Schädelhöhle  austretenden 
L)inphge(^sse  des  Gehirns,  und  nehmen  auch  vom  Schlundkopfe,  der  Zunge, 
dem  Kehlkopfe,  und  der  Schilddrüse  Zweige  aui. 

Die  Existenz  der  L}7nphgef(fsse  im  Gehirn  (nicht  in  der  harten  Hirnhaut) 
wurde  von  Arnold  durch  liijectionen  nachgewiesen.  In  der  Pia  mattr  un- 
terscheidet er  drei  auf  einander  gelagerte  Lympiigcfässnctzc,  deren  Zwischen- 
räume so  eng  sind,  dass  sie  kaum  eine  Nadelspitze  aufnehmen.  Sie  folgen 
dem  Strome  der  Venen,  und  senken  sich  zwischen  die  Gyri  ein.  Die  Saug- 
adern der  Kammern  des  Gehirns  vereinigen  sich  zu  einem ,  mit  der  Vena 
magna  Galeni  nach  aussen  kommenden  Hauptstamm. 

F.  Arnold,  von  den  Saugadem  des  Hirns,  in  dessen  Bemerkungen  über 
den  Bau  des  Hirns  und  Rückenmarks.    Zürich,  1838.  8. 

Die  Vasa  efferentia  von  d)  und  e)  ziehen  längs  der  Vena  jugularis 
communis  herab,  und  entleeren  sich  iu: 

f)  die  Glandulae  jugulares  inferiores  s.  supraclaviculares.  Sie  sind 
in  das  laxe  Zellgewebe  der  Fossa  supraclavicularis  eingesenkt,  und  nehmen 
somit  alle  bisher  angeführten  Kopf-  und  Halssaugadern,  und  nebstbei  die 
unteren  Vasa  lymphatica  der  Schilddrüse,  des  Kehl-  und  Schlundkopfes, 
der  tiefen  Halsmuskeln,  und  die  mit  den  Vertebralgef^issen  aus  dem  hinte- 
ren Theile  der  Schädelhöhle  und  dem  Canalis  spinalis  hervorkommenden 
Saugadem  auf.  Da  die  Zahl  dieser  Drüsen  sehr  bedeutend  ist  (15 — 20), 
und  die  sie  unter  einander  verbindenden  Vasa  in-  et  efferentia  sich  netz- 
artig verstricken,  so  entsteht  dadurch  der  sogenannte  Plexus  lymphaticus 
jugularis,  der  (wenn  man  die  Glandulae  jugulares  superiores  noch  zu 
ihm  zählt)  sich  bis  unter  das  Drosseladerloch  ausdehnt. 

Die  Vasa  efferentia  dieses  Plexus  jugularis  fliessen  zu  einem  kurzen, 
aber  weiten  Stamme  zusammen,  welcher  in  den  Ductus  thoracicus  (und 
auf  der  linken  Seile  in  dessen  Slellverlreter)  übergeht. 


Lehrbuch  der  Anatomie.  5.  AuB. 
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§.  349.    Saugadero  der  obereo  LxlreiniUt  uad  der  Brusiwand. 


§.  349.  Saugadern  der  oberen  Extremittt  and  der  Brastwand« 

Die  Lympbgefilsse  einer  oberen  ExtremiUt,  und  der  Bratthfllfte  dieser 
Seile,  haben  ihren  Sammelplatz  in  dem  Plexut  fympkaticui  axillaris,  kr 
am  8 — 12  Lymphdrüsen  (Glandulae  axillares),  und  deren  netzartigen  Vef^ 
bindungsgefässen  bestehL  Die  Glandulae  axillares  U^cn  in  dem  lockeren 
UmhUllungszellgewebe  der  grossen  lilutgeflisse  der  Achsel.  Es  finden  sich 
jedorh  auch  einzelne  am  unteren  Rande  des  grossen  Urustmuskels.  und  io 
dem  Spalt  zwischen  Pectornlts  major  und  Deltoides.  Die  Lymphgenisszilg^e, 
Vielehe  diescni  V ereinigungspunkte  zueilen,  gehören  dem  Anne,  der  Brust, 
lind  der  Schulter  an. 

a)  Lymi)hf,'e fasse  des  Armes.  Sie  verlaufen  theils  extra,  theils 
tntra  fasciam,  und  werden,  wie  die  Venen,  in  hochiiegende  und  tief- 
liegende ahgelheilt. 

a)  Di«'  iHich liegenden  stammen  reichlich  von  der  Volar-  und 
Dorsalscite  der  Kinger.  Erstere  steigen  an  der  Innenseite  des  Vorder- 
arms, letztere  anfangs  an  der  Anssenseite,  dann  aber  über  den  l'lnar- 
rand  des  Vorderarms  umbiegend,  ebenfalls  an  dessen  innerer  Flächo  zum 
tllbogenbug  empor.  Hier  treten  einige  durch  1 — 2  Lymphdrüsen  (Glan- 
dulae cubitalesjy  welche  vor  dem  Cundylus  internus  an  der  Vena  basi- 
lica  Hegen,  alle  aber  strömen  zur  Achselhöhle  hin,  um  sich  in  die  Glan- 
dulae axillares  einzusenken.  Einige  von  ihnen  gelangen  auf  deui&eibcii 
Wege,  wie  die  Vena  cephalica,  zur  Achselhühle. 

ß)  Die  tiefliegenden  anastomosiren  nur  am  Carpus  und  in  der 
PUea  euhiti  mit  den  bochliegenden,  imd  folgen  genau  der  Richtung  der 
tiefliegenden  Armfenen.  Sie  sind  —  lotiel  des  Ansebeii  der  Injections- 
prftperato  leint  —  mit  weniger  lalilKicli  ab  die  ebwittdiichen,  paiei- 
ren  aber  2—5  GianinUu  tuhäüUf  profunitu  und  1—2  6ridUieiif  fre- 
fnndoB,  wekhe  conatant  ToriiemmeD,  «ihreBd  die  GUuMa  mu^ndtä 
nur  avanaluBaweiae  enatirt 

b)  Lymphgefiaae  derBruat  Ihr  Beiirk  eratreckt  aidi  Tom  SchlOa- 
aelbein  bia  nun  Nabel  herab. 

a)  Die  oberflachliohen  treten  theib  doreii  den  Spalt  awiaclien 
JhUüUu  vnd  Fiei§rülis  m^for  (üi  weicliem  daa  erate  fergeadiebene 
DiOacnbllDdel  dea  Plema  axUkrii  fiagt)  in  die  liefe,  theila  laufen  aie 
dem  unteren  Rande  dea  Paefardik  aiiver  entlang  (wo  ehenfaBa  irerein> 
leite  DrOaen  voikonmien)  nir  AcbaeQHllile.  IKe  von  der  B»§io  tifigutrüit 
heranfkemmenden  Lympligeftaae  paaairen  gewohnlidi  eine  kleine,  iwiadien 
Nabel  und  Hengrabo  gelegene  GlamdmU  tpi§9UrietL 

fi  Die  tiefliegenden  folgen  den  Fnaäi  thtmoidi,  and  nebnen 
•  die  Siugidem  der  Mamu,  und,  daroh  Anaatomeae  mit  den  fuiB  Igm- 
pkaHd»  ^larcaalolAiif ,  VerlHndongasweige  mit  den  innenn  Bnnlmag- 
adem  auf. 

c)  Lympbgefisae  der  Schalter.  Sie  gehören  der  Nacken-^  Racken- 
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und  Lendengegend  an.  Die  hochliegenden  schwingen  sich  um  den  Rand 
des  breiten  Ruckenmuskels  herum,  die  tiefen  halten  am  Verlaurc  der  Schul- 
teräste der  Ärteria  axillaris,  üeberdies  hangt  der  obere  Tlieil  des  Pleocus 
axillaris  mit  dem  Plexus  jugularis  durch  Anastomosen  zusammen,  und 
vereinigt  seine  dicken  kurzen  Vasa  efferentia  zu  einem  einfachen  Truncus 
lymphaticus  subclavius^  welcher  in  den  Milchbrustgang  seiner  Seile  inosculirt. 

§.  350.  Saugadern  der  Brusthöhle. 

Die  Lymphgef^sse  der  Brusthöhle  lassen  sich  Ubersichtlich  in  vier 
Rubriken  ordnen:  die  Zwischenrippcnsaugadern,  die  Mittelfell-, 
die  inneren  Brust-,  und  die  Lungensaugadern. 

a)  Die  Zwischenrippensaugadern  verlaufen  mit  den  Vasis  in~ 
tercostalibus.  Sie  entwickeln  sich  aus  der  seitlichen  Brust-  und  Bauch- 
wand, dem  Zwerchfelle,  der  Pleura,  den  Rückenmuskeln,  und  der  Wirbel- 
säule, durchsetzen  die  Glandulae  intercostales ,  deren  16 — 20  auf  jeder 
Seite  vorkommen,  und  hangen  mit  den  folgenden  zusammen. 

b)  Die  Mittelfellsaugadern  entspringen  aus  der  hinteren  Herz- 
beutelwand, dem  Oesophagus,  und  den  Wänden  des  hinteren  Mediastinum, 
passiren  8 — 12  Glandulas  mediastini  posteriores,  und  entleeren  sich  rechts 
in  den  Ductus  thoracicus,  links  dagegen  in  die  Glandulas  bronchiales, 

c)  Die  inneren  Brustsaugadern  entsprechen  den  Vasis  mamma- 
riis  internis.  Sie  entstehen  in  der  Regio  epigastrica  aus  der  Bauchwand, 
nehmen  die  im  Ligamentum  Suspensorium  hepatis  aufsteigenden  oberfläch- 
lichen Lebersaugadern  auf,  durchlaufen  6 — 8  Glandulas  sternales,  und  hän- 
gen mit  den  hinter  dem  Sternum  gelegenen  Lymphdrüsen  des  vorderen 
Mittelfellraumes  zusammen.  Letztere,  10  — 14  an  der  Zahl,  hegen  theils 
auf  dem  Herzbeutel,  theils  auf  den  grossen  GeHissen  über  demselben,  und 
nehmen  die  Saugadern  des  Pericardium,  der  Thymus,  und  die  an  der  Aorta 
und  Arteria  pulmonalis  aufsteigenden  Saugadern  des  Herzens  auf.  Die 
inneren  Brustsaugadem  bilden  durch  zahlreiche  Verkettungen  den  Pleocus 
mammarius  internus,  welcher  in  der  oberen  Bnistapertur  in  den  recbtea 
und  Unken  Ductus  thoracicus  einmündet. 

d)  Die  Lungensaugadern  zerfallen  in  oberflächliche  und  tiefe, 
welche  an  der  Lungenwurzel  sich  vereinigen,  die  Glandulas  bronchiales 
<lurchsetzen,  und  links  in  den  Ductus  thoracicus  gehen,  rechts  aber  mit  den 
hinteren  Mittelfellsaugadem  den  Truncus  broncho -mediastinicus  bilden, 
welcher  in  den  rechten  kleinen  Bnistgang  einmündet. 

Die  Glandulae  bronchialet,  deren  einige  schon  im  Lungenparenchym  vor^ 
kommen,  haben  im  kindlichen  Aller  das  Aussehen  gewühnlicher  Lymphdrüsen, 
werden  aber  bei  Erwachsenen  —  unabhängig  von  Aller,  Krankheil  oder  Le- 
bensari —  grau,  seihst  schwarz  pigmenlirl.  Ihre  Zaiil  belaufl  sich  heider- 
seils  auf  20 — 30.  Sie  sind  sehr  hätili^'  Sil/,  von  iiilicn  iiliiscr  liilillr.ilion, 
und  werden  bei  allen  Leuten  oft  im  Zustande  vollkommenrr  V<'rkalkung  fiiirliL 
Verknöcherung)  angelrofTen. 
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§.  351.  Saugaderu  der  aulereu  Extremitätea  uod  des  Beckens. 

Das  Stdldichein  aller  LymphgeOsie  einer  antereB  fiilrattttt  snd  di» 
Leistendrosen  in  der  Fets«  Üto-puHnta  —  GknMa§  iii§mimht, 
Sie  xerfoHea  in  hochliegende  und  tiefliegende,  wekbe  dofch  den 
Prou9$u$  fükifwmiS»  der  fSstcte  lafa  getrennt  sind,  aber  durch  saUrakiha 
VerbinduDgsgange  mm  PlmM  inguinaUi  verainigt  werden.  Die  ober- 
fUchlichen  LeislendrOsen,  7~t3  an  der  Zahl,  erstrecken  sich  vom  Ii- 
gamentum  Pompartä  bis  sur  Fovea  ovoU»  herab,  wo  sie  die  Vtm  MpAen« 
aM^iM  umgdien.  Die  tiefen,  3-- 7,  liflgen  auf  den  Schenkejgsftsaen  bis 
snm  S^ptum  eruraU  hinanr. 

Die  Lytnpbgeftsse,  welche  die  Leistendrüsen  aiirsiichea,  sind: 
a)  Die  LymphgcHisse  des  Schenkels.   Sie  sind  theils  ausserhalb,  theils 
innerhalb  der  Fascia  iole  untergebracbt,  —  also  hoch-  oder  tiefliegend. 

a)  Die  hnchliegenden  geben  vom  FussrOcken  und  vonderFua»- 
sohle  heraur.  Erstere  Teigen  dem  Laufe  der  Vena  iaphena  major,  sind 
sehr  zahhreich,  und  vergesellscharien  sich  mit  einer  Partie  der  aus  der 
Sohle  kommenden,  und  über  den  Condylus  internus  fttMfii  zur  inneren 
Seite  des  Oberschenkels  aufsleigendeD  Saugadem,  um  endUch  in  die 
hochliegenden  Leislendnisen  uherzugehen.  Letztere  laufen  unter  der 
Haut  der  Wade  herauf,  und  tlieilen  sich  in  zwei  ZUge,  deren  einer  sich 
in  die  liefen  Glandulae  popliteas  cntlccrL,  während  der  andere  den  eben 
angegebenen  Verlaul  zu  den  Leistendrüsen  einschl.lgt. 

ß)  Die  tiefliegenden  verlassen  die  Blntiref.lsshahn  nicht,  und 
werden ,  wie  diese,  eingetheilt  und  benannt.  In  der  kniekebie  diiogca 
sie  durch  1—4  Glandulae  popliteae  profundae. 

h)  Die  LymphgoHlssn  der  Regio  hypogastiica  und  lumbalis  steifren 
schief  über  das  Ligamentum  Poupartii  zu  den  obersten  Leistendrüsen  herab, 
c)  Die  Lyniphgefasse  der  äusseren  Genitalien  sind  es,  welche  den  An- 
steckungsstofl'  von  den  Geschlechtsthcilea  auf  die  Leistendrüsen  verschlep- 
pen, und  dadurch  die  primären  liubonen  (Leistenbeulcn)  veranlassen.  Die 
Lymphgef^sse  des  Penis  (oder  der  Cliloris)  treten  zuerst  in  das  Felllager 
des  Möns  Veneris,  und  beugen  von  hier  zu  den  oberflächlichen  Leistendrfl- 
sen  um.  Die  des  Ilodensacks  und  der  grossen  SchamHppcn  gehen  mit  den 
Vasis  pudendis  externis  (pier  nach  aussen  zu  denselben  Drüsen. 

Die  ausführenden  Saugaderstünime  der  Leistendrüsen,  deren  einige 
schon  die  Dicke  einer  Uabenfeder  erreichen,  gehen  mit  den  Vasis  crurali- 
hus  durch  die  Lacuna  t^asorum  cruralium  in  die  grosse  Becke nhühle. 
Einige  derselben  durchbohren  auch  das  Septum  crnraU,  und  krümmen 
sich  Uber  den  boriiontalen  Schambeinast  in  die  kleine  Beckenhohle  hinab. 
Die  an  den  grossen  BlutgeHtssen  fortlaufenden  Saugadem  nehmen  die  be- 
nachbarten Sangadeni  von  der  vorderen  und  den  Seitenwflnden  der 
Banchhoblo  auf,  durchwandern  nehrare  (6 — 8)  LymphdrOien,  und  bilden 
durch  ihre  Verkettung  den  Ftawt  ^cut  iwUmus,  wekher  gegen  die 
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Lendengegend  hiuziebt,  und  sich  io  die  Glandulas  lumbales  inferiores 
entleert. 

Der  Plexus  iliacus  extemus  nimmt  während  dieses  Laufes  den  Plexus 
hypogastricus  und  sacralis  tnedius  auf. 

Der  Plexus  hypogastricus  zieht  sich  an  den  Verdstlungen  der  Arieria 
hypogastrica  hin,  und  bezieht  seine  conlribuirenden  Saugadern  aus  allen 
jenen  Theilen,  zu  welchen  die  Arieria  hypogastrica  ihre  Zweige  versandte. 

Der  Plexus  sacralis  tnedius  dehnt  sich  vom  Promontorium  zum  Mast- 
darmende  herab,  und  nimmt  seine  Saugadern  aus  der  hinteren  Beckenwand, 
dem  Canalis  sacralis,  und  dem  Mastdarme  auf. 

§.  352.  Saugadern  der  Bauchhöhle. 

Es  wurde  oben  bemerkt,  dass  der  Ductus  thoracicus  durch  den  Zu- 
sammenfluss  dreier  kurzer  und  weiter  Lymphgefässstdmme  (den  beiden 
Trunci  lymphatici  lumbales,  und  dem  einfachen  Truncus  lymphaticus  inte- 
stinalis) gebildet  werde.  Diese  Lymphstämme  sind  nun  die  Vasa  efferen- 
tia  von  eben  so  \ielen  drflsenreichen  Lymphgeßissgetlechten ,  welche  als 
doppeller  Plexus  lumbalis,  und  einfacher  Plexus  coeliacus  beschrieben 
werden. 

a)  Der  paarige  Plexus  lumbalis  nimmt  die  Lymphgeßlsse  jener  Organe 
auf,  welche  von  den  paarigen  Aortenästen  Blut  erhielten.  Sie  liegen  beide, 
wie  ihr  Name  sagt,  vor  dem  Quadratus  lumborum,  Psoas  major,  und  der 
Lendenwirbelsäule,  hängen  durch  Verbindungskanäle,  welche  Uber  und  un- 
ter der  Aorta  weglaufen,  zusammen,  und  scbhessen  20 — 30  Glandulas  lum- 
bales ein,  welche  in  superiores  et  inferiores  zerfallen.  Jeder  Plexus  lum- 
balis nimmt  den  Plexus  iliacus  extemux.  und  durch  diesen  den  Plexus 
hypogastricus  und  sacralis  medius  auf,  und  versammelt  noch  Uberdiess  fol- 
gende schwächere  Lympbgefiässzttge : 

o)  Die  Samensaugadern,  welche  vom  Hoden  und  seinen  Hül- 
len, oder  von  dem  Eierstocke  abstammen,  und  mit  den  Vasis  spermati- 
eis  internis  zur  Lendengegend  gelangen.  Im  weiblichen  Geschlechte 
nehmen  sie  noch  die  Saugadem  des  Fundus  uteri  und  der  Tuba  Fallo- 
piana  auf. 

ß)  Die  Nieren-  und  Nebennierensaugadern. 
y)  Die  Lendensaugadern  von  der  seitlichen  Bauchwand. 
<5)  Auf  der  Unken  Seite  die  Saugadern  der  Flexura  sigmoidea  und 
des  Rectum. 

b)  Der  unpaare  Plexus  coeliacus  ist  von  den  beiden  Plexus  lumbales 
nicht  scharf  getrennt.  Er  umgiebt  die  Aorta  und  die  beiden  ersten  un- 
paaren  Aeste  derselben,  so  wie  die  Pfortader,  erstreckt  sich  bis  hinter  den 
Kopf  des  Pankreas,  und  hat  ungef^r  16  —  20  Lymphdrüsen,  Glandulae 
coeliacae,  eingeschaltet,  welche  von  folgenden  Organen  Lymphgef^sse  auf- 
nehmen. 


790  f.  MS.  Saasaam  der  BncUW«. 

a)  Hagen.  Die  Lymphgeflaee  des  Magens  bOdea  dra  GdMriie» 
io  welchen  kleine  Droschen  Torfconimen:  1.  das  linke,  «dches  wom 
Fundui  tmarituH  lum  Hil^geilechCe  geht;  %  das  obere,  welches  ia 
der  (krvülmra  vimtricHÜ  minor  liegt,  ond  swischen  den  BUtlan  den 
kleinen  Nelies  nach  rechts  sich  erstreckt,  nnd  meistens  mit  dem  Leber- 
geflechte  sich  veibindet;  3.  das  untere  an  der  Otnatmrä  wi^or  beiad- 
liche,  holt  seine  Saugadem  aas  dem  Magen  und  dem  grosseo  Ndie,  umI 
geht  hmter  dem  Pjloros  in  die  oberen  Gkmiuhi  essftiscns  ein. 

ß)  Donndarm.  Die  Saqgadem  des  DOnndarms  heisscD  vonog»- 
weise  Milch-  oder  Chylvsgeftsse,  Tflsc  locfen  s.  dfft/er«,  weil  sie 
wihrend  der  DOnndarmverdaunng  durch  den  abeorinrten  Chylos  das  Aa- 
sehen  bekommen,  als  wSren  sie  mit  Milch  i^jidrL  Sie  völsufen  swi- 
sdien  den  Pbtlen  des  GekrOses,  und  durchbrechen  eine  dreifiMhe  Reihe 
Ton  Drosen  —  Glsndube  metaro^e.  Die  erste,  dem  Darme  nichste 
Reihe,  enthih  nur  kleine,  und  ziemlich  weit  von  einander  absteheiide  Ge- 
krOsdrOsen;  die  der  zweiten  Reihe  werden  grosser,  und  rilcken  näher 
sammen;  die  der  dritten  liegen  schon  in  der  Wunel  des  Gekro.^es,  am 
Stamme  der  Arteria  mesenten'ca  superior.  Im  Gan2en  schwankt  die  Zahl 
der  Lymphdrüsen  des  Mesenterium  zwischen  130— '150  (Tbeile).  Die 
Vasa  efferentia  der  ersten  und  zweiten  Rdhe,  werden  also  Vota  infe* 
renda  der  zweiten  nnd  dritten  Reihe  sein.  Die  Vasa  e/ferentia  der 
dritten  werden  theils  Vasa  inferentia  für  die  GlaHdnlae  coeliacae,  Iheiln 
gehen  sie,  ohne  Zwischenkunfl  einer  Drüse,  in  den  Tremens  lymphcuicmt 
iutßitinalis ,  und  somit  in  den  Anfang  des  Dvcfus  thoracicus  über. 

Die  Lymplifjcfhsse  des  Dünndarms  nohmen  itn  Darm»'  solhsl  ihren 
Ursprung,  theils  aus  den  Zollen  der  Schh'imhauL,  theiJs  aus  dichten  Saug* 
adernclzen  unter  dem  htvolncrum  peritoneale. 

y)  Dickdarm.  Die  Saugadern  dos  Dickdarms  verhalten  sich  'Mm- 
lich  jenon  des  Dünndarms,  nur  sind  die  Drüsen,  durch  welche  sie  ver- 
laufen, kleiner,  weniger  zahlreich,  und  nur  in  1—2  Reihen  gesleÜL  Da 
sich  die  Saugadern  der  Flexura  sigmoidea  und  des  Mastdarms  zum  lin- 
ken Plexus  hmbalis  begeben,  so  werden  nur  die  <Ier  übrigen  Dickdarm- 
ahtheilungen  zwischen  den  Plaücn  ihrer  belrelTenden  Gekröse  zum  Plexug 
coeliacus^  oder  zur  drillen  Reihe  der  Glandulae  mesaraicae  gelangen. 

ö)  Milz-  und  Bau (  h Speicheldrüse.  Die  LymphgeHisse  dieser 
Organe  folgen  dem  Zuge  der  Vena  splenica  von  hnks  nach  rechts,  und 
entleeren  sich  in  die  oberen  Glandulae  coeliacae, 

e)  Leber.  Dire  Saugadern  zerfallen,  wie  bei  allen  parendiymatOsen 
Organen,  in  oberfliichliclie  imd  tiefe.  Die  tiefen  treten  aus  der 
Porta  hervor,  durchlaufen  mehrere  Glandulae  hepaticae ,  verbinden  sich 
mit  dem  oberen  Magengedcchl,  und  treten  mit  ihm  in  die  Glandulae  coe- 
liacae ein.  Die  oberflächlichen  verhalten  sich  an  der  concaven  Fli- 
ehe der  Leber  anders,  als  an  der  convexen.  An  der  conrexen  FISche 
treten  sie,  nachdem  sie  sehr  reiche  Netze  bildeten,  io  das  Ligaakenium 
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tuspensorium  hepatis  ein  ,  gelangen  dadurch  zum  Zwerchfell,  und  treten 
hinter  dem  Schwertknorpel  in  das  vordere  Mediastinum,  wo  sie  sich  mit 
den  Plexibui  mammariis  internis  und  mediastinicis  anterioribus  verbin- 
den. Nicht  alle  Saugadern  der  convexen  Fläche  nehmen  diesen  Verlauf. 
Viele  vom  linken  Leberlappen  verbinden  sich  vielmehr,  nachdem  sie 
durch  den  linken  Flügel  des  Ligamentum  alare  hepatis  nach  links  ver- 
liefen, mit  dem  oberen  Magen-  oder  Milzgeflechte.  Einige  Saugadern  des 
rechten  Lappens  durchbohren  am  hinteren  Leberrande  das  Zwerchfell, 
und  suchen  die  Glanäulas  mediastinicas  posteriores  auf,  so  dass  die 
Leberlymphe  die  verschiedensten  und  ganz  divergente  Abzugsbahnen  ein- 
schlctgt.  Die  oberflächlichen  Saugadem  der  unteren  concaven  Leberfläche 
gehen  sämmllich  zur  Pforte,  verbinden  sich  mit  den  tiefen,  und  Gnden 
mit  diesen  den  Weg  zu  den  Glandulae  coeliacae. 

§.  353.  Literafar  des  gesammlen  Gcfässsysteras. 

Vollständige  Beschreibungen  des  ganzen  GeHlsssystems  enthalten  die 
zweiten  Auflagen  von  Sömmerring's  und  JJildebrandt's  Anatomien,  und  die 
Gefässlehren  von  C.  A.  Mayer,  A.  Walter^  und  M.  Langenbeck.  Die  besten 
Abbildungen  fmden  sich  in  den  Kupfenverken  von  Langenbeck,  Münz, 
Quain ,  Wilson,  und  Bierkovski,  (.\bbildungen  der  Puls-,  Blut-  und 
Saugadern.  Berlin,  1825.  fol.).  Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  Präparate  inji- 
cirter  Gefässe  an  jeder  gut  eingerichteten  anatomischen  .Anstalt  zu  haben 
sind,  macht  das  Studium  der  Gef^lsslchre  an  Tafeln  überflüssig. 

Herz. 

J?.  Lower,  tractatus  de  corde.  Edit.  sept.  Lugd.  Bat.,  1740.  8.  {Tuberculum 
Loveri.) 

A.  C.  Thebe$iu$,  diss.  de  circulo  sanguinis  in  corde.   Lugd.  Bat.,  1708.  4. 
(Valxula  Thebfiii.) 

R.  Vieuitent.  trail^  de  la  stnicture  du  coeur.  Toulouse,  1715.  4.  (Itthmut 
Vieuitenii.) 

J.  B.  Morgagni,  adversaria  anat.  Palav.,  1706 — 1719.    4.    Ad?.  1.  2.  V. 

{Noduli  Morgagni.) 
J.  Heid  und  H.  Searle  „Heart"  in  Todd's  Cyclopaedia.    Vol.  II. 
J.  Müller,  in  der  medicin.  Vereinsreilung.    1834.  N.  29.    (Dimensionen  und 

Capacität  des  Herzens.) 
Herz,  in  R.  Wagner'$  Handwörterbuch  der  Physiologie. 
C.  Ludwig,  Uber  Bau  und  Bewegungen  der  lierzventrikel ,  in  Henle  und 

Pfeu/fcr  t  Zeilschrifl.  VH.  Bd.  2.  lieft. 
Jf.  Uo/fa  und  C.  Ludwig,  einige  neue  Versuche  über  Ilerzbewegung,  ebend. 

9.  Bd.  I.  HeH. 

Luschka,  das  Endocardium  etc.  in  Virchou/'t  Archiv.  IV.  pag.  171. 
Arterien. 

F.  Ti(demann,  labulae  arlcriaruui.   Carlsruhe,  1S22.  rol. 

B.  Harriton,  Surgital  Analuniy  of  ihe  Arienos.    i>uLhti,  IS39.  4.  edil.  (mit 
vielen  guten  praktischen  Bemerkungen.) 
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R,  Froriep,  Chirurg.  Anal,  der  Ligaturstellen.   Weimar,  1830.  fol. 

M.  Quoin.  ihe  Anaiomy  and  Openüve  Surgery  of  the  Arieii«.  JLoadon,  1838. 

8.    Plates  in  ful. 

N.  IHrogoff,  Chirurg.  Anat.  der  Artcrienstlmiiie  und  der  Fascien,  mit  40  litL 

Tafeln  in  foL   Dorpal,  1838. 
M»  Si9boi4,  Iber,  den  anomalen  Ursprung  und  Verlauf  der  in  tikwpKiM 

Beziehung  wichtigen  Schlagaderslämnie.  Würzhurp.  1837.  S. 
Sehr  gelungen,  und  durch  Corrcclhcil  austiozcK  hnel,  ist  H.  Froriep's  Itm 
artcriarum,  Weimar,  1850,  auf  Einer  Tard  das  gesammte  Arteheosystem 
in  das  Skelet  eingetragen,  in  Leben^rOate  danteOend. 

Varietäten  der  Arterien. 

Nebst  den  pathologischen  Anatomion  von  Meckel,  Otto,  Crureiihkr, 
und  den  kh-ineren  Abhandlungen  von  Loder,  Pohl,  Schön  etc.,  weiche  bd 
Krause  (pag.  970)  nacbzuaeheo  sind,  gebort  vorzugsweise  bieher: 

F.  Tiedemann,  Stipplementa  ad  tabulas  arlorinnim.  Heidolb.,  184G.  Fol.  roat. 
Hel  berg .  Uber  die  Ein-  und  Auslrilbpunkle  der  ßlulgef^ssc  an  der  SchüJiel- 

oberflächc,  in  Walthtr  uud  Ammont  Journal.  IV.  Bd.  pag.  4 IS. 
S€kt9kig,  obMnrationM  de  vam  arteria«  oblvratoriae  ongiBe  et  deca«> 
Up«.,  1844. 

Pairtifcon,  G<Tassnnnmalirn.  Präger  Vierteljahrschrift.  1 7.  Bd.  pag.  29.  fA'irfPD- 
hogen  über  <I<m)  rochten  Bronchus  gehend.  Yas  aberrans  aus  der  Artena 
brachtabs.    Uulicr  Ursprung  der  Ulnaris.) 

ümarquay,  sur  Im  «MMMliei  4e  r«rtöre  sousdavüre.  Comptam^ 
Tob.  27.  N.  5. 

Slntlhtn,  On  a  Peculiarity  of  the  Humcnu  and  Hnneral  Artoy.  M^siUl 

Journ.    New  Series.    XXVIII.  pn^'.  2(i5. 
W'  (itudir,  Abhandlungen  aus  der  niensrlilichcn  und  vergleichenden  .^Jialomif. 
Petersburg,  1852.    (Schätzbare  Angaben  über  uuwenschc  VcrbjiltBjtte 
Varietlten.) 

Venen. 

Ueber  das  gesammte  Vcnensyslem  exisirt  nur  Ein  Hauptwerk: 

G.  Itreschei,  recherches  aoaU  pbyaiol.  el  palboi.  aur  le  syslimc  vemeux. 
Pans,  1829.  fol. 

Heber  die  Sinus  durae  matn'n  handelt  Morgagni  in  dessen  Ad^ersa- 
riis  anat.  VI.  und  Vicq-d' Azyr,  rcclierches  sur  la  slructure  du  cerveau,  m 
den  Meni.  de  l'acad.  des  scitMues.  1781  und  1783.  (Jeher  die  Emissana 
siehe  D.  Santorini,  ohsen-.  anat.  cap.  III.,  und  J.  T.  WalCer,  de  euiissll» 
Santorini.  Francof.  ad  V  iadr.,  1757.  4.  Leber  Venenanomalien  siehe  Ji« 
vollständige  Literatur  bei  Krause,  pag.  973.  —  Für  die  Entwicklungsge- 
schichte interessant  ist  J.  Marshalis  Abhandlung:  On  the  DevelopineBl 
the  great  anterior  Veins  io  Man  and  Hammalia,  in  den  Phil.  TranitdW 
1850.  Part-  I. 

Pfortader. 

Ä.  F.  Wallher,  de  vcna  porlae  exercitationes  anatomicae.  Lips.,  1739— l^*'* 
A.  Murray,  delineatio  sciagraphica  venae  portae.  Upsal.,  1796.  4^ 
JT.  Hfiilflii,  descr^lio  anat.  tyntcmlii  vom  portae  in 
aninulibns.  Mogont.,  1608.  faL 
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Ueber  Anomalien  der  Venen  und  Sinus  durae  matris  handelt  ausführ- 
lich und  mit  kritischen  Bemerkungen: 

C.  H.  Üallelt,  General  Remarks  on  Anomalies  of  Venous  System.  Med.  Times. 
Nov.  N.  423. 

Lym  phgefässe. 

C.  A.  Asetliut ,  de  lactibus  s.  lacteis  venis  etc.  Mediol.,  1627.  4. 

J.  Pecquet,  experimenta  nova  anatomica,  quibiis  incognitum  hactenus  cbyli 

reccptaculum  et  vasa  lactea  deteguntur.  Paris,  1651.  4. 
A.  Monro  et  J.  F.  Meckel,  opuscula  anatomica  de  vasis  lymphaticis.  Lips., 

1760.  8. 

W.  Cruikshank,  the  Anatomy  of  the  absorbiiigs  Vessels,  deutsch  von  C.  F. 

Ludteig.  Leipzig,  1794.  4. 
£.  A.  Lauth.  sur  les  vaisscaux  lymphatiqiies.   Strasb.,  1824.  4. 
V.  Fohmann,  m^m.  sur  les  vaisseaux  lymphat.  de  la  peau,  etc.  Li^ge,  1833.  4. 
G.  Bre$chet,  le  Systeme  lymphatique,  consid^ri  sous  le  rapport  anat.  physiol. 

et  palhol.  Paris,  1836.  8. 

Ueber  einzelne  Abtheilungen  des  Lymphgeßtsssystems  handeln: 

A.  Halter,  resp.  Bu$smann,  observaliones  de  ductu  thoracico.    Gött.,  1741. 

B.  S.  Albin.  tabula  vasis  chyhferi  cum  vena  azyga.  L.  B.,  1757.  fol. 

F.  J.  Hunauld,  observ.  sur  les  vaisscaux  lymph.  dans  le  poumon  de  Thorome, 

in  M^m.  de  I'acad.  de  Paris.  1734. 
J.  G.  Haoit,  de  vasis  cutis  et  intestinonim  absorbentibus,  etc.  Lips.,  1786.  fol. 
S.  Th.  Sömmtrring,  de  trunco  vertebrali  vasonim  absorbentium ;  in  Comment. 

soc.  reg.  Gotting.  Vol.  XIII. 
Palruban,  Einmündung  eines  Lymphaderstamroes  in  die  Vena  anonyma  sinistra. 

Müllers  Archiv.  1845.  pag.  15. 
Svitier,  Beobachtung  einer  Theilung  des  Ductus  thor.  ibid.  pag.  21. 
jVuAn,  Verbindung  von  Saugadem  mit  Venen.  Müller's  Archiv.  1848. 
Jarjavay ,  sur  les  vaisscaux  lymphatiques  du  poumon.    Arch.  g6n.  de  m&d. 

Tom.  XIII. 

Eine  Reihe  von  Versuchen  über  die  bewegende  Kraft  der  Lymphe  ent- 
hält der  Aufsatz  von  F.  Noll:  über  den  Lymphstrom  und  die  wesentlichen 
Bestandtheile  der  Lymphdrtlsen,  in  Henle  und  Pfeuffer's  Zeitschrilt  9.  Bd. 
1.  Ilei^. 

Ueber  die  Thätigkeiten  der  einzelnen  Abschnitte  des  Gefcfsssysfems  han- 
deln die  schon  oft  genannten  physiologischen  Lehrbücher,  und  Bergmann  s 
Artikel  ,,KreislauP*  im  Handwörterbuche  der  Physiologie. 

In  praktischer  Beziehung  vermindert  sich  die  Wichtigkeit  der  Blutge- 
fässe mit  der  Abnahme  ihrer  Grösse,  und  die  umständhche  Beschreibung 
jener  Gefässzweige ,  deren  Verwundung  nicht  gefahrbringend,  und  deren 
Unterbindung  nicht  nolhwendig  ist,  erscheint  dem  praktischen  Arzte  als 
eine  nutzlose  Genauigkeit  —  Das  capillare  GcHlsssystcm  ist  insofern  wich- 
tig, als  die  Stnictur  seiner  Wnndun^'en  den  Austritt  des  Üiutplasma  in  die 
umgebenden  Gewehe  vfrniiltelt.  Die  Formen  der  CapillargeHissnetzc  haben 
biebei  nur  untergeordnete  Wichtigkeit,  und  es  artet  ihre  minutiöse  Behand- 
lung 80  leicht  in  eine  geistlose  Spielerei  aus,  welche  bei  den  wissenschafl- 
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liehen  FrigeB  dtr  Gegenwart  keinen  Werth  hat  Die  mikroskopische  Unter- 
tuchung  des  CapiUai^ef^ssgewehes  ist  fllr  die  Physiologie  viel  wichtiger  als 
die  Form  der  Netie  und  die  f  Jüipe  ihrer  Maschen,  welche  von  der  Gestal- 
tung der  einfachsten  Gewebeienicnte  eines  Organs  abh<ingen.  h  h  habe  mich 
lange  i:vuuf:  mit  der  Technik  der  Injecüonen  beschäftigt,  um  einzusehen, 
dass,  nut  Ausnahme  weniger  Fälle,  die  mikroskopische  Untersuchung  nicht 
injicirler  Gef^sse  viel  ergebnissreicher  als  jene  der  injicirten  ist,  und  jeder 
Physiolog,  welchen  die  Capitd  der  JsUiUhruiig  und  Absonderung  beschäf- 
tigen, wird  derselben  Meinung  sein. 
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